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Yorwort. 


zur ersten Auflage. 


Di leg des gegenwärtigen. Hand 
che der. Pharmacie veranlafste zunächst das 
'Bedürfnifs, ‚bei meinen Vorlesungen; nach vor- 
gefalstem Plane, ein etwas umfassendes Werk, 
dem jetzigen Standpunkte der Wissenschaften 
 gemäfs „als Leitfaden. zu haben; weil bei den 
zu kurzen nur äphoristischen Grundzügen dem 
 Gedächtnisse des Zuhörers nicht selten Vieles. 
‚aus dem 'Vortrage entfällt, und das Dictiren 
viele Zeit, raubt, welche besser auf zweck- 
mäfsige Versuche verwendet wird; „Der Stu- 
dirende findet hier das Nöthige: erläutert, so 
dafs er durch N achlesen das Gehörte und Cedabe 
‚hene sich leicht: einprägen kann. — Zugleich 
‚dient, dieses Handbuch angehenden Zöglingen 
‚der Pharmacie zum: Selbststudium (versteht 


sich unter Anleitung), „so wie es auch den prac- 


‚tisch gebildeten Apotheker bei seinen Arbeiten 
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leiten, und dem Arzte eine ziemlich vollstän- 
dige Uebersicht der Pharmacie gewähren soll. 
— Bei diesem mehrfachen lee konnte das 
"Buch, ohne der Deutlichkeit zu schaden, Bichl | 
wohl kürzer ausfallen. r H 5 
.. Die allgemeinen Grundsätze der Physik und 
‚Chemie konnten für diejenigen, welche keine 
Gelegenheit haben, diese Wissenschaften in 
 extenso zu hören, um so weniger übergangen 1 
werden, als sie auch für die practische Phar- 
macie die "Fundamental - Gesetze ausmachen. 
‚ Selbst für diejenigen, welche allgemeine" Physik | 
und Chemie schon hörten, wird ein kurzer Vor- 
trag der physischen und chemischen Hauptsätze 
eine nicht unnöthige Repetition seyn. — Bei 
der jetzigen Ausbildung der Krystallographie 
darf auch diese Lehre dem Pharmaceuten nicht 
ganz, unbekannt bleiben, deswegen derselben 
hier, zwar nur kurz, erwähnt würde in 
Bei der Lehre von den pharmaceutischen ; 
Arhene im Allgemeinen folgte ich zum Theil 
Buchner’s Einleitung in die Pharmacie. — 
. Den speciellen chemischen Theil stellte ich nach. 
der von Leop. Gmelin, (dessen Handbuch‘ 
der Chemie) angegebenen Ordnung auf, welche. 
wegen ihrer durchgreifend. logischen Conse- 
quenz, vom Bekannten zum Unbekannten fort- 


nel. " allgemein. als Sorzäclieit: erkannt 


‚wird. 'Eben so :verdanke ich‘ diesem Werke 


grofse. Erleichterung in der Ausarbeitung des 


ww 


Chemischen, da alle. wichtigern! ‚chemischen 


Thatsachen bis ‚auf‘ die neuesten ‘Zeiten mit 
' musterhafter Sorgfalt darin zusammengetragen 


sind. N ur im. ‘organischen Theile erlaubte ich 


mir einige Abweichungen. — Die neueren Ent- 


deckungen und Berichtigungen in der Chemie, 


„welche sich seit. Herausgabe jenes Handbuchs 


ergaben, wurden, in sofern sie von Interesse 
für die Pharmacie sind, beigebracht, Es ist 
“übrigens schwierigy. die Grenze festzusetzen, - 


wo das Gebiet der pharmaceutischen, Chemie 


‘ aufhört id die ER nur der allgemei- 


nen angehören. In keinem Fall dürfen diese zu 


- eng gesetzt werden. Denn die pharmaceutische 


Chemie begreift den wichtigsten und umfas- 


en 


sendsten Theil‘ der allgemeinen. (Letztere 
stammt eigentlich von ersterer ab). Auch kann 
morgen officinell wer den, was heute den Phar- 


 maceuten kaum interessirt Viele Beispiele 


hiervon liefert die neueste Zeit. W 
Um nicht unnöthig weitläuftig zu seyn, wurde 


‘das Längstbekannte, wo es anging, kürzer, 
dagegen die neuern Gegenstände ch ausführ- 


lich abgehandelt und erläutert. — Uebrigens 
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habe’ ich hileinieihe e Erfahrungen nice 
und eine aajährige practische Laufbahn, so wie 
das seit 8 Jahren ausgeübte Lehramt der Phar-. 
macie auf hiesiger holen Schule gaben mir hin- 
reichend Gelegenheit, alle wichtige pharma- 


ceutische Arbeiten selbst auszuüben, Es findet 
‚daher der geneigte Leser, mit wenigen Äus- 


nahmen, stets nur von mir selbst BERPURR be- 


. stätigte Angaben, 


Somit übergebe ich dem verehrlichen Publi- ' 
kum, vertrauungsvoll auf ein mildes Urtheil, 
den ersten Band dieses Handbuchs; jede ge- 


| gründete Berichtigung werde ich indessen mit 


Dank erkennen, — Der zweite Band, welcher. 
den naturhistorisch - pharmacognostischen Theil 


ausmacht, erscheint, wo möglich, noch im 


Laufe dieses Jahrs. 


Heiıvdensene, im Juni 1824. 


Der Verfasser. | 
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Schon g gegen Ende des Jährs: 1825, ‚che Hoch der 
zweite Band erscheinen konnte, ‚war die erste Auflage 
des ersten Bandes von diesem Handbuch vergriffen, 
und auf dringendes Verlangen der Verlagshandlung, 


um die: fartwährend häufigen Nachfragen zu befriedi- 
gen, veranstaltete ich Wie neue, WEICHE bereits im 
Jänner 1826 angekündigt wurde. Dafs sie, jetzt erst 


erscheint, ist nicht meine Schuld! — Die Verlags- 
handlung, mit anderweitigen Unternehmungen über- 
häuft, fördert: den tele anfangs sehr langsam; erst 
auf meinen Betrieb ging derselbe in der letzten Zeit 
rascher. — Diese Anzeige bin ich den vielseitigen, 
“mir sonst sehr er freulichen Anfragen der Herrn Interes- Ä 
senten schuldig, 


In dem so chüshen Absatz. der ersten Auflage er- 


kenne ich dankbar die wohlwollende Aufnahme, werke 


diesem Buch von dem Publikum wurde; sie har meinen 


Eifer verdoppelt, alle Mängel, welche demselben noch 


anhingen, nach Kräften zu verbessern. Manches, was 
darin nicht enthalten war, wurde hei dieser neuen Auf- 
lage hinzugefügt, und alles Neue, dem Arzt und Phar- 
maceuten Wissenswerthe, was seit dieser Zeit bekannt 
wurde, aufgenommen, — Als Redacteur. einer phar- 
os sentischtn Zeitschrift „des Magazins für Phar- 

macie,« so wie als öffentlicher Fehser der Pharmacie 


an hiesiger Universität, ist es ohnehin meine Pflicht, 
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mich mit allem in diese Wissenschaft einschlagenden 
Neuen möglichst schnell bekannt zu machen. — Eben- 
so wurden fortwährend häufige Versuche angestellt, 
um manche zweifelhafte Angaben zu berichtigen, von 
denen die wichtigern Resultate hier niedergelegt sind. 
Daher finden sich fast auf jeder Seite eine Menge Zu- 
 sätze, Verbesserungen und,\wo es nöthig war, ganze 
Umarbeitungen mancher Artikel. Im Ganzen wurde 
jedoch die frühere Ordnung beibehalten. K 
Die bedeutenden Zusätze und Verbesserungen | 
- dieser neuen Auflage seben’uns einen überraschenden 
Beleg, mit welchen Riesenschritten die Pharmacie: in 
‚dem kurzen Zeitraum von. kaum 3 Jahren „seit die 
‚erste Auflage erschien, fortsehritt. Auch entschädigen 
‚sie den Leser. in etwas für die durch den Druck veran- 
lafste Verzögerung,. da gerade der specielle Theil 
‚durch die ; Aufnahme mehrerer wichtigern,, in den 
letzten Zeiten gemachten Entdeckungen bereichert wer- 
den konnte. BURGER ANNE N einst 
‚Es bleibt mir. nur noch der Wunsch, 'dafs dieser 
neuen Auflage dieselbe freundliche und.nachsichtsvolle 
Aufnahme werden möge, wie der ersten. | ara 
‚An dem zweiten Bande wird fleifsig gedruckt und 
ich hoffe, dafs die erste Abtheilung io einigen Wochen 
| en ‚, denen die zwei folgenden rasch nachfolgen 
sollen. ah: | A RR, 


Mi Dem verehrlichen Publikum. empfiehlt ‚sich | zu 
geneigtem Wohlwollen 2.00. it 


wraled ud such ne au Der Kerfassen, 
 Hemerisene Ch ren Jar a 
am gen August A827. 
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Bed, Umfang , Stand, Geschichte ,. . alas und 
einher der Phärmaete: 1V ıoka 
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8,4. Die’Pharmacie ‚(Apöthelerkuin) : ist ein 
Theil der Naturwissenschaft. Sie beschäftigt sich mit 
‚der Einsammlung, Zubereitung, und. Aufbewahrung 
der Arzneimittel,. und.lehrt sie nach azligken, Kerr 
schriften nelsikikilen (dispensiren ). 
£ $. 2. Die Naturwissenschäft im Wetlestien: Sinne 
ümfäßst alle dureh ‘die Sinne wahrnehmbare. Wesen. 
Sie erforscht ihre Eigenschaften und Erscheinungen, 

Einige Zweige der Naturforschung betrachten die 
Dinge ın ihrer Ruhe ‚ nach ihren äufsern ‚Beschaffen- 
‚heiten, als Gestalt, Größse u.s.w. Dahin gehört die 
Waturbeschreibüng a (gewöhnlich Naturgeschichte 
genannt); diese wird eingetheilt in die MIETEDER n 
Botanik und Zoologie. 

Andere beobachten die 7. eränderungen in der 
| Körperwelt. Wenn sie zugleich die Ursachen dieser 
Veränderungen zu erforschen suchen, so ‚entstehen 
diejenigen Zweige, die unter dem Namen Ph hysik und 
‚Chemie bekannt sind. 

. +...Von diesen verschiedenen Theilen- der re 
senschaft ‚handelt die Pharmacie alles dasjenige ab, 


"was irgend einen Bezug auf die Arzneimittel hat. 
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Unterschied zwischen Heilmittel, ‚Arzneimittel und Arznei; und 
über den Begriff Gift. 

Heilmittel ist ein ausgedehnterer Begriff als Arzneimittel. 
Alles was unter gewissen Umständen heilsam verändernd auf den 
lebenden thierischen Organismus wirkt, nennt man Heilmittel, 
So wirken öfters die Luft, das Licht, Wärme, körperliche und 
geistige Beschäftigungen, verschiedene Nahrungsmittel, das Mes- 
ser des Chirurgen u. s. w. als Heilmittel. Diese Dinge dienen 
aber in der Regel noch zu vielen andern Zwecken; sie sind nur 
zuweilen Heilmittel. 

Arzneimittel nennt man aber nur solche Natur - und Kunst- 
produkte die ausschliefsend oder doch vorzugsweise nur zur 
Heilung der Krankheiten dienen. Ein Heilmittel ist also nicht 
immer Arzneimittel, Arzneimittel aber jederzeit Heilmittel. _ 

Arznei werden die Arzneimittel erst dann genannt, wenn 
. sie, nach Verordnung des Arztes, um sie anzuwenden, in eine 
bestimmte Form gebracht sind. 

"Siehe Buchners Inbegriff der Phatmacie ır Thl. 96 w 7. 

Zwischen Gift und Arzneimittel ist es schwer eine genaue 
Grenzlinie zu ziehen, da Arznei bald als Gift und Gift bald als 
Arznei wirken kann, In der Regel begreift man unter Gift um 
engern Sinne diejenigen Substanzen , die schon in sehr kleinen 
Mengen äufserlich oder innerlich mit dem lebenden thierischen 
Organismus in. Berührung gebracht, ohne dafs dabei. lebensge- 
fährliche mechanische Verletzung statt hat, zerstörend auf das 
Leben einwirken, | 

8. 3. Die Anzahl der Arzneimittel ist gegenwär- 
tig sehr großs; obgleich in neuern Zeiten viele als 
unnütz und unwirksam aus dem Arzneischatze ver- 
bannt wurden (manche wohl auch mit Unrecht!), so 
sind dagegen wieder Neue aufgenommen, und alljähr- 
lich vermehtt sich ihre Menge. Alle 3 sogenannten 
Reiche der Natur liefern uns Arzneimittel. Die mei- 
sten und wichtigsten, im gemeinen Leben bekannten 
Körper, die als Nahrungsmittel oder in Künsten und 
Gewerben dienen, geben Theile zu Arzneimitteln her. 
Hieraus erhellt schon der bedeutende Umfang der 
Pharmmacie. | 

8. 4. Die Pliarmacie erfordert nach $.2. syste- 
matische z00logische, vorzüglich botanische und mı- 


neralogische Kenntnisse: ferner physische und che- 
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mische. Letztere sind aufserdem bei der Zubereitung 
der Arzneimittel unentbehrlich, wozu noch die ge- 
hörige mechanisohe Fertigkeit erfordert wird, die 
man sich nur durch anhaltenden Fleifs und mehrjäh- 
rige Uebung, unter guter Leitung zu eigen macht. 

Demnach mufs die Pharmacie‘ als eine wissen- 
schaftliche Kunst angesehen werden, die, als ein Zweig 
der Mediein, das höchste zeitliche Gut, Leben und 
Gesundheit, hilft fristen 


Unterschied der Pharmatie von der Pharmacologie und 
Materia medica, | 


"Stand und Pflichten des Apöthekers. 


85 Die Wichtigkeit seines Berufs erfordeit, 
‚dafs der Apotheker die nöthigen angeführten wissen- 
schaftlichen Kenntnisse und mechanische Kunstfertig- 
keit besitze. Er mufs überdies hauptsächlich ein recht- 
schaffener, sittlich gebildeter Mann seyn, dem sein 
Amt heilige Pflicht ist, der seinem Geschäfte mit Ge- 
wissenhaftigkeit und Treue vorstehet, immer die vor- 
züglichsten Arzneimittel hält, bei Abgabe derselben 
sich durchaus keine Willkühr oder gar. Unterschleif 
erlaubt, sondern sie pünktlich und mit Schnelligkeit 
besorgt, genau nach der gesetzlichen Taxe taxirt, 
‘(die aber auch nach billigen Grundsätzen entworfen 
seyn mufs, damit der Apotheker bestehen kann,) in 
‚allen Theilen der Apotheke Ordnung und Reinlichkeit 
handhabt, u. s. w. | | f 

Der Umfang der Pharmacie auf ihrem begen- 
‚wärtigen Standpunkte sichert dem Apotheker, wie 
billig, eine ehrenvolle Stelle im Staate, und es leidet 
gar keinen Zweifel, dafs derselbe als wissenschafili- 
cher Künstler dem Arzte gleich steht, 
Weitere Ausführung dieses Gegeustandes tiber das Apothe- 


ker-Personale, Apotheker - Ordnuüg ü. 5, w. Siehe auch hier- 
über Buchner 3,2: ©. S.21— 29. und 9: 343 — 378: 
| 5 VOR 


"Geschichtlicher Ueberblick der Pharmacıe. 
Erste Hauptperiode 
” ., Die. Pharmacie in den Händen der Aerzte. ° 


Erster oder: Hippokratischer ;Zeitraum bis zu den Zeiten. des Scribonius 
..ı. Largus (43 Jahre nach‘ Christi Geburt). 


8.6. © Die älteste Geschichte der Pharmaeie fallt 
mit der Geschichte der Medicin überhaupt zusammen. 
Einfach und kunstlos wie die Sitten der ältesten Völker, 
- sind.ohne Zweifel auch ihre Medicamente gewesen, und 
'an eine mühsame Zubereitung mag man wobl damals 
kaum gedacht haben. | 

Die ersten Aerzte bereiteten auch ihre Arzneien 
‚selbst und sorgten dafür dafs sie der Leidende auf die 
‚geeignete Weise empfing. Erst später, bei den wei- 
tern Fortschritten der Arzneikunde überliefsen die 
‚Aerzte die Bereitung der Arzneien eigends dazu aufge- 
stellten‘ ‘Personen, ‘die sich mit dem Aufsuchen und 
‘Verkauf: der' Arzneien abgaben. 

Die Asklepiadeen in den Tempeln zu Kos berei- 
teten ‘schon ein Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung 
Kräutersäfte, Umschläge, Tränke, Salben u. s. w. und 
ihre Arbeiten dieser Art mufs man als die ersten Spuren 
pharmaceutischer Kunst betrachten. | Doch verdienen 
die unter dem Namen’Unguenitarii, Seplasiarii,, Pigmen- 
tarfi, Medicamentarii, Pharmacopoli u. s. w. zu dama- 
liger und späterer Zeit bekannten Arzneiverkäufer den 
Namen Apotheker nicht, sie waren mehr Specerei- 
und Farbenhändler, Marktschreier und Giftmischer.]| 

Aus den Tempeln zu Kos und Knidos gingen die 
ersten Aerzte hervor, die ihre Kunst nicht in mysti- 
sche Formen hüllten und den Grund zu der Medicin 
als Wissenschaft legten. Dem Sohn des Heraklides, 
den man unter dem Namen des Hippokrates kennt, 
gebührt unter ihnen eine vorzügliche Stelle. Auch die 
Pharmaciemufs mehrere ihrer ältesten Quellen in den 
Hippokratischen Schriften suchen. Noch verdienen in 
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diesem Zeitraum mehrere Männer eine ehrenvolle Er- 

wähnung,, die durch. Aufsuch:ung, der Arzneimittel so 
wie (durch kunstgemäfse Zubereitung derselben ‚den 
Weg zur Vervollkommnung. der  pharmaceutischen 
Kenntnisse bahnten , wie Diokles von Karystus ,, 
Praxagoras von Kos, Chrysippus von Knidos,, 
eh heophrastus von Eresos, Nicander von Kolophon, 
 Heras von Kappadocien u. s.w. In diese Periode 
fällt auch die berühmte Trennung der Mediein in die 
Diätetik, Chirurgie und Pharmacie, ‘die durch die 
BE andtiniche Schule zu Stande gebracht wurde. 
Diese Trennung hatte ohne Zweifel ihren Einfluls auf 
die Bereitungsart der Medicamenten, indem jetzt nur 
jene Männer, die blos mit innerlichen Arzneimitteln 
heilten, und die man Pharmaceuten nannte, sich vor- 
zugsweise mit der Arzneimischung 'abgabez, während 
dem die Diätetiker nur durch gehörige. Einrichtung der 
Lebensweise die Gesundheit herzustellen bemüht wa- 
ren, und die Chirurgen blos äufserliche Manualhülfe 
leisteten. Offenbar falsch ist die vielfach wiederholte 
Annahme, dafs von diesem Zeitpunkt an die Pharmacie 
als für sich bestehend BEN werden müsse. 


Zweiter » Galenischer Zeitraum bis. zur Errichtung der Apotheken in 
Bagdad (765 Jahre nach Christi Geburt), | 


Ohne Zweifel bestanden in der Yoriten Hälfte des 
vorigen Zeitraums eine Menge Bücher, die Sammlungen 
von Voisehtiften zu Bereitung, von Arzneien enthalten, , 
aber wir besitzen von ihnen nur Bruchstücke Die 
älteste vollständige, die sich erhalten hat, ist das Werk 
des Seribontus Lar gus, der unter der Regierung des 
Kaisers Claudius lebte. Seine Compositiones medicae 
sind als die älteste Pharmacopoe zu betrachten, und 
sie geben die bestimmteste Nachweisung über Be Art 
ba Weise, so wie über die Regeln, die damals bei 
der Bereitung der Arzneimittel-beobachtet wurden. 

"UnsterbBeh für die Pharmacie und die Mate 
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medica sind die Verdienste, die in diesem Zeitraum 
sich mehrere Griechen und Römer erwarben, unter 
denen wir nur Dioscorides von Anazarba, Cajus Plı- 
rius und Claudius Galenus von Pergamos nennen 
wollen, welcher letztere vor allen verdient, dafs man 
diesen Zeitraum der Pharmacie nach ihm benenne. 


Zweite Hauptperiode. 
Die’ Pharmacie, eine selbstständige Wissenschaft, 


Erster Zeitraum, oder Zeitraum der Araber bis zur Errichtung der 
Apotheken in Halien (im eilften Jahrhundert n. Chr. Geb.). 


Beim Untergang des römischen Reichs durch die 
nordischen Völker verloren sich auch die Künste und 
Wissenschaften in Europa, Die Araber allein erhielten sie 
noch in ihren Besitzungen und bewahrten sie gleichsam 
für bessere Zeiten auf.- Wenn gleich ihre Verdienste de- 
nen der Griechen und Römer bei weitem nicht gleich. 
kommen, so verdanken ihnen doch die Chemie und 
Pharmacie Vieles. Sie erfanden viele chemischePräparate 
und führten manche neue Arzneimittel ein, die wir noch. 
jetzt gebrauchen. Sie errichteten im $ten Jahrhundert 
die erste öffentliche Apotheke in Bagdad und begrün- 
deten die Pharmacie als selbstständige Wissenschaft. 
Auch waren es die Araber, welche die ersten gesetz- 
lichen Dispensatorien einführten (im 9ten Jahrhundert 
das von Ebn Sahel, und im 12ten das von Zbu Hassan 
Hebatollah Ebn Talmıd). Wir nennen unter den 
vielen Männern. dieses Volks, welche sich um die 
Pharmacie in diesem Zeitraum verdient machten, noch 
Rhazes aus Ray in Irak, Geber aus Harran in 
Mesopotamien, die beiden Serapion,  Mesue aus 
Maridni am Euphrat, Avicenna aus Lokhara, Aben 
Gnefih u & W. 


x ur 


Zweiter, oder Konstantinischer Zeitraum, bis zur Errichtung wıeler 
"Apotheken in „Deutschland im ‚fünfzehnten Jahrhundert. 


Während. im ‘Orient die Ghemie und Pharmacie 
fleifsig betrieben wurden, ‚war über den gröfsten Theil 
von Europa rohe Unwissenheit ‚verbreitet. _ Ein neuer 
Tag ging aber der Pharmacie in diesem Welttheile auf, 
als Konstantin von Karthago. die ersten Apotheken in 
Europa und zwar in Salerno unter dem Namen Stationes 
errichtet hatte (die Apotheker hiefsen Confectionarü); 
als Nicolaus Praepositus von Alexandrien eine grolse 
Sammlung von Arzneivorschriften verfafste, die als das 
erste europäische Dispensatorium gelten können; als 
endlich unter Kaiser Friedrich. dem Zweiten die erste 
Apothekerordnung erschien, die sehr strenge Gesetze 
enthielt, a eh 

Die so in Eurapa gegründete Apothekerkunst he- 
fand sich aber in dieser Zeit noch in ihrer Kindheit, 
Herrschende Unwissenheit und Aberglanhen hinderten 
mächtig das Emporkommen der Naturwissenschaften 
und somit auch der Pharmacie, Die Männer, welche 
sich in diesen finstern Zeiten vortheilhaft auszeichneten 
und für das Emporkommen der Pharmacie wirkten, sind 
Matthaus Sylvaticus, Johann von, Dondıis „ Saladın 
vor Asculo und mehrere Andere, deren Werke damals 
sehr schätzbar waren, jetzt aber nur noch historisches 
Interesse gewähren, | 


Dritter, oder Ortolf- Brunfelsischer Zeitraum ‚ bis zur Bekanntwerdung 
des antiphlogistischen Systems der Chemie gegen das Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts, 


Das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts und das 
 sechszehnte Jahrhundert zeichneten sich rühmlieh aus 
durch den raschen Schwung, den jetzt alle Wissen- 
schaften nahmen, und auch die Pharmaeie blieb nicht 
zarück, Ortolf von Baierland schrieh bereits 1477 
das erste deutsche Apothekerbuch, und in den meisten 
europäischen Staaten, zumal in Deutschland, wurden 
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zu dieser Zeit viele Mari, errichtet. Die Reichs- 
stadt Augsburg besafs bereits 1573 ihr eigenes Dispen- 
satorium, welches Adblf Oceo Schrikh! und schon 
früher ' (1538) hatte die freie Reichsstadt Lindau eine 
Apothekertaxe drucken lassen. Die Chemie begann 
ihren Einflufs mehr auf‘ die Pharmacie auszuüben. Die 
Männer, welche sich in diesem Zeitraum um diesen 
Zweig der Pharmacie verdient machten, sind unter 
andern Reimund Lullius,, 'Basilius Valentinus, Theo- 
 phrastus Paracelsus, welcher vorzüglich viele mine- 
ralische und chemisch zubereitete Arzneimittel ein— 
führte. Daher die phärmaceutische Chemie ihm ihren 
‚Ursprung verdankt. 'Thurneisen zum Thurn, Croll, 
Eibaw, von Helmont, Majow, Mynsicht , Sylvius, 
Glauber, einer der rorzüslichsten Chemiker seiner Zeit; 
Chomel, Stahl, der berühmte Gründer des phlogistischen 
Systems; Boerhave,, .Cartheuser , Dippel, Geofroi, 
Neumann, Boyle, Beguin, Minderer. Hoffmann, 
Lemeri, Zwoelfer, Kimkel, Becher, Markgraf, Lo- 
witz, Scheele, der so viehe: wichtige Entdeckungen in 
der Chemie Hialkhrdi auch (mit Priestley) den Sauer- 
stoff entdeckte; Wiegleb, Westrumb, Meyer ‚„.Gren; 
von Crell, Goettling, Hagen u: v.a. 

Um diese Zeit erhob” sich auch die Botanik aus 
ihrem langen Schlafe. " Otho Brunfels schrieb sein 
neues deutsches Kräuterbuch mit trefllichen Holz- 
schnitten, ihm folgten noch viele andere und förderten 
so die, Vervollkomnihung unserer Wissenschaft, da 
auch die Botanik die abehhche Gefährtin der 
Pharmacie ist. Ausgezeichnete Botaniker in diesem: 
Zeitraum waren ferner: 'Hieronimus Tragus, Mathio- 
lus‘, Gesner , Caesalpınus , Clusius, Lobelius, Johann 
ER Caspar Bauhin,' Tournefort, Linne, der un- 
sterbliche Gründer des Sexualsystems;_ Jussiew, der 
Gründer des natürlichen Systems; Haller A Gleditsch, 
Pa $ Brarper h Batsch NER | 
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" Vierter Zeitraum older‘ Zeitraum Labolsiers ‚ bis auf die neueste 
Zeit. 

Ben ende des antiphlogistischen SyEnaaiks zu 
Ehren einen Zeitraum für die Geschichte’der Pharmaeie 
zu benennen, halten wir für angemessen, da der grofse 
Kinkluls "Bekanıit ist r Welchen die dureh Lavoisiers 
Genie ‚aufgestellte Lehren, so. wie. die gleichzeitigen. 
und dadurch gröfstentheils vorbereiteten später Ent- 
deckungen in der-Chemie auf die Pharmacie ausübten. 
Als spätere wichtigere Epochen für die Physik und 
‚Chemie und auch für die Pharmacie müssen die von 
Galvany ‚entdeckte Contactelectricität, und. die bereits. 
von Richter ausgearbeitete Proportionen-Lehre (Stoe- 
chiometrie); welcheraber erst’ durch Berzelius genaue 
Versuche anerkannt‘ und bestätigt wurde, Angesehen 
werden; diese bewirkten, mit so BAR chaN neuern. 
Entdeckungen in diesen Wissenschaften, neuere und 
veränderte Ansichten derselben. Von .derso grofsen Zähl 
ausgezeichneter, gröfstentheils noch 1eBender Naturfor- 
schaft deren Wirke mehr oder weniger Einflufs. auf 
die Pharmacie hatte und noch hat, une wir uns 
nur,einige Wenige zu:nennen: wie Mies enhach, Cuvier, 
Werner, Her, Hermbstädt, Klaproth, Vauquelin, 
Bucholz , Trommsdorff ‚ Davy, Berzelius, Pfaff, 
Doebereiner u.v.a. Durch die Bemühungen dieser und 
so vieler anderer Männer neuester Zeit, hat sich die 
Pharmacie, im Verhältnifs der grofsen Bereicherungen 
und.des schnellen Fortschreitensaller'Tlieile der Natur 
wissenschaft, erweitert und steht jetzt auf einer Höhe, 
die- ein gründliches wissenschaftliches Studium dersel- 
beR nothhwendig macht. | 

wir erzeichnifs einiger wvorzüglichen pharmaceutischen Werke. 
a) Lehr- und Wörterbücher. 28 
Hagen, Ychrbuch der Apotheker -Kunst, 78€ Ast " Königs- 
berg, «821. 8. Een 
Göttling > Handbuch. ir ee Jena 1800. 8, 
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Hermbstädt, Grundrifs der Pharmacie, ate Auflage, Berlin 
1808— 10. 8. 

Westrumb, Handbuch der Apotheker-Kunst, 3te Auflage. 
Hannover 4803—5. 3. 

Trommsdorf[, Handbuch der Pharmacie, ate Auflage. Erfurt 
1811. 8 ' 

— — die Apothekerschule, 2te Auflage, ZEıfurt 1820. 
Grofs folio. | 

= — Lehrbuch der pharmaceutischen Experimental- Chemie. 
Hamburg und Maynz 4803. 8. h 

— — . Pharmaceutisch -chemisches Wörterbuch. Erfurt 1806 

| bis 13. 8. Ein Supplementband hiezu erschien 1822 zu Gotha. 

Bucholz, Grundrifs der Pharmacie, 3te Auflage, herausgegeben 
von Fr. C, Bucholz. Erfurt 1824. 8. | 

— — Katechismus der Apotheker-Kunst, ate Auflage, her- 
ausgegeben von Brandes. Erfurt 41820. 8. 

— — Theorie und. Praxis der pharmaceutisch - chemischen 
Arbeiten, ste Auflage. Leipzig 1818. 8. 

Hahnemann, Apotheker -Lexicon. Leipzig 1793 — 99. d. 
Fischer, Handbuch der pharmaceutischen Praxis ‚ ate Auflage. 
Leipzig und Basel 4808. 
Döbereiner , Elemente der pharmaceutischen Chemie, 2te Aufl. 

Jena 1849. 8. 

Hänle, Lehrbuch der Apothekerkunst. Leipzig 1820— 22. 
Davon erschienen bereits der ıe Bd. in 3 Abtheilungen. Die 
pharmaceutische Fossilien-, Pflanzen- und Thierkunde, und 
des 2n Bds. se Abthlg. die pharmaceutischen Grundlchren ent- 
haltend, ar Bd. 2e Abthlg, erschien Ende 4822, die 3e Abthlg. 
zur O. M. 1824. Wird fortgesetzt. 

Buchner, vollständiger Inbegriff der Pharmacie. Nürnberg 1824 
bis 25. Erschienen ist die ste, ate' und 3te Lieferung, 
enthaltend die Einleitung, Toxicologie und Physik. Wird 
fortgesetzt. | 

Ebermayer, Taschenbuch der Pharmacie. Leipzig 1809 — 22. 

2 Bände. 8, 

A. Chevallier, et P. Jdt, Manuel du Pharmacien, ou Precis 
elementaire de Pharmacie, Paris 1825. Deux parties cn 8°, 

db) Werke über die pharmaceutische Naturbe- 
schreibung und über die Pharmacognosie 

Graumüller, Handbuch der pharmaceutisch - medicinischen Bota- 
tanik. Eisenach 1813 — 49. 

Dierbach , Handbuch der medicinisch - pharmaceutischen Botanik. 

Heidelberg 1819. 8. 
Richard’s medieinische Botanik. Aus dem Französischen. Mit 
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Zusätzen und Anmerkungen herausgegeben von Dr. G. Kunze 

; und Dr.-G. F. Kummer. Berlin 1824 (bis jetzt ist nur der 
erste Band erschienen). FIR 

Hayne, getreue Darstellung und Beschreibung der in der Arznei- 
Kunde gebräuchlichen Gewächse. Berlin 1802 — 25. Wird 
fortgesetzt. nd 

Zorn, icones plantarum medicinalium, Norimbergae 41779 — 90. 
Folio. Bi 

Plenk, icones plantarum medicinalium. Viennae 1788 — 1810. 

Sterler und Mayerhoffer, Europa’s medicinische Flora. München 

41820. Folio. Wird fortgesetzt. 

Vollständige Sammlung ofhcineller Pflanzen. Erscheint seit 1824 
bei Arnz und Comp. zu Düsseldorf, in Heften zu 24 Tafeln, 
grols Folio. Wird fortgesetzt. ah 

Mann, Deutschlands wildwachsende Arznei-Pflanzen. Nach der 
Natur gezeichnet. Stuttgart. Seit 1824 erschienen bereits 19 
Lieferungen. Jede Liefernng enthält 6 Pflanzen, illuminirt, 
in Folio. Wird fortgesetzt, | 

Die Arzneimittel des Hippokrates., Von J. H. Dierbach. Hei- 
delberg 1824. j ; | 

P. Dioscorides de medieinali materia. Ed. Saracen. Francof. 1598. 

C. Plinius secundus Historia naturalis.ed. J. Harduin. Paris 1723. 

C. Galenii Opera. Edit, Kühn. (Ist noch nicht beendet.) 

Serapion de simplicib. medicin. Argentorati 1531. 

S. F, Geoffror Tractatus de Materia medica. Edit. Ant, de Jussieu. 
Paris 1744. "0 \ \ : 

Caroli Linnaei Materia medica. Erlang. 1771. 

J. A. Murray Apparatus medicaminum. Goettingae 4774. 

J. E, Gmelin Apparatus medicaminum. Goettingae 1799. 

Pfaff, System der Materia medica nach chemischen Principien. 
Leipzig 1808 — 24. 7 Bde. 

Hecker, Arzneimittellehre. 2e Aufl., herausgegeb. von Bernhardı 
Erfurt 1819 — 20. | 

Gren, Handbuch der Pharmacologie, 3e Auflage, herausgegeben 
von Bernhardi und Bucholz. Halle 1813. 8. 

Schwarze, pharmacologische Tabellen. Leipz. 1819—25. 2 Bde. 

Trommsdorff, Handbuch der pharmaceutischen Waaren- Kunde, 
3te‘Auflage. Gotha 1822. | 

Guibourt , Histoire abregee des drogues simples, Paris 1820. 
2 Volumes, 

Dasselbe, übersetzt von M. J. B.. G. Bischoff. Nürnb. 1823—.24. 

Jı F. Virey, Histoire natyrelle des Medicamens, des. Alimens 
et des Poissons, Paris 4820, | 


12 


Ebermayer, Tabellärische Uebersicht der Kennzeichen,‘ der 
” Aechtheit und Güte u. s. w. der Arzneimittel, 4te Auflage. 
"Leipzig 1820. Folio. 
Schreger, Tabellarische Karacteristik An ächten und unächten 
Arzoei -Körper. Fürth 1804. 4. 
Rolof, Anleitung zur Prüfung der Arznei -Körper, 4te Auflage. | 
Magdeburg 1820. | | 
Goebel, Arzneimittel - Prüfungslehre. Schmalkalden 1824, 


c) Dispensatorien. 


Lewis, neu - englisches allgemeines Dispentorium. Breslau 
erben, d. 

Schlegel und WW iegleb, deutsches Apothekerbuch, Ate Auflage. 
Tepae Last 

Dörfurt, neues deutsches Apothekerbuch. Leipzig 1801—12. 8. 

Trommsdorff, neue Pharmacopoe,  KEifurt 1808. 8. 

Reu/s, Dispensatoriam universale, Editio Il. Argentorati 4794. 

Pharmacopoea Würtembergica. Stuttgardiae Ra Folio. 

— — Borussiea, Berolini 18193. >. | 

— — DBatava, recusa cum notis et additamentis medico phar- 

macenticis edidit Fr. Niemannus. Lipsiae 1824. 8. 

—  Austriaca. Vindobonii 1820. 8. 

— Saxonica. Dresdae 1820. 8. 

—  Hannoverana. 1819: 8. 

— DBavarica. Monachii 1922. 8. 

Codex medicamentarius europaeus. Lipsiae. et Soraviae opere 
Fr. Fleischer. 1818— 22. Wird fortgesetzt. 


d) Journale, 


Almanach oder Taschenbueh für Scheide- Künstler und Apoithe- 
ker. Weimar. 

Journal der Pharmacie von Tr ommsdorf]. Leipzig. 

Berliner Jahrbuch der Pharmacie. Berlin. 

Repertorium für die Pharmacie. Nürnberg. 

Archiv des Apotheker - Vereins im’ nördlichen Teutschland. 
Lemgo. 

Magazin für Pharmacie. Karlsruhe. 

(Werden fortgesetzt.) 

Journal de pharmacie. Paris. 

Journal de chimie medicale, de pharmacie et de toxicologie. 
Paris. | 
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$. 7. Die Pharmacie zerfällt in den praktischen 
Theil, worin die Bereitung der Arzneimittel gelehrt 
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wird, und in den naturkıstorischen, welcher die Na- 
turbeschreibung (Naturgeschichte) systematisch ab- 
handelt und die rohen Arzneimittel nach allen. ihren 


Beschaffenheiten beschreibt. | | 
Obgleich diese Eintheilung, streng genommen, ‚nicht durch- 
geführt werden kann, da man bei der Bereituug der Arzneien, 
diese auch nach allen ihren Eigenschaften beschreiben mufs, und 
hiezu die Kenntnifs aller einfachen Stoffe, so wie.vieler zusam- 
mengesetzten,, die Natur - und Kunstprodukte zugleich-sind, er- 
forderlich ist, die also im ‚ersten Theil mit abgehandelt werden 
müssen; so ist diese Eintheilung im Ganzen doch zweckmälsig 
und die meisten Lehrbücher der Pharmacie befolgen diese Me- 
thode. Gewöhnlich wird mit der Naturbeschreibung angefangen ; 
ich halte jedoch dafür, dafs es besser sey, mit der Zubereitung 


der Arzneimittel den Anfang zu machen. Age 


| ZWEITER ABSCHNITT. | 
Von den Hülfs- W' issenschaften für die practische 
| Pharmacie. 


88. Die Bereitung der meisten Arzneimittel be- 
ruht vorzüglich auf. chemischen. Prineipien , ‚daher 
Chemie eine der wichtigsten und noihwendigsten Wis- 


senschaften für den Apotheker ist. ‚Die Chemie ist aber 


mit der Physik so innig verbunden, dafs beide nicht 


ganz getrennt können gelehrt werden. 

Es werden daher die wichtigsten zum Verstehen 
des Chemischen unentbehrlichen, so wie einige den 
Pharmaceuten, als Practiker, bei seinen Arbeiten vor- 
züglich interessirenden Grundsätze der Physik zuerst 


kurz abgehandelt. oh | 
Obgleich hier die wichtigsten physischen Lehrsätze, mit 
Umgehung weitläufiger Rechnungen, nur ganz kurz angedeutet 


2 


- werden, so ist dennoch Mathematik zum ‚Verstehen derselben, 


so wie’ selbst zum Verstehen mehrerer wichtigen Lehrsätze der 
Chemie durchaus nothwendig; es wird. daher mathematisches 
Wissen vorausgesetzt. Ohnehin ist diese so höchst wichtige, die 
Denkkraft schärfende Wissenschaft, wie Logik, für jeden gebil- 
deten Menschen unentbehrlich. | FPRTENO4 
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Erste Abtheilung. 
Vo anal A RE 7 | 

5. 9. Die Physik oder: Naturlehre im engern 
Sinne erforscht die Ursachen der Veränderungen in 
der Körperwelt (Materien) nach ihrer äufsern Wech- 
selbeziehung. — i , A 

$. 10. Wir bezeichnen mit dem Ausdruck Materie 
(Körper) alles, was durch die Sinne wahrgenommen 
wird, was räumlich ist, sich in Raum und Zeit bewegt, 
und den Raum erfüllt; im Gegensatz von Geist, wel- 
cher raum- und zeitlos gedacht werden kann. 

Streit der Naturforscher über den Begriff Materie, 

Einige machen einen ‚Unterschied zwischen Materie und 
Körper. | 

5. 11. Die Ursachen, welche Veränderungen in 
der Materie veranlassen, nennt man überhaupt Kräfte. 
Die Kräfte, mit denen sich die Physik vorzüglich be- 
schäftigt, sind Attraction (Anziehung), (die nach ih- 
ren verschiedenen Modificationen, physische Anziehung, 
electrische und magnetische, Cohäsion und Adhäsion 
genannt wird, — die Affinität ist vorzüglich Gegenstand der _ 
_ Chemie. — und Repulsion (Abstofsung.). 

Beide Kräfte bedingen in ihren verschiedenen Mo- 
dificationen die hauptsächlichsten physischen Eigen- 
schaften der Körper, welche jetzt kurz beschrieben 
werden. | "SR 

$. 12. Ausdehnung. Jeder Körper nimmt einen 
bestimmten Raum ein, den er bei gleichbleibenden 
Umständen mit Stetigkeit erfüllt. Die Beachtung dieses 
Raums nach seiner Länge, Breite und Tiefe oder Höhe, 


giebt uns die Hauptverhältnisse seiner Figur. 
Der geometrische Raum ist ausgedehnt, obne dafs er noth- 
wendig erfüllt zu seyn braucht. | 


$. 13. Undurchdringlichkeit. Die Materie ist un- 
durchdringlich, d.h. an deniselben Orte wo eineMaterie 
ist, kann nicht zugleich eine andere seyn. DieUndurch- 
dringlichkeit ist Folge materieller Ausdehnung, 
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Man kann zwar die Materie aus ihrem Ort verdrängen, sie 
in kleinere Theile zertheilen u. s. w., aber nicht eine andere zu- 
gleich an denselben Ort bringen, wo irgend eine Materie bereits 
ist. Die Undurchdringlichkeit ist daher als eine allgemeine we- 
sentliche Eigenschaft He Materie anzusehen. 

Die.chemische Durchdringung kann nicht als Einwand gel- 
ten, da hiebei die Körper mehr oder weniger sich in ihren 
Qualitäten ändern, also zum Theil aufhören zu seyn, was sie 
vorher waren. 

Die Ursache der Undurchdringlichkeit suchten die Natur- 
forscher auf verschiedene Weise zu erklären, 

Die Eigenschaft aller Materie, sich, wenn ihre Ausdehnung 
nicht allzu gering ist, so dafs sie N durch die Sinne kaum 
wahrnehmen läfst, in kleinere Theile theilen zu lassen, führte 
früher auf die Idee, alle Materie sey aus kleinsten T herlehen, 
Atomen, zusammengesetzt, die sich nicht weiter trennen lassen. 
Durch Zusammenhäufung dieser Atomen entstehen die Massen. 
Die Gestalt derselben, ihre gröfsere oder geringere Annäherung, 
die durch angenommene grölsere oder geringere leere Räume be- 
dingt ıst, ist allein die Ursache der Verschiedenheit aller Körper, 
hrasehtlich ihrer Dichtigkeit u.s. w. Nach dieser Ansicht erfüllt 
die Materie ihren- Raum blos durch die Existenz der Atomen. 
Diese Ansicht von der Materie heifst das atomistische System. 

Da aber, um die verschiedene Dichtigkeit der Körper zu 
erklären, ein absolutes Aneinanderhängen. der Atomen nicht ge- 
stattet werden kann, sondern leere Zwischenräume angenommen 
werden müssen; so ist nicht zu begreifen, wie leere Räume einem 
Eindringen von aufsen Widerstand leisten können, und warum 
die Atome dann in ihrer Lage beharren. Man suchte daher die 
Raumerfüllung und Undurchdringlichkeit auf andere Weise zu 
erklären; nämlich in einer der Materie zustehenden Kraft, jedem 
Eindringen von aufsen Widerstand zu leisten; diese Kraft wird 
als die Ursache der Ausdehnung und Raumerfüllung der Ma- 
terie angesehen: sie heifst Repulsivkraft, Dehnkraft, Kraft des 


Universums. 


> 


Die Ausdehnung eines jeden Körpers hat aber ihre Grenzen, 
und wo eine Kraft aufhört zu wirken, mufs nothwendig eine 
Gegenkraft da seyn, die sie beschränkt; man ist also genöthigt 
eine zweite, der ausdehnenden entgegengesetzte Kraft anzuneh- 
men, die der ersten Schranken setzt, und so die Ausdehnung 
eines jeden Körpers auf einen bestimmten Raum beschränkt. 


Diese Kraft heilst Attractivkraft, Kraft des Individuums. 
Beide Kräfte wirken in der vollendeten Materie einander gleich 
 grofs entgegen, woraus scheinbare Ruhe und Stetigkeit entsteht. 
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Erläuterung durch Beispiele , ‚(dafs „gegenseitige Se sizander 
‚aufheben. 


. Denken wir uns eine dieser Kräfte hinweg, so verschwindet 
die Möglichkeit materieller Existenz. Die, freie Repulsivkraft 
‘würde die Materie immerfort AB die, ohne Hemmüng 
sich} in den unendlichen Raum verlöre. "Die unbeschränkte At- 
tractivkraft würde den Körper immer in einen engern Raum an- 
ziehen, und er würde, ohne Gegenkraft, in einen mathematischen 
Punkt, in Nichts, verschwinden; also in beiden Fällen könnte 
die Materie nichts für die Sinne Wahrnehmbares seyn, und nur 
in der gegenseitigen Wechselwirkung dieser Grnndkräfte bedingt 
sich die Möglichkeit materieller Existenz, 

Die Verschtefäh heit der Materie hinsichtlich ihrer Dichtig- 
keit u. s. w., muls hiernäch vorzüglich in der gröfsern oder ge- 
Tingern nich Arad einer dieser Grundkräfte gesucht werden. 
Dabei jedoch unerforscht lassend, ob alle Materie ursprünglich 
homogen sey oder nicht. Nach Men "bisherigen physischen und 
‚höidischeh Erfahrungen scheint es indessen naturgemäfser zu seyn, 
ursprünglich verschiedenartige Materien anzunehmen. 

Diese, Theorie, nennt man das dynamische System), weil sie 
das Wesen der Materie vorzüglich aus Kräften zu construiren 
versucht. 
Vorzüge derselben vor .der atomistischen : 


„. Man braucht keine leere Räume ‚anzunehmen , die enlich 
nicht nachzuweisen sind; denn wo der Zusammenhang als unter- 
brochen erscheint, Flan: freyade Körper, Luft, Wasser.u. s.w. 
die Räume aus. ı Luft ist ein continuum,- so gut wie Gold. — 
Leere Räume können nicht mit Kräften begabt seyn! . Der Atomist 
ist immer. genöthigt, um die Erschäunngen, und Eigenschaften 
der Kör per zu begreifen, die genannten Urkräfte ansnstekimgn; 

‚Die Repulsivkraft, .als.eine beschränkte Kraft,. kann eine 
Einwirkung von aufsen, zulassen, viele Körper, Könaum durch 
‚Gewalt in einen engern Raum ‚gebracht werden, Die chemische 
Durchdringung ist, wie schon erwähnt, kein Einwand für die 
Undurchdringlichkeit der Materie. Sie ist uach dynamischen An- 
sichten leicht: zu:begreifen, .der Atomist- kann aber kein Durch- 
dringen der Atome zugeben. _Die Bestandtheile des Wassers, 
des Kochsalzes liegen nach dieser Ansicht nur nebeneinander. 

Während nach atomistischen Ansichten die Theilbarkeit der 

Materie endlich seyn mufs, so ist sie nach dynamischen Ansichten 
‘der Möglichkeit nach, wie der geometrische Raum, unendlich, 

wei freilich durch. die Erfahrung nicht nachgewiesen urden 

‘ kann, ‚ Beispiele von weit gehender Theilbarkeit geben die Ge- 
rüch® vieler organischen Substanzen, wie Moschus u. s. w., viele 
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‘Farben, viele chemische Reagentien. (Entstehung des Hornsilbers, 
- Sthwerspaths, blaue lod- Stärke u.v.A.) Manche Metalle, vorzüglich‘ 
das Gold. ( ı Unze Gold kann einen Silberdraht von Zwirnsfaden- 
dicke in einer Länge von 100Stunden bedecken; ı Gran kann bis 
zu einer Fläche von 56 Quadratzoll ausgedehnt werden. — ) 


Mit dieser Vorstellungs - Art dürfen wir aber nicht glauben, 
das. Wesen der Materie in seinem geheimsten Innern aufgeklärt 
zu haben; dafs dieses überhaupt zu den Möglichkeiten gehört, 
ist nicht glaublich, so wie wir immer, bei Erforschung der Ur- 
sachen, zuletzt auf Erscheinungen stofsen, die dem menschlichen 
Geiste ein ewig unauflösliches Räthsel bleiben werden. - Wir 
bezeichnen diese letzten Thätigkeiten dann überhaupt mit dem 
Namen Eigenschaften, die wir, als bestehend, voraussetzen , ohne‘ 
"uns weiter auf die Ursachen derselben Anke. dcssen 
ist nicht abzusehen, wo der Grenzstein menschlicher Forschungen 
bei Aufdeckung der Naturwunder steht. Vieles ist uns jetzt klar, 
was noch vor Kurzem als unauflöslich angesehen wurde, und so 
wird es allerdings immer weiter gehen. Die dynamische "Theorie 
gibt uns indessen eine klare bildliche Ansicht über: das gegensei- 
tige Wirken der Körper. Sie ist aus der Erfahrung geschöpft, 
indem wir überall wirkende Potenzen beı Verlodemmnsen der 
Körper erkennen. Um die Möglichkeit materieller Thätigkeit zu 
begreifen, mufs die Ausgleichung der in Wechselwirkung ste- 
henden Urkräfte nur relativ, d. i. in Beziehung auf sich selbst, 
auf das Individuum, gedacht werden, die Set dennoch Oi 
Anregung von Aufsen zulassen, und nach Aufsen streben ( wie 
dieses unten bei der Schwere, als allgemeine Eigenschaft der 
Körper, nachgewiesen wird). Hierdurch ist die Möglichkeit 
einer neuen ee und Ausgleichung gegeben, a wieder 
‚auf dieselbe Weise fortwirkt, une hierin Alle die Ursache der 
ewigen Wechselwirkung der "Materie (Körper) gegen einander 
gesucht werden. Es ist ein stetes Streben des Mannigfaltigen zur 
Ausgleichung (des Differenten zur Indifferenzirung), das immer 
wieder neue Verschiedenheit ‘erzeugt. So läfst sich die ewige 
Thätigkeit, das Leben der Natur, denken; denn absolute Ruhe 
"wäre abkolätks Tod und könnte schon darum.kein Gegenstand für 
die sinnliche Wahrnehmung seyn. Jemehr das Spiel der. Störung 
und Wiederherstellung 2 Gleichgewichts an Energie zunimmt, 
um so höher steht das Leben; wie bei den Organismen, welche 
ihre Fortdauer nur durch einen beständigen Wechsel der Stoffe 
bedingen Wo hingegen das Streben zur Ausgleichung g gegen die 
störende Kraft mehr im Uebergewicht erscheint, ‘ist das anorgani- 


sche Leben gegeben. Hier ‚erscheint die Ausgleichung (Ruhe) 


Beigers Pharmacie. I, 3 
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schon mehr N und erlötdere zur 'Thätigkeit stärkere Anre- 
gung von aufsen. | x 

8.14. Masse, Inbegriff. Die Menge Materie auf 
einem bestimmten Raum, wird seine Masse genannt. 
Die Gränze des Raums seiu Inhalt (Volumen). 

8.15. Dichtigkeit. Je mehr Massentheile auf 
einem bestimmten Raum zusammengedränst sind, um 
so dichter ist der Körper, 

8.16. Porositat, besser Dünne oder Dürnheii $ 
ist der Geg ensatz des vorigen. Je weniger Massentheile 
in einem bestimmten Bares enthalten sind, um so 
dünner ist der Körper. 

Atomistische und dynamische Erklärung. 


Sichtbare Porosität, wie an Schwämmen, Bimsstein u. s. w. 
gehört nicht hierher. 


8.17. Ruhe, Bewegung, Tragheit. Jeder Kör-. 

‚per, der ist, muls Bade seyn, dieses wo! der 
taum, den er einnimmt, heifst sein Ort; die Beibe- 

1 Allzds dieses Orts Ruhe ‚ die Verkidarune desselben 
ewegung. 

Der absolute Ort, absolute Ruhe und absolute Bewegung 
können nicht durch oleung erforscht werden: nur relative 
Ruhe und Bewegung kann False duouinen werden. Man schliefst 
auf vorgegangene Bewegung, wenn sich die Lage eines Körpers 
gegen seine Umecbune geändert hat, oft ist aber unser Urtheil 
über die wirkliche Bewegung schwierig, es treten nicht selten 
optische Täuschungen ein. Z.B, über die Bewegung der Erde 
um die Sonne, de Bewegung eines Schiffs, Wageus u. s. w. ) 
wo sich die Ufer und andere Gegenstände zu Hemer scheinen. 
Dieses nennt man scheinbare Deore 

Die Materie ist unfähig, ohne äufsere Einwirkung 
ihren Zustand zu ändern, sie beharrt in ihn, so lange 
die äufsern Umstände dieselben sind. Ruht also ein 
Körper, so wird er so lange ruhen, als nichts von 
aufsen diese Ruhe stört, bewegt er sich, so wird er 
sich immer, ewig fort bewegen, bis irgend eine Ursa- 
che von aufsen dieBewegung hemmt. ‚Diese allgemeine 
Eigenschaft der Körper wird] ragheit, auch vıs inertiae F 


oder Beharrungsvermögen, perseverantia, genannt. 
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Die Ursache ist in der Ausgleichung der Grundkräfte zu 
suchen, 

$.18. Wenn ein Körper sich bewegt, so mufs er 
nach und nach an verschiedenen aneinander gränzen- 
den Orten seyn, dabey beschreibt er eine Linie, wel- 
che sein Weg heifst, der auch, in sofern die Linie 
gerade ist, die Richtung genannt wird. Ein Körper, 
dei sich in einer krummen Linie bewegt, verändert 
jeden Augenblick seine Richtung. 


8.19. Die Bewegung erfolgt i in der Zeit, so dafs 
ein sich bewegender Körper i in jeder Zeitabtheilung auf 
einem andern Punkte seiner Linie (Richtung) seyn Kae 
Die Vergleichung der Zeit und des Raums gibt den Be- 
griff der Geschwıindi gkeit. 

Nach der Definition der Trägheit mufs ein beweg- 
ter ‚Körper in gleichen Zeiten immer gleiche Räume 
durchlaufen. Die Bewegung ist A gleichförmig. 
Durchläuft er in gegebenen gleichen Zeiten immer 
gröfsere Räume, so wird die Bewegung beschleunigt, 
a sind immer erneuerte Kräfte nothwendig. Nch- 
men die Räume der Bewegung in gleichen Zeiten ab, 
so wird sie vermindert. In diesem Falle müssen immer 
hemmende Kräfte der Bewegung entgegenwirken. 

"Die Geschwindigkeiten ver el HER wie dieRäu- 
me, die ein Körper in gleichen Zeiten durchläuft. Oder 
sie PESRT sich lerkehrt wie die Zeiten, in denen ein 
Körper gleiche Räume durchläuft. 

S. 20. Die Gr öfse der Bewegung ist bei gleichen 
Massen und Geschwindigkeiten gleich. Bei uhgleichen 
Massen und Geschwindigkeiten kalt sich die Grö- 
fsen der Bewegungen, wie die Produkte der Massen in 
die Geschwindigkeiten. 

.&21. Wo Bewegung entstehen nd wieder auf- 
‚hören soll, mufs eine Kraft da seyn, die sie veranlafst 
oder Bat (siehe Trägheit). Die Kraft aber erleidet 
jeder Zeit von dem Körper, auf den sie einwirkt, 'eine 
 Gegenwirkung;,. die seiner Masse oder der Gröfse seiner 

' D) x 
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Bewegung proportional ist, ‘wodurch die einwirkende 
Kraft vermindert oder ganz vernichtet wird. 
"Wenn z.B. zwei Körper mit gleicher Gröfse der 
Bewegung in gerader Richtung einander entgegen wir- 
ken, sich stofsen, so müssen beide ruhen, denn es ist 
kein Grund vorhanden, dafs sie sich irgend wohin be- 
wegen könnten; es entsteht ein Gleichgewicht der Kräfte 
(siehe $. 13: Anmerkung). Ist eine dieser Bewegungs- 
gröfsen kleiner, so wird diese vernichtet, und die Be- 
wegung beider setzt sich in der Richtung des mit-gröfse- 
rer Kraft begabten Körpers mit dem Ueberschufs der- 
selben fort. | | 
8,22. Treten die Körper in schiefer Richtung ge- 
gen einander, so bleibt nur'so viel Bewegung für beide 
in der Diagonale übrig, als die schiefe Richtung von 
der geraden abweicht; es bleibt eine mittlere Kraft. 
Sind hierbei die Kräfte ungleich, so geht die Bewegung 
der Körper der schwächern genähert zu. Auf ähnliche 
Art findet man die Richtung und Gröfse der Bewegung 
bei Einwirkung von 3 in verschiedener Richtung ein- 
wirkenden Kräfte u.s.w. Man nennt die so ertheilte 
Bewegung zusammengeselzte Bewegung. 7 
8.23. Jede krummlinigte Bewegung ist eine zu- 
sammengesetzte, wo wenigstens 2..Kräfte einwirken 
müssen. Ä | | i 
Sucht hierbei eine Kraft den Körper immer auf 
einen fixen Punkt hinzutreiben, während die andere 
ihn beständig davon abtreibt, und beide Kräfte wir- 
ken gleich, so beschreibt der Körper einen Kreis. Die 
eine dieser Kräfte, die den Körper nach dem Mittel- 
“ punkte zutreibt, heifst Centripetalkraft, die andere, 
die ihn davon abtreibt, Centrifugalkraft,, beide Kräfte 
heifsen auch Centraikrafte. | 
Weitere Ausführung der Bewegung, von der Schwungkraft, 
dem Stofse der Körper u. s. w. ; 


9.24. Schwere wird die allgemeine Eigenschaft 
der Körper genannt, im Verhältnifs ihrer Masse auf 
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ihre Unterlage zu drücken, und sich, wenn sie nicht 
unterstützt sind, ohne wahrnehmbare äufsere Einwir- 


kung in lothrechter Richtung, mit beschleunigter Ge- 
 schwindigkeit , der Erde zuzubewegen, oder zu fallen. 
Sie wirkt bei allen Körpern gleich, und ist mit physi- 
scher Anziehung gleichbedeutend. 


Die Richtung in der die Körper beim freien Falle sich be- 


wegen, wenn keine abändernde Ursache da ‚ist, heifst eine loth- 
rechte, verticale oder bleirechte, eine Linie oder,Ebene, auf 
der sie senkrecht steht, eine Horizontal- Linie oder Ebene. 


+9,25. Nach der $. 17. gegebenen Definition der 
Trägheit könnte diese freiwillige Bewegung nicht erfol- 
gen. Da sie aber dennoch allgemeine Eigenschaft aller 
-Körper ist, so kann die Trägheit nur relativ angenom- 
men werden, (siehe $. 13. Anmerkung,) und man muls 
zugeben, dafs in den Körpern eine Kraft beständig 
vorherrscht, die sie bestimmt, sich andern zu nähern, 
sie anzuziehen, und aus demselben Grunde von ihnen 
angezogen zu werden. - Bei freier Beweglichkeit müssen 
sich die kleineren Massen den gröfsern, die mit mehr 
anziehenden Theilen begabt sind, entgegen bewegen. 
Da alle auf der Erde befindliche bewegliche Massen zur 
Erde selbst, als einem Ganzen, äufserst klein sind, so 
ist es natürlich, dafs alles auf derselben oder in ihrer 
Nähe Befindliche ihr, vermöge dieser inwohnenden 
Kraft, folge. Ä 
Dafs übrigens die Körper in jeder Richtung einander anzie- 
hen, zeigen unter andern leichte Körperchen (Korkstückchen ), 
die auf einer, in einer Schaale u. s. w. in Ruhe befindlichen Flüs- 
sigkeit (Wasser) schwimmen; man sieht sie mit beschleunigter 
Geschwindigkeit sich dem Rande des Gefäfses zu bewegen. Da 
sie specifisch leichter ($.'27.) als die Flüssigkeit sind, so können sie’ 
nicht den Gesetzen des Falls, d.i. in lothrechter Richtung, der Erde 
zu, sich bewegen, und werden in andern Richtungen angezogen. 
Bleikugeln u. s. w. fallen in der Nähe grofser Berge nicht 
völlig perpendikulär, sondern die Fall-Linie nähert sich etwas 
dem Berge. SW 
8.26. Die Schwere wirkt, wie aus dem Vorher- 
' gehenden erhellt, in die Ferne, nimmt aber ab, wie 


# 
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die Entfernung von der Erde zunimmt. Die Erfahrung 
und Rechnunglehrt, dafs.die Abnahme im Verhältnifs 
des Quadrats der Entfernung zunehme. Sie ist aus dem 
Grunde nicht aller Orten auf der Erde gleich: am stärk- 
sten ist sie an den Polen, als. den Punkten, die dem 
Mittelpunkte der Erde am nächsten sind, weil die Erde 
ein abgeplatteter Sphäroid ist. Unter dem Aequator ist 
sie aus demselben Grunde, und wegen der Schwung- 
kraft der Erde am schwächsten, auf hohen Bergen ist 
sie geringer als am Meeres-Ufer. 
| 5.27. Gewicht wird die Summe der fallenden 
Bestrebungen aller Theile eines Körpers genannt, und 
steht daher mit seiner Masse im Verhältnifs. Die Gröfse 
des Gegendrucks, den ein Körper erfordert, um auf 
der Wage im Gleichgewicht zu bleiben, heifst sein 
absolutes Gewicht. Die Beachtung dieses absoluten 
Gewichtes im Verhältnifs zu seinem Volumen gibt das 
specifhische Gewicht. 

Die Eintheilung des Gewichts, siehe bei Beschreibung der 
Geräthschaften. $. 173. | 

Die Kenntnifs des specifischen Gewichts ‘ist von grofser 
Wichtigkeit, da hieraus oft.die Natur.des Körpers erkannt wer- 
den kann. | 

Bei gleichem Volumen geben die Körper gegenseitig das 
specifische Gewicht auf der Wage an. \ Br 

Die Ausmittelung desselben auf andere Weise siehe $. 43. 
Anmerkung. | | ! 

$. 28. Jede Bewegung eines Körpers, die nicht 
auf einer horizontalen Ebene statt findet, mufs wegen 
beständiger Einwirkung der Schwere zusammengesetzt 
seyn. Die Schwere ändert häufig die Richtung ab, sie 
beschleunigt oder hemmt die Bewegung. 

Wird ein Körper von der Schwere in lothrechter 
Richtung gegen die Erde zu getrieben (angezogen), so 
mufs sich die Geschwindigkeit immer vermehren; denn 
die Schwere wirkt immer gleich auf den fallenden Kör- 
per. Er erhält aber durch die Schwere iu einem ersten 
Zeittheilchen eine bestimmte Geschwindigkeit, mit der 
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er vermöge der Trägheit ($. 17.), wenn die Schwere 
nicht weiter aufiln einwirkte, gleichförmig fortfallend, 
auf die Erde gelangen würde. Da aber die Schwere 
immerfort auf ihn einwirkt, so muls auch die Ge- 
schwindigkeit des fallenden Körpers in jedem denkba- 
ren Zeittheilchen zunehmen. } 

2. B. es falle ein Körper in der ersten Secunde durch einen 
Raum von 3 Fufs, so würde er, wenn die Schwere nicht, weiter 
auf ihn einwirkte, in jeder folgenden Secunde ebenfalls 3° Weg 
fallen; da aber die Schwere in der zweiten Secunde eben so, als 
in der ersten, auf ihn wirkt, und er bereits eine Geschwindigkeit 
von 3° Raum in der Secunde hat, so mufs er in der nächsten Se- 
cunde einen 2 Mal so grafsen Raum, also 6° zurücklegen, in der 
dritten 9° u. s. w. — N. 

Die Schwere wirkt aber immer fort, also in unendlich kleinen 
Zeittheilchen, auf den Körper, und die Räume die. ein Körper, 
durch die Schwere getrieben, in bestimmten Zeiten durchläuft, 
verhalten sich wie die Quadrate der Zeiten, in denen sie fallen. 
Die beschleunigte Geschwindigkeit der Schwere in gleichen Zeiten 
nimmt zu, wie die ungleichen Zahlen 1,3, 5, 7, 9, u.S. w. 

Im gemeinen Leben findet die Lehre von der beschleunigen- 
den Kraft der Schwere häufige Anwendung; es erklärt sich hier- 
aus die 'grofse Geschwindigkeit und Kraft, mit welcher Körper 
von befrächtlicher Höhe fallen. 

8.29. Sa wie die Schwere die Geschwindigkeit 
eines fallenden Körpers vermehrt, so muls sie die Be- 
wegung.des, der Richtung der Sehwere entgegen schen- 
den, gerade aufsteigenden Körpers vermindern, und 
zuletzt ganz aufheben. Es finden hier dieselben Ge— 
setze, nur in umgekehrter Ordnung, statt, und es geht 
als Allgemeines daraus hervor: dafs ein Körper durch 
eine Kraft in eben der Zeit in lothrechter Richtung in 
die Höhe getrieben wird, von welcher er von eben die- 
ser Höhe fallen würde. | | 

$. 30. -Treibt eine Kraft einen freischwebenden 
Körper in schiefer Richtung aufwärts, so bewegt er 
sich nicht in derselben Richtung fort, die ihm anfangs 
durch die Stofskraft gegeben wurde; sondern die im- 
mer auf ihn wirkende Schwere lenkt seine Richtung in 
jedem Augenblickab, der Erde zu; so dafs er zuletzt 
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in einer krummen Linie (Parabel) zur Erde gelangt. 

Eben so gelangen schief abwärts getriebene Körper viel 
früher zur Erde, als sie, der Theorie der Bewegung 
zufolge » dahin kommen sollten. Es ist daher unmög- 
lich, einen freischwebenden Körper in schiefer or 


horizektaler Linie in gerader Richtung fort zu bewegen. 

Es gibt keinen wirkliches Kernschufs ale vertikal auf- oder 
abwär Kaha 

Auf einer schiefen (gegen den Horizont geneigten) Ebene 
fällt ein Körper nieht so schnell herab als beim’freien Falle, denn 
‚er ist durch die schiefe Ebene zum Theil unterstützt, er fällt um 
so langsamer jemehr die schiefe Ebene sich deh.Höxibankilen nä- 
hert, doch sind die Gesetze des Falls hier die nämlichen wie 
beim freien Fall, d.h. er fällt mit derselben beschleunigten Ge- 
schwindigkeit. — Jon dem Pendel. | 

Ser nennt man denjenigen Punkt eines SCerner 
um welchen die einzelnen schweren Theile in gleichen Entfernun- 
“gen vertheilt sind. Das Gewicht des ganzen Körpers ist gleichsam 
in diesem Punkte vereinigt, und wenn derselbe unterstützt ist, 
sa kann der Körper nicht "allen, 

Wichtigkeit der Kenntnifs dieses Punktes bei der Bewegung, 
in der Architectur u. s. w.. 

Auf den Gesetzen der Bewegung und Schwere beruhet die 
Grundlage der Mechanik. — Der Hebel, das Räderwerk, die An- 
wendung der schiefen Ebene u.s. w. sind auf dieselben bedingt. 

Unter Hehel versteht man eine steife Linie, die um einen 
gemeinschaftlichen Ruhepunkt, Bewegungspunkt, beweglich ist. 
Der Hebel heifst doppelarmig, wenn seine beiden Enden beweg- 
lich sind, und der Ruhepunkt zwischen beiden liegt; ist der 
Ruhepunkt an einem der beiden Enden der Linie, so ist dieses 
der einarmige Hebel. 

Bei de Hebel ee man Kraft und Last. Sind 
beide einander gleich, so erfolgt Gleichgewicht. Ist der Ruhe- 
punkt eines doppelarmigen Hebels genau in der Mitte, und beide 
Enden des Hebels sind mit, Gewichten beschwert, so müssen 
diese, wenn ein Gleichgewicht erfolgen soll, gleich srofs seyn, 
dieses ist der gleicharmige Hebel. ist der Ruhepunkt aber nicht 
in der Mitte, sondern von einem Ende noch einmal so weit ent-\ 
fernt, als von dem andern, so wird ein einfaches Gewicht an dem 
längern Ende einem doppelten an dem kürzern Ende das Gleich- 
gewicht halten; bei 3, 4 und mehrfachem Abstande wird unter 
gleichen Umständen ein einfaches Gewicht dem 3, 4, und mehr- 
fachen das Gleichgewicht halten; man nennt diese Art Hebel den 
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ungleicharmigen. Es erfolgt üherhaupt ein ‚Gleichgewicht am 


‘Hebel, wenn sich die Gewichte oder Kräfte verkehrt verhalten, 
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wie ihre Entfernung vom Ruhepunkt; oder das Gewicht in die 
Entfernung multiplieirt, mufs für Kraft und Last gleich seyn, 
wenn ein Gleichgewicht erfolgen soll. Diese Gesetze gelten auch 
für den einarmigen Hebel, r | | | 

‚ Indem aber ein einfaches Gewicht einem 2,3, Afachen das 
Gleichgewicht halten kann), mufs es ‚bei der Bewegung in der 


nämlichen Zeit einen 2, 3, Afachen Raum durchlaufen, in wel- 


chem jenes 2, 3, Afache einen einfachen Raum durchläuft. Was 
also beim Hebel an Kraft gewonnen wird, mufs wieder an Raum 
und Zeit verloren gehen. | 

-Die Anwendung des Hebels findet im gemeinen Leben sehr 
häufig statt. Die gewöhnliche Wage ist ein gleicharmiger Hebel, 
die Schnell-Wage, Hebebäume, Ruder, Zangen, sind ungleich- 
armige Hebel. Die untern Rollen des Flaschenzugs wirken als 
einarmige Hebel u. s. w. 


Na Die schiefe Ebene wird auch sehr häufig in der Mechanik 


angewendet, um Lasten bergan zu bewegen. Man hat dann nicht 


das ganze Gewicht zu überwältigen, und bedarf um so. weniger 
Kraft, jemehr sich die schiefe Fläche der horizontalen nähert. 
Der Keil, das Messer, die Schraube u, s. w. gründen sich auf 
die Gesetze der schiefen Ebene. 5 

8.31. Die eben angeführten reinen Gesetze der 
Bewegung und Schwere lassen sich aber nicht.ganz. voll- 
kommen durch den Versuch darthun, sondern nur an- 
näherungsweise, (Der Kreislauf der Gestirne zeigt sie 
aber in ihrer höchsten Reinheit.) 

Die Hindernisse, die den reinen Versuch unmög- 
lich machen, sind vorzüglich. die Reibung und der 
Widerstand der Medien (Luft, Wasser). — Körper 
die sich auf horizontalen Flächen bewegen, kommen 
endlich in Ruhe. Je glätter die Körper sind, um so 


länger. werden sie sich zwar fortbewegen, wie Kugeln 


auf Eis; allein es giebt keine vollkommen glatte feste 
Körper, und die die Erdoberfläche überall umgebende 
Luft leistet beständig Widerstand, daher die Bewegung 
immer vermindert wird, und zuletzt aufhört. — Pen- 
del hören aus demselben Grunde auf zu schwingen. — 
Die Schwere wirkt nicht gleichförmig beschleunigend, 
und bei verschiedenen Körpern scheinbar verschieden. 


»* 


der Schraube u. s. w. 
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Eine Bleikugel fällt in der Luft schneller zu Boden als 


eine Pflaumfeder. (Im luftleeren Raume fallen aber 


beide gleich schnell.) 

Diese, Widerstände müssen in der Mechanik wohl beachtet, 
und wo es nöthig ist, möglichst entfernt, oder vermindert wer- 
den; z.B. bei den Gesetzen des Hebels, wo auch das Gewicht 
desselben berücksichtigt werden mufs; denn bei den angeführten 
reinen Gesetzen wurde der Hebel gewichtlos angenommen. Oft 
werdeu diese Widerstände als Kräfte benutzt. — Fliegen, 
Schwimmen. — Bei der schiefen Ebene die Reibung, wie bei 
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$. 32. Cohasıion wird die Kraft genannt, mit wel- 
cher gleichartige Körper, bei unmittelbarer Berüh- 
rung, zusammenhängen. Sie ist die Ursache des Zu- 
sammenhangs aller gleichartigen Körper. Die Cohäsion 
ist bei den verschiedenen Körpern sehr ungleich. - 

Die Körper erscheinen uns in 2 Hauptformen als 
zusammenhängend: nämlich fest und flüssig. 

$. 33. Fest wird ein Körper genannt, wenn seine 
Theile eine beträchtliche Kraft zu ihrer Trennung er- 
fordern, wobei sie in der Regel ungleichen Widerstand 


leisten. 


Messung der Stärke des Zusammcenhangs’ fester Körper. — 
Muschenbröck, von Sickingen, Guiton Morveaus Versuche. 
Nach Rennie folgen sich mehrere Metalle, hinsichtlich der Stärke 
des Zusammenhangs, in nachstehender Ordnung: Gufsstahl, ge- 
hämmerter Stahl, Stabeisen, Gufseisen , Kupfer, Messing, Zinn, 
Blei.— Versuche mit geschliffenen Glasplatten, Bleiplatten u. s. w. 

Die Cohäsion vieler festen Körper, als zusammenhängende 
Massen, wird gröfstentheils aufgehoben, durch Zerstofsen, wo- 
durch die Berührung sehr vermindert wird, und nur in Punkten 
möglich ist, daher der Zusammenhang kaum bemerkbar ist; die 
Körper zerfallen in Staub. ” 


$: 34. Die Festigkeit erhält, nach ihren ver- 
schiedenen Graden und andern Modilicationen, be- 


"sondere Namen. 


a) Zahigkeit und Dehnbarkeit. Wenn die Theile 
eines Körpers sich in verschiedeneRichtungen und La- 
gen bringen lassen, ohne dafs der Zusammen hang da- 
durch aufgehoben wird, und dieselben auch, nach- 
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dem die äufsere Einwirkung aufgehört hat, in dieser 
neuen Lage beharren. | 
b) Elasticitat, — Federkraft heifst die Eigen- 

schaft, meistens fester Körper, durch Druck von aus- 
sen, ohne merkliche Raumveränderung, zwar eine an— 
dere Lage anzunehmen, nach aufgehobenem Drucke 
aber mit Schnelligkeit in die vorige zurückzuspringen. 

Die Elasticität modificirt die Gesetze der Bewegung, so zwar, 
dafs, wenn z, B, zwei elastische Körper mit gleicher Kraft in ge- 
rader Richtung gegen einander stofsen, sie nicht nach dem Stofse 
ruhen, sondern mit derselben Geschwindigkeit in entgegenge- 
setzter Richtung zurückspringen; desgleichen, wenn ein elasti- 
scher Körper auf einen harten auffällt, so springt er mit derselben 
Geschwindigkeit zu der Höhe auf, von wo er das erste Mal fiel, 
und dieses würde, weun der Körper vollkommen elastisch, und 
derjenige, auf den er fiel, vollkommen hart, so wie, wenn kein 
Widerstand der Luft da wäre, ewig. fortwähren. Wäre auch 
der Körper, auf den er fiele, vollkommen elastisch und unbe- 
weglich,, so müfste der darauf fallende noch einmal so hoch stei- 
gen. Wird ein elastischer Körper in schiefer Richtung gegen 
eine harte Fläche getrieben, so springt er in entgegengesetzter 
Richtung zurück, so zwar, dafs der Rellexionswinkel dem Ein- 
fallswinkel gleich ist, _ 

Weitere Erläuterung dieser Gesetze. 

Durch den Versuch lassen sich diese Gesetze nur annähe- 
rungsweise beweisen, da es keinen vollkommen elastischen 
Körper giebt. 


c) Sprödigkeit ist der Gegensatz von Dehnbar- 
keit. Die Theile eines spröden’ Körpers lassen sich 
nicht verschieben, sondern trennen sich bei äufserer 
Gewalteinwirkung. | 

Ursache der Sprödigkeit mancher Körper. Vernichtung 
derselben. A 
d) Harte wird ein hoher Grad von Festigkeit 
genannt. | 


e) Weichheit ist der Gegensatz von Härte; ein 
weicher Körper nimmt leicht Eindrücke von aufsen an. 


$. 35. Flüssigkeit ist der schwächste Grad des 
Zusammenhanges. | 
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Die Theile eines flüssigen Körpers lassen sich mit 
Leichtigkeit nach allen Richtungen verschieben, leisten 
überall gleichen Widerstand, und die getrennten, da- 
durch in Bewegung gesetzten Theile, . streben schnell 
wieder zusammenzuhängen, so wie nach Gleichgewicht 
und Ruhe, welche nicht eher erfolgt, als bis der flüssige 
Körper eine horizontale Oberflache angenommen .hat. , 
Unterschied zwischen einem flüssigen Körper und einem 
zarten Pulver. 
Man unterscheidet: 
a) Tropfbarflüssig. Wenn die kleinsten Theile 
"eines flüssigen Körpers eine kugeliche Form anzuneh- 
men streben ( Tropfen bilden). 

Die Cohäsion zeigt sich hier noch deutlich durch 
die Tendenz zur Tropfenbildung, sie überwiegt sogar 
oft das Schwerstreben. | 

Quecksilber läuft nicht durch Flor, Wasser nicht durch ein 
mit Fett bestrichenes Sieb u. s. w. 

Die tropfbarenFlüssigkeiten sind sehr. wenig com- 
pressibel, und alle sind sichtbar. ji 

b) Ausdehnsam- (expansibel) flüssig, (oft auch 
elastischflüssig genannt). Die Körper zeigen in diesem 
Zustande das geringste, durch die Erfahrung kaum 
wahrnehmbare, Bestreben zum Zusammenhang; sie 
bilden in kleinsten Theilchen keine Tropfen, und haben 
die Fähigkeit, durch Verminderung des äufsern Drucks, 
sich vielleicht unbegrenzt") auszudehnen, so wie, durch 
Vermehrung des Drucks von aufsen, sich in einen sehr 
engen, der Möglichkeit nach noch nicht gemessenen, 

Raum zusammenpressen zu lassen, oder compressibel 
zu seyn. Mit der zusammendrückenden Kraft wächst 
im Verhältnifs ihre expansible; daher die grofse Kraft 
derselben im stark condensirten Zustande. Fast alle 
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*) Wollaston in Gilberts Annaleır der Physik ı822. Nro. 9. S. 37. 
über die b:grenzte Ausdehnung der Atmosphäre u. s. w. sucht dar- 
zuthun , dafs die Luft nicht unbegrenzt ausdehnbar sey. 


29 


Flüssigkeiten der Art sind unsichtbar ; vollkommen, 
oder doch in sehr hohem Grade durchsichtige. 
Es giebt zweierlei Arten: | 


9 Dunst- oder dampfförmige. Die Körper ver- 
danken ihre ausdehnsame. Form nur der angehäuften 
Wärme, und gehen bei deren Entweichen, (auch bei 
starkem Druck) in die tropfbarflüssige und feste Form 
über. | | 
| m Gas- oder luftförmige. Diese behalten die 
ausdehnsame Form bei jeder Temperatur und bei je- 
dem bis jetzt bekannten Druck, und verlieren sie nur 


bei chemischer Veränderung. ') 

Aus den angegebenen Definitionen von elastisch und ausdehn- 
sam erheHt der bedeutende Unterschied beider Arten des Zusam- 
menhangs, und man soll sie deswegen nicht, wie noch mehrere 
Physiker thun, mit dem Namen elastisch in Eins zusammenfassen. 
— Ueber die sogenannten unsperrbaren Flüssigkeiten. 


l 
Vom Druck der tropfbaren Flüssigkeiten. 


S. 36. Vermöge der unendlichen Kleinheit der 
Theilchen eines flüssigen Körpers, ‘und der leichten 
Beweglichkeit derselben, dem Streben nach Zusammen- 
hang und Gleichgewicht, breitet sich derselbe überall 
hin aus, wohin er nach dem Gesetze der Schwere ge- 
langen kann: er durehdringt die feinsten Poren eines 
_ festen Körpers. (Die Cohäsion verhindert zuweilen das 
Eindringen, dagegen befördert es die Adhäsion 5. 74.) 


*) Diese Definition erleidet durch Faraday’s, Bussy’s u. A. neuesten 
Versuche eine Beschränkung. Es gehen nämlich mehrere soge- 
nannte Gas- oder Luftarten durch starken Druck und Erkältung 
in die tropfbarflüssige und selbst feste Form über , so dafs es nicht 
unwahrscheinlich ist, alle Luftarten können durch dergleichen Mit- 
tel ihrer ausdehnbaren Form beraubt werden. Der Unterschied in 
bleibend expansible und dampfförmige Flüssigkeiten fiele dann weg. 
Indessen gelang es doch noch nicht bei allen Luftarten, z. B. bei 
Sauerstoff, Wasserstoff, Stickstoff u. A., sie zu condensiren , und 
selbst die bisher ‘condensirten .Luftarten zeigen ein so grofses Stre- 
ben, ihre ausdehnsame Form wieder anzunehmen, bedürfen dazu 
so äufserst wenig Wärme, dafs ein Unterschied zwischen Luft und 
Dampf immer noch vors Erste beibehalten werden kann. 
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Alle denkbare Theilchen eines zusammenhängenden 
flüssigen Körpers leisten einander gleichen Widerstand, 
wenn die Oberfläche horizontal ist. Sie beharren alle 
in ihrer eingenommenen Lage, und die Flüssigkeit 
bleibt in Ruhe, | Ä 

Jedes Theilchen einer ruhenden Flüssigkeit, welche wir uns, 
in einem Gefäfse befindlich, denken wollen, strebt durch sein 
eigenes Gewicht abwärts, die unter der Oberfläche, z. B. in der 
Mitte, befindlichen, haben zugleich das Gewicht der über ihnen 
liegenden Theilchen zu tragen; dennoch sinkt keines, weil sie die 
unter ihnen befindlichen Theilchen ans ihrer Stelle drängen müfs-. 
ten, welche ihnen aber eben so stark entgegen dıücken; d.h. 
jeder gröfsere oder kleinere Theil einer ruhenden Flüssigkeit wird | 
durch sein eigenes Gewicht und durch das Gewicht aller übrigen 
Theilchen an seinem Ort erhalten, \ 

5. 37. Man denke sich irgend einen zusammen- 
hängenden Theil der Flüssigkeit; z.B. eine in verschie- 
dene Erweiterungen und Verengerungen und an 2 Orten 
nach oben ausgehende Krümmung, so wird dieser be- 
zeichnete Theil von den ihn umschliefsenden Theilen 
allerwärts eben so stark gedrückt werden, als er selbst 
nach allen Seiten bin auf seine Umgebung drückt. 
Stärker kann er nicht gedrückt werden, sonst würde 
er weichen, auch nicht schwächer, sonst würde ihm 
die übrige Flüssigkeit Platz. machen ; welches doch 
beides nicht geschieht. 

Denken wir uns diesen Theil allerwärts von einem 
festen Körper begrenzt, z.B. in einer Röhre ei ngeschlos- 
sen, so wäre derselbe Fall; die Röhre könnte nicht 
stärker und nicht schwächer auf die Flüssigkeit drük- 
ken, als diese selbst auf die Theile der Röhre drückt. 
(Die hier stark genug angenommen wird, um der Flüs- 
sigkeit hinlänglich Widerstand leisten zu können.) 

$- 38. In einer jeden gekrümmten Röhre von 
beliebiger Gestalt und gleicher oder verschiedener 
Weite, deren beide offene Enden aufwärts gerichtet 
sind, steht jede zusammenhängende gleichartige Flüs- 
sigkeit, wenn sie in Rule ist, gleich hoch, d. h. die 
Flüssigkeit bildet in beiden Enden eineHorizontalebene. 
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Unter keiner andern Bedingung kann eine zusam- 
menhängende homogene Flüssigkeit ruhen. Wird der 
eine Schenkel der Röhle mit F lüssigkeit weiter ange- 
füllt, so steigt sie in dem’ andern Schenkel so lange, bis 
die hölantale Ebene wieder hergestellt ist. 


$. 39. Wäre der eine Schenkel weiter als der 
_ andere, und man füllte den engern über die Horizon- 
talebene an, so mülste der weitere eben so hoch ange- 
'efüllt werden, wenn Ruhe erfolgen soll, und es hält 
in diesem Falle eine kleine Masse Flüssigkeit einer viel 
gröfsern das Gleichgewicht. Man findet den kubischen 
Inhalt beider Schenkel; und die Menge Flüssigkeiten, 
die sich so das Gleichgewicht halten, wenn beide Säu- 
len Cylinder oder Prismen sind, wenn man ihre Flächen 
mit ihren Höhen multiplieirt. { 

Z.B. Der engere Schenkel habe im Lichten 0,5 Quadrat- 
Zoll Fläche, sie werde 12 Fuls hoch mit Wasser angefüllt, der 
weitere Schenkel habe 50 Quadrat - Zoll Fläche, so mufs dieser 
‘ebenfalls 12 Fufs hoch mit Wasser angefüllt werden. Der Inhalt 
des engen Schenkels ist 12. 12. 0,5 = 72 halbe oder 36 ganze 
Kubikzolle. Der Kubikzoll Nasa wiege 288 Gran, so enthält 
der engere Schenkel 21,6 Unzen; . die Grundfläche des weitern 
Schenkels, —= 50 Oulkenatzoll mit 12.12 multiplicirt, gibt den 
‚Inhalt derselben zu 7200 Kubikzollen an, welcher von 270 Pfun- 
den Wasser angefüllt wird: also halten in diesem Fall 2 1,6 Unzen 
270% das Gleichtewiäh — Anstatt Wasser mufs Er: andere 
Widerstand leistende Gewalt dieselbe Kraft auf die weitere Flüssig- 
keitssäule ausüben. Wäre daher der weitere Schenkel absösehnit- 
ten, und mit einem festen Körper verschlossen, so häkte dieser 
ebenfalls einer Last von 270 $ Widerstand zu leisten. Erweitert 
oder verengert sich überhaupt eine Flüssigkeitssäule gegen ihre 
Grundfläche zu, ‚so hat diese jederzeit so viel Last zu tragen, als 
wenn die Flüssigkeitssäule von der Grundfläche an, gleiche Weite 
hätte. Hieraus erklärt sich die grofse Kraft hoher Flüssigkeits- 
säulen, die sich gegen ihre Basis erweitern. — Zerspiengen von 
Fässern, Felsen u. s, w. — Wolfs anatomischer Heher. -— 

Eine für die Pharmacie höchst wichtige Anwendung dieses 
hydrostatischen Gesetzes ist die Realsche Pr esse (die Beschrals 
bung derselben siehe bei den Geräthschaften S. 238.), 

Es finden hier ubrigens, hinsichtlich der Zeit und des Raums, 
zwischen Kraft und Last, dieselben Gesetze statt, wie beim He- 
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bel (Seita 24). Setzt sich die Flüssigkeit in einer gekrümmten. 
Röhre, deren Schenkel sich wie 6:1 verhalten, ins Gleichge- 
wicht, so mufs die Flüssigkeit in der engern Röhre in derselben 
Zeit einen 6fachen Raum durchillen® während sie in der wei- 
tern nur um eins steigt»u. Ss. W. 

$. 40. Ist der eine von zwei RN Schenkeln 
einer Röhre kürzer als der andere, und man will den 
längern mit Wasser angefüllt erhalten, so ist aus dem 
Vorhergehenden klar, dafs das Wasser aus dem kürzern 
‚ beständig auslaufen mufs. Hat das kürzere Ende, an- 
statt einer weiten Oeflnung, nur eine sehr feine in der 
Mitte, so springt das Wasser mit Gewalt heraus und 
sollte, der Theorie zufolge, so hoch steigen, als es in 
dem arderh Ende steht. ARBAr wegen der Adhäsion des 
Wassers an die Wände der Röhre, dem Druck des wie- 
der herabfallenden Wassers, und dem Widerstand der 
Luft, gelangt der Strahl nie so hoch. Eine solche Ein- 
fichtung ist rt Springbrunnen. 

Dickkumionz des Derdks) den jeder ‘Theil eines mit einer 
Flüssigkeit angefüllten Gefäfses von ihr zu bestehen hat. Hori- 
RE Aa hiehidn des Wassers aus verschieden hohen Fl üs- 
sigkeits- Säulen. Abnahme des Strahls. 

Verhalten nicht-mischbarer Flüssigkeiten von verschiedenem 
specifischen Gewicht bei ihrem Vermengen. Die specifisch leich- 
tern werden vön den specifisch schwerern Flüssigkeiten so lange 
aus ihrer Stelle getrieben, bis sie völlig auf der "Oberfläche der 
specifisch schweren Flüssigkeiten sich’ Defndane denn jene können 
. dem stärkern Druck dieser nicht hinreichenden Widerstand leisten, 

und müssen also weichen. — In sehr engen Röhren können spe- 
cifisch schwerere Flüssigkeiten über specifisch leichtern schwim- 
mend erhalten werden. — Erklärung. — 

Gleichgewicht der Flüssigkeiten von verschiedenem speci- 
fischen Gewicht, ‘z. B. Wasser und Quecksilber in einer ge- 
krümmten Röhre u. s. w. 


a. 


‘8. 41. Ein fester Körper in eine Flüssigkeit ge- 
an leidet eben denselben Druck von der umge- 
benden Flüssigkeit, als ein eben so gro/ser Theil dieser 
Flüssigkeit, der an dessen Stelle getreten wäre, erlitten 
Hin Dieser wird aber von de Flüssigkeit dergestalt 


getragen, dafs sein Gewicht, mit dem er sinken alle; 
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‚ gleichsam vernichtet wird ($. 36. u. 5. £); denn er 
bleibt an seiner Stelle. Der feste Körper wird also 
nur in dem Falle sinken, wenn er ein gröfseres Ge- 
wicht hat, als ein gleichgrofser Theil Flüssigkeit; denn 
nur mit diesem Ueberschufs vermag er zu ka Ein 
Faden u. s. w. an dem’der feste Körper hängt, hat also 


‘nur dieses Mehr zu tragen, so lange er iu der Flüs- 


sigkeit eingetaueht ist. 
Leichte ee eines mit Wasser gefüllten Kimets, so 
lange er unter Wasser getaucht ist, u: 5. Ws | 


S. 42, Ein fester Körper in zweierlei Fltissig- 
keiten von- verschiedenem specifischen Gewicht ver- 
‚senkt, verliert in der schwereren mehr als in der 
leichtern. 
| Zwei feste Körper von gleichem Volumen, aber 
ungleichem absoluten Gewicht, in dieselbe F lüssig- 
keit getaucht, verlieren gleichgiel. 
| Dagegen verlieren von zwei festen Körpern, die 
gleiches Gewicht aber ungleiche Gröfse haben, der- 


Jjenige am meisten, welcher das gröfste Volumen hat. 


Hat der feste Körper mit der Flüssigkeit, in die 
er getaucht wird, gleiches specifisches Gewicht, so 
verliert er sein ganzes Gewicht. ö 


$. 43. Ein fester Körper, dessen specilisches 
Gewicht geringer ist, als das specifische Gewicht des 
Wassers, wird, in imsebbe getaucht, mehr Wasser 
verdrängen, als er wiegt. ‘Er wird also von dem Was- 
ser aufwärts getrieben, bis das Gewicht des Wassers 
dem Gewichte des eingesenkten Theils gleich. ist. — 
Er schwimmt auf dem Wasser; wie die specifisch 
leichtern Flüssigkeiten auf schwerern schwimmen. — 
'Von 2 Körpern, die ein verschiedenes specifi- 
sches Gewicht haben, aber leichter als Wasser sind, 
‚steigt der specifisch leichtere schneller auf die Ober= 
fläche, und taucht nicht so tief ein, Als der speei- 


fisch schwerere, | 
Ge‘ gers Pharmacie. I; 3 
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Diese Gesetze finden ihre Anwendung bei Frans des 
specifischen Gewichts der Körper. 

Hierzu dient 4. die hydrostatische Wage. Eine Bahn: 
liche sehr ‚empfindliche Wäge mit Vorrichtungen, um an Eaden 
u. s. w. feste Körper in Flüssigkeiten, zu tauchen. 

Man wiegt die festen Körper in der Luft, taucht sie, wenn 
die Wage im Gleichgewicht steht, an Fäden, Haar u. s.w. 
hängend, in die Flüssigkeit; die Schale mit dem eingesenkten 
Körper wird steigen, man stellt das Gleichgewicht neh auf- 
zulegende Gewichte wieder her, und dividirt mit diesem gefun- 
denen in das absolute Gewicht des Körpers, so gibt dieses das 
speeifische. — Es wird hiebei angenommen, dafs der Körper 
überall gleich dicht sey. 

Auf diese Art kann man äuch das Yalnnal eines festen 
Körpers finden, wenn man das specifische Gewicht der Flüssig-- 
keit kennt. | 

Feste Körper, die specifisch leichter ala a Flüssigkeit sind, 
beschwert man mit Gewichten, dafs sie untersinken, bemerkt zu- 
erst den Gewichtsverlust des angesetzten Körpers, zieht diesen 
von dem ganzen Verlust ab, so gibt dieses das Gewicht des 
Flüssigkeits - Volumens, HE der Körper verdrängt hat. Di- 
vidirt man nun in dieses Gewicht mit dem absoluten, so erfährt 
man wie viele Mal schwerer die Flüssigkeit als der ‚feste Körper 
ist. Nimmt man die Flüssigkeit als Einheit an, Aahat dividirt 
mie iu das Gewicht des Ph Körpers , so erhält man das spe- 
cifische Gewicht desselben in Bruchtheilen. 

Oder die Wage ist mit einem Gefäfs (Maafs) versehen, 
welches angefüllt und gewogen, das specifische Gewicht ver- 
schiedener Flüssigkeiten anzeigt. 
| Hiebei wird? eine Flüssigkeit, gewöhnlich Wasser , als Ein- 
heit angenommen. Fafst das Maafs nun etwa 1000 Einheiten 
Wasser, so gibt das absolute Gewicht jeder Flüssigkeit, womit 
das Gefäfs angefüllt wird, ohne weitere Rechnung zugleich ihr 
specifisches Gewicht an. 


2. Die Areometer, Spindeln. Diese sind hohle verschlos- 
sene Kugeln oder Cylinder von Glas oder Metall, die unten be- 
schwert sind, damit sie senkrecht stehen, und die entweder mit 
einer Scale versehen sind, oder mit Gewichten beschwert werden. 
Man hat sie für verschiedene Flüssigkeiten, sie zeigen entweder 
das specifische Gewicht der Flüssigkeiten , oder den Gehalt einer 
gemischten Flüssigkeit, z. B. Alkohol im Branntwein nach einer 
wilknrlichen Eintheilung, an. 

Das Nicholsonsche Areometer dient zur Bestimmung äbs 
specifischen Gewichts fester Körper. Es BR oben ein Schäl- 
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chen, welches aufser dem Wasser bleibt, und ist unten mit 
einem Eimerchen versehen, Man legt den zu wiegenden Körper 
auf das Schälchen und beschwert es mit Gewichten, bis das 
- Instr ument im Niveau steht, wodur ch man das PEN, Gewicht 
erhält: man legt jetzt den Körper in das Eimerchen, und bringt 
das Areometer durch Gewichte wieder ins Niveau; mit diendin 
Gewicht dividirt man in das absolute, so erhält man das speci- 
fische Gewicht. Ä 


Bei diesen Versuchen ist die Mate Pünktlichkeit nöthig, 
und "besonders die Temperatur zu berücksichtigen, daher ix 
nieht‘ ohne ein Thermometer angestellt werden’ ‘dürfen. Sehr 
ansführlich ist. dieser Artikel’abgehandelt in Meifsners Are 
trie, Wien 1816; ferner in Gehlers physikalischem 'W‘ 
buch, 2te Auflage, Leipzig 1825. Seite 349. . 


Die Areometer zeigen, dafs feste Körper von gröfserem 
specifischen Gewicht als Wasser darin schwimmen können, weil 
sie wegen ihrer hohlen Beschaffenheit mehr Flüssigkeit verdrän- 
gen, iR sie wiegen, Es hängt also häufig von der Gestalt der 
Körper ab, ob sie schwimmen. Anwendung hiervon geben die 
‚ Schiffe, das Schwimmen init.Blasen, Schwimmgürtel u: v. A. 


Holz schwimmt "im Wasser, oßpleich es specifisch schwe- 
rer ist, wegen seiner porösen Beschaffenheit, Die Zwischen- 
räume Ze: mit der 800 Mal leichtern Luft angefüllt, und es 
müfste mehr Wasser verdrängen, als es im- Galn Be der ein- 
geschlossenen Luft wiegt, darum kann es nicht sinken, 


Vom Druck der Luft: 


$. 44. Unsere Erde ist nfit einer ausdehnsamen 
Flüssigkeit (Luft) umgeben, die allerwärts, wo keine 
feste Ha tropfbarflüssige Körper sind, den Raum 
um dieselbe erfüllt. Als F lüssigkeit ölet sie den bis- 
her abgehandelten Gesetzen; dipe ur sie aber noch 
die den ausdehnsamen 'F Ka aneh zukommende 
Eigenschaft, sich durch SUfSerE Kraft oder Last zu- 
‚sammendrücken zu lassen, und bei hinweggenom- 
menem Widerstand sich auszudehnen, ($. 35. b.), 
welches den tropfbaren Flüssigkeiten nur in’sehr gc- 
 ringem Grade zukommt. 


Taucht man ein leeres? (d. ı. mit Luft angefülltes) Glas mit 
‘ der Mündung nach‘ «unten gekehrt, unter Wasser, so tritt etwas 


Wasser hinein, und es wird um so mehr hineindringen, je tiefer 
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man das Gefäfs einsenkt, weil die Luft um so mehr zusammen- 
gedrückt wird, je Brößser das Gewicht der auf ihr lastenden 
"Wassersäule ist. ‘(Zersprengen zugestopfter, mit Luft angefüllter 
Flaschen in beträchtlicher Meeres- Tiefe). Bringt man Bas ‚Ge- 
fäfs in derselben Richtung wieder mit der Mödling bis an die 
Oberfläche’ des Wassers, so tritt alles Wasser wieder heraus. 

$. 45. Aus einer oben. geschlossenen, unten 
offenen, nicht sehr weiten, Baer unten spitz zulau- 
fenden Röhre, die mit Wasser angefüllt ist, läuft das- 
selbe nicht aus, weil die Luft, ala ein Sch WERE flüs- 
"Körper, gegen die untere Oeffnung drückt, und 
Nasser hindert‘ seinen ‚Ort zu verändern. Oefl- 
net man die Röhre oben, so fliefst es aus, weil jetzt 
die Luft auf beide Oeffnungen gleich stark drückt, wo- 
durch sich beide Gegendstuke heben, Causgleichen) 
und das Wasser seiner ‘Schwere folgen Kanıl. 

‚Der Stechheber, — Jungfern- Trichter, — Tropfglas, — 
u. s. w. sind Anwendungen dieses Gesetzes. 

Ist die.untere Oeffnung sehr weit, so fliefst das 
Wasser doch aus, weil. es so nicht sogleich ruhig 
stehen kann, es schwankt, schlägt Wellen, wörureh 
ungleicher Druck entsteht, und der Luft Bertallet 


Re aufzusteigen. 


Verhinderung des Auslliinens durch aufgklogtes Papier 
u. 5. w. 


$. 46.. Da die Luft schwer ET: a 
ist, so werden die untern Lufttheilehen durch die 
darüberstehenden zusammengedrückt und sie muls 
an niedern. Stellen der Erde dichter seyn, als an 
höhern, weil diese eine geringere Luftsäule zu tragen 
haben als ‚jene. | 

°. 47. Ein Gefäfs auf der flachen Erde mit 
Luft gefüllt und geschlossen, wird, wenn es auf ei- 
nem hohen Berg geöffnet wird, einen Theil der Luft 
aus einer engen Öefinung als ein Wind herausfahren 
lassen. Hierbei mufs aber die Temperatur an beiden 
Orten gleich seyn, wenn der Versuch richtig seyn soll. 

Oeflnet man hingegen ein von Luft zum Theil 
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‘oder ganz entleertes Gefäfs, so strömt die äufsere Luft 


mit Gewalt hinein. Ist die Oeffnung unter Wasser 


getaucht, so kann die Luft zwar nicht hinein, sie 


drückt aber auf das Wasser und treibt dieses in das 

Gefäß. | 
Diese Erscheinungen erklären sich aus dem 

Gleichgewichtsstreben der Flüssigkeiten ($. 35). 

Die Alten glaubten es in einem Abscheu vor dem 
leerem Raum (fuga vacui) suchen zu müssen. 
Diese Eigenschaft: der Flüssigkeiten wendet man häu 
gemeinen Leben bei verschiedenen Instrumenten an. Die Wir- 
kung der Blasebälge, Sualgen; Ventilatoren, des Hcbers, u. s. w. 

gründen sich hierauf. 
Für den Phiarmaceuten ist es ebenfalls von Wichtigkeit zu 
wissen, dafs er unter dem Druck der Luft arbeitet, um seine 


.Geräthschaften darnach einzurichten, das :oft gefährliche Zurück- 


treten von Flüssigkeiten zu verhindern u. v. A. — Mehreres zum 
Theil hierher Geliörige wird erst später erläutert. 


$. 48. In Saugpumpen sieigt das Wasser nicht 
höher als ungefähr 32 Fufs. 

Eben so hoch und nicht höher dürfte eine oben 
N mit Wasser gefüllte, mit ihrem untern 


Ende in Wasser getauchte Röhre seyn, Wäre sie hö- 


her, so fliefst das Wasser aus, bis es nur ungefähr 
32 Fufs hoch steht. Der Raum in der Röhre über 


. der Wasserfläche ist lufileer. Dieses zeigt, dafs eine 


Wassersäule von 32° Höhe einer Luftsäule von glei- 
cher Grundfläche, die von dem, untern Ende’ der 
Wassersäule bis an das Ende der "Atmosphäre geht 


‚slas Gleichgewicht hält: oder es wiegt diese Tarfaäule 


eben so sich, als eine Wilsersälle von gleichem " 
Durchinesser dd 32’ Höhe. Eine specifisch schwe- 
rere Flüssigkeit würde aus demselben Grunde eine 
geringere Höhe haben, so wie denn das beinahe 14 
Mal &chprerere Quecksilber i in oben verschlossenen 
und unten offenen, in Quecksilber getauchten Röhren 


nur ungefähr 28 Zoll hoch stehen hleibt Der leere 


Raum über der Quecksilbersäuie heißst. die torricel- 


x 
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HsbRe Leere, id dl ersten Entdecker, Torricelli, 
genannt. | 


Die Luft ist in ihrem Gewicht veränderlich. Hierauf grün- 
det sich die Einrichtung des Barometers. Beschreibung ER. 
Anwendung. zu Höberbbsaungen, _ 

Aus den angeführten Binhärkinngen läfst sich der Disk der 
Luft auf jede Quadratfläche besten und so findet man, dafs 
' ein erwachsener Mensch einen Tundeuck von ungefähr 33000 % 
zu ertragen hat. 

Wegen dem Gleichgewicht und der leichten Beweglichkeit 
"Jüssigen bemerken wir diesen ungeheuern Druck echt Er 
a. er bemerkbar, so wie man das Gleichgewicht aufhebt, 


..$, 49, Das vorzüglichste Instrument, den Lufi- 
druck bemerkbar zu machen, ist die Luftpumpe — 
eine der wichtigsten Entdeckungen in der Physik. — 
Sie wurde in der Mitte des 17ten Jahrhunderts zuerst 
von Otto von Guerike entdeckt, 

Der Hauptsache nach besteht die Lupe aus. 
einem hohlen metallenen Cylioder (Stiefel), worin 
sich ein Stempel (Kolben) mit Leichtigkeit, jedoch so 
auf und nieder bewegen läfst, dafs keine Luft zwischen- 
durch dringen ka Steinpel und Cylinder sind mit. 
Ventilen versehen, die sich nach oben öffnen, Mit- ' 
telst einer Kurbel, die ein Stirnrad enthält, welches 
in die Zähne der Kolbenstange greift, wird die Pumpe 
bewegt. Der Cylinder ist durch eine dünne metallene 
Röhre mit dem Teller der Luftpumpe i in Verbindung 
_ und öffnet sich in demselben in die freie Luft. De 
Teller ist eine abgeschliftene runde Metallplatte, wor- 
auf gewöhnlich eine am Rande mattgeschliffene wohl- 
passende Glas-Glocke gesetzt wird, Die Röhre am 
Stiefel ist mit einem Hahn versehen; wenn dieser ge- 
öffnet ist, und man zieht den Kolben in die Höhe, 
so bleibt dessen Ventil geschlossen, und das am Stiefel 
öffnet sich; die Luft strömt aus der Glocke m den 
Stiefel, und verbreitet sich überall gleich. Beim Nie- 
derärbbkch des Kolbens öffnet sich Ben Ventil, und 
das am Stiefel schliefst sich; die Luft im Stiefel tritt 
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also über den Kolben und wird beim neuen Aufziehen 
entfernt, während durch Oeffnen. des untern Ventils 
wiederum Verdünnung eintritt, und dieses dauert beim 
wiederholten‘ Auf-und Niederbewegen des Stempels 
fort, so lange als sich das Ventil des Stiefels: beim 
Aufziehen öffnet. | 

Die Luft kann mit dieser Vorrichtung nicht voll- 
ständig aus der Glocke entfernt, jedoch sehr verdünnt 
werden. Den Grad der Verdünnung anzugeben, dient 
, ein damit in Verbindung gesetzies Barometer oder 
die! Birnprobe (Beschreibung). Mit wenigen Abänder- 
ungen läfst sich auch die Luft mit diesem Instrumente 
comprimiren. Mit der. zusammendrückenden Kraft 
‘wird bas Volumen der Luft vermindert und ihre Ex- 
pansivkraft vermehrt ($. 35.b.). Der Raum und die 
Expansivkraft stehen mit der drückenden Kraft in ge- 
nauem Verhältnifs; so dafs wenn man den Raum und 
die Expansivkraft, welche durch einen bestimmten 
Druck bewirkt werden, — 1 annimmt, der Raum der 
Luft, durch einen doppelt so grofsen Druck bewirkt, 
die Hälfte, die Expansivkraft aber das Doppelte be- 
tragen wird. Eine 3 fache Kraft wird die Luft bis 
auf ein Drittel des ersten Volumens vermindern, die 
'Expansivkraft der Luft wird aber das Dreifache seyn, 
u. s: w. Man nennt dieses Gesetz welchem alle aus- 
dehnsame Flüssigkeiten folgen, so lange sie ihre 
Form beibehalten, nach dem Entdecker, das Martot- 
tische Gesetz. — Das Manometer, 

Verschiedene Arten von Luft - Pumpen; Vorrichtungen um 
den Druck der äufsero Luft beim Verdünnen zum Theil zu; 
entfernen n. s. w. | 

Mit der Luftpumpe kann man die Gewalt des 
Luftdrucks deutlich zeigen. Die Glocken hängen 
‘überaus fest am Teller an. Ihre convexe Gestalt ist 
darum nothwendig, damit die einseitig von aufsen 
darauf wirkende Luft allerwärts mit gleicher Kraft die 
Theile nach innen zudrücke, wodurch keiner weichen 
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'kann, Hätte 'sie eine andere, z.B, abgeplattete Ge- 
stglt, so würde sie zerschmettert werden. 


Zersprengen platter Glasscheiben , einer auf einen Cylinder 
gespannten Blase u. s. w. durch Luftverdünnung; Zerspringen ver- 
schlassener Flaschen, wenn darin enthaltene Luft absorbirt wird. 

Die Magdeburger Kugeln sind grofse aus zwei hohlen Halb- 
 kugeln von Metall zusammen gepalste Kugeln, die bei einem 
‚Durchmesser von zwei Fuls, wenn die Luft aus ihnen ausge- 
pumpt ist, von 24 Pferden nieht auseinander gerissen werden 
können, ‚während sie, wenn wieder Luft zugelassen wird, leicht 
‚ auseinander fallen, 

Eike zum Theil mit Luft erfüllte. Blase schwillt unter der 
Luftpumpe beim Evacuiren an und platzt endlich, Die Heber 
hören unter der Luftpumpe auf zu laufen. — Anwendung der Luft- 
pumpe in der Pharmacie hei Destillationen, heim Abdampfen u.S. w. 


Die grolse Gewalt zusammengeprefster Luft zeigt unter 
andern die Windbüchse, 

Der Heronsball, die kartesianischen Feufeldiien u, Ss. W.,grün- 
den ER auf die Expansibiliä und Compressibilität der Luft, 


| Vom Schall, 

Alle feste elastische und ausdehnsamflüssige Körper gerathen 
durch eigenthümliche, besonders rasche, Erschütterungen in eine 
schwingende Bewegung, welche sie {len Umgebüngen mitthei- 
len, und die das Ohr als ein Schall heile Die Luft ist 
in.der Regel das Medium, durch welche diese Schwingungen bis 
an unser Ohr gelangen, Der; Schall pflanzt sich vom schallenden 
Körper aus durch die Luft nach allen Richtungen in geraden Li- 
nien oder Strahlen (Schallstrahlen) fort. Die Luft verläfst hie- 
hei ihren Ort nicht merklich, | 

Wird die Luft von einem in derskiben schallenden Kör- 
per hinweggenommen, so vernimmt das Ohr keinen Schall mehr. 
Die Schläge einer Uhr ‘unter der Luftpumpe werden nicht mehr 
wahrgenommen, wenn die Luft ausgepumpt ist. 

‚Die Geschwindigkeit mit der sich der Schall durch die 
Luft fortpflanzt, , ist sehr grofs. Er durchläuft in einer Secunde 
ungefähr einen Weg von 1027 pariser Fuls, 

Feste elastische Körper pflanzen den Schall ebenfalls fort, 
und zwar ‘schneller und oft weiter als die Luft. — Hören in 
versehlossenen Zimmern , Hören entfernter Kanonaden etc. wenn 
mau das Ohr an die Erde hält. — - | | 


Ai 

Da sich der Schall vom schallenden Punkte aus nach allen 
Richtungen durch,die Luft fort bewegt, so gehen die. Schall- 
strahlen immer. auseinander und der Seball mufs mit der Ent- 
fernung abnehmen; weil um sa weniger Schallstrahlen zum Ohr 
gelangen können‘, je weiter es vom schallenden Körper entfernt 
ist. Der Schall nimmt daher ab, wie das Quadrat der Entfer- 
nung zunimmt, Fallen Schallstrahlen auf feste elastische Körper, 
so werden sie nach dem Gesetze elastischer Körper (5 34 b«) 
zurück geworfen, t | 

Das Echo, die Instrumente zur Verstärkung und Fort- 
pflanzung des Schalls, — das Hör - und Sprachrohr grün- 
den sich hierauf. R | a 

Unterschied der Ausdrücke, Geräusch, Getöse ,; Knall, 
Klang, Ton. — Die Lehre von der Akustik ist am meisten 
durch Chladni bereichert worden. | 


8. 50. ‚Die Art der Cohäsion, in welcher die 
Körper erscheinen, hängt von verschiedenen Einflüs- 
sen ab. Es kommen dieselben Körper bald fest bald 
flüssig vor. Feste Körper gehen in die flüssige Form 
über, durch angehäufte Wärme, und durch Lösungs- 
mittel $. 88; entfernt man die flüssig machenden Ur- 
sachen, so. werden sie wieder fest. Hierbei nehmen 
die meisten Körper unter den gehörigen Bedingungen 
eine bestimmte regelmäfsige geometrische Form an — 
sie krystallisiren — bilden Krystalle. — Die Kry- 
stalle sind Körper mit glatten ebenen Flächen, die 
nach bestimmten geometrischen Gesetzen durch Win- 
kel, Kanten und Ecken begrenzt sind, 

Nur wenige organische Körper nehmen beim Festwerden 
unter keinen Bedingungen eine regelmäfsige Form an, unkrystal- 
lisirbare Körper (corpora amorpha), Be le 

Um die Krystallisation einzuleiten, müssen die, 
flüssig machenden Ursachen (Wärme oder Lösungs- | 
mittel) entfernt werden; je langsamer und ruhiger die- 
ses geschieht, um so regelmäfsiger gestalten sich die 
Krystalle (Siehe Krystallisation $. 240.). 

8. 51. Das: Studium der Krystallformen hat in 
neuern Zeiten eine grofse Vervollkommnung erhalten, 
und kann defshalb auch für den Pharmaceuten nicht 
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mehr ganz entbehrt werden. Es können aber hier nur 
ganz kurze Andeutungen der Hauptformen g gegeben 
warden: wobei von Teorhänks System zum Gimnds 
gelegt wird. “ ' 

$. 52. Bereits bei der Ausdehrinng ($. 12) wur rde 
bemerkt, dafs die Körper vorzüglich Hash, 3 Haupt- 
Du lrönen. der Länge, Breite Ku Höhe oder Tiefe 
gemessen een. Nach diesen Haupt-Dimensionen 
mifst man auch zuerst die Krystalle. — Man betrach- 
tet dann an denselben: 

1) Die Flachen nach n Zahl und Form. 


Es giebt dreyeckige Fläche; sind die 3, die Fläche ein- 
schliefsende Linien gleich, so ist es das BER Pi Dreieck. — 


Sind nur 2 Linien einander gleich, die 3te aber verschieden, 


so ist es das gleichschenkliche Dr "eieck. — Sind alle 3 die Flä- 


che as chlinderetta Linien unter sich ungleich, so ist es das 
 ungleichschenkliche Dreieck. — Die viereckigen Flächen sind ent- 


weder Paralellogramme, wo die gegenüberstehenden Einschlies- 
sungs-Linien gleichlaufend sind; werden diese von rechten Win- 
keln (siehe Unten‘) uieMesset: so entsteht, bei Gleichheit aller 
Seiten das Quadrat. Wenn die durch einen Winkel verbundenen 
Seiten ungleich sind, das Rectangel. Sind die das Paralellogramm 


URS ER den Winkel‘ schief, so ist es im ersten Fall bei . 


Gleichheit aller Seiten die Ahombe, im 2ten Falle die Rhom- 
boide. Sind die gegenüberstehenden Einschliefsungslinien eines 
Vierecks nicht alle paralell, so heifst es Trapeze Be le ur 


"Es giebt ferner fünfeckige, sechseckige Flächen u. 


2) Die Kanten; sie entstehen durch die Verei- 
nigung zweier Flächen. 

3) Die Ecken, welches die Vereinigungspunkte 
dreyer oder ehrerer Flächen sind. 

Sehr wichtig sind hierbei die Bestimmungen der 
Winkel, unter denen sich die Flächen oder Kanten 
neigen: erstere heifsen Neigungs-Winkel, letztere 
ebene Winkel. il 


Wenn 2 Linien einander. NR schneiden, 


“entstehen rechte Winkel, schneiden sie sich in-.an- 
. dern Richtungen, so entstehen stumpfe und spitze 


Winkel. 


4 


Die Winkel werden mit eigenen Instrumenten, , Winkel- 
Messer ( Goniometer) gemessen. EN 
Beschreibung: 


rs 


8.53. Die so mannigfaltigen Krystallfarmen las- 
sen sich aus wenigen Grundformen herleiten. — For 
Leonhard nimmt das rechtwinkliche Paralellepipedum 
als allgemeine Grundform aller Krystalle an. 

Das Paralellepipedum ist ein Körper, dessen gegenüber- 
stehende Flächen immer gleichlaufend (paralell) sind; sind alle 
Flächen mit rechten Winkeln umschlossen, so ist es das recht- 
winkliche Paralellepipedum. . | i 

Durch Hinwegnahme von Kanten und Ecken ent- 
stehen neue Flächen, Kanten und Ecken. Diese bil- 
sich nach einem bestimmten Gesetz, dem Ebenmaa/s- 
Gesetz, wodurch, bei Veränderung der Grundform, 
immer wieder neue geregelte Gestalten entstehen. 


S. 54. Sind bei einem rechtwinklichen Paralell- 
epipedum die 3 Hauptdimensionen (Achsen) gleich, 
so ist dieses der Würfel (Cubus ). Er besteht aus 6 
gleichen Quadratflächen, 12 identischen Kanten, und 
8 gleichen Ecken. | | 


$. 55. Sind nur 2 Dimensionen einander gleich 
und die 3te verschieden (welche in diesem Falle die 
Hauptachse genannt wird), so ist es die gerade quad- 
ratische Säule. Sie hat 2 einander parallele Quadrate 
(Endflächen) und 4 einander gleiche rechtwinkliche 
Paralellogramme (Seitenflächen), 8 identische, die 
Quadrate einschliessende, Kanten (Randkanten) und 
4 davon verschiedene unter sich gleiche Kanten (Sei-., 
tenkanten), welche die Paralellogramme verbinden; 
ferner 8 identische Ecken. 


S, 56. Sind alle 3 Dimensionen ungleich, so. ist 
“es die gerade rectanguläre Säule. Von den 6 Para- 
lollogrammen der rectangulären Säule sind je 2 einan- 
der paralelle ‚gleich, Man theilt sie ein, in Endflä- 


chen, schmale und breite Seitenflächen. Die Rand- 
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kanten sind zweierlei, Längenrand und Breitenrand; 
die 4 Seitenkanten identisch, eben so die 8 Ecken. 


5. 97. Durch Schnitt-Ebenen, denen entweder 
eine Kante parallel liegt, oder denen weder Flächen 
noch Kanten paralell liegen, werden andere Formen 
hervorgerufen. — Dem Ebenmaats — Gesetz zufolge 
‚mufs bei Hinwegnahme einer Ecke an einem Würfel, - 
die neue Fläche gegen jede der 3 Flächen des Würfels 
. die sie durchschneidet, gleich geneigt seyn, wenn’ nur 
eine Fläche entstehen soll (wäre sie gegen jede dieser 
3 Flächen ungleich geneigt, so müfsten 3 neue Flächen 
entstehen). Eben so fordert das Ebenmaafs-Gesetz, 
dafs sich diese Schnitte an allen Ecken des Würfels 
wiederholen. Es entsteht so ein enteckter Würfel 
( Cubo — Octaeder.) Treten die neuen Flächen bis 
zum Verschwinden der Würfelflächen vor, so entsteht 
das regelma/sige Octaeder. Das regelmätsige Octae- 
der hat 8 gleiche dreieckige gleichseitige Flächen, die 
durch 12 gleichnamige Kanten begrenzt sind, und 6 
gleiche Ecken, welche durch das Zusammentreffen von 
je 4 Flächen entstehen. 


$. 98. Durch Hinwegnahme der Kanten an dem 
Würfel entsteht nach demselben Gesetz der entkan- 
tete FFürfel ( Cubo - Dodecaeder ), und beim Ver- 
schwinden der Würfelflächen, das Rauten- Dodecaec- 
der. —, Dieses ‚hat 12 gleiche rhombische Flächen, 
24 gleiche Kanten, 8 stumpfe Ecken (Rhomboeder- 
Scheitel) und 6 spitze Ecken (Octaeder-Scheitel). 


$- 99. Bei der geraden quadratischen Säule tre- 
ten ähnliche Veränderungen ein. Es dürfen aber 
nach dem Ebenmaafs-Gesetz, bei Hinwegnahme der 
Ecken, wenn nur eine Fläche entstehen soll, diese 
nicht gegen alle 3 Flächen gleich geneigt seyn, weil 
nicht alle Flächen identisch sind; sondern die Nei- 
sung der neuen Fläche mufs nur gegen die 2 glei- 
chen Seiten gleich, gegen die Endfläche' aber, je 
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nach der Höhe der Säule, verschieden seyn. — Auf 
diese Weise entsteht durch Hinwegnahme der Ecken, 
bis zum Verschwinden der Kernflächen, das quadra- 
tische Octäeder. | 
Bei Hinwegnahme einer Kante an der quadra- 
tischen Säule können nicht alle übrigen Kanten auf 
gleiche Art verändert werden. Wird z.B. eine Rand- 
kante hinweggenommen;, so muls sich dieses an den 
7 übrigen Randkanten wiederholen, aber nicht an 
den Seitenkanten, die davon verschieden, und also 
unabhängig von der Veränderung der Randkanten 
sind.  Defsgleichen müssen die neuen Flächen, die 
bei Wegnahme der Randkanten entstehen, wenn im- 
mer nur eine entstehen soll, nach. der Höhe der Säule 
gegen die End- und Seitenflächen verschieden ge- 
neigt seyn; verschwinden hierbei die Kernflächen 
vollständig, so entsteht ebenfalls ein quadratisches 
Octaeder. — Dieses besteht aus 8 gleichschenklichen 
dreieckigen Flächen, die einander gleich sind: 12. 
Kanten, von denen 4 oben und 4 unten, die 8 un- 
ter sich gleiche Scheitelkanten bilden. welche in glei- 
chen Rhomben gegen einander geneigt sind. 4 Kan- 
ten.sind gleiche Randkanten, die ein Quadrat bilden: 
'6 Ecken, von denen 2 diametral entgegenstehenden, 
die Endecken (Scheitel) bilden; die übrigen, an den 
Randkanten befindlichen 4 sind Randecken. Man 


' hat spitze und stumpfe quadratische Octaeder. 

Die ‘Wegnahme. der Seitenkanten an einer quadratischen 
Säule bildet eine achtseitige Säule, und verschwinden hiebei die 
- Kernflächen der Seiten, eine neue quadratische Säule. 


$. 60. Bei Wegnahme der Kanten und Ecken ei- 
ner rectangulären Säule müssen die Neigungen der 
_ neuen Flächen gegen jede der ältern verschieden seyn; 
weil jede der 3 Hauptdimensionen verschieden ist. 

Durch Wegnahme der Ecken, bis zum Verschwin- 
den der Kernflächen, entsteht das rkombische Octae- 
der. — Dieses hat 8 ungleichschenkliche dreieckige 
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Flächen, von 12 Kanten begrenzt, von welchen je 4, 
in einer Ebene liegende, identisch sind: ferner 6 Hcken 
deren je 2 einander diametral . entgegenstehende , 
identisch sind: die Ecken sind spitze nad stumpfe, 
die Kanten sind scharfe und stumpfe; je 4 in. einer 
Ebene liegende Kanten bilden eine Rhombe. 


$. 61. Werden die Seitenkanten der geräden rec- 
tangulären Säule, bis zum Verschwinden der Kern- 
flächen, hinweggenommen, so entsteht die gerade 
rhombische Säule. — Diese hat 2 rmbisohei End- 
flächen, und 4 rechtwinkliche Seitenflächen; 4 spitze 
und 4 stumpfe Ecken. Die Randkanten neigen sich 
in. rechten Winkeln. Die Seitenkanten sind scharfe _ 
und stumpfe. | 

$. 62. Hat die gerade reetanguläre Säule ein sol- 
ches Verhältnifs der Länge zur Breite, dafs bei Hinweg- 
nahme der Seitenkanten bis zum Verschwinden der 
Seitenflächen, nach dem Eben — Maafsgesetz, eine 
rhombische Sähle mit Winkeln von 120° und 60° ent- 
steht, und die scharfen Seitenkanten sind nicht ausge- 
bildet, sondern statt derselben sind noch Reste der 
Stammflächen vorhanden, die den‘ neuen Flächen 
gleich sind, so entsteht die regelma/sige sechsseitige 
Säule. — Sie hat 2 sechseckige Endflächen; 6 rec ht- 
winkliche Seitenflächen, 6 Seitenkanten, 12 gleiche 
Randkanten und 12 Ecken. 


S. 63. Werden die Randkanten der geraden rec- 
tangulären Säule bis zum Verschwinden a Kernflä- 
chen hinweggenommen, so entsteht das Rectangular- 
Octaeder. — Das Rectangular- Octaeder hat 4 grofse 
‚und 4 kleine gleiehschenklige dreieckige Flächen; 8 
Scheitelkanten, von denen je vier in einerEbene liegen- 4 
den eine Rhombe bilden; 4 Randkanten, welche ein 
Rectangel bilden; 2 Scheitelecken und 4 Randecken. 


8. 64. Sicht immer geschehen aber die Abän- 
derungen der euhdioknens vollkommen nach dem 
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angeführten Hbehielaktiglesenn: Es tritt nicht selten 
eine Veränderung an Kanten oder Ecken ein, wo die 
diametral entgegengesetzten Kanten oder Ecken sich 
verschieden verhalten, während sich dieselben Ver- 
änderungen nur an den diagonal entgegengesetzten | 
Kanten ae Ecken wißderholen‘ oder umgekehrt, 
die diagonal entgegengesetzten Theile verhalten Enke 
verschiedenartig, und die diametral entgegengesetz- 
ten gleichartig. Man nennt diese eigenthümliche Art, 
nich sichsäie Theile der Krystalle verändern, Is 
Polaritats- Gesetz. 


$. 65. Werden nach der ersten Modification die 


Ecken am Würfel, bis zum Verschwinden der Kern- 


flächen, hinweggenommen , so entsteht hieraus das 
regelmäfsige Tetraeder. — Dasselbe bildet 4 gleich- 
seitige dreieckige Flächen, die von 6 gleichnamigen 
Kanten und 4 ankschen Fekan begrenzt sind. 


8. 66. Nach einer andern Modification er 
aus dem Würfel das Pentag vondodecaeder. — Dieses 
hat 12 fünfseitige Flächen, Ge Fläche von 4 gleichen 
und einer gröfsern Kante umschlossen; die 6 gröfßsern 
Kanten bilden die Basis je 2er gegeneinander geneig- 
ten Flächen; der übrigen kleinern Kanten sind 24, 
und 20 Boken. 


S. 67. Aus der geraden ee ren Säule ent- 
steht, nach der 2ten Modification de Polaritäts - Ge- 
setzes, wonach die diagonal entgegengesetzten Theile 
sich verschieden verhalten, bei Hinwegnahme der 
Randkanten bis zum Verschwinden der Stammflächen, 
. die schiefe rhombische Saule. — Diese besteht aus 

2 rhombischen Endflächen, 4 rhomboidischen Seiten- 
Aächen ‚2 spitzen und 2 stumpfen Endecken, 4 Sei- 
 tenecken, 2 scharfen und 2 stumpfen Seitenkanten;, 
A scharfen und 4 stumpfen Randkanten. 


S. 68. Aus der schiefen rhombischen Säule ent. 
steht, durch Wegschneiden der stumpfen und schar. 
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fen ‚Seitenkanten,. bis zum Verschwinden der Kern- 
flächen, die schiefe rectangulare Saule. — Diese 
hat 2 rectanguläre Endflächen, 2 rectanguläre und 2 
rhomboidische Seitenflächen, 4 spitze und 4 stumpfe 
Ecken, 4 gleichnamige Seitenkanten, 2 stumpfe und 
2 scharfe Randkanten und 4 gleiche Randkanten. unter 
rechten Neigungswinkeln. MN | 


S. 69. Durch Wegnahme der Seitenkanten entsteht, 


nach dem vorhin angeführten Gesetz, aus der gera- 
den rectangulären Säule, die gerade rhomboidische 
Saule, — welche 2 rhomboidische Endflächen, 2 
gröfsere und 2 kleinere rectanguläre Seitenflächen 4 
spitze Ecken und 4 stumpfe; 2 scharfe und 2 stumpfe 


 Seitenkanten hat. Von den 8 Randkanten sind 4 als 


Breitenrand und 4 als Längenrand anzusehen. 
...$& 70. Durch Wegnahme der spitzen oder stum= 


 pfen Ecken, entsteht, nach dem Polaritätsgesetz, aus 


der geraden rhomboidischen, die schiefe rhomboidi- 
sche Saule. — Sie hat 2 rhomboidische Endflächen, 
2 grolse und 2 kleine rhomboidische Seitenflächen. 
Von den 8 :Randkanten sind 2 Längenrande und 2 
Breitenrande scharf und eben so viele stumpf. Von 
den 4 Seitenkanten sind ebenfalls 2 scharfe und 2stum- 


‚pfe; ferner 2 spitze und 2 stumpfe Endecken, so wie 


2 spitze und 2 stumpfe Seitenecken. | 
$. 71. Aus der regelmä/sigen sechsseitigen. Saule 
entspringt, bei Wegnahme der Ecken oder Randkan- 
ten, nach demPolaritäts- Gesetz, wenn sich die iden- 
tischen diagonal entgegenstehenden Theile verschie- 
denartig verhalten, beim Verschwinden der, Stamm- 
flächen, das Rhomboeder. — Dasselbe hat 6 gleiche 
rhombische Flächen, 2 Scheitelecken und 6 Rand- 
ecken, 6 Scheitelkanten und 6 Randkanten. | 
$. 72. Diese Krystalle werden nun häufig aufs 
Neue nach den angeführten Gesetzen, durch: Weg- 
nahme von Ecken oder Kanten, verändert; wodurch 
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die mannigfaltigsten Gestalten entstehen, die jedoch 
sämmtlich aus AR Ba Baran Kerngestalten ableit- 
bar sind. 

Oefters sind die Krystalle in der Richtond der 
Hauptachse verlängert, — verlängerte Gestalten, Säu- 
len mit Pyramiden u. s. w. — oder auf eigene Art ver- 
wachsen. — Zwillinge u. s. w. | 


f 


$. 73. Die Krystalle lassen sich in gewissen Rich- 
tungen leichter spalten als in andern. Diese Rich- 
tungen entsprechen einzelnen oder allen Oberflächen, 
mit denen sie paralell laufen. Man nennt sie Durch- 
gange, sie werden in Aauptdurchgange, die stets 
die deutlichsten sind, und Nebendurchgange, die 
mehr zufällig erscheinen, eingetheilt. — Durch Spal- 
ten der Krystalle in der Richtung der Hauptdurch- 
gänge gelangt man öfters auf einfachere Gestalten; 
diese ‘werden, in Bezug auf die mannigfaltigern, wor- 
aus sie erhalten wurden, die Kernformen genannt 
während die letztern abgeleitete Formen heifsen. 


‘ Die weitere en dieser Lehre gehört i in das Gebiet 
der Krystallographie, die einen Theil der Mineralogie ausmacht. 
— Siehe Handbuch der Oryktognosie von K,C. von Leonhard. 
Heidelberg 1821. 

Andere Systeme der Krystall - Ehe haben Hauy, W u 3 
Mohs u, m. aufgestellt, 


$. 74. Adhasion heifst das Bestreben ungleich- 
artiger Körper bei unmittelbarer Berührung mit einer 
gewissen Kraft aneinander zu hängen. Sie wirkt, 
wie ‘die Cohäsion, nur in unmittelbarer Berührung. 
Ihre Wirkung erstreckt sich aber nur auf die Ober- 
fläche.der Körper. — Die durch Adhäsion vereinig- 
ten Körper sind durch das Auge wahrnehmbar, und 
"können durch mechanische Kräfte getrennt werden. 
NB. Ausnahmen machen die expansibeln Flüssigkeiten. 


$. 75. Die Adhasion fester Körper wird, wahr- 
genommen, wenn zwei: glattgeschliffene Platten ver- 
Geigers Pharmacie. TI. | 4 


’ 
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schiedenartiger Körper, {Metalle u. s. w.) miteinander 
in genaue Berührung gebracht werden, wo sie schr 
fest aneinander hängen. | 

Der aus ‚Feldspat, ‚Quarz und Glimmer bestehende Granit 


gibt ein: ‚Beispiel eines‘ durch Adhäsion sehr. fest vereinigten _ 


Aggregats. | hu we | 
“ Wird einer der Körper flüssig gemacht, und so auf den 
festen verbreitet, so können sich beide in allen Punkten auf ih- 
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rer Oberfläche berühren, und sie hängen nach dem Erhärten 
sehr fest an einander. Hierauf gründet sich das Leimen (Eng- 
lisch Pflasterbereitung),, Kleistern, Löthen, Spiegelmachen, An- 


wendung des Mörtels u. s. 'w. 


S 76. Die Adhäsion ‚fester und ıropfbarflüs- 
siger Körper zeigt sich sehr vielfältig. Das Ausbrei- 


ten — Verflächung — der Wassertropfen auf festen 


Körpern, welches die kugelige Form vernichtet, das 


Nafsbleiben fester Körper, die aus Flüssigkeiten ent- 
’fernt werden, ist von gegenseitiger: Adhäsion her- 


rührend. | 2 


Man mifst die»Adhäsion fester und tropfbarflüssiger Kör- 
per, ‚indem man gleich grofse Platten, die an einer Wage 
im Gleichgewicht schweben, auf die Oberfläche einer Flüssig- 


keit bringt. Es wird ein bestimmtes Gewicht erforderlich seyn, 


welches auf die andere Wagschale gelegt wird, um den festen 
Körper von der Flüssigkeit loszureifsen. Dieses Gewicht ist 
bei jedem verschiedenen Körper verschieden, so wie bei dem- 


selben festen Körper,» wenn er in verschiedene Flüssigkeiten 


getaucht. wird. | L 


‚ Flüssigkeiten steigen ihrer Schwere entgegen an 
den Wänden der Gefäfse auf. — Hohler Stand des 


' Wassers in Gläsern u. s. w. — Sind die Wände der 


festen Körper sehr genähert, z. B. feine Röhren, so 


findet dieses Aufsteigen bis auf eine beträchtliche‘ 


Höhe, nämlich so lange statt, bis das Gewicht der 


Flüssigkeits-Säule mit der Adhäsionskraft im Gleich- 


gewicht steht; Haarröhrchen - Anziehung. — 


Häufige Nutzanwendung der Haarröhrchen - Anziehung, 
Schreiben, Malen, — Bemutzung des Fliefspapiers zum Filtri- 


ren, — die Veraische Maschine, u. s. w. 12 


.h 
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- Die Suspension fein. zettheilter fester Körper ist-zum Theil 
von der Adhäsion, zum Theil auch von dem Widerstand leistenden 
Medium herzuleiten. — Das langsame Absetzen derselben gründet 
sich hierauf, — Abgiefsen, Schlemmen u. s. w. 

Nicht alle’ füüssige Körper adhäriren an allen festen. Queck- 
silber. adhärirt au da meisten festen Körpern kaum merklich. 
Es macht nicht nafs und steht daher in Gefäfsen ‚an den Wan- 
dungen wegen vorherschender Cohäsion convex abwärts, und 
in Haarröhrchen tiefer als die umgebende Oberfläche, . Einige 
Metalle, — Gold, ‚Silber, Zinn, "Blei u. s. w, werden aber 
von Quecksilber nafs, 

- Verhindert man die unınieölhere Berührung, so ist die 
Adhäsion aufgehoben. Wasser näfst nicht mehr, wenn auf seine 
ri Lycopodium gestreut wird. u. s, an 


N 77. Die ee tropfbarer Mibssineiten zu 
tropfbaren zeigt sich, wenn ein Tropfen Wasser auf 
Quecksilber gebracht wird, er breitet sich aus — 

verflächt 2 wie auf der meisten festen Körpern, 
während er der Cohäsion zufolge ($. 39° a.) kugelig 
bleiben sollte, 


Ein Beispiel von Adhäsion des Oels und schleimigen Was- 
sers, gibt die Emulsion, 


8. 78. fie Aäkieion ausdehnsamer Flüssigkei- 
ten an festen Körpern bemerkt man beim Brent 
chen von trocknem Holz u. s. w. unter Wasser, wel- 
ches mit Luftblasen umgeben erscheint. 


S. 79. Für die Adhäsion ausdehnsamer Flüssige- 
keiten an tropfbare gibt. das Ausbreiten eines Oel- 
tropfens auf Wasser, um mit der Luft in gröfst mög- 
liche Berührung zu kommen, ein Beispiel; während 
die geringe Adhäsion des Oels zum Wasser sich da- 
‚durch zu erkennen giebt, dafs mit Oel getränkte Kör- 
‚per vom Wasser nicht genäfst werden, 


8.80, Die Adhäsion ausdehnsamer Flüssigkei- 
‚ten unter sich unterscheidet sich von den übrigen 
Arten der Adhäsion, dafs die adhärirenden Körper 
nicht sichtbar sind, und ‚nicht durch mechanische 
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Kräfte getrennt werden können. Sie zeigt sich bei 
allen Austelidaiken Flüssigkeiten. — Zwei Luftar- | 
ten, Kohlensäure und Wasserstoffges,. werden in Fla- 
schenel nehander geschichtet, dafs: das leichtere 
Wasserstoflgas oben, und das 22mal schwerere koh- 
lensaure Gas unten ist, und beide nur durch eine 
enge Röhre‘ in Verbindung stehen, so werden sich 
ae einiger Zeit beide. ‚Luftarten Bleichfürmig. ge- 
mengt Haben 

Verunreinigung. nicht vollkommen babrkessrh u 
ner Gas-Arten mit atmosphärischer Luft. 

Die angeführten Eigenschaften. adhärirender ausdehnkamit ; 
Flüssigkeiten machen es schuridene, die Grenze zwischen Adhä- 
‚sion und chemischer Durchdringung zu bestimmen. Mehrere Che- 
miker halten darum manche Vereinigung der Gasarten für ein 
chemisches Gemische, welche von andern nur als ein Gemenge 


angesehen wird. — Vielleicht könnte man Gemenge nennen, 


wenn sich die ausdehnsamen Flüssigkeiten in jedem disgkohei 
Verhältnifs vereinigen, ohne dafs N eine Raum- oder 'son- 
stige Qualitäts - Veränderung eintritt: dagegen es ein Gemi- 
sche ist, wenn dabei Raum - oder Qualitäts Veränderung; ein- 
tritt, our sich: die Körper überhaupt vorzugsweise. nur in be- 
stimmten Mengenverhältnissen vereinigen, — Knallgas, Wasser- 


dimper — Chlor und Wasserstoff, Salzsäure. 


Zweite Abtheilung. 
CHR wer ttre, 


'& 81. Die Adhäsion führt unmittelbar über zur 
Chemie. ‚Sie zeigt sich bei ungleichartigen Körpern 
nur in unmittelbarer Berührung, erstreckt sich aber 
blos auf das Aneinanderhängen der Oberflächen. ‚Die: 
physischen Eigenschaften der Körper sind noch. durch 


das Auge nah, (Ausdehnsame Flüssigkeiten machen 
‚ eine Bfchme S. 80.) 


Beschränkt ai aber das Zusammenseyn ver- 
schiedenartiger Körper nicht auf die Oberfläche, son- 
dern durchdringen sie sich gegenseitig, so dafs kei- 
ner der in Wechselwirkung getretenen Körper mehr 


> 


BR) 


durch das Auge zu erkennen ist, und alles ein ‚gleich- 
artıges, oft von den vereinigten Körpern. in allen 
‘seinen Eigenschaften verschiedenartiges, neues, ho- 
mogenes Ganze bildet , so ist dieses. BR RR Kraft; 
die‘ man auch zum Unterschied vön den abgehandel- 
ten physischen Kräften, Affinitat , chemische Ver- 
wandschaft, Mischungs- oder Einungskraft nemut; 
(der Act dieser Kraftäufserung heifst chemischer Procefs. 
— Die Affinität beginnt da, wo die Adhäsion aufhört. 
$. 82. Die durch chemische Kraft hervorge- 
brachte Vereinigung verschiedenartiger Körper heifst 
eine chemische Verbindung, — Mischung, — auch 
Einung. Die Theile, woraus die Verbindung durch 
chemische Kraft geworden ist, heifsen chemische Thei- 
le, — Mischungstheile, Bestandtheie , ungleichar- 
tige Theile. — Sie sind von den miechanischen , gleich- 
artıgen und Gemengtheilen wesentlich verschieden. 
Diese sind nämlich Ei sichtbaren Theile, woraus 
gleichartige oder verschiedenartige Körper durch 008 
hasıon und Adhasion, auch durch die Lebenskraft 
zusammenhängende Massen bilden. Das Auge er- 
kennt diese Theile noch an Körpern, die sie bilden. 
Z. B. Ein Krystall Salpeter ist ein gleichartiger 
Körper; wird dieser zu Pulver zerstofsen, so ist jedes 
Stäubchen dem Krystall in allen seinen Eigenschaften 
gleich (die zerstörte Gestalt ausgenommen). Es sind 
YPn sichtbaren Theile, die den Krystall bildeten. — 
Feldspath,. Quarz und Glimmer sind die sichtbaren 
Gemengtheile des Granits. — Wurzel, Stiel, Blätter, 
Blüthe und Früchte, sind die sichtbaren Theile einer 
Pflanze. Alle diese Theile lassen sich durch mecha- 
nische Kräfte trennen. — Der Salpeter ist aber che- 
misch zusammengesetzt, aus Salpetersaure und Kalı, 
2 Körper, die sowohl. unter sich, als auch von dem 
Salpeter, den sie bilden, durchaus verschieden sind. 
Auch können wir an dein Salpeter durch keinen un- 
serer Sinne diese Theile wahrnehmen. Es sind die 
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“ chemischen oder Bestand- Theile des Salpeters, wel- 
che durch keine mechanische Kraft getrennt werden 
können. | | 
$.83. Bei loseren chemischen Verbindungen las- 
sen sich die Theile zuweilen noch durch den Geruch 
oder Geschmack, niemals aber durch das Auge er- 
kennen. — Löst man z. B. Kochsalz in schwachem 
Weingeist, so verschwindet die feste Form des Koch- | 
salzes, es entsteht eine gleichartige Flüssigkeit, wo 
in allen denkbaren Theilchen derselben Kochsalz und 
Weingeist zugleich sind ; beide Bestandtheile sind 
durch mechanische Kräfte nicht mehr. zu trennen; 
aber die Zunge empfindet in der Flüssigkeit noch 
das Kochsalz und den Weingeist. Eben so bemerkt 
man in einer Lösung ätherischer Oele in Weingeist 
durch den Geruch und Geschmack beide Theile. 


$. 84. Die Bestandtheile eines Körpers sind oft- 
mals einer neuen Zerlegung fähig, diese letztern 
Theile werden dann die entfernten Bestandtheile ge- 
nannt, während diejenigen, worin der Körper zu- 
erst zerlegt wurde, die rahern Bestandtheile heifsen. — 
2. B. schwefelsaures Ammoniak (Glaubers geheimer 
Salmiak) besteht zunächst aus Schwefelsaure und 
Ammoniak: diese sind seine nähern Bestandtheile. — 
Schwefelsäure besteht aber aus Schwefel und Sauer- 
stoff, das Ammoniak aus Stickstoff und Wasserstoff; 
also sind Schwefel, Sauerstoff, Stickstoff und Was- 
serstof die entfernten Bestandtheile des schwefel- 
sauren Ammoniaks. — Körper, die sich ‚nicht wei- 
ter chemisch theilen lassen, werden einfache Körper, 
chemische Elemente, oder Stoffe genannt. Bu 
' NB, Das Widerstehen chemischer Theilung schliefst die 
Möglichkeit derselben nicht aus, und es können vielleicht manche, 
jetzt als einfach angesehene Stoffe später in weitere Bestandtheile 
zerlegt werden, wie die Erfahrung dieses vor nicht langer Zeit 
an den so lange für einfach gebaltenen fixen Alkalien und Er- 
den bewies. s 5 
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"Bei organischen Körpern versteht man unter Stoffe, Ver- 
bindungen, die man, ohne sie zu zerstören, nicht weiter in or- 
ganische Körper zerlegen kann. | | 

$. 85. Alle einfachen Körper haben Affinität 
zu irgend einem andern; dafs sie aber zu jedem Af- 
finität haben, ist nicht glaublich; wenigstens hat man 
nicht. bei allen Stoffen eine Vereinigung bewirken kön- 
nen. — Die vier Elemente. 

$; 86. Die chemische Kraftäufserung erfordert, 
wie angeführt wurde, unmittelbare Berührung hetero- 
gener Körper. — Soll Vereinigung erfolgen, so mufs 
die Affinität gröfser seyn, als die ihr entgegenstehen- 
den physischen Kräfte. Meistens wirkt ihr die Cohä- 
sion entgegen; daher’ befördert man ihr Wirken, 
wenn man diese vermindert. Es geschieht dieses 
durch Zertheilung”), — vorzüglich aber ist Flüssigkeit 
wenigstens eines der in Verbindung zu setzenden Kör- 
per. notlıwendig,. weil flüssige Körper , wegen der 
leichten Beweglichkeit ihrer Theilchen , die gröfst- 
möglichste Menge sich stets erneuernder Berührungs- 
punkte darbieten, daher das alte Sprichwort, corpora 
non agunt nüsi fluida. Wo. also die Körper fest sind, 
mufs wenigstens einer in den flüssigen Zustand gesetzt 
werden. ’ ah BILDERN 

Es gibt zwar einige Ausnahmen, wo auch feste Körper 
mit einander in Berührung’ gebracht, chemische Thätigkeit äus- 
sern; — wie Eis, und: mehrere Salze; — Salmiak und Kalk; — 
Spiefsglanzschwefel und versüfstes Quecksilber u. s. w. Ihıe 
Zahl ist aber sehr beschränkt, 

8.87. Eines der wichtigsten Agentien bey che- 
_ mischer Thätigkeit ist die Wärme $. 126. Sie beför- 


. 


*) Hierher gehört auch die merkwürdige Erfahrung von Magnus, dafs 
feisch durch Wasserstoff reducirte Metalle, wenn sie nicht bis zum 
Schmelzen erhitzt wurden, so dafs sie noch eine lockere poroese 
Beschaffenheit haben, nach dem Erkalten, bei Berührung mit der 
Luft, sich von selbst entzünden , und 'viele andere sogenannte 
Selbstentzündungen gehören vielleicht hierher. "82 Poggendorfs 
Annalen der Physik Bd. 3. Se 81. , Magazin für Pharmacie Bd« 7. 
Ss, 150 Bde 10 S. 208 u. Bd. 12 5. 238. | 
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dert in der Regel die chemische Verbindung, und 
viele, ‚selbst: flüssige Körper vereinigen sich nur bei 
einer höhern Temperatur. Oxydation, Schwefelung. 

Bei. manchen ausdehnsamen Flüssigkeiten - ist 
| Temperatur - Erniedrigung nöthig, wenn sie sich mit 
tropfbarflüssigen oder festen Körpern verbinden sol- 
len... 
Auch Licht und Flektrieität bewirken nicht selten, 
vorzüglich bei ausdehnsamen Flüssigkeiten,‘ ihre che- 
mische Verbindungen. Selbst dadurch, dafs aus- 
dehnsame Flüssigkeiten mit fein zertheilten festen Kör- 
pern, Platinschwamm (.Doebereiner.) und andern Me- 
tallen in Berührung kommen, wird öfter ihre chemi- 


sche Verbindung Desire (Vergleiche auch die Note zu Se 
86) — Sauerstofl u, Wasserstoff; Sauerstoff und Stickstoff. . 


Dafs die Körper meistens nur unter gewissen Umständen Af- 
finität zeigen, scheint in. ihrem Beharrungs - Vermögen, der Träg- 
heit ($. 17.) zu liegen. Eine bestimmte Veränderung ihrer 
Temperatur, Licht und Electricität, überwältigen diese gleich- 
sam, und befördern so die Afhnität. 2 


S- 88. Die Hüssigen chäuieahen Verbieklanzen: 
welche durch Vereinigung fester und flüssiger Körper, 
oder durch Vereinigung mehrerer Flüssigkeiten ent- 
‚stehen, heifsen Lösungen (solutiones) oder Auflö- 
sungen (dissolutiones) 

Der flüssige Körper heifst Auflösungsmittel, men- 
struum, solvens ‚ der feste aufzulösender Körper, sol- 
vendum. Oft ist auch das solvendum flüssig, wie bei 
der Lösung eines ätherischef Oels in Weingeist, und 
zuweilen sind Lösungsmittel und zu lösender Körper 
kaum zu bestimmen. Wasser u. Weingeist. Es sind 
"übrigens bei der Lösung und Auflösung. die Stoffe ge- 
genseitig thätig. i 

Das Lösungs — oder Auflösungsmittel nimmt in 
der Regel nur eine bestimmte Menge von dem zulösen- 
den oder aufzulösenden Körper auf; hat es diese auf- 
genommen, so kann es nicht mehr 'auf den afidern 
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Körper einwirken. Die Lösung oder Auflösung heifst 
dann gesattiget. Uebrigens ist die Sättigung häufig 
von der Temperatur abhängig, so dafs bei höherer 


Temperatur die Lösungsmittel mehr aufnehmen als 


bei niedriger. Ausnahme machen: reiner und’ citronensaurer 
Kalk; — die Löslichkeit des schwefelsauren Natrons in Wasser 
nimmt nur bis auf 27° R..zu, dann nimmt sie wieder ab; ähnlich 
verhalten sich noch andere Salze, Oft ist eine gesättigte Lö- 
sung wieder ein Lösungsmittel für andere Körper, so 
dafs es keine absolute, sondern nur relative Sättigung 
bei der Lösung gibt. ' | 

Die losern chemischen Verbindungen heifsen Lösungen, auch 
Mischungen des ersten Grades. Durch den Geschmack oder Ge- 
ruch erkennt man, wie $. 83. erwähnt, noch die Bestandtheile. *) 
' Die Körper vereinigen sich entweder in jedem beliebigen Verhält- 
nils ( Weingeist und Wasser), oder nur das Lösungs - Mittel 
zeigt Sättigung. _ Der gelöste Körper kann jede beliebige Menge 
von dem Lösungs -Mittel aufnehmen. ( Wasser und Salze, Wein- 
geist und Harze). Auch ist die Sättigung abhängig von der 
Temperatur (siehe vorher). Bei der Auflösung, die auch Mi- 
schung des aten Grades, Einung genannt wird, sind die Körper 
weit inniger verbunden; die Qualitäten der in Mischung getrete- 
nen Körper können durch keinen unserer Sinne wahrgenommen 
werden, Auflösungsmittel und aufzulösender Körper sättigen sich 
gegenseitig; die Sättigung ist nicht abhängig von der Temperatur. 
Da hiebei alle Eigenschaften der in Mischung getretenen Stoffe 
verschwinden, so nennt man diesen Sättigungs - Punkt auch Neu- 
tralität, welcher Ausdruck besonders bei Salzen angewendet 


*) Bei diesen losern Verbindungen bewirkt zuweilen die Adhäsion S. 
49. eine Trennung, wie die merkwürdigen Sömmeringschen Ver- 
suche zeigen; dafs nämlich von in einer Harnblase eingeschlossenem 
wässerigem Weingeist nur Wasser verdunstet, welches wegen grofser 
Adhäsion zu der thierischen Haut die Poren derselben durchdringt 
und verdunstet, während Weingeist, der weniger Adhäsion zur Blase 
hat, in derselben eingeschlossen bleibt. Man könnte darum auch 
eine solche lose Verbindung zweier tropfbaren Flüssigkeiten als 
Uurch Adhäsion bewirkt ansehen , wie bei vielen Gas- und Dampf- 
‚arten 3. 52., was auch mehrere Physiker thun , denn sonst mülste 
man in diesem Falle die Kraft der Adhäsion für gröfser ansehen, 
als die chemische Kraft, welches mit allen andern Erfahrungen im 
Widerspruch steht; freilich wird dadurch die genaue Grenzlinie 
zwischen Adhäsion und Affinität immer schwieriger zu bestimmen 
seyn. Vergl. auch Magaz. für Pharm. Bd. 10. S. 48. 
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wird, Erkennt'man durch Reagentien, Geschmack u. s, w. noch 
einen Bestandtheil, so sagt man, er herrsche vor, prädominıre. 
Es ist indessen schwer, eine genaue Grenzlinie zwischen lo- 
sern und innigern chemischen Verbindungen zu ziehen, weil eine 
in die andere so übergeht, dafs manche Mischungen eben so gut 
zu den losern als zu den festern gezählt werden können; doch 
mufs man einen Unterschied der Ausdrücke für die au sgezeich- 
netern Verbindungen beibehalten. NINE 
Man theilt die Lösung und Auflösung ein, in Lösung und 
Auflösung auf nassem Wege, wo das Lösungsmittel bei gewöhn- 
licher Temperatur flüssig ist, und in die, auf trockenem Wege; 
wo wenigstens ı Körper durch Wärme flüssig gemacht , 'geschmol- 
-zen werden mufs. — Lösung fester oder tropfbarflüssiger Kör- 
per in ausdehnsamen Flüssigkeiten ist Yerflüchtigung ; — Lösung 
ausdehnsamer Flüssigkeiten in tropfbar flüssigen und festen Kör- 
pern ist Absorption. 


$. 89. Aus dem eben Abgehandelten ergibt 
sich, dafs die chemische Affinität nicht bei allen Kör- 
pern gleich grofs ist; auch ist man im Stande, eine 
Verbindung zweier Körper, die durch eine bestimmte 
Affinität vereinigt sind, durch einen dritten, der zu 
einem von beiden gröfsere Affinität hat, zu trennen. 
Die Gesetze auszumitteln, unter denen Mischungen 
und chemische Trennungen, Scheidungen , Zerle-- 
gungen erfolgen, ist der Gegenstand der Aflinitats- 
oder Verwandtschaftslehre. Sie ist für die Ghemie 
von höchster Wichtigkeit. Ohne Kenntnifs der Aflı- 
nitälsgesetze ist alles chemische Wissen nur verwor- 
renes Zeug. Ken 


: 8.90. Bergmann hat zuerst die chemischen Er- 
scheinungen unter bestimmte Gesetze gebracht. Seine 
Lehre berichtigte und erweiterte vorzüglich unsere 
chemischen Kenntnisse; ihm verdankt die Chemie mit 
ihre erste wissenschaftliche Ausbildung, und die Er- 
fahrung bestätigte in der Regel die Bergmann’schen 
Gesetze, welche durch die neuern Erfahrungen über 
die bestimmten Menge-Verhältnisse, unter denen 
sich die meisten Körper chemisch vereinigen, eine 
‚weitere wichtige Stütze erhielten. Ihre Kenntnifs ist 
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darum nothwendig, und die Hauptsätze sollen hier 


kurz abgehandelt werden. 


Bergmann'sche Afinitätslehre. 


8.91. Vereinigen sich 2 oder mehrere verschue- 
denartige Körper zu einem gleichartigen Ganzen, so 
sind sie mit einander verwandt, und erfolgen hiebei 
nicht zugleich Scheidungen, so ist es die mischende 


Verwandtschaft , affinitas compositionis. Hierher ( 


‚gehört die Lösung, Auflösung u. s. w. — Eintheilung 


in mischende Verwandtschaft auf nassem und auf troknem Wege, 


‚ welches aber nicht hinreichend ist. 


N 


Die mischende Verwandtschaft heifst einfach, - 
wenn nur 2 Körper (die jedoch schon zusammen- 
gesetzt seyn können) sich verbinden. Sauerstoff und 
Wasserstoff — Säuren und Basen. V velf: ach oder verwi- 
ckelt, wenn mehr als 2 Körper in, gemeinschaftliche 


Verbindung treten. Natron, Schwefelsäure und Wasser, 
treten zu krystallisirtem Glaubersalz zusammen : Kali, Alaunerde, 
Schwefelsäure und Wasser bilden krystallisirten Alaun. | 


Oft erfolgt die mischende Verwandtschaft nur 
unter gewissen Bedingungen. Sie erhält dann eigene 
Namen: | 

a) Erzeugt, — producta — wird sie genannt, 
wenn ein 3ter Stoff zu dem Produkte zweier in Mi-. 
schung tritt, zu denen er einzeln keine Verwandt- 
schaft zeigte. — 

- Queksilber verbindet sich weder mit Kohlenstoff noch mit 
Stickstoff einzeln: mit der Verbindung beider, als Cyan, ver- 
einigt es sich zu Cyan Quecksilber. RN 

b) Aneignend, — approximans, — wenn die 
Verwandtschaft zweier Körper durch einen dritten be- 
wirkt wird, mif denen er einzeln in Affinität stand. — 


Fett (auch Oel- und Talgsäure) ist nicht-in Wasser löslich; 
in Verbindung mit Kali, (oder Natron ) welches zu Fett und. 


"Wasser Aflinität hat, ist es als Seile in Wasser löslich, 
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S. 92. Vereinigen sich die in Berührung gesetz- 
ten Körper unter keinen Umständen, so haben sie 
keine Affinität zueinander. Vier Elemente. 

Es bleibt nicht selten schwer zu bestimmen, ob zwei Kör- 
per Affinität zu einander haben, oder nicht. — Wärme, Licht, 
Electricität und andere Umstände haben meistens grolsen Einflufs 
auf die Erfolge der Aflınität, und es möchte oft unmöglich seyn, 
die Körper allen erforderlichen Bedin;ungen, unter denen sie 
Affınität zeigen könnten, zu unterwerfen; daher der angeführte 
Satz nur mit gröfster Einschränkung zugegeben werden kann, 


$. 93. Kommt zu der Verbindung zweier Kör- 
per ein dritter, welcher zu einem Bestandtheil der 
Mischung eine nähere Verwandtschaft hat, als diese 
gegenseitig unter sich, so hebt er häufig die be- 
standene Verbindung auf; ein Bestandtheil: derselben 
scheidet sich aus, und der neu hinzugekommene tritt 
an dessen Stelle. — Dieser Erfolg heifst die ein- 
Jache Wahlverwandischaft, — affinitas electiva sim- 
plex: | | 
| Es komme zu der Mischung a -+ b der Körper c, so ver- 
bindet sich c entweder mit a, es entsteht a-- c und b wird 
ausgeschieden , oder b verbindet sich mit ce zu der Mischung. 
b-+cund a wird ausgeschieden a-+-b sey eine Verbindung 
von Salzsäure und Ammonisk (Salmiak); c sey einmal Kalk, 
dann Schwefelsäure: so verbindet sich im ersten Falle, a = 
Salzsäure mit ce = Kalk und bildet a-+ c = salzsauren Kalk, 
und b = Ammoniak scheidet sich aus. — Im zweiten Falle ver- 
bindet sich b= Ammoniak mit e = Schwefelsäure zub-# c 
= schwefelsaurem Ammoniak, und a= Salzsaure wird ausge- 
schieden. 

Der ausgeschiedene Körper wird Educt, die er- 
zeugte Mischung Product genannt. | RAR 

Vereinigt sich der neu hinzu gekommene Stoff mit der ersten 
Verbindung zu einem gemeinschaftlichen Ganzen, so ist es die 
mischende Verwandischaft. S. gı. 


N ® y . 
$. 94. Kommt eine Verbindung zweier Körper 
mit einer andern in Berührung, die aus zwei von 
den ersten verschiedenen Körpern besteht, und die 
Affinität der Bestandtheile des zugesetzten Körpers 
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zu den Bestandtheilen des ersten Körpers, so wie 
_ die der Ersten zu den Letzten, ist gröfser, als die- 
jenige der bestehenden Verbindungen: d. h.. die 
Summe der zerlegenden. Aflinitäten ist‘ gröfser, ‚als 
die Summe der ruhenden, so erfolgt Zerlegung, und 
es werden 2 neue Verbindungen erzeugt, wenn diese 
nicht in gemeinschaftliche Mischung, treten. Dieser 
Erfolg heifst die doppelte Wahlverwandtschaft, — 
affinıtas electiva duplex. | 


Treten aber alle Bestandtheile in gemeinschaftliche Verbin- 
\ . . . 5 . . 
dung, so ist es wieder aflınitas:compositienis. 


Bei der einfachen und doppelten Wahlverwandt- 
‚schaft ist zu bemerken, dafs die neu hinzugekom- 
menen Stoffe sich mit denen von entgegengesetzter 
‚Qualität verbinden, und die mit ihnen. in gleicher 
Klasse stehenden ausscheiden. D.h. z. B. bei Sal- 
zen: Säuren werden aus ihren Verbindungen durch 
Säuren ausgeschieden, indem die zugesetzte Säure sich 
mit der Basis der zu zerlegenden Verbindung verei- 
nigt, und Basen durch Basen. Niemals aber können 
Säuren ‚Basen frei ausscheiden, oder Basen, Säuren. 
Siehe das im vorigen $. angeführte Beispiel. ") 


Als Beispiel zur Erläuterung der doppelten Wahlverwandt- 
schaft komme die Verbindung a-+- b mit einer Verbindung 
c + d in Berührung, so vereinigen sich a mit d, und c mit b. 
— a sey Schwefelsäure, b Kali, a-—b also schwefelsaures 
Kali; c sey Salzsäure, d Baryt, ce + d also salzsaurer Baryt. 
Bei der Verwechslung der Bestandtheile verbindet sich a= Schwe- 
felsäure mit d = Baryt zu a -— d = schwefelsaurem Baryt, und 

‚ce = Kali mit b = Salzsäure zub—+ c = salzsaurem Kali. | 


*) Eine merkwürdige Ausnahme von dieser allgemeinen Regel macht, 
nach Berzelius, die (sehr schwache) Boraxsäure, welche das flufs- 
'saure Ammoniak partiell zerlegt, Ammoniak (eine Base) frei macht 
und mit dem theilweise zersetzten Salze flufsboraxsaures Ammo- 
niak bildet. Hier wirken vielfache Affinitäten ein, welche den Er- 
folg bestimmen. Die von mir gemachte Beobachtung , dafs Säuren 
in einer Lösung von Brechweinstein oder Eisenweinstein Antimon- 
oxydul und Eisenoxyd ausscheiden (vergl. Magazin für Pharmacie 
Bd. 7 S. 256) ist nur cine scheinbare Ausnahme. 


e 
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-» 8,95. Dabei der doppelten Wahlverwandtschafi 
die Summe der‘ möglichen Affinitäten , die zugleich 
realisirt werden können, den Erfolg bestimmt, so 
können vermittelst' derselben Zerlegungen bewirkt wer- 
den, welche dürch einfache Wahlverwandtschaft un- 
möglich ist. . Es kann nämlich eine gröfsere Aflinität 
durch mehrere kleinere überwogen werden. 


Man bezeichne die möglichen Verwandtschaften mit Zahlen : 


2. B. Die Aflinität der Kohlensäure zu Kali sy = 9 
nn — Baryt — = 14 

— ‘Schwefelsäure zuKali — = 62 

Baryt — = 66 


TIMT app 

so ist 44 4 62 = 76 mehr als 9 + 66, 'd. i. 75, und die 
Zerlegung muls erfolgen, obgleich die Affinität der, Schwefel- 
säure zum Baryt gröfser, als jede.der übrigen ist. „ Kia ai 
Prädisponirend heifst bei der einfachen und dop- 
pelten Wahlverwandtschaft die Verwandtschaft eines 
Körpers zu einer Verbindung, diesich erst auf Kosten 
einer bereits vorhandenen Verbindung bilden muis, ‚so 
dafs letztere aufgehoben wird. Auch hier entscheidet 
die Summe der möglichen Affinitäten für den Erfolg. 
Z. B. Kohlensaures Natron werde mit Phosphor erhitzt, so wird. 
die Kohlensäure zerlegt. Der Sauerstoff derselben tritt an den 
Phosphor, bildet Phosphorsäure, welche mit dem Natron zu phos- 
phorsaurem Natron sich verbindet und Kohle wird ausgeschieden. 
Hier ist also die gröfsere Affinität des Nafröns zur Phosphorsäure, 
welche sich erst auf Kosten der Kohlensäure bilden mufs, die Ur- 
sache der Zerlegung, und da diese erfolgt, obgleich die Kohle 
in der Glühhitze eine gröfsere Aflinität zum Sauerstoff hat, als 
Phosphor, so mufs die Summe der Verwandtschaft des Natrons - 
zur. Phosphorsäure, die sich erst bildet, —- des Phosphors zum 
Sauerstoff in der Glühhitze gröfser seyn, als die Verwandtschaft 
des Natrons zur Kohlensäure + der Verwandtschaft des Kohlen- 
stoffs zum Sauerstoff in der Glühhitze. Auch die Auflösung der 
Metalle in wässerigen Säuren, Schwefel-, Salzsäure und Eisen, 
Zink u. s. w., wobei sich Wasserstoffgas entwickelt, gehört 
hierher ; denn die Verbindung der Säure mit Wasser wird durch 
die stärkere Affinität der Säure zu dem sich erst auf Kosten des 
Wassers bildenden Metalloxyds aufgehoben. Als ein Beispiel 
von mehr verwickelter prädisponirender Wahlverwandtschaft dient 
die S 406. erwähnt werdende Bildung des chlor- und salzsauren 
Kali’s aus Chlorkali, } 
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"Die: chemischen "Verbindungen und Zerlegungen erfolgen 
sehr häufig nach den Gesetzen der einfachen und doppelten Wahl- 
verwandtschaft, daher ihre Kenntnils von grofser. Wichtigkeit ist. 


$. 96. Beim Vermischen zweier, aus zwei Be- 
standtheilen zusammengesetzter Körper, entsteht zu- 
weilen nur ein neues binäres Product, und die 2 übri- 
gen Bestandtheile scheiden sich isolirt aus. | 
“ Vermischt 'man schwefelsaure Alaunerde mit kohlensaurem 
Kali, so erzeugt sich nur schwefelsaures Kali, die Kohlensäure 
entweicht als ‘Gas, und die Alaunerde fällt nieder — Dieser 
Eıfolg ist aber nicht häufig. h | 


S. 97. "Kommt ein einzelner Stoff zu einer Ver- 
' bindung aus 3 Bestandtheilen, so ereignet sich ent- 


weder der vorige Fall: -Blausäure, in Berührung mit glühen- 


dem Eisen, bildet’ Kohlenstoffeisen; der Stickstoff und Wasser- 
stoff der Blausäure. ‚entweichen unverbunden, — Oder es 


entstehen 2: binäre Verbindungen. Seignette Salz und 
Salz - oder eine andere Säure bilden Weinstein und salzsaures 
oder ein. anderes Natronsalz. Oder es entsteht wieder ein 


3näres Produkt und ein Stoff scheidet sich aus. 
Niederschlagung der Metalle durch Metalle auf nassem Wege. 
Vereinigung aller 4 Stoffe ist wieder af. compositionis. 


$. 98. Kommen mehr als 4 Stoffe in Mischung, 
so sind die Erfolge immer verwickelter. Dabei kön- 
nen aber öfters zusammengesetzte Körper als einfache 
angesehen werden, insofern sienur mit dem Ziehwerih 
eines einfachen wirken. Z. B. Säuren und Basen. — 
Auch mufs zuweilen ein Stoff doppelt genommen 
werden. t | mE 
Wenn z. B. Phosphor, Kali und Wasser erwärmt werden, 


so bildet der Phosphor theils Phosphorwasserstoff, theils Phos- 
‚ phorsäure, f 


$S. 99. Vereinigen sich, bei mehr als 5 Stoffen, 
je 2 und 2, so ist dieses die vielfache Wallverwandi- 
schaft, affınıtas electiva multiplex. 

Salpetersaures Quecksilberoxydul und Kochsalzlösung bil- 
den Mercurius dulcis, kubischen Salpeter und Wasser. - 


= 
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$. 100. Die Affinität ist zum Theil durch den 
Einflufs der Wärme bedingt $. 87.; daher hängen die 
Erfolge der Wahlverwandtschaft ‘oft von ‘der Tem- 
peratur ab. Eine Veränderung derselben ändert häu- 
fig die Affinitäts - Größen, und es kann ein umge- 
kehrter Erfolg eintreten. Es gehören dahin die wech- 
selseitigen Pr er wandtschaften , Y affinitates reciprocae. 

Z. B. Die Schwefelsäure zerlegt zum Theil den in Wasser 
“ gelösten Weinstein in in der Kochlitze, und bildet sch wefelsau- 
res Kali, bei gewöhnlicher. Temperatur zerlegt aber, die Wein- 
säure das in Wasser gelöste schwefelsaure Kali, und. bildet Wein- 
stein, Die Boraxsäure wird bei gewöhnlicher Temperatur durch 
die meisten Säuren ausgeschieden; in der Glühhitze trennt sie 
auch die stärksten Säuren, wenn sieflüchtig sind, von ihren Basen. 
Bei dem S. 62. angeführten Beispiele der Zerlegung des schwefel- 
sauren Baryts durch kohlensaures Kali erfolgt die gegenseitigeZer- 
legung der Salze auf nassem Wege nur in der’Kochhitze des Was- 
sers; in der Kälte werden umgekehrt schwefelsaures Kali und 
kohlensaurer Baryt in schwefelsauren Baryt und kohlensaures Kali 
umgewandelt (Köhlreuter im Magaz. für Pharm.‘Bd. 8. S. 184). 
Aehnliche Beispiele der .entgegengesetzten wechselseitigen Zer- 
legungen von Salzen bei verschiedener Temperatur gibt es noch 
viele, j 


‚$. 101. Die vorgetragene Verwandtschafislehre 
bestätiget die $. 88. angedeutete Verschiedenheit der 
Affinitätsgrölsen. Bis jetzt ist es aber noch nicht ge- 
‚lungen, die absolute Affinitatsgrö/fse im Verhältnifs 
zu den übrigen physischen Kräften zu erforschen. 
‚Guyton Morveau’s Versuch. 

Die gegenseitige relative Gröfse der Verwandt- 
schaft bestimmt man gewöhnlich aus dem Erfolge der 
einfachen Wahlverwandtschaft, und legt demjenigen 
Körper die gröfste Affinität zu einem andern bei, wel- 
‚cher die Verbindung desselben mit allen übrigen 
‚trennt. 

a sey verbindbar mit b,c,d,e, 43 die Verbindung a--b 
werde durch c, die Verbindung fee durch d und die Ver- 


“bindung a-—-d durch e, a-te aber durch f zerlegt; ‚so hat 
f die gröfste Affinität zu a, hierauf folgt e, dann d,c,b; also 
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hat b die geringste Affinität zu a: Oder Schwefelsäure sey ver- 
bindbar mit Kupferoxyd, Zinkoxyd, Bittererde, Kalk, Natron, 
‚Kali, Baryt. Es zerlege das Zinkoxyd, das schwefelsaure Kupfer- 
oxyd, schwefelsaures Zinkoxyd werde durch Bittererde, schwe- 
felsaure Bittererde durch Kalk, schwefelsaurer Kalk durch Na- 
tron, schwefelsaures Natron durch Kali, schwefelsaures Kali 
endlich durch Baryt zerlegt. So ist die Afhınität des Baryts zur 
Schwefelsäure am gröfsten, dann folgt Kali, Natron, Kalk, Bit- 
tererde,' Zinkoxyd und zuletzt Kupferoxyd, welches also unter 
diesen Körpern die geringste Afhinität zur Schwefelsäure hat, — 
Ferner: Kali verbinde sich mit Kohlensäure, Essigsäure, Salz- 
säure, Salpetersäure und Schwefelsäure. Essigsäure zerlege ‚das 
kohlensaure Kali, Salzsäure das essigsaure, Salpetersäure 'das 
salzsaure, Schwefelsäure das salpetersaure Kali: so hat wieder 
"Schwefelsäure die gröfste Affinität zu Kali, dann folgen Salpeter- 
säure, Salz-, Essig- und Kohlensäure | ’ 
Stellt man die Körper nach ihren Affinitätsgröfsen 
in einer Reihe nebeneinander, so dafs entweder die mit 
der gröfsten Affinität zunächst gestellt werden, und 
sie sich nach ihren Affinitätsgröfsen folgen; oder die 
mit der geringsten Affinität werden zunächst gestellt, 
und die Reihen stehen in verkehrter Ordnung der Af- 
finitätsgröfsen, so erhält man die sogenannten /er- 
wandtschaftstafeln , deren Geoffroy, Bergmann, Kır- 
wan. u. A. entworfen haben. — Sie werden gewöhn- 
lich nach den Erfolgen der Wahlverwandtschaft auf 
nassem und auf. trockenem Wege eingetheilt. | 
Eine ziemlich vollständige Tabelle der Art hat Kastner (des- 
sen Einleitung in die neuere Chemie, Halle und Berlin 1844) 
zusammengestellt. Die Abtheilung in die Verwandtschaft auf 
trockenem und auf nassem Wege ist aber bey weitem nicht für alle 
Fälle zureichend. Die Tabellen sollten: eigentlich für mehrere 
Temperaturgrade: — bei dem Gefrierpunkte des Wassers, — 
unter demselben, — bei gewöhnlicher Temperatur, — der Koch- 
hitze des Wassers und der Glühhitze verfertiget werden; dennoch 
würde nicht jede Umänderung der Affinität angezeigt seyn. Ka- 
lium entzieht in der Rothglühhitze dem Kohlenoxydgas den Sauer- 
stoff, in der Weifsglühhitze entzieht Kohle dem Kali den Sauerstoff. 
‘8.102. Man kann die relativen Affinitätsgröfsen 
‚mit Zahlen bezeichnen, die sich aus den Erfolgen 
der doppelten Affinität zum Theil berechnen lassen. : 


er. 
Geigers Pharmacie. J. J 
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Guyton Moryeau berechnete hiernach Sinige. Säuren 
und Basen:: ; 
‚Die afihitätsgröfse der Schwefelsäure 
le Balve erhält : so die Zahl 66, 


x R _ Kalı nr - ı- .-. - 62, 

- Natron - 7 .-.- 58, ; 
Ih ej _ Kalk er Ay Er A ee ‚94, 
L » er Bittererdene ill, Iur 50. 


Da di Salpetersäure geringere Afhnität zu den 
Basen hat, als die N so müssen auch die 
Zahlen ihrer Affinitätsgröfsen Klemen seyn; auch fol- 
gen ‚sich die Basen in anderer Ordnung, und man 


erhält ungefähr folgende Zahlen: für die Affinität der | 


Salpetersäure 2. Kala 62, 
— Natron 58, 
— Baryt 2 
Dun - 1 Poli a 1 alien Bee la 
| gi Ne - Bittererde 40, | 


"Salzsäure , Essigsäure und Konienksnne erhalten 
nach ihrer Affinität zu den Basen immer kleinere 
Zahlen. | 
“Die Affinitätsgröfsen stehen aber nicht im Ver- 
hältnifs zu den Mengen, mit deren sich die Kör- 
per gegenseitig sättigen: 
denn 76 Theile Bar yt nehmen auf 

40 Schwefelsäure 
| 54 Salpetersäure 
Br 37 Salzsäure - 
Baar in 51 Essigsäure 
r 2 Ronkkiftshre 
Nach Wenzel steht die Aflinitätsgröfse mit der RER 


keit, mit der sich die Körper Nekrden,, im Verhältnifs. Un- 
möglichkeit diese Geschwindigkeit zu messen. 


$. 103. Noch gelten als Gesetze für die Klkıne“ 
tätsgröfsen: : 


| 4) Verbindet sich a mit b in Be chie Ver- 
hältnissen, ; so hält es die geringste Menge von b mit 
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der gröfsten Aflinität, die 2te, 3te u. s. w. mit immer 
choc Afiinität' an sich. 

2) Die einfachen Körper haben in in Regel die 
stärksten und mannichfaltigsten Affinitäten, mit der 
Zusammengesetztheit. Bann nimmt ihre Affinität 
ab, und hört endlich ganz, auf. 

3) Einfache Stoffe äufsern gegen einfache, und 
zusammengesetzte Körper gegen zusammengesetzte 
vorzugsweise die stärksten Afhinitäten. 

A) Je entgegengesetzter sich die Stoffe in ihren 
Qualitäten verhalten, (unter Berücksichtigung von 3), 
um so stärker ist in der Regel ihre Verwandtschaft. 
| Die stärksten Basen wubh zu den stärksten Säuren die 
gröfste Afhinität. u, / 

...$& 104. _ Eine andere als die vorgetragene An- 
sicht über die. Erscheinungen der Affinität: hatte Ber- 
thollet, welcher darin iesches Kraft, wie Schwere 
"und Cohäsion, nur zwischen den kleinsten Theilchen 
und darum kräftiger sich äussernd, erkannte, und 
sie deswegen yorzüglich von dem meh oder weni- 
ger freien Wirken dieser und anderer physischen 
Kräfte abhängig hielt. — , Da dessen Lehre eine 
Zeitlang grofses Aufsehen erregte, und besonders in’ 
eh vielen Anhang fand, auch manche Ano- 
 malien in ‚der Affinität. sich wach. sehr ungezwun- 
gen erklären lassen, so kann eine kurze Uebersicht 
derselben nicht umgangen WdE: 


x 


Berthollets ER Lehre, 


S. 105. Alle Körper (einfache und zusammen- 
gesetzte) haben Affinität gegen alle übrige, und wo 
die Verbindung nicht zu Stande kommt, sind fremde 
Kräfte das Hindernifs. — Die Körper können sieh 
in allen möglichen Verhältnissen vereinigen. — Es 
gibt keine Sprünge in der Affinität, welche durch 
Quantitäten bestimmt sind. Die Verwandtschaft der 


se 
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Körper wächst stetig mit ihrer Menge, und es kann 
eine starke Verwandtschaft durch eine schwache über- 
wogen werden, wenn die Verbindung zweyer stark 
verwandten Stofle mit einer hinreichenden Menge 
eines dritten in Berührung kommt, welcher eine 
schwächere Affinität zu einem Bestandtheil der Mi- 
schung hat, als diese unter sich. | 
0 Phosphorsaurer Kalk und kleesaurer Kalk werden durch 
eine grofse Menge Kali zum Theil: zerlegt. | 

Die Kraft, womit ein Körper im Verhältnifs sei- 
ner Affinität und Menge wirkt, ist das Product der 
Affinität in die. Gewichtsmenge, welches Berthollet 
die chemische Masse, — Fischer und Hildebrand das 
chemische Moment, nennen. | 


-»8, 106. Es gibt keine Scheidung im Sinne der 
Wahlverwandtschaft. Wirkt ein dritter Stoff auf die 
Verbindung zweier, so kann er diese nicht trennen, 
nur schwächen, indem er sich mit einem von beiden 
‘vereinigen will, theilen sich dessen Ziehkräfte im 
Verhältnifs der chemischen Massen beider einwirken- 
den Stoffe. Der Körper, welcher den Ziehkräften 
beider folgt, heifst die Unterlage. Erfolgt aber eine 
wirkliche Trennung, so sind fremde Kräfte die Ur- 
sache. — Die sogenannten fremden Kräfte sind: 

a) Cohasion, die sich bald als Unauflöslichkeit, 
"bald als Schwerlöslichkeit oder als Krystallisations- 
kraft zeigt. Sie bewirkt bei ihrem Vorherrschen häu- 
fig den Erfolg chemischer Affinität. 

Tritt bei dem angeführten Falle, wo ein dritter 
Körper auf die Verbindung zweier wirkt, zugleich die 
Cohäsionskraft, z.B. als Unauflöslichkeit ein, so kann 
sich die Unterlage nicht im Verhältnifs der einwir- 
 kenden chemischen Massen theilen, sondern die Co- 
häsion wirkt als eine neue Kraft mit ein, und ent- 
. zieht durch das Festwerden das Product, oder wenn 
die, wegen Einwirkung des ‚dritten Stofls geschwäch- 
te frühere Verbindung die Cohäsion eines Bestand- 


) 
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- theils freier wirken läfst, das Educt, der Reaction 
der Unterlage. — Schwefelsäure bildet mit essigsaurem Blei- 
oxyd ein unauflösliches Product — Schwefelsaures Bleioxyd. — 
Kali veranlafst'in einer Lösung von essigsaurcm Bleioxyd ein un- 
auflösliches Educt — Bleioxyd. — 

Werden zwei oder mehrere zusammengesetzte 
Körper im gelösten Zustande vermischt, so bilden 
sich die möglichen unauflöslichen Verbindungen je- 
derzeit vorzugsweise. Aehnlich verhalten sich die 
Körper bei der Krystallisation, die schwerlöslichen 
Verbindungen erzeugen sich immer, und. scheiden 
sich zuerst aus. Man kann daher beim Vermischen 
mehrerer Körper in der Regel voraus bestimmen, 
welche Verbindungen und Zerlegungen erfolgen, wenn 
man die dabei vorwaltende Cohäsion kennt. 

b) Ausdehnsamkeit. : Diese wirkt in entgegen- 
gesetzter Richtung, und bestimmt bei ihrem Vorherr- 
schen auf ähnliche Weise die Erfolge der Affinität. 


. Bei der Verbindung zweier Körper, von denen 
einer Tendenz zur Dampf- oder Gasform hat, wird 
durch einen dritten mit dem fixeren Stoff verwandten 
Körper die Verbindung geschwächt. Die ausdeh- 
nende Kraft wirkt freier, führt den Körper in die 
-Gasform über und entzieht ihn so der Einwirkung 
der Unterlage. — Kohlensaure Verbindungen werden durch 
die meisten Säuren zerlegt. — ; 

Da die Wärme, wie schon $. 50. erwähnt wurde, 
und unten weiter ausgeführt werden soll, die Co- 
. häsion vermindert, die Ausdehnsamkeit aber erhöht, 
so lassen sich die Erfolge der Affinität bei verschiede- 
nen Temperaturen meistens voraus bestimmen. Es 
werden nämlich bei niedrigen Temperaturen Mischun- 
gen und Scheidungen vorzüglich nach vorwaltender 
Cohäsion, bei höherer Temperatur nach vorwalten- 
der Ausdehnsamkeit erfolgen. — „Die Umdrehungen 
der Affinitätserfolge bei denselben Körpern sind hier- 
nach erklärlich: | | 


Wird z.B. Weinstein in kochendem Wasser gelöst, und 
Schwefelsäure zugesetzt, so entzieht diese, wegen starker Aflini- 
- tät zum Kali, einen Theil desselben dem Weinstein, und schei- 
‘ det sich noch vor dem völligen Erkalten als schwefelsaures 
Kali in krystallinischer Form aus. Kommt aber Weinsäure zu 
einer kalten Lösung von schwefelsaurem Kali, so bildet sich in 
dieser niedrigen Temperatur . wegen vorwaltender Cohäsion, 
Weinstein. — Setzt man zu chlohaltigen Salpetersäure salpeter- 
saures Bleioxyd, so entsteht bei sökähnlicher Temperatur schwer- 
lösliches Chlorblei. Erhitzt man das Gemenge, so löst sich 
das Chlorblei als salzsaures Bleioxyd, welches durch die Sal- 
petersäure zerlegt wird. Bei der Destillation geht wieder chlor- 
haltige Salpetersäure über, und der Rückstand ist salpetersaures 
Bleiosyd.. — Die mit schwacher Affinität, aber vorherrschen- 
der Cohäsion, begabte Boraxsäure wird in der Kälte durch die 


meisten Säuren in fester Form ausgeschieden. In der. Glühhitze 


aber zerlegt sie selbst schwefelsaure Salze, weil Schwefelsäure 
flüchtig, trokne Boraxsäure aber nicht flüchtig ist. | 

Die Efflorescenz wirkt der Ausdehusamkeit ähnlich. 

Die Unauflöslichkeit ‚ Affinitätsgröfsen, Mengen 
u. s. w. sind hiebei mit in Anschlag zu bringen. 
So zerlegt nach Buchner und Schmidt die Essigsäure zum Theil 
den salzsauren Kalk in der Hitze, (Repertorium für die Pharmacie 
Bd. 14. S.439. u. Magaz. f. Pharm.B. ı3 5 63.) Salzsäure im Über- 


schufs zerleg gt BI Natron partiell, Soubeir an u. m. Ar 


g 107. Zusammengesetzte Verwandtschaft nennt 
Berthollet die doppelte Wahlverwandtschaft. 


S. 108. Abgeleitete Verwandtschaft ist ihm die 
Affinität zusammengesetzter Körper. Er leitet ‚ihre 
gegenseitige Affinität von. der Affinität ihrer Bestand- 
theile ab. — Die abgeleitete Verwandtschaft mufs ge- 
ringer, als die ur shrüneliche seyn, weil die zusam- 
mengesetzten Körper bei ihrer Verbindung schon einen 


Grad der Sättigung (Ausgleichung), erhalten haben. 

So wäre nn Ainität der Schwefelsäure zum Wasser ab- 
leıtbar von den Aflinitäten des Sauerstoffs und Schwefels zum 
. Wasser. Die ursprünglichen Affinitäten können sich aber we- 
gen der ausdehnsamen*und festen Form der Bestandtheile nicht 
bedeutend äussern; während sie sich in der tropfbarflüssigen 
Schwefelsäure, wegen dem kleineru Raum, den ihre Mässe ein- 
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nimmt , und der Beweglichkeit ihrer Theilchen,, sehr stark ‚äus- 
sert. — Die Aeusserung der Affinität hängt also auch, von. der 
Form der Körper mit ab. Aber die feste wasserleere Schwe- 
felsäure hat die stärkste Affinität zum Wasser! — Schwierigkeit 
der Durchführung dieses Satzes. — Man mufs besonders das 
& 4103. N. 3 und 4 berücksichtigen. KMOET AM 


8, 109. Nach Berthollet tritt Sattigung ein, wenn 
die Körper gleichförmig' gemischt sind; ‚das Menge- 
Verhältnifs derselben mag: seyn, welches es will. — 
14 Theil ist so gut mit 1000 Theilen gesättiget, wie 
mit 1 Theil, wenn alles gleichförmig gemischt ist. — 
Treten hiebei bestimmte Qualitätsveränderungen ein, 
so sind dieses Grade der Sättigung. Die Neutralitat 
z. B. ist ein Grad der Sattigung. Weitere Belehrung 
über Berthollets Ausichten gibt dessen essal de statique chimique, 


Paris 4803. Auch übersetzt von Fischer. Berlin 4844. und 
dessen recherches sur les lois de l’aflinit€ Paris, 4844. 


8. 110. So scharfsinnig und schön in mancher 
Hinsicht die Berthollet’sche Theorie ist, -indem sie 
bei dem Spiel der Affinitäten zugleich auf die übri- 
gen dabei mitwirkenden physischen Kräfte Rücksicht 
nimmt, wodurch sich, wie gezeigt wurde, der Erfolg 
häufig vorher bestimmen läfst, so kann man sie doch 
nur schwierig mit Hülfe vieler Hypothesen auf alle 
chemische Erscheinungen anwenden. 
Die Annahme, die chemisehe Affinität wirke ste- 
tig und stehe mit der Menge im Verhältnifs, läfst sich 
nicht vollständig durchführen. Die beweisenden Beispiele 
($. 105 und 106.) sind zum "Theil nur Lösungen, doch zeigen 
letztere wirklich den Einfufs der Mengen auf die Affinität. — 
Nur bei losen chemischen Verbindungen (Lösungen) 
lassen sich zuweilen die Stoile in jedem Verhältnifs 
vereinigen. Aber gerade bei festern innigern Ver- 
bindungen, wo nicht blos Formumänderung, sondern 
vorzüglich Qualitätsveränderungen eintreten, zeigt sich, 
‚dafs die Körper sich nur in bestimmten Mengenver- 
hältnissen vereinigen, und ist dieses bei denselben 
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Körpern in mehrfachen Verhältnissen der Fall, so 
stehen die neuen Mengen mit den vorhergehenden in 
Proportion; ein etwas Mehr oder Weniger bleibt aus- 
ser Verbindung, — Man bemerkt wirkliche Sprünge 
bei chemischen Verbindungen, Dieses. ist die, in 
neuern Zeiten ausgebildete, höchst wichtige Lehre 
von den chemischen Proportionen , Stöchiometrie, 
welche in der Chemie Epoche macht. | 


} 


8. 111. Die Stöckiometrie ist schon zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts von Richter mit grofßsem 
Fleifse ausgearbeitet worden. Da aber die- Analysen, 
‚worauf er seine Berechnungen stützte, nicht immer 
richtig waren, so hielt man die Richter’sche Ansicht 
für unrichtig. Auch mögen wohl die weitläuftigen 
mathematischen Formeln, deren sich Richter bedien- 
te, Viele von weiterer Forschung abgeschreckt haben. 
Indessen fand er schon eines der wichtigsten Gesetze, 
das Gesetz der Neutralitäts- Reihen, | 

Verwechseln nämlich 2 Neutralsalze ihre Basen 
und Säuren, so sind die neu entstandenen Salze eben- 
falls neutral. Daraus folgt, dafs die Säuren mit den 
Basen ein beständiges gleichförmiges Verhältnifs be- 
ohachten, welches für alle Säuren gilt. Das Näm- 
liche gilt umgekehrt von den Basen gegen die Säuren. 
Es werden daher die Quantitäten zweier oder mehrerer 
Basen, welche erforderlich sind, um gleiche Theile 
‚ingend einer Säure zu sättigen, sich eben so gegen- 
einander verhalten, als die Quantitäten dieser Basen, 
um gleiche Theile jeder andern Säure zu sättigen. 

. Dasselbe gilt von Säuren zu den Basen. Z.B,. 

2,75 Kohlens. neutralisiren 3,5 Kalk, 


- - - 4 ‘Natron, 
Be 61.4 Kal, 

ER - 9,9 Baryt, 
Ha Yo - 14  Bleioxyd, 


- 0m. - 14,5  Silberoxyd. 


A 


F 


Oder 3,5 Kalk neuträlisiren 2,75 Kohlensäure, 


® I a 3,375 Blausäure, 

S EL 4,5  XKleesäure, 

Fr a: IR 4,625 Salzsäure, 
PTR a Re 5. Schwefelsäure, 
” a? - 6,75 Salpetersäure. 


‘Man sieht aus diesen Tabellen, dafs zwar jede 
Säure und jede Base eine andere Zahl hat, allein das 
_KVerhältni/s bleibt für jede Säure und Base dasselbe. 
6 Kali, 9,5 Baryt u. s. w. sättigen dieselben Mengen 
Säuren als 3,5 Kalk; oder 4,5 Kleesäure, 5 Schwefel- 
säure u. s. w. sättigen dieselben Mengen Basen, wie 
2,75 Kohlensäure. — Män kann daher beide Tabellen 


in Eine zusammenziehen. ‘Nämlich . 


2,75 Kohlensäure. 3,5 Kalk. 
3,375 Blausäure. 4 Natron. 
4,5 Kleesäure. 6 Kalı. 
4,625 Salzsäure. | 93 Baryt. 


5 Schwefelsäure. | 14 Bleioxyd. 

6,75 Salpetersäure. | 14,5 Silberoxyd. 

Hier bleiben die Reihen gegenseitig für die ange- 
gebenen Mengen Säuren und Basen gleich. | 


Kennt man daher das Neutralitäts - Verhältnifs Zer Salze, so 
läfst sich das Ate durch Rechnung finden: 

‚Man suche z. B. das Neutralitäts - Verhältnifs des schwe- 
felsauren Kali’, Weifs man nun, "dafs 4,625 Salzsäure, 9,5 
Baryt sättigen, ferner, dafs dieselbe Menge Salzsäure 6 Kalı 
neutralisiren, und die angeführte Menge Baryt 5 Schwefelsäure 
zur Sättigung erfordern, so müssen auch 5 Schwefelsäure 6 Kalı 
neutralisiren. ) EA 


Aus dieser Tabelle ersieht man ferner sogleich, 
wie viel von einem Salze mufs genommen werden, 
"um die gegebene Quantität eines andern durch dop- 
-pelte Wahlverwandtschaft zu zerlegen. 


Man will z.B. ss Theile schwefelsaures Kali mit salzsau- 
rem Baryt (der hier Ohne Krystallisations - Wasser angenommen 
wird) zerlegen, so sind wieder 9,5 Baryt nöthig, um 5 Schwe- 
felsäure, die. in sı [heilen schwefelsaurem Kali enthalten sind, 


/ 


74 


zu sättigen; dieselbe Menge Baryt bedarf. aber 4,625 Salzsäure 
zur Neutralisation: also sind 9,5 +4, 625= 14,125 salzsaurer 


Baryt nöthig, um 11 Theile schrelelsautes Kali vollständig zu 
zerlegen, 


Das quantitative Verhältnifs der Bestandtheile war vor der 
Zerlegung, 4,625 Salzsäure 4 9,5 Baryt = 14, 125 salzsaurer 
Baryt, Bi 5 Schwefelsäure + 6 Kali ıı schwefelsaures Kali. 
Es betrugen’ also die Bestandtheile der Salze vor der Zerlegung 
25,425, Nach der Zerlegung bildeten sich aus 5 Schwefelsäure 
rn Baryt, 14,5 schwefels. Baryt, u. 4,625 Salzsäuie ga- 
ben mit 6 Kali 10,625 salzsaures Kali. Die Sulakıe der Bestand- 
theile war also ieh ide Zerlegung wieder 25,125, 

$. 112. Die Lehre von den bestimmten Verhält- 
nissen, in denen sich die Bestandtheile der Körper 
bei den festern chemischen Verbindungen vereinigen, 
ist in neuern Zeiten durch Berzelius auf eine über- 
raschende Weise-durch die genauesten Versuche be- 
stätiget worden. — Dieser Chemiker fand zugleich, 
dis, wenn sich 2 Körper in mehrfachen Verbains- 
sen zu innigern chemischen Gemischen vereinigen, sie 
dabei eine geometrische Reihe beobachten. Dieses 
zeigte sich ihm besonders bei Verbindungen der,Kör- 
per mit Sauerstoff, und er reducirte alle Mengen- 
Verhältnisse der Mischungen auf die Oxydation. — 
Spätere Versuche anderer Chemiker beweisen aber, 
dafs überhaupt bei Jeder festen chemischen Verbio- 
dung, wenn die Körper in mehreren Mischungs-Ver- 
hältnissen sich vereinigen, die Mengen in Proportion 
stehen. 

Hieraus Hießen folgende Gesetze fr: die Pro- 
portionslehre: | ä 

1) Vereinigen Sch zwei Körper in rohen 
Verhältnissen zu innigen chemischen Gemischen, (wo- 
bei chemische Qualitätsveränderung gegeben ist), so 
sind die Quantitäten des einen Körpers, die mit der 
Verbindung nach der kleinsten Menge aufs Neue in 
Mischung treten; ein Multiplum in ganzen Zahlen (zu- 
weilen auch Sin Submultiplum)- von ‚der "geringsten 
Menge desselben Körpers. 


x 


v 

Verbindet sich a mit b in mehreren Verhältnissen, so ver- 
bindet sich «a mit ıb, mit (1’%ab) mit 2b mit (2b) mit: 
3b, 4b, 5b, 6b, u s. w. Schwefel verbindet sich mit 
Bartstof in ne hreren Verhältnissen. Es verbinden sich näm- 
lich 16 Theile Schwefel mit 8 Gewichtstheilen Sauerstoff zu 
Schwefeloxyd, Chyposchweflichter Säure), mit 2.8 16 Sauer- 
stofE zu schweflichter Säure, mit 2',.9 == 20 Sauerstolf zu 
Hyposchwefelsäure, mit 3.8— 24 Sauerstoff zu Schwefelsäure. 
Eben so vereinigen sich 14 Stickstoff mit 8 Sauerstoff zu oxydu- 
lirttem Stickgas, mit 2.8 — 16 Sauerstoff zu Stickoxyd oder Sal- 
petergas, mit 3.8 —2/4 zu untersalpetrichter Säure, mit 4.8 
— 32 zu salpetrichter Säure, mit 5.8 — 40 zu Salpetersäure. 

Zwischen diesen Abstufungen findet keine Verbindung des 
. Schwefels oder Stickstoffs mit Sauerstoff statt. 


Aus obigem Gesetze fliefst: | 
2) Dals die Quantitäten, in denen sich 2 Körper 
nach den geringsten Mengen verbinden, in der Re- 
gel der communis divisor aller Quantitäten. seyn 
müssen, womit sich ein Körper in größsern Mengen- 


Verhältnissen mit dem andern vereinigt. 
Die‘ vorigen Beispiele dienen zugleich zur Erläuterung nd 


ses, Satzes, Bi es’ ist bei dem letzten Beispiel für Stick - und 
Sauerstoff 8 der Divisor für 4o, 32 » 24 und 16. 


$.113. Um eine leichte Uebersicht der Mengen- 
Verhältnisse zu erhalten, in denen sich die Körper 
vereinigen, nimmt man einen Stoff als Einheit an, 
und berechnet die übrigen Gewichte nach den ange- 
führten ‚Gesetzen. — Gewöhnlich wird der Wasserstoff 
als Einheit angenommen, weil er mit dem kleinsten 
Gewichte in Mischung tritt, oder der Sauerstoff, weil 
dieser die mannigfaltigste Affinität zeigt. Das Gewicht, 
womit sich die Körper gegenseitig näch ihren gering- 
sten Mengen vereinigen, heifst: das chemische Ge- 
wicht, Mischungsg oewicht, die V. erhalinıfszahl, ‚das 


chemische Jequwalent, Atomen-Gewicht. 

Z. B! Wenn Wasserstoff — ı angenommen wird, und man 
findet, dafs sich 8 Gewichtstheile Sauerstoff mit ı Gewilhstheil 
| Answer vereinigen müssen, um Wasser zu bilden; so ist das 

Mischungsgewicht des Sauerstoffs — 8, denn weniger als 8 
‘ Sauerstoff können sich nicht mit einem ganzen, Gewichts - Theil 


1 


76 


Wasserstoff verbinden. Die Erfahrung lehrt ‚ferner, dafs 46 
Theile Schwefel und 36 Theile Chlor nöthig sind, um 4 Theil 
Wasserstoff zu binden, zur Erzeugung der Hydrothionsäure und 
Salzsäure; das Mischungsgewicht von Sch welel ist also 16, und 
das M. G. von Chlor 36 — Das M:G. des Sauerstoffs Fllen 
wir — 8, verbinden sich nun 8 Tbeile Sauerstoff mit 404 Blei, 
um die niedrigste salzfähige Oxydationsstufe des Bleies zu bilden, 
so ‚erhalten wir die Zahl 104 für das M. G. des Bleies u. s. w. 


8, 114. Bei Scheidungen müssen immer eine 
‘ gleiche Zahl Mischungsgewichte des hinzukommen- 
den Stoffes an die Stelle des ausgeschiedenen treten. 
Sind 404 Blei mit & Sauerstoff verbunden und es soll an 
die Stelle des Sauerstoffs Schwefel treten, so müssen 46 Theile 
Schwefel hinzu kommen, — Soll Chlor an die Stelle von 8 
Sauerstoff kommen, so sind 36 Theile hiezu erforderlich. — 
Diese Sätze. sind durch die Erfahrung vollkommen bestätiget. 
Es bestehen wirklich 412 Theile Blei-Oxyd aus 104 Metall 
und 8 Sauerstoff; 120 Schwefelblei enthalten 16 Schwasiz und 
40 Chlorblei 36 Chlor. 
. Auf diese Weise hat man das Mischungsgewicht 
der meisten einfachen Körper aufgefunden. | 
Will man Sauerstoff als Einheit annehmen, so 
darf man die obigen Gewichte nur durch 8 dividi- 
ren. So wäre das M. G. des Wasserstoffs = 0,125, 
Sauerstoff = —= 1, Schwefel = 2, Chlor = N Blei 
13. 
N Folgende Tabelle enthält die Mischungs- 
Gewichte aller einfachen Stoffe, soweit sie Hekiunk 
‘sind, nach ihren Zahlengröfsen, mit den kleinsten 
anfangen, geordnet. rs 
NB, Es werden nach Meinecke die Gewichte der Metalle 
als einfache Mischungsgewichte angenommen, welche mit einem 
M. G. Sauerstoff die erste salzfähige Grundlage bilden, auch 
die Bruchtheile bei Annahme des Wasserstoffs = ı weggelas- 
sen; da diese, wie die neuesten Erfahrungen lehren, immer 
wieder berichtiget werden, und es wohl nicht unwahrscheinlich 
ist, dafs die M. G. wirklich ganze Zahlen ausmachen , wenn 
Wasserstoff als 4 angenommen wird. Wenigstens bleiben die 
Fehler bei dem noch immerwährenden Schwanken der Bestim- 


27 
En, \ 
mung kleiner Gewichtsverhältnisse in den Mischungs- Gewichten, 
für den Zweck dieses Buches unmerklich, und die Rechnung 
wird sehr erleichtert. 


Tabelle der Mischungs-Gewichte einfacher Stoffe. 


Mischungs - Gewich® des Was-: 


Mischungs- Gewicht des Sauer- 
serstofls — ı, 


stöls. == 1, 


Wasserstoff 1 0,125 
Kohlenstoff 6 0,750 
Sauerstoff 8 1,000 

. Silicium 5% 1,000 
Lithium Ba 1,000 
Alumium 9 1,125 
Magnium 12 1,500 
Stickstoff 14 1,750 
Schwefel 16 2,000 
Phosphor 16 2,000 
Fluor 18 2,250 
Glycium 18 2,250 
Boron 20 % | 2,500 
Calciuın 20 2,500 - 
Zirkonium 22 2,750 
Natrium 24 3,000 
Chrom 28 3,900 
Eisen 28 3,500 

- Mangan 28 3,500 
Kobalt _ 30 3,750 
Nickel 30 3,750 
Tellur 32 Ä 4,000 
‚Zink 32; 4,000 
Yttrium m 32 “ 4,000 

. Chlor 36 4,500 
Kalium 40. } 5,000 


Selen” 40 5,000 


*) Nach der neuesten Bestimmung von Berzelius ist das M. G. des Si- 
liciums 7,4. i 
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| Mischungs - Gewicht ‚des Was- |Mischungs - Gewicht des Sauer- 


serstofls — ı. stoffs = ı. 
Strontium . 44 | 9,900 
Antimon _ ‚44 3,500 
Cerium 46 9,750 
Arsenik 48 | 6,000 
Platin 48 6,000 
Molybdän 48 "ig 6,000 
Iridium 48 | 6,000 ? 
Palladium 56; 7,000 
Cadmium 56 4. 7000 

Zinn 60 7,500 
Kupfer 54 8,000 
Titan | 64 ‚8,000? 
Gold 66 8,250 
Barıum Ä 68 8,500 
Wismuth 70 8,750 
Scheel 96 12,000 
Blei 104 13,000 
Silber NE 108 13,500 
Rhodium 120 15,000 
Jod a 45, 15,625 
Tantal 184 23,000 
Quecksilber 200 25,000 
Uran 217 ‘27,125 
Osmium ? n 


Diese Tabelle zeigt im Ueberblick BE in 
welchem Verbältnifs Bch alle einfachen Körper . ach 
ihren gegenseitigen geringsten Mengen vereinigen. — 
So vereinigen sich z. B. 8 Sauerstoff mit 8 Silicium 
zu 16 Kieselerde, mit 12 Magnium zu 24 Bittererde, 
mit 20 Calcium zu 28 Kalk, mit 40 Kalium zu 48 
Kali, mit 108 Silber zu’ 116 Silberoxyd u. Ss. w., an- 
statt 8 Sauerstoff müfsten dieselben Mengen der an- 
geführten Körper jederzeit 36 Chlor aufnehmen, — 
Siehe auch die $. 114 angeführten Beispiele. 


Be 
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S. 116. Das es gewicht eines  zusam- 
mengesetzten Körpers ist die Summe der M. G. sei- 
ner Bestandtheile. _ Ein wichtiger Satz, welcher der 
Stöchiometrie. grolse Ausdehnung und vielfältige An- 
wendung gibt; denn man darf nur wissen, wie viele 
M. Gewichte eingeinfacher Körper von einem andern 
bei einer bestimmten Stufe der Verbindung aufnimmt, 
und mit wie vielen M.G. sich die zusammengesetzien 
Körper vereinigen, so kann man das M. G. jedes 
vielfach zusammengesetzten Körpers sogleich finden. 

2. B. Natrium nimmt ı M. G. Sauerstoff auf, um Natron 
zu bilden, dieses hatvalso, nach der Tabelle, die Zahl 24—+ 


8 — 32; diese neutralisiren ı M. G.,Schwefelsäure. Schwefel 


"hat die Zahl 16; er nimmt 3 M. G. Sauerstoff auf, um Schwefel- 


säure zu bilden, Schwefelsäure hat also die Zahl 16-53. 


840; also hat schwefelsaures Natron die Zahl 32 + 


40o—72, das schwefelsaure Natron nimmt noch 10 M. G. Was- 
ser auf; das Wasser besteht aus gleichen M. G. Wasserstoff und 
ae: d. x 1-+8==9, dieses 10 mal genommen, gibt go 
Kıystallisations-Wasser, Das kıystallisirte elikrdhiänte Na- 
tron hat also die Zahl 72 —— 90 = 162 als Mischungs- Gewicht, 
Wollte man diese Menge zerlegen, z B. durch doppelte Wahl- 
verwandtschaft mit NEIN, Kali, so mufs wieder ein 
Mischungs - Gewicht kohlensaures Kali zur vollständigen Zerle- 
gung genommen werden. Dieses ‚findet man wieder nach der 
Tabelle; Kalium — 40 -+ 8 Sauerstoff — 48 ist die Zahl für 
Kalı, welches ı M. G. Kohlensäure erfordert, um ı fach 'kohlen- 
saures Kali zu bilden. Kohle hat die Zahl 6, sie nimmt 2 M. G. 


= 2.8 Sauerstoff auf, um Kohlensäure .zu bilden; also hat 


Kohlensäure die Zahl 22, und einfach kohlensaures-Kali die Zahl 


2 485 == 70 als Mischungsgewicht; und: es erfordern dem- 


nach 162 Theile krystallisirtes schwefelsaures Natron 70 Theile 


 troknes einfach kohlensaures:Kali zur vollständigen ‚gegenseitigen 


Zerlegung. Siehe auch die S. ıı1 angeführten Beispiele, wo 


‚aber Sauerstoff als Einheit angenommen ist. GER ollastons ar 


yalenten - Scale. ) 

‚Bei Salzen steht der Sauerstoff der Säuren in Ne 
Verhältnifs mit dem Sauerstoff der Base, so ist in allen neutralen 
(einfach) schwefelsauren Salzen der Sauerstoff der Säure das 


‘ Dreifache des Sauerstoffs der Base, weil die Schwefelsäure 3 


M. G. Sauerstoff hat, in sauren (doppelt) schwefelsauren Sal-' 


‚ zen.ist er das.6fache. _ Bei salpetersauren Salzen ist er das. 


so 


5fache des Sauerstoffs ‘der Base, denn die Salpetersäure hat 
5 M. G. Sauerstoff u. s. w. *% 


8. 117. Man bemerkt bei Ansicht der Tabelle, 
dafs oft mehrere Stoffe dieselben Mischungsgewichte 
‚haben: Ferner, dafs viele dieser Zahlen mit andern 
"in sehr einfachen Verhältnifs steh®&.- Z. B. Phos- 
phor und Schwefel haben gleiche M. Gewichte, beide 
Körper sind einander sehr ähnlich, — ebenso Eisen 
und Mangan. — Addirt man das M. G. des Kaliums 
zu dem M. G. des Lithiums und dividirt die Summe 
durch 2, so erhält man das M. G. des Natriums, 
welches auch in seinen chemischen Eigenschaften 
gleichsam zwischen ‚beiden steht. — Ebenso gibt 
die Summe der M."G. des Calciums und Baryums, 
durch 2 dividirt, das M. G. des Strontiums, welches 
wieder in seinen chemischen Eigenschaften zwischen 
beiden steht. Es scheint also, dafs die M. Gewichte 
mit dem innern Wesen der Körper in genauer Be- 
ziehung stehen. | 


$. 118. Bei festen Körpern fand Meinecke einen 
Zusammenhang zwischen dem M. G., dem specifi- 
schen Gewichte und der Cohäsion der Körper. 

Nimmt man Sauerstoff als 1 an, so ist das M. G. 
‚und das specifische Gewicht, :wo Wasser als 1 ge- 
nommen wird, bei Körpern von mittlerer Cohärenz 
fast gleich. . Bei wenig cohärenten Körpern ist das 
M. G. gröfser und bei sehr cohärenten kleiner, als 
das specifische Gewicht. { 

Weitere Ausführung dieser Hypothese. u’ 


8. 119. In weit bestimmterem und sehr einfa- 
chem Verhältnifs steht aber das Mischungsgewicht 
mit dem specifischen Gewichte, wenn sich die Kör- 
per in dem ausdehnsamen Zustande, in Dampf- oder 
Gasform, befinden. , Nimmt man das Mischungsge- 
wicht und specifische Gewicht des Wasserstofls = 1 
an, so ist das specifische Gewicht der Gas- und 
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Dampfarten entweder das Doppelte oder das Einfache 
oder die Hälfte ihres M. Gewichtes. Z.B. 


- Specifisches Gewicht des ‘ ‚Mischungs- Gewicht des 
Wasserstofls == ı, | Wasserstoffs — 1. 
'Spec.Gw.d.Sauemstoffs 16. Mischungsgewicht 8 
= -., Wasserstofls 1 a ae 
= —- Stiekstofls 14 He ae 14 
-  salzsauren Gases 18,5. => —- = 37, 
= » Ammoniakgases 85 °-  - . - udz 


5: 120. Da die Mischungsgewichte der Gas- und 

Dampfarten in so einfachen Verhältnissen zu ihrem 
spetifischen Gewicht stehen, so’müssen sich die Kör- 
per überhaupt in ihrem ausdehnsamen Zustande in 
sehr einfachen Raumverhaltnissen chemisch vereini- 
gen. Welches Gäy=-Lussac zuerst beobachtete. Sie 
verbinden sich auch nür in einem Verhältnifs von 1 
Maafs zu /, Maafs oder zu 1 Maafs, ferner zu 1Y,, 
2,2/,,3, 3Y, und 4 Maafsen. , 
Z.B. ı Maafßs Stickgas verbindet sich mit "5 Maafs Sauer- 
stoffgas zu Stickoxydül, mit ı Maafs Sauerstoffgas zu Stickoxyd,, 
mit 1'%5 Maafs zu untersalpetrichter Säure, mit 2 Maafsen zu 
salpetrichter Säure, mit 2'/, Maafsen zu Salpetersäure, 


$..121. Bei der chemischen Verbindung gehen 
meistens Veränderungen in der Dichtigkeit vor, ge- 
wöhnlich wird die Dichtigkeit vermehrt, — das Vo- 
lumen vermindert. — Bei ausdehnsamen Flüssigkei- 
ten zeigt sich hiebei wieder ein einfaches Verhältnifs 
zu der Dichtigkeit der in Mischung getretenen Stoffe. 
Es tritt entweder keine Volumenveränderung ein, 
welches aber nur selten. ist; die Dichtigkeit der 
Mischung ist dann genau das Mittel der specifischen 
Gewichte der in Verbindung getretenen Stoffe. — 
4 Maafs Wasserstoffgäs und ı Mafs Chlor bilden 2 Maafse Salz- 
‚säure. — Oder das Volumen wird um Y, vermindert, 
wenn 1 Maafs sich mit 2 Maafsen vereinigt. ı Maafs 
Sauerstoff bildet mit 2 Maafsen Wasserstoff 2 Maafse Wasserdampf. ‚ 

Geigers Pharmacie.- I, | 6 


P2 


82 


— Oder es wird um ”/, vermindert bei Verbindung von 
gleichen Maafsen, oder 1 und 3 Maafsen. — Ein Maafs 
Stickgas und 3 Maafs Wasserstoffgas bilden 2 Maafse Ammoniakgas. 

Bei festen und tropfbarflüssigen Körpern tritt 
auch in der Regel Verdichtung ein, doch scheint 
das specifische Gewicht der Mischling in keinem 
Verhältnifs zu: dem specifischen Gewichte der Be- 
standtheile zu' stehen, zuweilen ist auch die Dich- 
tigkeit der Mischung geringer, als das Mittel von den 


Dichtigkeiten der Bestandtheile. Z. B. bei Schwefelung 
der Metalle. | 


8.122. Häufig wird auch bei der chemischen 
Verbindung die Form der Cohäsion in Mischung ge-. 
tretener Körper geändert. EL RSERET RT 9 

Zwei feste Körper bilden eine feste Verbindung, 
— ein häufiger ball: __— Auflösung. auf trocknem Wege — 
Schwefel und Eisen; oder die Verbindung ist tropfbar- 
flüssig, Salz und Eis. Mh 

Ein fester und ein tropfbarflüssiger Körper bil- 
den eine feste Verbindung, Kalk und Wasser, oder die 
Verbindung ist tropfoarflüssig, Lösung und Auflösung 
auf nasseın Wege. Salz und Wasser. | 

Die Verbindung zweier tropfbarflüssiger Körper 
ist entweder fest, doppelt Chlorzinn und wenig Wasser, oder 
tropfbarflüssig, Wasser und Weingeist. Feste oder tropf- 
 barflüssige und ausdehnsamflüssige Körper bilden 
entweder feste- Verbindungen, Saucrstoffgas und Eisen, 
kohlensaures Gas und concentrirte Kalilösung,, oder tropfbar- 
‚flüssige, Chlorgas und Zinn, Wasser und salzsaures Gas; 
oder ausdehnsamflüssige Verbindungen, Sauerstoffgas u. , 
Kohle. — Zur ausdehnsamflüssigen Verbindung ist we- , 
nigstens eın ausdehnsamflüssiger Bestandtheil noth- 
wendig. Tahr 
Die Verbindung zweier ausdehnsamflüssigen Kör- 
per ist bald fest, Ammoniakgas und salzsaures Gas; bald 
tropfbarflüssig , Sauersiolfgas und Wasserstoffgas ;_ bald aus- 
| dehnsamflüssig, ‚Chlorgas und Wasserstoffgas. 


» 
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8.123. Die Krystallform der Mischung’ weicht 


häufig von der Krystallform der Bestandtheile ab. 
Doch sollen Körper von gleicher Krystallform ‚wenn 
sie sich mit einem andern zu krystallisirbaren Ver- 
bindungen vereinigen, gleiche Krystalle bilden, wenn 
das Verhältnifs der Zahl der Mischungsgewichte in den 
Verbindungen dasselbe ist. Dieses gilt von einfachen 
und zusammengesetzten Körpern (Mitscherlich). 


S- 124. . Hinsichtlich der Lichtverhältnisse lehrt 
die Erfahrung, dafs undurchsichtige Körper immer 
undurchsichtige , und- durchsichtige Körper immer 
durchsichtige Verbindungen liefern. Undurchsich- 


tige Körper liefern mit durchsichtigen bald. undurch- 


sichtige, bald durchsichtige Verbindungen. 
Die übrigen Qualitäts- Veränderungen der Körper bei che- 
mischen Verbindungen sind bereits S. 88. abgehandelt. 1) 
Die Wärme-, Licht- und Elektricitäts - Entwicklungen bei 
chemischen Thätigkeiten werden in der nächsten Abtheilung ab- 
gehandelt, | 


n 


Dritte Abtheilung. 


Von den Potenzen. 


$. 125. Die Materie wurde S$. 15 u. ff. mit Kräf- 
ten, (Attractivkraft und Repulsivkraft) begabt, ange- 
nommen, .die, in sofern die Körper bei gleichblei- 
benden Umständen, hinsichtlich ihrer Ausdehnung, 
Ruhe und Bewegung u. s. w., sich unveränderlich zei- 
gen, im gegenseitigen Gleichgewicht angesehen wur- 
den — Die weiter abgehandelten Eigenschaften der 


Körper, besonders die Schwere, Cohäsion, Adhäsion 


und Affinität, zeigten aber, dafs ein beständiges ge- 
genseitiges Wirken der Materie gegeben sey; darum 
auch die Ausgleichung der Urkräfte nur relativ ange- 
nommen werden kann. | 
Bei diesem gegenseitigen Wirken der Körper of- 
fenbaren sich unseren Sinnen eigenthümliche Erschei- 
{ 6° 
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nungen, oder wir nehmen eigenihäfgliäties von den 
abgehandelten verschiedene, Thätigkeiten der Körper 
wahr, die wir von besondern Ursachen herleiten, 
welche an sich, abgesehen von den sie hervorbringen- 
den Körpern, betrachtet werden können, und die 
man mit den Namen Potenzen,  Imponder abilıen, 
atherische Stoffe, METER „ primüive Materien 
u. s. w.. bezeichnet. 


ER AIR Charakter derselben. 

1) Sie sind uns nur wirkend, d. i. ın Thätigkeit 
begriffen ‚„ wahrnehmbar; in Rühe ‚ auch nur in 
scheinbarer Ruhe, sind sie kein Gegenstand für die 
sinnliche Wahrnehmung. 

2) Sie wirken in möglichst freiem Zustande in 
geraden Richtungen a allen Seiten vom Punkte. 
wo sie ausgehen, mit fast unmefsbarer Schnelligkeit. 

Man bemerkt'an ihnen kein Schwerstreben,, wie 
hei den Körpern; sie sind darum 

3) Gewichislos. 

4) Sie wirken durch tig ich die dichtesten, 
einige durch alle Körper. 

5) Man kann ihre Wirkung nicht nen 
isoliren. Sie sind nicht einschliefsbar. 

6) Sie offenbaren sich nur wenigen oder keinem 
unserer Sinne, und werden dann aus ihren Wir- 
kungen erschlossen. 

7) Sie gehen‘öfters aus einer Form in die andere 

über. 
. 8) Vorzüglich unter cr Einfluß ist das ge- 
genseitige Wirken der Materie möglich; so wie sie 
selbst nur in Bezug auf die Körper gedacht und er- 
kannt werden können. 

Hierher gehört: 


b) Licht, | 
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c) Electricıtat, 
d) Magnetismus. 
Diese Potenzen werden kurz, vorzüglich in so- 
fern sie Einflufs auf die Thätigkeit und Veränderung 
der KIRE haben, abgehandelt. 


A) Von der Wärme. 


$. 126. Das Gefühl, welches die durch irgend 
eine Ursache sich ausdehnenden Theile unseres Kör- 
pers in unsern Nerven erregt, nennen wir Wärme; 
das Gegentheil Kälte. Kühl, lau, warm und heifs sind 
verschiedene Abstufungen der Wärme. 

Die Wärme kann nur durch die Gemein - Ge- 
fühlsnerven wahrgenommen werden; durch. keinen 


andern Sinn; sie ist nämlich unsichtbar u. s. w, 
Verschiedene Meinungen der Naturforscher über das Wesen 


‚der Wärme. 1 


Weitere Wirkungen — Eigenschaften — der Wärme. : Ent- 
stehen, Verschwinden derselben u. s. w. 


$. 127. Die Wärme verbreitet sich in ihrem . 
freiesten Zustande durch den leeren Raum und zum 
Theil auch durch die ausdehnsamen Flüssigkeiten 
von ihrem Enistehungsort aus, in gera aden Ran 
gen nach allen Seiten wo sie kein Hindernifs findet, 
mit noch ungemessener Schnelligkeit als strahlende 
Wärme. Ihre Intensität nimmt daher ab, wie das 
Quadrat der Entfernung zunimmt. 

Treffen die Wärmestrahlen auf feste läre 
glatte metallene Körper, so werden sie nach den Ge- 
setzen elastischer Körper, des Schals u. s. w. zum 
Theil zurückgeworfen. Man ist daher im Stande die 
strahlende Wärme in beliebigen "Richtungen fortzu-- 


leiten ; sie zu zerstreuen der zu sammeln. Wärme - 
a nesien, Kälte - Collektoren, — 


Lidri und noch mehr Fresnel beobachteten, dafs 
die Warme absto/send in die Ferne wirke. So zwar, 
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dafs zwei einander sehr genäherte , leichte Körper 
(Scheibehen von Rauschgold u. s. w.), von denen wenig- 
‚stens einer leicht beweglich ist, sich von der 
entfernen, wenn eins 'dardıı a. ch die Sonnenstrah- 


‚len erhitzt wird, und dieses geschieht selbst im luft- 
leeren Raume. (Ver. Magaclh für Pharmacie Bd, 12. $. 34.) 


8, 198. Die Wärme durchdringt alle Körper. 
Sie wird aber bei ihrem Barchdringen durch feste 


oder tropfbarflüssige Körper, zum Theil auch beim 


Durchdringen ausdehnsamer Flüssigkeiten, in ihrer 
Bewegung gehemmt. sie geht langsam ‚ kriechend, 


wird geleitet. Dieser AHerdtmd dan Körper gegen 


die kn de Wärme ist nach ihrer Natur sehr 
verschieden. Man theilt sie deshalb auch ein in gute 
und schlechte Wärmeleiter. | 
| Die besten Wärmeleiter sind die Metalle, dann folgen Steihe, 
Glas u. s. w. Schlechte sind Holz, Kohle,”) Asche, Wolle, Seide, 
Federn, Luft, tropfhare FiNahie cn. Die Flüssigkeiten Te 
ten die Mneiroratiglich aalaren; dafs sie sich ualakıkan spe- 
cifisch leichter werden, so ihren Ort verändern und immer käl- 


tern Theilen Raum geben. Wird diese Beweglichkeit durch ' 
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Einschliefsen vermindert, so leiten. sie sehr schlecht. — Nützlich- 


keit einer Luftschicht zwischen den Ofenwänden. — - Wie wollene 
u. s. w. Kleider warm halten., 

Die Wärmeleitung der Körper ee zum Theil von der Be- 
schaffenheit ihrer Oberflächen ab. late Flächen leiten schlechter 
als rauhe mit Spitzen versehene. In verschiedenen Medien ist das 
Leitungsvermögen derselben Körper verschieden. Eben ‚so ist 
ihre Erwärmungsfähigkeit und ihr Erkältungsvermögen oft sehr 
verschieden, — Selbstleiter. Ableiter. ( Böckmann über die 
Wärmeleitung verschiedener Körper. Karlsruhe 1812.) 

Die Richutktfs von der verschiedenen Wärmeleitung: ist er 
den Pharmaceuten von Wichtigkeit. 


$. 129. Die Wärme dehnt alle Körper bei ih- 


rem Durchdringen aus, Die Ausdehnung: ist aber 


*) Nach Chevreuse ist Habkohle” die bei hoher Temperatur verkohli 


wurde, ein guter \Värmeleiter , die bei rıederer Temperatur ver-. 


 Kahlte ein schlechter Wiäzmeleiter: 


Br 


lungen fortgesetzt, diese nennt man Kältegrade, — ie 
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nach der Natur der Körper sehr verschieden. — Am 
meisten werden die ausdehnsamen Flüssigkeiten durch 
Wärme ausgedehnt. Sie nehmen vom Gefrierpunkt 
bis zum Kochpunkt des Wassers um °/, ihres Um- 
fangs zu. Luft, bis zum starken Rothglühen erhitzt, 
nimmt ihr 3faches Volumen ein. — Grofse Gewalt ein- 
geschlossener Dampf- und Gasarten ; Zerschmettern der ..Gläser. 


— Dampfmaschienen. — Füllen von Gefäfsen mit engen Mün- 
dungen mit tropfbaren Flüssigkeiten. — Die Zunahme ihrer 


Ausdehnung ist gleichförmig, d.h. jede neue Wärme- 
menge, die der früher hinzugetretenen gleich ist, 
bewirkt eine gleiche weitere Ausdehnung. — Nach 


den ausdehnsamen Flüssigkeiten dehnen ‚sich ‘die 
‚tropfbaren, und unter. diesen, die specifisch leich- 


tern und flüchtigern am meisten aus. Am gering- 


‚sten ist die Ausdehnung fester Körper durch Wärme. 


Metalle dehnen sich unter diesen am meisten aus. 
Die Volumenvermehrung tropfbarflüssiger und fester 
Körper durch Wärme ist ungleich. Sie dehnen sich 
nämlich bei gleicher Wärmezunahme in höhern Tem- 
peraturen mehr aus, als in niedern. 


Auf die Ausdehnung der Körper durch Wärme gründet sich 
die Einrichtung der T'hermometer, Wärmemesser, (eigentlich 
Wärmezeiger, Thermoscope) und Feuermesser, Pyrometer. 

Die bekanntesten Thermometer sind feine gläserne kalibrirte 
an einem Ende. in eine kleine Kugel oder Eylinder sich erwei- 
ternde Röhren, die luftleer und’ an beiden Enden. geschlossen sind. 
Die kugelförmige Erweiterung und ein Theil der feinen Röhre 
ist. mit Quecksilber oder gefärbtem Weingeist gefüllt. Man taucht 
die Kugel in schmelzendes Eis, bemerkt den Punkt, wo. die Flüs- 
sigkeit sich endigt, bringt das Thermometer in kochendes Was- 
ser (Beachtung des Luftdrucks hiebei), bezeichnet wieder‘ den 


"Punkt der Flüssigkeitssäule,-und theilt den Raum in eine be- 


stimmte Zahl gleicher Abtheilungen. Reaumur theilt diesen Raum 
in 80 gleiche Theile, Celsius in 100, Fahrenheit in 180 Theile. 


Bei Reaumur und Celsius ist der Punkt des schmelsenden Eises 


o, die Abtheilungen über o beilsen Wärmegrade, 4°, unter <o 
werden, so lange die feine Röhre ist, dieselben gleiche Abthei- 
Fah- 
renheit setzt den o Punkt um 32 Grade seiner Scale tieler, 
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so dafs der Raum zwischen o° und dem Siedepunkt des Was- 
sers 212 beträgt. — Also sind 4° R. = ı,2° C. = 5,2°, F. 
Bei Glas- Thermometern fand man den Nullpunkt zuweilen veränder- 
lich , indem bei frisch geblasenen Gläsern durch allmählige Zusammen- 
ziehung der Wände derselbe etwas höher stieg, (Vergl. Magazin für 
Pharm. Bd. 8 S. 2. U. Bd. 10. S. 285.) Ueber andere Thermome- 


‚ter, Luft-, Metall-, "Thermometer, — Pyrometer, mündlich. 


Die Grade der Ausdehnung, die ein mit einem Thermometer in 
Berührung gesetzter Körper an demselben hervorbringt, nennt 
man seine Temperatur. Täuschung über die Temperatur durch 
das Gefühl. Gute Wärmeleiter, die eine geringere Temperatur 
als unser Körper haben, fühlen sich kälter an, als schlechte Lei- 
ter von derselben Temperatur, Sind sie wärmer als unser Kör- 
per, so fühlen sich gute Leiter viel heifser als schlechte Leiter an, 
— Metalle, Holz. et a" 


$. 130. Die Wärme strebt sich bei ihrer Mit- 
theilung überall gleichförmig zu verbreiten. — Gleich- 7 
gewichtstreben der Warme. — Kalte Körper in ei- 
nen wärmern Raum gebracht, werden bald ebenso 
warm, als die Umgebung; warme Körper kühlen sich 
in einem kältern Raume so’ lange ab, bis sie mit ihm 
gleiche Temperatur haben. INnit, 


.. 5 131. „Werden gleichartige Körper von ver- 
sehiedener Temperatur miteinander gemischt, so ist 
die Temperatur des Gemisches das Mittel der Tem- 
peraturen, welche die Körper vor der V ermischung 
hatten. 

Sind hiebei die Quantitäten gleich, so addire man nur die 
Temperaturen, und dividire die Summe durch 2. Sind die Mas- 
sen der Körper ungleich, so multiplicire man dieselben mit ihren 
Temperaturen und dividire die Summe der Producte durch die 
Summe der Massen; Z.B. 8% Wasser von ı16°R. werden mitı2% 
Wasser von 80°R. gemischt, so ist 8.16 + 12.80 —428 + 960, 

d.i. 1088:(8+12,) d.1. 20—54%. Um daherbei gleichartigen 


Flüssigkeiten (z.B. Wasser zum Baden) von ungleicher Temperatur 


jed beliebige mittlere zu finden, ziehe man die niedere Tempera- 
tur von der gesuchten ab, so gibt dieses die Menge des Wassers 
von höherer Temperatur ; ferner ziehe man die gesuchte Tempe- 
ratur von der höhern ab, so gibt dieses die Menge des Wassers 


. von niederer Temperatur. Man will z. B. Wasser von 23° R., 
‚ hat aber nur Wasser yon 70° R. und von 12° R., so ist'23 — 1» 


“ 
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—- ıı die Menge Wasser von höherer, und 70 — 23==47 die 
Menge Wasser von niederer Temperatur, die erforderlich sind, um 
41. .70 —+ 47212 Re 
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(Riehmann, de quantitate '‚caloris, quae post miscelam fluidorum 
certo gradu calidorum oriri debet cogitationes. In nov. comment. 


acad. Seientiar. petrop. Tom. ı. Petropol. 1726. p. 152.) 


$. 132. Gleicht sich die Wärme bei einem Ge- 
menge verschiedenartiger Körper aus, so findet diese 
Regel nicht statt. Die Wärme des Gemenges ist bald 
ber bald niedriger, als sie der Rechnung zufolge 


das Gemische auf. 930 R. zu bringen: denn 


seyn sollte. Dieses zeigt, dafs die Wärmemenge bei 


jedem verschiedenartigen Körper verschieden seyn 


'mufs, ‘wenn ihre Teinperatims um gleiche Grade er- 


höht werden soll, oder jeder Körper bedarf eine 
verschiedene Anregung von aufsen, um auf dieselbe 
Temperatur erhoben zu werden. Man nennt dieses 
die Capacıtat der Körper für die Wärme, oder spe- 
cifische WW arme, wenn das Gewicht, relative Warme, 
wenn das Volumen. zum Mänlästabe genommen wird. 
Ein Körper hat also eine um so grölsere Wärmeca- 
pacität, je mehr er Wärme bedarf, um auf eine be- 
stimmte Temperatur erhoben zu werden. Sie ist um 
so geringer, je weniger Wärme er erfordert, um auf 


dieselbe Temperatur Berichte zu werden. 


Z. B. gleiche Gewichte Wasser von 70° R. und Leinöl von 
10° werden mit einander gemengt; der Richmann’schen Regel 
»ufolge sollte die Temperatur des Gemienges (70 10):2=40° 
R. seyn, sie ist BR ungefähr 50° R. Hier hat sich also das 
Wasser nur a 20° erkältet, während das Oel um 40° en 
wurde: oder ı° Wärme des Wassers erhob das Oel um 2° „es 
wird also hier Wärme gleichsam frey. Wäre umgekehrt das Oel’ 
70° und das Wasser 10°, so würde das Gemenge 30° haben, 


und es sind Mpder 2 Grade Wärme des Oels erforderlich, um 


das Wasser um 4° zu erheben. Hier verschwindet Wärme. Die 


‚specifische Wärme des Wassers ist also noch einmal so grofs, als 


die des Leinöls. — Methoden die Wärmecapacität der Körper zu 
messen, — Nach Wilke, Krawfor :d, Lavoisier, Böckmann. 
-» Die specihische Wärme einiger Körper ist, die Capacität 


? 
des, Wassers — ı gesetzt: 


90 


| ak 


e INN ASS RER. 
Sauerstoff TRER REEL 71:7 9 


Stickstoff . - i ; 0,2754 
Wasserdampf .> 2... 0,8470 


His) . N i ; ; 0,9000 
Weingeist . . . ' ; 0,7000 
Aether $ Ä : . 0,660 
Wässeriges Ammoniak von 
,0,948.,speer Gew. nd. oleriai,4,0 30} 
Leinöl ’ N a A a AZ s 
Kupfer { R R ! 0,111 
Y . ) 
Eisen x a £ . 0,130 
Silber 2 a! . 0,082 | 
Gold 2 N a ..2.00,052 


Quecksilber > i a 0,033 _ By 
 Multiplieirt man die specifische Wärme der Körper mit ih- 
rem specifischen Gewichte, so erhält man die relative Wärme. 
Die Wärme - Capaeität der Körper nimmt mit 
ihrer‘ Temperatur - Erhöhung zu. | 
Zusammenhang der Wärmecapacität mit dem Mischungsge- 
wichte: Dulong u. Petit, — Meinecke. | | 


Ss. 133. Die Wärme bewirkt auch aufser der 
Ausdehnung häufig Formumänderung der Körper, als 
Folge der Ausdehnung. Feste Körper ‘werden flüs- 
sig, entweicht die Wärme, so werden sie wieder 
fest; hiebei ist das Verschwinden und Erscheinen der 
Wärme in der Regel weit beträchtlicher als bei der 
verschiedenen Capacität. Man nennt das Verschwin- 
den der Wärme bei der Formumänderung der Kör- 
per das Binden derselben, — gebundene VFaärme, 
unmerkbare Warme, Flüssigkeitswärme: — ‚weil 
man sich die Wärme hiebei weit fester gebunden 
denkt, als bei der Leitung, sie ist nämlich durch 
das Gefühl nicht mehr wahrzunehmen. Das Erschei- 
nen der ‘Wärme bei F ormumänderung der Körper 
uennt man das Freiwerden derselben. 


'$. 134. Das Binden und Freiwerden der Wärme 
ist man bemühet gewesen, unter allgemeine Gesetze 
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zu bringen,, wobei aber die Capacitätsveränderung der 
Körper für die Wärme mit berücksichtiget werden 
mufs. Viele dahin gehörige Erscheinungen lassen 
sich unter folgende 2 Hauptgesetze bringen: 


1. Wird durch Zutreten der freien Warme 
oder durch chemische Thatigkeit eine, die Cohasion 
vermindernde, Formumanderung bewirkt, so wird 
Warme unmerkbar gemacht, gebunden. 


Hierher gehört: | 
a) Die freie Wärme wird gebunden beim Ueber- 
gang fester Körper in die tropfbarflüssige Form. 


Wird Wasser von 60° RR, mit ebensoviel Eis von o®R. ver- _ 
mischt, so schmilzt das Eis, alles Wasser hat aber die ’Tempe- 
ratur von 0°, Es sind also 60° Wärme verschwunden, um das 
‚Eis aus dem festen Zustande in den tropfbarflüssigen überzufüh- 
ren. Aehnlich verhalten sich alle Körper beim Uebergang aus 
der festen in die tropfbarflüssige Form. — Aus dem Grunde 
wird beim Schmelzen der Körper durch freie Wärme jederzeit 
Wärme gebunden. | 

Nach der Natur der Körper erfordern sie verschiedene Wär- 
memengen zum Schmelzen. Man theilt sie ein in leicht schmelz- 
bare und schwer schmelzbarex” Die Temperatur, wobei ein fester 
Körper tropfbarflüssig wird, heifst sein Schmelzpunkt. — Das 
Schmelzen erhält nach dem dazu nöthigen Wärmegrade die Namen 
Aufthauen, Zerlassen, Schmelzen. 


Schmelzpunkt verschiedener Körper. 


Alkohol — 63% Ri? 

Quecksilber —  Jı - 

Wasser oO - 

Phosphor. + 37 - 

Wachs + 52 - 

Schwefel —- 88% - 

Zinn —- 197 - 

Blei A + 258 - | 

Zink —- 300 oder 3° Wedgwood 
Silber —— 833 - 22 — 
Gold ->- 1105  - 32 — 
Gaulsersen.; a va Ki ee — 
Stabeisenz.. ie a ee bare 
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\ Die Wärme ist also vorzügliche Ursache des flüssigen Zu- 
standes der Körper. Gewöhnlich nehmen die geschmolzenen 
Körper einen gröfsern Raum ein, als die festen, woraus sie ent- 
standen. — Ausnahme macht das Wasser, welches sich beim 
Uebergang in Eis, eigentlich schon einige Grade über dem Ge- 
frierpunkt, ausdehnt. — Zerspringen der mit Wasser gefüllten 
Gefälse beim Gefrieren desselben. — Sprengen der Felsen durch 
Eisbildung. 


+ 


Bei Lösungen vieler durch Erkältung leicht krystallisirbarer 


Salze in Wasser oder wässerigen Säuren; vorzüglich beim Ver- 
mischen leicht löslicher, zum Theil viel Krystallwasser haltender, 
‚Körper mit Eis oder Schnee kann eine bedeutende Temperatur- 
Erniedrigung hervorgebracht werden. Dieses sind die sogenann- 
ten kaltmachenden Mischungen.  Dahin gehören: Ein Gemenge 
von 2 Thheilen Schnee und 3 Theilen krystallisirtem salzsauren 
Kalke, welches beim Schmelzen eine Kälte von — 33° R. hervor- 


bringen kann, wobei Quecksilber gefriert. — 4 Theile krystalli- 


sirtes Aetzkali und 3 Theile Schnee erkältet bis — I7°: — Glei- 
che Theile Kochsalz und Schnee erkälten von o auf — 15°. — 
Ein Theil Schnee mit ein Drittel verdünnter Schwefelsäure (aus 
4 Theilen concentrirter und ı Theil Wasser gemischt) von o 
bis auf — 26° — Gleiche Theile Schnee und verdünnte Schwe- 
felsäure von — 5,6° bis auf 40°. — Gleiche Theile krystallisirtes 
Glaubersalz und mit ihrem Gewicht Wasser verdünnte Sch wefel- 
säure von —+ 8° bis — 24°. — Gleiche Theile Schnee und ver- 
dünnte Salpetersäure von o bis — 34°. — 46 Theile krystalli- 


sirtes Glaubersalz, 11 Theile Salmiak, 10 Theile Salpeter und 


32 Theile Wasser 'erkälten von — 10 bis auf — ı2°R. 

Auch leichtflüssige Metallmischungen bringen zuweilen beim 
. Schmelzen bedeutende Temperatur -Erniedrigung hervor. Ver- 
‚mischt man Bleiamalgam (aus 204 Theilen Quecksilber und 412 
Theilen Blei durch Zusammenschmelzen bereitet) mit Wismuth- 


amalgam (aus 404 Th. Quecksilber und 284 Th. Wismuth berei- 


tet), so sinkt die Temperatur des Gemisches von + ı6° R. bis 
auf — 1°; setzt man noch schnell &68 Theite Quecksilber zu, 
so sinkt sie noch bis auf — 6,5°. Doebereiner (Kasiners Archiv 
für die gesammte Naturlehre, Heft 9. 1824. Schweiggers Journal 


n. R. Bd. ı2.). Y 
b) Die freie Wärme wird gebunden beim Ueber- 


gang fester oder tropfbarflüssiger Körper in die aus- 


dehnsamflüssige Form, in die Dampfform. 
Es gehen nämlich sehr viele feste oder tropfbarflüssige Kör- 
per durch Wärmezatritt in die Dampfform über. — Sie ver- 


y3 


flüchtigen sich. - Nach ihrer Natur bedürfen sie aber verschiedene 
Wärmemengen zu ihrer Verflüchtigung. — Sie sind mehr oder 
minder flüchtig. — Verflüchtigen sie sich nicht in der Hitze, so 
- heifsen sie feuerbeständig. — (Mehrere Metalle, Erden, Salze u. 
s. w.). — Sind die Körper zugleich unschmelzbar, so nennt 
man sie feuerfest — (Kohle) — (Würdigung dieser Eintheilung ) 
— Leicht flüchtige Körper veranlassen bei schneller Verflüchti- 
gung nicht selten eine bedeutende Temperatur - Erniedrigung, 
Tropfbarflüssige, wasserleere, schweflichte Säure bringt bei ih- 
rem. schnellen Verdunsten Quecksilber zum Gefrieren. _Bussy. 
— Starke Kälte beim Verdunsten der Blausäure, des Aethers, 
"Weingeistes u. s. w. — | 
Da die flüchtigen Körper beim Uebergang in die ausdehnsame 
Form auch den Druck der atmosphärischen Luft zu überwältigen 
haben, so befördert man ihre Verflüchtigung, wenn man diesen 
Luftdruck vermindert oder. ganz entfernt. — Hierauf gründen 
sich mehrere in neuern Zeiten angewendete Einrichtungen beim 
‚Abdampfen und Destilliren — Die Erkältung nimmt hiebei 
unter übrigens gleichen Umständen aufserordentlich zu. (Leslie’s 
Verfahren, um unter der Luftpumpe hohe Kälte- Grade hervor- 
zubringen. — HWollastons Cryophor). ’ AR 
Man unterscheidet noch die langsame Verdampfung — Ver- 
dunstung— und die rasche Verdampfung. Die flüchtigen Körper 
‘verdunsten schon in sehr niedern Temperaturen, sowohl beim 
gewöhnlichen Luftdruck, als im luftleeren Raume, nur dafs die 
Verflüchtiguig, wie erwähnt, im leeren Raume bei gleicher Tem- 
peratur viel schneller erfolgt. — Eis verdunstet bei gewöhnlichem 
Luftdruck noch weit unter o. — In verschlossenen Gefäfsen hört 
die Verdunstung bald auf, der Dampf verbreitet sich im Raume, 
wenn er luftleer ist, oder wenn das Gefäfs zum Theil mit Luft 
erfüllt ist, so sättigt sich diese mit Dampf. Es kann im luftleeren 
wie im lufterfüllten Raume eine gleiche Menge Wasserdampf exi- 
stiren, dieses zeigt eine grofse Adhäsion oder Affinität der Luft zum 
Dampf an; ‘die Ausdehnsamkeit. — Spannung — des Dampfs, 
oder der Luft und des Dampfs, verhindern das weitere Verdun- 
sten, — Messung. dieser Spannung. — Man befördert die Ver- 
dunstung an der Luft, wenn man die Oberfläche des verdunsten- 
‘den Körpers vermehrt, und die Luft häufig erneuert, — Mon- 
golfiers Verdunstungsapparat, in Schweiggers Journal für Chemie 
Bd. 2. p.8.— Das Gradiren. Flüchtige Körper verdampfen zum 
Theil leichter an der Luft als bei Ausschlufs desselben, Jod, 
Kochsalz, Zink, Spiefsglanz u. s. w. — Die 'Temperaturernie- 
drigung bei der Verdunstung an der Luft kann selbst bei minder 
Nlüchtigen Körpern bedeutend seyn, wenn sie durch schickliche 


/ 
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Vorrichtung vermehrt wird. — ‘Wasser kühlt sich in porösen 
Gefälsen, wenn es langsam durchsickert, und verdunstet beträcht- 
lich‘ ab. — Eiserzeugung in Indien. — (Ausstrahlung der Wär- 
me; Wells in Schweiggers Journal Bd, 22. S, 187; Harvai in 
Biblioth. universelle sept. 1825. p. 45.) 

Werden flüchtige Körper so weit erhitzt, dafs die erzeugten 
Dämpfe den Luftdruck überwältigen, so entstehen diese nicht 
blos an der Oberfläche, sondern, bei fortwährender Erneuerung 
der Wärme, vorzüglich da, wo diese zuströmt, Die Dämpfe 
„erscheinen dann in tropfbaren Flüssigkeiten als Blasen , die sich 
wegen geringerem specifischem Gewicht auf die Oberfläche er- 
heben, dort zerplatzen, wodurch die Flüssigkeit in einer wel- 
lenförmigen' Bewegung erhalten wird, die wir das Sieden oder 
Kochen nennen. — Flüchtige Körper, die unverändert als Ganzes 
verdampfen, nehmen bei gleich bleibendem Druck der Atmo- 


sphäre nur einen bestimmten unveränderlichen. 029) Wärmegrad 


an, wobei sie sieden. Mehr zugeführte Wärme vermehrt zwar 
das Sieden und die Dampfbildung, aber nicht ihre Temperatur. 
Die erzeugten Dämpfe selbst\haben bei ihrem Entstehen gleiche 
Temperatur mit der siedenden Flüssigkeit. Die Temperatur, wo- 
hei die Körper sieden, heifst ihr Siedepunkt, Kochpunkt. — 
Geringe Veränderlichkeit desselben nach der Natur der Gefäfse; 
ın metallenen ist er gleichlörmiger als in gläsernen. mit glatter 


Oberfiäche. Rauhe Oberflächen, hineingeworfene spitze Körper 
u. s. w. befördern das gleichförmige Sieden. — Eine hohe Was- 


sersäule siedet schwieriger als eine niedere. 


Siedepunkt einiger Körper bei 28” Barometerhöhe. 


Aether SER 
Alkohol 63 

Wasser 80 

Schwefelsäure og mn ab 
Quecksilber 281 br, 


‘ Durch Vermehrung des Drucks wird auch die Temperatur 
des Kochpunktes erhöhet, so wie bei Verminderung des Luft- 
diucks derselbe erniedriget wird. 

Es siedet nämlich Wasser bei: 


28” Barometerhöhe bei 80° R. 
25 ET 
10,9 — 60 - 7 
4,85 N — 32" - 
0,309 — ua 1 > 


 Auf’hohen Bergen siedet also Wasser früher als auf der 
Ebene. — Wasserhammer. — Anwendung dieser Erfahrung in 
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der Pharmacie, siehe vorher. S.85. Manche Körper, wie Aether 
Blausäure u, s, w. würden uns :ohne, Luftdruck nur als Dampf 
bekannt seyn., 

Die Wär memenge, welche feste und tropfbarflüssige Körper 
bedürfen, um in die Dampfform überzugehen, ist in der Regel 
weit. beträchtlicher, als die, welche feste. erfordern, um tropf- 
barflüssig zu. erscheinen, ‚Sie hängt mit der Flüchtigkeit der Kör- 


5 
per und dem Umfang; zusammen, den sie als Dämpfe einnehmen. 


— Bis zum Siedepunkt ehstgsen Wasser bedarf 456° R. (nach 
Despretz..451° ) um in. Dampf von -80° verwandelt zu: werden. 
Das Wasser nimmt als Dampf seinen 7oomaligen Raum ein. 
Wirken : dieser Raumerfüllung hindernde Kräfte entgegen, so 
wächst im Verhältnifs die ausdehnsame Kraft'des Dampfes. Da- 
her die grofse Kraft eingeschlossener Dämpfe. — Dampfmaschinen 
— Papinischer Topf. Der nöthige leere Raum, um tropfbarflüs- 
sige flüchtige Körper in verschlossenen Gefifsen durch starkes Er- 
cn in Dampf von gröfster Dichte zu verwandeln, beträgt et- 
was.mehr als die eingeschlossene Flüssigkeit‘ einnimmt. Ist das. 
Gefäfs mit mehr als der Hälfte Flüssigkeit angefüllt, so bleibt ein 
Theil auch bei der stärksten Hitze, wenn die Gefäfse hinreichend 
Widerstand leisten, tropfbar. Bei diesen Versuchen platzen auch 
leicht die stärksten Gefälse. — Gefährliche Explosionen durch ein- 
geschlossene Dämpfe! — Die flüchtigern Körper, wie Weingeist, 
Aether u. s. w. nehmen als Dampf einen kleinern Raum ein, wie 
Wasser, ünd erfordern deswegen im Verhältnifs weniger Wärme 
zur Dampfbildung. Dagegen nimmt das minder ANCDHEN Queck- 
silber einen weit gröfsern Raum als Dampf ein. 

Die bleibend espansibeln Flüssigkeiten , die Gas - oder’ Luft- 
arten, können nur: in chemischer Verbindung fest oder tropfbar- 
flüssig erscheinen S. 35. 6. (nach Far aday’ s und Bussy’s neuesten 
Beobachtungen ist, dieses nicht der Fall. *) Bei ihrer Scheidung 
und Billing bemerkt man meistens keine Temperaturerniedrigung, 
doch erzeugt nach Bussy tropfbarflüssige schweflichte Säure beim 
Verdampfen einen hohen Kältegrad. S. 93. Dasselbe ist wohl bei 
allen verdichteten Gasarten der Fall. Oft wird durch die dabeı 
eintretende chemische Thätigkeit Wärme frei. — In jedem Fall 
ist die Wärmebindung, bei Bildung der Gasarten weit geringer 
als bei der Dampfbildung. 

II. Wird beim EHER der freien (fühl- 
baren) Warme oder durch chemische Thatigkeit die 


‚Cohäsion der Körper vermehrt, so wird Warme freı. 


. *).Vergl. die S. 29. angeführte Note. i s 


3 l 
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' Hierher gehört: a, Me Bra 

a) Die gebundene Wärme wird frei bei gröfse- 

rer Verdichtung tropfbarer Flüssigkeiten, ‘und beim 
Festwerden derselben. v \ ‘ 
‘1 Volumen Weingeist mit ı Volumen Wässer vermischt gibt 
keine 2 Volumina; das Gemische nimmt einen geringern Raum 


ein, ist verdichtet, darum wird Wärme frei; Vitriolöl oder con- 


centrirte Salpetersäure mit Wasser oder 'Weingeist vermischt, 
verdichten sich beträchtlich, es‘ wird bedeutend Wärmev frei. 
‚ Krystallisiren Salze aus ihren wässerigen Lösungen, so wird 
Wärme frei, Vermischt man_zerfallenes Glaubersalz mit wenig 
Wasser, so entsteht festes Krystallwasser ( Krystalleis) und es 
wird ‘Wärme frei. Löst man das kryställisirte Glaubersalz in mehr 
Wasser, so mufs, weil die feste Form jetzt in. die tropfbarflüssige 
übergeht, Kälte frei werden. { 9% 


Das Löschen des Kalks u. s. w. wird hierher gerechnet, 


‚doch erscheint hierbei oft weit mehr Wärme, als der Theorie 
nach frei werden könnte. 


b) Die gebundene Wärtie wird frei beim Ueber- 


gang der Körper aus der Dampf- und Luftform in. 


die tropfparflüssige und feste, 


‚Die Wärme, die zur Dampfbildung nöthig war, mufs, wenn, 


die Dampfform verloren geht, wieder erscheinen. Es müssen 


also 456° R. Wärme frei werden, wenn Wasserdampf tropfbar-. 
flüssig wird, und ı & Wasserdampf von 80° bildet mit AR 


Wasser v, 0°. 6,5 ® Wasser v. 80°, — Erhitzung des Kühl- 


wassers, — Benutzung der Wasserdämpfe zum Trocknen, Ab-. 


dampfen und Destilliren. 

Bei Condensation der Gasärten wird weniger Wärme: frei, 
und die dabei erscheinende Wärme mufs zum Theil auf 'Rech- 
nung der Affinität gestellt werden. Werden Gasarten gemischt, 
und es entsteht ein fester Körper, so wird Wärme frei, — Salz. 
saures - und Ammoniakgas bilden festen Salmiak unter VVärme- 
entwicklung _ Bei Absorption der Gasarten von tropfbarflüssigen 
Körpern entsteht Wärme. — Salzsaures Gas, Ammoniakgas und 
Wasser. 'd | 

‘ Die beim Verbrennen sich entwickelnde Hitze gehört nur 
zum Theil hierher, Be ve 


$. 135. Die angeführten Gesetze gelten über- 


haupt nur, in sofern Formumänderung der Körper 
durch Zu- und Ableiten freier Wärme erfolgt, oder 
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wenn bei gegunseitiker Hinkirküng der Rönper nur 
schwache Afjinitat thätig iste 

Bei energischer chemischer Thätigkeit wird ım- 
mer Wärme frei, und die Wärmeenitwickelung steht 
mit der. Gröfse ‚der Affinität i im Verhältnifs. 


"Bei chemischen Verbindungen wird oft eine srofse Menge 
Wärme entbunden; obgleich feste Körper tropfbär - oder aus- 
dehnsamflüssig. werden. Die Wärnie- Capaäcität des Prodücis ist! 
nicht selten Eröfser, als die Summe der Capäcitäten der. verbun- 
denen Körper vor ihrer Vereinigung war, wo also nach den an- 
geführten Gesetzen Kälte Karsten. mülfste; Selbst bei raschen 
chemischen Trennungen, welche Verminderung der Cohäsion Zur 
Folge habeıi ; wird zlmeileh Wärme frei: Die dabei statt fin- 
dendeft Formumänderunigen können aber die durch Affinität ei= 
zeugte Wärme zum Theil vermindern. oder vermehren, 

Die gröfste Menge Wärme wird beim Verbrennen (siehe 
„Verbrenuung) entwickelt: Mau mifst die dabei frei, werdende 
Wärme entweder ; indem Eis durch die eütwickelte Wärme ge- 
schmolzen wird (Eisapparat von Lavöisier ); und män die Menge 
des geschmölzenen Eises wiegt; oder indem man. die Dämpfe in 
Wasser leitet; und die Temperäturerhöhung desselben bemerkt: 

. Es verbindet sich beim: Verbrennen: 
1 Wässerstof mit 8 #6 Sauerstoff und schmilzt rrach Dalton 

er | IR 320 5 Eis v: 0° R. 
18 Hokkohle 2:2 = = 0-22 Bro — 
1 % ölbildendes Ama ar. 


DEN ERT bh oa 5 — — 
1% Koblenwas- © ; ES ' 

.serstollgas - 4 erg ir a a to 17 VE u; 
1% Kohlenoxyd- HEN" Bar Zen 
gas SITE BR - —- 

1% Phosphor - 15% Pe —_— ı, WER — — 

; 6 Schwefel » - bl Wo jo u 
1.% Alkohol .- 2416 — - .— 3b — — 
1% Aether EL it un IE IRRE, a _ 03: Ihe A 


Nach Despretz entwickelt | 
4 Liter Sauerstoffgas beim Verbrennen mit der 'nöthigen Menge 
Ä -  Wasserstoffgas 38000 Wärme 


a a ie == mit Kohledstäff 4 Aaoo Eu, 
‚a chi — — nit Phosphor 600° — 
un Be: — mit Zinn 9600° PR 
ken nal + — mit Zink 16000 — 


Mit denselbei Apparäten läfse sich Auch die specifische 
Wärme messen. 


\ = 
Gei, gers Pharmädcie: I. ‘ 
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8,136. »Auch durch Adbäsion und mechanische 
Einwirkung wird Wärme und Kälte erzeugt. Beim 
Eindringen von Flüssigkeiten in fein zertheilte oder 
poröse feste Körper, und wenn man durch mechani-_ 
sche Gewalt das Volumen vermindert, so wird Wär- 
me frei. 


" Ponillet fand, dafs, wenn fein zertheilte feste Körper (an- 
organische und organische) mit tropfbaren Flüssigkeiten (Wasser, 
Weingeist, Aether) befeuchtet werden, die Temperatur um /s 
bis 8° steige. Die Erhitzung des Platinstaubs durch Wasserstofl- 
gas in Sauerstoffgas oder atmosphärischer Luft, die Selbstentzün- 
‚dung frisch reducirter Metallpulver bei Berührung mit Luft und 
manche andere Selbstentzündungen gehören wohl auch zum Theil 
hierher; indem durch Einsaugen der Gasarten u, s. w. von diesen 
porösen Körpern eine T’emperaturerhöhung eintritt, welche die 
nachfolgende Entzündung einleitet, Foren | 

Wird Luft rasch stark zusammengedrückt, so entbindet sich 
so viel Wärme, dafs sie Feuerschwamm, Schiefspulver u. sw. 
entzündet ( Compressions= Feuerzeug.  Saltzers Vorrichtung , 
 Schiefspulver durch Compression zu entzünden). Metalle wer- 
'den’durch anhaltendes Hämmeru und Reiben heifs, zuletzt glü- 
hend.— Feuerschlagen. — Rumfords Versuche beim Bohren der 
Kanonen. — Luft schnell unter der Luftpumpe verdünnt, bringt 
beträchtliche Kälte hervor. 2 | | 

“ 


Licht entwickelt besonders beim. Auffallen auf 
dunkle Körper mit rauher Oberfläche Wärme. S. Licht. 
Auch bei elektrischer Thätigkeit wird Wärme entwik- 
kelt. Siehe Elektrieität. 


8. 137. Wie dieWärme häufig die Affınität ein- 
leite und ihre Erfolge abändere, ist bereits bei der 
Verwandtschafts-Lehre abgehandelt worden. Aus 
dem bis jetzt: über die Wärme Vorgetragenen erhellt 
ferner, wie mannigfaltig ihre Entwicklungs- Quellen 
sind, und dafs chemische Thätigkeit und Wärme- 
entwickelung meistens einander gegenseitig bedingen. 

Organische Thätigkeit erzeugt ebenfalls Wärme, so wie 
ohne: ein bestimmtes Maafs Wärme kein organisches Leben mög- 
lich ist, u 7%, | 


| 99 
Kun der Kälte. 


Wird Wärme ällein als etwas positives Materielles ange- 
nommen, so ist Kälte nur die Negation dieses Princips.: Bezeich- 
net man aber mit warm nur einen bestimmten Zustand der Kör- 
per, so erhält der Begriff Kälte ebenfalls Positiyität. Während 
durch Wärme die Ausdehnung der Körper vermehrt, ihre Co- 
häsion vermindert wird, und, wenn die Wärme unfühlbar wurde, 
vermelirte Beweglichkeit seiner Theilchen, der flüssige Zusand 
eintritt, wodurch das Streben der Körper sich zu verändern, 
ihre Affinität u, s. w. vermehrt wird, so wirkt Kälte dieser Aus= 
dehnung und Beweglichkeit der Theilchen entgegen: die Körper 
zeigen in der Kälte das Streben zum Festwerden, sich zu gestal- 
ien, und in ihrem Zustande zu beharren. Die Erscheinungen 
beim Flüssigwerden und Festwerden ‘der Körper erklären sich so 
aus einer gegenseitigen Wirkung ihrer innen wohnenden Kräfte, 
welche durch Einflufs von aufsen — warme oder kalte Umge- 
"bung — modihicirt, die flüssige oder feste Form bewirken. 
| Wenn eine gesättigte heifse Salzlösung erkaltet, und die Kry- 
stallisation tritt schnell ein, so Entwiekelt sich häufig beträchtlich 
viel Wärme, so dafs sie die Temperatur der Umgebung bedeu- 
tend übertrifft ; ja sogar oft hinreicht, einen Theil des eben erst 
entstandenen festen Salzes wieder zü lösen. Was veranlafst nun 
dieSalzlösung so vielen Wärmestoff auszustofsen? Die Krysial- 
lisationsfähigkeit? Diese mufs aber eine positive Kraft seyn, — 
das Gestaltungspriticip. — Denn mit dem Ausdruck Eigenschaft 
ist nichts erklärt. -. Man kann die Erscheinungen der Wärme und 
Kälte auch durch Annahme: einer kaltmachenden Materie und 
Läugnen des Wärmestoffs erklären. 

Ueberwaafs von Wärme und Kälte wirken beide zerstörend 
auf das organische Leben. | 


"B) Von dem Lichie: 

‘8.138. Die Ursache; irelche in unserm Auge die 
Empfindung der Helle veranlafst, nennen wir Licht. 
Licht macht allein möglich, dafs wir mit dem 
Auge sehen und so. die Lage, Gestalt; Gröfse, Farbe 
und Bewegung der Körper beurtheilen könten, — 
Abwesenheit des Lichts ist Finsterniß, = Das Licht 

ist nür durch das Auge wahrnehmbar: | 

Für einen Blinden ist das Licht gleichsam nieht yorhänden. 


a win 
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Weiteıe HI rk Eigenschaften des Lichts, ad Entwick- 
lungsquellen der ‚selben. : 


S. 1304. Das Licht verbreitet sich, : — wie die | 
‚strahlende Wärme, — vom leuchtenden Punkte aus, 
nach allen Richtungen in geraden Linien — Strah- 
len — mit gröfster "Schnelligkeit. 
| Das Licht gelangt. von. der Ebene zur Erde in 8 ge 
und 13,2 Secunden. Es bewegt sich anderthalb Millionen Mal 
hemdler als eine abgeschossene Rumaneäkuee), und. 750000 Mal 
schneller als der Schall: daher folgt der Schall aus einiger Ent- 
‚fernung erst nach dem Tichte‘ — Blitz und Donner, — Trotz 
dieser So ordentlichen Schnelligkeit äufsert das Licht keine me- 
ehanische Wirkung bei seinem Auffallen auf die Körper. — Nach 
Thomson würde das Gewicht: eines Milliontheilchen von einenı 
Gran noch alles zerschmettern gegen das es auschlüge. Das Licht 
ist also gewichtslos (9. 84.) | 


$. 140. Das Licht nimmt wegen seiner nach 
‚allen Seiten divergirenden ‚Verbreitung ab, wie das 
Quadrat der Entfernung vom leuchtenden ‚Orte zu- 
nimmt. 

Je entfernter also ein Körper vom leuchtenden Orte, ist, um 
so weniger Lichtstrahlen fallen aufihn, und der Körper Esche 
uns in demselben Maafse kleiner. — - Scheinbare und wirkliche 
Gröfse; Zusammenlaufen langer geradlinigter Alleen. — Nähe 
und Ferne der Körper. — Vom Sehwinkel. 


$. 141. Das Licht durchdringt mehrere Körper; 
'sie heifsen durchsichtige — Luft "und Dampf, - viele 
tropfbare Flüssigkeiten. ‚Glas u. s. w. 
Das ‘Licht kann die durchsichtigen Körper von allen Seiten. 
durchdringen ohne sich zu stören, oder eine Veränderung in dem 
Körper zu Ser anlässen. Dieses und ähnliches andere zeigt, dafs - 


das Licht sich im Raume verbreitet — im Räume wirkt, — oline 
ıhn zu erfüllen. 


- 


Manche Körper lassen das Licht nicht durch sich 
hindurchwirken, sie heifsen undurchsichtige Körper. 

' Der dem einfallenden Lichte aba gekehrte 
unerleuchtete Raum hinter undurchsichtigen Körpern 
heifst Schatten. (Vom ‚Halbschatten.) 


ER | | 101 


.. . Körper, ‚welche, das Licht nur zum Theil durch- 
lassen, heifsen durchscheinend; — Horn u. s. w- — 
Es’ gibt indessen keinen Kalle durchsichtigen 
‘und wohl auch keinen vollkon nmen undurchsichtigen 


Körper. — Wasser in decken Massen veitd Büchurchsiehnh 
sehr fein ‚zertheiltes Gold durchscheinend. Zerstörung 3 
Dur chsichtigkeit durch aufgehobene Conraien der Körper, — 


"Ss. 142. Fällt das Licht auf inturchätbheik se Kör- 


per, so wird es zum Theil zurückgeworfen. Auch 
durchsichtige Körper werfen einen Theil Licht zurück, wenn cs 
aus einem andern Medium sie trifft. Das Zurückwerfen des 
Liehtes ist um so vollständiger, je heller die Körper 
sind, und je glätter ihre Oberäkelie ist. Körper, 
llhe das Licht möglichst rein zurückwerfen, heifsen 


Spiegel, , Rein spiegelnde Flächen sind eigentlich unsichtbar. 
‚Sie lassen nur die erleuchteten Gegenstände wahrnehmen, welche 
sich in ihnen abbilden und durch Bellelin% in unser Auge gelan- 
gen. Nur undurchsichtige Körper mit mehr oder weniger aber 
matter Oberfläche, die das Licht verworren zurückwerfen, kön- 
nen deutlich gesehen werden, 


Die Reflexion des Lichts ‚geschieht nach -denselben Gesetzen 
wie das Zurück werfen elastischer Körper, des Schalls und der 
strahlenden Wärme. — Fällt ein Lichtstrahl senkrecht auf eine 
spiegelnde H vbene, so, wird er in sich selhst zurückgeworfen: fällt 
er in schiefer Richtung auf, so wird er in entgegengesetzter Rich-' 
tung zurückgeworfen, so zwar, .dals der Reflexionswinkel dem 
Einfallswinkel gleich ist. Man hat es daher in seiner Gewalt, die 
Lichtstrahlen nach belichigen Richtungen refleetiren zu: lassen, — 
Camera obscura — sie zu. sammeln Be) zu zerstreuen, Hierauf 
gründen sich die Einrichtungen der hohlen und erhabenen Spier 
gel. — Hohle Spiegel sammeln die parallel auffallenden Sonnen- 
shehlen: in einen Punkt — Sammelpunkt — Brennpunkt: — Ge- 
genstände, welche vor diesem Punkte sich befinden, erscheinen: 
stärker erleuchtet und vergröfsert; ım Sammelpunkte selbst'ist das 
Bild unendlich grofs. Kuba dem Brennpunkte kreuzen sich 
‚die ‚Lichtstrahlen, und das Bild erscheint verkehrt, anfangs ver- 
gröfsert, und in dem Maafse, als die Lichtstrahlen Ahseinanleh 
fahren, kleiner, — Erhabene Spiegel zerstecuen das Licht und 
kleinen aus dem: Grunde das Bild. — 


* 


vr 
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8, 143. Geht ein Lichtstrahl durch ein dünnes, 
Medium nahe an .einem dichteren Körper vorbei, so 
wird seine Richtung etwas ab- dem dichtern Körper 
 zugelenkt. Das Licht wird inflecurt, u 

$. 144. Tritt das Licht unter einem schiefen 
Winkel aus einem dünnern Medium in ein dichteres, 
oder aus einem dichtern in ein dünneres, so wird 
seine Richtung beim Eintreten in das andere Medium 
abgelenkt, und‘zwar, wenn es aus einem dünnern 
_ Medium in ein dichteres tritt, — z. B. das Sonnenlicht 
aus der Luft in Wasser, — so wird es dem Einfalls- 
loth der Perpendieuläre zugelenkt, tritt es aus einem 
dichteren in ein dünneres, so wird es vom Einfalls- 
loth ab- der: Horizontale zugelenkt. Man nennt diese 
Ablenkung des Lichts.von seiner Richtung die Bre- 
chung desselben (refractio). — Aufser der Dichtig- 
keit ist auch die Brennbarkeit der Medien von Ein- 
_ flufs auf die Brechung des Lichtes, Je brennbarer die 
Körper sind, um so stärker brechen sie, im Verhält- 
nils ihrer Dichtigkeit das Licht. — Wasserstoffgas, Diamant. 

Die Brechung des Lichts ist. die Ursache, dafs wir die Kör- 
per häufig nicht an ihrem wirklichen Orte erblicken.. Es erschei- 
nen uns 2. B. Gegenstände unter dem Wasser höher, als sie. wirk- 
lich sich befinden. Ein gerader Strab schief in Wasser getaucht, 
scheint gebrochen. — Eine Münze in eine undurchsichtige Schale: 
gelegt, so dafs sie aus einer gewissen Stellung nicht mehr sicht- 
har ist, wird sichtbar, wenn Wasser. in die Schale gegossen 
wird, — Schiefsen der Fische. — Da die Luft, als compressible 
Flüssigkeit, durch die auf ihr liegenden Theile im. Verhältnifs 
ihres Gewichts (Spannung) gedrückt wird, und deshalb an Dichte 
gegen die Erde zu immer zunimmt (S. 46.) .sa wird ein schief in 
die Atmosphäre: eintretender Lichtstrahl beständig der Perpendi- 
culäre zu gebrochen, und wir sehen die Gegenstände am Him- 
melsraum, welche nicht gerade über unserm Zenith stehen, nie 
an ihrem wirklichen Orte, sondern immer höher. — Wir sehen 
Sonne, Mond und Sterne, ehe sie wirklich aufgegangen, und 
wenn sie schon untergegangen sind. — Dämmerung. — Da die 
Luft in ihrer Spannung und folglich in ihrer lichtbrechendea 
Kraft veränderlich ist, so erscheinen uns ferne Gegenstände am 
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Horizont bald höher bald tiefer, — hohe <htferie Gebirge eı- 
‚scheinen und verschwinden. — 

Die Refraction des Lichts gibt uns, so wie die Reflexion, 
Mittel an die Hand, den Lichtstrahlen durch verschiedene Medien 
eine beliebige Richtung zu geben. Man kann auf ähnliche Weise 
die Strahlen nein oder zerstreuen, — Gläser mit hohler Ober- 
tläche zerstrenen das Licht. 'Convexe Gläser sammeln es, — Die 
Gestalt der durchsichtigen Körper mufs also die entgegengesetzte 
seyn, wie. die der Kudnsenkeichtigen bei der Reflexion, wenn sie 
ähnlich wirken sollen. Hierauf gründet sich die Einr kohle der 
Vergröfserungs - und Verkleinerungs - Gläser, . Brillen, en, 
Brenngläser, Pespective u. s. w., 


$. 145. Einige durchsichtige Körper, besonders 
Krystalle, die nach dem Polaritätsgesetz ($. 64.) ge- 
bildet sind, ‘brechen die Lichtstrahlen doppelt. — 
Doppelte Stnahlenbrebkung‘ — Romboidaler Kalkspath, 
(Isländischer Doppelspath.) — 


$. 146. Eine merkwürdige Art Brechung erlei- 
‘det das Licht, wenn man es durch ein dreiseitiges 
gläsernes Prisma fallen läfst. Die Strahlen treten bein 
Herausgehen etwas auseinander ‚ sie erleiden eine ver- 
schiedene Brechung, werden zerstreut, und bilden ein 
aus sieben Farben bestehendes Farbenbild, welches, 
von den am stärksten gebrochenen Strahlen angefan- 
gen, folgende Farbenreihe hat: Fiolert, dunkelblau, 
Ehla, ‚ grün, gelb, orange, roth. Einige nehmen 
nur blau, gelb und yoth als einfache F arben an, die ührigen seyen 
gemischte. 

Die Farbenzerstreuung wird häufig ‚wahrgenommen, wenn 
Licht aus der Luft auf durchsichtige prismätische oder kugelige 
Körper fällt. Die Bildung der ‚Regenbogens gründet sich hier« 
auf u. s. w. 

! Werden die 7 Farben mit einer eonvexen Linse oder einem 
Hohlspiegel aufgefangen, ‘so erscheint im Sammelpunkt wieder 
weifses Licht: Polarisirung des Lichts. — Hervorrufen entge» 
gengesetzter Farben, wenn man eine Weile auf eine Btteonte 
Farbe und dann auf Weifs blickt; — eingebildete Farben, — 
Von den gefärbten Schatten, 

Die weitere Ausführung über die Verbreitung des Lichts 
gehört in das Gebiet der Optik, Katoptrik, Dioptrik u. W 

Licht- und Farben-Theorien von Newran, Euler, Goöthe u.a. 
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8; 447... Einige Kör per entwickeln Licht, man 
nennt sie selbstleuchtende, die Sonne — Fixsterne: — Kör- 
per, ‘die kein Licht entwickeln, heifsen dunkle Körper. 
Die Planeten. Diese können nur durch das Licht leuch- 
tender Körper, welches sie reflectiren, gesehen werden. 
Der Unterschied zwischen leuchtenden N Pa el leuchtenden 
Körpern ist indessen nur relativ, denn es gibt keinen Körper, 
welcher nicht unter gewissen len selbstleuchtend wer- 
den kann, 


8. 148. Die Quellen der Lichtentwickelung sind | 
sehr mannigfaltig, und gröfstentheils denen der Wär- 
meentwickelung analog. Dahin gehört; 


a) Lichtentwicklung durch FY’ärme, Alle Körper 
werden. durch gesteigerte Erhitzung zugleich leuch- 
tend; ste glühen. Die Gasarten ausgenommen, wel- 
che eine höhere Temperatur Erin vdhäih kommen die 
Körper ungefähr bei gleicher Tempera ins Glühen. 
— Grade in Glühens; Dunkel und Hellrothglühen , Be 


glühen, 


b) Reiben, Druck u Stofs bringen aufser Wär- 


me auch hänfig Leuchten hervor. — Feuerschlagen. 
Manche. Ban bedürfen nur einer geriugen Einwirkung 
durch Wärme, Druck u. s. w., um in den leuchtenden Zustand 
zu kommen, wie Diamant, viele Salze, Steine, Zucker u, s. w. 
Besonders feste Körper von hellen Karben, (Elafeäpath. zeigt sich 
unter andern durch Er wärmen bis ‚nicht ganz zum Dunkeltorik 
Glühen ziemlich leuchtend.) | 


c) Starke Erleuchtung dur ch Sonnenlicht u. s. 
w. bewirkt in den eben genannten Körpern ebenfalls 
die Eigenschaft, schwaches Licht zu entwickeln. — 
Setzt man sie nämlich den Sonnenstrahlen aus, und bringt. sie 
schnell ins Finstere, so leuchten sie eine Zeitlang schwach fort. 
Körper ‚: die: diese Eigenschaft in hohen Grade haben, nennt man 
 Liehtträger, Per, — Lichtmagnete, Dahin gehören 
aufser das Diamant, Chlorcaleium ( Hombergischer Phosphor), 
Schwefelcalcium (Kantons Phosphor), Schwefelbarium ( Bono- 
niseher Leuchtstein) u, v.A. 


d) Elektrische Thätigkeit , siche Elektricität, 
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e) Chemische T. häfigkeit, Häufig ist die chemi- 
sche Tbätigkeit aufser mit Wärme- Ach mit Licht- 
Enrioklund ‚verbunden, Die Lichtentwicklung steht 
mit der Gröfse der Affinität bei chemischen Verne 


dungen - meistens im Verhältnifs, denn nur bei ener- 


gischer chemischer Thätigkeit erscheint aufser; Wärme 
Gut Licht. Werbremien. Siehe jedoch die Fra 
bei dem Artikel: Verbrennen. 


Wenn todte organische Körper zerfallen (faulen), so ent- 
wickelt sich öfters ‚schwaches Licht. — Leuchten des faulenden 
Holzes, 'Verwesen des Fleisches un. s. w. 


f) Organische Thatigkeit. Einige Pflanzen von leb- 
haften Farben, wie Tropäolum majus,, Calendula , leuchten zu- 
weilen am Abende nach heifsen hellen Sommertagen, indem sie 
blitzartige Scheine verbreiten. — Ein anhaltendes Leuchten ım 
In. beobachtete man an mehreren Arten von Rhizomorpha 
(R. subterranea, stellata, aidaela) Dematium violaceum u. S. w. 
Mehrere Thiere der niedern Classen entwickeln schwaches Licht, 


wie der Johanniskäfer , viele Mollusken ( Medusen) u. s. w 


8.149, DasLicht hat nicht selten einen bedeuten- 
den Einflufs auf die chemische Thätigkeit der Körper. 
So verbindet sich Chlor und Kohlenoxydgas zu dem nicht ofhci-. 
nellen Phosgengas nur unter Einflufs des Lichtes; Chlor ‚und 
Wasserstoffgas, verbinden: sich. vorzüglich unter ‚Lichteinwirkung 
zu Salzsäure. — Meistens bewirkt aber das Licht Tren- 
nung der durch Aflinität verbundenen Körper... — 
Entwicklung des Sauerstoffs aus vielen reinen oder an Säuren ge- 
bundenen Metalloxyden durch Licht; Zerlegung des Wassers 
durch Lieht und organische Körper. Die meisten organischen Far-> 
ben werden dureh Licht zerstört (Bleichen; Zerlegung der Sal- 
petersäure in Sanerstoflgas und salpetrichte Säure, has wässerigen 
‚Chlors in Sauerstoff and Salzsäure durch Licht; Zerlegung He 
Kohlensäure durch Licht und lebende Planzen: ' Das Tr6ht 


bringt zuweilen Veränderungen in ‚Körpern hervor, 
Melen Natur noch nicht erforscht ist. — Phosphor färbt 
‚sich im Licht roth, das weifse Hornsilber yiolett, un. s. w. Unter 
den farbigen Lichtstekhlen wirken die dunkeln am kräftigsten‘che- 
misch,, während die ‚hellen mehr leuchtend und ETW ärmend wire 
ken, — 


2,9 


106 | 
. $. 150. Schr bedeutend ist auch der Lichtein- 


flufs auf das organische Leben. 

Bei völligem Ausschlufs des Lichtes ist nur in höchst sel- 
tenen Fällen organisches Leben möglich. — Pflanzen werden an 
dunkeln Orten bleich und vergeilen, sie wenden sich stets dem 
Lichte zu, Thiere werden bei Ausschlufs des Lichtes kraftlos 
und sterben. — Es haben aher die verschiedenen Pflanzen und 
Thiere nach ihrer Natur nur ein bestimmtes Maafs Licht zu ihrer 
Existenz nöthig, Ein Uebermaafs kann zerstörend auf das Leben 
einwirken. ° | 


Umwandlung des Lichts in Wärme, 


$. 151. Wenn das Licht auf undurchsichtige, 
besonders dunkle Körper mit rauher Oberfläche, auf- 
fällt, so wird nicht alles Licht zurückgeworfen ($. 142), 
es verschwindet ein Theil; in dem Maafse aber, als 
das Licht aufhört, sich als solches fortzubewegen, er- 
scheint es als Warme. Vollkommen schwarze Kör- 
per mit rauhen Oberflächen werfen fast kein Licht 
zurück; sie werden darum auch am: meisten durch 


Erleuchtung erwärmt. Erhitzung schwarzer Kleider durch 
Sonnenlicht; weifse Kleider sind kühler, weil sie fast alles Licht 
reflectiren. Ha 
Auch beim Durchgang des Lichts durch durch- 
Sichtige Medien, — Glas u. s. w., — wird ein Theil 
in Wärme umgewandelt, Ä 
Starke Wärme ist immer mit Licht begleitet, (Glühen 
.$. 148. a.) Hieraus erhellt die nahe Beziehung zwischen Licht 
und Wärme, — Mehrere Naturforscher erklären die Lichtentste- 
hung durch Wärme und Wärmeentstehung durch Licht, durch 
eine Ausscheidung des Lichtstoffes, durch Wärme und Ausschei- 
dung des Wärmestoffs, durch Licht, oder Zerlegung des leuch- 
tenden Lichtes in Licht- und Wärmestof, | 
_ Das Licht wirkt also meistens zugleich als Wärme 
auf die Körper, und veranlafst, aufser den angeführ- 
ten eigenthümlichen, ähnliche Veränderungen wie die 
Wärme. — Hieraus erhellt der bedeutende Einflufs 
des Lichtes auf die ganze Natur. Bu 
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8.152. Licht tritt auf unserm Erdball meistens 
in Begleitung mit Wärme auf. Selbst das reinste Son- 
nenlicht wird beim Durchgange durch die Atmosphäre 
zum Theil in Wärme (strahlende Wärme) umgewan- 
delt. Wenn Wärme und Licht mit gleicher Intensität 
zugleich auftreten, so nennen wir dieses Phänomen 
Feuer. Die Flamme einer Kerze ist Feuer, 


C. Von der Electricität, 


8, 153. Wenn man Bernstein, Glas, Harz, Sie- 
gellack u. s. w. eine kurze Zeit an einem seidenen oder 
'wollenen Lappen, oder einen trockenen erwärmten 
Bogen Papier mit Cautchuc reibt, so erhalten diese 
Körper die Eigenschaft leichte oder feinzertheilte Sub- 
stanzen, wie Papierschnitzel, Korkkügelchen, Sand, 
Lycopodium u. s. w,, denen sie genähert werden, an 
zuziehen und nach kurzer Zeit wieder abzustofsen, 
(Auch durch blosen Druck erhalten viele Körper, z. B. mehrere 
Mineralien f diese Eigenschaft.) Man nennt diesen Zustand 
der Körper den electrischen, von dem alten Namen 
desBernsteins, electrum, an dem man diese Eigenschaft 
zuerst wahrgenommen hat, Das Phänomen selbst 
heifst Electrieitat. Ä 

Werden durch schickliche Vorrichtungen grofse 
‚Flächen in diesen Zustand versetzt, so bemerkt man, 
‚aufser dem genannten Anziehen und Abstolsen, wenn 
man das 'Gesicht der Fläche nähert, ein Gefühl, als 
ob Spinnengewebe es berührte; wird ein abgerundetes 
Metall oder der Fingerknöchel der Fläche gehörig ge- 
nähert, so sieht man einen mit Geräusch schnell über- 
springenden glänzenden Funken und erhält eine mehr 
oder weniger stechende Empfindung oder einen er- 
'schütternden Schlag; zugleich verbreitet sich ein ei- 
gener phosphorischer Geruch, 


S. 154. Nicht: alle Körper werden durch Rei- 
ben auf die gewöhnliche Weise electrisch. Die Kör- 


‘ 
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per, welche. durch Reiben electrisch werden, nennt 
man electrische Körper. ‘Au diesen haftet die Electri- 
cität an den Punkten, wo sie erregt oder hingeleitet 
wird; sie verbreitet sich. nicht auf ihrer. Oberfläche 
gleichförmig und sie sind für die Rlectricität undurch- 
dringlich. Sie nehmen durch blofse Berührung mit 
electrisirten Körpern nur wenig Electrieität und. zwar 
nur an dem berührten Punkte auf. Sie leiten die er- 
regte Blectricität nicht fort und verlieren sie nicht auf 
einmal durch Berührung an,einem Punkte, sondern 
nur nach und nach durch öftere Berührung an mehre- 
ren Punkten ihrer Oberfläche.: Defshalb heifsen diese 
Körper auch XNichtleiter, Isolatören. — Zu den vor- 
züglichen Isolatoren gehören : Glas, Harz, Schwefel, 
Steinkohle, die meisten Edelsteine, vollkommene 
„Metalloxyde, Wachs, Seide, trockne Baumwolle, Fe- 
dern, Papier, Wolle, Haare, Oele, trockne Luft, u. s. w. 


Andere Körper , welche durch Reiben .auf,die 
angeführte Art nicht electrisch werden nennnt‘ man 
unelectrische Körper. Diese haben’ die Eigenschaft, 
die erregte Rlectricität aufihrer Oberfläche und durch. 
ihre ‚Masse fortzuleiten, die ihnen an einem: Punkte 
zugeleitete Electricität verbreitet sich auf ihrer Fläche 
gleichförmig, und sie ‚verlieren sie durch gehörige 
Berührung auf einmal ‘vollständig. Man nennt: sie 
darum auch Leiter; dahin gehören: alle Metalle, 
Holzkohle”), Wasser, alle wässerige Säfte der Pflan- 
zen und Thiere; überhaupt alle wässerige Lösungen, 
feuchtes Holz, feuchte Luft, Nebel, die Erde u. s. w. 
Sind Leiter allerwärts von Nichtleitern , Glas, Luft 
u. Ss. w. umgeben, dafs sie die an ihnen haftende 
Electricität nicht an die Erde oder andere Leiter ab- 
geben können, so nennt man sie isolirt. 


*) Vergl. jedoch die Note 8.86. 
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"Halbleiter nennt man die Körper, welche‘ die 
Eibotricität schwächer als die genannten Ki bien 
wie mehrere Steine (Marmor) u. Ss. W. 

Diese Eintheilung ist aber nur relativ, Die Körber. ie 
'nur dem Grade nach verschieden, hinsichtlich ihrer Leitungsfä- 
higkeit: für die Electricität, Es gibt keine vollkommene Nicht- 
leiter, — Isolatoren werden durch Erhitzen zu Leitern u, swite 
Unelectrische Körper, d.h, solche, ‘die unter keinen Umständen 
durch Reiben. electrisch werden, gibt es wohl keine, — Isolirte 


Metalle ‚werden durch Reiben celectrisch, — Ueber unipolare 
und bipolare Leiter. — 


$. 155. Der isolirenden Eigenschaft der Körper 
verdanken wir allein die Ker Inh electrischer Er- 
scheinungen. Sie gibt uns Mittel an die Hand, .die 
ea in bedeutender Menge zu sammeln. (re 
Vorrichtung hiezu ist die Electrisir- Maschine. Die 
Haupttheile derselben sind: ein beweglicher, durch 
eine Kurbel zu drehender ahTenen — Cylinder, 
Kugel oder Scheibe von Glas u. N Der an 
einem Leiter, — dem Reibzeug, — gewöhnlieh ein 
mit einem Amalgama von Zink, Zinn und Queck- 
silber, das mit Fett abgerieben wird,  überzogenen 
Kissen, ‚gerieben wird, ande OR Dexter 
Conductor, — ein überäll wohl abgerundeter, gem 
wöhnlich hohler metallener, durch Glas von der Erde 
isolirter Cylinder oder Küsel, dessen dem geriebenen 
Gläse genäherter Theil N Knee Spitzen versehen 
ist oder auch nur eine mäfsig dünne sehr genäherte 
Metallstange ausmächt, um Ki erregte RER 
leicht aufzunehmen. —: Beim Drehen ex Glases reibt 
sich dieses an dem Reibzeug, und‘ wird electrisch; 
‚die erregte Electricität wird von den Spitzen ‘oder der 
dünnen " Stange’ des Conductors aufgenommen , und 
verbreitet sich dort gleichförmig. Da der Conductor 
von der Erde isolirt ist, und die Luft ebenfalls 
isolirt, 50 kann die 'Electricität nicht entweichen. 
Leichte an Fäden 'hängende Körperchen, —"Kork- 
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kügelchen, werden von dem electrisirten Conducior 
in seiner Nähe angezogen, wird ‚ein Leiter ihm gehö- 
ig genähert, so entsteht zuiben beiden ein Funke, 
N die Electricität ist verschwunden, wenn der ge- 
näherte Leiter nicht isolirt oder grofs genug ist. IR 
lirt man das Reibzeug und verbindet es mit einem Con- 


ductor, so zeigt oh dieses electrische Eigenschaften. 
Um mit Ur Kiekiteirimiih stets nene Mengen Hleetrieitär: zu 
erregen, darf das Reibzeug und der Condueror des geriebenen 


‘Körpers nicht zugleich isolirt seyn.— Werden die edle isir- 
ten Conductoren des Reibzeugs und des geriebenen 
Körpers einander genähert, so ‚entsteht zwischen bei- 
den ebenfalls ein Funke, und alle Electricität ist ver- 
schwunden. Dieses Letztere zeigt uns, dafs die Electri- 
cität des Reibzeugs und die Flectrieität des gerie- 
benen Körpers einander entgegengesetzt sind, welche 
beide für sich dieselben electrischen Erscheinungen 
äufsern, bei gehöriger Anräherung aber in "hander 

übergehen — einander vernichten „ — ausgleichen. 
Ebenso verhalten sich Körper, von denen einer durch 
Harz, Schwefel oder Seide, der andere durch Glas 


electrisirt wurde. 

Körper, die auf gleiche Ant electrisirt werden, zeigen keine 
Anziehung. Leichte bewegliche Körper, — an Faden "hängende 
Korkkügelchen — werden bei ihrer Annäherung abgestofsen, es 
entsteht kein Funke zwischen beiden, ‚Sie behalten nach der Be- 
rührung ihre Electricität. — Einrichtung der Electrometer. 

Die beiden entgegengesetzten Electrieitäten heis- 
sen positive und regative Electricität, + u. — E. 
Sonst auch Harz- und Glas -Electricität, ee Ausdruck i in- 
dessen nicht bezeichnend ist. Da Glas bald — bald ——- E geben 
kann. Versuch mit einem schwärzen und weifsen seidenen EBil- 
de. —  Electrisehwerden pulverisirter Körper, wenn man 'sie 
durch Siebe von verschiedener Natur laufen läfst. —. Unterschied 
der Wirkungsweise beider Electricitäten. Stärkeres Ausströmen 
der + E in leuchtenden Büscheln — E zeigt nur leuchtende 
Punkte. (Lichtenbergische Figuren.) i 


$. 156. Die ‘Wirkung eines ker öhtetänn ‚Kör- 
pers besteht darin, seinen Gegensatz hervorzurufen 
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und sich mit ihm auszugleichen. _Der electrisieteK ör- 
per wirkt, wie aus dem Bisherigen erhellt, in die 
Ferne. Nach der Anhäufung der Rlectrieität, Gestalt 
und übrigen Beschaffenheit des Körpers ist diese Ent- 
fernung gröfser oder geringer. Den Raum, in wel- 
chem der electrisirte Körper seine Wirkung äufsert, 
nennt man die electrische Atmosphare (‘ dan elboinir 
schen Wirkungsraum). Dieser Raum erstreckt sich 
weiter als die Schlagweite, d.h. als der Raum, zwi- 
schen welchen bei electrisirten Körpern der Funke En 


springt. Körper mit rauhber Oberfläche, mit Spitzen, vertheilen 
die Electricität ungleich. Sie strebt besonders an den Spitzen zu 
entweichen. Der Wirkungsraum ist an den Spitzen weit gröfser, 
‚und es ist gleichviel, ob der electrisirte Körper oder ein genäher- 
ter Leiter mit Spitzen versehen ist, die Electricität gleicht sich ın 
jedem Fall weit leichter und in ih gröfserer Eintfohnung aus. 
Glatte Cylinder und Kugeln wirken nicht so weit, am kleinsten ist 
der Wirkungsraum an glatten ebenen Flächen, diese nehmen die 
Electricität schwierig an und lassen sie am schwierigsten fahren. 
— Die Spannung der Eleetricität, d. ı. das Streben zur Aus- 
gleichung, steht im Verhältnifs ihrer Menge (Intensität) zu der 
Oberfläche oder Masse des electrisirten Körpers. — Nutzanwen- 
dung dieser Erfahrung. Man mufs alle Rauhigkeiten., Spitzen, 
Ecken, vermeiden, die Körper gehörig abrunden und glätten, 
- wenn sie die Electrieität lange behalten sollen. 


Bringt man in die electrische Atmosphäre einen 
abgerundeten nicht electrisirten Leiter, jedoch so, 
dafs die Electricität nicht überströmt, so strebt sie 
vorzüglich sich gegen den genäherten Leiter + auszu- 
gleichen, gegen die übrige Umgebung ist dieses Stre- 
ben vermindert, oft ganz unmerklich, wenn der Lei- 
ter hinreichend genähert ist und eine im Verhältnifs 
des electrisirten ‚Körpers, grofse Oberfläche hat. Wird 
der Leiter wieder entfernt, so ist das allseitige elec- 
trische Streben, die ursprüngliche Electricität wieder 
hergestellt. Der genäherte Leiter zeigt in der elec- 
trischen Atmosphäre, die dem electrisirten Körper 
entgegengesetzte Electricität. Man ist auf diese Art 
im Stande einen Körper viel stärker, als es sonst mög- 
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lich ist, zu electrisirep. Da sein Streben nur nach 
einer Richtung geht, so erhält er mehr Capacität für ' 
Electricität. Hierauf gründet sich die Einrichtung der 
Verstärkungs-, Leidner- oder Kleistischen Flaschen. 
Sie bestehen aus genäherten Leitern, welche dürch 


eine isolirende dünne Schicht getrennt sind. — Eine 
Glasscheibe oder dünne eläserne Fläschen, die auf 
beiden Seiten mit Stanniol belegt sind, und wo ein 
hinreichend breiter Rand ‘unbedeckt gelassen wird, 
um das Ueberströmen der Electrieität zu verhindern. 
— Bringt man den einen Beleg mit der Maschine in 
leitende Verbindung und electrisirt ihn, während der 
andere mit der Erde in leitender Berührung ist, ‚so 
wird die Flasche, — Scheibe, — geladen; Stellt man 
sie, indem man den äufsern Beleg anfafst, auf ‚eine 
isolirende ‚Unterlage, so kann sie abwechselnd auf 
beiden Flächen mit einem Leiter berührt werden, 
ohne Rlectrieität zu verlieren. Bringt man aber beide 
Flächen in leitende Verbindung, so entsteht ein, star- 
ker glänzender Funke,.und wenn die Leitung durch 
den Körper geht, so empfindet man einen erschüt- 
ternden Schlag. Die Electrieität der Flasche ist jetzt 
verschwunden. NB. Residuum. Döbereiners Vorrichtung » 
eine kleine Flasche ohne Maschine zu laden, abgebildet Tab. IV- 
Fig. 21 in dessen Grundrifs der Chemie, Jena 4819. ? 

Wenn .die äufsern und inriern Belege von meh- 
reren solchen Flaschen oder Scheiben in leitender 
Verbindung sind, so nennt man dieses eine electri- 
sche Batterie. Durch diese Vorrichtung kann die 
Electrieität bis zum höchsten Grade der Spannung an- 
‚esammelt werden. — Werden dem durch die Luft gehen- 
den Funken feste, Widerstand leistende Körper in den Weg'ge- 
stellt, so durchbohrt oder zerschmettert er sie bei hinreichender 
Stärke. _— Durchbohren der Kartenblätter , Dutchbohren oder 
Zerschmettern der Glasscheiben. — Die Wirkung: ist gegenseitig, 
nicht vom electrisirten Körper allein ausgehend, zuweilen be- 
merkt män 2 Löcher, welche die entgegengesetzte Strömung der 
beiden El: deutlich zeigen, | | 
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FR far. Wenn der in den RR, Wirkungs- 
raum ($. 156) kommende Leiter isolirt ist, so "erhält 
‚er,an der dem electrischen Körper zugekehrten Seite 
Pa entgegengesetzte, an der abgekehrten Seite die 
gleichnamige KElectricitat. 

Die Finrichtung des Electrophors, beständige 
Electricitats-T rägers ‚ gründet sich hierauf. re 
schreibung). — Der Condensator. 


. 158. Die in den vorigen Ss. len 
Erscheinungen beruhen auf der / ertheilung der Elec- 
tricıtat nd alle Erscheinungen der elektrisuhäh Ver- 
breitung lassen sich also Auch dem bisher Vorgetra- 
‚genen en; folgende Gesetze zurückführen: 

1) Gleiche Electricitaten stofsen sich. _ 

“Man braucht indessen kein wirkliches Abstofsen anzunehmen, 

wenn 2 leicht bewegliche mit gleicher Eleetricität geladene Kör- 
per sich von einander entfernen ; sondern sie suchen wegen glei- 
chem Zustande gegenseitig nichts, dagegen anderwärts ihren 
Gegensatz. | 

2) Ungleiche Electricitaten ziehen sich und glei= 
Bin sich 2 gehöriger Annaherung oder Berührung 
aus ; — vernichten sıch. 

3) Jeder electrisirte Körper erregt in einem nicht 
electrisirten, welcher in seine Atmosphare komnit, 
die der seinigen entgegengesetzte Electricität. Ist der 
genaherte nicht electrisirte Körper eın isolirter Leiter, 
so zeigt er an der dem electrisirten Körper zugewen- 
BE Seite die ent gegengeseizte, an der abgekehrten 
Seite die gleichnamige Electricitat: 


$. 159. Aufser den angeführten Bracherherigen 
übt die Electrieität einen bedeutenden Einflufs auf die 
chemische Thätigkeit der Körper aus. Sie bewirkt 
Mischung‘ 'ünd Zerlegung, ähnlich wie Wärme und 


Licht, doch oft weit energischer. Wasserstoff - und 
Sauerstoffgas werden durch den electrischen Funken zu Wasser 
vereinigt. Wird Wasser anhaltend electrisirt, so wird es’ wieder 
in Wasserstoff und Sauerstoff zerlegt. Metalle werden durch 
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Electrieität oxydirt und redueirt.— Entzündung des Weingeistes, 
'Aethers , Schicfspulvers , durch den electrischen Funken. — 
Leichte Explodirung des Knallsilbers durch sehr geringe electri- 


sche Spannung, — Die Electricität entwickelt neben Licht, oft 


eine bedeutende Wärme, — Hierher gehört besonders der unten 
' Aal A 
abzuhandelnde Galvanısmus. 


Auf organische, Thätigkeit wirkt die Electricität, 
in gehörigem Maafse, ‘wohlthätig, und kann selbst 


als Heilmittel dienen; im Uebermaafse wirkt sie, zer-. 


störend. Tödten durch Blitz. 


\ackan 160. Das Reiben (und Druck) ist aber nicht 
die einzige Quelle electrischer T hätigkeit, sondern 
man kann dieKörper auf die mannigfaltigste Art in den 


‘electrischen Zustand setzen, eben so wie Wärme und 
Licht auf vielfache Art erregt werden können; und 


es gibt wohl keinen Körper in der Natur, welcher 
nicht electrisch werden kann. Daher die $. 154. er- 
‘wähnte Eintheilung in electrische und unelectrische 
Körper in keinem Falle haltbar ist. | 


umaänderung der Körper. Beim Schmelzen und Fest- 


Man bemerkt electrische Thätigkeit bei der Form- 


* 


werden, (z.B. des Schwefels, der Chocolade); beim Ver- 


dampfen und bei Gasentwicklungen. — Die hien er- | 


scheinende EI. ist aber 'nach neuern Erfahrungen nicht von der 
Formumänderung, sondern zum Theil von der Reibung (beim 


Festwerden. geschmolzener Substanzen) und chemischer "Trennung 


(beim Verdampfen)) herzuleiten. 


a, 


 Erwarmung, besonders ungleiche, bewirkt in 
"inanchen Körpern electrische Vertheilang. Dahin ge- 
hören mehrere Krystalle, die nach dem Polaritätsgesetz, 


(8. 64.) gebildet sind, wie Turmalin, Boracıt u. s.w., 


diese zeigen beim Erwärmen an ihren entgegengesetz— 


‚ten Enden die entgegengesetzten Electricitäten. Kry-. 


stallelectricıtat. Die Fähigkeit, durch Erwärmung electrisch 


zu werden, hat vorzüglich Brewster in neuerer Zeit an vielen 
Krystallen, sowohl natürlichen als künstlichen, wahrgenommen. 
(Vergl. Magazin für Pharmacie Bd, «0. S. 293.) t 

Auch Metälle zeigen, wenn sie ungleich erwärmt oder ab- 
gekühlt werden, electrische Eigenschaften. | 


J 
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Die RER Thätigkeit ist häufig von eleunz 
schen Erscheinungen begleitet. Es entwickelt sich 
häufig im Augeiiblick, wo sich zwei Körper verbin- 
den, eine geringe.-Menge Electricität. Eben so sind 
Chemie Trennungen öfters mit Eleetricitäts- Ent= 
wicklung begleitet: Eine Meuge hierher gehöriger That- 
sachen har rad; in neuesten Toedıen Bequer a: geliefert, wel- 
che in den Annales de chimie, Schweiggers Journal, Poggendorfs 
Annalen u. s. w. bekännt gemacht wurden. 

Bei organischer Thätigkeit wird ebenfalls Elec- 
trieität w ahrgenommen. Hierhier gehören vorzüglich 
einige Fische, ‘wie der Dinorrbchen. (Torpedo unima= 
en y majmdratt ‚ Galwanü), Zitteraal (Gymnotus 
electricüs). Diese Thiere habeii die Eigenschaft, will- 
kührlich electrische Schläge zu ertheilen) wenn sie be= 
rührt werden. | 

 Blose Berührung verschiedenartis er oder gleich= 
artiger Körper von Ühterschfelnen Temperatur U. 5 
w. erregt schon electrischen Gegensatz; Electricität 
durch Berührung ; Contactelectrieität, Hierher ge- 
hört besonders der Galyanismus. 


$. 161. Ein italiänischer Arzt, Galvany' ; be= 
rierkte zuerst im Jahre 1790, dafs, wenn er den ent= 
blöfsten Muskel eines Frosches und den dazu gehöri- 
‚gen Nerven mit zwei verschiedenartigen Metallen: be- 
rührte, in dem Augenblicke, wo beide Metalle einan- 
der berührten, hefiige Zuckungen entstanden. Versuche 
mit einem Blutegel, welcher auf eine silberne Münze gelegt wird, 
die auf einer Ziukplatte liegt ; der Egel fährt beim edestialtzen 
Berühren der Zinkplatte igeück und verläfst die Silbermünze nicht. 
Weitere Forschungen über diesen Gegenstand lehrten, 
dafs überhaupt, wenn zwei verschiedenartige Leiter — 
Metallplatten — sich berühren; electrische Spannung 
entstehe, und diese Spannung mit der Verschieden- 
artigkeit der Leiter, hinsichtlich ihrer chemischen Qua- 
lität, im Verhältnifs stehe. = Doch ist die Spannung 
dieser duch Berührung hervorgerufenen Eleötrieität 0. 
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gering, dals sie nur die empfindlichsten Electrometer 
aflicirt. _ . ; | 2 
Leiter erhalten also durch blofse Berührung electrische Span- 
nung, während sie bei Nichtleitern erst durch Reibung, Stofs, 
Druck u. s, w. bemerkbar wird; die Spannung ist aber ın letz- 
term Falle bei weitem stärker. | | 
8,162. Soll aber die electrische Thätigkeit nach 
aufsen wirken, so mufs das Metallplattenpaar mit einem 
feuchten chemisch zersetzbaren Leiter. in. Verbindung 
gesetzt werden, welcher, die Electricität fortleitend, 
selbst electrisch, wird, wodurch zugleich Zerlegung 
in ihm eintritt. Die ursprüngliche Spannung der Me- 
talle stellt sich aber bei dieser Fortleitung in jedem 
Augenblick wieder her... Eine solche immer thätige 
Verbindung verschiedenartiger Leiter heifst Galva- 
nische Kette, und die dadurch erregte Electricität, 
Galvanismus — Metallreiz. Thierische Electricität,. 
Man setzt die galvanische Kette aus zweır ver- 
schiedenärtigen Metallen — Leiter oder Erreger der 
ersten Klasse, — und einer wässerigen Flüssigkeit, — 
Leiter oder Erreger der zweiten Klasse — zusammen. 
Kette der ersten Ordnung. Die Kette ist um so wirk- 
- samer, je verschiedenartiger in ihrer chemischen Qua- 
lität die Metalle sind, und je besser der feuchte Leiter 
‚leitet, auch je leichter er zerlegbar ist durch Eleetri- 
cität. Die wirksamsten Plattenpaare ‚geben Platin und Zink, 
Gold und Zink, dann Silber und Zink, hierauf folgt Kupfer und 
Zink u. s. w. Unter den Leitern ater Klasse sind verdünnte Säu- 
ren, — Salpeter-, Salz-, Schwefelsäure, dann Salzlösungen — 
Salmiak, Kochsalz, -— ferner wässeriges Ammoniak, die wirk- 
samsten. — Reines Wasser bewirkt wenig galvanische Thätigkeit.*) 
Auch bildet man Ketten aus zwei Leitern der zwei- 
ten und einem Leiter der ersten Klasse, — Ketten 
der zweiten Ordnung. 7. B. Zinnsolution, Wasser, Zinn: 
Kalilösung, Wasser, Ziok u. s. w. Von andern Constructionen 


’ 


‚‘) Ueber die verschiedene Leitnngsfähigkeit mehrerer Flüssigkeiten für 
den Galvanismus siehe auch Förstemann in Kastners Archiv Bd. 4. S.82. 
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der Kette. Electrisch chemische Wirkung eines einzelnen Metalls 


mit einem feuchten Leiter. — Zink und Feuchtigkeit. AIONARN 
Die Wirksamkeit dieser Arı Electricität, unter- 
scheidet sich von der durch Reiben ‚hervorgebrach- 
ten, dafs sie bei geringer Spannung weit: energischer 
auf die Affinität einwirkt, welches von der weit grös- 
sern Menge herrührt, die sich in gleicher Zeit fast un- 
unterbrochen in der Kette entwickelt, wenn die El. 
beständig abgeleitet wird. — Wasserzerlegung durch die 
galvanische Kette mit verdünnten Sänren. Reduction der/Metalle 
auf nassem Wege u. s.w. Wollastons Fingerhut - Apparat, — 


8. 163. ;Schichtet man mehrere Ketten so auf- 
einander, dafs man, die erste Ordnung beibehaltend, 
jedes Metallpaar durch einen feuchten Leiter trennt, 
z. B. Kupferplatte, Zinkplatte, mit Salzwasser ge- 
näfster Lappen — und so fort, mit einer Zinkplatte 
schliefsend, so vermehrt sich die Wirksamkeit des 
Galvanismus mit jeder Schichtung. Ein solcher Ap- 
parat heifst die Yoltarsche Säule, dem Entdecker Folta 
zu Ehren so genannt: auch galvanische, Batterie, 

- Mit dieser Vorrichtung ist man im Stande, eine sehr grofse 
Menge Electricität lange Zeit ununterbrochen zu erregen und fort- 
zuleiten. Berührt man die beiden Enden — Pole — der Säule 
mit genä/sten Häuden, ‚so, erhält man einen eleetrischen Schlag, 
das Auge empfindet einen Eichtschein, wenn man den einen Pol‘: 
mit der genäfsten Hand fafst, und den andern mit einem nafs ge—— 
machten Theil-des Gesichts oder mit der Zunge berührt; ; die 
Zunge empfindet einen Stich und eigenthümlich widerlichen Ge- 
schmack. Werden die Pole: mittelst Metalldrähte in ein Gefäfs 
mit Wasser geleitet, so entwickelt sich am Kupferpol Wasserstoff- 
gas, am Zinkpol Sauerstoffgas (’Porrets Beobachtung), oder wenn 
das’Metall ein unedles, ist,"so wird es am Zinkpol oxydirt. : Ein 
Klectrometer zeigt am Kupferpol —, am Ziukpol 4 E.; darum 
heifst'auch jener —, dieser Pol, oder Wasserstoff- und-Sauer- 
stoffpol. — Eine kräftige Yoltaische Säule überwiegt alle chemi- 
sche Affinität. Die innigsten chemischen Verbindungen werden 
durch galvanische Electrieität zerlegt, wenn die Körper den ge- 
näherten Polen der Säule in Verbindung eines feuchten Leiters 
dlargeboten werden. Diese Erfahrung führte in neuern Zeiten zu 
den glänzendsten Entdeckungen in der Chemie. Die Zusammen- 
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gesetztheit der fixen Alkalien und Erden, welche man so lange. 
für einfache Körper hielt, wurde zuerst durch Galvanısmus dar- 
geihan. Bei Zerlegung der Sauerstoffverbindungen erscheint am 
Zinkpol immer Sauerstoff und der damit verbundene Körper am 
Kupferpol. Bei Salzen erscheint,die Säure am + Pol, die Base 
am — Pol; bei Metallsalzen erscheint zugleich Sauerstoffgas am 
—+-Pol und das Metall redueirt sich am — Pol. — Die Körper 
lassen sich biebei eine bedeutende Strecke fortführen, wenn nur 
die Pole durch Feuchtigkeit in leitender Verbindung sind. 
Die Affinität kann also durch galvanische Thä- 
tigkeit aufgehoben, umgekehrt oder verstärkt werden. 
Nahe verwandte Körper zeigen keine Affinität, wenn 
sie den entsprechenden Polen der Säule ausgesetzt sind. 
Salpetersäure zeigt keine Wirkung auf Kupfer, welches am — Pol 
der Säule dient, wenn die Säule durch Eintauchen eines als -- - 
Pol dienenden Platindrahts in Thätigkeit ist. — Silber am — Pol 
der Säule schlägt Kupfer aus seiner Auflösung metallisch nieder. 
"Säuren wirken weit kräftiger auf Zink, welches mit Platin u. s. w. 
(siehe $. 162.) in Berührung ist, als ohne diese Metalle u. s. w. 
‚Das —E zeigende Metall wird durch Verbindung mit einem —E 
zeigenden vor chemischer Einwirkung geschützt. Schon die ein- 
fache Kette bewirkt diese Umänderung der Affinität. Davy’s 
Schützung des kupfernen Beschlags der Schiffe mit Zink oder Ei- 
sen. — Man kann sich daher auch in mehreren Fällen der gal- 
vanischen Kette bedienen, um chemische Zerlegungen und Ver- 
bindungen zu befördern. (Vergl. Hänle im Magazin $. Pharmacie 
‚Bd. ı2. S. 158.) el BA 
” Werden die beiden Pole mit einem hinreichend 
dicken Metall verbunden, so hört alle chemische Wir- 
kung der Säule auf. — Sie ist geschlossen. Feuchte 
Leiter setzen ihrer Wirkung Hindernisse entgegen, sie 
leiten nicht so gut als Metalle, und nur dann kann 
sich die electrisch chemische Wirkung der Säule 
‚ äufsern; sie ist nur partiell geschlossen, Ihre Wirk- 
samkeit wird erhöht, je mehr sich die Schliefsung 
der totalen nähert, wobei. eine ununterbrochene La- 
dung und Entladung der Säule statt hat, Jemehr Ober- 
fläche die Metalle, welche als Pole dienen, der Flüssigkeit dar- 
bieten, um so stärker ist verhältnifsmälsig die chemische Wirkung 
der Säule. — Pausen derselben. — Feine Metalldrähte leiten 
bei kräftigen Säulen nicht hinreichend; sie vernichten darum ihre 
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Wirkung nicht; sie. werden glühend, schmelzen, verhrennen u. 
s. w. Lichtentwicklung der Säule. Grofsplattige Säulen entwik- 
keln im Verhältnifs mehr Wärme und Licht, während mit der 
Zahl der Schichtungen ihre chemische Wirksamkeit wächst. Ver- 
schiedene Einrichtung der Säule... Stehende Säule. — Trogappa- 
rat. — Becherapparat. — Hares Deflagator und Calorımator, — 
Anwendung der Gälvanischen Säule als Heilmittel. | 


8, 164. Die chemische Wirksamkeit der‘ Säule 
hängt zum Theil van der Beschaffenheit des feuch- 
ten Leiters ab ($. 162.).  Schichtet man die Metall- 
paare mit Zrochnen schwachen Leitern (z. B. trocknem 
Papier), so’erhält man die trockne Saule— de Luc- 
sche oder Zambonische Saule,. a Sg 

‚Man bereitet sie am leichtesten, indem sogenanntes Gold - 
und Silberpapier mit.ihren ‚nicht belegten Seiten zusammengscklei- 
stert und die getrockneten Scheibchen in gleichbleibender Ord- 
nung geschichtet werden. Sie werden gewöhnlich in Glasröhren 
gepackt, die gefirnifst und an beiden Enden mit metallenen Knö- 
"pfen u. s. w. verschlossen sind, Diese Säulen zeigen hei einer 
ziemlichen Anzahl, z. B. 2 — 3000 Schichtungen bedeutende 
electrische Spannung; an ihren Polen, äufsern aber wenig Wir- 
kung auf die chemische Affinität. Die Electricität ist mehr der 
durch Reihung erregten ähnlich. Die Wirkung dieser Säulen ıst 
perpetuirlich (Perpetuum mobile), jedoch zum Theil abhängig 
'von der Temperatur u. s. w. — Anwendung derselben als Elec- 
trometer. .Beschweibung von Bohnenbergers Electrometer. — 
Theorien über die Electrieität, — Franklins, Simmers ‘Ükeorie, 

8. 165. Die Erfahrung, dafs jederzeit electri= 
sche Spannung eintritt, weun sich 2 verschiedenar- 
tige Körper berühren , und dafs die Affinität zum 
Theil abhängig ist von dem Einflufs der Electricität, 
führte auf die Idee, dafs die chemische Aflinität über- 
haupt. durch die in deu Körpern vorhandene electri- 
sche Kraft bedingt sey. Durch Zuireten der. Elec- 
trieität von aufsen wird das den Körpern innen woh- 
nende electrische Maafs verändert, wodurch die Af- 
finität selbst sich ändern mufs und Mischungen und 
Scheidungen nach den electrisehen Einflüssen von 
aufsen erfolgen. Diese von Berzelius und Daey eni- 
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worfene Hypothese nennt man die eleetrochemische 
Theorie ; Electrochemie. 

Die Körper können aber öfters, je nach ihrer. 
Aufforderung von aufsen bald -— bald — E. zeigen 
sie erscheinen je nachdem sie mit einem oder Ah 
andern verbunden sind, bald am —, bald am-+-Pol 
. der Säule. Nur der sah tritt immer am —+Pol auf. 


Berzelius ordnete die. "Körper hinsichtlich ihres electrischen 


Verhaltens in eine Reihe, die Säure bildenden dem Sauerstoff zu- 


nächst, die mehr indifferenten in der Mitte und die basischen dem 
— Pole genähert, z. B. Sauerstoff, (Chlor, Jod), Schwefel, 
Stickstoff, Phosphor, Arsenik, Börön: Kohlenstoff, Antimöd, 
Silicium, Wasserstoff. — Gold, Platin, Okeikstfher, Silber, 
Kupfer, Wismuth, Zinn, Blei, Eiseh; Cadmium, Zink, Man- 
gan. — Alumium, Magnium, Celeiumg Barıum, are laliäih, 

Man kann nun annehmen, die Körper bedürfen 
zu ihrer Existenz als einfachere, eine bestimmte Menge 
. Electricität, die sie bei ihrer Verbindung durch Aus- 
gleichung Wärme- und Lichtentwickelung) verloren 
haben, und beladen sich damit bei der Zerlegung an 
‚ den entsprechenden Polen der Säule; oder sie sind an 
sich electrischer Natur, und erden von den ihnen 
entgegengesetzten Polen angezogen. Im ersten Falle 
wäre der Sauerstofl der electropositivste, im’ zweiten 
der electronegativste Körper. Die kekukeig TREE 
wird jetzt meistens angenommen. 


'B, Von dem Magnetismus. 


8, 166. Ein Eisenerz, kn ‚ (natürlich 
. vorkommendes Eisenoxydul), h at öfters (besonders wenn 
es- eine Zeitlang an der Luft gelegen ist, ) die Eigenschaft 
Eisen anzuziehen. Man bemerkt diese anziehende 
Kraft vorzüglich an 2 entgegengesetzten Endpunk- 
ten des Fosils, Diese Punkte nennt man die Pole 
des Magnets. Streicht man mit einem dieser Pole 
einen ach einige Mal in derselben Richtung, 
so erhält das Eisen — oder Stahl — selbst magne- 
tische Eigenschaften. Dieses magnetische Eisen er- 
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“ theilt, wie: der natürliche Magnet, dem Eisen oder 
‚Stahl Magnetismus. Es wird atiractorisch , d. h. zieht 
Eisen u, s. w.an. Nicht magnetisches Hisch welches 
nur vom Magnet gezogen wird, heifst refractorisch. 
Verfertigung künstlicher Magnete , Armirung. Unterstützt 
man den Schwerpunkt des Magnets so, dafs seine 
Pole nach allen Seiten Hörteöntal beweglich.'sind, so 
wird ein Pol nach Norden zu sich bewegen) äh, end 
der andere sich gegen Süden wendet. Sie erhalten 
deishalb die Namen Jord- und Südpol (Magnetnadel, 
’‚Compas). : Die Richtung ist aber 'nicht aller ‘Orten 
genau nach Nord und Süd sondern nach der geo- 
' graphischen Lage des Orts u. s. w. Mehr oder weniger 
‚nach Osten oder Westen abgelenkt. Man nennt Bi 
ses. die Abweichung der Nadel. Läfst eine Nadel, 
die sich vor dem Streichen "horizontal bewegt ikich 
Beweglichkeit nach oben und unten zu, so neigt sich 
nach dem Streichen der Nordpol der Erde zu, so 
dafs er gleichsam durch das Streichen schwerer wird 
dieses heifst die Neigung der, Magnetnadel. — Auch 
die Neigung der Magnetnadel ist nach der Oertlich- 
keit verschieden. — Jenseits der Linie wird unser 
Nordpol zum Südpol und die Neigung ist gegen Sü- 
den. Die Abweichung und die Neigung ist auch an 
denselben Orten VEldKderlich | 
Nähert man die gleichnamigen Pole zweier Mag- 
‚netnadeln, so stofsen sie sich ab, und die Imgleich- 
'namigen ZichaN sich an. Es gelten also für den Mag- 
netismus Ähnliche Gesetze, wie für die Rlectricität. 
Die Wirkung des Mn eeislne beschränkt sich aber 
pur auf‘ des REN ungleichnamiger und Ab- 
stofsen gleichnamiger Pole, a das Ale des 
nicht naneisalen Eisens — (Nickels und Kobalts, 
welche Metalle sich ebenfalls in Magnete umwandeln 
lassen). Alle übrigen Körper ah der Magnetis- 
mus nicht, so wie Auch seine Wirkung durch keinen 
gehemmt wird; auch ist der Magnetisius an sich 


2 | ; 
durch "keinen Sinn wahrzunehmen , ,‚ wir erkennen 


sein Daseyn nur aus seiner anziehenden Kraft gegen 
‚Eisen, (Kobald und Nikel). Coulomb hat schon früher 


‘gefunden, dafs kleine Nadeln von nicht magnetischen Metallen, 
Glas, Kreide, Holz u. s. w., wenn sie, frei söhwebendh zwischen 
den ‚entgegengesetzten : Polen zweier Magnete ;g fielen werden, 
momentan magnetische Eigenschaften erhalten. ‘Es konnte, aber 
die CR wach einer geringen Menge von Eisen diesen Magnetis- | 
mus bewirken. — Arago zeigte Hr in neuesten Zeiten aufs Ent- 
scheidendste, dafs BER magnetische Substanzen Einflufs auf die 
Magnetnadel äufsern. So hört nach ‘seiner Beobachtung eine 
ETEEREIR I Magnetnadel bälder auf zu schwingen, wenn a mit 
einem Kreise von Kupferdraht umgeben ist, als aufserdem. — Eine 
in einem Glaskasten verschlossene Magnetnadel kommt zum Schwin- 
gen und Rotiren, wenn eine etwa einen Zoll unter derselben be- 
| BR EHE“ horizontal gestellte Kupferscheibe schnell um ihre Achse 
gedreht with ähnlich wirken andere nicht magnetische Metalle, 
so wie überhaline alle Körper, selbst Wasser, unter diesen Um- 
ständen Einflufs auf die Magnetnadel äufsern. *) Achnlichkeit 


des Magsetismus mit der Schwere. — Unterschied beider. 

$. 167. Um das Eisen magnetisch zu machen, 
ist es nicht gerade nöthig, dafs man es mit einem 
Magnete bestreiche; sondern Streichen mit unmag- 
netischem Eisen, Stofs, Schlag, Erhitzen und schnel- 
les Abkühlen , an Euhe Funke, das. violette 
Licht des Prisma’s, oft schon langes Liegen in. der 
Richtung des magnetischen Me erregen Mag- 
RE A im iss Einflufs des Magnetismus auf eiserne 
"Waagbalken. Der Magnetismus wird also auf ähnliche 
Art wie Licht, Wärme und Electrieität erregt. Auch 
zeigt schon jedes Stück Eisen von nicht ganz unbe-_ 
trächtlicher Länge, wenn es senkrecht auf der Erde 
steht, an dem der Erde zugekehrten Ende Nordpol 
an dem aufwärts gekehrten Südpol, 


Eleciromagnetismus,. 


5. 168. In der Physik Epoche machend ist die 
1820 von Oerstadt gemachte Entdeckung, dafs die 


on 


*) Siehe Magazin für Pharmacie Bd, 9. 5. 3O). u. Bd, 11. S. 147. 
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‚geschlossene galvanische Kette, die weder electrische 
noch chemische Wirkungen mehr. äufsert, _ magneti- 
sche Eigenschaften zeigt. — Nähert man nämlich den 
Schliefsungsdraht der Magnetnadel. in der Richtung 
ihres Meridians zur Seite etwas oben so, dafs von 
Zink zu Kupfer der Schliefsungsdraht von Nord nach 
Süd geht, so weicht der Nordpol der Nadel nach 
West ab. Nähert man den Schliefsungsdraht unten, 
so wendet sich der Nordpol nach Süd. Verwechselt 
man die Platten, Kupfer nach Nord, Zink nach Süd, 
so findet das Umgekehrte Statt, macht der Schlies- 
‚sungsdraht mitdem magnetischen Meridian einen rech- 
‚ten Winkel, so zeigt die Nadel keine Abweichung. 

Diese wichtige Entdeckung hat bereits schon, zu 
höchst interessanten Erfahrungen geführt, deren wei- 
tere Ausführung in das Gebiete der Physik gehört; 
- welehe uns: aber die nahe Verwandtschaft der Elec- 
tricität zum Magnetismus auffallend lehren, ‚und darum 
auch -hier die Erscheinungen desselben nicht ganz 
übergangen werden durften, | 


- Thermomagnetismus. 


Seebeck machte später die merkwürdige Erfahrung, dafs jede 
2 mit cinander verbundene verschiedenartige Metalle, wenn sie 
ungleich erwärmt werden, einen gleichen Effect auf die Magnet- 
nadel ausüben. Man verbinde die Enden eines 2 — 3” langen und 
ı” breiten Wismuthplättchens mit einem bügelförmig gebogenen 
Streifen Kupferblech sa, dafs man es hequem in der. Hand fassen 
kann, Erwärmt man nun eines der beiden zusammengelötheten 
Enden und hält das Wismuth in der Richtung das magnetischen 
Meridians über die Nadel, dafs das erwärmte Ende nach Norden 
steht, yo weicht der Nordpol nach West, Hält man es unter die 
Nadel, so ist Abweichung nach Osten gegeben, Das Umgekehrte 
findet statt, wenn das erwärmte Ende nach Süden steht, Auch 
ein einzelnes Metall äufsert ähnliche Eigenschaften, wenn es un- 
gleich erhitzt oder erkältet wird, Diese Erscheinungen, gehören 
eigentlich den S, 114, erwähnten electrischen an, (Vergl, Magaz, 
f. Pharm. Bd, 8. $.245,) Von Felin bemerkte, dafs beirein chemi- 
scher Thätigkeit sich magnetische Erscheinungen äufsern (Gilberts 
Annalen 1823, Stück 38. 340, Diese Versuche reihen sich eigentlich 
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Bequerells Beobachtungen am ul Ob der Magnetismus Einflufs Auf 


die Affinität äufsert, ist bis jetzt noch nicht bestirähe ausgemistelt 
Steh Versuche), — Hypothesen über den Magnerismuß; n— 


Anmerkung. 

Piäkme, Licht, Electricität und Magnetismus werde en, nach 
den S. 125 angeführten allgemeinen Eigenschaften der Potenzen 
für De nec, warmer, lcuchtender, electrischer und magneli- 
scher Körper, (welche SER als. warme u, s. w. Körper in einem 
eigenthümlichen Zustande befinden) in die Ferne, ähnlich der 
Schwere, gehalten; ‘ wodurch_andere Körper in einen gleichen 
oder ähnlichen Zustand versetzt, oder überhaupt zur Thätigkeit 
aufgeregt. werden. — Sie be warm, leuchtend , u. s. w. oder 
chemikhe Wirkung tritt mit ein. Dee dafs die Körper in die 
Ferne wirken, ohne dafs materielle Theile derselben von ihnen 
ausgehen, beweist zur Genüge die Schwere. Wenn nun Anzie- 
kung in die Ferne der Materie als allgemeine Eigenschaft zugestan- 
den werden muüfs, warum soll man ik nicht ukeh die entgegenge- 
setzte Wirkung, nämlich Abstofsung i in die Ferne zugestehen? 
(Fresnels Beh S. 85. zeigt deutlich die abstofsende Wir- 
kung. der Wärme in le Ferne.) und wenn ein gegenseitiges 
Wirken der Materie in die Ferne zugegeben werden mufs, ohne 
dafs materielle Theile sich berühren, warum will man den Effect, 
welchen die Körper in die Ferne auf unsere Sinne ausüben ‚nur 
von gegenseitiger materieller Berührung ableiten? — | 

WVie nahe steht Magnetismus der Schwere! der Unterschied 
besteht blos darin, dafs ee Magnetismus die Anziehung in die 
Ferne nur in bestimmten Richtungen sich zeigt, und sich nur auf 
wenige Körper beschränkt, die Schwere aber in jeder Richtung 
wirkt, und allen Körpern ek Sollte dieses hinreichen, in 
der Schwere nur eine Eigenschaft der’ Körper, in dem Magnetis- 
mus aber eine dem magnetischen Körper innen wohnende beson- 
dere Materie zu erkennen? (Die Cohäsion, die als Folge der 
Schwere angesehen werden kann, wirkt bei den Körpern sehr 
verschieden ($. 32.) und bei festen Körpern in gewissen Rich- 
tungen stärker als in andern, dennach ist sie nur Kigenschaft der 
Körper). — | | 
Der Markets äufsert sich am Eisen, wenn es durch Eii- 
‚wirkung von aufsen auf eine bestimmte Weise aufgeregt wird, 
wodurch seine 'Theilchen in eine von der Bew öhnkiehdn Ferch 
dene Lage versetzt sind; sie streben sich in ihre natürlichste Lage 
zu versetzen, Dieses Streben! ist der Magnetismus, welcher ben 
nur dem ihm gleichen oder vcht ähnlichen Metall durch eine eigen- 
‚thümliche Ne in die Ferne offenbart, — Die sehr. cohärente 
und zähe Beschaffenheit des Eisens läfst zwar eine Einwirkung 
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‚von aulsen zu, aber das Eisen ist aus demselben Grunde unfähig, 
von selbst wieder in seine, natürlichste Lage zurück zu gehen, — 
Man erregt Magnetismus im Eisen durch Erhitzen und rasches Ab- 
kühlen, die Theilchen bleiben hiebei in Spannung; man vernich- 
tet den Magnetismus, wenn magnetisches Eisen langsam abgekühlt 
‚wird. Hier können sich die Theilchen nach und nach in ihre 
' natürlichste Lage versetzen, sich möglichst vollkommen ausglei- 
chen, und die magnetische Eigenschaft ist verschwunden, — 
Bei andern festen Körpern, deren "Theile gleichsam in einer ge- 
spannten Lage sich befinden, offenbaren- sich zuweilen ähnliche 
Erscheinungen des Anziehens und Abstofsens in gewissen Rich. 
tungen. — Die Krystalle, welche nicht nach dem Ebenmaafsge- 
setz, sondern nach dem Polaritäts- Gesctz gebildet sind, äufsern 
häufig beim Erwärmen u, s, w. an ihren entgegengesetzten Enden 
electrische Eigenschaften. — Wie nahe ist hier die Beziehung 
zwischen.Electricität und Magnetismus! Aber noch weit mehr er- 
hellt diese nahe Beziehung zwischen beiden aus den $. 168. ange- 
führten neuern Erfahrungen, 

Wüfsten wir von der Electricität nichts als dieses Anziehen 
und Abstofsen, so wäre sie auch an sich nichts durch die Sinne 
Wahrnehmbares. Bei intensiver electrischer Tbätigkeit erscheint 
aber Licht und Wärme, Beide sind also die Producte der Ener- 
gie electrischer Thätigkeit, so wie auch diese Erscheinungen mit 
der Energie chemischer Thätigkeit im Verhältnifs stehen, — Die 
Wärme wirkt durch die Körper in allen Richtungen, erleidet 
‚aber nach der Natur der Körper ungleichen Widerstand, ( Wär- 
meleitung der Körper). Das Licht wirkt durch durchsichtige 
Körper ebenfalls in allen Richtungen; es erleidet aber nach der 
Natur derselben in bestimmten Richtungen mehr Widerstand als in 
andern, daher erscheint es auf verschiedene Weise gebrochen, 
zerstreut v. s. w. Das Zurückwerfen der Wärme- und Licht- 
‚strahlen von glatten undurchsichtigen Oberflächen ist ein Ablen- 
ken der Wirkung leuchtender und warmer Körper, welche nach 
der individuellen Beschaffenheit ersterer sie durchdringen kann 
oder nicht. Die’Wirkung dieser leuchtenden u. s. w. Körper kann - 
aber darum nicht aufhören, sondern mufs sich in der Richtung 
‚fortpflanzen, wo sie am wenigsten Hindernifs findet. \ 


Die mechanische Wirkung des Blitzes ist ebenfalls aus den 
.electrischen Körpern Widerstand leistenden Medien herzuleiten. 
— Eine Raum - Erfüllung kann der Electrieität nicht zugestanden 
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werden, ihre mechanische Wirkung kann darum auch nicht von 


"ihr als Raum erfüllenden körperlichen. Masse abgeleitet werden. - 
M Die Electricität ist aufser der Schwere die nächste Erschei- 
nung, wenn Körper von verschiedenartiger Beschaffenheit gegen- 


. 
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seitig auf einander wirken, Sie zeigt sich ebenfalls schon als. 
Wirkung in die Ferne. Es ist der Streit der Individualität (des. 
Beharrungszustandes) mit der Ausgleichung des Verschiedenarti- 
gen. Entweder erstreckt sich das Phänomen nur auf electrische 
Erscheinungen, und es bleibt die Individualität; oder es tritt 
wirkliche körperliche Ausgleichung durch materielle Berührung 


und Ineinander- Wirken, — Chemismus, — ein, wo die Indi- 
widualität verloren geht, und ein neues homogenes Ganze erzeugt - 
‘wird. In beiden Fällen sehen wir, nach dem Grade materieller 
Kraftäufserungen, die Erscheinungen 'von Licht und Wärme, — 
Alle diese Erscheinungen, die oft in höchster Intensität sich zei- 
gen, verschwinden in ihr Nichts, so wie die Ausgleichung gege- 
ben ist. — Die stärkste Electricität, die bei ihrem Erscheinen die 
gröfste Verwüstung angerichtet, hat, . verschwindet in o wie der 
kleinste Funke, — Ebenso ist es mit Licht und Wärme. Die 
Wärme dehnt alle Körper aus, obgleich sie selbst keinen Raum 
erfüllt. Die Ausdehnung der Körper durch Wärme läfst sich 
also nicht durch Hinzutreten einer räumlichen Mäterie erklären. 
— Man hat von diesen Potenzen bisher nur Verbreitung (Wir- 
kung) im Raume wahrgenommen, keineswegs aber Raumerfül- 
lung. Wirkt die Schwere nicht auch im Raume? Dafs das Licht 
Zeit bei. seiner Verbreitung bedarf, ist kein Beweis für dessen 
Materialitä. Auch die Schwere wirkt in grofsen Räumen’ nicht 
ganz zeitlos (Ebbe und Fluth). Ein Schwerstreben gegen die 
Erde zu hat man noch bei keiner dieser Potenzen wahrnehmen 
können, sie wirken im freiesten Zustande nach allen Richtungen 
gleich. Man schreibt ihnen chemische Anzieliung zu, Sehr oft 
weils man aber nicht, was aus der angezogenen Potenz wurde: 
Wo bleibt u.a. die grofse Menge Licht, die von sehwarzen Kör- 
pern eingesogen wird? Diese fast alle Veränderungen der Körper 
begleitende Erscheinungen lassen sich oft ins Unendliche aus den- 
selben Körpern entwickeln, ohne dafs die Körper ihre Natur ver- 
ändern, (Rumfords Versuche, Phosphorescens vieler Körper. 
durch Reiben, Erwärmung u. s. w.) | 


Wie sehr weichen alle diese Erscheinungen von den Eigen-: 
schaften der Körper ab. Der dünnste Körper ist undurchdringlich 
wie der dichteste. Diese Potenzen durchdringen aber zum Theil 
alle Körper, werden von allen Körpern durchdrungen. Die Un- 
durehdringlichkeit der Körper müfste also als allgemeine Eigen- 
schaften derselben aufgegeben werden. — Magüetismus, Wärme 
u. s. w. durchdringen auch die dichtesten Körper nach allen Rich- 
tungen, sie müssen also für diese Materien gleichsam als Vaeua an» 
gesehen werden:? — Die Trägheit (S 17.) kommt diesen Po- 
tenzen nicht zu. — Will man sie als eigenthümliche Materien an- 
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° sehen, so.mufs man sie mit Attractiv - und Repulsirkraft. ‚begabt 
“annehmen. 

Da sie allein ‚die Körper : zur Thätigkeit bestimmen, mülste 
man annehmen, die Körper, welche vermöge der Trägheit ihren 
Zustand nicht ändern können, werden durch diese in Ben woh- 
nende eigenthümliche, gleichsam lebendige geistige? Materien 
oder materielle Geister 19 beständig zur. Thätigkeit getrieben. 
Der Begriff Materie scheint so zu weit; denn Vie man ihn auf 
diese Banner ausdehnen, so müfste die Schwere ebenfalls 
als eine Dessndere Materie angesehen werden, und die schwer- 
machende Materie der Alten Kane wieder in ihre Rechte! 

Wo steht: aber dann die Gränze zwischen Materie und Ei-. 
genschaft ? Sehen wir aber in allen diesen Erscheinungen nichts . 
weiter, als eben so viele Modihicationen der Mn mekeitsakfserönn 

‘gen der Körper in die Ferne, so wird die Hermufie zwischen 
Mischungs-Gewicht, Wärmecapacität u. s. w. über haupt als das 
Maafs der Ben der Körper anzuschen seyn. | 

* Diese Er Schernnunen können: zwar an ‘sich. betrachtet un 
gemessen werden, man kann sie aber nur in Verbindung mit den 
Körpern denken, von welchen sie herrühren. Das Wie aber zu 
erklären, wie die. Körper in die Ferne wirken, wird wohl immer 
unmöglich bleiben; und die Erklärung der Wirkung bei materiel- 
ler Berührung möchte eben so schwierig seyn. — Nur die Ge- 
setze, nach welchen die Kör per gegenseitig wirken und sich, ver- 
ändern, bleiben uns zu erforschen, : 


u 


Perzeichnifs einiger Schriften über Physik und Chemie, 


Erxleben, Anfangsgründe der Naturlehre, 6te Auflage, mit Zu- 
sätzen von Lichtenberg. Göttingen 1794. 8. R 

Mayer, Anfangsgründe der Naturlehre. Ate Auflage. Göttingen 
181 8. 

Schmidt ie Handbuch der Naturlehre. 2te Aufl. Giefsen 1813. 8. 

Kastner, Gtundrifs der Experimentalphysik. 2te Auflage. . Hei- 
delberg 1820. 8. 

— Grundzüge der Physik und Chemie Bonn ı821. 8 

Scholz, Anfangsgründe der Physik. Wien 1816. 8 

Muncke, Anfangsgründe der Experimental-Physik. Heidelberg 
1819. 8 

Gehlers oliysikalisches Wörterbuch. ate Aufl. bis jetzt erschienen 
3 Bäude. Leipzig 1825 -— 26., wird fortgesetzt. 

Singer, Elemente der Electricität und Electrochemie, übersetzt 
von Müller. Breslau 1819: 8: N 
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Koelle über das Wesen. und die Erscheinung des Galvanismus. 
Stuttgart und Tübingen 1825. 8. 

Gren, Grundrifs der Chemie. Ate Auflage. Herausgegeben von 
Bucholz. Halle 1818. ®. | 

Berzelius, Lehrbuch der Chemie; übehlerkt von Blöde und Palm- 
städt. 2te Auflage ır Band. Dresden 1823. 8. 3te Auf: 
erster Band, übersech von Wöhler. ı825. 

— Theorie der chemischen Proportionen, übersetzt von Blöde. 
Dresden ı820. 8. 

Döbereiner, Grundrifs der Chemie. ote Auflage. Jena 1819. 8. 
Eine dritte Auflage ist unter der Presse. 

Gmelin, Handbuch Hck Chemie. 2te Anflage. Frankfurt 1821. 8. 

Eine dritte Auflage ist unter der Presse. j 

Dapy, Elemente des chemischen Theils der Naturwissenschaft. 
übersetzt von Wolf, Berlin 1314. 

Meifsners Anfangsgründe des chemischen Theils der Se 
senschaft. Erschienen sind bis jetzt 4 Bände, Wien 1819 
— 24. 3. Wird fortgesetzt, 

Scholz Lehrbuch der Chemie. Wien 1824. 8. _ 

Bischof Lehrbuch der reinen Chemie, Erster Band. Bonn 1824. 8. 

Pfafs Handbuch der analytischen Chemie. :2te Aufl. Altona 
1834 —25. 8. 


Kastner, Einleitung in die neuere Chemie. Halle und Berlin, 


a N 
— vergleichende Uebersicht Ues Systems der Chemie, Halle, 
8394,08 


Klaproths und MWolfs EN RE Wörterbuch. Berlin 1807 — 
19. 8. mit den Supplementen. | 

Johns Handwörterbuch der allgemeinen Chemie. Leipzig 1817 
—20 8. 

Ure’s en A Biterundh der practischen Chemie. Aus dem En 
lischen übersetzt. Weimar ı82A4 u. 25. &. 

Brandes Repertorium der chemischen Wissenschaften der neuern 
Zeit. Erste Lieferung. Hannover 1825. 4. .Wird RB 

Meinecke, chemische Mefskunst. ° Halle und Leipzig ı 315. — 
ar Theil, oder Erläuterungen zur chemischen Melfskunst. 
Halle a Leipzig ı817. 

Bischoff, I.chrbuch der Stöchiometrie. Erlangen 1819. &. 

Gilbert, Annalen der Physik. Leipzig. 8. Fortgesetzt von Pog- 
gendorf. 

Schweiben, Höre für Chemie und Physik. Halle. 8: 

Kastners Archiv für die gesammte I Naturlehre. Nürnberg. 

Annales de chimie et de physique 8, Paris. 
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> ERSTER TARIL \r,. 
DER PRACTISCHEN PHARMAGIE, 


WELCHER DIE EINRICHTUNG DER APOTHEKE, DIE 
GERÄTHSCHAFTEN UND PHARMACEUTISCHEN ARBEI- 
TEN IM ALLGEMEINEN ABHANDELT. 


S. 169. Die jetzt zu beschreibende Einrichtung 

‚der Apotheke, die Beschreibung der Geräthschaften 

und pharmaceutischen Arbeiten im Allgemeinen, wer- 

‚ den, nachdem die nöthigsten Lehrsätze der Physik und 
Chemie, die Eigenschaften der Körper, ihre Verände- 

rungen und Erscheinungen im Allgemeinen abgehan- 

delt sind, um vieles klarer, daher jene Hülfswissen- 

schaften vorausgeschickt wurden. 


$. 170. Apotheke heifst das Gebäude, worin Arz- 
neimittel und Arzueien ($. 2.) zubereitet, aufbewahrt 
und abgegeben werden. Sie.hat 3 Hauptabtheilungen, 
das Laboratorium, die Aufbewahrungs-Orte der Arz- 
neimittel-Vorrathe und die Officin. | 

$. 171. Das Laboratorium ist derjenige Ort, worin 
‚die Arzneimittel, zum Theil auch Arzneien, zubereitet 
werden. Es mufs geräumig, hell, luftig und feuerfest 
seyn. Es enthält die nöthigen Oefen — eine Dörre — (Behäl- 
ter zum “Trocknen und Digeriren — Trockenkammer, die auch 
von dem Laboratorium getrennt seyn kann) und die übrigen zur. 
Bereitung der Arzneimittel nothwendigen Geräthschaften, Die 
Oefen müssen zweckmäfsig geordnet seyn, so dafs sie den mög- 
lichst kleinsten Raum einnehmen und hinreichend Lugang gestat- 
ten, . Die übrigen Geräthschaften müssen in gehöriger Menge und 
guter Qualität vorräthig seyn,.und was leicht beweglich ist, nicht 
täglich gebraucht wird ,„ und von den sich entwickelnden Dünsten 
‚des Laboratoriums leidet, sollte an einem besondern, von dem 
Laboratorium entfernten Orte aufbewalirt werden, ki 
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Die Stofskammer ‚ worin Kräuter, Wurzeln u. s. w. zer- 
schnitten und die trocknen Materialien zu Pulver gestofsen wer- | 
den, ist in gut eingerichteten Apotheken von dem Laboratorium 
getrennt; sie mufs hell und trocken seyn. Sie enthält die Mör- 


ser, Siebe u. s, w., welche nach Bedarf vorräthig seyn müssen, 


172: Die Vorrathskammern bestehen: 


1) aus der Materialkammer , wo die meisten trok- 
kenen, rohen und zubereiteten Arzneimittelvorräthe 


aufbewahrt werden. Zweckmäfsig wird sie in den obern 
Etagen des Hauses angebracht. Sie mufs verschliefsbar, hell 
und trocken seyn. Die Arzneimittel werden in wohl schliefsen- 
den Schubladen, Kästen, Büchsen, gläsernen und porcellanenen 
Flaschen aufbewahrt, : Die Behälter müssen deutlich beschrieben 
und alphabetisch geordnet seyn. Das Numeriren nach einem Ca- 
talog taugt nichts. J 

Von:der Materialkammer ist in gröfsern Apotheken die Kräu- 
terkammer ‚getrennt, Sie enthält die grofsen Vorräthe inländi- 
scher Kräuter, Blumen und Wurzeln in grofsen Kästen oder 
Tonnen, die wohl verschlossen seyn müssen.  (Zarte leicht ver- 
änderliche Blumen, wie Flores Verbasci u. s. w. werden auch 
im Grofsen in Gläsern aufbewahrt. Sehr zweckmäfsig für die 
meisten Kräuter und Blumen sind Behälter von Wei/sblech, wel- 
che mit wohl schliefsenden Deckeln versehen sind. Sie halten 
sich darin Jahre lang unverändert.) Vor dem Einflufs der Wit- 
terung mufs sie möglichst gesichert seyn. Uebrigens gilt von ihrer 
innern Einrichtung dasselbe, was bei der Materialkammer er- 
wähnt wurde. 


\ 
> 2) aus dem Wasserkeller (aquarıum) , dieser ist 
ein kühler, luftiger, nicht ganz vom Tageslicht erhell- 
ter Ort, gewöhnlich ein Keller, worin die destillirten 
Wässer, Salben, Syrupe, Spiritus, Tinkturen u. S. w. 


aufbewahrt werden. Für Spiritus und Tinkturen hat man 
zweckmäfsig eine eigene kühle Kammer — Essenzenkammer. — 
Auch hier mufs alles gehörig geordnet, beschrieben und ver- 
schlossen seyn. | 


8. 173. Die Offiein, — gewöhnlich Apotheke 
im engern Sinne genannt, — begreift dasjenige Lo- 
cale in sich, wo die Arzneimittel meistens nur in klei- 
nen Mengen aufgestellt sind, und die Arzneien naclı 


131 


l 


den Verordnungen der Aerzte oder im sogenannten 
Handverkauf abgegeben werden. ! FR 

Sie mufs geräumig und- hoch seyn, (allzuhoch ist jedoch 
unbequem: eine Höhe von 12 Fufs ; 


5E meistens hinreichend), 
ferner trocken, kühl und hell; doch ist es gut, wenn keine Son- 
nenstrahlen hineingelangen kön 


nen, daher sie, wo möglich, von 
Norden her erhellt seyn sollte. 


Die Arzneimittel werden nach ihrer Beschaffenheit in zweck- 
mälfsigen Gefäfsen aufbewahrt. Dünnflüssige Substanzen, wie 
destillirte Wässer, Spiritus, Tinkturen, Oele u. s. w. werden 
in Gläsern, die besonders bei flüchtigen mit wohlschliefsenden 
Glasstöpseln. verschen seyn müssen, aufbewahrt. — Die Gläser 
müssen stark seyn, nach Verhältnifs des Gebrauchs der Arznei- 
mittel u.s.w., die gehörige Gröfse und eine gefällige Form haben, 
Die zweckmäfsigste Form ist wohl die cylindrische. Zähe diek- 
flüssige Substanzen, wie Syrupe, Extracte, Salben u. s. w. kom- 
men in dauerhafte Gefälse von Porcellan oder Steingut. Die Form 
ist nach Beschaffenheit der Substanz verschieden; zu Syrupen 
werden bauchige, sich in einen eylindrischen Hals verengernde 
Gefäfse mit auswärts gebogenem Rand, oder einem Ausgufs ver- 
sehen, gewählt; zu Extracten und Salben, Cylinder mit weiter 
Oeffnung. Sie werden mit Deckeln u. s. w. wohl verschlossen. 
— Feste rohe Artikel werden theils in gutschliefsenden Schub- 
laden, theils in hölzernen cylindrischen Büchsen aufbewahrt. 
Starkriechende Substanzen, als Bisam ‚ Kampfer u. s. w. verwahrt 
man am besten in Glas oder Porcellan; worin auch die meisten 
trocknen chemischen Präparate aufbewahrt werden. Gefäfse, die 
die Arzneimittel mit schädlichen Theilen verunreinigen könnten, 
z. B. kupferne, zinnerne, sind zum Aufbewahren derselben durch- 
aus zu verwecıfen. Zn 

Alle Gefäfse müssen deutlich beschrieben und rubrikenweise - 
so geordnet seyn, dafs sie leicht zu finden sind, damit sich ein 
neu ankommender Gehülfe schnell orientiren kann. Die gebräuch- 
lichern Arzneimittel. sollen in der Nähe des Receptirtisches auf- 
gestellt seyn, wodurch das schnellere Arbeiten sehr erleichtert 
wird. — Stark und heftig wirkende Arzneimittel sollten zusam- 
mengestellt und besonders alphabetisch geordnet seyn (sie dureh 
auffallende Etiquetten auszuzeichnen, möchte vielleicht zu Mifs- 
brauch Anlafs geben). — Offenbare Gifte müssen in einem eigenen 
verschlossenen Behälter — Giftschrank ( welcher zugleich die 
nöthigen ‘Geräthschaften, Wagen, Löffel, Mörser u. s. w. ent- 
hält) — aufbewahrt werden. 

In der Apotheke ist der Receptirtisch, worauf die Arzneien 
‚zubereitet werden. Er mufs stark, im Verhältnifs zur Gröfse 
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der Apotheke und des Geschäftes geräumig, und so gestellt seyn, 
dafs er vom Tageslicht gut erhellt wird, und den Zugang überall 
gestattet. Er enthält Schubladen und Fächer, worin Papier, 
Stopfer, Medicingläser , oft auch mehrere Arzneimittel, die man 
fast immer zur Hand haben mufs, u. s. w. aufbewahrt ‚werden. 
'Die Wagen, welche zum Theil an eigenen Wagehaltern 
oder sonst aufgehängt, am Receptirtische sich befinden, müssen 
exact und sehr empfindlich seyn. Der Wagbalken ist ein 'gleich- 
armiger Hebel (S. 24.), der sich um seinen Rubepunkt, (2 nach 
unten zugeschärften Zäpfchen) auf seiner Unterlage (Hypomo- 


‘chlion, die beide von gehärtetem Stahl seyn_ müssen, bewegt. 


‚Der Bewegungspunkt (Ruhepunkt) mufs etwas oberhalb dem. 


Schwerpunkt (S. 24.) befindlich seyn, sonst schnappt die Wage 
bei dem geringsten Gewichte gleich über. Uebrigens muls die 
Reibung, so viel wie möglich, durch Poliren u. s. w. vermindert 
werden; je geringer diese ist, um so empfindlicher ist die Wage. 
Wagen mit längern Armen sind unter gleichen Umständen em- 
pfindlicher als“Wagen mit kürzern. Die beiden Arme des Wag:- 
balkens müssen vollkommen gleichlang seyn, Sonst ist die Wage 
unrichtig (8. 24.) Messingene Wagbalken sind besser als eiserne, 
sie rosten nicht so leicht, und erleiden keinen Einfluls vom Mag- 
wetismus ($. 167.) Die Wagschalen sind von Messing, Horn, 
Elfenbein, Silber u. s. w. (gut vergoldete, oder Schalen von 
Platin, wären sehr zweckmäfsig, wenn die Preise nicht zu hoch 
wären). — Man hat Tarirwagen, die zum Wiegen in Gefälsen 


_ dienen. Sie hängen an Waghaltern am Receptirtische, die Scha- 


len sind mit starken Bügeln am Balken verbunden. Die Hand- 
wagen dienen zum Wiegen trockner Substanzen ; ihre Schalen 
hängen an Schnüren. Man hat sie von den kleinsten Granwagen, 
die vorzüglich empfindlich seyn müssen, bis zu Wagen, die 4 
Pfund tragen, in der Apotheke. Gröfsere Wagen hängen in der 
Materialkammer u. s, w.) — Ueber die Behandlung der Wagen, 

Das Gewicht der Apotheker ist von dem bürgerlichen ver- 
schieden, das Medicinalpfund (libra) in Deutschland hält ı2 
Unzen, die Unze (uncia) 3 Drachmen, die Drachme (drachma) 
3 Scerupel, der Scrupel (serupulus) 20 Grane. Das Gewicht 
eines Grans (granum) wird ungefähr dem Gewichte eines Pfef- 
ferkorns gleich geschätzt. 

Das Verhältnifs des Medicinalgewichts zum Civilgewicht ist 
nicht überall gleich. In den meisten deutschen Staaten ist das 
Quentchen fast ı Drachme, 4 Quentchen sind ı Loth oder bei- 
nahe '%, Unze; das Civilpfund hat 32 Loth oder nicht völlig 16 
Unzen. Dieses ist aber nicht aller Orten gleich. Das bairische 
Civilpfund ist schwerer, auch das neue bairische Medicinalge- 
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wicht ist etwas schwerer, als das in andern deutschen Staaten 
gebräuchliche nürnberger. 12 Unzen bairisches Medicinalgewicht 
"wiegen 32 Gran mehr als 12 Unzen nürnberger Gewicht. Das 
‚bairische Medieinalgewicht ist nach dem neuen französischen Ge- 
‚wicht regulirt. Das Medicinalpfund wiegt 360 Grammen. Eine 
Gramme beträgt 16 Gran bairisch. ‘Vom nürnberger Medicinal- 
gewicht beträgt die Gramme nahe ı6,ı Gran, Die Gramme ist 
die Einheit, nach welcher das neu französische Gewicht nach 
dem Decimalsystem eingetheilt ist, so zwar, dafs die Abtheilun- 


gen der Vermehrung der Einheiten durch Multiplikation mit ı0 


in griechischen Zahlen, die Abtheilungen der 'Theitung der Ein- 
heit durch Division mit ı0 in lateinischen Zahlen ausgedrückt 
werden. Nämlich 10 Grammen sind eine Decagramme, ı0 Deca- 
Srammen eine Hectogramme oder 100 Grammen, 10 Hectogram- 
‚ men eine Kilogramme oder 1000 Grammen (etwas mehr als 2% p.c.), 
10 Kilogrammen eine Myriagramme oder 10000 Grammen,. Yo 
Gramme heifst Decigramme, "Aoo Gramme Centigramme , 000 
Gramme Milligramme.- | 

"Die Gewichte müssen genau gearbeitet, und in hinreichen- 
der Menge vorräthig seyn. | i 

' Ehedem hat man zuweilen Kräuter und Blumen nach dem 
‘Volumen gemessen. — Ein Bund ( fascieulus) wurde einer 
Unze gleich gesthätzt , eine Handvoll (manipulus) einer halben 
Unze, drei Finger voll (pugillus) einer Drachme, bei leichtern 
„ Blumen auch‘ einer halben Drachme. — Diese Eintheilung ist 
sehr mangelhaft wegen dem ungleichen Volumen, welches die 
Substanzen einnehmen, und in: neuern Zeiten mit Recht ganz ab- 
gekommen, dafür überall ein bestimmtes Gewicht vorgeschrieben. 

Bei Flüssigkeiten bedient man sich öfters des Maaf/ses;.da 
aber das specifische Gewicht derselben sehr. verschieden: ist, so 
kann ein Maafs nur für einerlei Flüssigkeit gelten, wenn das Maafs 
zugleich das Gewicht derselben angeben soll. Die in Apotheken 
gebräuchlichen Mensuren sind abgestumpfte hohle Kegel von ver- 
schiedener Gröfse in der Regel von Zinn, inwendig mit Abthei- 
lungen, — eingeschnittene Ringe oder Zäpfchen, — verschen, 
deren jede eine Unze, bei kleinen %, Unze Wasser fafst.‘. Die 
schr zweckmäfsige Einrichtung der Mensuren von Beindorf siehe 
im Magaz. für Pharmaeie Bd. 9. S. 190. - | 

Sie können nur bei Wasser oder wässerigen Flüssigkeiten, 
. deren specifisches Gewicht von dem des Wassers unmerklich ab- 
‚weicht, zur Bestimmung des Gewichts angewendet werden. — 
In England werden alle Flüssigkeiten durch das Maafs bestimmt, 
‚Ihr specifisches Gewicht mag noch so verschieden seyn. Die Ein- 
theilung. des englischen Medicinal-Maafses ist folgende. Congius 
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enthält 8 Octarios, der Octarius 16 Fluiduncias, (die Fluid- 
uncia nimmt so viel Raum ein als eine Unze (englisch) Wasser), 
die Fluiduncia enthält 8 Fluidrachmas und die Fluidrachma 60 
Minima (so viel als Tropfen). (Hier mufs man das specifische 
Gewicht der, Flüssigkeit genau kennen, um das Gewicht. jeder 
zu wissen. Eine Lane gläserner in England gebräuch- 
licher Mensuren siehe Repert. f. d. Pharm. B. XIV. $.291u..J— 
Kleine Mengen Flüssigkeit werden zuweilen nach Tropfen. be- 
stimmt. Hier gilt wieder, dafs das Gewicht derselben nach dem 
specilischen Gewicht der Flüssigkeit verschieden seyn‘ mufs. — 
Die Gröf/se der Tropfen ist Ai Z. Üh. abhängig von der Breite 
der Oeffnung des Glasrandes, der gröfsern la: geringern Zähbig- 
keit der en Substanz u. s.w. Um leicht und mit Sicherbeit 
gleich grofse Aröpfen abtröpfeln zu können, bedient man sich der 
Tropfgläser. Das bekannteste bat die Gestalt des .Jungferntrich- 


ters $. 192. im verjüngten Maafsstabe mit einer 2 langen 


Röhre. Ab Buchners Inbegr. der Pharm. Einleitung S.,99. uf. 
sind einige beschrieben.) 

In der Apotheke hat man ferner noch Mörser von Eisen und 
Messing und Reibschalen von Serpentin, Marmor, Porcellan, Stein- 
gut dnd Glas von verschiedener Höhe und Weite, mit und ohne 
Ausgüssen, Receptirtrichter von Glas und Porcellan, Spateln von 
Eisen, beinerne und hornene Löffel u.s. w. Die übrigen .Ge- 


EN in der Apotheke werden bei den pharmaccutischen 
Arbeiten beschrieben. 


Kon den Anschaffung und Aufbewahrung der 
Arzneimittel. 


S. 174. Der Apotheker sammelt die rohen Arz- 
neimittel entweder selbst, oder läfst sie durch dazu 
angestellte Personen einsammeln, .oder er kauft sie 
von den Materialisten u. s. w. Dabei hat er vorzüg- 


lich darauf zu sehen, dafs er sie immer von der besten 


Qualitat bekommt rl sie unverdorben erbält. Die 
mit der Zeit unwirksam werdenden, wie viele organi- 
sche Substanzen, — müssen darum, so oft es nötbig 
ist, immer mit frischen erneuert werden. 


$.- 175. Die anorganischen Substanzen werden 
gewöhnlich von Materialisten gekauft; man hat hier 
nur auf ihre Aechtheit und Rönhes zu selıen. Die 
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Aufbewahrung derselben .erfordert meistens keitte be- 
sondere Regeln. Sie halten sich. leicht unvenangler 


8.176. Bei Anschaffung und Aufbewahrung or- 
ganischer Substanzen sind meistens besondere Regeln 
zu beobachten: Vegetabilische Theile als Y/urzeln, 
Krauter , Blumen. u. s. w. müssen zur gehörigen Zeit 
eingesammelt und vor dem Verderben geschützt werden. 

Die Wurzeln (Radices) sammelt man im Krüh- 
jahr, ehe sich die Blätter ausgebildet haben, oder im 
Herbst, wenn die Pflauze abgestorben ist, oder bei 
jährigen Pflanzen zuweilen auch nach vol kommener 
‚Entwicklung der Pflanze. Die individuelle Beschaffenheit 
der Pflanzen läfst hier keine allgemeine Regel zu, und es soll da- 
her bei Beschreibung der einzelnen Pflanzen auf die Zeit ihrer 
- Einsammlung aufmerksam gemacht werden. Die wohl gerei- 
nigten Wurzeln, welche, wenn sie sehr dick und saftig 


sind, noch gespalten werden (das Schälen der Wurzeln 
von ee Rinde ist oft übertriebene Eleganz , weil dabei — wie 
bei Kalmus u. s. w. — sehr wirksame Theile entfernt werden), 


müssen so schnell wie möglich, am besten durch 
künstliche Wärme, die ablet die Kochhitze des Was- 
sers noch nicht erreicht, ungefähr bei 30 — 40. R. 
getrocknet und in wohlschliefsenden Gefäfsen an trock- 
nen Orten aufbewahrt werden. | 

Die Rinden (Cortices), Hölzer (Ligna), und 
Stengel (Stipites), werden im Frühjahr, zum Theil 
' auch im Herbste, gesammelt. Sie müssen von jun- 
gen kräftigen Pflanzen genommen werden. Sie sind 
in der Regel leicht zu backe und aufzubewahren. — 
Eben so die im Frühling zu sammelnden. Knospen 
(Gemmae, Oculi), und Sprossen (Turiones, — fälsch- 
lich Strobili genannt). 

Die Kräuter (Herbae) und Blatter (Folia) wer- 
den nach ihrer vollkommenen Entwickelung meistens 
vor dem Blühen der Pflanze, bei trocekner Witterung 


eingesammelt. Manche Blätter — wie bei mehreren narkoti- 
schen Kräutern u. s. w. — erhalten aber während der Blüthe erst 
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ihre gröfste Wirksamkeit. Die von den Stengeln zum Theil 
oder ganz befreiten Blätter werden an luftigen schat- 
tigen Orten, in der Regel bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur, bei nasser kühler Witterung aber in künstlicher 
Wärme, möglichst schnell getrocknet. je 

Die Blumen ( Flores) werden ebenfalls nach ihrer 
vollkommenen Entwickelung bei trockner Witterung, 
wenn kein Thau mehr auf ihnen liegt, gesammelt und 
schnell getrocknet. Sie werden theils von den Kel- 
chen befreit, oder mit den Kelchen, eingesammelt. 
Läfst man die feinen Stengel und zarten Blätter dar- 
an, so heifsen sie Spitzen (Summitates). 

Die Früchte (Fructus) werden nach ihrer völli- 
gen Reife, manche auch unreif, meistens frisch an- 
gewendet. 

Die Samen (Semina) sind nach ihrer ‚völligen 
Reife einzusammeln, wo es nöthig ist, von ihren Hül- 
len, tauben Körnern und andern Unreinigkeiten zu 
befreien und zu trocknen. 

" Moose (Musci), Fleehten (Lichenes) und Schwam- 
me (Fungi) werden nach ihrer völligen Entwickelung 
eingesammelt. ‘Die Schwämme müssen ' möglichst 
schnell, in künstlicher Wärme, getrocknet werden. 

Diese Pflanzentheile werden so trocken als möglich in eben- 
falls ganz trockenen wohlschliefsenden Behältern (S. 130.) aufbe- 
wahrt, sie müssen nach dem Trocknen ihre natürliche Farbe, 
Geruch und Geschmack haben. Moderige von Würmern zer- 
nagte, ausgebleichte, oder sonst in ihrer natürlichen Farbe ver- 


änderte, oder wenn sie von aromatischen Pflanzen sind, ge- 
schmack - und geruchlose Substanzen, müssen verworfen werden, 


Die von selbst ausschwitzenden Pflanzensäfte, 
als Gummi (Gummi), Harze (Resinae), Gummiharze 
(Gummiresinae), Balsame (Balsama), werden gröfs- 
tentheils durch Droguisten bezogen, und erfordern, 
weil sie nicht leicht verderben, beim Aufbewahren . 
keine audere Aufmerksamkeit, als dafs die, flüchtige 
Theile enthaltenden, in wohl verschlossenen Gefäfsen 
aufbewahrt werden. 
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| Die wenigen Arzneimittel aus dem Thierreich 
werden meistens durch den Handel erhalten. Meh- 
rere derselben, wie einige Insekten, Fette u, s. w. 
sind dem Verderben oft mehr unterworfen als Pflan- 
zentheile, daher sie sorgfältig aufbewahrt und wo es 
nöthig ist, ebenfalls öfters erneuert werden müssen. 
Die stark riechenden thierischen Substanzen — wie 
Bisam, Biebergeil, — müssen in fest verschlossenen 
Gefäfsen an kühlen trocknen Orten aufbewahrt werden. 


8. 177. Die durch'Kunst zubereiteten Arznei- 
mittel werden, mit wenigen Ausnahmen, welche durch 
den Handel bezogen werden, vom Apotheker selber 


 verfertiget. 

Sehr zu tadeln ist es, wenn Apotheker aus Bequemlichkeit 
. die meisten Präparate aus Fabriken kaufen. Die Apothekerkunst 
wird so zu einem Arzneikram herabgew ürdiget, 


Pr 


Von der Zubereitung der Arzneimittel überhaupt. 


$. 178. Die wenigsten Körper lassen sich roh; 
wie die Natur sie uns liefert, als Arzneien anwenden; 
sie müssen wenigstens in ihrer Form, häufig auch in 
ihrer Mischung WErRTär: werden; es roRden ferner 
mehrere cr Körper gemengt oder gemischt, oder 
Gemengtheile und Mischungstheile von einander ge- 
trennt. Die Arbeiten, welche die Zubereitung der 
Arzneimittel und Arzneien bezwecken, heitsen phar- 
maceutische Operationen. | 

Die Zubereitung der Arzneimittel geschieht Bokeahheik 
in dem Laboratorium (in der Defectur), die Bereitung der Arz- 
- neien in der Officin (in der Receptur). 

Die gesetzlichen Vorschriften in Dispensatorien, wonach 
die Arzneimittel zubereitet werden, heilsen Offcinalformeln, die 
Vorschriften der Aerzte — die Recepte zu Bereitung der Arz- 
‚meien — sind Magistralformeln. 


| 8. 179. Man theilt die pharmaceutischen Ope- 
rationen in die mechanischen (auch Galenische ge- 
nannt) und chemischen ein. Erstere bezwecken eine 
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Vertheilung der Körper in ihre gleichartigen Theile, 
oder eine Trennung. der Gemengtheile ($. 82%.), — 
Absonderung verschiedenartiger sichtbarer Theile, — 
oder eine Mengung verschiedenartiger Körper. — 
. ® ZN 
Letztere haben Mischungen und Scheidungen zum 
Zwecke. N | 
Es ist schwierig,‘ die mechanischen. Operationen von den 
chemischen genau zu trennen, denn nicht selten tritt bei der 
Mengung zum Theil auch Mischung ein. Es sollen aber bei 
den mechanischen Operationen alle diejenigen abgehandelt wer- 
den, wo chemische Verbindung nicht als das Hauptsächlichste 
angesehen wird. 


A. Von den mechanischen Operationen und den 
dazu nöthigen Gerathschaften. | 
Zertheilung der Körper. 

°. 180. Das Zerschneiden (concisio) ist eine 
mechanisehe Operation, wodurch Wurzeln, Kräuter, 
Blumen u. s. w. in beliebige kleinere Theile gebracht 
werden. — Bei zähen harten Wurzeln und Hölzern 
bedient man sieh des /YUurzelmessers.. Ein langes ge- 
rades Messer mit hölzernem Griff, welches am andern Ende auf 
einem Brett mittelst eines eisernen Gelenkes befestiget ist. Auf 
einem untergelegten Klotze werden die Substanzen zerschnitten. 
Es wirkt als Keil und einarmiger Hebel (S. 24.), und darum, 
bei gehöriger Länge, kräftig. ‘(Guilberts Schneidemesser ist Bd. 
5. S. 194. des Magazins für Pharmacie beschrieben und abgebildet. 
Arnheiters und -Petits abgeändertes ebendas. Bd. 13./5.. 310.)- 


Leicht zu zerschneidende Kräuter und Blumen werden 
mit dem W iegemesser „ ein auswärts gekrümmtes an beiden 
Enden mit parallel aufwärts gerichteten Griffen versehenes Mes- 
ser, welches auf einem Brett hin und her gewiegt wird, oder: 
einer grofsen Kräuterscheere zerschnitten.— Um alles 
gleichförmig zu zerschneiden, wird das Gröbere von 
dem Feinern, mittelst Durchschläagen, — Species- 
Sieben von Eisen- oder Messingdraht, getrennt, und 


ersteres wiederholt zerschnitten. Die Drahtgitter der Spe- 
ciessiebe sind von verschiedenem (1 bis 3 Linien weitem) Durch- 
messer, — Im Nothfall tbun hölzerne Spahnsicbe dieselben Dien- 


N 
ste, sie sind aber wenig haare Das Staubige kr zu- 
letzt von dem Zerschnittenen durch ein feineres Sieb 
geirennt. 


S- 181. Hörner, Knochen, sehr harte Hölzer 
und Früchte werden mit der Raspel geraspelt. Die 
zerkleinerte Substanz heifst rasura. 


& 


$. 182. Weiche Körper, wie frische Kräuter 
und Wurzeln werden in einem Mörser mit der Keule 
zerquetscht (conquassare) oder auf einem Reibeisen 
zerrieben. 


8.183. Das Zerstofsen (contusio) und Zerrei- 
ben (irituratio) geschieht bei festen trockenen Kör- 
pern, um sie in ein mehr oder weniger feines Pulyer 
(pulvis) zu bringen. Die Werkzeuge hiezu sind der 
Mörser, (mortarium)) und Stempel (pistillum) , die 
Reibschaale mit der Keule, und der Praparirstein 
mit dem Läufer, 


‚Je schärfer die, Substanzen ausgetrocknet sind, 
um so leichter sind 'sie in der Regel zu zerstofsen 
Körper, die Feuchtigkeit aus der Luft anziehen, wie 
Wurzeln, Kräuter, Blumen u. s. w. müssen daher 
meistens durch Erwärmen davon befreit werden. Das 
Austrocknen mufs,. besonders bei aromatischen Substanzen, in 
 gelinder Wärme und schnell geschehen, damit die wirksamen 
flüchtigen Theile nicht mit verjagt werden. , (ruces Vomicae sind 
nar nach scharfem Austrocknen im Backofen u.s. w. pulverisirbar.) 
Manche Körper sind bei gewöhnlicher Temperatur 
immer,zähe, und lassen sich durch Erwärmen, ohne 
ihre Kräfte. zu verlieren, nicht austrocknen, in der 
Frosikälte werden sie aber spröde, wie Asa foetida, 
Galbanum, Ammoniac- Sohleimhdhz u.s. w. Diese 
müssen daher im Winter gepulvert werden. — Eini- 
ge,' wie Cologquinten r Kerr ‚ lassen sich 
wegen ihrer zähen Beschaffenheit nur dann pulvern, 
wenn sie mit einem austrocknenden Schleim oder 
Gummi inprägnirt sind. _ Sie werden deshalb mit ei- 
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ner Schleimlösung eine Zeitlang gequetscht, dann ge- 
trocknet und gepulvert. Die so gepulverten Substan- 
zen hiefsen sonst Trochiscıi.  (Trochisci Alhandal, Aga- 
rici.) — Nach Schmidt in Sonderburg (Repert. f. die Prain, B. 
XH,. S. 273.) lassen sich die Colöquinten nach scharfem Aus- 
trocknen für sich pulverisiren. — Ueber das Gefrierenlassen. 

Einige Mineralien, die nicht in Wasser löslich und feuer- 
Beständige. sind, werden vor dem Zerstofsen durch Glühen und 
Mltöschen‘ in Wasser mürbe gemacht, — Schwerspath. — 

Die Mörser sind von Gufseisen und Messing, letztere sind 
nur für nicht sonderlich harte und solche Substanzen brauchbar, 
welche sie nicht angreifen. Eiserne Mörser sind wegen ihrer 
Härte und unschädlichen Beschaffenheit für die meisten Substan- 
zen am zweckmäfsigsten. Im Grofsen werden die Stempel mit 
Schwungstangen versehen; auch hat man Stofsmaschinen, wo in 
mehreren Mörsern zugleich gestofsen wird. — (Eine Beschrei- 
bung derselben siehe in Geigers Beschreibung der Realschen 
ehe Heidelberg, 1816, S. 22. und Buchner a. a. 0. 

S. 140). E 

Das Zerstäuben verhüthet man zum Theil durch hölzerne 
Deckel, die in der Mitte durchbohrt sind, besser durch einen 
um das Pistill und den Mörser befestigten ledernen Schlauch. (Die 
Abbildung eines solchen siehe im Repertorium für die Pharmacie 
Band II]. S. 99, und Buchner a, a. ©. S. 138.) 

Der Staub mancher Substanzen, wie von Euphorbium, 
Niefswurz, ist höchst schädlich, man sichert sich davor am be- 
sten durch eine Schvammmaske, — das ist, ein feiner Wasch- 
schwamm, welcher Mund, Nase und den gröfsten Theil des. Ge- 
sichts beeokt. wird nafs ehr und mittelst Schlingen an den 
Ohren befestiget. (S. Repert. für die Pharmacie Bd. 8. S. 390.) 

Harte Hölzer, Rinden u. s. w., werden im Grofsen vor- 
theilhaft auf Mühlen zwischen harten Steinen gemahlen. — In 
England werden die meisten festen Substanzen durch Mahlen in. 
ein sehr feines Pulver gebracht, (Eine Anzeige von diesen Müh- 
len findet sich im Repert, für die Pharmacie B. XIV, S. 297. Eine 
Pulverisir- Maschine ist im Magazin für Pharmacie Bd. I. S, 309 
beschrieben und abgebildet.) 


Zur Absonderung. der feinern Theile von den 
gröbern dienen die Siebe (crıbra), welche man 
von verschiedener Weite des Gewebes von Pferde- 


haaren, Flor oder Taflet hat. Sie sind mit Böden von 
| Perlanehe versehen, worin sich die Pulver sammeln, (Trommel- 
siebe); zweckmäfsig haben wenigstens die feinern einen ähnlichen 
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Deckel, um das Verstäuben zu verhüten. Für starkriechende 
und giftige Substanzen müssen eigene Siebe gehalten werden. — 
Statt der Siebe können auch, vorzüglich im Grofsen, die Beutel- 
maschinen angewendet werden. (Beschreibung und Abbildung 
‚ einer Beutelmaschine siehe in TZrommsdorffs Journal der Pharmacie 
Bd: V.SR #3 In... 

Substanzen, die das Eisen angreifen, wie einige 
Salze und saure Körper, werden in steinernen Mör- 
sern oder in Reibschalen von Steinzeug, Porcellar, 
Serpentin, oder Glas, zerrieben. Der Reibschalen 
bedient man sich ferner überhaupt bei leicht zer- 
-reiblichen Stoffen, vorzüglich im Kleinen. Man hat 
sie von verschiedener Gröfse und Form. 

Das Prapariren geschieht bei harten, besonders 
mineralischen Substanzen, welche in Wasser unlös- 
lich sind. — Sie werden auf einer Platte von Mar- 
mor oder Porphyr, nachdem sie gröblich gepulvert 
sind, mit Wasser zu Brei angerieben und mit dem 
Laufer, (einem kegelförmigen unten eben geschlif- 
fenen Sin) in ein zartes Pulver verwandelt, wel- 
ches entweder noch nafs .durch einen feinen u 
ter in kleinen Kegelchen auf Papier ausgeschlagen, 
oder so getrocknet und dann zerrieben wird. (Feine 
Florsiebe machen das Präpariren gröfstentheils entbehrlich ). 
8 184. Die Pulver unterscheidet man nach ihrer 
Feinheit in gröbliches Pulver (pulvis grossus), wel- 
ches Theilchen von Y, Linie Dicke enthalten kann; 
gewöhnliches Pulver (pulvis), mufs sich zart anfüh- 
len lassen, doch darf das Auge noch die einzelnen 
Theilchen zum Theil erkennen; ganz feines Pulver 
(pulvis subtilissimus — Alcohol); mufs in einen un- 
fühlbaren Staub verwandelt seyn. — Was beim Pul- 


vern als Grobes zurückbleibt, heifst Remanens. Die 
» Remanens richtet sich nach der Beschaffenheit der zu Zerstofsen- 
den Substanzen. Bei gleichartigen Dingen soll wenig oder keine 
Remanens bleiben, auch kann sie immer aufs N zu frischer 
Substanz beim Palvers zugesetzt werden. Bei Kräutern, die 
stenglich sind, oder. Wurzeln, welche einen holzigen Kern ha- 
ben, müssen diese als Remanens entfernt werden, 
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"Die Pulver von organischen Substanzen müssen in wohl- 
verschlossenen Gefäfsen aufbewahrt werden. Die mit flüchtigen 
wirksamen Theilen beladenen werden möglichst fest eingestampft, 
wo sie sich oft länger gut erhalten als die ganzen Substanzen. 


$. 185. Metalle, die sich durch Stoßen nicht 
zertheilen lassen, werden mit der Feile gefeilt (lima- 
tura % Man hat.Limatura von verschiedener Feine. Mit zarten 
englischen Feilen lassen sich harte Metalle, z. B. Eisen, zu einem 
zarten Staub bringen (alcohol limaturae ferri), oder auf 
dem Ambos in dünne Platten geschlagen (laminirt). 
Leichtflüssige Metalle schmelzt man auch wohl, giefst 
sie in eine hölzerne mit Kreide ausgestrichene Büchse 
(Granulirbüchse) und schüttelt sie bis zum Erkalten, 
wodurch sie in kleine Körner zertheilt (granulirt) 
werden. Auch lassen sich leichtflüssige Metalle (z. B. 
Zion) pulvern, wenn sie geschmolzen, in einen er- 
warmten Mörser gegossen und schnell zerrieben wer- 


den. Das feine Pulver‘wird durch ein Sieb vom gröbern ge- 
trennt, und letzteres wiederholt so behandelt, 


Meckanische Absonderung ungleichartiger Theile. 


$. 186. Die mechanische Absonderung verschie- 
denartiger Theile ist zum Theil sehr einfach, wie das 
Abzupfen der Blätter und Blumen von den Stengeln, 
Reinigen der Wurzeln von ihren Fasern, und Schä- 
len derselben von ihrer Oberhaut; das Auslesen, Aus- 
schwingen u. m. ö 


5. 187. Das Schlemmen (elutriatio) hat zum 
Zweck, feinzertheilte feste Körper von gröbern Thei- 
‚len oder specifisch leichtere von specifisch schwereren 
mittelst Wasser zu trennen. Die zu schlemmenden 
Körper dürfen in Wasser nicht löslich seyn. Die 
gepulverten Substanzen werden mit einer hinreichen- 
den Menge Wasser zu einem dünnflüssigen Gemenge 
angerührt, und langsam abgegossen. Es setzen sich 
die gröbern Theile früher ab und werden in dem 
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Decantirgefäfse zurückgehalten; die leichtern senken 
sich später zu Boden. 
Wichtigkeit des Schlemmens bei Analysen. 


S. 188. Das Durchseihen Ihärdet feste Körper 
von flüssigen mittelst eines Seihwerkzeuges. Es 
heifst Colire en, gewöhnliches Durchseihen, wenn bei 

etwas groben Seihzeugen gewöhnlich nicht alles Feste 
vollständig abgeschieden’ wird, sondern noch feine, 
die Flöäsigkeit trübende Theile dabei sind; Filtriren, 
wenn En Feste vom F lüssigen getrennt wird und 
dieses vollkommen klar N 


. Man bedient sich beim Coliren des Seihetuchs (colatorium) 
von Flanell oder Leinwand, welches auf einen mit Nägeln ver- 
sehenen viereckigen Rahmen, Tenakel (tenaculum), ausgespannt 
wird; (hat das Seihtuch eine kegelförmige spitze Form, so nennt 
man es Spitzbeutel (manica Hippocratis) ; oder eines Haarsiebs, 
oder Durchschlags von Blech, Porcellan u. s. w. — Fette und 
Harze zu Salben und Pflastern werden durch, auf einem Draht- 
korb oder Durchschlag ausgebreiteten Hanf u. s. w. geseihet. — 
Starke ätzende Säuren durch gestofsenes Glas, welches in einen 
Trichter gefüllt wird. — (Die Beschreibung einer Vorrichtung, 
durch vermehrten Luftdruck ätzende Säuren und Alkalien durch- 
zuseihen, von WÜurzer siehe Repert. für d. Pharmacie B. XII. S. 
409g fl. 

Zum Filtriren bedient man sich ‚gewöhnlich En Löschpa- 
piers, welches kegelförmig zusammengerollt, in einen Trichter 
so gelegt wird, dafs zwischen dem Trichter und Papier an meh- 
reren Theilen Raum bleibt, zum bessern Abfliefsen des Filtrats. 
Durch zwischengelegte Si oder, wenn der Trichter selbst 
rinnenförmige Vertiefungen hat, oder durch vielfaches Zusam- 
menfalten des Filtrums warden. diese Zwischenräume vermehrt, 
oder man bedient sich eines aus Stäben trichterförmig zusammen- 
gelegten Filtrirkorbes, Um bedeutende Quantitäten Flüssigkei- 
ten durch kleine Filtra zu filtriren, ohne immer aufs Neue nach- 
gielsen zu müssen, haben Bischof und L. Gmelin zweckmälsige 
Vorrichtungen erdacht, Letztere besteht darin, dafs man auf das 
mit Flüssigkeit gefüllte Filter eine mit derselben angefüllte Flasche 
stürzt, so dafs die abwärts gekehrte Oeffnung eiwa '% bis ı Zoll 
untergetaucht ist. Man stellt die Flasche fest, indem man sie ın 
den Einschnitt eines festgestellten Brettchens u. s. w. einsenkt, 
dafs sie in ihrer Lage Hehanıt. Das Filtriren geht so Kasandıs 
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fort. Wenn das Filter so weit leer ist, dafs die Oeffnung der 
Flasche über dem Niveau der Flüssigkeit the so läuft aus der- 
selben nach und sie hört auf zu laufen, sobald die Oeffnung wie- 
der untergetaucht ist, so dafs ein Ueberlaufen der Flüssigkeit 
nicht zu 'befärchfen) ist. (Magaz. für Pharmacie Bd, 8. S. 321.) — 
Unterlagen für den Trichter — (das g eewöhnliche Löschpapier ist 
nicht Felten mit seHädirchen’ Metalltheilen verunreinigt, welche 
von der Flüssigkeit, wenn sie Säuren enthält, autselöße werden. 
Es wäre daher besser, sich beim Filtriren immer nur des unge- 
leimten Druckpapiers zu bedienen), -— Bei grofsen Quantitäten 
wird das Papier auf ein ausgespanntes Seihetuch gelegt, oder ein 
kegelförmig geformter Filzsack angewendet. — (Filtrirmaschinen 
bei versehen: Druck der Flüssigkeit, haben u. a. Romershausen 
Repert, f. d. Pharm. a. o. a. O. S. 375 u. ff. und /Yurzer ebendas. 
S. 402 n. ff. beschrieben und abgebildet. Ferner Tritton, Magaz. 
für Pharmacie Bd. 3. $. 193. — Sie gründen sich auf das $. 31. 
erörterte hydrostatische Gesetz. Die Realsche Presse (S. 238. ) 
kann ebenfalls alsFiltrirmaschine dienen. Donovans Filtri irappa- 
rat, um bei Ausschlufs der Luft zu filtriren, siehe in Annals of 
plulosophy Aug. 1825. S. 115; Magaz. für Pharmacie B, 15. 

„Hlänle’s Killer -Apparat, um Fettigkeiten u. s. w., welche 
bei gewöhnlicher Temperatur fest le zu filtriren, ebendas, 


Bd. 5.8. 8ı. - 


$. 189. Das Abschaumen (despumatio) auch. 
Klären, ist eine Absonderung fester Theile von flüs- 
sigen durch Aufkochen, wobei die ersten (durch Hitze 
zum Theil chemisch ander Theile auf die Ober- 
fläche geworfen, und mittelst eines durchlöcherten 


Schaumlöffels abgenommen werden. Es ist das in der 
Hitze gerinnende Eiweifs, welches die festen, die Flüssigkeit 
trübenden Theile auf die Oberfläche wirft, Enthält die Flüssig- 
keit kein oder nicht hinreichend Eiweifs, so mufs zugesetzt wer- 
den. — Das Kochen mufs gelinde und Meichfötmig unterhalten 
werden, sonst wird der Schaum wieder unter die Flüssigkeit ge- 
mengt, und diese nicht klar. Beim Klären der Zuckefsyrupe 
und Molken läfst man das Flüssige nur einige Walle aufkochen, 
und seiht oder filtrirt sie heifs.  (Uebertriebene Eleganz beim 
Klären der Extracte u. s. w., wobei oft die wirksamsten Theile 
entfernt werden). Man klärt auch Flüssigkeiten, besonders gei- 
stige und saure, indem man sie mit etwas Fiweik, Blut, Haucens 
blasenlösung u. s w. kalt vermischt, und sie ablagern läfst. | 
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S. 190. Das IE IREEN (expressio) wird Köuße g 
in der Pharmacie, zur Absonderung fester Theile von 
flüssigen durch mechanischen Druck, angewendet. 
Bei kleinen Quantitäten, wo nur wenig Gewale nöthig 
ist, ‚geschieht es in Seihetüchern u. s. w., mit den 
Händen, ‚Wird aber eine bedeutende Kraft erfordert, 
so Here man sich der Pressen, und zwar in det 


Regel der Schraubenpressen. 

Man hat zweierlei Arten Schraubenpressen, die Schalen- 
presse und die Platienpresse. Die erstere hat nur eine Schraube, 
‚welche senkrecht zwischen zwei oben durch einen Querbalken 
verbundene, die Schraubenmutter enthaltende, feststehende Säu- 
len auf und nieder bewegt wird. Die in Leinwand u. s. w. ge- 
‚schlagene auszupressende Substanz wird in eine unter die Schraube 
festgestellte mit einer Schnautze versehenen Schale von Messing 
u.s. w. gebracht , mit einem passenden durchlöcherten starken 
Deckel von Metall bedeckt und mit dem Schlüssel, d. i. einer. ei- 
sernen Stange, welche an einem Ende ein 4 oder 6 oder 8eckiges 
Loch hat, worein das obere Ende der Schraube genau pafst, 

geprefst. 

Die Plattenpressc hat zwei Schrauben, welche parallel und 
horizontal in gehöriger Entfernung an einem starken’ festgestellten 
Balken befestiget sind. Ein ater, mit 2 in die Schrauben pas- 
senden Löchern verschener, beweglicher Balken wird durch die 
Schrauben gesteckt, und die beweglichen Hülsen (Schrauben- 
mutter), aufserhalb des aten Balkens aufgeschraubt. Zwischen 
die Balken kommen noch 2 Platten von Eisen, Zion, Holz u. s. 
w. zu liegen, zwischen welchen ‘die Substanz in einen Beutel 
(Prefsbeutel) gepackt, oder nur in ein Stück starker ‚grober 
Leinwand u. s. w. geschlagen, geprefst wird. — Vortheile und 
Nachtheile beider Arten Pressen, — 

‚Die Güte einer Schraubenpresse hängt hauptsächlich von der 
Beschaffenheit der Schraube und ihrer Hülse ab. Beide müken 
sehr dauerhaft von hartem aber geschmeidigem Eisen verfertiget 
seyn. (Wenn die Schraubenmutter von Messing ist, so Ruder 
‚weniger Reibung statt).. Die Windungen ieh stark, gleich- 
Förmig, Wahllanferäuder passend seyn. Je weniger sie Mein, 
je spitzer der Winkel ist, den sie mit der Hörizontrla bilden, um 
‚so kräftiger wirkt die Sohralile (8.25). Alle übrigen Theile 
der Phölee, die Schale, der Deckel, das Gestelle, bilertcte Ball 
ken und Platten Ye die Behörge Stärke haben, damit sıe 
der pressenden Gewalt hinreichend Widerstand leisten, und 
nicht weichen, oder zerreifsen. Der Schlüssel wirkt als einar- 
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miger Hebel (S. 24), je länger er ist, um so kräftiger wirkt er, 
Auch werden doppelarmige Hebel, wo die Oeffnung in der Mitte 
ist, angewendet, Beim Pressen mufs man langsam und gleich- 
förmig, wirken. (Eine ausführliche Beschreibung der Schrauben- 
pressen und die Beschreibung der Meifsnerschen, welche als 
Schalen- und Plattenpresse gebraucht werden kann, nebst Ab- 
bildung-findet man in Buchners oft angeführtem Werke S. 157 ff.) 
Hebel-, Keil-, Walzen - und hydraulischer Pressen bedient man 
sich in der Regel in Apotheken nicht. | 


8.191. Die Pressen werden beim Bereiten fri- 
scher Pflanzensäfte, der ausgepreisten Oele, bei Aus- 
zügen u, s. w. angewendet, um Festes von Flüssigem 
zu trennen. - i 

Die ausgepre/sten Pflanzensafte (Succi expressi) 
werden bereitet, indem die frischen Vegetabilien durch 
Zerschneiden und Quetschen möglichst fein zertheilt 
und, in einen Beutel oder Prefslappen geschlagen, 
kalt ausgepreist werden. Enthalten die frischen Pflanzen 
wenig Feuchtigkeit, so setzt man etwas Wasser zu, und wieder- 


holt auch unter Zusatz von Wasser das Zerstampfen und Pressen, 
wenn die Säfte eingedickt werden sollen. | 
Die ausgepre/sten Oele (olea expressa) bereitet. 
man auf ähnliche Art; die möglichst fein zerstolsenen 
Samen werden gelinde (am besten über dem Wasser- 
had oder durch Wasserdämpfe) erwärmt und zwi- 
schen warmen Platten oder in der erwärmten Schale 
gepreist. | 2 | 
Bei gewöhnlicher Temperatur feste Fette,. z. B. Cacaobut- 
ter, müssen ziemlich warm gemacht werden, Man breitet die ent- 
schälten und gestofsenen Bohnen auf einem Haarsieb aus, setzt 
sie nebst dem Prefsbeutel den Dämpfen des in einem Kessel ko- 
chenden Wassers aus, und prefst sie nach gehörigem Durchwär- 
men möglichst schnell zwischen warmen Platten, oder man zer- 
reibt die entschälten Bohnen in einem erwärmten Kessel zum fein- 
sten Brei „setzt etwas heifses Wasser zu (zu 12 Unzen 2. Unzen- 
Wasser) und rührt wohl um; das Ganze nimmt jetzt eine bröckelnde 
Consistenz an und läfst sich in einem Beutel zwischen erwärmten 
‚Platten leicht auspressen.. Das Oelpressen erfordert Vorsicht. 
Man mufs besonders anfangs langsam und nach gehörigen Zwi- 
schenräumen der Zeit zuletzt mit aller, Kraft pressen, Das im 
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Beutel Zurückbleibende. enthält noch Oel, welches man gröls- 
tentheils erhält, wenn es möglich fein N mit etwas Was- 
“ ser gleichförmig befeuchtet, nochmals erwärmt und geprefst wird. 
Bei manchen öligen Samen (2. B. S. Hyosciamı) mufs auch beim 
ersten Pressen etwas Wasser zugesetzt werden, sonst geben sie, 
besonders wenn sie recht trocken sind, sehr wenig Oel. (OL 
Rieini wird auch erhalten, indem man die enlschälten und zer- 
quetschten Samen mit '/, Alkohol vermischt, dann preist und den 
Weingeist durch Erhitzen im Wasserbad rn Die frisch 
geprelsten Oele sind trübe, man läfst sie, durch Hinstellen an 

einen kühlen Ort, abhellen und filtrirt,; nachdem das Oel hell 
abgegossen ist, den trüben Absatz. 


$. 192. Das Abgiefsen Detahlais oder Abneh- 
men ist eine einfache mechanische Operation, wo- 
durch man entweder zweierlei Flüssigkeiten von ver- 
schiedenem specifischem/Gewichte, oder Flüssiges von 
Festem trennt. — Es geschieht dieses durch Neigen 


des Gefäfses , (Sehr zweckmälsig sind. die Desantirgefäfse, 
Hohe cylinderförmige Gefafse von Steinzeug u. s, w., diese ha- 
ben an der Seite in irschiadendr Höhe Verschliefshäre Oeffnun- 
gen. Die Flüssigkeit kann so ohne alle Erschütterung, durch 
beliebiges Oeffnen’ dieser Löcher abgelässen werden) oder durch 
Abnehmen mit dem Heber. (Der gewöhnliche Heber ist 
eine bogen - oder knieförmig gebogene Röhre, seine Wirkung 
ist in der Physik S. 37 erButert; bequem ist der Heber, welcher 
an dem längern Schenkel unten Zur Seite eine aufwärts gebogene 
Röhre hats man saugt, nachdem der kürzere Schenkel in die 
Flüssigkeit gesenkt und der äufsere verschlossen ist, durch diese 
Röhre die Luft aus demselben ; und füllt ihn so.mit Flüssigkeit, 
ohne dafs man davon ın den Mund bekommt. Auch Karen PR 
den gewölinlichen Heber, mit aufwärts gerichtete Enden, mit 
Flüssigkeit füllen, sie verschliefsen (oder wenn die Röhre enge, 
ist, nur die aufsen bleibende Oeffnung) und ihn in die Flüssig- 
keit senken, Bei kleinen Mengen Flüssigkeit kann en. 
‚gerollte Baumwolle, Fliefspapier u. s, w. Als Heber ‚angewendet 
werden. Diese Sahsldtrain ziehen die Flüssigkeit vermöge. ihrer 
Haarröhrchen- Wirkung (S. 50) aufwärts, und führen sie, als 
Heber gebogen ,.in andere Gefälse, 

Mit der Spritze werden auch leicht Flüssigkeiten 
abgenommen. Zweierlei Flüssigkeiten scheidet man 
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“wohl auch durch den’Scheidetrichter (Jungferntrich- 
ter.) Der Scheidetrichter unterscheidet sich von einem gewöhn- 
lichen Trichter, dafs er nach der Erweiterung wieder oben con- 
vex zuläuft und sich in eine mit einem Stopfer zu verschliefsende 
Oeffnung endiget. An.dem andern Ende läuft er in eine feine 
Spitze aus. — Seine Anwendung gründet sich auf das S. 36 
erläuterte hydrostatische Gesetz. ! 


 Mengung verschiedenartiger Körper. 


8. 193. Die Mengung verschiedenartiger Arz- 
neimittel ist auch zum Theil sehr einfach; manche 
Operationen der Art erfordern aber schon mehr Auf- 
merksamkeit; nicht selten tritt dabei, wie schon S. 
179. erwähnt, chemische Verbindung (Mischung) mit 
ein, und es sollten dergleichen Arbeiten bei den che- 
mischen Operationen abgehandelt werden. Hier wer- 
den jedoch alle diejenigen betrachtet, wo die Men- 
gung Hauptsache ist, die dabei eintretende Mischung 
aber mehr als Nebensache angesehen werden kann. 


$. 194. Die Species sind Gemenge verschiede- 

ner zerschnittener oder gröblich gepulverter organi- 
scher Substanzen, Wurzeln, Kräuter, Blumen, Rin- 
den, Hölzer, Früchten, Samen u.s.w. Das Mengen 
“geschieht meistens mit den Händen. Die gröfsern 
Quantitäten werden zuerst gemengt, und die kleinern 
zuletzt zugesetzt. Die Ingredienzen müssen so gleich- 
förmig als möglich gemengt seyn. Werden Kampfer oder. 
ätherische Oele zugesetzt, so ist es zweckmäfsig, diese vorher in 
etwas Weingeist zu lösen. Ä 
Die Theespecies bestehen aus gröblich zerschnittenen Wur- 
‘zeln, Kräutern u. s. w., das Staubige mufs davon abgesiebt wer- 
den. — Species zu Bähungen (ad fomentum) werden feiner 
zerschnitten, — und Species zu Umschlägen (ad cataplasma) 
müssen ein gröbliches Pulver ausmachen. — Abtheilung der Species. 


5.195. Die gemengten Pulver (pulveres com- 
positt) werden durch Zusammenreiben verschiedener 
Pulver erhalten, sie müssen gleichförmig und bei fei- 


149 


nen Pulvern. so innig gemengt seyn, dafs das blofse 
Auge keine heterogenen Theile mehr erkennt. Zu- 
erst werden die kleinsten Mengen genau vermengt, 

und die gröfseren Portionen nach und nach. zugesetzt. 
Müssen Extracte oder sonstige zähe Substanzen. zuge- 
mengt werden, so zerreibt man diese mit etwas von. 
dem. Nöraeschriehenen Pulver oder Zucker: gleichför- 


'ınig, und setzt die übrigen Pulver nach und nach zu. 

Das. Austrocknen. der RER u, Ss. w. ist nicht, immer zu 
empfehlen, und. kann bei starkriechenden Substanzen , wie Mo- 
schus, gar nicht angewendet. werden. Der Arzt mufs das rich- 
tige Verhältnifs Be wie viel derartige Substanzen Pulver er- 
‘fordern, dafs kein kick oder gar Pillenmasse entsteht. Zer- 
‚Slielsliche Dinge, wıe Tartarus boraxatus, Kali acetic, u. s. w. 
sollen, nie in. Pulverform. verschrieben werden, wenn. das Pulver 
ander Lbftanfbewahrt wird. 

. Manche zusammengesetzte Pulver nannte.man sonst. auch hr 
cies, wie Spec. diatragacanthae, Spec. diaireos u. s. w.; die 
‘noch gebräuchlichen sind unter die pulveres compositi anfschohn. 
men, —. Abtheilung der. Pulver. — 


S. 196. Die Oelzucker. (Eleosacchara) sind pul- 
verige Gemenge von ätherischen _Oelen und Zucker. 
Da Er ätherischen Oele. in. diesen, Gemengen. leicht 
zum: Theil sich verflüchtigen, zum Theil sich verän- 
dern, so sollten die. Oelzucker. immer nur nach Ma-. 
gistralformeln beim Verschreiben bereitet werden, und 
der Arzt die Menge. des, Oels und. Zuckers. jederzeit 
bestimmt vorschreiben. £ 

' Der Citronen- und Pomeranzen - Oelzucker werden aber 
meistens durch. Ahreiben, der Oberhaut dieser Früchte, auf Zuk- 
ker bereitet. 


S: 197: Die Morsellen (Morsuli)) sind länglich 
deckige Tafeln von etwa 2” Länge, "/, bis 1” Präite 
und 2 bis 3 Linien Dicke, deren Hauptmasse Zucker 
‚ist, worin kleinzertheilte aromatische und andere Stoffe 
eingemengt sind. — Man: bereitet sie, indem Zucker 
mit dem vierten Theil Wasser gelöst und so lange’ in 
einer. Pfanne gekocht wird, bis eine Probe davon, mit 
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dem Spatel herausgenommen und in die Luft geschla- 
gen, federartige Flocken bilde. (Kochen zur Tafel-_ 
consistenz). Man nimmt jetzt die Pfanne vom Feuer, 
rührt die kleinzerschnittenen und gröblich gepulver- 
ten und gemengten Species darunter, und giefst alles 
schnell auf die zuvor befeuchtete Morsellenform aus, 
die halb erstarrte noch warme Masse wird in Tafeln . 
zerschnitten und schnell abgelöst. | 

Die Morsellenform besteht gewöhnlich aus 2 glatten 2” 
breiten und 2— 3'% Fuls langen Brettchen (dem Boden ). die 
auf 2—3 hölzernen Klammern horizontal liegen, zwischen den 
Bıettchen und an den äufsern Seiten, werden zollhohe Brett- 
chen aufrecht gestellt, und die Theile der Form mit hölzernen 
Keilen zwischen den Klammern fest aneinander gefügt,, die of- 
fenen Enden der Rinnen werden mit Querhölzern gesperrt. 


$. 198. Die Zeltchen (rotulae, tablettes) sind 
kleine convexplane Scheibchen, sie werden auf ähn- 
liche Art, wie die Morsellen, bereitet. Es kommen 
aber selten feste Substanzen (und dann als feines Pul- 
ver) zum Zucker, sondern meistens ätherische Oele 
oder Fruchtsäfte. — "Der gepulverte Zucker wird in 
einer Pfanne von Messing oder Kupfer, die einen 
kleinen zum Rotuliren zweckmäßsig geformten Aus- 
gufs hat, mit Wasser oder einem Fruchtsaft zu einem 
Teig angerührt. Die Consistenz des Teiges mufs so seyn, 
dafs etwas davon mit dem Spatel herausgenommen, nicht sogleich 
abfliefst, sondern einige Secunden auf dem schiefgehaltenen Spa- 
tel vor dem langsamen Abfliefsen liegen bleibt. Man erhitzt 
die Masse schnell üher Kohlenfeuer unter fleifsigem 
Rühren, bis sie an den Wandungen der Pfanne an- 
fängt zu kochen, nimmt sie jetzt vom Feuer, setzt 
das nöthige ätherische Oel zu (gut ist es auch, wenn noch 
ein wenig Zuckerpulver darunter gerührt wird), und tröpfelt | 
es möglichst schnell auf eine kalte Metallplatte. Um 
die Tropfen von gleicher Gröfse zu bilden, bedient man sich 
eines kleinen Spatels. — Eine Stricknadel oder der Stiel eines 
kleinen beinernen Löffelchens, wie sie in’ Apotheken gebraucht 
werden, sind auch hierzu zweckmäfsig. — Das Rotuliren mufs 
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schnell gehen, es erfordert eine feste Hand. — Das Bestreichen 
der Platte mit fettem Oel ist ‚überflüssig; wenn die Consistenz gut. 
getroffen ist, gehen die Täfelchen nach dem Erhärten gutab» 

Man kann auch die Zeltchen. bereiten, indem (rk ‚Zuk- 
kerpulver ‘mit Wasser oder Eiweils zu Brei angerührt und mit- 
telst eines Trichters ausgetröpfelt ‘wird. — Bisder ist 'es auch, 
das ätherische Oel erst den fertigen Zeltchen, in etwas "Wein- 
geist gelöst, beizumischen. 


Zu den Rotuln mufs immer sehr feiner weilser Beer ge- 
‚nommen werden. 


$. 199. ‚Die Kügelchen (trochisci, rastilli) ha- 
ben eine ähnliche- Form wie die Zeltchen,' es sind 
nämlich kleine platte Scheibchen, welche öfters auf 
‚einer Seite 'einen Stern oder eine andere mit dem 
Stempel eingedrückte Figur haben. Gepulverter Zuk- 
‚ker wird gewöhnlich mit verschiedenen feinen Pulvern. 
gemengt und mit Tragäntschleim zu einem steifen 
Feig Crön Pillenmasseconsistenz) angestofsen, die 
Masse wird dann auf einer grofsen Pillenmaschine . 
wie Pillen behandelt ($. 205) und die 10—20 Gran 
schweren Kügelchen mit einem Stempel platt ge- 
“drückt; oder man: walzt den Teig in dünne Kuchen 
aus, besfreut diese mit Puder und sticht mit einem 
Trichter Scheibchen u. s. w. aus. Diese 'heifsen auch 
Tafelchen (tabulae). Wird:diese Masse in dünne: 
‚Stäbchen :gerollt,. welche man noch umbiegen und 
‚spiralförmig aufrollen kann, so sind es diersiehe 
chen, Stabchen (bacillı).. 


N 200. Die Chocoladebereitung gehört jetzt zu. 
den Conditorarbeiten, ‘doch wird sie auch noch iu 
Apotheken vorgenommen. — Chocolade ist ein inni- 
ges Gemenge von Cacaobohnen und Zucker, wel- 
chem verschiedenes Gewürze zugesetzt wird. 

Die gerösteten und enfsChälten CGacaobohnen wer- 
den in einem erwärmten eisernen Kessel oder Mörser 
mit dem Pistill, ‘oder auf einer. erwärmten Marmor- 
platte mit einer Walze u. s. w. so lange gerieben, bis 
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sie in einen ganz zarten Brei ie sind, dann 
mit gepulvertem Zucker genau gemengt, die? erfor- 
derliche Gewürze zugesetzt, noch warm in Portionen 
(zu Y, bis Y, ne u. S. Km abgewogen und in Kap- 


seln von Weifsblech ausgeschlagen. 

"Die Hauptsache ist, den gehörigen Wärmegrad zu henhäche 
ten, dafs das Fett der Caaafnhnen schmilzt , aber nicht zerstört 
wird, und dafs die Masse fein genug geriehen und alles innigst 


gemen bt werde. 


S. 204. Conserven (conservae) sind innige Ge- 
menge von. Zucker und frischen Kräutern oder Blu- 
men. — Die frischen Pflanzentheile werden durch 
Zerschneiden und Zerreiben in einem steinernen Mör- 
ser so fein wie möglich zertheilt und mit der vorge, 
schriebenen Menge gestolsenem Zucker Se ger 


N mengt. 
3 


8. 202. Die eingemachten. und: überzuckerten 
Substanzen (condita et confectiones): werden jetzt 
selten mehr in Apotheken, sondern meistens in Gon- 
ditoreien bereitet. — Zum Einmachen ’frischer-F rüchte | 
kocht man Zucker mit: Wasser oder dem Saft der 
Früchte zur Tafelconsistenz und legt die Früchte vor 
dem. Erkalten hinein, oder man kocht die Früchte 
mit der wässerigen. Zuckerlösung zur 'steifen Ba 
consistenz. 

Die trocknen CGonfectiones enlen auf ähnliche 
Art bereitet. Aber die überzuckerten Substanzen 
werden mit dem zur Tafelconsistenz eingekochten Zuk- 
ker so lange warm bewegt und gerieben, bis sie hin- 


reichend mit Zucker bedeckt sind. Sie erfordern zum 
Theil viele FORDIDERE eg 


—a 


$. 203. Latwergen (electuaria) sind Gemenge 
von Pulver und Zucker- oder Honigsyrupe, welche 


eine weiche breiige Consistenz haben. Ihre Consistenz 
ist etwas verschieden nach dem Zweck des Arztes; electuarium 
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tenue hat eine halbflüssige Consistenz , sie fliefst schnell und leicht 
vom Spatel ab; die ‚gewöhnliche ist mehr mufsigt, und bleibt 
eine Zeitlang auf dem’ sehiefgehaltenen Spatel, liegen , bevor sie 


abfällt.) 
Ihre Bereitung ist sehr einfach: Die Pulver wer- 
den zuerst genau gemengt, ‚hierauf der Syrup nach 


und nach unter fleifsigem Rühren zugesetzt. Weiche, 
halbflüssige Substanzen, wie Extracte, werden vorher mit dem 
Syrup vermischt. Das Verhältnifs des Syrups zu dem Pulver ist 
nach der Natur des:letztern oft sehr verschieden, Pulver von 
faserigen Pflanzentheilen, Wurzeln, Rinden, Kräutern, Blumen, 
erforderh 3— 4 Theile Syrup su berrtänlichen int sin 
consistenz, sebr lockere und aufquellende auch 6 und mehrere 
Theile; im Syrup lösliche Pulver‘, wie Gummi, viele Salze u. 
s. w. bedürfen viel weniger; erdige und schwere metallische 
Theile erfordern oft kaum die Hälfte Syrup. ‚(Betztere sollten nie 
‚in. Latwergenform' gegeben werden, weil sie auch in den 'sehr 
steifen bald Hiddärshiken und so ein ungleiches Gemenge bilden). 
Die Latwergen, welche faserige Pulver enthalten , werden 'mit 
der Zeit steifer, daher sie beim Bereiten eine etwas dünnere 
Consistenz haben müssen. Auch erleiden die meisten Latwergen 
mit der ‚Zeit eine schwache Gährung, welches ihrer Güte aber, 
wenn sie gut bereitet sind, nichts schadet (Vorsieht beim Auf- 
nügen a anfangs dürfen sie nicht fest'versthlossen seyn; sie 


n 


müssen an trockenen kühlen Orten stehen). -— ' Nach längerer 
‚Zeit verderben aber die meisten Latwergen dennoch ‚"defswegen 
siesnicht in grofser Menge vorräthig gehalten weriken sollen. — 
Ausnahme, Theriae. —- Jetzt werden‘sie meistens nur nach Ma- 
gistralformeln bereitet. Hierher gehören noch die Opiate, Looch 
“und einige Confectiones, z. B. confect, Alkermes , welches lat- 
wergenähnliche Compositionen sind. 


8. 204. Bissen (bo) unterscheiden sich von 
den Latwergen nur durch eine steifere Consistenz. 
Die Pulver werden: mit Honig oder einem Extract zu 
einem zähen steifen Teig‘ angeknetet, woraus Kugeln 
von verschiedener Gröfse „geformt werden. Hi 


S. 205. P ıllen, (pilulae) Ka kleine Kügelchen 
von der Gröfse eines Pfefferkorns bis zur Gröfse ei- 
ner Erbse. Sie werden aus sehr mannigfaltigen -Sub- 
stanzen zusammengesetzt. In der Regel werden feine’ 
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Pulver mit einem zähen Extracte zu einer steifen, zä- 
hen, schwer knetbaren Masse (Pillenmasse, — massa- 
pilularum) verarbeitet, welche auf der Pillen- Ma- 
schine-in 'kleine Cylinder gerollt und dann in Kügel- 
chen zerschnitten werden. Das Zusammenkleben wird 


mit einem schicklichen Pulver (Streupulver) verhindert. 
(Ist keines vorgeschrieben, so nimmt man Lycopodium.) u. 
Die Bereitung der Pillen erfordert oft viele Aufmerksamkeit; 
denn es werden nicht selten Ingredienzien zusammen verschrie- 
ben, welche, mit aller:Sorgfalt bearbeitet , dennoch keine brauch- 
bare Masse geben. Entweder fehlt ein gutes Bindemittel ‚ oder; 
es ist zu wenig oder zu viel verschrieben , dafs oft, anstatt einer 
Pillenmasse, ein feuchtes Pulver oder eine Latwerge daraus ent- 
steht. Iu beiden Fällen ist der Apotheker genöthiget, sich nach 
eigener Einsicht zu helfen, welches aber nicht.bei jedem auf 
dieselbe Art geschieht, und so erhält: der Kranke oft Produete 
von der verschiedensten ‚Beschaffenheit. Es setzt daher das Pil- 
lenverschreiben praktische pharmaceutische Kenntnisse, besonders. 
genaue Kenntnifs der Form und Natur der zu verschreibenden 
Substanzen voraus, — Da die verschiedenartigsten Dinge in Pil- 
lenform verordnet werden, so ist es schwierig, im Allgemeinen. 
etwas darüber festzusetzen. Die Hauptsache ist, den Pulvern, 
welche. genau gemengt und unter welche alles was nicht alsBinde-. 
mittel angewendet wird, wie ätherische Oele, Harze u..s. w., so. 
gleichförmig wie möglich vertheilt seyn: mufs ‚ein zähes Binde- 
mittel in gehöriger Menge zuzusetzen. Dazu eignen sich die mei-. 
sten Pflanzenextracte am besten. Syrup oder Honig- ist: ın der 
Regel weniger dazu tauglich.. Sind die Pulver faserige Pflanzen- 
theile, so erfordern sie‘ gleiche, höchstens anderthalb Gewichts- 
 theile eines zähen Extracts von gewöhnlichery.d. i..steifer Honig-, 
consistenz. (Es. ist besser der Arzt schreibt etwas ‘zu wenig 
als zu viel Extract vor, denn so kann sich der Apotheker mit 
einigen Tropfen Wasser helfen, wenn nur hinreichend, zähe 
klebende, in Wasser lösliche Theile vorhanden sind). Erdige’oder 
metallische oder gar lösliche salzige Theile erfordern weit we- 
niger Extract., Enthalten die Pulver viele schleimige Theile, ‘so 
ist ein wenig Wasser oft das beste Bindungsmittel;, so wie harzige 
Theile sich mit etwas Weingeist oder einer geistigen Tinktur am 
besten zu einer zähe bindenden Masse vereinigen. Der Arzt über- 
läfst hiebei dem Apotheker die Menge der zuzusetzenden Flüs- 
sigkeit. Nicht selten überläfst man ihm aber auch, wie viel er 
‚von Exträct als Bindemittel nöthig hat. " Dieses "hat sein Gutes’ 
und Schlimmes: weils der Arzt ungefähr, «wie viel genommen 
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lich mehr oder weniger, als der Arzt: vermuthet, dann erhält 
der Patient zu starke oder zu schwache Pillen. Bei heroisch 
wirkenden Mitteln ist dieses von bedeutendem Einflufs. Am be- 
sten ist es, der Arzt schreibt die Zahl der Pillen, welche er 
haben will, vor, und überläfst dem Apotheker die Menge des 
zuzusetzenden Bindemittel. Wird hiebei nur nicht aus Un- 
kunde oder Nachlässigkeit im Rechnen so. gefehlt, dafs z. B. 
anstatt 2 Gran Pillen kleine Boli oder so kleine Pillen entstehen, 
dafs sie kaum geformt werden können, so erhält der Patient 
immer genau die bestimmte Dosis (Es versteht sich, dafs hie- 
bei nicht das zu verschreibende Bindemittel das a iheh 
wirksamste Ingredienz sey, sonst mülste man "umgekehrt dessen 
Gewicht nn und dem Apotheker een es mit 
einem vorzuschreibenden Pulver in Pillenmasse zu verwandeln. 
Es taugen daher heroisch wirkende Mittel, wie bals. perur., 
bals. Copawe, Terebinthina u. s. w. nicht als Bindemittel, wel- 
che man in unbestimmter Menge zusetzt; ohnehin Baheh diese 
kein gutes Bindemittel ab, ine es ist besser, man schreibt die 
"Quantität vor, welche kan in Pillenfors haben will. Dieses 
gilt auch von .narkotischen Extracten). —.Die Güte der Pillen- 
masse hängt ab: ı) von der gleichförmigen innigen Mengung 
der Re weder durch das Auge noch Take, das Ge- 
fühl dürfen heterogene Theile mehr erkannt werden: 2) dafs 
sie möglichst fest, jedoch noch knetbar und zähe sey; je länger 
sie bearheitet wird, um so besser wird sie. Kine zu weiche 
Masse gibt Pillen, welche bald zusammenballen. — Das Bearbeiten 
geschieht in Mörsern von Metall, bei einiger Vorsicht lassen sich 
aber die Pillen recht'gut in Händen) Mörsern oder Reibschalen 
kneten; es ist reinlicher, das Metall arbeitet sich leicht ab und 
wird auch leicht von den Substanzen angegriffen. Schwefelhaltige 
Substanzen oder quecksilberhaltige u. s. w. dürfen nie iu mes- 
singenen Mörsern verarbeitet werden, (An der Luft zer fliels- 
Itche Substanzen taugen nicht zu Pillen ; werden sie aber ver- 
schrieben, so müssen ‘die Pillen in wohlversehlossenen Gefäfsen 
aufbewahrt werden). \ 


Die Pillen-Maschine, womit die Pillen formirt werden, 
besteht aus einem breiten und einem schmalen Breitchen, wel- 
che genau aufeinander passende canellirte Metallstücke, gewöhn- 
lich von Messing, enthalten. Die Kanäle sind Mecheeh und 
sind durch scharfe Ränder getrennt, gewöhnlich sind es 3o Ka- 
näle. Auf dem breiten Brettchen end die Pillenmasse mit dem 
schmalen erst in Cylinder gerollt, diese werden quer auf die 

' Kanäle des breiten Brettchens gelegt und mit den darauf pas- 
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senden Kanälen des schmalen Brettchens, durch Hin- und Her- 
schieben desselben, abgeschnitten, und mit den Fingern ei 
rund geformt. 

"Man hat auch Pillenmaschinen mit Kanälen von Stahl und 
hartem Holze. Diese müssen bei Ingredienzien angewendet wer- 
den, welche das Messing angreifen. — ‘Von dem Signettchen. — 
Die Pillen müssen fest, schön rund und gleichgrofs seyn. 

Zuweilen werden die Pillen, anstatt sie mit einem Pulver 
zu bestreuen, vergoldet oder versilbert, Zu dem Ende legt man 
‚einige Gold- oder Silberblättchen in eine kleine EN aus 2 
Hlbköpeke bestehende Büchse, bringt ‚darauf 10 — 20 oder 
mehr Pillen, bedeckt diese wieder mit einigen Blättchen, ver- 
schliefst de Büchse und ‚schwenkt sie eine Zeitlang im Kreise; 
die vorher noch ein wenig feuchten Pillen werden jetzt mit Gold 
oder Silber überzogen seyn. 


$. 206. Die Räucher_Kerzchen (candelae Fuma- 
les) werden den Pillen analog verfertiget. Es wer- 
den nämlich aus Kohle und Sohlnechenden Harzen 
gemengte Pulver mit Tragantschleim zu einer steifen 
zähen Masse angestolsen , woraus kleine mit 3 Fülsen 
versehene Kegel mit den Fingern geformt werden, 


die man austrocknet. — Ueber Räucherkerzchen - Formen 
2 a, Vorschläge siehe Trommsderffs Journal der Pharm.: Bd. I. 
1.8. 301. St..2..$. 252. B. X, St. 1.8. 132, .159und 
oh für die Pharm. B. XIV. $. 355. Rüde’s Messer zum 
Schneiden der Räucher -Kerzchen, wobei das Formen entbehrt 
wird, Ebendas. Bd. XVL S. Pe 
Der Ofen - Lack (massa ad ‚fornacem) ist ein 
inniges Gemenge ver schiedener wohlriechender Harze 
und ER Oele, welche in gelinder Wärme er- 
weicht; werden, . und woraus man kleine Cylinder 


verfertiget. 


$. 207. Sparadrap (sparadrapa) nennt man mit 
einer Wachsmasse getränkte Leinwand oder Papier- 
streifen. Sie werden durch Eintauchen in die flies- 
sende Masse bereitet, das überflüssige Wachspflaster 
‘entfernt man durch Abtröpfelnlassen und Abschaben 
nach dem Erkalten. 
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8. 208. Die Harnröhre- Kerzen (cereoli, bou- 
gies) sind Sparadrap, welcher in dünne Cylinder ge- 
rollt ist. Man gibt den mit Wachsmasse getränkten feinen 
Leinwandstreifen am besten die Gestalt einer geraden oben ab- 
gestuinpften Messerklinge von 8 bis 12” Länge und ungefähr 4 
bis 2” Breite, rollt sie auf einer glatten Platte, die im Winter 
gelinde erwärmt seyn mufs, von der. den geraden Rücken vor- 
stellenden Seite anfangend, auf, und sucht sie durch wieder- 
holtes Rollen und Drücken mit der-Hand oder einem glatten 
Bretchen in derselben Richtung so fest wie möglich zu machen. 


Das Wachspapier (charta cerata) gehört noch hierher; es 
wird bereitet, indem ein Bogen Papier auf einer erwärmten 
Kupferplatte mit Wachs bestrichen und dasselbe mit einem 'trok- 
kenen Waschschwamm gleichförmig verbreitet wird, 

Den Wachsschwamm (spongia cerata) erhält man, wenn 
feine, von den erdigen Concretionen befreite Waschschwämme in 
fliefsendes Wachs getaucht und zwischen erwärmten Platten ge- 
prefst werden. — Der präparirte Schwamm (spongia praepa- 
rata), ist dem Wachsschwamm meistens vorzuziehen. Feine, 
‚nicht sehr dicke, etwas lange Schwämme werden mit einer sehr 
dünnen Gummilösung getränkt und der Länge nach mit dünnem 
Bindfaden fest so umschnürt, dafs Schnur-an Schnur anliegt, und 
der Schwamm dünne Cylinder bildet, welche man trocknen lälst. 


Einige gemengte Salben und Pflaster gehören zum Theil 
hierher, da aber bei den meisten. chemische Verbindung mit 
eben so wesentlich ist, so werden sie bei den chemischen Ope- 
ratlionen abgehandelt. RN 


. 


8. 209. Die Leimpflaster, worunter das soge- 
nannte englische Pflaster (emplastrum anglıcum) das 
bekannteste ist, bereitet man durch Aufstreichen einer 


Leim - Lösung auf Taffet. Zur Bereitung, des englischen 
Pflasters wird mit einem Pinsel eine aus ı Theil feiner Hausen- 
blase und ı2 Theilen Wasser oder wässerigem Weingeist 
(Branntwein) bestehende warme colirte. Leimlösung wiederholt 
so oft auf in einem Rahmen ausgespannten Taflet getragen, bis 
derselbe eine recht glänzende Oberfläche hat. Man setzt ge- 
wöhnlich noch in Weingeist gelöste Benzoe, peruvianischen Bal- 
sam u. 5. w. zu, was aber unnötbig ist, und oft, als Reizmittel, 
mehr nachtheilig wirkt. — Das englische Pflaster darf nur auf 
einer Seite kleben, und muls sehr fest an die Haut anhängen. 
Zusätze von Gummi u. s. w. verschlechtern es. — Man hat es 


158 


von: verschiedener Farbe, gewöhnlich schwarz oder fleischfarben. 
Auch werden Goldschläger - Häutchen mit Leimlösung überzogen. 


$. 210. Das Verzinnen soll man, wo es nöthig 
ist, auch in Apotheken vornehme:.. Es wird nämlich 
die innere Oberfläche kupferner Kessel oder Pfannen 
mit einer dünnen Lage Zinn bedeckt. Se 

Man erhitzt die wohlgereinigten blanken Gefäfse, giefst flies- 
sendes Zinn hinein, streut etwas Salmiakpulver in das erhitzte. 


+ 


Gefäfs und verbreitet das Zinn mit einem in der Hand zu halten- 
den. Ballen Hanf‘oder Werg überall auf der innern Fläche, — 


Erfordert Aufmerksamkeit und Gewandheit, damit man die rechte 
Erhitzung trifft, und das Zinn schnell gleichförmig verbreitet, — 


8. 211. Das Einsalzen geschieht. bei frischen 
wohlriechenden Blumen, 'um sie haltbar zu machen. 
Sie werden in Ständern, Böttigen oder Töpfen lagen- 
weise mit Kochsalz bestreut und geprefst. 


8, 212. Zu den mechanischen Operationen ge- 
hören noch die Verfertigung von Kapseln, Tuten, 
Papiersäcken, Ueberziehen und Füttern der Schach- 
teln, Signaturenausschneiden u. m. A., welche durch 
praktische Anleitung und Uebung, aber nicht durch 
Beschreibung erlernt werden können, | 


B) Von den chemischen Operationen und den dazu 
nöthigen Gerathschaften. 


S. 213. Die chemischen Operationen bezwecken 
Mischungen und Scheidungen; sie sind meistens weit 
schwieriger und verwickelter als die mechanischen 
Operationen, und setzen, aufser mechanischer Fer- 
tigkeit, gründliches chemisches Wissen voraus ($. 8.), 
sie werden hier im Allgemeinen beschrieben, und 
sich dabei auf die bereits abgehandelten physischen 
und chemischen Grundsätze bezogen. Zugleich wer- 
den die dabei. nöthigen Geräthschaften und die Art 
ihrer Anwendung mit beschrieben. 
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8..214.-"Diei chemischen ‚Verbindungen würden 


8. 88 in losere — Lösungen —, Mischungen des er- 


2% 


sten Grades —, und in festere, innigere — Auflösun- 
gen — Einungen — Mischungen des zweiten Grades—, 
eingetheilt. Nach dieser Eintheilung sollen auch die 
chemischen Operationen abgetheilt werden. Mit den 
loseren anfangend, werden diejenigen, welche Mi- 
schung bezwecken, zunächst, hierauf diejenigen, wo- 
durch Scheidungen, oder Mischungen Und Scheidun- 
gen bewirkt werden, abgehandelt. 


Schwierigkeit dieser Eintheilung, es findet ein allmählicher 


Uebergang statt (S. 58.). 


8. 945, Als eines der wichtigsten Agenten bei 
chemischen Operationen mufs die //arme angesehen 
werden, weil sie, wie bei der Lehre von der Aflini- 
tät gezeigt wurde, vorzüglich die chemische Thätig- 
keit bedingt. Darum wird mit den Mitteln zur Her- 
vorbringung und Regierung der Wärme (mit der 
Feuerung) angefangen. 

‚In der Pharmacie bedient man’ sich meistens der 
Holzkohlen oder des Holzes, seltner (wenigstens in dem 
gröfsten Theile von Deutschland) der Steinkohlen, des T'orfs 
u. s. w. zur Feuerung. Zur Unterhaltung und Regie- 
rung des Feuers dienen die Oefen, deren man ver- 
schiedene in Apotheken hat. 


Die Oefen zum pharmaceutischen Gebrauch haben gewöhn- 
lich 3 Abtheilungen, a) Den Aschenheerd ; der unterste Theil, 


“welcher die Asche des Brennmaterials akt und kallch 


der Luft Zutritt zum Brennmaterial gestattet; eine bewöhnlich 
mit einem Thürchen versehene Oeffnung. b) Den Feuerraum, 
welcher das Brennmaterial enthält. : Ein eiserner Rost scheidet 
den Feuerraum vom Aschenheerd. c). Den Arbeitsort, welcher 
die zu bearbeitenden Substanzen und dazu nöthigen Geräthschaf- 
ten enthält. Oft ist Arbeitsort und Feuerraum eins. 

Man hat Windöfen, Reverberiröfen, "Kapellenöfen, Bla- 
senöfen u. a,, von denen die gebräuchlichsten kurz beschrieben 
werden sollen. 


> 
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Der Windofen ist entweder tragbar oder feststehend. Der 
tragbare besteht gewöhnlich aus einem Cylinder von starkem 
Eisenblech, der nach Bedarf 4 '%, bis 2 Fufs hoch: ist, und 4 
Fufs oder mehr Durchmesser im Lichten hat. Er ist unten ver- 
schlossen, oben offen und ruht auf Fülsen; oberhalb dem mit 
einem Thürchen versehenen Aschenloch ist ein Rost, über wel- 
chem’ der. Feuerraum, mit Ziegeln oder Backsteinen, ı bis 4 Ya 
Zoll dick gefüttert, ist; zuweilen bat der Cylinder zur Seite ein 
otes Thürchen zum Einfeuern,. oft fehlt dieses, und es wird von 
oben Brennmaterial eingetragen. Feuerraum und Arbeitsort sind 
hier nicht getrennt, — | Yale 

Wird auf den Windofen eine gewölbte Kuppel mit langer 
Zugröhre aufgesetzt, so:wird er in einen Sehmelzofen wmgewan- 
delt, welcher mit dem Reverberirofen im Ganzen eins ist. Man 
verfertiget auch Windöfen von gebrannter Erde, mit mehrern 
Aufsätzen, die zum Theil Einschnitte zur Seite haben, um Re- 
torten u. s. w. einzulegen. Sie sind besonders im Kleinen sehr 
brauchbar. Der feststehende Windofen wird meistens von Back- 
steinen aufgeführt. Er hat dieselbe innere Einrichtung, er kann 
übrigens im Innern rund oder Aeckig seyn. — Führt man; über 
der obern Oelfnung einen sich allmählich etwas erweiternden 
Schlot 8 bis 12 Fufs hoch fort, wobei vorn eine hinreichend 
grofse Oeffaung zum Einfeuern u. s. w. gelassen wird, welche 
mit einem aufrechtgestellten eisernen Deckel oder Thürchen ver- 
schlossen werden kann, so hat man einen wirksamen Schmelz-" 
ofen. — (Durch Gebläse wird noch weit mehr Hitze hervorge- 
bracht, es wird aber in Apotheken selten angewendet), 


Die Oefen, welche fest eingesenkte oder eingemauerte Kes- 
sel, Kapellen u. s. w, enthalten, weichen in ihrer innern Einrich- 
tung vom gewöhnlichen Windofen etwas ab. Meine Einrichtung 
dieser Oefen ist folgende: Der Aschenheerd wird ungefähr 8° 
weit und 6— 8” hoch im Lichten mit Backsteinen aufgeführt; 
er mufs mit einem wohlschliefsenden Thürchen oder Schieber ver- 
sehen seyn. Der 8 bis 9" lange und eben so breite Rost besteht 
aus %,' dicken Aeckigen Eisenstangen, welche in einer Entfer- 
nung von 1/, flach (nicht auf den Kanten) nebeneinander liegen. 
Er wird nicht ganz in der Mitte des Ofens, sondern ungefähr 
ı— 2”, nach der Gröfse des Kessels, der Einfeuerung zu ge- 
nähert, so gelegt, dafs die Stäbe der Länge nach gegen die Ein- 
feuerungs-Oelfuung liegen. Den Rost umschliefsen 4 platt ge- 
legte Backsteine, so dafs eine 4eckige Vertiefung von der Weite 
des Rostes und der Höhe der Backsteine (ungefähr ı 4,” hoch) 
über dem Rost entsteht, an. der Einfeuerung wird zweckmäfsig 
ein eisernes Plättchen gelegt. Von dieser Zeckigen Einfassung 
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wölbt man den Feuerraum in die Runde, so zwar, dafs gleich 
anfangs” die. stärkste Bauchung entsteht, welche sich‘ nach: oben 
nach und nach cylinderartig verliert. “Zwischen der Mauer: oben 
und dem Kessel bleibt ein Raum von 41%”, der Schlufsstein 
hat 11% bis 2” Dicke. Die Höhe des Feuerraums vom Rost bis 
an den Bäle des Kessels beträgt: 8 bis 10. Wo der Zug 
hinaus geführt wird, kann man, etwas oberhalb dem Boden des 
Kessels,. einen 4 — 6” ‘breiten Backstein vorspringen lassen, 
welcher an den Kessel stöfst, damit das Feuer dort anprallt, 
und bevor es- durch den Zug: chtweicht; um den Kessel schlägt. 

Die mit einem Thürchen, Schieber u. s: w: zu verschliefsende 
Einfeurungsöffnung hat die Breite des Rostes, und seine Höhe 
mufs mit dem Boden des Kessels parallel stehen. Der Zug wird 


mit gewöhnlichen Ofenröhren oder kleinen gemauerten Räuch- 


fingen fortgeführt, sie dürfen nicht zu nieder, ah nicht zu enge, 


wenigstens 5 — 6 hoch seyn und müssen 5 — 6” im Lichten 


haben, auch mit Klappen oder Schiebern versehen seyn: Den 


. Zue RN man in eine Dörre u. 5. w.: führen. * Dieser Ofen dient 


zu Sandkapellen, 


k 


Oeffnen und Schliefsen der Züge regiert werden. 


'Kesseln, Destillirblasen u. s. w., und zwar 
bei dem angegebenen Verhältnifs für Kessel bis mehr als 2’ Durch= 
messer, bei viel gröfser n Kesseln mufs der Rost u. s. w. etwas, 
jedoch im Verhältnifs immer nur wenig; gröfser gemacht werden. 
Ein solcher Ofen gibt ‘bei wenig Brennmaterial sehr viele und 
anhaltende Hitze, auch hat man die Regierung des Feners mit= 
telst der Schieber ganz in seiner Gewalt. (Die Abbildung die= 
ses Ofens siehe in Geigers S. 140 angeführtem Werke). 

Der gewöhnliche Fehler der Oefen ist, dafs der’ Rost und 
Feuerraum viel zu grofs sind. Die Stäbe des Rostes liegen zu 
weit auseinander, wobei viel Brennmäterial unnütz verschwen= 
det wird. Oft ist der Feuerraum’zu hoch oder zu nieder, Im 
ersten Falle wirkt das Feuer wegen der Entfernung vom Kessel 
zu wenig, im letztern entweicht die Hitze zu schnell durch den 
Zug, auch brennt das Feuer in einem zu gedrückten Raum nie 
so lebhaft, als wenn ihm der gehörige Raum gelassen wird: Die 
Flamme mufs sich ausbilden können ; selbst bei Kohlen ist dieses 


‚der Fall; die Nälie des stärkleitenden Kessels verhindert wohl 


auch etwas das lebhafte Verbrennen. : Die Züge sind oft ganz 
vernachlässigt , oder zweck widrig angebracht u. v. m: 

Man hat beim Einfenern darauf zu sehen, dafs das ah udrea 
loch und der Rost wohl gereinigt sind. Das Bee unmater ial mufs. 
nur auf dem Roste nieht auch äuf den Wänden des Feuerraums 
liegen, daher das Holz nur $” lang seyn darf. Das Einfeurungs= 
Thürchen mufs immer Verb lofsen seyn, und das Feuer dureh 
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nz 


162 


Gaäleeren-Oefen sind Ocfen, welche mehrere Kapellen ent- 
halten; die Feuerung geschieht in einem gemeinschaftlichen Ka- 
nal, die Retortenhälse liegen zu beiden Seiten des Ofens heraus, 
In Apotheken wendet man sie nicht an, aber mit grofsem Vortheil 
in chemischen Fabriken» Man hat noch andere Oefen, auch 
solche, in welchen man das Feuer nach ‚mehreren Richtungen 
hinleiten, und,wo es an mehreren Orten zugleich benutzt werden 
kann (Dergleichen Oefen sind in Buchner a. a. O.S. 20, u. ff. - 
beschrieben und abgebildet). Doch leisten. solche complicirte 
Oefen nicht immer was man damit: bezweckt, und Einfachheit mit 
Zweckmäfsigkeit verbunden ist auch hier allen Künsteleien vor- 
zuziehen. | 

; Der Lampenofen wird bei Arbeiten im Kleinen angewendet. 
Man bedarf eigentlich dazu blos eines mit Luftlöchern versebenen 
Cylinders von Glas, gebrannter Erde u. s. w., in welchen eine 
argandische Lampe, die man am besten mit Weingeist füllt, ge- 
stellt wird, (eine sehr zweckmäfsige Weingeist-Lampe hat Fuchs 
in Landshut beschrieben Repert. f. die Pharm. B..1IX. S. 164 ff. 
und Buchner a. a. 0. S. 208). Die Gefaäfse setzt man entweder 
gerade auf den Cylinder, öder auf Ringe, Drahtkörbe, u. s. w. 
— Ein Stativ von Eisen, an welchem sich eiserne Ringe oder 
Drahtkörbe höher und niederer. stellen lassen, ist hiebei sehr 
vortheilhaft. (Die Beschreibung und Abbildung eines solchen 
siehe in Trommsdorffs pharın. chem. Wörterbuch B. Il. S. 63. 
Auch in Döbereiners Grundrils der Chemie, 2te Aufl., Tab. I. 
Fig. 12 ist ein solches Stativ abgebildet). | 

. Um eine starke Hitze im Kleinen hervorzubringen, dient 
vorzüglich das Löthrohr oder die Löthlampe. Letztere wendet 
man.mit Vortheil zum Biegen der Glasröhren an. Mittelst eines 
' Blasebalgs wird die atmssphärische Luft durch eine kegelför- 
mig sich verengerade feine Röhre in die Flamme einer Oel- oder 
Talglampe geblasen, oder es werden die Dämpfe des durch eine 
Lampe erhitzten Weingeistes aus einem Behälter durch eine feine 
‘ Röhre durch die Flamme einer Lampe getrieben und das mit 
Vorsicht in der Flamme erweichte Glas nach Bedarf gebogen. — 
Zu Versuchen im Kleinen ist das Löthrohr höchst wichtig. 


S. 216. Die Gefäfse, worin man Substanzen 
erwärmt, werden nicht immer unmittelbar dem Feuer 
ausgesetzt, sondern öfters mit einer Hülle umgeben, 
damit die Hitze langsam und gleichförmig zutrete, 
auch länger anhalte. Dieses sind die sogenannten | 
Bader. Man hat vorzüglich Sandbader und MYasser- 
bader (auch Dampfbader). Yin ya | 
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Zu den Sandbädern dienen die Kapellen ;- gufseiserne Kes- 
sel mit umgeschlägenem, breitem Rande, gewöhnlich auf einer 
Seite oben mit einem halbzirkelförmigen Ausschnitt versehen. Sie 
‚werden in den.S. 160 beschriebenen Ofen fest eingcmauert und 
mit Sand gefüllt. Sie dienen zu Destillationen in Retorten und 
Sublimationen ($: 248). DR, | 
| Zum Wässerbad dient ein kupferner Kessel; der mit einem 
flachen Deckel rot Kupfer versehen ist, worin Löcher von ver- 
schiedener Weite sind, in®welche zindierne mit Deckeln verschene 
Büchsen gesenkt werden. (Die ausführliche Beschreibung und 
Abbildung eines solchen Wasserbades siehe in dem $, 128 änge- 
führten Werke, Beschreibung der Realschen Presse u. s w. Eine 
Verbesserung dieses Wasserbades von Beindorf; in Verbindung 
mit einem Destillätionsapparaäte ist im Magazin für Pharmacie Bd. 
11..5. 174 u: 294 beschrieben und abgebilde.) — Andere 
Vorrichtungen zu Wasser - und Dampfbädern werden später 
abgehandelt. | . | ae Kl 
‘Da das Wasser nur 80° R. bei gewöhnlichem Druck der 
Luft annehmen kann (S.94) und wässerige Flüssigkeiten im Was- 
serbad in verschlossenen Gefäfsen (bei Destillationen) nur lang- 
sam sich verflüchtigen, eine zu hohe Temperatur aber vorzüglich 
organische Körper zerstört, so wäre ein Bad, welches eine nur 
einige Grade höhere Temperatur annehmen kann, um die im 
eingeschlossenen Gefäfse befindliche Flüssigkeit zum Kochen zu 
bringen, wobei diese aber hoch nicht zerstört werden kann, sehr 
zweckmälsig. — Dazu dienen mehrere Salzlösungen, z. B. von 
Kochsalz u.a. Durch Versuche fand ich eine coneentrirte L6- 
‚sung von salzsaurem Kalke, (welcher häufig bei pharmaceuti- 
schen Arbeiten als Nebenprodukt gewonnen wird) vorzüglich 
vortheilhaft. Die Destillation des Wassers ging lebhaft, selbst 
Essigsäure, aus doppelt schwefelsaurem Kali und wässerleerem 
essigsaurem Bleioxyd, destillirte vollständig über, ohne den ge- 
Yingsten brenzlichen Geruch zu erhalten. Die Temperatur stieg 
bis auf 100 bis 105° R. Ui eine gleiehförmige Hitze zu unter- 
halten, mufs das verdunstende Wasser beständig durch Nach- 
tröpfeln von frischem etsetzt werden: 


Operationen s welche Mischungen und Scheidungen des ersten 
2 Grades bezwecken. 

5217. Dafs feste Körper durch Wärme häufig 
tropfbarflüssig werden (schmelzen), und expansibel- 
flüssig‘, ‘(sich verflüchtigen ) ist S. 91 — 95 erörtert. 
"Beim Schmelzen und Verflüächtigen werden Mischun- 

4° 
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gen und Scheidungen des ersten und zweiten Gra- 
des bewirkt. Die lösende Kraft der Lösungsmittel 
wird wie S. 57 angeführt wurde, durch Wärme 
vermehrt. Wird bei der Lösung der zu lösende Kör- 

er von dem Lösungsmittel ganz aufgenommen, so 
heifst die Lösung total, nimmt das‘ Lösungsmittel 
nur einen Theil (Mischungs - oder Gemengtheil) 
von denselben auf, so ist die Lösung partüal, 


N 218. Die totale Lösung ist meistens ein sehr . 
einfacher Procefs. Sind die Körper tropfbarflüssig; 
so werden sie blos zusammengeschüttet. Sind meh- 
rere Flüssigkeiten in verschiedenen Mengen zu vermischen, . so 
werden die, kleinsten Mengen zuerst gemischt, und die gröfsern 
nach und nach zugesetzt. Manche Flüssigkeiten, wie Vitriolöl 
und Wasser oder Weingeist, entwickeln beim Vermischen viele 
Hitze. ‚Man setzt Ersteres inıkleinen Mengen vorsichtig zu Leiz- 
terem.. (Andere Verfahrungsart siehe im Repert. für die Pharm, 
B. IV. S. 130.) Feste Körper werden vorher möglichst zertheilt, 
(bei leichtlöslichen Salzen, Zucker u. s. w. ist dieses nicht im- 
mer nöthig) und mit dem Lösungsmittel, nachdem es nöthig ist, 
warm. oder kalt in Berührung gesetzt. Durch Umrühren und 
Schütteln befördert man die Lösung. SR: 

Die Lösungen 'müssen, wenn sie reine Gemische sind, klar 
seyn. Fremdartige trübende. Theile müssen durch Koliren oder 
Filtriren abgesondert werden. 


S. 219. Die wässerigen Salzlösungen, die Lösun- 
gen der Alkalien in Wasser, erfordern keine be- 
de Handgriffe. Man hat nur darauf zu sehen, 
dafs keine Gafäfse dazu angewendet werden, welche 
der Lösung fremde Re Theile mittheilen. Im 
Kleinen bedient man sich dazu meistens der Reib- 
schalen von Steinzeug, Porcellan, Glas, oder Serpen- 
tin, im Grofsen, Schüssel von Steingut, Pfannen 
oder Kessel von Zinn, oder nah Kupfer: Al- 
kalien werden in RN Geschirren gelöst, weil 
sie Zinn u. a. Metalle angreifen. — Nach dem Zweck 


und der grölsern. oder geringern Löslichkeit der Salze werden 
sie in der Rälte oder in. der Wärme gelöst. Hiebei mufs man 
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 nothwendig die verschiedene Löslichkeit der Salze in der, Hitze 
oder Kälte kennen, MR, 


s..220. Das Zerfliefsen (deliquescentia) gehört 
auch hierher. Es ziehen nämlich mehrere feste Kör- 
per Feuchtigkeit aus der Luft au, und zerfliefsen. 
Man setzt: sie auf flachen offenen Gefäfsen an einen 
feuchten Ort, in den Keller, bis sie zerflossen sind. 
Man nannte diese Flüssigkeiten ehedem Oele, (olea ) 
jetzt liquor, und bereitet sie durch unmittelbares 
Lösen in der gehörigen Menge Wasser. '(Oefter ist 
zwischen beiden ein Unterschied.) — Mehrere Salze u. s. w. 

‚welche viel Krystallisationswasser haben, werden in 


gelinder Wärme flüssig, dieses nennt man auch Zer- 
fliefsen oder Zergelien (Alaun). 


S. 221. Schleim (mucilago,) ist eine dickliche, 
etwas zähe wässerige Lösung des Gummi’s. Gewöhn- 
lich wird Gummi in Pulverform mit Wasser nach 
und nach angerieben und &elöst. Man mufs gleich an- 
fangs eine hinreichende Menge, aber nicht zu viel, Wasser ZU- 
setzen, so dafs bei schnellem Umrühren keine steife Klumpen, 
sondern ein zäher Schleim entsteht, welcher, unter Sleifsigem 
Reiben, mit der gehörigen Menge Wasser nach und nach ver- 
mischt wird. Das Gummi erfordert nach seiner Beschaffenheit 
verschiedene Mengen Wasser zu einem dicklichen Schleim; z. B. 
arabisches Gummi bedarf 3, Tragant 48 Theile Wasser, um 
Flüssigkeiten von gleicher Consistenz, zu erhalten. Besser ist 
es, der Arzt schreibt die Mengen von Gummi und Wasser vor, 
weil die Bestimmungen zu Schleim oft sehr abweichend sind. 


(Von den übrigen Schleimen bei der partiellen Lösung.) 


5.222. Die Emulsion (emulsio) ist keine reine 
Lösung, sondern zum Theil ein inniges Gemenge von 
fettem Oel oder Harz mit einer schleimigen oder 
eiweifshaltigen Lösung, wodurch eine trübe mil- 
chige Flüssigkeit ensteht- . Ya 

Man bereitet die Emulsion auf verschiedene Art: arabisches 
Gummipulver und Mandelöl werden zu gleichen Theilen mit we- 
nig Wasser zu einem dicken zähen Schleim anhaltend gerieben, 


it6 


his keine ölige Theile mehr zu bemerken sind, hierauf wird. die 
gehörige Menge Wasser in kleinen Portionen unter fleilsigem 
Reiben nach und nach zugesetzt, oder man reibt das Gummi mit 
Wasser zu einem dicken Schleim an, rührt das Oel nach und 
nach darunter, reibt alles so lange, bis keine ölıgen Theile mehr 


zu bemerken sind, und setzt das Wasser nach und nach zu. Auf 
a Theil Oel kommen 12 Theile Wasser (emulsio arabica oleosa ;: 


em. regenerata). Eben so werden Harze und Balsame mit Gum- 
mi, Eidotter und Zucker u. s. w. zu milchigen Flüssigkeiten ab- 
gerieben. —  Schleimbarze, wie G. Ammoniac, Galbanum, Asa 
foetida, geben, mit Wasser angerieben, an sich schon eine 
Fmulsion. Die Hauptsache bei Bereitung derartiger Emulsionen 
ist, dafs man das Oel, Harz u, s. w, mit dem Schleim oder Ei- 
dotter, oder das Schleimharz mit ganz wenig Wasser recht An- 


haltend reibt, und das übrige Wasser besonders anfangs in klei- 


nen Mengen zusetzt. 
Die Bereitung der Mandelmilch (emulsio Amygdalarum) 
ehört zum Theil zur partiellen Lösung. Man zerstöfst die Man- 
Teln mir wenig Wasser zu einem zarten Brei, rührt dann das 
Wasser in kleinen Portionen nach und nach hinzu und colirt die 
Milch. Auf ı Theil Mandeln kommen ı2 Theile Wasser. (Auf 
“ähnliche Art verfährt man bei andern öligen Samen). Wird noch 
ein Theil arabisches Gummi in der Mandelmilch gelöst, so ist es 
die emulsio arabica sine oleo, Es ist indessen auch bei den 


Emulsionen besser, der Arzt schreibt die Mengen aller Substan- 


zen VOr. 


$. 223. Die Syrupe (syrupi) sind wässerige 
"Lösungen des Zuckers von etwas diekflüssiger Be- 
schaffenheit. Ihre Bereitung ist sehr einfach. Zuk- 
ker wird in ungefähr der Hälfte seines Gewichtes 
von einem Fruchtsaft oder einem wässerigen Auszug 


in der Wärme gelöst, die Flüssigkeit einige. Walle auf- 
kochen lassen, und durchgeseihet. (Einige Syrupe, wie 


Violen-Syrup, dürfen nicht zum Kochen erhitzt werden, weil sie 
sonst zerstört werden). Die Syrupe müssen klar seyn, einige aus- 
. genommen, wie Mandelsyrup (Nach Pruel bereitet man den Man- 


delsyrup, indem die geschälten und wohl abgetrockneten Man- 


deln mit */, von der vorgeschriebenen Menge Zucker, ohne Zu- 
satz von Wasser, so lange gestofsen und gerieben werden, bis 
ein ganz gleichförmiger Teig daraus wird, dann nach undi nach 


2/, der vorgeschriebenen Menge Wasser zusetzt, ausprelst, den 


Rückstand auf dem Kolatorium mit. dem letzten. Drittel: Wasse 


167 


auswäscht und alles mit: Zusatz von den ®/, des fehlenden Zuckers 
über gelindem Feuer bis zum vollkommenen Lösen des Zuckers 
erwärmt ohne Kochhitze anzuwenden, Dieser Syrup ist fast klar 
und scheidet sich nie ab. — Magaz, für Pharmac. Bd. II. S, ar A 
manche werden auch clarihieirt ($. 189). Sie müssen die gehö- 
rige Consistenz haben, welche man am besten durch das’ Areo- 
meter erforscht. — Ein Tropfen Syrup auf eine kalte Platte. 
gebracht, darf sich nicht schnell verflächen und bei ihrer Neigung 
nur langsam abfliefsen. | 


5. 224. Die Honige (mella) sind den Syrupen 
sehr ähnlich. Man reinigt den rohen Honig durch 
Aufkochen mit Wasser, Abschäumen ($. 189) und 
Koliren (mel despumatum). Besser wird er gereinigt, 
wenn man ihn in seinem 2 — 3fachen Gewichte Wasser löst , die 
. Lösung in einem hohen Topf, welcher ı — 2 über dem Boden 
eine zu verschliefsende Oeffuung hat, an einem-kühlen Ort 2—3 
Tage hinstellt, den klaren Honig durch die Seitenöffnung abläfst, 
den trüben Rest durch wiederholtes Aufschütten auf ein Kolato- 
rium ebenfalls helle bringt, und alles im Wasserbad zur Honig- 
dicke verdampft. Der Honig behält so seine natürliche Farbe, 
Sülsigkeit und Geruch, während der auf die gewöhnliche Art 
gereinigte Honig braun wird und einen unangenehmen Beige- 
schinack erhält. 


Die Honigsäfte und Sauerhonige (oxymella) werden mit 
gereinigtem Honig wie die Syrupe bereitet.‘ Nur müssen sie 
mehr verdampft werden, bis sie Syrupconsistenz erhalten, wo- 
bei aber flüchtige wirksame Stoffe zum Theil veriagt werden. 
ae 5 g 3 300 
Es ist daher weit besser, den nach eben -angegebener Methode 
gereinigten und zur dicken Consistenz verdampften Honig mit 
der Hälfte Essig u. s. w. kalt oder bei: gelinder Wärme zu 

‘ 5 “ ‚ 
vermischen, und so vorräthig zu halten. 


5.225. Die geistigen Lösungen (einige Spiritus 
und Tirkturen) sind Lösungen fester oder tropfbar- 
flüssiger Körper in Weingeist. Sie werden wegen dem 
flüchtigen Menstruum in der Regel in verschlossenen Gefufsen 
(in gläsernen Flaschen u. s. w.) bereitet. Gewöhnlich wird 
die zerkleinerte feste Substanz mit dem geistigen Lösungsmittel 
unter öfterm Schütteln bis zur völligen Lösung warm oder kalt 
in Berührung gelassen, und durch Filtriren von fremdartigen 
Theilen hefreit (spirit. Saponis, camphoratuss tinet. Aloes ete.): 
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$. 220. "Mistur (miztura) wird ein tropfbares 
Gemische verschiedener Flüssigkeiten und Lösungen 
fester Körper, dem öfters feste fein zertheilte Körper 

beigemengt werden, genannt. Gewöhnlich werden die 
Mixturen als Magistralmittel von den Aerzten verord- 
net, selten werden sie als Officinalmittel auf bewahrt. 
Die Verfertigung der Mixturen’ist einfach, es gilt von ihr’ was 
> 218 über Lösungen angeführt wurde. Feste Substanzen wer- 

en in vorgeschriebenen schicklichen Vehikeln gelöst, ‘die unlös- 
lichen reibt man in Pulverform in einer Reibschale mit Flüssig- 
keit ab und mengt sie mit dem Ganzen, ISCH NER 

Die Mixturen erhalten nach ihrer Form oder Menge und 
dem Zweck ihrer Anwendung eigene Namen: .° jan 

Tropfen ‚(guttae) heilsen sie, wenn sie nur in kleinen 
Mengen, tropfen- oder theelöffelweise genommen werden. 

Tränkchen ‚(haustus) wenn eine ungefähr 2 —, 6 Unzen 
betragende Mixtur auf einmal ‘oder in wenigen Gaben in kur- 
zer Zeit genommen wird. 

Lecksaft (linctus, ecclegma ) ist eine Mixtur von dickli- 
cher Consistenz und angenehm *süfsem Geschmack, welche ‚ge- 
wöhnlich nur in kleinen Mengen verschrieben und . in kleinen 
Portionen genommen wird. 

Julep (julapium) ist gewöhnlich eine Zuckerlösung in einem 
wohlriechenden Wasser, den Syrupen analog aber dünner, 

Pinselsaft (litus oris) heifst eine dem linctus ähnliche Mix- 
. tur, welche aber nicht innerlich angewendet wird. 

Mund - oder Gurgelwasser (collutorium, gargarisma) ist 
eine Mixtur, welche zum Gurgeln und Ausspühlen des Mundes 
dient. | x 

Nasse Bähung ( fomentatio, ‚fotum ) ist eine Flüssigkeit, 
welche zu Ueberschlägen angewendet wird. Hr h 

Augenwasser (aqua ophthalmica, collyrıum); 

Waschwasser oder Waschmittel (lotio, lotura) ; 

‚Einspritzung (injectio); Klystir (elysma, enema); 
bezeichen die Namen hinreichend. | 


S. 227. Liquor (liguor) mit diesem Namen be- 
zeichnete man früher vielerlei tropfbare, besonders 
geistige und ätherische Flüssigkeiten, auch einige Salz- 
lösungen, welche gewöhnlich wasserhell oder nur we- 
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‚ nig' gefärbt waren. Jetzt versteht man darunter mei- 


stens wässerige Salzlösungen und andere meistens farb- 


lose wässerige Verbindungen. Es sind meistens Oficinal- - 
mittel , ihre Bereitung wird im speciellen Aue abgehandelt. 


$. 228. Die fetten Lösungen Es harzigen vers 
bindungen mit Fetten oder unter sich sind theils flüs- 
sig, — Lösung des Kampfers in Oel, (Kam pferöl,) 


— welche durch Slhkiche, Zusammenreiben zum Theil Ki durch 
Erwärmen bereitet werden, theils mehr oder minder fest. 
— „Salben und‘ Pflaster. Diese gehören daher zum 


Theil oder ganz zu den Lösungen auf trocknem Wege 


(8. 58). | 
Die Salben sind Verbindungen von en Oelen 


-mit,festeren Fetten, Wachs, ‚Harz u. s. w., denen öf- 


‚ters feste Körper in Pulverform beigemengt werden, 


oder solche Verbindungen schmieriger Fette. — Sie 
haben eine weiche schmierige Beschaffenheit, unge- 


- fähr die Consistenz wie Schweinefett ‚ und fühlen sich 


fettig an. 
Man hat einfache Fettsalben, auch Butter (butyra) genannt, 


- welche durch Erwärmen und Zusammenschmelzen verschiedener 


Fette erhalten werden. Sie werden häufig mit harzwachsarti- 
gen grünen Pflanzentheilen, durch Digeriren und Kochen 'ge- 


färbt. — Die Wärme bei der Salbenbereitung darf die Koch- 


‚hitze des Wassers nicht übersteigen. . 


Weachssalben (cerata) sind solche Salben, bei denen Wachs 
die Hauptbasis. ausmacht. Sie werden auf gleiche Art durch. 
gelindes Zusammenschmelzen bereitet. Mengt man die Wachs- 
salben mit einem wohlriechenden Wasser und ätherischen Ocle 


- genau, So heilsen sie Pomade. 


Die Zarzsalben, welche zum Theil künstliche Balsame (bal- 
sama artificialia) geuannt wurden, (auch einige gemengte Fett- 
salben hiefsen Balsame) enthalten aulket Fett und Wachs noch 


Harze, welche durch Schmelzen mit jenen vereinigt sind. 


Den gemengten Salben werden nach dem Zusammenschmel- 
zen der Fette, Wachs u. s. w. in einer steinernen -Reibschale, 
irdenen Schüssel, Kessel u. s. w. mit einem hölzernen Pistill 
(agitakel) noch Balve beigemengt. 

Bei Bereitung der Salben hat man darauf zu sehen, dafs alles 


 gleichförmig gemischt und gemengt sey.. Man mufs, wo es nö- 
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thig ist, wie bei den Harzen, die geschmolzenen Salben durch 
Coliren von den Unreinigkeiten befreien, das Reiben beim Men- 
gen bis zum Erkalten fortsetzen; Koukhen flüchtige ätherische 
Theile hinzu, so werden diese nach dem Erkalten zugesetat. 
An den Salben darf man keine ungleiche Theile, Klümpchen 


u. s. w. bemerken. 
Die. Pflaster nareehelglin sich von den Salben. 


durch eine festere meist zähere und klebende Be- 
schaffenheit. Sie sind bei gewöhnlicher Temperatur 


mehr oder weniger hart, werden durch Erwärmen 


in der Hand Eich und meistens klebend, ohne Ban 
flüssig zu werden, wie viele Salben. 


Man hat MWaehspflaster, welche auch zum Theil cerata 


genannt werden. Sie werden ‚durch Zusammenschmelzen von 
Fett, Wachs und Harz erhalten, und entweder in Papierkap- 
seln ausgegossen oder malaxirt, .d. ı. vor dem völligen Eıkalten. 
mit den genäfsten oder mit Oel Berrtchend Händen Froh durch- 
geknetet, und auf dem Pflasterbrett in Stangen ausgerollt. 

Die gemengten Pflaster werden den gemengten Salbeu ähn- 


lich bereitet: Fett, Wachs, "Harz, oder auch Bleipflaster, Wachs, 


Harz, werden Adi nehe ken daten, was unrein ist, durch Hanf 


colirt, die Pulver noch warm unter fleifsigem Agitiren gleich- 
RR darunter gemengt, malaxirt und ausgerollt. Sie müssen 
die schörize feste und zähe Consistenz haben und gleichförmig 
gemischt und gemengt seyn. — (Die Bereitung der BIKnehe 
be im aten Theil abgehandelt). 


5. 229. Die partielle Lösung ($. 217) bezweckt 
nicht allein Mischung, sondern jederzeit auch Schei- 
dung. Wird bei der partiellen Lösung der feste Kör- 
per benutzt, die gelöste Flässigkeit aber als unnütz 
weggeschüttet, so nennt man diese Operation Jus- 
süfsen (edulcoratio) (z. B. bei Niederschlägen); wird die 
Flüssigkeit benutzt, der feste Körper aber als unnütz 
weggeworfen, so heifst sie AJuslaugen (elixivatio) 
C-Auslaugen der Asche); oder wenn aus einem: homo- 
genen Ganzen einzelne Theile durch Lösungsmittel 
oleichsam herausgezogen werden, Ausziehung (ex- 


fractio), welcher Ausdruck besonders bei organischen | 
Körpern angewendet wird. Nach der Art wie die 
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Ausziehung unternommen wird, erhält sie verschie- 
dene Namen, | | 


9.230, Einweichung (maceratig) heifst die Aus-. 
ziehung, wenn- das Lösungsmittel eine Zeitlang kalt: 
mit der auszuziehenden Substanz in Berührung ge- 
lassen wird, Die Producte der Einweichung sind der 
kalte Aufgufs (infusum frigidum), welche nach dem 
Vehikel wasserige, weınige, geistige ‚ kalte Aufgüsse 
genannt werden. Einige Schleime , wie Quittenschleim » 
gehören | auch hierher. (Man bereitet den Quittenschleim, 
indem die. ganzen Quittenkerne mit Wasser macerirt werden, 
"wendet man lauwarmes Wasser an, sa bildet sich der Schleim 
schneller; auch läfst er sich ‚schnell bereiten, indem die Kerne 
zerstofsen und’ mit Wasser nach und nach angerieben werden. 
a Theil Quittenkerne machen 60 — 80 Theile Wasser stark 
schleimig.) . m ‘ 


$, 231. Digestion (digestio) heifst die Auszie-, 
hung, wenn sie bei gelinder Wärme, ungefähr bei 
30° R. oder der Wärme des Bluts, veranstaltet wird. 
Die Produete der Digestion nennt man Tincturen 
(tincturae) Essenzen, (essentiae) Elizire, (elixıria) 
medicinische Weine (vina: medicata) und, medicini- 
sche Essige, (aceta medicata). | 


Bei Bereitung der Titikturen wird die auszuziehende Sub- 
stanz im zerkleinerten Zustande mit der vorgeschriebenen Menge. 
Lösungsmittel, gewöhnlich Weingeist oder, Aether, selten Was- 
ser, 24 bis}.48} Stunden, in verschlossenen Gefälsen bei angege- 
bener Temperatur unter öfterm Schütteln in Berührung gelassen, 
hierauf durchgeseiht, der Rückstand geprefst und: alles, Flüssige 
filtrirt. Man hat darauf zu sehen, dafs die "Temperatur gleich- 
förmig hleibt und, nicht beträchtlich höher, als die, angegebene 
steigt;£die Flaschen dürfen nicht vollkommen Inftdicht:verschlos- 
sen. seyn. Man schlielst die, Ocifaung gewöhnlich, mit, nasser 
Blase, in welche mit einer Stecknadel ‚ein Loch gestofsen wird. — 
(Die Bereitung, der fTinkturen bei gewöhnlicher Temperatur siehe 
unten.) j | 3 em Ä ar 

Die Tinkturen 'müssen klar, nicht trübe, und nach der Men- 
ge und Beschaffenheit der äusgezogenen Substanz binreichend ge- 
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Grade besitzen. , RR PER 

Man hat einfache Tinkturen, wo nur ‘eine Substanz ausge- 
zogen: wird, und zusammengesetzte Tinkturen, "wenn mehrere 
Substanzen mit einem gemeinschaftlichen Lösungsmittel ausgezo- 
gen werden. ME En 
-.  Ehedem machte man einen Unterschied zwischen Tinktur 

‚und Essenz: 'Tinktur nannte: man helle weniger gefärbte Flüs- 
sigkeiten der Art, Essenz dunkler gefärbte, Ebenso hatte man 
.. Quintessenzen, in welchen man alle wesentlichsten Theile der 
ausgezogenen Substanzen völlig rein von fremden Beimischungen 
enthalten glaubte. Alle diese Auszüge nennt man jetzt Tinkturen. 

Das Verhältnifs des auszuziehenden Körpers zu dem Auszie- 
hungsmittel wird in den Dispensatorien vorgeschrieben; gewöhn- 
lich wird auf ı Theil feste Substauz 5—6 Theile, oft auch weit 
mehr Flüssigkeit genommen. 

Elixire sind Tinkturen von dunkler Farbe, welche. fast 
undurchsichtig sind, zum Theil auch etwas trübe, von Extrakten 
herrührend, welche in den Tinkturen gelöst sind. Ehedem war 
der Begriff Elixir mehr ausgedehnt. 

Die medicinischen Weine unterscheiden sich von den Tink- 
turen nur durch das Lösungsmittel, welches hier Wein ist (doch 

‘ nennt man auch weinigte Auszüge Tinkturen, —tinct. Opii. 
crocata). | 

Bei den medicinischen Essigen ist Essig das Ausziehungs- 
Mittel. . Ihre Bereitung ist ganz,dieselbe, wie die der Tinkturen. 


$. 232. Wird das Lösungsmittel kochend heilen 
‚auf den auszuziehenden Körper geschüttet, und da- 


mit bis zum Erkalten in Berührung gelassen, so ist 
dieses der heifse Aufgu/s (infusum calidum), 

Der heifse Aufgufs wird bei leicht ausziehbaren Substan- 
zen, — Kräuter, Blumen —, oder bei solchen angewendet, wel- 
che flüchtige ätherische Bestandtheile haben. Die zerkleinerte- 
Substanz wird in einer mit wohlschliefsendem Deckel’ verschenen 
Büchse, Infundirbüchse von Zinn, Porcellan oder Steinzeug mit 
dem Ausziehungsmittel übergossen, verschlossen, und nach dem 
‚Erkalten oder wie es sonst vorgeschrieben ist, durchgeseihet. 
Man hat weinigte, wässerige u. 5. w. Aufgüsse. Sie sind 
in der Regel Magistralmittel. f 


- färbt seyn; und den Geruch und Geschmack derselben in hohem 


$. 233. Wenn die auszuziehende Substanz eine 
Zeitlang mit dem Ausziehungsmittel gekocht wird, so: 
‚nennt man die Producte Abkochungen (decocta). ° 


by 


Man wendet sie bei organischen Körpern von fester faseriger 
Textur, — Wurzeln, Rinden, Hölzern —, an, die etwas schwie- 
rig von der Flüssigkeit durchdrungen, durch Kochen erweicht 
werden müssen, und deren wirksame Theile bei der Kochhitze 
des Wassers nicht flüchtig sind. Die Flüssigkeit bei den„Abko- 
chungen ist fast immer Wasser (auch Oel). | 

Die Decocte werden meistens in kupfernen oder messınge- 
nen, gewöhnlich verzinnten, oder zinnernen Kesseln und Pfannen 
bereitet. Diese. haben meistens eine halbkugelige Form, und 
sind zum Theil mit einem Ausgufs versehen. — Es können da- 
rin nur solche Substanzen gekocht werden, welche das Metall 
während dem Kochen nicht angreifen. Kommen Säuren oder 
Metallsalze zu den -Decocten, so müssen sie in porcellanenen, 
steinzeugenen oder gläsernen 'Gefälsen bereitet werden. Ge- 
wöhnlich werden die Decocte über freiem Kohlenfeuer in offe- 
nen Gefälsen bereitet. (Bei der Wohlfeilheit des Weingeistes 
wendet man auch ‚diesen jetzt als Brennmaterial zu Abkochun- 
gen an.) Man läfst sie eine bestimmte Zeit, oder bis auf eine 
bestimmte Menge Flüssigkeit einkochen, seiht die Flüssigkeit 
durch ein Seihtuch, und prefst den Rückstand meistens mit 
den Händen möglichst scharf aus. Besser ist es, das Kochen 
nach der Zeit zu bestimmen, denn man kann schnell und lang- 
sam einkochen, wobei die Ausziehung sehr verschieden ausfällt, 
Das Wasser zur Anwendung der Extraction überhaupt und 
bei Bereitung. der Decocte insbesondere mufs möglichst rein 
seyn, wo es also nöthig ist, vorher destillirt werden. Das Ko- 
chen mufs gleichförmig und mäfsig. nicht tumultuarisch betrieben , 
das Ueberlaufen und Anbrennen verhütet werden. — Leicht 
ausziehbare Substanzen, z. B. Kräuter, Blumen, dürfen nicht so 
lange kochen als schwer ausziehbare, wie harte Rinden und Höl- 
zer, wenn dergleichen Körper ‚zusammen verschrieben werden, 
so mufs man erstere später zusetzen, Vollkommen lösliche Sub- 
stanzen, wie Manna, Salze, werden erst nach dem Durchseihen 
der Decocte zugesetzt. _ Schwerlösliche mineralische Substanzen 
bindet man in Pulverform in Beutel von Leinwand und läfst sie 
mitkochen. Die wässerigen Decocte werden immer ‚nach Magi- 
stralformeln frisch bereitet. Das Verhältnifs der festen Substanz 
zu der Flüssigkeit bei Aufgüssen und Abkochungen hängt von der 
Natur der ersten und dem Zweck des Arztes ab. Wird aber zu. 
wenig ‚Flüssigkeit verschrieben,. so. kann das Meiste eingesaugt 
werden, und die Extraction ist sehr unvollständie, Auf ı Theil 
fester Substanz werden 6, 8 bis ıa2 Theile Flüssigkeiten genom- 
men. , Die durchgeseihten Decocte läfst man in einer Mensur u. s, 
'w, absetzen und -giefst das Hellere langsam vom Bodensatz ab. 
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“(Bei Chinädecocten mufs der sich zeigende Absatz bis auf die 
-gröbere faserige Theile mit abgegossen werden). Auch einige 
'Schleime, wie mucilago Salep, muc. Sem. Lini, radı Althaeae 
u. s w; werden dasch Kochen bereitet; Das Clarifieiren der 
-Decogte IEADENE LEHE Pleganz, Be verlieren sie dabei an 
Wirksamkeits 


8, 334, DBereitet man aus einer Substanz erst 
einen heifsen Aufgufs mit Wasser, Wein, oder Wein- 
geist, ‘und kocht den Rückstand, nah dem die Flüs- 
sigkeit abgegossen wurde, hochinalk mit einer Por- 
tion Wasser, und vermischt beide Auszüge, so nennt 
man dieses einen Aufgufsabsud (infuso=decoctum). 
Werden von verschiedenen Substanzen einzelne zuerst 
gekocht und mit der Abkochung zuletzt noch an- 
dere infundirt, so. ist dieses ein Absud = = dufgu/s 
(decoecto - infusum). 


S. 935. Die infundirten und kochen Oele (olea 
infusa .et cocta) werden auf £hnliche Art: bereitet. 
Man übergiefst entweder trockene vegetabilische T heile 
mit fettem Oel und läfst sie eine Zeitlang digeriren, 
oder kocht frische Pflanzentheile mit Oel so lange, 
bis alle Feuchtigkeit verdampft ist, und prefst das 
Oel in der Presse aus. Man hat sich dabei sehr ‘in. Acht 
zu nchmen, den Zeitpunkt, wo die Pflanze keine wässerigen 
Theile mehr hat, nieht zu übersehen, “weil das Oel wegen gerin- 
ger Wärme - Cäpaeitit CS. 32) sich Ieiehe stärker erhitzt, wenn. 
kein Wasser mehr vorhanden ist, und breszlieh wird: 

Die Abkochung erfordert überhaupt viele Aufmerksamkeit, 
wenn wirksame und immer gleiche Decote erhalten werden sollen. 
Sehr zu tadeln ist es daher, diese wichtige, Operätion angehenden 
Lehrlingen oder gar Stöfsern zu überlassen. Selbst der 'geübteste 
N Ashikton ist nicht immer im Stande, sie nach der angeführten Art 
‚von immer gleicher Beschaffenheit za erhalten. 


S. 236. In neuern Zeiten hat man durch zweck- 
mäfsige Vorrichtungen das Ausziehen organischer Kör- 
per Vasen . Zu heilsen Auszügen ist das 


$. 163 angeführte Hasserbad seir zu empfehlen. 
Man bringt das Wasser im Kessel zum Kochen, und schüt- 
tet: die auszuziehende Substanz mit der Flüssigkeit in eine Büchse, 


| Zi,‘ 


die mit dem Deckel verschlossen wird, bei öfterm Umrühren 
wird die Substanz bald ausgezogen seyn, Der Unterschied zwi- 
schen einem Aufgufs und Absud besteht bei dieser. Vorrichtung 
nur in der Zeit, ‚wie lange man die Substanzen ausziehen läfst. 
Zu Infusionen sind 5— ı0 Minuten hinreichend, zu Decoeten be- 
darf man höchstens Y, Stunde. Man darf bei den Decocten nicht 
mehr Wasser zusetzen als die vorgeschriebene Menge Colatur be- 
trägt, und wie viel von der Substanz eingezogen wird, denn das 
Verdampfen ist hier ganz unbedeutend: Das Wasser im Kessel 
mufs aber beständig kochen, es ist jedoch nicht notwendig, dafs 
er immer mit Wasser voll erhalien wird, denn die Dämpfe wir- 
ken eben so gut wie das kochende Wasser, doch hat man sehr 
darauf zu schen, dafs er immer Wasser enthalte, sonst würde er 
durch das Feuer Noth leiden und wenn in den zinnernen Büch- 
sen zufällig kein Wasser enthalten wäre, ‚würden diese schmel- 
zen. Die Büchsen müssen aber nach jedesmaligem Gebrauch so- 
gleich gereinigt, und mit Wasser gefüllt, wieder in‘den Kessel 
gesenkt werden. Die Vortheile dieser Einrichtung springen in 
die Augen: man kann mit einem Feuer, welches bei zweckmäßsi- 
ger Einrichtung des Ofens ‚geringe ist, mehrere Decocte und In- 
fusa. zugleich bereiten. Die gleichförmige Temperatur des ko- 
chenden Wassers und der Dämpfe befördert sehr das Ausziehen, 
Man hat nicht nöthig immer auf die Decocte Acht zu geben, sie 
- können weder überlaufen noch zu weit verdampfen oder gar an- 
brennen. Man erhält weit gleichförmigere und höchstwirksame 
Auszüge; mit einer Arbeit lassen sich die besten infuso — decocta 
bereiten. Durch Verbindung des Ofens mit einer Dörre (S. die 
a. a. O. erwähnte Schrift) vervielfältigen sich noch die öconomi- 


schen Vortheile. 

$. 237. Auch durch unmittelbares Zuleiten heifser 
Wasserdämpfe bereitet man in neuern Zeiten heifse 
Auszüge. Dieses ist die Dampfkochung. — Es wer- 
den nämlich die Wasserdämpfe aus einem verschlos- 
senen Kessel mittelst Röhren in Gefäfse geleitet, wo- 
rin die auszuziehende Substanz mit etwas Wasser sich 
befindet. Da die Dämpfe bei ihrem Uebergang in 
die tropfbarflüssige Form sehr viele Wärme entwickeln 
(S. 96.), so wird die Flüssigkeit bald zum Siede- 
punkt erhitzt, und die Ausziehung erfolgt schnell 
und möglichst vollständig. a 

Eine zum pharmaceutischen Gebrauch sehr schöne Einrich- 
tung der Art hat Dingler beschrieben. Es ist ein Ofen; welcher. 
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einen kupfernen mit Wasser gefüllten Kessel enthält, ‘der mit ei- 
nem Deckel wohl verschlossen ist. . Der Deckel’hat eine Oeffnung 
in welche eine Röhre befestiget wird, durch welche man: mittelst 
Rohransätzen, die mit Hähnen versehen sind, die. Dämpfe des | 
kochenden Wassers in Gefäfse von Metall, Porcellan, Steinzeug 
oder. Holz leitet, wo also ebenfalls in mehreren Gefäfsen zugleich. 
ausgezogen werden kann. Da die sich verdichtenden Dämpfe die 
Flüssigkeit vermehren, so mufs weniger, als die vorgeschriebene 
Menge Wasser genommen werden. . Durch eine eigene Vorrichtung 
füllt sich der Kessel, wenn das Wasser bis auf. einen gewissen 
Punkt verdampft ist, von selbst aus einem damit in Verbindung 
stehenden Reservoir. Auch ist er, wegen möglicher Gefahr durch 
die eingeschlossenen Dämpfe beim Verstopfen der Oeffnungen zer- 
sprengt zu werden, mit einem Sicherheitsventil versehen. Diesen 
Apparat kann man auch beim Abdampfen und Destilliren anwen- 
den. Man kann ihn im Winter zugleich zum Erwärmen als Ofen 
in der Apotheke benutzen, wo er, mit einiger Eleganz eingerich- 
tet, noch als Zierde dient, Genau beschrieben und abgebildet 
ist ein solcher Ofen in Dinglers polytechnischem Journal B. V. SG 
409. Repertor. für die Pharm. B. III, S. 137, und Buchner a.a. ©. 
S. 221), | 
Auch Romershausen hat Apparate erdacht, wo durch einge- 

schlossene Dämpfe die Extraction bewirkt wird. (Siehe Schweig- 
ger Journal für Chemie B. XXXIV. S. 115). | | 

- * Dergleiehen Apparate erfordern aber viele Aufmerksamkeit 
und Vorsicht, und möchten nur bei sehr frequenten Geschäften, 
sö wie zur Extraetion im Grofsen anwendbar seyn, er 


$., 238.. Die Extraction bezweckt in der Regel 
eine Trennung wirksamer Theile von unwirksamen. 
Die ausgezogenen Theile sollen aber in derselben 
Qualität in dem Auszug enthalten seyn, wie sie in 
der Substanz vorhanden sind. Die Anwendung, der 
Wärme bei der Extraction hat gröfstentheils nur eine 
vollständigere Erschöpfung der auszuziehenden Sub- 
stanz durch Erweichung der Faser u. s. w. zum Zweck. 
Nicht selten werden aber durch die Hitze auch die 
ausziehbaren Bestandtheile selbst und somit ihre me- 
dieinische Wirkung verändert. Im möglichst unver- 
änderten Zustande erhält man die Bestandtheile nur 
durch die kalte Extraction. Allein das Einweichen 
bewirkt nur eine sehr unvollständige -Ausziehung, und _ 
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bei der dazu nöthigen Menge Flüssigkeit und Zeit 
werden die Auszüge auch leicht verändert. Durcli 
Vorrichtungen mittelst welchen die Substanzen in 
kurzer Zeit mit wenig Flüssigkeit möglichst vollstän- 
dig kalt extrahirt werden können, wird man daber 
die besten Auszüge erhalten. — Solche Vorrichtungen 
sind die Aealsche und die Romershausensche Pressen. 
In der ersten wirkt eine hohe Flüssigkeitssäule auf, 
die feinzertheilte, in einem Behälter fest aufeinander- 
liegende, eingeschlössene Substanz drückend und sie 
langsam so durchdringend, da.s die mit extractiven 
Theilen beladene Flüssigkeit immer von neuer ver- 
- drängt und auf diese Art der äuszuziehende Körper 
- erschöpft wird. —: In der 2ten ist die, einseitig auf 
‚die über der gepulverten Substanz stehende Extrac- 
‚tionsflüssigkeit drückende, atmosphärische Luft das 
‘Mittel, welches auf ähnliche Art die Ausziehung be- 
wirkt: 


. "Die Realsche Pfesse besteht der Hauptsache nach äus einem 
hohlen Cylinder „Ad welchem die auszuziehende Substanz im ge- 
pulverten Zustände zwischen 3 siebförmig durchlöcherten Plat- 
ten fest gepackt enthalten ist, so dafs sie nach keiner Seite hin 
weichen kann. Wenn dei Cylinder an beiden Enden offen ist; 
so wird an einem Ende ein Deckel luftdicht äufgepafst,; welcher 
in der Mitte ein Loch hat, worein eine hohe Röhre ebenfalls 
luftdicht gesteckt wird. Zwischen dem Deckel und der obern 
 siebförmigen Platte, mufs etwas Raum bleiben: Beim Extrahiren 
wird der Cylinder aufrecht, festgestellt; so dafs ein Gefäls zum 
Aufsammeln der Flüssigkeit untergestellt werden kann. Man 
giefst durch die Röhre, ‘welche nach Belieben enge seyn kann 
‚(nur kein Haarröhrchen), Flüssigkeit auf die Substanz, und hält 

die Röhre selbst beständig damit ängefüllt. Das Lösungsmittel 
durchdringt die Substanz und kommt mit den auszichbaren Thei- 
len beladen unten hervor. - Aus den Seite 31 ängefährten hydro- 
statischen Gesetzen erhellt, dafs jede Flüssigkeitssäule auf ihre . 
- Basis im Verhältnifs ihrer Höbe drücke, sie mag sich übrigens 
von ihrer Basis äus verengern oder erweitern. 


Zum pharmaceutischen (3ebräuch hat man mehrere Verän- 
‚derüngen mit ‚der Realschen Presse vorgenommen ; deren Be- 
‚ schreibung in pharmaceutischen und chemischen Journalen zer- 
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streut liegen. Meine in dem S. 440 angeführten Werkchen be- 
kannt gemachte Vereinfachung besteht im Wesentlichen darin, 
dafs anstatt eines an beiden Enden offenen Cylinders: von rei- \ 
nem Zinn, welcher mit einem Deckel verschlossen. wird, der 
Cylinder einen mit einem Loch in der Mitte versehenen Boden 
hat, welches einen ı Zoll hohen hohlen Zapfen bildet. "Auf den 
"Boden werden entweder kleine Stückchen Holz gelegt oder der 
Cylinder ist ‚" über dem Boden mit 3—%4 hervorspringenden 
Zapfen oder einem hervorstehenden Ring versehen, auf welchen 
die siebförmig durchlöcherte Platte gelegt wird, auf. diese legt 
man einen Wollenlappeif, und breitet die auszuziehende Substanz 
gleichförmig, indem man sie nach Verhältnifs fest eindrückt, 
darüber. Dann wird wieder ein Lappen und die 2te Platte auf- 
gelegt. Zum Festhalten dieser dienen Strebeliölzer von verschie- 
dener Länge, welche entweder unter am Ende des Cylinders 
hervorspringende Zapfen, oder unter Querhölzer gesteckt wer- 
den, die durch Löcher gehen, welche an einem an dem untern 
Theil des Cylinders aufserhalb angebrachten Wulst befindlich sind. 
Oder man läfst sich einen aten an beiden Enden offenen Cylin- 
der von Weifsblech verfertigen, welcher: genau in den 'ersten 
pafst, aber leicht ein- und ausgeschoben werden kann. Dieser 
hat seiner ganzen Länge’ nach in Abständen von ungefähr Y%" 
an 2 gegenüberstehenden Seiten immer genau,borizontal stehende 
Einschnitte, welche zur bessern Dauerhaftigkeit des Cylinders ab- 
wechselnd an verschiedenen Seiten angebracht seyn können. Der 
äufsere Cylinder hat an seinem offenen Ende bewegliche Haken. . 
Man setzt also den innern, wenn der äufsere beschickt ist, auf 
die durchlöcherte Platte, und drückt die Haken in die passen- 
den Einschnitte, wodurch alles festgehalten wird. Diese Vor- 
richtung ist besonders bei kleinern Maschinen sehr bequem und 
pafst auch für gröfsere. Sonst kann man sich für gröfsere auch 
einen eisernen Ring verfertigen lassen, ‘welcher in den Cylinder 
pafst; in diesen Ring werden 2 bis 3 starke eiserne Stangen 
senkrecht in gleichen Abständen eingeschraubt: in einer Länge, 
dic ungefähr ”% der Höhe des Cylinders beträgt, werden sie 
nach aufsen umgebogen, so dafs die zurücklaufenden äufsern 
Enden mit den innern genau parallel stehen, diese äufsern Enden 
müssen wenigstens so lang als der Cylinder seyn. Sie gehen 
’durch an dem Wulst angebrachte Löcher. Ueber dem, Wulst 
befindet sich ein metallener Ring, welcher ebenfalls Löcher hat, 
durch welche die Stangen gehen; diese Löcher enthalten kleine 
Schrauben, welche zum Feststellen der Stangen dienen. (Man 
kann zwar in dem Wulst selbst diese Schrauben anbringen, dann 
darf dieser aber nicht von Zion, sondern er mufs von Kisen oder 
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_ Messing seyn. Er müfste mit dem Cylinder fest ea wer- 
den, welches so nieht nöthig ist. Der Ring kann beweglich und 
leicht gearbeitet seyn.) Alle Theile dieser Vorrichtung (wenig- 
stens die in den Cylinder gehenden) müssen dick mit Zinn belegt 
(plattirt) seyn. Die Anwendung ist sehr einfach: Man schiebt 
‚die Stangen durch die Löcher dc Wulstes und äufsern Ringes, 
bis der innere Ring fest auf dem Durchschlag aufliegt, und 
schraubt sie fest. Eine sehr zweckmäfsige Abänderung der Real- 
schen Presse hat Beindorf vorgenommen. Der Cylinder wird in 
einen Stuhl gepalst, dessen Deckel beweglich ist,'so dafs durch 
Umdrehen desselben die Presse gefüllt und mit dem Rohr verbun- 
den werden kann. Der Tödee Raum des Cylinders wird mit 
Ringen von Zinn ausgefüllt and der Apparat mit einem Trichter 
geschlossen, der mit Haken einen vorspringenden Wulst pafst., 
' (Siehe Magaz. für die Pharmacie Bd, 9.'S. 185. wo die Maschine 
auch abgebildet Isth)2 re | 

 Aehnliche Maschinen lassen sich von gutem Weifsblech, 
auch Steinzeug oder Holz verfertigen. Die Vorrichtungen 2 
Festhalten der ausziehbaren Substanz werden dann nach "der Be- 
schaffenheit des Cylinders modifieirt. 

Der gefüllte mit dem Boden nach oben gerichtete Cylinder 
wird auf einen Stuhl gestellt, der in der Mitte ein Loch hat, 
in welches derselbe pafst und mit seinem Wulste.auflieg. Man 
setzt ein Gefäfs zum Auffangen unter. Der Cylinder mufs un- 
ten offen.seyn, man kann zwar cinen Trichter unterstellen, um 
das Spritzen und Verunreinigen des Auszugs zu verhindern, Abe 
luftdicht darf die untere Oeffnung nicht geschlossen erde sonst 
ist die Wirkung. der Maschine gehemmt. — Den obern leeren 
Raum füllt man mit der auszuziehenden Flüssigkeit an, und pafst 
in. die Oeffnung . des Bodens eine Röhre; sie kann von Weils- 
blech, Glas, Holz, oder ein lederner ‘Schlauch u. s. w. seyn. 
‚Am‘ passendsten zum pharm, Gebrauch ist eine Röhre von Weils- 
blech ;, sie braucht, nur die Dicke eines kleinen Fingers zu haben; 
ihre Höhe beträgt, 8 bis ı2 Fufs; am obern Ende erweitert sie 
sich. ungefähr ı’:hoch, trichterförmig so, dafs das obere Ende 
4 7 i im Lichten hat. — Gewöhnlich glaubt many die Säule müsse 
weit: höher,. 30 — 60 'Fufs hoch seyn, welche Höhe aber ihre 
Anwendung sehr beschränkt. — Nach meiner Erfahrung ist die 
angeführte Höhe. von 8— 1.’ zum pharm. Gebrauch hinreichend. 
Man kann damit schnell bis 2o % Pflanzentheile vollständig ex- 
trahiren. Die Flüssigkeitssäule soll nur so stark drücken, dafs 
sie die auszuziehende Substanz, welche nach ihrer Natur mehr 
oder weniger fest eingedrückt ist, langsam durchdringt, um mit 


allen löslichen Theilen derselben in Berührung zu kontmenj und 
(0 * 
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so, indem immer neue ‘Flüssigkeit nachdringt, die erstere nach 
unten forttreibend , die Faser nach und nach vollkommen ausge- In 
waschen wird. Es wirkt auf, diese Art eine 8° hohe Säule eben 
so gut, ‚als eine 60° hohe, nur dafs letztere die Substanz schnel- 
ler durchdringt. Bei allzu heftigem Druck einer so hohen Flüs- 
sigkeitssäule können auch selbst starke Maschinen mit Gefahr für 
den. Arbeiter :zersprengt werden. — Man durchbohrt einen in 
die Oeffnung. des: Bodens passenden Korkstöpsel und steckt das : 

untere Ende. der Röhre durch. Der Stöpsel wird in heifsem _ 
"Wasser erweicht, und dann fest in die Oelfnung des Bodens ge- 
drückt, Ohne weitere Verkittung wird ein guter Stöpsel voll- 
kommen Juftdicht: schliefsen, und keine Flüssigkeit durchlassen. 
Neben das obere Ende der Röhre stelle man ein Gefüls mit der 
Ausziehungsflüssigkeit, so dafs der Spiegel der Flüssigkeit &twas 
niederer als das Ende. der Röhre steht. ‘Man senke jetzt einen 
Heber in die Flüssigkeit und in die Röhre, ziehe durch die Röhre 
mit. dem Munde etwas Luft.an, indem man mit den Lippen, dem 
Daumen und Zeigefinger das Eindringen derselben von aufsen zu 
hindern strebt; die Flüssigkeit wird sich heben und durch den 
Heber in die Röhre auslaufen, diese wird selbst damit angefüllt, 
und so wirkt dieFlüssigkeit drückend und lösend auf die Substanz. 
Sie durchdringt sie und kommt, mit extractiven Theilen beladen, 
anfangs oft von Syrupsdicke vollkommen klar hervor. Man lälst 
so lange Flüssigkeit durchdringen, bis die vorgeschriebene Menge 
- durch ist, oder bis man durch den Geschmack, Geruch und Farbe 

der durchlaufenden Flüssigkeit erkennt, dafs alles ausgezogen iste _ 
Man hat hier nur darauf zu sehen, dafs der Heber immer unter 
Flüssigkeit getaucht ist und also von Zeit zu Zeit in das Gefäls 
nachzufüllen, jedoch so, dafs der Spiegel immer etwas unter 
den Niveau von dem Ende der Röhre ist, weil sonst die Röhre 
"überlaufer würde. Um die Wirkung nach Belieben aufhören 
zu machen, bringt man einen Hahn an die Röhre, den man 
schliefst, oder man verschlielst nach weggenommenem Heber 
das obere Ende der Röhre. Zum Ablassen der Flüssigkeit habe 


ich an dem Cylinder zur Seite oben, wo der erste Durchschlag 
liegt, einen kleinen schief abwärts geneigten hohlen Zapfen an- 
bringen lassen, welcher mit einem Hahn versehen ist, oder mit 
einem Stöpsel verschlossen wird. Man kann so alle ‚Flüssigkeit 
aus der Röhre und dem Cylinder nach Belieben ablassen, und 
die Substanz kann mit verschiedenen Flüssigkeiten leicht ausge- 
zogen werden, ohne den Apparat auseinander zu nehmen. 

0, Biegt,man den untern Theil der. Röhre um, oder bringt man 
eın gekrümmtes Stück Röhre mit dem Cylinder in luftdichte Ver- 
bindung, pafst ‚dieses an die Röhre und stellt ihm umgekehrt, 
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mit dem offenen Ende aufwärts gerichtet, und verfährt übelgens 
wie eben angezeigt wurde, so hat man dieselbe Wirkung. “Die 
Festhaltung des aten:Durchschlags kann dann noch leichter be- 
wirkt werden, und mittelst Schrauhln u, s. w. könnte man die 
Substanz wähgend dem Extrahiren, wenn es nöthig seyn’ sollte, 
stärker pressen, Der Auszug könnte durch an dem Cylinder an- 
gebrachte verschliefsbare Deifäliozen oder mittels eines Hebers 
abgelassen werde® — Die 5. 144 angeführten Filtrirmaschinen 
“ von Wurzer und Mbgiershänzen sind. Anweidüngen solcher Ein- 
richtungen zum Filtriren. (Die erhöhete Flässigkeitssäule ist-zur 
Extraction mit einmal immer nöthig. So extrahirt Zänle mit 
einer Maschine, aus 2 ineinander gehenden Cylindern'bestehend,, 
deren innere Einrichtuiig der 8. "178 beschriebenen‘ Reslirhen 
Presse gleich ist, der innet® Cylinder ist nach oben gerichtet und 
befestigt; man N: die Flüssigkeit unmittelbar in diesen, sie 
durchdringt die befeuchtete Er en beiden Cylindern festge- 
packte Suhätne und kommt unten mit extractiven Theilen He 
den 'zum Vorschein, (Siehe Magaz. für d. Pharm. Bd. ıı, S. 57.) 
Unsere Kaffeefiltrir- Maschinen Sind ähnliche Apparate. Doch 
geht hier die Extraction im Verhältnifs zur Masse der Substanz 
‚nur langsam von statten, und nur im Kleinen ans sie sich an- 
enden. ) 


Diese Einrichtung macht die Anwendung. der Wärme bei 
der Extraction er organischer Theile meistens entbehrlich. 
Die Auszüge sind unverändert, enthalten folglich die kräftigen‘ 
Theile der Pflanzen im reinsten Zustande, und da hiebei oft 
eine sehr geringe Menge Lösungsmittel erforderlich ist, so er- 
hält man die concentrirtesten Auszüge, in der möglichst kürze- 
sten Zeit. Bedeutende Mengen der kräftigsten Tinkturen lassen 
sich mit der Realschen RE oft in weniger als ı Stunde be- 
reiten u.5. w. — Auch heifs läfst sich mit dieser Vorrichtung 
extrahiren, wenn ‚man das l.ösungsmittel erhitzt auf die Sub- 
stanz einwirken läfst, welche in weit kürzerer Zeit, als beim 
gewöhnlichen Kochen, erschöpft wird. ' Die Auszüge sind weit 
' reiner (‚man hat kein Durchseihen nöthig) und enthalten auch 
die flüchtigen. Theile. — Damit die Flüssigkeit nicht zu schnell 
erkalte, kaun die Röhre von Holz seyn, und der Cylinder mit _ 
einer hölzernen mit heilsem Wasser gefüllten Hülle umgeben seyn, 


Nachdem die Substanz mehr oder minder leicht ausziehbar 
ist, müfs sie mehr oder minder fein gepulvert werden. — We 
sentlich zum guten Gelingen der Arbeit ist das gleichförmige 
Verbreiten des Pulvers in den Cylinder und das nach der Na 
tur der Substanz erforderliche verschieden ‚feste Eindrücken der-, 
selben. — Man befeuchtet in der Regel das auszuziehende Pul- 
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ver mit etwas von der Flüssigkeit zu einem ‚ziemlich, feuchten 
Pulver möglichst gleichförmig, schlägt es zu dem Ende durch 
ein Sieb, läfst dieses mehrere Stunden anzichen, und füllt es 
dann in den Cylinder, indem man es in:kleinen Portionen ein- 
trägt, und jederzeit mit den Händen möglichst gleichförmig ver- 
breitet, | | | a Li \ ALLE, 
Substanzen, die stark aufquellen, dürfen nur gröblich ge- 
pulvert und ganz leicht mit der Hand eingedrückt, eben so der 
ate Durchschlag ohne allen Druck aufgelegt und befestigt wer- 
den. . Dahin gehören: e ar 
 Cort. Aurantior. 
Rad. Calami. | 
—  Gentianae rubr. _ a 
— Taraxac. “ eg RE 
( Flor, Chamomillae lassen sich besser ausziehen, wenn sie 
nur etwas zerschnitten sind, Man kann sie auch ‚als Pulver, mit 
ausgekochten Sägespänen vermengt, in die Presse bringen). | 
Die meisten übrigen Wurzeln, Kräuter und Blumen , wel- 
che zu Extracten verwendet werden, und leicht auszuziehen sind, 
werden gröblich gepulvert, befeuchtet und mä/sig stark mit den 
Händen eingedrückt, | | 
Z.B. Cort. Cascarillae. 
Rad. Arnicae. 
Enulae. 
Hellebori, 
Pimpinellae. 
Polygalae amarae ec. Hb. | 
Raianhiae (wird am besten mit bis auf 30° er- 
wärmtem Wasser ausgezogen). 
Rubiae tinctorum. 
Saponariae. 2 | 
Tormentillae, | / 
Valerianae. 
Hb. Absinthü. 
Cardui benedieti. 
Centaurü minoris. 
Gratiolae. ar 
Marrubit. 
Millefolüt. 
Salviae. 
Trifol, fibrin. 


Stipites Dulcamarae, 


Schwer ausziehbare Substanzen müssen feiu gepulvert und 
ziemlich fest in den Cylinder eingedrückt werden, wie: 
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N Cortex Chinae (kann nur heifs vollständig ausgezogen 
werden). 
Lign. Guajacı. 
Quassiae. 


"Ebenso müssen leicht. LEN. Substanzen, welche nicht 
bedeutend aufse hwellen, aber viele extractive Theile enthalten, 
zwar nur gröblich gepulvert, aber fest in den Cylinder gepackt 
werden, als: 

. Rad. Graminis (läfst sich, wenn sie in einer Dörre 'getrock“ 

net und unverweilt eher wird, ohne dafs man, 

sie vorher zerschneidet, sehr leicht Bien), 
‚Rad. Liquiritiae: 


Es finden indessen hier wieder Abstufungen statt, die er 
zu beschreiben sind, und nur durch Uebung Erlaent werden 
können. Auch ist hiebei die Höhe: der Flüssigkeitssäule und 
die Höhe in Anschlag zu bringen, welche das Pulver in dem 
Cylinder einnimmt Man darf sich nur durch einen mifslunge- 
nen Versuch nicht sogleich abschrecken lassen, denn die durch 
Uebung zu A Vortheile belohnen die Mühe überflüssig. 

Selbst che Substanzen, die für sich allein nicht in der 
Realschen Presse ausgezogen werden können, lassen sich leicht 
extrahiren, wenn sie mit einem ausfüllenden festen und elasti- 
schen Mittel vermengt wer ‚den. So läfst sich Myrrhe, welche 
mit 2 Theilen ausgezogenem Quassien- Pulver gemengt und be- 
feuchtet ist, schnell und vollständig extrahiren, 

Werden Substanzen durch Weingeist ausgezogen, zB. zur 
Bereitung der Tiykturen, so müssen sie im Verhältnifs fester ein- 
gedrückt werden, weil sie mit‘ Weingeist nicht so anquellen. 
Dr letzte Antheil Weingeist, welcher noch in dem Pülver ent- 
halten ist, wird Arhallen wenn mau, nach dem Ablassen dessel- 
‚ben aus der Röhre und dem obern Raum des Cylinders, Wasser 
durch die Röhre wirken läfst, welches ihn nach unten treibt. Es 
erscheint nicht eher Wasser, als his aller Weingeist heraus ist, 
Man hat also bei Bereitung der Tinkturen keinen Verlass, 

" Anstatt Wasser hat man auch Quscksilber als drückende 
Flüssigkeit vorgeschlagen. (Siehe -Döbereiners Vorschlag in 
Tr -ommsdorffs neuem Journal der Pharmacie B.I. St. 2, S. 458). 
‘Doch ist dieses zum pharm. Gebrauch überflüssig. 

Döbereiner und Schrader schlugen vor,. die comprimirte 
‚Lüft als drückende Flüssigkeit anzuwenden. Sie verbanden näm- 
lich mit dem Cylinder, anstatt einer hohen Röhre, eine Com- 
pressionspumpe. Der Cylinder wird, wie beschrieben wurde, 
gefüllt, Flüssigkeit in den obern Raum gegossen, die Pumpe auf- 
geschraubt (oder sie ist schon vorher angelöthet, und man füllt 
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durch ein zur Seite angebrachtes Röhrchen Flüssigkeit in den 
Cylinder ) und durch Comprimiren der Luft das Lösungsmittel 
durch die Substanz getrieben. a" 

Embkes Vorrichtung (Schweigger Journal für Chemie n. R. 
B. I. S. 90) ist zugleich zweckmäfsig als Filtrirmaschine einge- 
richtet. EM N | nr 
Schubart hat einen Apparat ausgeführt, welcher die Luft so 
stark comprimirt, dafs ein Druck von 61 Atmosphären auf die 
zu extrahirende Substanz wirkt (Trommsdorffs neues Journal der 
Pharm. B. TI. St. 1. S. 1. ff), dennoch hetriedigten mich damit 
angestellte Versuche gar nicht. Der Fehler der Maschine liegt 
darin, dafs beim Comprimiren das die Substanz enthaltende Ge- 
fäfs auch unten geschlossen ist, wodarch der Druck der Luft 
innerhalb des Gefäfses immer bald nach allen Seiten gleich ist. 
Oecffnet man jetzt den Hahn pnten, so strömt die Flüssigkeit mit 
gröfster Gewalt durch die nicht fest gepackte gepulverte Substanz, | 
ünd die Ausziehung ist sehr unvollkommen. | PLN 

Die Romershausensche Luftpresse unterscheidet sich von der 
Realschen Presse, dafs , anstatt\einer tropfbaren Flüssigkeitssäule,, 
der einseitige Druck der Atmosphäre angewendet wird, um die 
Substanz mit der anzuwendenden Flüssigkeit zu extrahiren. Ro- 
mershausen läfst den Cylinder oben offen, schliefst ihn unten, 
und bringt den untern Raum mit einer Evacuationspumpe (oder 
Saugpumpe) in Verbindung. — | 

ER einfachsten Maschinen der Art bestehen aus 2 Cylinderg 

von. Zinn oder Weifsblech, welche neben einander auf einem 
starken Brett aufrecht stehen. Der eine Cylinder dient zum Be- 
schicken und Aufsammeln des Extracts,. Die obgre, ‚Hälfte wird 
auf ähnliche Art wie bei der Realschen Press®® mit der auszu- 
ziehenden Substanz zwischen 2 festgestellte Durchschläge gefüllt, 
und die Ausziehungsflüssigkeit ‚darauf gegossen. Der 2te Cylin- 
der enthält die Pumpe in einem oben verschlossenen Raume, 
welcher 'durch eine an der Seite befindliche mit einem Hahn 
versehene Röhre mit dem ebenfalls verschlossenen untern Raum 
des ersten Cylinders in Verbindung steht. Man verdünnt die 
Luft im 2ten Cylinder, die Flüssigkeit wird, wenn die Commu- 
nication- durch den Hahn hergestellt ist, mit Gewalt durch die 
Substanz dringen, ‚sie extgahiren, und sich in dem untern Raum 
des ersten Cylinders sammeln, wo sie, nachdem die Commu- 
.nieation mit der äufsern Luft wieder hergestellt ist, durch eine 
unten angebrachte, mit einem Hahn verschene Abzugsröhre ab- 
gelassen wird. — Anstatt (den ersten Cylinder ‚mit der auszuzie- 
henden Substanz und dem Lösungsmittel zu heschicken, versieht 
auch AR. diesen Eylinder mit einem Deckel, welcher eine Oefl- 


. 


nung hat, worin das Gefäfs, ‚welches das Pulver u, s, w. ent- 


Yale, mittelst einer hohlen Schraube fest aufgeschraubt wird. — 


Auch läfst derselbe die Pumpe aufserhalb der Cylinder zwischen 


- beiden anbringen. Beim Evacuiren wird anfangs die Luft unter 


dem Beschichungir -Cylinder verdünnt, später ig die Flüssig- 
keit selbst Kafebsaugt und entweder durch ein beim Niederdrük- 
ken siohh Sknen des Ventil des zweiten Cylinders in denselben ge- 
trieben ader durch das Kolbenventil beim Aufziehen gehoben ud 
in den 2ten Cylinder durch eine am abern Theil den Pumpe an- 
gebrachte in denselben sich öffnende Röhre ‚abgelassen. — Die 
Wirkung dieser Maschine erklären die S. Ahle An erörterten (Ge- 
setze des Luftdrucks. Sie können auch als Filtrirmaschinen die- 

nen. (Andere zum Theil complicirtere Apparate, welche auf glei- 
chen ‚Principien beruhen, so wie Extractionspressen misbr 


Compressionspumpen, :und solche, wo erhitzte Luft und Dämpfe 


die. Ausziehung bewirken, hat ia a unter andern in 
Schweiggers Journal für Chemie. Neue Reihe 1822 B. IV. S. 106 
ff. beschrieben.) 


Diese ‘zum Theil sehr sinnreichen Vorrichtungen möchten 
aber die Realsche Presse schwerlich verdrängen, ds ihre An- 
wendung nach der beschriebenen Einrichtung äulserst einfach ist. 
Jedes Erb ddleriimi wird doch eine Höhe van ı2' haben, um 
die Extractionsflüssigkeit so hoch stellen zu können! auch macht 
es wenig ilande. um an einem passenden Ort ein kleines 
Loch durch die Decke zu bohren, wodurch die Röhre gesteckt 
wird, neben welche man das Gefäfs mit der Ausziehungsflüssig- 
Feirt z. B. einen Kübel mit Wasser, stellt. Ist alles vorgerichtet 
und die Flüssigkeit läuft, so hat man blos zuweilen nachzufül- 
len, damit der Heber immer untergetaucht ist, bis alles gehö- 
rig ausgezogen ist. Der gleichförmige Druck, der immer gleich- 
hohen Deeklysshüle befördert bei der gleichförmig. rer 
teten und eingedrückten Substanz ; welche so ihren Ort nicht 
verändern ns, die Extraction vorzüglich. Die Auszüge sind mög- 


- Jiehst rein. — Bei der Romer ER Luftpresse mufs wäh 


rend der ganzen Dauer der Extraction gepumpt werden. Bei 


"kleinen Mengen ist diese Zeit allerdings kurz und zur Berei- 


tung von Menlich u. s. w. wird sie auch wegen ihrer com- 
pendiösen Beschaffenheit- leicht anzuwenden seyn. Bei gröfsern 


Mengen ist ‘aber die Dauer der Extraction. beträchtlicher, und 


/ 


das Pumpen. erfordert bedeutende mechanische Kraft. Die auf- 
einanderfolgende Züge bewirken einen ungleichen Druck der 
Flüssigkeit auf die auszuziehende Masse, und hei übereiiter Ar- 
beit werden trübe Pr :oducte erhalten. ” 
Auch die gewöhnliche Schraubenpresse VEN N auf ähnliche 
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Art zum Ratrahiren angewendet. werden. Die etwas stark be- 
feuchteten Pulver werden einige Stunden anziehen gelassen, hier- 
auf in einem Beutel u. s. w: vorsichtig geprefst. Es ist aber ein 
wiederholtes Pressen nothwendig ‚zur, vollständigen  Extraction‘ 
und die Auszüge fallen leicht trübe-aus, daher die angeführten 
Vorrichtungen vorzuziehen sind. 


$. 239. Die durch Lösung verbundenen Kör- 
per werden häufig getrennt durch Abkühlung oder 
Verflüchtigung. Werden beim Verflüchtigen die 
flüchtigen Theile in die Luft zerstreut, und die zu- 
rückbleibende feuerbeständigere sind die nutzbaren 
Theile, so heifst diese Operation Abdampfung (eva- 
 poratio). Oft'mufs Abdampfung und Abkühlung zur 
‘ Scheidung angewendet werden. N | 


-$. 240. Nehmen die sich aus einer Flüssigkeit 
‘fest ausscheidenden Körper hiebei eine regelmälsige 
geometrische Form au, so nennt man die Operation 
Krystallisation (Crystallisatio) ($.50). Die Krystal- 
lisation wird angewendet, um feste Körper, meistens 
Salze, von ihrem flüssigen Lösungsmittel zu trennen. 
Man bezweckt dabei entweder blos eine Ausschei- 
dung der festen Körper in regelmäfsiger Form, oder 
zugleich eine Reinigung der Krystalle von fremden 
Beimischungen und, wenn mehrere Salze in einem 
gemeinschaftlichen Lösungsmittel ‘vereinigt sind, eine 
Trennung derselben. Sie scheiden sich nämlich nach 
ihrer Löslichkeit in. verschiedenen Zeiten aus, und 
die Krystalle können auch zum Theil ‚mechanisch 
getrennt werden. | | 

Um die Krystallisation einzuleiten, werden die 
zu krystallisirenden Körper in dem. Lösungsmittel 
gelöst, oder durch anderweitige chemische Kräfte 
eine krystallisirbare Lösung gebildet, und zum Kry- 
stallisationspunct verdampft. Die Lösung wird ent- 
weder in die Kälte gestellt, oder, wenn das Salz in 
der Wärme und Kälte beinahe gleichlöslich ist, die 


\ 
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Flüssigkeit, durch langsam; fortgesetztes Verdampfen 


entfernt. 4 ersehen ER ANE 

Die Gefäfse, deren man sich beim Lösen und Verdunsten 
der Flüssigkeit bedient, dürfen ihr keine fremde Beimischungen 
mittheilen. Bei Salzen werden im Grofsen zinnerne,, kupferne 
oder verzinnte Kessel und Pfannen, im Kleinen Abrauchschalen 
von Glas, Porcellan oder Steingut genommen *). Säuren dür- 
fen in. der Regel nicht in Metall behandelt werden. Für Al- 
kalien. sind eiserne Geschirte die zweckmäfsigsten. Ist die Salz- 
lösung (Lauge) nicht klar, so mufs sie vor dem Krystallisiren 
filtrirt werden, Wenn farblose Krystalle erhalten werden sollen, 
und die Lauge erscheint von organischen Theilen stark gefärbt, 
so wird sie mit frischgeglühter thierischer oder Pflanzen - Kohle 
_ einige Zeit erhitzt und. dann filtrirt. — Den Krystallisationspunkt 
erkennt man entweder an einem beim Abdampfen auf der Ober- 
fläche der heifsen Flüssigkeit sich bildenden, aus zarten.Kıy- 
stallen bestehenden Häutchen, — Salzhäutchen — oder. daran, 
dafs, ‚wenn man einen Tropfen der Lösung auf kaltes Metall 
bringt, beim Erkalten Krystalle entstehen. Nur bei etwas schwer- 
löslichen Salzen darf das Abdampfen bis zum Salahäutchen fort- 
gesetzt werden. Bei leichtlöslichen , ‚besonders bei solchen, 
die in der Hitze viel leichter als in der Kälte löslich sind, darf 
dieses nicht abgewartet, sondern es mufs die zweite Probe an- 
gewendet werden. Selbst die Entste!,ung der Krystalle auf ei- 
nem kalten Blech erfolgt zuweilen bei sehr leicht löslichen Sal-. 
zen nicht leicht; besonders wenn die. Temperatur des Metalls 
selbst nicht niedrig genug ist, z. B. im, Sommer, wo ‚öfter, die 
Consistenz (das specifische Gewicht) der Salzlösung besser 
entscheidet. Die Krystallisation erfolgt darum bei solchen Sal- 
zen im, Winter weit leichter als im Sommer.. Des Abkühlen der 
Salzlösungen geschieht in Gefäfsen von Holz, Steinzeug, Porcel- 
lan oder Glas. Je langsamer das Abkühlen geschieht, um so 


: regelmäfsiger gestalten sich die Krystalle; die Lauge darf hiebei. 


durchaus nicht erschüttert oder durch Umrühren bewegt  wer- 


den, Die Krystalle bilden sich beim Erkalten der Flüssigkeit an. 


der Oberfläche, an den Wandungen der Gefäfse, überhaupt. 


". 


*) Die Fabrik von Arnoldi in Gotha zu Elgersburg liefert sehr dauer-, 

‘  hafte und elegante Abrauchschalen von Steingut, auch werden Reib-. 

schalen und allerlei. Gefäfse zum pharmaceutischen Gebrauch , die’ 

sehr dauerhaft sind, daselbst verfertiget. Viele Materialhandlungen 

haben Niederlagen von diesen empfehlenswerthen Gesehirren. — 

Payens Abdampfschale aus ‚Scheibenglas siehe Magaz. f. d. Pharın., 
Bd. 11. S. 54. 


en 


ee... 


> 
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setzen sie sich gerne an festen Körpern an — Hängt man Fäden, 
Stäbe u. s. w, in die Salzlösung, so bilden ‚sich an diesen vor- 


‚züglich schöne Krystalle. — Salze, welche in der Wärme und 


Kälte fast gleichlöslich sind, werden durch langsames Verdam- 
pfen krystallisirt; je langsamer dieses geschieht, um so regelmäfsi- 
ger fallen die Krystalle aus. Die schönsten Krystalle bilden sich 
beim langsamen freiwilligen. Verdunsten der Flüssigkeit 'an der 
Luft. — Wachsen der Krystalle; — Wirkungskreis derselben, 
Weckernagel in Kastners Archiv für die gesammten Naturwissen- 
schaften Bd. 5. 8. 293. WR 

Die erhaltenen Krystalle werden, wenn es nöthig ist, noch- 
mals mit Wasser abgespült und ‚nach der Natur derselben, ent- 
weder in gelinder Wärme, oder bei gewöhnlicher Temperatur 
an der Luft getrocknet. — _ Zerfallbare Salze dürfen nur bei 
gewöhnlicher Temperatur getrocknet werden; — zerfliefsliche - 
werden am besten durch Eiuschlagen in vielfachgelegtes Lösch- 
papier von dem gröfsten Theil ihrer Feuchtigkeit befreit, und so 
schnell als möglich in trockner gelind erwärmter Luft ausge- 


> trocknet. 


Die von den Krystallen abgegossene Flüssigkeit enthält noch 
feste kıystallisirbare Theile (Salze) gelöst. Man behandelt sie. so 
lange, wie angeführt, als sie Krystalle liefern. Sind die erhalte- 
nen Krystalle nicht rein, so werden sie durch wiederholtes Lö- 
sen und Krystallisiren gereinigt. Zuletzt bleibt öfters eine Flüs- 
sigkeit, welche keine Krystalle mehr liefert, die Mutterlauge ge- 
nannt wird (Oft wird auch die noch krystallisirbare Salze ent- 
haltende Flüssigkeit sa genannt). _ E | 


Man kann auch die Krystallisation bewirken, 
wenn zu. der Lösung eine Flüssigkeit gesetzt wird, 
welche zu dem Menstruum Affinität hat, zu den 
Salzen aber nicht (z. B. Weingeist wird zu einer 
wässerigen Salzlösung gesetzt). Beide Flüssigkeiten 
verbinden sich in diesem Falle und die Krystalle 
scheiden sich fest aus. Auch hier erhält man die Krystalle 
um so regelmäfsiger, je langsamer die Scheidung bewirkt wird. 


. Man schichtet daher den Weingeist hehutsam über die Salzlö- 


sung, dafs die Vereinigung des Wassers und Weingeistes nur 
langsam erfolgt. N 

' Das Gefrieren ist ebenfalls nichts anders als Krystallisation. 
Man hat es ehedem in der Pharmacie angewendet,. um Wasser 
von Säuren (Essigsäure u, s. w.) zu trennen; hier ist.der flüssig- 


. bleibende Theil der nutzbare. 
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Die Krystallisation durch Schmelzen und Abkühlen (auf 
trocknem Wege) wird in der Pharmacie nicht angewendet. 
Bei der Krystallisation bemerkt man zuweilen merkwürdige 
Anomalien. Die Krystalle legen sich an glatten Wänden von Glas, 
desgleichen an "Wänden, Kelch: mit Fett überzogen sind, ungern 
2 In Gefäfsen von Holz oder Steinzeug krystallisit en He Sale 
viel leichter. Manche leichtlösliche Salze krystallisiren ‚daher 
schwierig in Gläsern: z. B. eine gesättigte heifse Lösung von 
essigsaurem Natron krystallisirt häufig, nicht, wenn sie in einem 
hohen Cylinderglas erkaltet, : Selbst Bewegung der Lösung be- 
wirkt keine Krystallisation , und wenn sie so concentrirt ist, 
dafs sie schon. in der Wärme feste Rinden von wasserleerem 03) 
Salz absetzt. Die Krystallisation wird eingeleitet durch feste 
spitze oder eckige Körper, — einen Metalldraht , Messerspitze — 
durch einen Salzkeystall, weleher in die Flüssigkeit gebracht 
wird. Sie erfolgt dann rasch unter beträchtlicher Wärmeent- 
wicklung, welche oftmals hinreicht, einen Theil des eben aus- 
geschiedenen festen Salzes wieder anfangs zu lösen, — Eine 
Le: gesättigte Lösung, van Glaubersalz krystallisirt nicht beim 
Erkalten in einer damit angefüllten und verschlossenen Glasröhre. 
“Eine Luftblase kann die Krystallisation einleiten. Sie krystalli- 
" sirt nicht in einem offenen Gefäfs mit einer Lage Terpentinöl be- 
deckt; auch ohne diese Decke erfolgt sie nicht in einem offenen 
leicht mit Papier bedeckten ruhigstehenden Gefäls; Bewegung, 
vorzüglich Berührung mit festen Körpern, Krystallen ‚ leiten auch 
hier die Krystallisation ein, — Essigsäure kann in einem ver- 
schlossenen Gefälse bis auf— ı0° R. erkältet werden, ohne zu 
krystallisiren , selbst starkes Schütteln bewirkt keine Krystallisa- 
"tion. . Sie erfolgt aber sogleich, selbst noch bei +6 bis 8° R., 
wenn das Gefäls geöffnet wird gleichviel ob die zutretende Luft 
wärmer oder kälter ist u. m. % 
x Deutung dieser Erscheinungen. — Nützlichkeit der Kerendle 
solcher Anomalien für den Pharmaceuten. — . Ueber den Einflufs 
fremdartiger Substanzen auf die Gestalt der Krystalle bei der 
RR NONIRN nach Beudant und W öllner. 


.$.. 241. Nicht immer aelinen 3%, Körper bei 
ihrer Trennung: von. dem Lösungsmittel eine solche 
regelmäfsige Form-an. ‚Organische Körper, beson- 
ders wenn mehrere von ‘einem gemeinschaftlichen 
Lösungsmittel durch Abdampfen getrennt werden, 
bilden unkrystallisirbare Massen. Es gehören dahin 
die Pasten „ Eztr acte, Harze ; Gallerte, 


> 
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-8,:249. Die Pasten (Pastae) sind zähe kle- 
bende Massen, deren Hauptbestandtheile Zucker und 
"Gummi ausmachen. ' Beide werden zuerst in Wasser 
oder einem wässerigen Auszug gelöst, durch Coliren 
von etwaigen Unreinigkeiten befreit, und das Wasser 
wieder davon verdampft. ha ee 
‘Bei der Pasta-Bereitung mufs gelinde Wärme zum Ab- 
dampfen angewendet werden. — Bei Althäa-Paste wird beständig 
gerührt, um das Abdampfen zu befördern und das Anbrennen 
zu verhindern. Wenn die Flüssigkeit so weit verdampft ist, 
dafs eine Probe des Teigs mit dem Spatel herausgenommen und 
an die trockene Hand geschlagen, nicht mehr klebt, setzt man 
eine Quantität zu Schaum geschlagenes Eiweils zu (der Eiweiß- 
schaum mufs ‚vollkommen stehen, d.h. er darf nicht abfliefsen 
wenn das Gefäl geneigt wird), rührt alles ‘wohl zusammen, und 
gielst es in Papierkapseln aus. Bei einer mäfsigen Wärme (in 
der Dörre) wird die Pasta vollends ausgetrocknet. Man hat be- 
sonders darauf zu schen, dafs eine gleichmäfsige gelinde Hitze 
beim Abdampfen angewendet, und beständig gerührt wird, um 
das Anbrennen zu verhindern. Auch beim Austrocknen ist mä- 
fsige Wärme anzuwenden; anfangs darf sie aber nicht zu schwach 
seyn, sonst fällt die lockere Pasta zusammen, wird unansehnlich 
und löst sich schwierig vom Papier ab. — Einige rühren die mit 
Kiweis gemengte Pasta noch eine Zeitlang auf dem Feuer, und 
giefsen sie auf ein mit Stärkmehl bestreutes Breit aus, sie verliert 
hiebei ihre lockere Beschaffenheit, wird mehr zähe, lederartig, 
Noch andere rühren zu dem fein gepulverten Zucker und Gummi 
nur so viel Wasser, dafs sogleich ein zäher Teig in der Wärme 
entsteht, welchem man das Eiweils zumischt. (Wegen den un- 
reinen Theilen, die gewöhnlich auch in dem besten Gummi sind, 
ist diese Methode nicht zu empfehlen). an 
"Die Lösung zur Süfsholzpasta mufs ohne Umrühren bei 
schwachem Feuer, wobei die Flüssigkeit immer gleichförmig ge- 
linde kocht, sd weit verdampft werden, bis ein Tropfen, auf kal- 
tes Metall gebracht, nicht mehr, wenn es schief gehalten wird, 
abfliefst. Ist die Pasta noch nicht helle, ‘so wird etwas Wasser 
zugegossen und wieder gekocht. Die helle Pasta wird in mit 
wenig: Mandelöl ausgeriebene Kapseln von Weifsblech gegossen 
und, in der Dörre getrocknet. 


| s. 243. Werden Pflanzensäfte oder pflanzen- 
auszüge durch’ Abdampfen von dem gröfsten Theil 
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ihrer Flüssigkeit befreit, so erhält man die eingedick- 
ten Extracte im weitern Sinn. — Man hat dabei zum 
Zweck, die wirksamen Theile durch Entfernung des 
gröfsten Theils ihres wässerigen Lösungsmittels i in ei- 
nen engern Raum zu bringen, — sie zu concentri- 
Ten —, und sie auf längere Zeit haltbar zu machen, 
weil sie in Verbindung, ı mit Wasser sich leicht ver- 


ändern — gähren, und verderben. 

. Die Bereitung der Extracte erfordert viele Behutsamkeit, 
Das Abdampfen mufs bei möglichst gelinder Wärme, jedoch schnell 
‚geschehen, In keinem Fall are die Hitze die des kochenden Was- 


sers übersteigen, weil sonst die Auszüge zerstört werden, Zum 


Abdampfen ee man sich derselben Geschirre, Kessel, Pfan- 


nen, Abrauchschalen, die bei der Krystallisation RR wur 
‚ den. Auch. hier gilt Sößzdglich das, was dort, hinsichtlich der 
Mittheilung schädlicher Metalltheile, ‚erwähnt würde. 


9.244. Die Extracte erhalten erechleline Namen: 


Dicksäfte (succi inspissati) heifsen die aus frisch 


gepreisten Kräutersäften bereiteten-Extracte. Die Kräu- 
ter müssen Zu rechter Zeit, wenn sie am wirksamsten sind, ge- 
sammelt, nach den S. 146 bei den Kräutersäften angeführten 
Handgriffen geprefst, der Saft kalt kolirt und bei Selinden Wärme 
eutweder im Wasserbad, wo der beim Erhitzen sich ausschei- 
dende aus Eiweils u. s. w. bestehende Schaum abgenommen 
und am Ende wieder zugesetzt wird, oder bei Heiner Mengen 
auf flachen Tellern ‘ı — 2” ‘hoch Ausgehftiteh in der Dörre 
oder Sonnenwärme verdunstet werden. (Ueber ‘das Abdampfen 
derselhen in thierischen Blasen siehe Magazin für die Pharmacie 


Bd. 11.8. 145.) Die Dicksäfte müssen Pf#lenmasse- Consistenz . 
haben, weil sie, bei ihrem Gehalt an Eiweifs leicht verderben. .; 
Ihre Färhö ist: es ‚grünlich, von grünem Satzmehl herrüh-“ 


rend, und sie geben mit Wasser eine trübe Lösung. Man ver- 
ahrt sie an trockenen Orten. — Fast alle derartige oficinelle 
Dicksäfte sind aus narkotischen Pflanzen. Man kann sie auch 
aus Frischgetrochneten Kräutern bereiten. - Diese werden gepul- 
 vert in der Realschen Presse mit kaltem Wasser ausgezogen und, 
ohne den in der Hitze coagulirenden Eiweilsstoff abzusondern, 
wie angeführt, abgedampft | 

‚ Sehr wirksame narkotische Extracte erhielte man, wenn die 
auf beschriebene Art bereiteten Dicksäfte mit "Weingeist. dige- 
'rirt, dieser von dem filtrirten Auszug abdestillirt, ndedes Rück- 
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stand zur Consistenz abgedampft würde. Auf diese Weise wür- 
den die meisten unwirksamen Stoffe entfernt werden, welche zu 
dem leichtern -Verderben der Extracte beitragen, und weil sie 
in unbestimmter' Menge vorhanden sind; die Wirkung derselben 
unsicher machen. Es sollten daher in Dispensatorien dergleichen. 
geeignete Vorschriften gegeben werden: So lange dieses indes- 
sen nicht geschehen ist, darf sich der Apotheker, ohhe ausdrück- 
“liche Verordnung des Arztes, keiner willkührlichen Abänderun- 
gen von den gesetzlichen Vörschriften erlauben. Buchner führte 
bei Extr. Hyosciami und Belladonnä diesen Vorschlag aus und. 
Reisinger bestätigte die grofse W irksamkeit dieser Präparate (s. 
Repertor. für die Pharm: Bd. XXL. S. 41.) / 
Muse (roob, sapa, ) auch eingedickte Säfte 
(Suceci inspissati) werden die zur Honigdicke verdun-. 
steten Fruchtsäfte genannt. Sie werden auf gleiche Weise 
wie die angeführten Dicksäfte aus den ausgeprelsten Säften der 
Früchte durch Abdampfen derselben in gelinder Wärme bis zur 
dicken Honigconsistenz bereitet. — Das Versetzen derselben mit _ 
Zucker oder Honig sollte unterbleiben. 
| Fruchtmark (pulpa) ünterscheidet sich von dem 
Mus, dafs es noch aufser den löslichen Theilen 
zarte weiche Fäsern enthält, die ihm eine aufgequol= 
len markige Beschaffenheit geben, Frische saftige Früchte 
‚werden ganz oder gequetscht mit ‚oder oline Wasser. weich ge- 
kocht; eingetrocknete und zähe Früchte rührt man mit heilsem 
Wasser an; und kocht sie auch wohl eine Zeitlang damit; Die, 
aufgequollene weiche Masse wird durch ein nicht ganz feines 
Haarsieb getrieben, und zur Estractdicke verdampft, Manches 
Fruchtmark, wie Pulpa tamarindorum, enthält viele freie Säure; 
das Abdampfen darf daher nie in kupfernen oder eisernen, son- 
‚dern nur-in Gefäfsen vom reinsten Zinn vorgenommen werden, —. 
„Besser wären Abräuchschalen von Porcellan oder Steingut. — 
Gewöhnlich setzt man dem eingedickten Mark 1/4, Zucker zu. 
Die Marmeladen sind Fruchtmark, mit einem gröfsern Ge- 

halt an Zucker. BT y 
 Extracte im engerü Sinne (extracta) heißen 
alle aus trockenen Wurzeln, Kräutern, Blumen, Rin- 
den, Schleimbarzen, u. s. w. erhaltene Auszüge, wel- 
che durch Abdampfen gröfstentheils oder ganz von 
ihrem Lösungsmittel befreit sind. Die Extracte sind 
ganz oder wenigstens zum Theil im Wasser löslich. — 


193 


k 


Man hat' wässerige Extracte (extracta aquosa); die 
wässerigen Ritvhete sind. entweder kalt ausgezogen 
( extracta frigıde parata, extr. Garayana, alia es- 
tentialia zum Theil) oder heifs ausgezogen, (Die An- 
wendung der, Realschen Presse macht diesen Unterschied gröfsten- | 
theils verschwinden) wernigte Extracte (extracta vinosa 
vel spirituosa » und ‚weinigwasserige\ Ezxtracie (ex- 
tracta ‚spirituoso-aquosa,) : ferner einfache. und zu- 
sammengeselzte Extracte (extraeta ka et com- 
posita). Ä 


Die Kal ausgezogenen „wässerigen Extracte Kanpaköts; man 
sonst, indem die ‚Riagepulugn te Substanz. mit. ihrem‘ ı6fachen Ge- 
wicht kaltem. Wasser ‚übergossen und 24 bis.48, Stunden, unter 
fleilsigem Bewegen. .der Hlössigkeit mit ‚einem (Juirl,  ‚macerirt 
wur ei Die ueber und Aliriete Flüssigkeit. ver Re man 
im Wasserbad, filtrirte sie, „wenn sie sich ‚stark. wübte,,, noch ein 
oder mehrere Male, und ‚verdunstete sie zuleizt. ‚in ganz 9 selinder 
"Wärme zur, Extraetdicke, oder,saüf; flachen Teller n. us chreiter, 
zur Trockne.i— Jetzt Ben seitet-mani die wässerigen ‚Extracte über- 
haupt. gröfsentheils, durch. kaltes, Ausziehen mit... der. „Realschen 
Presse, der Unterschied: zwischen kalt, und, beifs aan Ex- 
tracten fällt bei den meisten. weg... (Bei Chinaextrach ist aber zwi- 
schen beiden. noch..ein rasche Unterschied. „Die. neuern 
phytochemischen Entdeckungen’ machen es’ wahrscheinlich, dafs 
das kalt bereitete Chinaextract. gerade das unwirksamste. ‚ist.) 
— Wie das Ausziehen ‚mit der: Realschen Presse. geschieht, ist 
S..177 uff. angeführt, wobei man das S. 183 ff. über das mehr. 
oder. weniger Feinpulvern und Eindrücken; in den Cylinder ‚vor- 
züglich berücksichtigen muls, Wenn alles gehöri ig.ausgezogen ist, 
so können die ‚Flüssigkeiten, _ wenn sie ziemlich verdünnt sind, 
anfangs auf offenem Feuer, später müssen sie aber im Vnserhan 
verdampfi werden. ‚Gut ist infRn Ks ‚zuerst durchlaufende En 


heifsen ea <. 232. oder Ki Kıbk seh gi ee 
Weise ausgezogen sind,‘ durch Absetzen uhd Koliren, : selten 
durch 'Filtriren gereinigt. und wie eben 'angeführt;  abgedampfi. 
Die geistigen oder ‚weinigten Extracte REN wir schwachem 
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Weingeist (oder Wein) ausgezogen, der Weingeist von ‚dem 

Auszug zuerst abdestillist, hierauf das Wasser durch. Abdampfen * 
’ r # - F i 

entfernt. 


Die geistig- wässerigen Extracte werden bereitet, indem die 
Substanz zuerst mit Weingeist,, hernach mit Wasser ausgezogen 
wird. Die Lösungsmittel werden, wie. eben angezeigt, entfernt, — 
Beide letzten Arten Extracte kommen nicht häufig vor; am ge- 
bräuchliehsten sind die wässerigen. | A 


Zusammen gesetzte Extracte werden bereitet, indem man ent- 
weder mehrere Substanzen mit’ einem gemeinschaftlichen Lösungs- 
mittel auszieht, und dieses durch Verflüchtigen entfernt, (extr. 
amar.) oder indem mehrere Extracte gemischt werden (extr. 
Rhei cöompos.) ö | ' eh 

Das Abdampfen mufs, wie schon erwähnt, bei gelinder 
Wärme aber möglichst schnell ununterbrochen, geschehen: feis- 
siges Rühren im Wasserbad befördert es,” wegen Vermehrung 
und Erneuerung der Berührungspunkte mit der Luft, sehr. Zu- 
satz kleiner Mengen Weingeist zu dem schon etwas dicklichen 
‚Extract beschleunigt auch die Verdunstung sehr: dieses mufs ge- 
gen das Ende besonders bei Extracten geschehen, welche viele 
in Wasser sch'wer- oder ‚unlösliche (harzige u. a.) Theile ent- 
halten, "damit ‘sich diese nicht ausscheiden und das Estract gleich- 
artig wird. — "Die durch die Realsche Presse bereiteten Extracte 
scheiden oft beim Verdampfen eine beträchtliche Menge Eiweifs- 
‘stoff dus, wodurch sie ein bröckelndes Ansehen erhalten, und 
mit Wässer eine trübe Lösung bilden. Es wäre aber zweck- 
„widrig diesen Eiweifsstoff davon zu trennen, weil damit leicht 
schr wirksame Bestandtheile mit ausgeschieden werden. 

"> da neuern Zeiten hat man mehrere Apparate erdacht, um das 
Abdampfen zu befördern. Es wird nämlieh beschleunigt durch 
Vermehrung der Berührungspunkte der Flüssigkeit mit beständig 
erneuerter Luft (S. 93); ferner durch Verminderung oder Auf- 
hebung des Luftdrucks (S. 93 und 94) und schnelles Fortschaf- 
‚ fen, Verdichten, des erzeugten Dampfes. Ru Br 
| In ‚ersterer Hinsicht hat Mongolfier den S..93 erwähnten, 
auf den Grundsätzen der Gradirhäuser beruhenden Apparat er- 
dacht, wo, durch beständiges Zuleiten eines starken Luftzugs auf 
‚die, sehr verbreitete (langsam auf Reifsern fliefsende) Auszüge, das 
Ahdampfen bei gewöhnlicher Temperatur sehr beschleunigt wird. 

‘“ Bringt man den zu verdampfenden Auszug in einer offenen 
Schale. unter die Glocke: der‘ Luftpumpe und setzt ein offenes 
Gefäfs mit concentrirter Schwelelsäure,, ‘trockenem Chlorcalcium , 
‚Pottasche; oder einer andern stark hygroscopischen Substanz (da- 


° 
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neben, und /nimmt. die Luft hinweg, so .verdunstet die Flüssig- 
keit sehr schnell, weil der Luftdruck aufgehoben ist, und die 
erzeugten Dämpfe ‚durch die Wasser anziehende Substanz immer 
ne werden. Indessen lassen sich auf diese Art nur kleine 
Mengen Flüssigkeit verdampfen, und weil die meisten Extracte 
bei. einer Beifinten Concentration selbst das Wässer fest zurück- 
halten (hygroscopisch wirken), so geht das’ Abdampfen gegen 
Ende doch nur langsam und nur bis auf einen’ bestimmten Punkt. 
Ueberdiefs sind die Luftpumpen zum pbarmaceutischen Gebrauch 
in der Regel zu theuer. — Zweckmäfsiger möchte’ Barry’s Ab- 
dampfungs--Apparat seyn. Dieser bektcht aus einer ‚halbkugeligen 
Abdampfungs - Schale von Gufseisen oder einem andern Metall, 
welches mit einem etwas gewölbten Deckel ( Hut‘) luftdicht ver- 
schlossen ist, der eine mit einem Hahn versehene, schief abwärts 
gebogene, Röhre hat; der Deckel hat 'aufserdem etwas zur Seite 
eine Oeffaung, in welche eine gewölbte Glasscheibe luftdicht 
gekittet wird, tum das Abdampfen' zu beobachten, auch dient 
die Oeffnung zum Nachfüllen., An ‘die Röhre’ ist eine‘ ‘hohle 
Kugel von Kupfer angekittet, deren Inhalt - den: der Abdampf- 


N « ‘ je) 
schale wenigstens 3mal fafst. “St hat unten eine; mit einem Hahn 


versehene, Röhre, der obere Theil der Kugel steht’durch eine 
Röhre mit einem Dampfkessel: in Verbiskange Sowohl die Ku- 
gel als das Abdampfgefäls sind mit einer Hülle ‘zur Aufnahme 
von Wasser umgeben. In die Hülle des Abdampfgefäfses en- 
digt sich ebenfalls eine Röhre des Dampfkessels. Alle 'Röhren 
sind mit Hahnen verschen, um die Communication nach Belieben 
unterbrechen oder herstellen’ zu können. Ist das Abdampfgefäfs 
gefüllt, so unterbricht man die Communication desselben mit der 
Kugel, leitet heifse Wasserdämpfe in dieselbe und:öffnet zugleich 
den Hahn an der untern Röhre, welche in die Luft geht. Die 
Dämpfe treiben so die Luft fort und erfüllen die Kugel; ‚sieht 
man blos Dämpfe entweichen, so 'schliefst man beide Halınen, 
und leitet kaltes Wasser auf die Kugel; man giefst auch Wasser 
in die Hülle des Abdampfgefälses und erwärmt dieses, der’Hahu 
an der Röhre des Abdampfgefäfses wird ‘geöffnet. : Die Wasser- 
dämpfe, welche die Kugel erfüllten, bohlaghn sich‘ nieder, es 
entsteht Luftverdännung. Wiederholt man nie Operation noch 
‚ einige Mal, wie angeführt wurde, so kann diese so weit als durch 
die Luftpumpe getrieben Were Die Flüssigkeit kommt, wenn 
die Kugel kalt gehalten wird, schon bei der Wärme. der Hand. 
zum Köclien (5. 94) und verdampft sehr schnell. Um die Tem- 
peratur und den Grad’ der Luftverdünnuug zu beobachten, hat 
Barry den Apparat mit einem Thermometer und Barometer ver- 


wär Re B. XVII. S. 250. Repert. für die 
| PETER 
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Pharm. B. XI. S. 316. ff.) ‚Auch liefse sich die Luftverdünnung - 
bewerksielligen, wenn man in die Kugel ein. wenig Wasser 
brächte, eine "Weingeistlampe darunter setzte, das Wasser zum 
Kochen ‚erhitzte, und, nachdem alles mit Dampf erfüllt wäre, 
die Hahnen schlösse. ER Yu Magen 3 


. ’ d Be 77 . B e 


Nach. Sömmerring läfst sich das Verdunsten durch Blasen be- 
wirken ($..57 Note). Die Extracte werden so ohne alle Verände- 
rung. von,dem.gröfsten Theil ihres Wassers befreit, daher diese 
Art: Verdunstung sehr zu empfehlen ist. Siehe auch Magaz. für 


Pharmacie;Bd. 11. S. 145. Pi 


‚04 Da beim Verdichten heifser; Wasserdämpfe eine so beträcht- 
liche Menge Wärme frei wird,.(S..96) so lassen. ‚sich dieselben 
vortheilhatt:' zum Abdampfen benutzen. Man leitet die Dämpfe 
aus einem Dampfkessel durch Röhren in’ flache Gefälse, worin 
Abräuchschalen so gepafst sind, ‚dafs Raum zwischen beiden von 
ungefähr ı” bleibe und der Rand der Schale. das 'Dampfgefäls 
luftdicht:schliefse, (‘wenn aber ‚die Dämpfe vollkommen Auftdicht 
eingeschlossen: sind, :'so-mufs durch ein Sicherheits-- Ventil vor 
dem Zersprengen der Gefäfse | gesorgt werden. . Besser. ist-.eS, 
man läfst ‚eine' ‚ganz feine Oeffoung zwischen dem, Dampfgefäfs 
und der Abrauchschale). | Letzterer hat zur Seite unten einen 
Hahn. oder: Zapfen, um -das..verdichtete ‘Wasser von Zeit zu 
Zeit ablassen zu können, Der: Dinglersche Apparat $..175 dient 
vortheilhaft/ auch zum’ Abdampfen. :, ‚Auch kann jede Destillir- 
blase dazu benutzt werden, ‘wenn ‚man die. durch die, Helmröhre, 
‚gehenden Wasserdämpfe ‚mittelst Röhren (am: besten, von Holz ) 
unter: die Abdampfgefäfse leitet. „Die Extracte.;dampfen schnell 
ab, besonders.wenn sie Hleitsig ‚gerührt werden, , Dafs das Was- 
serbad | ebenfalls vortheilhaft, zum: Abdampfen, ‚benutzt swerden 
kann, ist-klar, und darum schon einigemal' zum Abdampfen der 
Extracte empfohlen. Es, ‚gewährt bei ‚gröfserer ‚Einfachheit ‚die 
Vortheile des Dampfapparates. ' ‚Wird der Deckel,,von dem Kes- 
sel: des Wasserbads .( $. 236.) abgenommen, ;und ‚ein. mit seinem 
Rande auf den Rand des Wasserkessels passender zinnerner Kes- 
sel eingesetzt, so dient das Wasserbad zum Abdampfen. — Ro- 
mershausen hat einen Apparat beschrieben, wo kochendes Was- 
ser aus Dampfkesseln durch Erhitzung in verschlossene Gefäfse, 
welche Abrauchschalen enthalten, geleitet: wird. . Die Gefälse 
sind durch Röhren mit einander.und mit 2 Dampfkesseln in Ver- 
bindung. Durch abwechselndes Oeffnen und Schlieflsen der mit 
der Atmosphäre communicirenden Hahnen der Dampfkessel wird 
das kochend heifse. Wasser, wechselsweise, unter den, Abrauch- 
schalen aus einem in den andern getrieben. _ (Repert. für ‚die 


Pharm. Bd. XII. S. 378. ff.) Das Dampfbad der Rojal-Institution 
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(Magaz. für Pharmac. Bd. 410. S. 223) und ‚Forke’s Dampfapparat 
(Archiv des Apotheker-Vereins im nördlichen Deutschland No. 
42, S. 242) gehören auch hierher. ...» vasiee Dba 

Die Consistenz, bis zu welcher die Extracte abgedampft 
werden, ist zum Theil verschieden: Die meisten! Extraete aus 
trockenen Wurzeln, Rinden, Kräutern und Blumen, werden :bis 
zur steifen Honigdicke oder bis zur Dicke des gemeinen Terpen- 
tins abgedampft. Da diese Extracte in der Regel in !der Hitze 
flüssiger sind, als in der Kälte, so bringt man beim Adampfen 
von Zeit zu Zeit kleine Proben auf kaltes Metall, und sieht, ob 
sie nach dem Erkalten die angezeigte Consistenz haben. — Wenn 
die Extracte nur bis zu ‚etwas dicker Syrupconsistenz abgedampft 
werden, so heilsen sie flüssige Extracte (extracta liquida , mel- 
lagınes). Derartige Extracte sollen gewöhnlich aus ‚frischen Wur- 
zeln und Kräutern bereitet werden, sie sind. aber eben so wirk- 
sam, wenn sie aus frisch getrockneten Pflanzentheilen durch die 
Realsche Presse ausgezogen werden. _Weil sich die Extracte im 
verdünnten Zustande nicht halten, so ist es besser, man bereitet die 
Mellagines aus den dicken Extracten, welche man mit 4 — Y, 
Wasser verdünnt; und hält we «Lösungen nun auf’ sehr 
kurze Zeit vorräthig. — Einige Extracte werden bis zur ‚Trockne 
verdampft. Es gehören dahin diejenigen, welche aus den.natürlich 
vorkommenden Extractiv- oder Gummiharzen durch Ausziehen mit 
Wasser bereitet werden, wie eztr. Aloes, extr. Myrrhae,;\oder 
einige aus Wurzeln, Hölzern, u. s. w. bereitete, die an der Luft 
leicht austrocknen, z.B. extr. Ratanhiae, extr.lign. Campech.u. a. 


5.245. Die Extracte gehören mit zu den wich- 
tigsten pharmaceutischen Präparaten, denn sie ent- 
halten die wirksamen organischen Theile. in, dem 
kleinsten Volumen. _ Damit aber diese wirksamen 
Theile möglichst unverändert in den eingedickten Aus- 
zügen vorhanden sind, mufs auf ihre Bereitune die 
gröfste Sorgfalt verwendet werden, defshalb. ihre Be- 
reitung im Allgemeinen im vor. $. ziemlich ausführ- 
lich beschrieben wurde. — Ein gut bereitetes Ex- 
tract mufs den Geruch und vorzüglich den Ge- 
schmack der Pflauze, woraus es. dargestellt wurde, 
in hohem Grade besitzen; es darf nicht brenzlich 
riechen oder schmecken, mufs möglichst gleichför- 
mig seyn, und die gehörige Cousistenz haben. Bei 
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der Lösung. in ‚Wasser darf es. aufser etwaigem grü- 

nen Satzmehl, Eiweilsstoft und barzigen Theilen, die 
durch: die. Extraction gelöst und damit vermengt 

wurden‘, keine 'trübende faserige Theile absetzen. 

"Schädliche metallische Beimischungen entdeckt man, 


m h! 


wenn man etwas davon einäschert, und die Asche mit., 
denen im 2ten ‚Theil zu beschreibenden Reagentien 
prüft. — Die Extracte müssen an kühlen aber trock- 
kenen Orten aufbewahrt werden, weil sie, auch 
wenn sie auf das sorgfältigste bereitet wurden, zum 
Theil leicht Schimmel ansetzen und verderben. % Aus 
dem Grunde mufs man, öfters nachsehen, und immer alles Un- 
reine sorgfältig entfernen. Ka BE RR 


8, 246, Die durch Ausziehen bereiteten Harze 
_(resinae) erhält man auf ähnliche Weise wie die Ex- 
traete; das Ausziehungsmittel ist hier immer Weingeist. 
Man bereitet die geistigen Mc, indem man die gepulverte Sub- 
stanz, nach Art der Tincturen, (S. 172) entweder mit Weingeist 
digerirt, oder am besten mit der Realschen Presse extrahirt. 
Die’klaren (wenn es nöthig ist, zu filtrirenden ) Auszüge wer- 
‚den mit’ Zusatz von etwas Wasser durch Destillation von dem 
Weingeist befreit, das ım Rückstand befindliche ausgeschiedene . 
Harz wird mit Wasser wohl ausgewaschen, und durch Abdam- 
pfen‘ in gelinder Wärme wird unter beständigem Rühren der 
letzte Antheil Wasser entfernt. Auch bier hat man sich sehr in 
Acht zu nehmen, dafs die Hitze den Kochpunkt des Wassers 
nicht übersteigt, weil sonst die Harze anbrennen. Man erkennt 
die rechte Consistenz, wenn man etwas von dem in der Wärme 
noch weichen Harz erkalten läfst, wo.es spröde und brüchig 
seyn mufs. Man rollt das Harz noch warm in Stangen aus, — 


Die reinen Harze müssen in Weingeist leicht und voll- 
ständig löslich, in Wasser aber ganz unlöslich seyn. 


‚8, 247. Die thierische Gallerte (gelatina), ‚oder 
Leim, ist der aus dem thierischen Zellgewebe durch 
Kochen mit Wasser zu erhaltende eigenthümliche Stofi, 
welcher bei einer bestimmten Concentration seiner 
Lösung beim Erkalten, zu einer elastisch zitternden 
weichen Masse (gele) erstarrt. Zur Trockne ver- 
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dampft heifst er Leim. Pre weitere Beschreibung dieses 
Stoffes siehe im 2ten Theil. | 

Die Gallerte wird zum En Gebrauch durch anhaltendes 
Kochen zertheilter Knochen — geraspeltem Hirschhorn u. s. w. 
— mit Wasser oder auch aus der Hausenblase bereitet; man 
‚dampft den Auszug ab, bis er beim Erkalten gelatinisirt. Man 
versetzt ihn, des ehe Geschmackes. willen, mit Citro- 
nensaft, Zucker u. s. w. — Die Gallerte verdirbt sehr schnell, 
sie mufs daher beim Verordnen immer frisch bereitet werden. 

Einige Pflanzenauszüge haben ebenfalls die Eigenschaft, wenn 
sie concentrirt sind, gallertartig zu erstarren. Sie erhalten daher - 
auch den Namen Gallerte. Man bereitet sie auf‘ gleiche Weise 
wie ES thierische Gallerte: —. z. B: gelatina Lichenis islandic:. 

enn verschiedene säuerlichsüfse Säfte von Früchten: im fri- 
schen Zustande mit Zucker ' aufgekocht werden, so. erstarren sie 
ebenfalls sallertartig, und: werden darum so benannt, — Gela- 
tina Ribium.. G. Rubi idaei u. a. (Ueber die Baleiior veischie- 
dener Arten Pflanzengallerte nach Braconnot s. Magaz. £. Pharm. 
Bd. 12.8, 256 u. Bd. 4A; 5: „364.). 


no 


248. Werden PR Verflüchtigen (8. 239) 
die flüchtigen Theile durch schickliche Vorrichtungen 
gesammelt, so heifst diese Operation, wenn- die er- 
kältenen flüchtigen Theile bei gewöhnlicher 'Tempera- 
tur tropfbartlüssig sind, Destillation , (destillatio), 
sind sie fest, Sublimation (sublimatio), Der Zweck 
dieser Operation ist sehr mannigfaltig;. Theils. werden 
feuerbeständige von flüchtigen oder mehr flüchtige 
von minder flüchtigen Körpern getrennt, ‘oder zu- 
gleich auch mehrere flüchtige Körper- vereinigt. Sie 
werden bei Mischungen und Scheidungen .des. ersten 
und zweiten Grades angewendet.. Eben so verschie- 
den sind: die dabei anzuwendenden Apparate, je naclı 
dem beabsichtigten Zweck, dem nöthigen Feuersgrad, 
der Natur und Menge: der zu beliandelnden Substanzen. 


Um gröfsere' Mengen flüssiger Substanzen, welche bei mäfsi- 

‚ger Wärme flüchtig sind‘, und’ die Metalle. wenig oder nicht 

angreifen, zu desülliren, bedient man sich. der Destillirblase 
(vestca). 

Die Destillirblase ist ein eylindrischer Kessel‘ von Kupfer ; 

welcher innen verzinnt wird. Er verengert sich oben etwas in 
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einen gewölbten Hals, hat aber eine verbältnifsmäfsig weite 
Oeffnung. Der Kessel mufs mehr weit als hoch ‚seyn, je nie- 
driger die Flüssigkeitssäule ist, um. so leichter ‚kochen und ver- 
dampfen die Flüssigkeiten (S. 94).. Die Blase hat zweckmäfsig 
zur Seite am Hals .eine kleine verschliefsbare Oeffnung (Tubulus) 
zum Nachfüllen, und von der Mitte des Bodens geht, eine starke 
kupferne mit, einem Hahn versehene Röhre seitwärts zum Ab- 
lassen, doch ist Letzteres zum pharmaceutischen Gebrauche nicht 
gerade nothwendig: Die Blase wird in den S. 160 ff, beschrie- 
benen Ofen entweder fest eingemauert, oder, welches bei klei-. 
nern besser'ist, nur wohlpassend eingesenkt, damit man sie her- 
ausheben kann. Auf den Kessel pafst ein gewölbter Deckel, — 
Helm (alembieus,) „ dieser erweitert sich anfangs etwas, .indem er | 
sich ein wenig abwärts wölbt und so eine Rinne bildet, dann läuft 
er conisch zu, an der Rinne (die aber nicht gerade notwendig ist) 
zur Seite ist ein schief abwärts geneigtes Rohr , dieses palst in ein 
zweites, das Kühlrohr (refrigeratorium,) , welches mit einer. Hülle 
£ Kühlfafs) umgeben ist, worin kaltes Wasser enthalten ist. — Die- 
ser Apparat ist besonders in neuern Zeiten auf vielfache Art ver- 
ändert worden, um mit wenig Feuer schnell zu destilliren, und 
möglichst reine Producte zu erhalten. — Aufser der angeführten 
wweckmäfsigen Einrichtung der Blase und des Helms ist der Kühl- 
Apparat einer der wichtigsten Theile, um die Dämpfe möglichst 
schnell zw condensiren, . Ein gerades durch cin Fafs laufendes 
Rohr kühlt, wenn.es nicht beträchtlich lang ist, nicht immer 
hinreiehend ab. Man hat es daher in Schlangenform oder in 
verschiedenen Winkeln hin und her gebogen. Diese Röhren sind 
aber schwierig zu reinigen. Einen zweckmäfsigen‘ Kühlapparat 
hat Schrader erdacht: er besteht aus einer aus zwei Theilen be- 
stehenden hohlen ‘Kugel von Zinn, welche man auseinander neh- 
men kann,-der obere kleinere Theil endigt sich in eine Röhre, 
welche die Röhre des Helms aufnimmt, am Boden des untern 
Theils befinden sich 3—4 dünne gerade abwärts gehende Röh- 
ren von Zinn, welche in einen zweiten Behälter gehen, der sich 
in ein zur Seite abwärts geneigtes Rohr endiget, und zum Auf- 
sammeln und Ablassen ‘der verdichteten Flüssigkeit dient., Der 
Apparat wird in ein Kühlfafs gestellt, so dafs das Wasser nicht 
völlig bis an die Fugen der Kugel (welche man lutist) reicht, 
die abwärts gehende Röhre des untern" Behälters tritt aus'dem 
Kühlfafs heraus. Diese Vorrichtung kühlt sehr schnell ab, und 
ist leicht zu reinigen. — Man könnte auch 2 geräumige hohle 

offene Cylinder von Zinn oder Blech, von denen einer ungefähr 

a” weiter als der andere ist, in einander stellen und sie oben . 
und unten mit einem breiten Rand luftdicht verbinden, so dafs 
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zwischen heiten ein, geschlossener hohler Raum von ı" ist; oben 
wird cin Stück Rohr. zur. Aufnahme | des Helmrohrs angebracht 
und eines unten zum Abfliefsen der verdichteten Dämpfe. „.. Der 
Apparat in ein Kühlfafs gestellt, dafs er, ‚überall mit kaltem Was-. 
ser-umgeben ‚ist, würde, gewils gut abkühlen. An den Rändern 
könnte manı verschliefsbare Oeffnungen anbringen , ‚um ihn leicht 
zu reinigen, oder er endigt sich oben in,eine Halbkugel, ‚die mit 
dem Helmrohr nn wird und aufser dem Wasser. bleibt, 
ähnlich dem Schraderschen.: Der. innere Cylinder' ist oben a 
schlossen , dagegen öffnet er sich oben zur Seite durch den äufsern 
Cylinder und läfst so die Strömung des. heifsen und kalten Was- 
sers. nach oben zu. _(Vergl. Magaz. für Pharmacie Bd. 11.5. 174 
u..292.). Der Kühlapparat ist überhaupt um so’ besser, , jemehr 
erkältende Berührungspunkte ‚er, den Dämpfen darbietet. Das 
Kühlfafs ist gewöhulich ‚von Holz, Kupfer, auch Zink (welche 
letztere dauerhaft, elegant und nich kostspielig sind). Wo 
es an Platz mangelt, kann man es beweglich einrichten. Der 
Göttlingische Kühlapparat bietet an che Vortheile, es ist ein, 
das Rühleahr umgebender Cylinder von Weifsblech u, s. w., un- 
gefähr YA im Daher ‚haltend, nach der Weite des Rohrs; man 
kann ihn mittelst Haken u. s. w. an die Wand oder den Boden 
befestigen. Durch eine am vordern tiefern Ende gerade aufwärts 
stehende sich trichterförmig erweiternde Röhre wird beständig 
kaltes Wasser zugeleitet, und das heifse läuft durch eine am 
höhern Ende des) Cylinders angebrachte Röhre’ab. — Den Kühl- 
Apparat, auf den Helm selbst- nälhringeng indem man ihn mit 
einer mit Wasser zu füllenden Hülle (dom sogenannten Mohren- 
kopf) umgibt, taugt nicht, denn die Dämpfe sollen sich nicht 
im Helm Abkähleh weil man sonst mehr Feuer braucht, und 
viele in die destillirende Flüssigkeit wieder als Tropfen RR UA 
fallen. — Besser ist es, den Helm mit cinem schlechten Wär- 
meleiter zu umgeben, z, B. nach Bodde’s Vorschlag ( Repertor, 
für die Pharm. B. IX. S. 337) mit einer ruhigstehenden Luft- 
schicht, indem man denselben mit einer ungefähr 4 abstehen- 

en mit ihrem Rande luftdicht anschliefsenden Hülle umgibt, in 
welche eine ganz feine Oeffnung gebohrt wird, damit die Luft 
sich beim 'Temperaturwechsel ausselhun KR zusammenziehen 
kann. (Complieir tere Apparate zu Destillationen im Grofsen fin- 
det man in Dinglers polytechnisehem Journal, Repertor. für die 
Pharm. ,: Hermbstädts Kunst Brandwein zu Denen Berlin 1817, 
u. a technischen, physisch - -chemischen Werken und Zeitschriften 
beschrieben und abgebildet). 


Beim. Destilliren wird die Blase mit, der Substanz gehörig 
angaHllüs, der Helm auflutirt und mit dem Kühlapparat in Ver- 
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bindung gesetzt; unter das 'andere Ende‘ der Kählföhre wird 
ein Gefäls zum Auffangen des Flüssigen gesetzt. Man gibt gleich 
anfangs lebhaftes Feuer, damit die Fidssigkeit bald zum Kochen 
konitaef: Das Kochen wird bemerkt, weun die Helm- und Kühl- 
röhre bis an das Kühlfals heifs Weiden zugleich wird’ die Destil- 
lation beginnen. 'Mau dämpft ‚jetzt schnell das Feuer ‘durch 
Schliefsen der Züge, entfernt auch wohl etwas Feuer, um das 
Uebersteigen zu verhüten. Das Feuer wird jetzt mäfsig und 
gleichförmig unterhalten, so dafs die Flüssigkeit beständig gelinde 
kocht. Die aufsteigenden Dämpfe werden im Kühlapparat zu 
Tropfen verdichtet an sammeln sich in dem vorgelegten Gefalse. 
Das Wasser des Kühlfasses mufs durch Zuleiten von frischem 
Wasser immer kalt erhalten werden. Laufende Brunnen sind da- 
her von grofsem Vortheil in einem Laboratorium; wo diese feh- 
len, sammle man sich in einem etwas hochgestellten Behälter (re- 
servoir) Wasser und leite es durch ein Rohr auf den Boden des 
Kühlfasses während das leichtere heifse Wasser oben abgeleitet 
wird, | \ 
Beim Destilliren im Kleinen, oder bei solchen Substanzen, 
welche das Metall auflösen, bedient man sich eines gläsernen Ap- 
parates. Dieser besteht TEN aus einer Retorte mit Vor- 
lage oder einem Kolben mit Helm und Vorlage. 


Die Retorten sind hohle Kugeln. mit einer gekrümmten, ko- 
nisch zuläufenden, langen Röhre. Die Wölbung des Retorten- 
bauchs mufs verioren, von allen Seiten gleich, sich nach und 
nach in die Röhre (den Hals) verjüngen, et Hals mufs gut ge- 
krümmt seyn, nicht eingeknickt, sondern verloren geneigt seyn, 
so dafs er schief abwärts steht, wenn die Retorte gerade aufwärts 
gerichtet ist. — Die Kolben (Vorlagen) haben einen gerade aus- 
gehenden Hals, sonst sind sie wie die Retorten- gestaltet. Sie 
heifsen nach ihrer Gröfse Scheidekolben , gemeine Kolben, Bal- 
lons.:oder Reecipienten, Die Phiole unterscheidet sich vom Kol- 
ben, dafs bei diesem sich die Wölbung allmählich in den Hals 
Kerliert, bei jener aber ein dünner langer Hals aus der Mitte der 
Kugel entspringt. — Die Yorstofse sind Mittelstücke, Röhren, 
gevsöhnlich mit einer bauchigen Erweiterung in der‘ Mitte, wel- 
ehe zwischen die Retorte und Vorlage gepalst werden. 


Die Tubulatretorten haben auf der abern Wölbung des Hal- 
ses eine aufgeschmolzene kurze Röhre (zubulus), die mit einem 
Stöpsel verschen ist. Auch an den Vorlagen hat man zur Seite 
ihrer Wölbung Tubuli, ebenso an den Vorstöfsen. f 


Man legt die Retorte gewöhnlich ins Sandbad, so dafs sie. 
ungefähr '/" auf Sand liegt und allerwärts, in der Regel so hoch 
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die Flüssigkeit steht," mit Sand umgeben ist, auch‘ wohl ins 
Wasserbad, oder über offenes Feuer aufDrahtkörbe, Ringe u. sw. 
Die Vorlage (oder Vorstofs) wird fest um den Hals der Retorte 
gepalst (wenn es nöthig ist, mufs der Hals etwas abgesprengt 
werden) und nachdem ein Streifen Papier um den Hals gelegt 
wurde, lutirt. - Die Feuerung mufs bei einem gläsernen "Appa- 
rat. anfangs sehr gelinde seyn, um das Zerspringen zu verhüten, 
dann wird die Hitze allmählich bis zum Destilliren erhöht, Da 
hier alles luftdicht verschlossen ist, so kann die durch die Wärme 
sich ausdehnende Luft nicht entweichen ‚' sie drückt darum‘bei 
ihrer vermehrten Expansivkraft in Verbindung mit den erzeugten 
Dämpfen weit stärker auf die Flüssigkeit, “ls die Atmosphäre, 
daher die Destillation in Retorten viel langsamer geht, und ver- 
hältnifsmäfsig mehr Feuer erfordert, als in der Blase. Um die- 
sen Druck zu vermindern, kitte man eine heberförmig gebogene 
Glasröhre in den Tubulus der Vorlage, so dafs der kürzere 
Schenkel derselben auf den Boden der Vorlage reicht, und setze 
ein’ Gefäfs unlutirt unter das äufsere Ende, Beim Erwärmen 
wird die Luft durch die Röhre entweichen, und.die vor dem 
Köchen des Inhalts der Retorte übergehende Flüssigkeit mit in 
das kalt.zu haltende Gefäfs überführen. Ist alles gehörig warn, 
so verstopft man die Röhre und hält die Vorlage durch Zuführen 
von Wasser u, s. w. kalt: Die Destillation geht jetzt viel schnel- 
ler. Es ist aber bei den meisten Destillationen nicht einmal nö- 
thig, die Röhre zu verstopfen, sondern man kann sehr flüchtige 
Stoffe, :z. B. Aether, mitten im Sommer fast ohne allen Verlust 
sehr schuell destilliren, wenn die Vorlage durch beständig zuge- | 
leitetes kaltes Wasser gut abgekühlt erhalten wird. Man arbeitet 
so bei gut regiertem Feuer. überaus sicher. "Dabei hat man noch 
den Vortheil, dafs das Destillat jeden Augenblick abgenommen 
werden kann, ohne den Apparat auseinander zu nehmen. Man 
darf nur die Abkühlung unterbrechen, oder etwas laues Wasser 
auf die Vorlage giefsen, oder mit dem Munde Luft durch die 
Röhre blasen, so wird das Uebergegangene in das Vorlegegefäls 
auslaufen. | . RR 

'" Die Destillation mit Kolben und Helm ist der in Retorten 
ähnlich. * Der Kolben ist derselbe, welcher den Reiprten als Vor- 
lage dient. Der gläserne Helm gleicht dem bei der Destillir- 
blase beschriebenen. Der Kolben wird in das Sandbad gesetzt, 
der Helm auflutirt und an seiner Röhre (Schnabel) ein 2ter 
Kolben als Vorlage luftdicht angelegt. Uebrigens gilt bei dieser 
Destillation alles dasjenige, was bei der Destillation ın Retorten 
angemerkt wurde, Man wendet Kolben und Helm bei Flüssig- 
keiten an, welche hoch steigen sollen, oder wo ein Aufspritzen 
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und Verunreinigung des Destillats zu befürchten ist. Die ange- 
führte Einrichtung mit. einer tubulirten Vorlage: “u. s. w. ist ‚bier 
noch nöthigen, weil die Dämpfe sonst schwierig hoch genug 
steigen. Ä ' 


S. 249. Nach der Beschreile g der Destillation 
im Allgemeinen ünd denen dazu nöthigen Apparaten 
ER AEN die pharmaceutischen Oberätiorien,, welche 
Mischung. und Scheidung des ersten Grades durch 
. Destillation bezwecken, abgehandelt. - 


$. 250. Die Bereitung des destillirten Wassers 
ist eine Trennung des reinen Wassers von seinen 


gelösten Salztheilen durch Destillation. Da das Was- 
ser ‚als. Quell-, Flufswasser u, s. w. stets mehr oder weniger sal- 
zige. und, andere Stotle gelöst enthält ‚; so mufs es zum pharma- 
son Gebrauch häufig durch Destillakion davon gereinigt Wer- 
den. ‚ Es geschieht dieses in der Destillirblase (selten i in Retorten.) 
Das Wasser verwandelt sich durch Wärme in Dampf, welcher 
sich im Kühlapparat wieder zu Wasser verdichtet, und die ge- 
lösten Theile ‚bleiben als feuerbeständig.in der Blase. Man de- 
stillirt Nase ihr yr über. 


"g, 251. Die Befreiung des Weingeistes von. wäs- 
serigen Theilen geschieht ebenfalls durch Destilla- 
tion. Der  flüchtigere Weingeist destillirt bei nie- 
derer Temperatur als acer ‚„ und. läfst sich so 
gröfstentheils davon 'trennen. 


Das Destilliren, Abziehen, des Geistes aus durch 
Gährung An weinigten Flüssigkeiten wird 
meistens im Grofsen, in den nereieh. betrieben. 
Das gegohrne Gut wird aus der Blase dsstllirk 2 DER 
‘bei der ersten Destillation erhaltene sehr wässerige 
Weingeist heifst Lutter oder Leuter, die Operation 
aa auch Luttern oder Leutern. Das Destilliren. 
des Lutters wird einen und das Product Wein- 
geist, Brandtwein, (spiritus vini, vinum GERN 
genannt. 2 | 
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In Apotheken wird durch wiederholtes Destil- 
liren, welches man das Rectificiren nennt, der Wein- 
geist immer mehr von Wasser befreit, die Producte 
heifsen reetifeirter und höchst reetificirter Weingeist 
(spiritus vıni rectficatus et rectifieatissimus). 

Das Rectificiren mufs langsam und nicht zu weit getrieben 
werden, sonst ‚geht..zu viel Wasser, mit, über. (Ueber die An- 
wendung des 'Thermometers zur Regulirung der Destillation des 
Weingeistes nach Gröring siehe Magaz. f. Pharmac, Bd. ı. S. 264.) 
Die Güte der Producte ‚wird ‚durch die Areometer bestimmt, — 
Im: Grofsen wird: jetzt mit vielem Vortheil. aus dem gegohrnen 
Gut durch eine Destillation. ziemlich , wasserfreier  Weingeist er- 
halten. Die in den, S: 201 angeführten, Werken beschriebenen 
Apparate haben theils zum Zweck bei vermindertem oder aufgeho- 
benem Luftdruck zu destilliren , indem. man die Luft durch Pum- 
pen ‚oder Dämpfe nach Art des S. 195 beschriebenen Barryschen 
Abdampf- Apparates entfernt oder die Dämpfe in, mehreren Kühl- 
apparaten von unterschiedener Temperatur leitet, und so. die Tren- 
nung ‘des Weingeistes vom, Wasser weit leichter und schueller 
bewirkt. Wird. die Destillation zugleich im Wasserbad bewerk- 
stelligt, so erhält,man sehr reine Producte. In 


“8 252%, ‘Die natürlich vorkommenden athen- 
schen Oele (olea aetherea) sind flüchtige aromatisel e 
Flüssigkeiten, welchen die Pflanzen ihren eigenthüm- 
lichen Geruch verdanken. Sie werden fast alle durch 
Destillation erhalten, (nur wenige, . wie Citronen- 
und Bergamottöl, bereitet man durch Auspressen ) 
indem: man die ölhaltende Substanz mit Wasser über- 
giefst und  destillirt. Es werden. die, Pllanzentheile frisch, 
gesalzen, oder trocken, ‚wenn es nöthig.ist, gehörig zerkleinert, 
in einer ‘Blase mit, ihrem: 3 — ıofachen Gewichte Wasser über- 
‚gossen. Die Blase darf nicht zu sehr angefüllt werden, es mufs 
womöglich '% leerer Raum bleiben, um das Uebersteigen‘ zu 
Vermeiden. "Man 'destillirt"etwas lebhaft, 'so'’dange das zugleich 
übergehende. Wasser. mit Oeltheilen.-belädeu jerscheint. , Gegen 
- Ende, ist ‚bei manchen ‚Destillationen ‚öfters nachzusehen , ob das 
Uebergehende nicht brenzlich ist. Die Abkühlung mufs schr gut 
unterhalten werden, so dafs das Destillat immer kalt erscheint, 
weil sonst bedeutender Verlust Statt hat, "Bei leichtern ätheri- 
schen‘ Oelen legt: man eine sogenannte Florentinerflasche‘ vor. 


Y 
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Diese hat zur Seite. unten. eine wie ein S aufwärts gekrümmte 


"Röhre, aus welcher aus der gefüllten Flasche das abäldustih- 


lirende Wasser abfliefst, ale das specilisch leichtere: Oel 
den obern .Raum . der Fläsche, ‚einnimmt. ‘ Peezi verbindet: die 
Flor. Flasche mit einer Welterschen Sicherheitsröhre (Repertor. 
für die Pharm. Bd. 14. S.481).  Anstatt.der Welterschen Röhre 


kann die Flasche mit einem Heber luftdicht verbunden werden, 


dessen einer Schenkel in die öbere Demane derselben, der an-. 


dere in den Hals einer kleinen 2’ — 3” bohen Flasche reicht, ‘die 
durch einen kleinen Heber mit einer aten in Verbindung: steht; 
die beiden Schenkel des >ten Hebers reichen auf den Boden der 
Flaschen, die letzte füllt man halb mit Wasser. Die Luft kann 


‚durch das Wasser entweichen und zutreten. ' Das Oel wird mit 


einem Löffelchen oder mit dem Scheidetrichter, einer Spritze, 
einem Heber , Baumwolle die als Heber dient u. s. w. abgenom- 
men.‘ Beischweren ätherischen Oelen, welche in Wasser zu Bo- 
den sinken, mufs die Destillation etwas lebhafter betrieben wer- 
den, ‚weil sie weniger flüchtig sind, die Substanz wird nicht so 
leicht von dem Oel befreit," man aus daher, wenn ungefähr 74, 


Dis ve des angewendeten Wassers übergezogen ist, dieses: von dem 


Oel ab in Ft Blase zurückschütten und die Operatioh so oft wie- 
derholen, 'bis kein Oel sich von dem Wasser mehr scheidet ; "hat 


‚die Blake, einen Tubulus, so kann .das Destillat durch denselben 


zurückgegossen werden, ohne die Feuerung zu unter brechen, wo- 
durch die 'Arbeit sehr‘ beschleunigt wird. . Das’ Oel wird mit. dem 
Scheidetrichter von. dem Wahn getrennt; auch kann: man das. 
Wasser durch Zusatz von etwas Kochsalz schwerer machen; das 
Oel erhebt sich dann auf die Obertläche und kann beliebig ae 


nommen werden. Die ätherischen Oele müssen‘ an dunkeln kühlen 


Orten in wohl VORSRN RES Flaschen- AUSINDARRN: RN 


8. 253. Die Hesäillirten wWä assen (aguae- ERTER 
latae) sind Caufser dem durch einfache Destillation: gereinig- 
ten Wasser $. 250.) Lösungen ätherischer Oele in Was- 
ser, oder wässerigem Weingeist. Sie werden wie 
die. destillirten Oele durch Vebergielsen.. einer ge- 
zuchreichen Substanz mit. Wasser . oder wässerigem 
Weingeist und Destilliren in der Blase: (oder Retorte) 


"rhälten‘ Man setzt aber der aromatischen 'Substänz 
hinreichend Flüssigkeit zu, so dafs sich kem Oel 


abscheidet; .. Man "hat, einfache, destillirte MWässer 
(aquae «destillatae. simplices) ,. wenn, nur eine; Sub- 
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stanz mit Wasser destillirt wird, und zusammenge- 
setzte destillirte VFässer (ag. destillatae compositae) 
wenn mehrere aromatische Stoffe zusammen mit Was- 
ser destillirt werden. Wird anstatt Wasser, wässeri- 
ger. Weingeist oder Wein genommen ‚.so erhält man 
dis geistigen oder weinigten.destillirten IV asser (ag. 
dest. spirituosae vel: vinosae).' ‚Wenn die destillir- 
ten Wässer wiederholt über frische Substanzen: ab- 
destillirt werden, um sie mehr mit ätherischem Oel 
zu. beladen, so wird diese Operation das Cohobiren, 
die Producte cohobirte ‚Wässer, (aquae cohobatae), 
genannt. — Wirksame destillirte Wässer können nur 
geruchreiche organische Substanzen liefern. 


Die Destillation wird, wie bei den ätherischen Oelen, jedoch 
etwas langsamer, Btrichen: Die Dämpfe müssen 'im Kahlinns- 
rat vollständig erkalten , ‚bei übereilter. Destillation, wo die Wäs- 
ser 'warm ie die Yarkıss gehen, verderben die mit blofsem 
Wasser. bereiteten, leicht, werden zähe u. s. w. . Das Verbält- 
nifs der Flüssigkeit zu. der Substan2 und wie viel abdestillirt. wer- 
den mufs, wird in den Dispensatorien vorgeschrieben. .Veıtheilt 
man beim Destilliren das Wasser in ‚mehrere Flaschen, so.muls 
‘es vor dem Aufbewahren gemischt werden, und wenn sich jetzt 
noch etwas Oel absondern sollte, so: wird es abgenommen. | 


Die Güte ‘der destillirten Wässer besteht darin, 
dafs sie farblos, helle und dünnflüssig sind; ferner 
den Geschmack und Geruch der Stöhlärischen‘ Sub- 
stanzen, woraus sie bereitet sind, in hohem Grade 


rein besitzen, — nicht brenzlich riechen. Anfangs, ha- 
ben sie zwar meistens einen unangenehmen Beigeruch ‚(Feuer- 
geruch,, Blasengeruch),' dieser Herliake sich aber, wenn sie einige 
Zeit leicht.bedeckt an einem kühlen dunklen Orte (dem Aqua- 
rium) stehen, (sie gleich anfangs fest zu verschliefsen ‚. ist bei 
vielen destillirten ibscru nicht gut).. Indessen verderben die 
mit blofsem Wasser bereiteten doch mit der Zeit: Vorzüglich 
befördert ihr Verderben, Wärme, Licht und T.uft. Mehrere, 
wie. Lindenblüthe-,: Lilien-, Löfelkrautwasser u.a. halten sich 
bei aller Sorgfalt im Aufbewahren doch. nur kurze Zeit, und kön- 
nen..darum nie lange yorräthig gehalten. werden. - Andere, die 
sich länger he: wie Rosenwasser u. Ss» w. veredeln ihren. Ge- 
ruch mit. der Zeit. | 
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Man kann’ die ätherisenen Wässer: auch ‘durch Zinsen Mi- 
schen. eines; ätherischen; Oels mit reinem. (destillirtem). Wasser 
bereiten: z. B. Zimmetwasser. — Sie ‚haben das Gute, dafs sie 
immer ‚gleich sind, "halten sich. aber nicht ‚lange. # De Me- 
ihode von Sasse ‚(Repertor. für die Pharm. Bd. IV. S. 304) Was- 
-ser' mit Zusatz! von ‚wenig Weingeist über ätherische Substanzen 
zu. ar, Bee nur so I destillirt han bis das Erbe 
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Me Aefünch ch zu dern ar: das. s. 163 Heselniehene 
Bad von salzsaurem Kalke zweckmäfsig seyn. Man lasse sich 
ein’in die Blase passendes eylindrisches‘ Gefäls von Zinn u. s. w. 
verfertigen, in welches’ die Substanz mit ihrer Flüssigkeit 'komml, 
in’ die Blase schütte man eine concentrirte Lösung von salzsau- 
rem Kalke, und’ destillire auf 'die gewöhnliche Art. Die Hitze 
ist so’ hinreichend , die Flüssigkeit zum'Kochen und Destilliren 
‚zu bringen ‚' ohne darsı sie enbrerien kann.‘ ‚Bei Bereitung der 
ätherischen Oele ist’ dieses Bad ebenfalls sehr vörtheilhaft. ‚Auch 
der von. Beindorf' verfertigte nn Er ih ach vr ist zu 
beiden sehr zweckmälsig. ’ a 4 
Die'geistigen destillirten Wässer sehen mit Wein da 
VYeingeist, und ‚NWVasser' ae Blereht Art hesejteh; ee 


‚S. 254. Wenn aromatische Suhslinrin mit en 
geist, oder Wasser und Weingeist destillirt werden, 
worin die Menge des ‚leizteren die, des erstern über- 
trifft, so heist; "das Product abgezogener Geist, aro- 
matischer Weingeist (Spiritus abstractus vel aromati- 
ceus). «Man hat ebenfalls einfache und zusammen- 
gesetzte aromatische Geister (' Spirit. arom. simplicı 
et compositi). Die. Bereitung ist wie bei den destil- 
lirten. ‚Wässern;,.., =... ct, 
"» «Die Destillation’erfordert natürlich weniger Hitze, lm 
so viele trockne Substanzen verschrieben ‚dafs beim Destilliren 
ein Anbrenren zu 'befürehten ist, so muls im’ Verhältnifs etwas 
Wasser zugesetzt’ werden. Besser ist es aber)" die Spiritus im 
Wasserbad zu destilliren. — Die aromatischen Spiritus’ lassen 
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sich auch‘ leicht durch blofses Vermischen ätherischer Oele mit 
rectificirtem Weingeist bereiten, 

Sie ngüssen klar seyn, den specifischen Ba 
der Substanzen, woraus sie ‘bereitet sind, in hohem 
Grade besitzen endidk gehörige durch das Areome- 
ter zu bestimmende specifische Gewicht haben. An: 
einem kühlen Orte, in wohl verschlossenen Gefäfsen 
aufbewahrt, halten. sie sich Ist und veredeln sich 
mit der Zeit. — a 


Operationen, welche Mischungen und Scheidungen. des. zweiten 
Grades bezwecken. 

‘8. 255. Die Arbeiten, wobei "Mischung sen und 
Scheidungen des zweiten Grades (Einungen und: Zer- 
‚legungen) erfolgen, setzen vorzüglich specielle che- 
‚ mische ‚Kenntnisse voraus, es Tits sich darum nicht 
Vieles im Allgemeinen darüber angeben. Viele Ar- 
beiten der Art sind den bereits abgehandelten® zum 
Theil gleich, auch werden meistens dieselben Ge- 
räthschaften angewendet. Was sich von diesen Ope- 
rationen im Allgemeinen sagen lüfst, soll kurz ı erör- 
tert werden, 


°.256. Die Auflösung (dissolutio, 3) hir nasserh 
Wege ($. 88) findet vorzüglich bei der Salzbildung 
statt... Indem sich .2 oder ‚mehrere ‚entgegengesetzte, 
Stoffe (Säuren und Basen) 'vereinigen, wodurch ihre .ge- 
genseitigen Eigenschaften’mehr oder weniger ausge-- 
‚glichen (neutralisırt) werden. Die Operation ist ein- 
fach, der. Lösung, ($.: 164) ähnlich. . Die Körper 
Idurelidringen sich. entweder ‚sogleich bei der .blofsen 
Berührung’ in gewöhnlicher "Temperatur;. * (Säuren und 
Alkalien) sind aber .die festen Körper (z. B.: Erden) 
schwerauflöslich so wird die Auflösung, durch Wärme 
unterstützt. :Bei.der Auflösung. findet meistens auch 
Zerlegung: statt. Entweder -.mufs der auflösende Kör- 
per einen 'Bestandtheil- ‘von’ dem: zusammengesetzten £ 
Menstruum foder Wasser) aufnelimen; um mit demsel- 
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ben in Verbindung treten zu können, ‚oder das Auf- 
lösungsmittel trennt einen Bestandiheil von dem auf- 
_ zulösenden Körper. Sind die ausgeschiedenen Körper 
Luft = oder Gasarten, so entwickeln sie sich als Bla- 
sen und steigen in der Flüssigkeit auf, welches man 
das dufbrausen (effervescentia) nennt (Wasserstoffgas; 
Kohlensäure). — Bei der Auflösung ist zu bemerken; dafs sie.in 
Gefäfsen veranstaltet wird, welche nichtangegriffen werden ; am be- 
sten in Glas, Porcellan, Steingutu. s. w. Das A uflösungsmittel 
mufs gehörig verdünnt seyn, die aufzulösenden Körper müssen 
gerkleinert in kleinen Mengen zugesetzt werden, vorzüglich 
wenn Aufbrausen dabei entsteht; die Gefäfse müssen hinrei- 
chend geräumig seyn, damit das Uebetsteigen vermieden wird. 


8 257. Die Sublimation ($. 248) wird in der 
‘Pharmatie meistens bei Mischungen und Scheidungen 
des zweiten Grades angewendet. Sie bezweckt ent- 
weder eine Trennung flüchtiger Stoffe von feuerbestän- 
digen oder Vereinigung mehrerer ‚flüchtigen Stoffe 
durch Wärme, oft auch beides. Die flüchtigen festen 
. Producte öder Educte heifsen Sublimate. Bilden sie 
lockere zarte Anflüge, so nannte man sie sonst auch 
Blumen (Jlores)): | 


Die Sublimation wird bei sehr flüchtigen Substanzen oder 
bei solchen, wo zugleich tropfbare Flüssigkeiten mit übergehen, 
wie die Destillation, in Retorten mit Vorlagen veranstaltet ( Koh- 
lensaures Ammoniak). Die Retorte wird tief ın. das Sandbad 
gelegt und mit der Vorlage luftdicht verbunden, der Hals der 
Retorte und Vorlage mufs weit seyn, auch kann man einen Vor- 
stofs anbringen, Um die Luft zum Theil zu entfernen, bringt 
man eine feine Röhre zwischen die Fugen, durch welche die 
sich in der Wärme ausdehnende Luft entweicht: Später wird 
die Oeffnung verstopfu Die Vorlage mufs bei sehr flüchtigen 
Substanzen mit ‚kaltem ‘Wasser oder Schnee möglichst kalt er- 
halten werden. Bei wehiger flüchtigen Substänzen, von welchen 
zugleich Feuchtigkeit entfernt werden soll, wird die Vorlage 
unlutirt angelegt (Sublimatbereitung) | 

Wenig flüchtige Substanzen, die keine Feuchtigkeit entwi-- 
ekeln, sublimirt man in Kolben oder auch in: gewöhnlichen Me- 
dieingläsern. Die Feuerung mufs anfangs sehr gelind seyn, und 
nur allmählig bis zum Sublimiren verstärkt werden... Die Kol- 
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R 
ben werden ‚bis an den Hals mit Sand umgeben. $o wie (die 
Sublimation beginnt; wird ein Theil vorsichtig .entlernt, damit 
der Sublimat sich am obern Raum des Gelälses anlegen kann: 
Bei Gefäfsen mit enger Oeffüung mufs von Zeit zu Zeit nach- 
gesehen werden, ob der Sublimat die Oetfuung nicht verstopft, 
und derselbe ‚behutsam abgestofsen werden. Man fährt mit der 
bis zuletzt zum Glühen-der Kapelle gesteigerten Feuerung fort, 
so lange noch etwas aufsublimivt, — Um den derben Sublimat 
(z. B. bei merc: duleis) leicht ‘vom Gläse abzulösen, nimmt man 
das Gefäls noch Heifs aus der Kapelle und schlägt einen nassen 
Lappen um den Theil desselben, ivo der Sublimat anliegt, das 
Glas zersplittert, und läfst sich so leicht vom Sublimat trerinen: 
(Die übrigen Cauteleıi werden bei den einzelnen Arbeiten an- 
gezcigt). | 


8, 258. Auch die Destillation ($. 248) wird hau- 
fig bei Einungen und Zerlegungen angewendet. Ge- 
wöhnlich geschieht sie in Retorten. Aufser den glä- 
sernen bedient man sich äuch irdener oder metallener 
(eisener) Retorten. Die Arbeit ist, was die Feuerung 
u. s. w. betrifft, die namliche wie S, 202. 


Wenn trockene (organische) Substanzen in Re- 
torten u. s. w, erhitzt werden und es bilden sich dabei 
tropfbäre Flüssigkeiten, so nennt man diese Opera- 
tion trockene Destillation. — Oft entwickeln sich 
bei der Destillation Luftarten, welche, mit tropfba- 
ren Flüssigkeiten verbunden, verdichtet werden müs- 
sen. Hiezu dient am zweckmäßsigsten der Woulfesche 
 dpparat;, Dieser besteht aus mehreren Flaschen, 

"welche durch heberförmig gebogene Röhren mit ein- 
ander verbunden sind. Die Flaschen haben oben 2 oder 
3 kurze Hälse:. in den einen wird der kürzere Schenkel eines 
gläsernen Hebers luftdicht eingepafst,; so dafs er nur ı in die 
Flasche’ reicht, während der längere Schenkel bis auf den Bo- 
den einer: zweiten Flasche geht, welche auf gleiche Art mit 
einer dritten in Veibindung gesetzt wird uw s. f£ Die erste 
- Flasche verbindet man mit der Retorte durch eine knieförmig 
gebogene Röhre, oder sie hat nur eine Oeffnung oben, und die 
. zweite zur Seite; welche den Hals der Retorte aufnimmt; diese 
Flasche dient der Retorte als Vorlage und a IKeh die übrı= 
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gen werden, zum Theil mit Wasser u. s. w. angefüll. Ent- 


wickeln sich nun aus der Retorte Gasarten, SO müssen diese 


durch die Flüssigkeit der Flaschen streichen und werden davon, 
. Ve ae ; D ö . .. 1a ’ . $ 
wenn sie damit verbindbar sind, absorbirt. Hört aber die Gas- 


entwickelung auf, und die Gefälse erkalten, so entsteht dadurch, 
und dals die Flüssigkeiten fortwährend das eingeschlossene Gas : 


einsaugen , ein luftverdünnter Raum, wo. durch einseitigen Druck 
der Atmosphäre $. 36 ff. alle Flüssigkeiten in die erste Flasche 
und selbst in die Retorte steigen könnten. Dieses zu verhindern 
wird in die dritte Oeffuung der Flaschen eine wenigstens 2 
lange feine ‚Glasröhre (Haarröhrchen) , dic fast bis auf den 


Boden der Flasche reicht, gekittet; oder man bringt bei zweihal- 


sigen Flaschen eine anfangs aufwärts, dann abwärts gehende, da 
sich in eine Kugel erweiternde, unten wiederum in eine aufwärts 


gekrümmte sich verengende, endlich in einen Trichter sich endi- ‘ 


uyeı2US 
gende Röhre (Weltersche Sicherheitsröhre) an dem horizontalen 


Theil der Verbindungsröhren an, in welche etwas Flüssigkeit ge- 


gossen wird. Entsteht ein 'Jufiverdüünter Ratım , so dringt ‘die * 


Luft durch das Haarröhrchen oder durch die Weltersche Röhre, 


indem sie die Flüssigkeit in die Kugel drückt, welche aber nur 


zum Theil damit angefüllt werden darf, und dann durch die- 
selbe strömt , wodurch in beiden Fällen das Gleichgewicht schnell 
wieder hergestellt wird. (Bei übereilter Gasentwickelung würde 
‚die Luft die Flüssigkeit in den Trichter der Welterschen Röhre 
{reiben und: dort entweichen‘, wodurch das mögliche Zerspren-- 
gen der Flaschen gesichert ist). Eine Vereinfachung der Wel- 
terschen Röhre von W.in Meifsen und Buchner siche im Repertor. 
für die Pharmacie Bd. XXIL S. 243. Verbesserung des W oul- 
feschen. Apparates von Tadder s, Magazin für Pharmacie Rd. 
10 S. 363. — | | Dass zin 

Zum pharmaceutischen Gebrauche bedarf man indessen kei- 
nes so complieirten Apparates, ' Man verbinde die 5.202 be- 
schriebene tubulirte, mit einer gebogenen Röhre versehene! Vor- 
lage, mit einer Retorte und setze eine mit Wasser u. s, w. zum 


Theil gefüllte Flasche unter das äufsere Ende der Röhre. Der 


innere Schenkel darf hier nicht ganz auf den Boden der Vor- 
lage reichen, sondern mufs nach der Menge der zugleich über- 


gehenden tropfbaren Flüssigkeit ı bis 2” davon abstehen, Selten’ 


hat man mehr als cine Flasche nöthig, wenn diese geräumig 
und hoch genug ist, Sollte man eine zweite Flasche brauchen, 
so kann sie leicht durch einen Heber , welcher mit seinem kür- 
zern Schenkel in die erstere gekittet wird, ‚damit verbunden 
werden, ohne eine zweihalsige Flasche zu bedürfen, Hiezu 
braucht man. dicke Pfropfer von gutem Kork, der aber nicht‘ 
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immer von bester Beschaffenheit zu haben ist. Payen, theilt 
eine Methode mit, luftdichte. Korkstöpsel von grolsem "Durch- 
messer zu ‚verfertigen , (Vergl. Magaz, für Pharmacie Bd, a1 S. 
51). Die Vorlage dient hier. zugleich als Sicherbeitsröhre, denn, 
wird gegen Ende die Flüssigkeit durch den einseitigen Druck 
der Atmosphäre zurückgetrieben, so sammelt sie sich in der“ 
Vorlage, entwickelt sich wieder Gas, so geht die Flüssigkeit 
wieder in. die, Flasche, und absorbirt dasselbe.‘ Man arbeitet 
so mit aller Sicherheit ganz einfach, kann jeden Augenblick die 
Producte abnehmen, und erkennt.das Ende der Operation. (Ei- 
nen dem Woulfeschen Apparate ähnlichen. hat schon Glauber, 
dessen furni novi philosophicl, "Prag, 1700 angewendet). 
 Hare’s Zellen - Apparat (Repert, für die Pharm. B. IX. 
S..342 und Buchner a. a. O. S. 312), besteht aus mehreren in 
einander gestellten ‚Trögen ‘von Glas, Steingut u. 5. W-, welche 
Zwischenräume. lassen, die zum Theil mit Wasser u..s. w. an- 
gefüllt werden, Ein aufzukittender Deckel, der herablaufende. 
Wände hat, welche. in die Flüssigkeit tauchen, ‚ohne jedoch 
ganz auf den Boden zu reichen, schliefst den Apparat, so dafs 
die. äufsere Zelle mit der Atmosphäre: in Verbindung bleibt; 
derselbe hat in der. Mitte ein’ Loch, in ‚welches die  Eutbin- 
dungsröhre, Retortenbals, u. s. w. gekittet wird. Die Luft 
ınufs immer von einer Zelle in die andere durch. die Flüssigkeit 
steigen‘, indem'sie dieselbe in dieHöhe drückt, und wird so schnell 
absorbirt. (Eine Verbesserung dieses Apparats hat ‚Pleischl, 
Repert, für die Pharm..Bd. 15, S, 45. vorgeschlagen). £ 


8.259. _ Wenn bleibend expansible. Flüssigkeiten 
durch Zerlegung (oder Verbindung) ‚ausgeschieden 
(oder erzeugt) werden, und diese werden als solche in 
schicklichen Vorrichtungen aufgefangen, so ist diese 
Operation die Gas — oder Lufibereitung‘, Gasentwi- 
ckelung ‚ der,,hiezu eingerichtete Apparat heifst_der 
pneumatische Apparat. Die Theile desselben sind: 
die Entwicklungsflaschen und Röhren, die pneuma- 
iusche Wanne und die Gelälse zum Auffangen ..der, 
Gasarten. te, | 
33:Die: Entwickelungs- Flaschen sind den zweihalsigen Woul- 
- fischen ähnlich,, auch. dienen Retorten, besonders tubulirte und 
andere ‚Gefäfse zur Gasentwickelung.: Die Entwickelungsröbren 
‚sind 5 förmig gebogene Röhren, welehe mit den Flaschen u. s. w 
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luftdicht verbunden werden, ; Die pncumatische Wanne ist ein 
oben offener Behälter mit Wasser, (Juecksilber oder Oel u. s. w. 
angefüllt, er enthält etwa ’/° unter der Oberfläche der Flüssig- 
keit auf einer Seite ein horizontal liegendes Brettchen (das Ge- 
simse); welches eiwa "/, des Raums der Wanne einnimmt und 
mit mehreren nach unten sich. trichterförmig erweiternden Löchern 
(oder auch Einschnitten) versehen ist. Zum Auffangen der Gas- 
arten dienen Glasglocken ,‚ Röhren und allerhand Flaschen, wel 
che mit Flüssigkeit gefüllt, mit nach unten gerichteler Oeffnung 
auf das Gesinse gesetzt , oder in die Einschnitte befestiget wer- 
den. — Wird Gas auf irgend eine Weise aus dem Entbindungs- 
gefälse entwickelt, so entweicht es durch die Röhre; man bringt 
daher das aufwärts gekrümmte Ende derselben unter das Gesimse, 
in-ein Loch, worauf die Glocke u, s. w. steht, oder unmittelbar 
unter die Mündung des Gefäfses: Die entwigkelte Luft steigt 
in dem Gefifs auf, und verdrängt die speciisch schwerere tropf- 
bare Flüssigkeit. ' Die Flaschen werden verstopft und mit der 
Mündung unter Wasser u. 5. w. getaucht aufbewahrt. — An- 
statt der pneumatischen Wanne kann häufig jedes Gefäfs mit 
Wasser, Schüssel, Kübel u. s. w., benutzt werden, — Diese 
Operation kommt selten in Apotheken vor. — u 

5. 260. Niederschlagung, Fallung, Pracipi- 
tation (praecipitatio) nennt man den Procefs, wenn 
aus einer Flüssigkeit durch Abkühlen, Aussetzen an 
die Luft, oder durch Zusatz einer andern Flüssigkeit 
(oder eines festen Körpers), sich ein Körper in fester 
Form, meistens ohne regelmäfsige Gestaltung (als 
Pulver) sogleich oder in kurzer Zeit ausscheidet. — 
Derjenige Körper, welcher die Fällung bewirkt, heifst 
Fallungsmittel (praecipitans), der ausgeschiedene 
Körper Niederschlag (praecipttatum, magisterium 
(schwimmt er auf der Flüssigkeit, so wird er auch 
Rahm ( cremor ) genannt). 'Der- Niederschlag ist ent- 
weder Educt, wenn das Fällungsmittel sich mit einem 
Theil der zu fällenden Verbindung. zu einer Flüssig- 
keit verbindet, und der andere Theil sich fest aus- 
scheidet (Kali und schwefelsaure  Magngesia -Lösung), oder 
Produet, wenn das Fällangsmittelioder ein Thiel des- 
selben sich mit einem 'Uheil der zu fällenden Verbin- 
dung zu einem festen Körper vereiniget. (Essigsaurc 
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Bleioxyd + Lösung und Schwefelsäure; kohlensaures Ralı und 


schwefelsaure Magnesia). Manche ‚Körper fallen aus ib- 


ren Lösungen nieder, wenn sie der Luft ausgesetzt 
werden, — von selbst erfolgende Niederschlagung 
( praecipitatig spontanea). — Entweder entweicht 
das Lösungmittel oder es tritt aus der Luft das Fäl- 
lungsmittel hinzu. (Kohlensaurer Kalk in koblensaurem 
Wasser gelöst; Kalkwasser ; Lösungen von Metalloxydulsalzen). 

(Zuweilen wird alles niedergeschlagen. — Schwefelsaure 
BMagnesialösung und Barytwasser, schwefelsaures Silberoxyd und 
salzsaurer.Baryt), 


Bei der gewölinlichen Präeipitation hat man folgendes zu 


'bemerken: . Sowohl die Flüssigkeit, welche g« alle werden soll, 


als das Hüssige Fällungsmittel, müssen yöllig klar seyn, sie müs- 
sen also nöthigen Falls filtrirt werden. Die Gefälse zum Fallen 
müssen cylindriseh, mehr hoch als weit und hingeichend geräumig 
seyn, so dafs sie von der zu fällenden Flüssizkeit höchstens bis 
®/, oder weniger angefüllt werden, (Die S. 147 beschriebenen, 
mit Seiten-Oeffnungen versehenen Decantirgefäfse sind sehr zweck- 
mälsig). Im Grofsen bedient man sich hölzerner, im Kleinen Ge- 
fäfse von Glas, Porcellan , Steinzeug, oder gebrannter Erde. — 
Fällungsmittel und die zu füllende Flüssigkeit müssen gehörig ver- 
dünnt seyn, damit der Niederschlag möglichst fein zerthailt und 
locker ausfalle, auch sich keine Salztheile, welche gelöst bleiben 
sollen, heraus krystallisiren, Zu weit darf aber die Verdünnung 
nicht getrieben werden , besonders bei solchen Substanzen , wel- 
che in der Flüssigkeit etwas löslich sind, — . Das Präcipitaus 


mufs in kleinen Portionen nach und nach unter fleifsigem Rühren » 


der Auflösung zugesetzt werden, um die Berührungspunkte mög- 
lichst zu vermehren, und das Ueberlaufen beim Aufbrausen zu 
vermeiden, — Es werden yon Zeit zu Zeit Proben der zu fällen- 
den Flüssigkeit filtrirt oder hell abgegossen und mit. dem Präcipi- 
tans versetzt, um zu sehen ob nach Fällung entstehe, damit von 
lezterm nicht zu yiel genommen werde. Man läfst den Präcipita® 
absetzen, decantirt die helle Flüssigkeit, süfst ihn anfangs im Ge- 
fälse, dann auf dem Filter (gewöhnlich mit reinem destillirtem 
Wasser) wahl ausund trocknet ihn an freier Luft, oder nach der 
Natur des Niederschlags in gelinder Wärme. — Das Trocknen 
des Präcipitats’kann man sehr heförderg, wenn man ihn wieder- 
holt in yielfach. gelegtes Lösehpapier schlägt, und dieses so oft 
mit frischem troekenem vertauscht, als es Feuchtigkeit anzieht; 
vder man breitet den nassen Präcipitat (mit dem Filter) auf fache 


, 
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‚ Schüsseln ‚«welche'von grober Erde gebrannt und: unglasirt, also 
ziemlich: poröse sind, oder auf ein grofses a — 3” «dickes Stück 
trockene .weilse: NN ‚deren eine Fläche glatt geschabt ist. ‚Die 
Präcipitate trocknen Y sehr schnell, und erhalten eine  vorzüg& 
lich schöne lockere Beschaffenheit en B, Sulphur Et Ker- 
mes miner ne u ei 


& 261. Die Metallpräeipitation hitdtnckaöiäek 
sich von der abgehandelten, dafs die sich nieder- 
schlagenden Metalle meistens in zusammenhängenden 
oft geregelten Gestalten. .sich ausscheiden; sie wird 
auf nassem und auf trockenem Wege verahstältetl — 
Bei.der. Metallniederschlagung auf nassem ‘Wegelwird 
in die ‘Lösung eines Metallsalzes ein anderes Metall 
gebracht, wo sich dieses oxydirt und auflöst, während 
das andere meistens in schönen Dendriten (Metallbäu- 
men) sich ausscheidet. (Ziok in Bleisolution; ‚Kupfer ‚in 
‚Silbersolution.) — Wird selten.in der Pharmacie ange- 
wendet. — : Die Niederschlagung auf trockenem Wege 
geschieht, indem ein Metallgemisch (Schiwefelmetall) 
geschmolzen, und ein mit An“ Bindungsmittel ver- 
wandter Körper zugesetzt wird, Eat das. Metall 
sich ausscheidet. Acheilklspikeales u. Risen). & 


$.262..©. Gerinnung ( coagulatio) ist ‘auch eine 
Art Fällung, welche entweder durch bloses Erhitzen 
(wie bei eiwer/shaltigen Flüssigkeiten, siehe Älären S. 
149, oder durch Zusatz eines ‚andern (sauren oder 
zusammenziehenden) Körpers bewirkt wird (z. B. bei 
der Milch). Die ‘sich “ausscheidende Substanz er- 
scheint in weichen‘ elastischzähen Flocken. Hierauf 
beruht die Bereitung der Molken (Serum lactis),, 

Die Stoffe, welche das Geriihon bei der Molkenbereitung . 
bewirken, werden vorgeschrieben; man bringt sie zu der erhitzten 


Milch, . Ak den Käse ab und klärt die Molken, wenn es. vorge- 


schrieben ist., ö A 


8263. Verwittern (dildpsiei er al das 
Zerfallen eines festen, kohärenten Körpers — eines 
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Salzes. — ‘zu ; einem. ‘Pulver, an. “trockener warmer 
Luft:'—— +Man läfst ‘das eehlallene, Salz,’ (sehwefelsaures. oder 


kohlensaures’Natron u..s.'w.) so lange sam! trockener warmer Luft 
liegen, bis es sein Krystallwasser verloren hat und ganalph) in ein 


zarteb Bulver;zerfällen,istä\ ) u irady?, 2ndl 


BR: 264. ‚Sollen SAP lee viel Krystallwässer 
enthalten und es bei gewöhnlicher "Temperatur oder 
in,gelinder W ärme nicht fahren lassen, davon befreit 
werden „so. müssen sie erhitzt werden,. Dieses nennt 
man «Verkalken. (caleinatio.)..oder. Brennen ‚(ustio‘) 
(andere Bedeutung dieser Ausdrücke). — Die: Salze werden so 
lange, gewöhnlich: in einem; Tiegel u. s. w. erhitzt, bis sie. bei 
nach und’ näch verstärktem Feuer nichts mehr. ken Anfangs 
‚ zerlliefsen sie in ihrem Krystallwasser (8. 165), dann. werden 
sie wieder trocken ‚wobei sie gewöhnlich aufschwellen und eine 
lockere schwammige Masse bilden (Alaun ‚ı,Borax): sie müssen 
jerze:vom‘ Feuer entfernt werden. Wird. das’ Erhitzen zu lange 
fortgesetzt, dann schmelzen sie: oft aufs Neue oder werden zerlegt. 


„Wenn das Salz beim Erhitzen mit ‚einem knistern- 
Br. Geräusch zerspringty indem das’zwischen seinen 
vamellen eingeschlossene Wasser sich in Dampf ver- 
wandelt, anche Krystalle zersprengt, so heilst dieses 
F: ARTRNRENE (deerepitatio) (Kochsalz). | 


'$. 163. Glühung- (medhaeizertid) giebt der Namile 
zu "erkenhöß (die Jeisehleen.n Grade desselben siehe 'S! 0A). 
Man wendet'sie an, um flüchtige Körper von feuer- 
beständigen zu trennen (z. B. die ‚Kohlensäure von Kalk 
oder M Fand wo sie auch Calciniren ‘oder ‚Brennen 
‚genannt wird. .:Oder um flüchtige ‚mit ‚feuerbeständi- 
‚gen zu vereinigen (Schwefel mit 'Kalk). ! Theils’ auch um 
‚einige barte feuerbeständige Körper mürbe, zerseib- 
licher zu machen. ‚In diesem Falle werden die glü- 
 henden, Körper ErpRaleh in kaltem Wasser abge- 
rünehk (Schwerspath), xf 


"Die Caementation SR ist eine Glühung sewshier 
| son FM erligticheit mit einem Pulver ( Cümentirpulver, ),. welche 
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schichtweise in eine Büchse ( Caementirbüchse) gefüllt werden, 
wodurch bald eine Mischung bald Scheidung ‘oder heides be- 
wweckt wird, In der Apotheke wird sie kaum angewendet. — 
8,266, Das Schmelzen (fusio) dient auch häu- 
fig um Mischungen und Scheidungen des zweiten Gra- 
des zu bewirken (die verschiedene Benennung des Schmel- 
zens nach dem Temperaturgrade siehe S, 91), ap re 
"Die Gefäfse, deren man sich zum Schmelzen bedient , sind 
nach der Natur der Stoffe und der nöthigen Wärme sehr verschie- 
den, Bei geringem 'Wärmegrade dienen Kessel, Pfannen u, 5.w+5 
bei höhern Hitzgraden benutzt man die Schmelz - Tiegel (tigilla , 
erucibula), Die Tiegel sind oben offene dreiseitige oder runde 
mit einem Ausgufs versehene nach unten konisch zulaufende Ge- 
fäfse, deren Boden nach aufsen meistens flach ist, damit, sie fest 
stehen und innen ausgehöhlt, Man hat irdene hessische Schmelz- 
Tiegel, welche sehr dauerhaft von einer fast unschmelzbaren 
groben Thonart gebrannt sind; ferner Ypser oder Passauer Tiegel, 
die aus unreinem Graphit und Thon verfertiget sind; auch Tiegel 
von Porcellan (Reaumursches Porcellan giebt ebenfalls haltbare 
Tiegel) Eisen, Silber, Gold und Platin. In der Pharmacie be- 
dient man sich gewöhnlich der Hessischen. : Eiserne und silberne 
sind zu manchen Arbeiten fast unenthehrlich. — Die Tiegel; wer- 
den auf Unterlagen, ein Stück Ziegel, flaches Schüsselchen von 
- gebrannter Erde u. s. w. wm gestellt und dem freien Feuer aus- 
gesetzt. Die irdenen müssen langsam erwärmt werden, damit 
sie nicht reifsen; man umgibt sie mit todten Kohlen und Jäfst 
diese allmählig angehen. Zum Herausnehmen der Tiegel aus dem 
Feuer bedient man sich eiserner Zangen mit langen Stielen. 
Die geschmolzene Masse wird eutweder auf ein kaltes Blech 
u. 5: w., oder in den Giefspuckel oder in die Form zum Höllen- 
stein ausgegossen, #— Der Giefspuckel ist von Metall (Gufsei- 
sen, Messing); er hat die Gestalt eines runden Tiegels, nur dafs 
' er mehr gerade kegelförmig und ganz spitz zuläuft; er hat einen 
breiten und dicken Fufs und zur Seite einen dicken Stiel als Hand- 
habe. — Die Form zum Höllenstein 'besteht"aus 2 Metallplatten 
von Stahl oder Messing, worauf Rinnen von 3 — 4” Länge und 
ungefähr 2”” Weite gegraben sind, welehe genau auf einander 
passen und so Höhlungen von Federkieldicke bilden. Die Höh- 
lungen ölfnen sich auf einer Seite und die zusammengelegten Plat- 
ten bilden da eine-Rinne zum, Eingiefsen. Die Platten müssen 
sehr ganau gearbeitet seyn, dafs sie überall fest anschlielsen, und 
sleich dieke hohle Cylinder bilden. Man befestiget sie entweder 
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mit Schrauben, einem Gewinde, oder passenden Ringen: ‘am be- 
sten ist es, sie sind mit.langen eisernen Stielen, nach Art einer 
Zange verbunden, wo sie, weil sieerwärmt werden müssen, leicht 
zu handhaben‘ sind; zum genanern Schliefsen schiebt man einen n 
Ring (oder Klammer) an den Stielen hinauf, welcher sie zusam- 
menhält, oder man drückt die Platten an der den Stielen entge- 
gengesetzten Seite mit einer breiten mit einem Stiel verschenea 
wohlpassenden Klammer von Stahl zusammen. | 


8, 267. Eine der wichtigsten chemischen Ver- 
bindungen ist die Oxydation (oxydatio), d. i. die Ver- 
bindung des Sauerstoffs mit andern Körpern, welche 
ehedem auch Yerkalken genannt wurde. Sie wird 
auf die mannigfaltigste Art bewirkt, setzt genaue spe- 
cielle chemische Kenntnisse voraus und kann defshalb 
nicht im Allgemeinen abgehandelt werden. Wird 
sie, auf nassem Wege veranstaltet, so heifst sie auch 
Auflösung (Phosphor in Salpetersäure). Häufig geschieht 
die Oxydation unter Feuerentwickelung und heifst 
dann Ferbrennen. Erfolgt das Verbrennen sehr leb- 
haft mit heftiger Feuerentwickelung und Geräusch 
oder Knall, so wird es /erpuffen (detonatio) ge- 
nannt. Eine Operation, welche in Apotheken vor- 
kommt. (Salpeter mit Kohle; Schiefspulver; Schwefelspies- 
glanz und Salpeter). ‘ Das Verpuffen erfordert viele Behutsam- 
keit. Die Cautelen werden bei den einzelnen Arbeiten ange- 
zeigt. 1 


8,268. Ueber die Reduction, d. ı. die Be- 
freiung eines Körpers von, Sauerstoff (Wiederberstel- 
lung der Metalle u. s: w.) kann auch wenig im All- 
gemeinen angeführt werden. Die Reduction der Me- 
talle auf nassem Wege ist die $, 261 angeführte 
Fällung der Metalle ‘durch Metalle. Die Reduction 
auf trockenem Wege ist der ebendaselbst beschrie- 
benen Niederschlagung auf trockenem Wege ähnlich. 
(Die Oxyde werden für sich oder mit Kphle, einem kohlenhaltı- 
gen Körper, einem Metall, Wasserstoff u. s. w. in verschlosse- 
nen Gelfäfsen geglüht. Die Reduction des Quecksilbers heifst 
‚Wiederbelebung (rertvicatio). 


Ss. 269. Von. ‚der N ( ‚fermentatio) , näm- 
lich dem merkwürdigen chemischen Procefs,, welchen 
organische ‚Körper in Verbindung mit Wasser bei 

‚einer angemessenen Temperatur, zum Theil auch 
unter Endet der, Luft gleichsam von selbst erleiden, 
kann auch erst im ‚speciellen Theil ausführlich ge- 
handelt werden. Man theilt die-Gährung gewöhnlich 


"in die geistige, saure und faule Gährung ein. In 
Apotheken wird sie selten ängewendet, ausgenommen bei der Es- 
sigbereitung;; ‚ihre Kenntnifs‘, die Bedinkuhgeh unter denen sie 
erfolgt, ist ve für den: Pharmaceuten von Wichtigkeit, 


‘8. 270.. Die Röstung (tostio,. torrefactio) ist 
‚diejenige Operation, an feste Körper einer ange- 
messenen nicht bis zum Glühen gesteigerten Hitze 
ausgesetzt werden, um eine theilweise Zerlegung zu 


LER. die sich verflüchtigenden Theile werden 


in die Luft zerstreut, und. die rückbleibenden festen 
(gerösteten). Körper N — Man wendet das Rösten 
bei organischen Körpern , auch bei einigen Schwefelmischungen 
an. Heunkaltie ist bei der Röstung eine angemessene gleichför- 
mige Teimperatur. Die Gefäfse ‚dazu sind meistens von Eisen; 
flache, Kessel, worin die Substanz ausgebreitet, erhitzt und be- 
ständig BL, wird. Besser ‚sind bei "organischen ‚Körpern .die 
Rösttrommeln, hohle geschlossene Cylinder von Eisenblech, wel- ° 
che horizontal über Feuer gelegt, und mit einer Kurbel beständig 
gedreht werden. 


+ $.:271. ‚Die Verkohlung (carbonisatio) rähe 
flüchtiger organischer Körper ist eine ähnliche Opera— 
tion, nur wird stärkere und anhaltendere Hitze gege- 
ben. _ Man setzt die: Körper i in, vor dem Luftzutritt 
verwahrten, - f Gefäfsen. so lange , einer anhaltenden 
Glühhitze aus, bis nichts ‚Flüchtiges mehr entweicht 


und der Rückstand. reine Kohle St. : Die Gefäfse. ‚müssen 
‘an der vom Feuer abgekehrten Seite eine Oeffnung haben, dureh, 
welche die flüchtigen Theile entweichen Kane man leitet sie 
mittelst Röhren in die Luft, unter Wasser, oder in Vorlagen, — 
In letzterem Falle ist die Verkoblung trockene Destillation ($. _ 
258), Bi » 
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8.272. . Die Einascherung, (incineratio,). ist: die 
vollständige Verbrennung eines organischen Körpers 
unter dem Luftzutritt, wenn dabei feuerbeständige 
verbrannte Theile (4sche, cinis) zurückbleiben.. Diese’ 
Operation wurde 'chedem häufig in Apotheken angewendet, die 
erhaltene Asche wurde ausgelaugt, das Gelöste eingedickt, und 
der Rückstand — das Salz — nach dem Namen!der. Pflanze 
benannt. (Sal Absinthü, “Cardui benedicti u, s. w.) Wird jetzt 
kaum mehr vorgenommen. Ran | 


$.273.. Aufser diesen abgehandelten Operatio- 
nen gibt es in der Pharmacie noch viele, worüber 
sich aber nichts im Allgemeinen sagen läfst (wie Sei- 
fenbildung , Aetherbildung u. s. w.); desgleichen gebraucht 
man in Apotheken noch viele Geräthschaften, .die 
zum Theil allgemein bekannt sind, wie Medicingla- 
ser, Töpfe, Schachteln, Löffel, Spateln, Stroh- 
kranze, Blasebalge u. s. w. und hier nicht weiter 
beschrieben werden. — In jeder Apotheke müssen 
ferner ein gutes Thermometer und die nöthigen Areo- 
meter vorräthig seyn. Die Manipulationen und etwa 
hier nicht beschriebenen Geräthschaften, werden bei. 
den einzelnen chemischen Arbeiten, so weit es nöthig 
ist, erläutert. Nar\: 78 I INed+? 


- Von den Kitten und Beschlägen. . } 
8.274. Zu chemischen Arbeiten hat man häu- 
fig Luta nöthig, welche nach: der Beschaffenheit der 
Gefäfse, der Natur der zu behandelnden Substanzen, 
und der Hitze, welche sie aushalten müssen, ver- 
schieden sind. Die Kenntnifs ‘der vorzüglichsten 
ist für den Apotheker wichtig. _ Der Kleister, welcher | 
aus Stärke bereitet wird, die mit wenig kaltem Wasser zu einem 
dicken Brei, hierauf unter fleifsigem Rühren mit kochendem W.s- 
ser angerührt wird, so dafs eine durchscheinende dicke fast gal- 
lertartige Masse entsteht, .dient bei vielen Destillationen in der 
Blase; es werden damit Papierstreifen bestrichen , welche um die 
Fugen des Helms und der Blase, so wie der Kühlröhre fest ange- 
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drückt werden, — ‚Streifen 'nafsgemachter Harnblasen werden 
mit ihrer inneren Seite um die Fugen der Retorte und Vorlage ger 
wunden und mit Bindfaden fest umschvürt, Kautschukktr eıfen 
geben ebenfalls ein sehr brauchbares Lutum ab, so wie man.das- 
selbe auch mit grofsem Vortlieil zum luftdichten Verschliefsen der 
Flaschen, zum Verbinden mehrerer Glasröhren oder Röhren mit 
Flaschen, bei Woulfeschen und pneumatischen Apparaten, um 
Beweglichkeit derselben zuzulassen, anwendet. Das Kautschuk 
wird vorher in heifses Wasser gelegt, dafs es weich wird, daın 
in angemessene Stücke AAN fest um die Shasthee gelegt 
und mit.Bindfaden umschnürt; es erhärtet bald und legt sich selr 
dicht an das Glas. — Ein gutes Klebwerk bei den meisten Destil- 
lationen ist Mandelkleie, welche mit Wasser zu einem steifen 
Teig (fast von Pillenmasse - Consistenz) angeknetet und in: die 
Fugen wohl eingestrichen wird. Statt dessen können auch gleiche 
Theile Roggen nu Weizenmehl (Schwarz- und Weifsmehl) mit 
Wasser zu einen steifen Teig angemacht werden;. oder Roggen- 
‚mehl und Eier. bei sehr flüchtigen Substanzen legt man hoch 
nasse Blase mit Bindfaden TRETEN darüber. Der fette Kitt ist 
ein steifer Teig aus weifsem Bolus und Leinöl; der gewöhnliche 
Glaserkitt ıst nscHliE, Mit dem Alter wird dieser Kitt besser, 
er dient bei ätzenden Säuren (Salpetersäure). — Auch Kalk und 
Leinöl geben hiezu einen dauerhaften Kitt. — Gebdrannter Gips 
mit Wasser oder Leimwasser zu einem Teig angerührt ist eben- 
falls eitı guter Kitt bei ätzenden Substanzen (z. B. Schwefelsäure). 
— Rörkstößsel müssen zum Verschliefsen der Gefäfse, ‘worin 
ätzende Säuren sind, in flielfsendes Wachs getaucht werden. — 
Ein guter Kitt ist Be ungelöschter Kalk, welcher zu Pulver 
zerrieben mit Eiwei/s oder frischem Käse (Tapfen) zu einer Salbe 
angerieben, und schnell aufgetragen wird. Dieser Kitt trocknet 
‘sehr schnell, und wird überaus har, Man kann ihn auch anf 
folgende kn bereiten: frischer Käse wird durch Pressen von sei- 
nen 1 Molken befreit und wohl ausgebreitet bei gewöhnlicher Tem- 
peratur ar der Luft möglichst schnell getrocknet, dann zu Pulver 
zerrieben, und auf g Tlieile « Theil reiner gebrannter Kalk und 
1% 0 Kampfer zugesetzt, alles aufs Innigste zıi einem zarten Pulver 
'zerrieben, und in einem verschlossenen Glase aufbewahrt: Beim 
Gebrauch wird etwas davon mit Wasser angerührt und auf die 
Fuzen gestrichen. Dieser Kitt dient auch, um zerbrochene Ge- 
fafse von Porcellan u. s, w, dauerhaft zu kitten, Zu gleichem 
Zweck dient folgender Kitt: eine Lösung von 4 Theil Mastix in 
6 Theilen Alkohol, und 2 Tlieilen Hausenblase in 16 Theilen 
Brantwein, worin '% Theil Gummi Ammoniäc dürch Reiben ge- 
löst wird, REINER vermischt und warm auf die Fügen gestrichen, 


’ 
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—. Um Risse auf erhirsten Gläsern zu ver schliefsen, streue man 
etwas Aetzkalk darauf, und bestreiche den Theil mit Kiesel- 
feuchtigkeit. Weit vorzüglicher‘ möchte hiezu das von Fuchs er- 
Fonkldne in Wasser: lösliche Glas (Wasserglas). seyn, (Vergl. 
Kastners Archiv für, die gesamimte Naturlehre' Bd. 5. S. 385 und 
Magaz, für Pharmac, Bd. ı4 S. 335). — Zu cinem feuerfesten 
Beschlag dient ein Gemenge. aus gemeinem Thon (Lehm) und 
Sand, Mealches mit Berenren, Eisenfeile, Salz u. Ss. Ws 
versetzt, und mit Wasser, auch Blut auto und in dünnen 
Lagen auf Retorten u. s; w. getragen rd die man jedesmal ab- 
trocknen läfst, bevor man eine nene Lage aufträgt. — Einen 
dauerhäften Wasserkitt zum Einkitten des Kählinhes u, s. w. be- 
reitet man aus einem Gemenge von 4 Theilen Ziegelmehl, 3 
Theilen Pech und 4 Theil Wachs. Der Kitt wird flüssig ge- 
macht, Hanf, Streifen Leinwand u. s. w. eingetaucht, und 
diese warm in die Fugen gestöpft. — Der Eisenkitt besteht 
aus einem Gemenge-von ı Theil Schwefel, 2 Theilen Salmiak 
und ı6 Theilen Eisenfeile, welches beim Gebrauche mit seinem 
gleichen Gewicht feiner Eisenfeile gemengt, und mit Wasser 
zu einem Brei angerührt wird. Derselbe wird bei eisernen 
Geräthschaften angewendet, man streicht ihn in die Fugen, wo 
er bald sehr fest wird, und sowohl Wasser als Feuer hält, 


“ 


Bei den einzelnen Arbeiten wird das noch etwa Nöthige 
über die Kitte erläutert, — In chemischen Handbüchern und 
Zeitschriften findet man noch viele Vorschriften von. Kitten, 


$. 275. Die in diesem ersten Theile der prak- 
tischen Pharmacie im Allgemeinen beschriebenen 
Arbeiten, enthalten das W entackete sowohl für die 
Defectur als Receptur. Ueber letztere läfst sich im 
Allgemeinen, was das Pharmaceutische betrifft, wenig 
mehr sagen. — Die Zusammensetzung eines Recep-. 
"tes ist Sache des Arztes. Dafs aber dieselbe genaue 
und umfassende praktische pharmaceutische Kennt- 
‚nisse erfordert, leidet keinen Zweifel; denn ohne sie 
können leicht die widersinnigsten Gemische verschrie- 
ben werden, oder der Arzt mufs nur Nachbeter der 
in medicinischen Werken vorgeschriebenen Formeln 
bleiben, die ihm aber in. Ausübung seiner Kunst nur 
zu bäufie hemmend entgegenstehen. \ 
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Bei allen pharmaceutischen Arbeiten mufs. übri- 
gens die, ‚höchste Accuratesse, verbunden mit..der; 
gröfsten ‚Reinlichkeit, 'und überall: die pünktlichste 
Ordnung herrschen. ' Ueber diesen Gegenstand, die Abgabe, 


und Taxation der Arzneien handelt ausführlich Buchner in sei- 


nen Inbegriff der Pharmacie. Einleitung" S. 343 — 378. 

| Die esachen und Malie bei. der. Receptur vorkommen- 
.den Zeichen und ‚Abkürzungen werden ‚am, Ende des, „ersten, 
Bandes angeführt, GR 


u? 995 


ZWEITER THEIL 
DER PRACTISCHEN PHARMACIE, 
WELCHER DEN SPECIELLEN CHEMISCHEN 
AUSMACHT. 


8.276. Es werden in diesem Theil die Stoffe, 
welche Arzneien sind, oder Theile zu den Arzneimit- 
teln liefern und die officinellen chemischen Verbin- 
dungen derselben nach ihren physischen ’ünd che- 
mischen Eigenschaften beschrieben, ihr Vorkommen 
und ihre Bereitung gelehrt, dabei beständig vom Be- 
kannten zum Unbekannten fortschreitend, und sich 
auf die abgehandelten physischen und chemischen 
Gesetze, so wie die pharmaceutischen Arbeiten im 
Allgemeinen bezogen, Auf diese Art soll Klarheit 
mit möglichster Kürze vereint werden. 2 


8.277. Von den bis jetzt bekannten S$. 77 und 
78 aufgeführten 51 einfachen Stoffen sind 30 Gegen- 
'stände der Pharmacie. Die einfachen Stoffe sind bei 
‚gewöhnlicher Temperatur theils fest, theils ausdehn- 
‚sam flüssig (nur das Quecksilber -ist tropfbarflüssig). 
Sie ‚Zerfallen in nicht metallische Substanzen (Me- 
talloide nach Berzelius) ‘und Metalle. Die nicht me- 
‚tallischen Substanzen sind theils gasförmig, theils fest 
und Nichtleiter der Electrieität (ausgenommen Kohlenstoff 
zum Theil); 9 ‘davon interessiren den Pharmaceuten. 
Sie zeigen in der Regel die manigfaltigste Affinität 
"und ihre Verbindungen sind für die Chemie die wich- 
‚tigsten. "Von den Metallen sind 21 dem Pharmaceu- 
Barnes BE TERN. ER 
15 
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S. 278. So wie die Körper hinsichtlich ihres 
electrischen Verhaltens häufig entgegengesetzte Eigen- 
schaften zeigen, bald vorzugsweise am + oder — Pol 
auftreten, ($.165), eben so nimmt man an ihnen in 
chemischer Hinsicht eine ähnliche Entgegengesetzt- 
‚heit wahr. . Es können nämlich die einfachen Körper 
bei ihrer Verbindung bald mehr als formende (Ein- 
drücke ertheilende) bald mehr als geformte (Eindrücke 
erhaltende) Principien (zum Theil auch verbrennend und ver- . 
brennlich) angesehen werden, So sind die nicht metalli- 
schen Substanzen gegen die Metalle als formende Principien an- 
zusehen, indem sie ihnen ihren Charakter gleichsam aufdrücken 


und so ähnliche Producte bilden. Es haben nämlich die Oxyde, 
Chloride, Schwefelverbindungen u. s. w. unter sich mehr Aehn- 
lichkeit, als die Verbindungen eines Metalls mit Sauerstoff, Chlor, _ 
Schwefel u. s.w. aaa dr 
8.279. Die chemischen Verbindungen werden 
eingetheilt in anorganische, welche durch chemi- 
sche Thätigkeit, Affinität, allein erzeugt werden, und 
organische, die nur unter Mitwirkung der Lebens- 
kraft hervorgehen können. | .g u 
"Bei-der Verbindung werden die Körper mehr 
oder weniger in ihren hervorstechenden chemischen 
Eigenschaften ausgeglichen, es entstehen mehr oder 
minder indifferente Producte. Die binären Verbin- 
dungen (bei organischen Körpern auch die 3nären 
und Aternären) zeigen aber meistens noch eine che- 
mische Entgegengesetztheit. — Viele einfache Kör-: 
per erhalten erst bei ihrer Verbindung. mit einem 
andern die Fähigkeit, anderweitige Mischungen ein- 
zugehen. Sauerstoff und Wasserstoff bilden unter 
den binären Verbindungen das indiflerenteste Pro- 
duct, — Wasser —, diese Bestandtheile bilden aber 
einzeln mit den übrigen Körpern die ausgezeichne- 
testen Verbindungen. — ni ni ra 
Mehrere mehr oder weniger indifferente-. orga- 
nische und einige für die Pharmacie meistens wenig 
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interessante anorganische Verbindungen ausgenommen - 
- (Suboxyde und Hyperoxyde), stellen die Körper mit Sauer- 
stoff oder Wasserstoff die 2 wichtigsten Klassen ein- 
facher Verbindungen, nämlich Sauren und Basen 
dar, welche sich bei ihrer Vereinigung zu mehr 
oder weniger indifferenien Producten, den Salzen 
ausgleichen. 30 | | | 
‚Allgemeiner Charakter und Eintheilung der Säuren. 
$. 280. Man theilt die Säuren ein in anorga- 
nische und organische Säuren. Erstere sind entwe- 
der Sauerstoff- Säuren (d. i. Verbindungen einfacher 
säurefähiger Körper mit Sauerstoff (die. Verbindungen 
des Sauerstoffs mit nicht metallischen Substanzen zu Säuren nennt 
man Mineralsäuren,, mit Metallen, : Metallsäuren), oder Vas- 
‚serstoffsauren (nämlich Verbindungen solcher Kör- 
per mit Wasserstoff). Die organischen Säuren ent- 


halten sämmtlich Sauerstoff und Wasserstoff zugleich. 
(Kleesäure ausgenommen, welche keinen Wasserstoff enthält). 
Sie werden in stickstofffreie und stickstoffhal- 
tende Säuren eingetheilt. Berzelius theilt die Säuren. ın 
2 Klassen. Säuren der ersten Klasse sind die anorganischen, 
auch Mineralsäuren genannt, welche aus einem einfachen Radikal 
und Sauerstoff bestehen. Die Säuren mit zusammengesetzter Base. 
die organischen Säuren, sind Säuren der zweiten Klasse. — Von 


der ehemaligen Eintheilung in Säuren der 1.11. III. IV u. V. Gat- 


tung oder in mineralische, vegetabilische und thierische Säuren. — 
_ Die Säuren haben meistens einen eigenthümlichen Ge- 
schmack, den wir sauer nennen (von dem geringsten 
kaum wahrnehmbaren Grade bis zur höchsten Säure 
und Aetzbarkeit). Sie sind fast alle in Wasser löslich; 
sie ändern die meisten blauen Pflanzenfarben, Lakmus, 
Violensaft,' Schwertlilie, blauen Kohl, Malven, den 
‚violetten Saft der Rinde von rothen Monat-Rettigen, 
"Hollunderbeeren, der Häute schwarzer Trauben, u. m. 
‚a.in roth, sie verbinden sich mit den Basen zu Salzen; 
sie werden aus ihren Verbindungen durch .die galvani- 
‚sche Eleectricität am + Pol ausgeschieden. : | 
r a 
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Charakter und Eintheilung der Basen. 


8. 281. Die Basen sind ebenfalls anorganische 
und organische. Die anorganischen Basen ‚sind bis 
äuf eine (Ammoniak) Verbindungen des Sauerstoff mit 
‘Metallen (ausgenomen die Erden?) die organischen 
haben dieselben Bestandtlieile wie die Säuren. Die 
Basen sind‘: en | 


a) Alkalien ; diesehaben einenlaugenhaften (alka- 
lischen) Geschmak (ausgenommen die organischen), welcher 
vom geringsten bis zum stärksten Grade und zur höch- 
sten Aetzbarkeit geht; sie sind allein Wasser löslich 
(die organischen zum Theil sehr wenig); sie stellen die durch 
Säuren gerötheten blauen Pflanzenfarben, wieder ‚her, 

ändern mehrere derselben, (Violen, blauelris, blauen. 
Kobl, Malven, Heidelbeeren, rothe Rettige, Hollun- 
derbeeren, schwarze Trauben u. s: w.) in grün, die 
rothe Farbe des Fernambuks in violett, die rothe Farbe 
der geistigen Alkanna --Tinktur in blau, die gelbe 
Farbe von Kurkuma und Rhabarber in braun und 
braunroth, ‚auch einige Säuren, Borax-, Schwefel-, Salz -, 
Salpetersäure, einigeMetallsalze, Bleiessig, Eısensalze, salzsaures. 
Zink-, Antimon - und Zinnoxyd u.m.a. röthen Kurkuma und 
zum Theil auch Rhabarber, defshalb diese Farbenumänderung aller 
nicht immer ein Alkali anzeigt. Faraday) färben den fast farb- 
losen Aufgufs von weilsem Senfgelb. Siehaben die stärk- 
ste Aftinitätzu den Säuren, (ausgenommen die organischen) , 
"können ihre saure Eigenschaften vollständig abstum- 
_ pfen und damit zum Theil in /Y’asser lösliche farblose 
Neutralsalze bilden. — Man unterscheidet: 

a) reine anorganısche Alkalien. Diese haben die 
angeführten Eigenschaften im höchsten Grade, sind 
vorzüglich scharf und ätzend, verbinden sich leicht. 
mit Wasser und Weingeist, ‚und bilden mit Kohlen- 
'säurein Wasser leicht lösliche Salze. 7 

P) erdige Alkalien (alkalische Erden). Sie sind weni- 
ger ätzend, auch weniger löslich in Wasser und Wein- 


FR 


= 


geist, als die vorigen, und bilden mit Kohlensäure in 
" reinem Wasser fast unlösliche, ‚Seschriacklose: Ver- 
bindungen. Kahn - ar 
7) organische Alkalien ( Alkaloide )» ie "haben 
‚die geringsten alkalischen Eigenschaften. Sie sind 
entweder geschmacklos oder haben einen bittern, 
scharfen und bitterscharfen Geschmack ; in Wasser 
sind sie. gröfstentheils schwerlöslich, leichter; löslich 
in Weingeist, nur:zum Theil neutralisiren' sie: die Säu- 
ren vollständig und bilden. meistens in Wasser .leicht- 
- Jlösliche Sag: | 
b) Erden, diese sind farblose , ee ire, 
‚krystallisirte oder weiße, zerreibliche, pulverige ,ge- 
 schmack - und les in Wasser-und eingeist 
"unlösliche, feuerbeständige Substanzen, deren speci- 
fisches Gewicht noch nicht 5 beträgt. Sie haben ge- 
ringere Affinität zu den Säuren als die Alkalien (die or- 
Sanischen ausgenommen) stumpfen ihre sauren Eigenschaf- 
ten, in so fern’sie damit lösliche Verbindungen bilden, 


meistens nicht vollständig ab, und bilden damit farb- 


lose Mischungen, die erdigen Mittelsalze, 
N c) Basısche schwere "Metalloayde. Diese haben 
meistens ein specifisches Gewicht über 5, die natür- 
lich vorkommenden sind öfters krystallisirt, die künst- 
lich bereiteten pulverig, farblos oder verschiedenartig 
gefärbt, zum Theil geschmacklos, zum Theil von 
En, widerlichen Metallgeschmack ‚„ im Wasser 
unlöslich oder kaum löslich. Mit Säuren bilden sie 
die metallischen Mittelsalze , welche theils farblos, 
‚theils verschiedenartig $ gefärbt sind, theils im Wasser 
löslich theils unlöslich; die lösliohen reagiren meistens 


sauer. 
» (Schwierigkeit der genauerr Trennung der Basen in Ai 
erwähnten Abtheilungen). | 


S. 282. Durch Vereinigung der Säuren mit HN 


Basen entstehen die BARS ($. 279); i "meistens krystalli- 


. 2 
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sirbare Verbindungen, welche theils in Wasser löslich _ 
sind und einen eigenthümlichen (salzigen) Geschmack © 


besitzen, der aber bei jedem verschiedenartigen Salz 
oft sehr abweichend ist, so dafs er sich im Allgemei- 
nen nicht bestimmen lafst. (Kochsalz, Bittersalz, Alaun, 
Vitriol, Quecksilbersalz ). Theils sind sie in Wasser un- 
löslich und geschmacklos (Schwerspath), — | | | 


"Man theilt die Salze ein in Neutralsalze, gesät- 
tigte Verbindungen der Säuren mit Alkalien ($. 281, a). 
' Diese reagiren weder sauer noch basisch (verändern weder 
blaues noch rothes Lakmus u. s. W.). Mittelsalze , Verbin- 
dungen der Säuren mit Erden und Metalloxyden ($.281, 
bu. ce) diese verändern meistens, selbst wenn sie ge- 
genseitig gesättiget sind, die genannten Pflanzenfarben 
_ (reagiren sauer). Mehrere aus Säuren und Alkalien 
bestehende Salze reagiren auch auf die Pflanzenfarben. 
Röthen sie die blauen, so nennt man sie saure Salze 
(mit vorherrschender Säure); reagiren sie alkalisch, 
so werden sie basısche Salze (mit vorherrschender Base) 
genannt.“ Diese Eintheilung ist aber etwas unbestimmt, 
denn die saure und basische Reaction hängt häufig 
nicht nur von der Menge sondern auch von der ‚Starke 
der Säure oder Base ab. Besser theilt man sie nach 
der Zahl ihrer Mischungsgewichte ein in einfach saure, 
wenn gleiche M.G. Säure und Base das Salz constitui- 
ren; doppeltsaure, wenn 2 M.G. Säure von einem 
M.G. Base gebunden sind. 3, Jfachsaure u. s. w., 
wenn 3, 4M.G.Säure gegen 1 M.G. Base vorhanden 
sind. Ist %, Yu, Yo Ys M.G. Säure mit 1 M.G. Base 
verbunden, so heifsen die Salze Y,, Y,, Yı, , saure 
Salze; oder doppelt, 3, 4, 6fach basische Salze. 
> Aufserdem theilt man die Salze noch ein in einfache 
Salze, wenn eine Säure nur eineBase enthält, Doppel- 
salze, wenn eine Säure zwei Basen bindet (Seignetten- 
ala), : Trippelsalze , wenn drei Basen an eine ‘Säure 
| gebunden sind (Alaun zum Theil), Zwillingssalze, wenn 
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2 Säuren mit 2 Basen in gemeinschaftliche Verbindung 
treten (Borax-Weinstein) , T rillingssalze u. S. W.» (Ueber 


. die Eintheilung der Salze von Berzelius in Sauerstoffsalze, Ha- 
loidsalze und ‚Schwefelsalze siehe dessen Lehrbuch der. Chemie, 
neueste Auflage, übersetzt von Wöhler. 1825. Bd. 1. S. 697.) 
Die meisten Salze nehmen bei der Krystallisation noch 
eine bestimmte Menge Xı ystallısations - Wasser auf, 
welche mit dem M.G. der Salze im Verhältnifs steht. 
 Ehedem nannte man alle feste, meistens kryssallisirbare ge- 


ruchlose Körper, welche in wenigstens 4A—500 Theilen Wasser 
löslich sind, und auf der Zunge einen Geschmack erregen , Salze. 


So hatte man saure Salze, krystallisirbare Säuren (Weinstein- 


säure), alkalische Salze (die reinen Alkalien),, süfse Salse, 
‚ (Zucker) u. s! w. .Dagegen wurden alle in Wasser unlösliche 
ıd Ehingen von Säuren und Basen Erden 
ıd Steine genannt, welche Benennung bei den natürlich vor- 
kommenden gröfstentheils noch beibehalten wird (Schwerspath, 


Kreide.) 


Von den übrigen anorganischen und organischen Derhirdun. 


‚gen, von Cblor-, Jod-, Schwefel-Mischungen, Metallegirungen, 


Weingeist, Oelen, RAR und andern organischen Oxyden läfst 
sich wenig im Allgemeinen angeben ‚.und sie können nur speciell 
abechändelt werden, _— u 

» Pal 


$. 283. Die anorganischen und organischen Ver- 
bindungen untsthoiden sich, wie $. 279 angedeutet 
wurde, was ihre Bildung betrifft, wesentlich; auch 


in ihren Mischungen und Eigenschaften en sie 


meistens sehr von einander. an Darum werden sie 


auch zweckmälsig'getrennt abgehandelt, indem mit 
den anorganischen angefangen wird. 


u 
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worin die eiBBehen: Stoffe und ihre Rah 
5 erbindung gen abg gehandelt werden. \ 
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| Nichtmetallische Stoffe. 


I Die REIN Eigenschaften der niehtmetallischen DRaBe 


KLEIN URL sind Se 225 kurz erwähnt. a 


| I. Sauerstoff (oxygenium). 
Synonym e: Oxyg 'ene,. säur ezeugender Stoff, depklößt- 


stisirte Luft, Leehensluft, reine Luft, Feuerluft (Wassersäure. 2 3 


Der Sauerstoff wurde von Bra und Scheele 1774, 


zu gleicher Zeit entdeckt. Seine Eigenschaften erforschte zuerst 


Lavoisier am AerateEn und gründete hierauf die ABtiphInaEN 


‚sche Theorie. 


Der Sauerstoff ie überall auf der Oberfläche der Er % ver- 


breitet, er macht wenigstens '/ der bekannten Erde aus. Er ist 


Bestandtheil des Wassers, darin 7 ausmaehend,, die atmosphä- 


rische Luft enthält "4, in. allen ‚Salzen, den meisten Steinen, 


Erden, ister enthalten, so wie er einen bildenden Bestandtheil 


der Organismen nahe 


N u 
Mfesen der so manigfaltigen und meistens grofsen Affinität 


des Schrank ist er nicht unverbanden in der Natur vorhanden. — 

Um ihn rein zu erhalten, mufs er von, seinen Verbindungen ge- 
trennt werden. Man wählt dazu Stoffe, welche ihn in Beden: 
tender Menge und wenigstens zum Theil nur lose gebunden ent- 


halten. Dahin gehören die Oxryde edler Metalle und einige 


“ Hyperoxyde. Einige Salze, chlorsaures Kali, ‚Salpeter u.5.w. 


w 


(In der aimosphärfschkh Luft ist er zwar am wenigsten gebunden, 
doch läfst er sich nicht leicht isolirt aus ihr darstelleh?, 
l 


8, 284, Man bereitet den Sauerstoff, indem Braun- 


stein (Manganhyperoxyd) für sich geglüht, oder der- 


selbe mit leichsiel Vitriolöl (Schwefelsäure) erhitzt 


wird. Oder rothes Quecksilberoxyd, Salpeter, oder 
‚chlorsaures Kali werden iu verschlossenen mit Entbin- 
a > Gefäfsen erhitzt und das ent- 


wickelte Gas über Wasser aufgefangen. 


# 
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Braunstein wird fürsich in beschlagenen irdenen ‚ besser 
nen Retorten, oder einem Flinsenlehf, stark vorhgerläl (oder 
‚mit Vitriolöl in einer gläsernen Retorte, so lange als sich Gas 
‚entwickelt, erhitzt, er liefert von + M.G. Braunstein 
höchstens yv M.:G. Sauerstoff, —. 5,33 beim Glühes 
beim Erhitzen mit Vitriolöl liefert er « M, G. — Quceksi beroxyd 
wird in einer gläsernen, der Vorsicht wegen beschlagenen Re- 
torte (S. 223) gelinde geglüht (bei yörsipktiger Bauitane ist das 
Beschlagen unnöthig),, .es liefert a M.G. — 216 Queoksilberoxyd, 
2 M.G. — ı6 Sauerstofl; ebenso behandelt man Salpeter,, dieser 
liefert aber nur anfangs etwas reines Säuerstoffgas, später er- 
scheint es immer mehr mit Stickgas gemengt. Am reinsten und 
in gröfster Menge liefert das chlorsaure Kali Sauerstoff, es mufs 
nämlich ı M. G. chlorsaures Kaliza24, 6M.G. RITRTET 48 
liefern. Man erhitzt das chlorsaure Kali in einer geräumigen, 


\ Ei, u 3 davon erfüllt werdenden Retorte, am besten über 


iem Kohlenfeuer, indem man die Retorte auf einen Drahtkorb 
‚legt, anfangs langsam und vorsichtig (welches bei allen gläsernen 
und irdenen Apparaten nöthig. ist), bis zum Schmelzen und ganz 
schwachen Rothglühen des Inhalts; das Gas wird sich jetzt sehr 
schnell tickeln, durch Schliefsen der Züge oder geringes Ent- 
fernen der Retorte vom Feuer mäfsigt man nun die Hitze etwas, 


"und fährt mit der Feuerung fort, so lange noch Gas entwickelt 


wird. — Bei diesen Arbeiten entweicht anfangs die durch 
Wärme sich ausdehnende atmasphärische Luft der Gefäfse , wel- 
„ehe entfernt werden mufs; man prüft von Zeit zu Zeit das sich 
'entwickelnde Gas mit einem glimmenden Span, ob er sich darin ' 
entzündet, und fängt jetzt das Gas besonders auf. Mitdem Er- 


hide Glühen wird so lange fortgefahren, als sich noch 


reines Sauerstoffgas entwickelt, man bringt dann die Entbin- 
er sogleich aus dem Warn, ER dieses beim Abküh- 
„len der Behise, nicht zurücktrete, und verwahrt das erhaltene Gas 
im ‚verstopften mit der Mündung: unter lau i "Quecksilber u, 
s. w. getauchten Flaschen, s 

Erklärung": Braunstein ist ein | Hyperoxyd, bestehend‘ aus 4 
M.G. Mauganmetall und 2 M,G. Sauerstoff, beim Glühen läfst er 
'/% bis’”4 M.G, Sauerstoff als Gas fahren, und es bleibt Hyper- 
 oxydul oder Oxyd, Wird er mit:Schwefelsäure erhitzt, so ent- 
weicht durch die Reaction der Schwefelsäure noch leichter ı M.G. 


" Sauerstoff, der Rückstand ist schwefelsaures Manganoxydul. — 


Sea Quecksilberoxyd hat 2 M.G. Sauerstoff; ala! ein edlesMe- 


all verliert es in der Glühhitze allen Sauerstdihh ; das flüchtige 
etall geht zugleich: als Dampf über, 'und- . ‘sich unter 
Wasser in Tropfen. — ’Chlorsaures Kali (sogenanntes byper- 
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1 salzsaures Kali) RR aus gleichen M.G. Chlomäüre und 
Kali. Chlorsäure hat 5, das Kali ı M. G. Sauerstoff, beim Er- 
hitzen entweicht aller Sanerstäf: der Säure und Base, Chlor und 
Kaliu a, treten zu Chlorkalium (Digestivsalz) zusammen. 
ie intwickelung des Sauerstoffs aus Wasser, "wässerigem 
und‘Salpetersäure durch Licht (siehe S. 105). 'Sauerstoff- 
Yntwicklun aus Wasser durch Galvanismus S. 117. 


# 
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8,285. Die Eigenschaften des Sauerstoffs sind: 
. Es ist ein farbloses, geruch- und geschmackloses Gas, 
745 mal leichter als Wasser, etwas schwerer als atmo- 
'sphärische Luft, sein specifisches Gewicht verhält 
sich zur atmosphärischen Luft wie 10 : 9 oder wie 
1,111 : 1,000; 100 rheinländische Kubikzolle wiegen 
Be 12 0 R. und mittlerer Barometerhöhe 38, 83 Gr. 
Es hat unter allen durchsichtigen Körpern die gering- 
ste lichtbrechende Kraft, ' dieselbe verhält sich zu der 
atmosphärischen Luft = 0,924 : 1,0000. Bei schnel- 
lem Zusammendrücken teuchtet es unter den Gasarten 
am stärksten. Der Sauerstoff unterhält vorzüglich das 
"Verbrennen und Athmen. Brennende Körper brennen 


darin weit.lebhafter als in atmosphärischer Luft. Ein 
glimmender Holzspan entzündet sich darin, und brennt mit glän 
zendem Licht, erhitztes Eisen (eine Uhrfeder , Drabt) brennt 
darin mit lebhaftem Lichte unter Funkensprühen,: Kohle mit - 
hellem weifsblauen Licht; Schwefel mit schöner ' violettrother 
‚Flamme, Phosphor mit unerträglichem weifsglänzendem Licht u. s. w. 


'Thiere leben in Sauerstoffgas 4—5mal so lange als in 
einer gleichgrofsen Menge eingeschlossener atmosphä- 
rischen Luft. — Das Mischungsgewicht des Sauerstoffs 
ist; Wasserstoff, als 1 angenommen — 8. 


“8.286. Der Sauerstoff hat unter allen einfachen 
Stoffen die manigfaltigste ‘Affinität, er ist mit allen 
übrigen einfachen Körpern (das nicht officinelle Fluor viel- 
leicht ausgenommen?) verbindbar. Seine Affinität ist 
häufig. die größte. Je entgegengesetzter die Körper 
sich ihm inw electrischer Hinsicht verhalten, um: so 
 stärker-ist: me istens seine Aflinität zu ihnen. ‘Verände- 


Du 


rung der Temperatur und andere Umständs ändern häu 
‚Affinitätsgröfsen des Sauerstoffs zu den übrigen Körp mi 


Aumerkung, 64 u. 65. Nach der Verschiedenheit der 
Temperatur kann sich der Sauerstoff mit pe übrigen 
Körpern nicht selten langsamer oder schnelle  verbin- 
den. — Geschieht die Verbindung desselben unter 
Licht- und Wärmeentwickelung, so nennt man den 
Procefs Verbrennen. — Das Verbrennen kann nach 
der dabei statt findenden Temperaturerhöhung lang- 
sames oder rasches Verbrennen seyn. 


Zum langsamen Verbrennen ist Rothglühhitze hinreichend, 
das rasche Verbrennen erfordert Weilsglühhitze. Das Verbren- 
nen zeigt sich als ein leuchtender ‘Ye wenn die verbrennende 
‘Substanz als ein fester Körper unmittelbar mit dem Sauerstoff 

inter Licht - und Wärmeentwickelung sich verbindet, Gehen 

aber die Körper vor der Verbindung mit Sauerstoff in Erb 
oder Gasform über, oder vereinigen sich überhaupt ausdehnsame 
Flüssigkeiten unter Feuerentwickelung mit Sauerstoff, so. er- 
scheinen die verbrennenden Körper als ein leuchtender Be 
— Flamme. — 


Die Flamme ist also glühendes Gas Ser Dampf, - — Die 
Helle einer Flamme, die Lichtentwickelung, hängt zum Theil 
von :der Gegenwart eines festen. Körpers ab, dieser wird näm- 
lich in ‚der Flamme wei/sglühend und tarhuniter so ein glänzen- 
des Licht. Verbrennen die Gas- und Dampfarten rasch und voll- 
ständig, 'so dals sie bei hinlänglicher Berührung mit Sauerstoff 
nur Ai kalehe verbrennen, so entriönkeln sie sehr viele Wärme 
aber nur wenig Licht (Wasserstoffgas, Weingeist). Bringt man 
in diese Flamme. einen feinzertheilten: festen Körper (z. B. Pla- 
tindraht) so wird dieser weifsglühend, und es entwickelt sich 
mehr Licht; darum entwickeln Körper, _ welche beim Verbren- 


nen feste Produkte: erzeugen, wie Zink, Phosphor u, a. das 


blendendste Licht, weil- die festen Suhklanzen weifsglühend er- 
scheinen; ebenso entwiekeln zusammengesetzte Caliien mehr 
Licht, wenn sie vor dem vollständigen Velbteanen wegen Man- 
gel an Sauerstoff, zum Theil zerlegt werden, und einen festen 
Körper absetzen . Kohlenwasserstoffgas, ölbildendes Gas, 
setzen einen Theil Kohle im fein. zertheilten Zustande ab, diese 
wird in der Flamme weifsglühend und verbreitet ein lebhaftes 
Licht). — Nutzanwendung dieser Kenntnifse um die Erleuchtung 
zu vermehren... . Vermehrung. der leuchtenden Kraft des Wein- 
' geistes. durch. Zusatz. von Terpentinäl. . Aufserordentliche 'Ver- 
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"stärkung des Lichts, wenn eine Weingeistflamme mittelst eines 


Stroms von Sauerstoffgas auf Kalk oder Zirkonerde geleitet wird. 
Anwendung‘ dieses verstärkten Lichtes bei Leuchtthürmen | usw. 
Die Flamn e einer Kerze, R 
dingungen für die Fortdauer des PR Ei 
brennens sind: SU. 

1) Beibehaltung der dazu nöthigen Temperatur, um die 
zur Feuerentwickelüng nöthige Afinitäe des Sauerstoffs zu dem 


 verbreunenden Körper zu erhalten. “Dieses geschieht theils durch 


die beim Verbrennen selbst entwickelte Wärme; wird hiebei hin- 


‚reichend Wärme entwickelt, so brennen die Körper fort, wenn 


das Verbrennen eingeleitet ist (Holz, Kohle u, s. w.); entwi- 
ckeln sie aber nicht Hikrkrchend Wärme bei ihrer Verbindung mit 
Sauerstoff, so mufs Wärme von aufsen beständig zugeleitet wer- 
den, sonst erlöschen sie. Es erlöschen ferner brennende Körper, 
wenn sie in Berührung oder auch nur in hinreichende Nähe En | 
stark wärmeleitender Körper gebracht werden, indem ihnen durc 
diese stark wärmeleitenden Körper die zum Verbrennen nothwen- 
dige Temperatur entzogen wird (Kohlen erlöschen auf kaltem 
Metall. — Die Flamme einer Kerze erlischt, wenn ein metallener 
Ring ihr genähert wird. Sie geht durch ein kaltes feines Draht- 
sie ni sehr durch, eben so geht sie nicht durch eine feine metal- 
len Röhre). Eine höchst wichtige Anwendung dieses Gesetzes 
ist Davys Sicherheitslampe und das Neumann’sche Gebläse. 
Erstere ist eine gewöhnliche Lampe, welche mit einem Cylinder 
von feinem Dralitgitter überall umgeben ist, die Maschen dürfen 
nicht weiter als */,, höchstens VAR Dunshniesser halten, die 


' Lampe kann man brennend in Knallgas tauchen, ohne dafs die im 


Innern derselben entstehende Explosion sich der äufsern Umge- 
bung mittheilt, die erkaltenden Wände des Drahtgitters ee 
gen die. Temperatur des explodirenden Gases in ihrer Nähe und 
verhindern die Fortpflanzung der Verbrennung aufserhalb des 
Gitters. Das Neumann’sche Gasgebläse besteht aus einem Behäl- 
ter, worin apinute Knalluft "enthalten ist; man läfst die Luft 
durch eine feine: Yr o im Lichten haltende Metallröhre ausströ- 
men; zündet map die Luft an der Röhre an, so brennt sie nur 
an der Mündung derselben und kann wegen starker Erkältung 
der Röhre hiahte ın den Behälter zur BSchläßen: (Vorsicht bei 
Anwendung dieser Instrumente. Verschiedene Einrichtung der- 
selben, um die mögliche Gefahr zu vermeiden). 

2) Hinreichende Berührung mit Sauerstoff. Hemmt man 
den Zutritt des Sauerstoffs zum Theil, ‘oder verdünnt man ihn 
stark, oder mengt ihn mit andern Gusaht) 'so erlöschen viele 
beelindnite Rörpek leicht, weil die Verbrennung zu schwach ist, 
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um die nöthige Temperatur zu unterhalten (Eisen brenut i In. rei- 
nem Sauerstofgns fort, in atmosphärischer Luft erlischt es bald, 
weil diese nur '% Sauerstoff enthält und das Verbrennen ll 
'5mal (?) schwächer ist). | 


. Da das langsame ar "weniger "Wärme erfordert als 
das rasche, so Filın dieses noch forrdauken! wenn das erste auf- 
hört. Weingeist, Aether u. s. w. kommen zum langsamen Ver- 
brennen, wenn in ihren Dunst ein nicht völlig zum Glühen er- 
hitzter Platindraht gebracht wird. — Die Glühlampe. — Anwen- 
dung derselben -als Nachtlicht, ‚bei der Sicherheitslampe u. s. w. 


# Theorien über das V' ER 


Das Verbrennen ist eine der herrlichsten Erscheinungen che- 
mischer Thätigkeit.© Von jeher war dieser wichtige Procels Ge- 
genstand der Untersuchung für den Naturforscher, und so ent- 
standen eine Menge Theorien über das Ver brennen, welche dem 
Stand der Naturwissenschaft in der Zeit, woraus. sie hervorgin- 
‚gen, angemessen waren. Es soll hier das Wichtigste und Be- 
kannteste davon kurz abgehandelt werden: Stahl entwarf zu An- 
fang des ı8ten Jahrhunderts eine Theorie, .die phlogistische, 
welche lange Zeit allgemein angenommen wurde. — Er glaubte 
in den verbrennlichen Körpern sey ein eigenthümlicher brennbarer. 
Stoff Phlogiston, enthalten, welcher den verbrennlichen Körpern. 
hauptsächlich ihre physischen Eigenschaften ertheile; so gebe er 
den Metallen ihren eigenthümlichen Metallglanz, Zusammenhang, 
specifisches Gewicht; dem Schwefel seine Festigkeit, gelbe Farbe; 
. den organischen Körpern ihre manigfaltige Beschaffenbeit, Farbe, 
Geruch, Geschmack u. s, w. und Ertinaile den Körpern übserheinget 
die Fähigkeit zu verbrennen. — Körper, welche beim Erhitzen 
unter Bufıkeirae nicht verbrennen, enthalten kein Phlogiston, — 
 unverbrennliche Körper. — Beim Verbrennen entweicht das 
Phlogiston, wird in die Luft zerstreut, ‘die Körper verlieren ihre 
physikalischen Eigenschaften 'und es bleiben’nach der Natur der- 
selben, Kalke, Asche, oder Säuren zurück. — Nach dieser Theo- 
-rie bestünden also die Metalle aus Metallkalk und Phlogiston, der 
Schwefel aus Vitriolöl (Schwefelsäure) und Phlogiston u. s. w. — 

Da man wahr nahm, dafs die Gegenwart der Luft zum Verbrennen. 
nothwendig ist, so glaubte man, sie diene dazu, das Phlogiston 
IE rödasih sie selbst zum Verbrennen untauglich . 
| Fahlögisthrirt) werde u. s. w. Dabei blieb aber noch vieles dzoleg 
sselhaft,' z, B. dafs nicht Jede Luftart das Verbrennen unterhalte, 
bis endlich Lavoisier 1782 durch entscheidende Versuche darthat, 
dafs beim: Verbrennen die Körper nicht nur nichts Wägbares ver- 
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lieren, sondern an Gewicht zunehmen, die Luft aber abnehme, 
und zwar genau um so viel, als die verbrannten Körper zugenom- 
men hatten; ja.dafs, wenn reines Sauerstoffgas angewendet wird, 
alle Luft beim Verbrennen verschwinden kann. Er. lehrte die 
verschwundene Luft wieder von dem verbrannten Körper trennen , 
wobei die Körper ihre ‚Verbrennlichkeit und übrige physischen 
Eigenschaften wieder erhielten (zu diesen Versuchen diente ihm 
Quecksilber, welches er oxydirte und reducirte) und bewiels so 
"analytisch und synthetisch aufs genaueste, dafs die Körper beim 
Verbrennen eine eigenthümliche Luftart aufnehmen und nichts 
Wägbares verlieren, Die atmosphärische Luft wurde als zusam- 
mengesetzt erkannt, das Phlogiston aus der Reihe der Naturwe- 
sen gestrichen, und eine neue Verbrennungs - Theorie, die anti- 
phlogistische ‚ gegründet. — :Die Luft, welche beim Verbrennen 
der Körper mit denselben sich verbindet, nannte Lavoisier , weil 
sie die Körper öfters in Säuren umwandelt, Sauerstoff (Oxy- 
gene); das Verbrennen selbst wurde mit Ozydiren gleichbedeu- 
tend genommen, | | 

Hier war also die Thatsache erwiesen, dafs beim Verbren- 
nen, Luft (Sauerstoff) an die Körper trete; aber die Erschei- 
nung, die Licht- und W. ärmeentwickelung war damit nicht er- 
klärt.— Lavoisier suchte die Licht- und Wärmeentwickelung 
aus dem Sauerstoffgas herzuleiten, welches Licht und Wärme, in 
der Gäsform enthalte und beim Verlust der Gasform ausscheide. 
Allein es verbindet sich das. Sauerstoffgas häufig mit Körpern zu 
ausdehnsamen Flüssigkeiten, wobei das Volumen nicht geändert 
wird, unter starker Feuer - Entwickelung (Kohle), die verän- 
derie Wärme -Capacität reicht auch bei weitem nicht bin, die be- 
deutende Licht - und Wärme-Entwickelung zu erklären, sogar 
wenn Sauerstoff, in fester Form, durch chemische Affinität gröfs- 
tentheils expansible Flüssigkeiten bildet, entsteht oft heftiges 
Feuer ( Verpuffen ). ' 

Nach der electrochemischen Theorie vereinigen sich. beim 
chemischen Durchdringen der Körper zugleich die in ihnen ent- 
haltenen entgegengesetzten Electricitäten , , und gleichen sich als 
Licht und Wärme aus. Es findet aber bei Vereinigung der bei- 
den Electricitäten nur dann Licht- und Wärmeentwickelung Statt, 
wenn ihrer Vereinigung Hindernisse entgegenstehen, Bei voll- 
kommener Leitung wird kein Licht und keine Wärme erscheinen. 
Wenn sich. die gröfsten Mengen Electrieität vereinigen, bemerkt 
man bei hinreichend vollkommener Leitung überhaupt gar nichts 
(ausgenommen Magnetismus). Wo liegt aber der Grund, bei 
' der Affinität solche wärme - und lichterzeugende Hindernisse an- 
zunehmen? Gerade bei der stärksten Affinität wird am meisten 
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Feuer gebildet. - Geben aber stark verwandte Körper. der i in den. 
Körpern verborgenen Electricität am meisten Hindernifs, was. ist 
dann der Grund der Affinität? Es scheint im Gegen natür- 
licher, zu glauben, 'sie müfsten der Eiectricität am "wenigsten 
Hindernifs geben, was ist aber dann die Feuererscheinung und 


warum haften die Körper nach Ausgleichung der Electricitäten so 
fest aneinander? | | 


| Bei der Feuerentwickelung ist auch nicht immer Sauerstoff 

gegenwärtig ; bei Verbindung der Körper mit Chlor oder Schwe- 
fel, ja selbst bei chemischen Trennungen der Körper bemerkt man 
‚zuweilen Feuerentwickelung, — Es wird daher immer schwierig 
seyn, die Feuerentwickelung von etwas selbstständig Materiellen 
abzuleiten. Sie gibt uns nur das Maafs der Knete, chemischer 
 Thätigkeit (S. 97) zu erkennen. 


(Von den übrigen Verbrennungs - Theorien. ) 


-$. 287. Die Verbindung des Sauerstoffs mit den 
i übrigen Stoffen nennt man überhaupt Oxydırung , 
Ozygenirung 5 Sauerung » (Verkalkung). Die Produkte 
sind Sauren, Basen, überhaupt Oxyde. Die Tren- 
nung der Körper von Sauerstoff heifst Desozydirung , 
häufig auch Reduction ($. 268). — Der Sauerstoff 
verbindet sich mit andern Stoffen häufig in mehrfachen 
Verhältnissen ($. 75). Hat ein Körper mehrere Oxy- 
dations-Stufen und bildet dabei Säuren, :so verwandelt 
‚man den säuerefähigen Körper bei den niedern Oxyda- 
tionsstufen inein Beiwort mit dem Anhängsel icht, Gm La- 
teinischen osum) schweflichte Säure, (acidum sulphuro- 
sum); bei der höhern Oxydations — Stufe stellt man (im 
Desischen) das Hauptwort unverändert neben Säure, 
Schwefelsäure (im Lateinischen erhält das Beiwort die 
Endung zcum , acıdum sulphuricum). — Bei basischen 
Oxyden, welche mehrere Oxydationsstufen haben, hat 
die Verbindung mit der geringsten Menge Sauerstoff 
die Endung ul (oxydul); oder man bezeichnet die 
Oxydationsstufen mit griechischen Zahlwörtern ; prot- 
 oxyd, deutoxyd, tritoxyd.u. s. w.; die nicht basischen 
_ und nicht. sauren Oxyde erhalten, en sie weniger als 
ein M. G. Sauerstoff enthalten, den Namen Suboayd, 
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enthalten sie mehrere M. G. Sauerstoff, also gleichsam 
einen Ueberschufs, welcher sie hindert, basisch zu er- 
‚scheinen, so heifsen sie Hyperozyde. Das indifferente 
Wasser wird zuweilen oxydo:d genamtt. af 

‘Zur Prüfung des Sauerstoffs auf seine Reinheit wendet man 
Körper an, welche starke Afhnität zum Sauerstoff haben und be: 
“ihrer ‚Verbindung mit demselben keine gasförmige Producte bil- 
den, dahin gehören Schwefelleber, Phosphor, Wasser stoffu. s.w.;' 
durch langsame oder schnelle Verbindung mit diesen Körpern mufs 
alles Gas, wenn das richtige Mengeverhältnifs getroffen wurde, 
»erschwinden (siehe auch später Eudiometrie) » ) 

" Medicinische Anwendung des Sauerstoffs. Bei Scheintodten, 
Erstickten, Ertrunkenen u.'s. w. kann Sauerstoff als ein treflliches 
Wiedererweckungsmittel angewendet werden. Sementini hat eine. 
Vorrichtung beschrieben, wo das aus chlorsaurem Kalı sich ent- 
wickelnde Sauerstoffgas noch warm mittelst eines Blasebalgs in 
die Lunge getrieben wird (Schweigger Journal für Chemie Bd.-IX. 
S. 103. Gorcy’s Blasebalg zur Wiederherstellung der gehemmten 
‚ Respiration bey Asphyxien, verbessert von Wurzer (Magaz. für | 
Pharm. Bd. 8. S: 325.) gehört auch hierher). — Das Einath- 
men des reinen Sauerstoffgases kann indessen auch durch Ueber- 
reiz schädlich wirken. ' | | 


II, Wasserstoff ( Hydrogenium DR 


Synonyme: Hydrogen, brennbare oder inflammable Luft 
(Wasserbase, das Phlogiston einiger Chemiker): 
Dafs die Luft, welche sich aus Sümpfen und einigen Berg- 
werken entwickelt, so wie die durch verdünute Säuren mit Me- 
tallen erhaltene brennbar ist, wufste man schon frühe; allein man 
kannte. die Natur dieser Luftarten nicht, bis 1781 Cavendish die 
Zusammensetzung und später Lavoisier die Zersetzung des Was- 
sers in Sauerstoff und Wasserstoff lehrte. — a 
Der Wasserstoff findet sich nie ungemischt in der Natur, als 
Gas entwickelt er sich, mit etwas Kohle verbunden, aus den 
Sümpfen, den Kohlenbergwerken.. Er ist Bestandtheil'des Was- 
sers, worin er 1/, an Gewicht beträgt, ferner ist er bildender Be- 
standtheil aller (?) Organismen. 


8. 288. Den Wasserstoff erhält man durch Zer- 
setzung des Wassers; indem leicht oxydable Metalle 
(Zink, Eisen) mit wässerigen Säuren, welche nicht 
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selbst zerlegt werden; (Schwefel-, Salzsäure u. s. w.) 
-übergossen werden; oder wenn man Wasserdämpfe 
durch glühendes Eisen treibt. Auch wenn Kalihydrat, 
mit Eisenfeile gemengt, erhitzt wird, Döbereiner. — ER 


Man übergiefse Eisenfeile oder granulirten Zink mit 4— 6 
Theilen verdünnter Schwefel- oder Salzsäure in einer geräumi- 
gen Entbindungstlasche und fange das Gas über Wasser auf (NB. 
das anfangs erscheinende Gas: mufs entfernt werden ‚und erst, 
wenn alle atmosphärische Luft entwichen ist , fängt man das reine 
Gas auf, denn sonst-könnten bei Verbrennungsversuchen, gefähr- 
liche Explosionen entstehen). Oder man bringe, Eisendraht, 
kleine eiserne Nägel und Eisenfeile in die Mitte eines an beiden 
Enden offenen Flintenlaufs, legeihn horizontal in einen Windofen, 
 befestige an ein Ende eine kleine Retorte mit Wasser, an ‚das 
andere kitte man eine unter Wasser zu leitende Entbindungsröhre, 
_ erhitze den mittleren Theil des Flintenlaufs zum Rothglühen, 
bringe das Wasser in der Retorte zum Kochen und fange‘ das 
sich entwickelnde Gas in mit Wasser gefüllten Flaschen auf. Das 
erhaltene Gas: wird mit Wasser gesperrt. Sehr reines Wasser- 
stollgas erhält man, wenn man in schwach mit Salzsäure gesäuer- 
tem Wasser einen damit angefüllten silbernen Becher auf eine 
Zinkplatte umstülpt. ‘Das Gas sammelt sich unter dem'Becher. 


Erklärung. Das Wasser besteht aus Sauerstoff und Was- 
 serstoff, konimt dieses mit leicht oxydabeln Stoffen unter günsti- 
gen Umständen in Berührung, so wird es zerlegt. Der Sauerstoff 
verbindet sich mit dem oxydirbaren Körper .und der Wasserstoff 
wird frei. Wenn Eisen (oder Zink). bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur mit Wasser in Berührung ist, so wirken beide Substanzen 
bei Ausschlufs der Luft kaum aufeinander, setzt man aber eine 
Säure zu, so strebt diese, sich mit dem Metall zu verbinden; 
dieses mufs aber, ‘um als 'salzfähige Base zu ‚erscheinen, oxydirt 
seyn, die Säure disponirt daher das Wasser sich zu zerlegen, 
vermehrt. gleichsam die Afänität des Eisens zum Sauerstoff, die 
Zerlegung des Wassers erfolgt, das Metall wird oxydirt, ver- 
bindet sich mit der. Säure zu einem Metallsalz, und: der. Wasser- 
stoff entweicht als Gas, welches auf die angeführte Art aufgefan- 
gen wird. Kommt Wasser mit glühendem Eisen in Berührung, 
so vermehrt das Feuer, ähnlich der Säure, die Affinität des. 
Sauerstoffs zum Eisen und bewirkt die Zerlegung des Wassers, 
‘es entsteht Eisenoxydul und Wasserstoff wird frei. — Ueber 
die Zerlegung des Wassers durch Electrieität siehe ‚auch S. 
117. — | PIE os 
Geigers Pharmacie. IL | 16 
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$, 289.-Die Eigenschaften des WW asserstoffs si 


Es ist ein farbloses Gas, das specif. Gewicht der atmo- 
sphärischen Luft — 1 genommen, ist 0,0694; Sauer- 
stoff = 1; .0,0625; ‘oder 14°/, mal leichtersälh. ati 
sphärische I Luft und 16 mal leichter als Sauerstoffgas; 
{00 rheinl. Kubikzolle wiegen 2,42 Gran (Anwendung 
dieses Gases zur Füllung der Duthallones Geschmack - und 
geruchlos (das aus Eisen oder Zink bereitete Gas hat 
gewöhnlich einen unangenehmen Geruch von Kohlen- 
wasserstoff, Phosphorwasserstoff, brenzl. Oel u. s. w. 
herrührend. Nach Döbdereiner läfst sich ihm ‚dieser Geruch 
durch frisch. geglühtes mit Wasser befeuchtetes Kohlenpulver ; 
welches man eine Weile damit in Berührung läfst, nehmen. — 
Ändere ‚Reinigungs- Arten siehe in Emella Chemie S. 141). 
Es hat im Dh simife zu seiner Dichtigkeit die stärkste 
lichtbrechende Kraft unter den ER sie verhält 
sich zur 'lichtbrechenden Kraft der atmosphärischen 
Luft = 0,47, oder, im Verhältnifs ihrer Dichtigkeit — 
6,89.:1. Es ist sehr verbrennlich, kann aber das 
Verbrennen selbst nicht unterhalten. :(Ein. brennendes 
Licht, in eine Flasche mit Wasserstoffgas getaucht, erlischt und 
entzündet-sich wieder beim Herausziehen am Rande des brennen- 
den Gases). Beim Verbrennen entwickelt es die meiste 
Wärme aber nur wenig Licht. ($. 97 u. 235) Un- 
athembar, Thiere ersticken sehr schnell in Wasser- 

stoflgas; mit atmosphärischer Luft gemengt, läfst es 
sich einige Zeit einathmen. M.G.= 1. | 


Seine Prüfung auf Reinheit, ehEIh zum Theil aus den an- 
geführten Eigenschaften. Es mufs das gehörige specif. Gewicht 
besitzen, görtsch I63 seyn, mit '% Maafs reinem Sauerstoffgas ge- 
mengt, durch Entzündung im Voltaischen Eudiometer gänzlich 
zu u Wasser verbrennen. | 


Medicinische Anwendung. Das Wasserstoffgas soll, in Ver- 
bindung mit atmosphärischer Luft eingeathmet, .die Stimme heller 
una ner machen. Nach Bischof soll es erheitern, das Gesicht 
schärfen, dıe Muskelkraft und den Puls schwächen, das Blut 
entsauerstoflen, später Schwindel verursachen. 
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Sauerstoff und Wass erstoff. ar 
| „Wasser (Aqua). | ii) 

Das Wasser nimmt bei weitem den gröfsten Theil der Erd- 
öberfläche als Meer ein, kommt ferner sehr häufig als Quell-, 
Flufs- und Regenwasser vor, ist als Dampf und Wolken in 
der Luft verbreitet; in fester Form (als Eis) enthalten es viele 
trockene Säuren, Basen und Salze, so wie alle lebende Örganis- 

men Wasser enthalten. | aa x 
Das Wasser bildet sich beim Zusammentreffen 'von Sauerstoff 
und Wasserstoff unter Einflufs von Licht und Wärme, oder 
Electricität (auch durch rasche Compression vereinigen sich beide 
Gasarten zu Wasser, wahrscheinlich wegen der dabei frei wer- 
denden Wärme und Licht, wohl auch Electricität). — Ohne 
Einwirkung einer dieser Potenzen vereinigen sich beide gemengte 
'Gasarten in der Regel nicht zu Wasser. Neuere Erfahrungen 
‚zeigten jedoch, dafs frisch geglühtes aber .erkaltetes, schwamni- 
ges Platin, welches man durch gelindes Glühen des salzsauren 
 Platinoxyd- Ammoniaks erhält,- die Vereinigung beider Gasarten 
zu Wasser bei gewöhnlicher Temperatur bewirkt. Taucht man 
einen sölchen Platinschwamm in Knallgas, so fängt er schnell an 
zu glühen und im Augenblick entsteht die Explosion; auch in 
einem Gemenge von Wasserstoff und atmosphärischer Luft kommt. 
der Platinschwamm bald zum Glühen und bewirkt selbst zuweilen 
Explosionen. Läfst man einen Strom Wasserstoffgas in atmo- 
sphärischer Luft auf Platinschwamm streichen, so kömmt dieser 
schnell ins Glühen und entzündet das Gas (Anwendung desselben 
als Feuerzeug anstatt der elektrischen Lampe). Selbst, wenn 
in dem Gasgemenge nur 'wenig“Wasserstoff im Verhältnifs zum 
Sauerstoff ‚oder umgekehrt wenig Sauerstoff im Verhältnifs zum 
Wasserstoff vorhanden. ist, so bewirkt fein zertheiltes Platin, 
Platinschwamm oder eine dünne Haut von Platin, welche durch 
Zersetzung des Platinsalzes in einem Gefäfs sich an dessen Wan- | 
dungen anlegte, oder Platinkügelchen, die man erhält, in dem 
einfeuchtes Gemenge von Platinsalmiak und Thon geglüht wird”), 
die Vereinigung von Wasserstoff und Sauerstoff zu Wasser, auch 
wenn das Gasgemenge durch den elektrischen Funken nicht, mehr 
entzündet: wird. Döbereiner. Minder energisch wirken sehr 
dünnes Platinblech, das zusammengedrückt wird und ganz feiner 
‚spiralförmig gewundener Platindraht. Mit der Zeit verliert das 
Platin die Eigenschaft das Knallgas zu entzünden; durch frisches 
Glühen, Eintzuchen in Salpetersäure und Erhitzen, erhält es sie 


*) Vergl.’auch Magazin für Pharmacie. Bd. 10, 5. 361. 
16* 
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wieder. .\Schwammiges Palladium ‘und. Iridium wirken "dem Pla- 
tin ähnlich, doch schwächer.“ ‚Auch andere feinzertheilte Metalle: 

Kobalt, Silber, Gold u. s, w., so wie andere poröse oder -pul- 
verige ‚Körper: Bimsstein, Bergkrystall, Glas, Porzellan, be-, 
Wirken, wenn sie bis auf einen bestimmten Grad, jedoch nicht: 
bis zum Glühen, erhitzt werden, die Vereinigung beider Gas- 
arten. Var Es treten bei der Vereinigung immer 2 Volumina. 
Waseoh mit einem Volumen Sauerstoff oder 4 Gewichtstheil, 
des ersten, und 8 Gewichtstheile des. zweiten zu Wasser zusam- 
men. "Sind beide Gasarten in dem genannten Verhältnifs gemengt 
und sie ‘werden entzündet, so erfolgt die Vereinigung. unter; 
starker. Explosion und Feuerentwickelung (Knallgas). (Anwen-. 
dung dieser Verbindung als Gebläse siehe S. 236; hierdurch. ist 
man im Stande. einen der höchsten Hitzgrade Kr voranbeingen: 
das Knallgas. brennt bei diesem Gebläse er unter Wasser fort, 
Skidimore.) -"Strömt das Wasserstoffgas durch eine. feine Röhre 
‚in Sauerstoffgas oder en Luft, und man. entzün- 
det es, so brennt es mit sehr blasser Fee. lumen philosophi= 
cum. Wird eine etwas hohe enge Glasglocke oder Cylinder über 
die Flamme gehalten, so fängt das Glas häufig an zu tönen, che- 
mische Harmonika. (Man bringt denselben Ton hervor, wenn 
ein gewöhnliches Medicinglas zu °/, mit Wasserstoff und Y, mit. 
atmosphärischer Luft zetnlil, und das Gasgemenge, angezündet 


wird, indem man die Mündung des Glases abwärts hält). — Beim 
Verbrennen aller wasserstoffhaltigen Körper, z.B. organischen 
Su bildet sich jederzeit Dass / 


8. 290. DR das Wasser ein Eirunpemiuol sehr 
vieler Substanzen ist, 'so,liefert uns die Natur dasselbe 
nie chemisch rein, auch zum pharmaceutischen Ge-, 
brauch ist es häufig nicht so anwendbar. Am reinsten, 
ist das Regen - Kin Schneewasser,, weniger rein das 
Flufswasser; Quell- oder. Brunnenwasser ist meistens 
unreiner ale Flufswasser *). Sehr viele ‚fremdartige 
Theile enthalten die Mineral- Quellen und das Meer- 


*) Kine Ausnahme machen die Quellen, welche in. Sand- oder Granit- 
'gebirgen, überhaupt in Gebirgarten entstehen , welche dem Wasser 
‘wenig lösliche‘ Theile darbieten , so ist z. B. das laufende :Quell- 
wasser bei Heidelberg meistens sehr rein; es enthält nur. Spuren 
fixer Theile gelöst, Rt ist darum zum \ pharmac. Gebrauch ohne, 
weitere Reinigung anzuwenden. 


“ 
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wasser gelöst. Zu vielen, pharmaceutischen Operatio- 
nen muls daher das Wasser gereinigt werden.’ Dieses 
geschieht durch die Destillation. ($. 250). Be 


| $. 291. Das reine Wasser hat folgende Eigen- 
schaften. Es ist eine farblos durchsichtige, bei ge- 
wöhnlicher Temperatur tropfbare,; geschmack- und 
geruchlose Flüssigkeit von 1, specifischem Gewicht 
(Ein Kubikzoll Wasser wiegt bei 12, R. 289,34 Gran. 
der Kubik-Fufs wiegt also 86,8 Pfund Medicinalge- 
wicht oder 65,1 Pfund Civilgewicht.. Nach: ‚Körner wiegt 
der rheinl. Kubikzoll Wasser bei 10° R. 287,8288 Gran. Trommsd. 
neues Journ. Bd. 7. St. ı. S. 260). Bei O° R. oder Pe ER? DEAL 
Fahrenh. wird es fest (gefriert) (der Gefrierpunkt ist zuwei- 
len niederer,  siche die $. 189 angeführten Anomalien bei’ der 
‚Arystallisation). Die Kerngestalt des Eises ist die regel- 
mälsige sechsseitige Säule, es krystallisirt in doppelt-. 
sechsseitigen Pyramiden, Tafeln oder sternförmig 
(Schnee) u. s.w. Beim Gefrieren (eigentlich: schon. 
kurz vor dem Gefrieren $. 92.) dehnt es sich aus, ‘da- 
her das Eis leichter als Wasser ist, es verhält sich das 
specifische Gewicht des Eises zum Wasser — 9 : 10. 
(Sprengen der Gefäfse, wenn Wasser in denselben gefriert. 
Nothwendigkeit- wässerige Flüssigkeiten im Winter an einen tem- 
perirten Ort zu bringen, und das Wasser aus den, Gefäfsen, 
welche in der Kälte stehen, auszuschütten), Das Wasser sie- 
det bei gewöhnlichem Luftdruck bei. 80° R. oder- 
212° F. und verwandelt sich in einen unsichtbaren, 
Dampf, welcher den 1700fachen Raum des Wassers j 
woraus er entstanden ist, einnimmt. (Grofse Gewalt'des- 
selben S. 95) Das specifische Gewicht des Wasserdampfs. 
ist, wenn, atmosphärische Luft — 1: angenommen, 
wird, 0,625 und wenn Sauerstoff als 1-angenommen 
wird ‚0,5625. Die Dichtigkeit des WYasserdampfs Jäfst- sich‘ 
berechnen; es treten nämlich ı Volumen Sauerstöff Fre 1a 1191 
‚Volumina Wasserstoff =. 2. 0,0625, d. ü 0,1250. zusammen ,, 


*) Nach Hallström- ist’ die gröfste Dichtigkeit des Wassers. bei 3,28° R. 
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diese 3 Volumina Knallgas wiegen also 1,1250 und 4 Volumen 
Knallgas wiegt 1,1250 ; 3 = 0,3750, wenn ein gleiches Volu- 
men Sauerstoff = ı angenommen wird. Die 3 Volumina Knall- 
gas bilden aber bei ihrer chemischen Vereinigung nur 2 Vo- 
lumina Wasserdampf, indem der Wasserstoff seine Ausdeh- 
nung beibehält, und der Sauerstoff in denselben eingeht, ohne 
das Volumen zu vermehren. Es findet eine Volumen - Verminde- 
rung um "4 statt (S. 81). Die 2 Volumina Wasserdampf wiegen 
also 1,1250 u. ı Vol. wiegt 1,1250: 2 = 0,5625. Das Was- 


ser besteht ‚also aus 1 M.G. Sauerstoff = 8 und 
IM. Wie eier 


—— 


Das M.G. des Wassers ist dher ...—=9 | 

Prüfung auf Reinheit. Das Wasser mufs farblos, klar, 
geschmack- und geruchlos seyn; darf nicht auf Pflanzenfarben 
(Lakmus, Rhabarber u. s: w.) reagiren, weder mit der Lösung 
des salpetersauren Silberoxyds, noch des salzsauren Baryts, oder 
kleesauren Kali’s und Kalkwassers sich trüben, und mufs sich,, 
in einer Abrauchschale verdampft, ohne einen Rückstand zu 
lassen, vollständig verflüchtigen. 

Obgleich die Vereinigung des Sauerstoffs und Wasserstoffs 
unter der heftigsten Feuerentwickelung statt findet und das ın- 
differenteste Produet erzeugt wird, welches die grofse gegen- 
seitige Aflinität beider Bestandtheile darthut, so wird das Wasser 
dennoch leicht durch andere Affinitäten zerlegt (vielleicht wegen 
der Beweglichkeit seiner Bestandtheile?) ‚Es wird. zerlegt durch 
Electrieität $. 147. Metalle, welche sehr grofse Affinität zum 
Sauerstoff haben, wie die leichten Metalle, und Mangan zerlegen 
es schon bei:gewöhnlicher Temperatur; Kohle, Eisen, Zink u.a. 
zerlegen es in der Glühhitze, wird den leicht oxydabeln schwe- 
ren Metallen Säure zugesetzt, so zerlegen sie es schon bei ge- 
wöhnlicher Temperatur (siehe WVasserstoffbereitung S. 240). Die 
Zerlegung des Wassers durch Chlor, Phosphor- und Schwefel- 
metalle wird bei diesen Körpern abgehandelt. — Uimngekehrt ent- 
zieht der Wasserstoff in der Hitze vielen Metalloxyden (Eisen -, 
Kupferoxyd u. a.) und Säuren, schwefelsauren Salzen u. s. w., 
den Sauerstoff, reducirt sie und bildet VWVasser ; Berzelius,  Pa- 
genstecher, Arfwedson, Rose u. a. Daher jetzt der Wasser- 
. stoff häufig zu Metallreductionen angewendet wird. 


I 


=> 292. Das: Wasser absorbirt alle Gasarten, 
jedoch, nach der Natur derselben, in sehr. verschie- 
dener Menge. Die Absorption wird vermehrt durch 


Erkältung und Druck PA SENEEN der RRRE 
Pumpe biezu). — Erhöhung der Temperatur, Luft- 
verdünnung, so wie nut fester Körper, welcht i 
Gasarten nicht chemisch binden (Zucker, Sakgy, ; 


die Verbindung. zum Theil oder ganz auf. DE RT 1 


nellen Verbindungen der Gasarten mit Wasser werden ausführ- 
lich bei den vorkommenden ‚Körpern abgehandelt. 


8.293. Zu den einfachen Körpern zeigt das 
Wasser nur wenig Affinität ($. 103. N. 3. ), dagegen er 
verbindet es sich oft sehr innig mit zusammengesetzten 
Körpern. “Viele zusammengesetzte Körper können 
ohne Wasser nicht. bestehen, sondern zerfallen in 
"ihre Elemente, wenn es ihnen gänzlich entzogen 

‚wird. Viele Säuren und Basen bilden damit innige 
' Verbindungen, welche in stöchiometrischen Verhält- 
nissen stehen, und Hydrate heifsen. Die Hydrate 
nehmen öfters noch eine bestimmte Menge Wasser zum 
Krystallisiren auf, Krystallisations- We asser, welches 
weniger fest gebunden ist, als das Wasser zur Bildung 
der Hydrate. Auch die: Salze nehmen öfters beim 
Krystallisiren Wasser auf (8.231). Das Krystallisa- 
tionswasser der Salze beträgt 1 bis 24 M.G. 

Diese Substanzen und miehrere Säuren, Basen und 
Salze, welche keine Hydrate bilden, oder Krystall- 
wasser aufnehmen, lösen sich in Wasser, so wie viele 
indifferente organische Körper; Zucker, Gummi, 
Eiweifs, u" u. a. — Mehrere Körper, welche 
starke Affinität zum Wasser haben, ziehen es aus der 
Luftan und zerfliefsen; zerfliefsliche Substanzen (8. 165). 
(Ueber die Zunahme der Löslichkeit der Salze mit der Tempera- 
turerhöhung und den Anomalien siehe S. 5735 auch wird bei den 
einzelnen Körpern das Nähere über ihre Löslichkeit angeführt). 

Das Wasser spielt überhaupt eine der wichtigsten Rollen in 
der Natur: Der Geschmack und andere Reactionen der Kör per, 
so wie die Aflınität hängt häufig von der Gegenwart des Wassers 
ab. — Ohne Wasser wäre kein organisches Leben möglich: 

In der Pharmacie dient das Wasser sehr häufig als Lösungs» 
mittel vieler Substanzen , worüber sich im allgemeiyen wenig mehr 


! 
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sagen läfst, als was.bei.Beschreibung der Arbeiten im Allgemei- 
nen bei den Artikelu Epeuns) Auszichung, Destillation u. s. w. 
angeführt wurde. — Aber weil es ein Lösungsmittel so vieler 
Körper ist, und defshalb nie rein vorkommt , Fuel es zu vielen 
pharmaceutischen Operationen durch Deitälhfioh gereinigt wer- 
den, indem sonst die erhaltenen Producte durch (die im Wasser 
gelästen fremden Theile verändert und unbrauchbar werden können. 
 Medieinische Anwendung findet das Wasser als Eis zu Um- 
schlägen, (auch innerlich) als kaltes und warmes Wasser zu 
Umschlägen und Bäder (Tusch, Begicfsen u. s. w.). Auch innerlich 
wird kaltes und heilses Wasser 18 Medicament angewendet (Ca- 
dets Mittel gegen Gicht) , als Dampf.zu Dampfbäder und inner- 
lich (Einathmen des warmen. Dampfs bei anfangenden Catar-. 
ıhen; vergl: Magazin für Pharm. Bd. ı0. S. Bands 
Wasserstoff h yperoxyd. ® 

Synonyme: oxydirtes Wasser, tropfbarflüssiger Sauerstoff, 
Das Wasser verschluckt nur wenig, Sauerstoffgas, bei ge- 
wöhnlichem Luftdruck ungefähr Y,, bis '%s seines Volumens; 
alles der Luft ausgesetzte Alknaer enthält daher etwas Sauerstoff, 
welcher zur Unterhaltung des Lebens der in "Wasser IRRE 
Thiere, Fische u. s. w. nothwendig ist; durch verstärkten Druck 
kann os jedoch in der Kältebis ', Volumen aufnehmen. — Thenard 
machte aber 1818 die wichtige Entdeckung, dafs das Wasser 
sich mit weit mehr, nämlich ch einem M. fe Sauerstoff ver- 
binden kann. { 


"Darstellung des. Wasserstffhyperoayds: Baryı umhyperoxyd, 
welches bereitet Side indem man durch in einer Porzellanpähre 
rothglühendon reinen Baryt so lange Sauerstoffgas (nach. Kastner 
auch atmospärische Luft) strömen läfst, als dieses davon absor- 
birt wird, reibt man mit wenig Wasser zu einem Brei an, und 
trägt es in kleinen Portionen in sehr verdünnte wässerige Salz- 
säure, die 'mit einer kaltmachenden Mischung umgeben ist, die 
Aullösung erfolgt ohne’Brausen. Mau schlägt fr Baryt ai ver-. 
dünnter: Schwefelsäure nieder, ‚trägt wieder Baryumhyperoxyd 
binzu, und fällt den Baryt rel hei mit Schwefelsäure. » Durch 
Filtriren und Pressen des Rückstandes sondert man den Schwer-. 
spath von der Flüssigkeit, fährt mit Zusatz von Baryumhyper- 
oxyd, Abscheiden inieh Seht bike ähte u. s. w. wie angegeben 
worden ist, noch 4— 6mal, überhaupt so lange als sich Ba- 
ryumhyperoxyd in der Flüssigkeit ohne Brausen: auflöst, fort. 
Die salzsäurehaltige TREUEN, wird mit.schwefelsaurem: Silber- 
oxyd versetzt, his alle Salzdurg inubgesehishen ist. Man, befreit 
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‚die Flüssigkeit durch Fileriten und Pressen von dem erzeugten 
Hornsilber, und setzt ‚derselben so lange in Wasser gelöschten 
Baryt zu, bis alle Schwefelsäure dhseschieden ist. . Das Filtrat 
ist jetzt eine Verbindung von Waller und Sauerstoff. Um’ davon 
soviel als möglich noch Wasser zu entfernen , wird es unter der 
Luftpumpe in einem offenen Gefäfse neben önr Schale Vitriolöl 
durch Evacuiren verdunstet(S. 194) bis sich Sauerstoffgas anfängt 
'zu.entwickeln. Bei dieser umständlichen Arbeit ist die größte 
Vorsicht nöthig $, die Mischung mufs beständig möglichst kalt ge- 
halten, und ber he ar gesehen werden ‚„ dafs keine über- 
schüfsige Base in der Fiässikkeit sey, scheiden sich nach dem 
Filtriren und Saturiren, beim Abdunsten braune Flocken ‚‚ Eisen- 
und Manganoxyd u. s. w. aus, welches auch bei möglichst reinem 
Barytjder Fall ist, so müssen diese sogleich durch Ableguih und 
Filtriren entfernt werden. “ (Ausführlichere Beschreibung der 
‚Arbeit siehe in Gilberts Annalen Jahrgang 1820, ı St. S. 4 ff. 
Schweiggers Journ. Bd. 24. S. 260 fl. Gmelins Chemie $. 150 ff. 
Berzelius Chemie S. 321 ff.). Möglichst concentrirt, enthält das 
Wasser nach Thenard sein 475faches Volumen Sawerstoffgas. 

‚Die Eigenschaften dieser merkwürdigen Verbindung sind: 
Es ist eine tropfbare farblos durchsichtige Flüssigkeit von Syrup- 
dicke und 1,453 specifischem Gewicht. Geruchlos nach T’henard 
(nach: Berzelius ‘von widerlichem Geruch dem Bleichwasser 
(Chlorhalk) ähnlich) und eigenem ekelerregenden bitterherben 
Geschmack. Röthet nicht Dahn (nach Berzelius bleicht und. 
zerstört es alle Pflanzenfarben. — ‚Anwendung desselben zum 
‚ Vertilgen der Flecken in Zeug, Papier). Auf die Oberhaut ge- 
bracht, macht es einen weifsen Fleck, und erregt eine stechende 
Enpfindung, welche Erscheinungen bald vorübergehend sind. 
Beständtheile ı M.G. Wasser und nahe ı M..G. Sauerstoff. 

Diese Verbindung ist überaus leicht zersetzbar, die geringste 
Veranlassung reicht oft hin, den Sauerstoff plötzlich, zum Theil 
unter Explosion und Licht- und Wärmeentwickelung, entwei- 
‘chen zu machen! Wird die Flüssigkeit erwärmt, so entweicht 
der Sauerstoff unter Aufbrausen. Bıi ingt man Kohle oder mehrere 
Metalle, auch Metalloxyde, basischeund Hyperoxyde, z.B. Braun- 
stein, eat in Berührung , so entweicht der Sauerstoff plötzlich. 
Koch mehrere Salze, ‘wie kohlensaures Natron, Kochsalz, Sal-- 
miak ‚ schwefelsaures Zinkoxyd, schwefel- und salzsaures Kupfer- 
oxyd, salpetersaures Quecksilberoxydul und. Silberoxyd u. s. w. 
wirken zerlegend darauf ein. Am heftigsten wirkt unter allen 
Körpern das Silberoxyd; ‚dieses bewirkt die Zersetzung der con-: 
centrirten. Verbindung unter der. heftigsten Explosion und ‚Feuer-. 
entwickelung $, wobei das Sülberoxyd selbst redueirt wird; auch. 
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andere Metalloxyde werden hiebei ganz oder zum Theil ‚desoxy- 
dirt. Andere Körper, wie Selen, Kalium, Arsenik, mehrere 
Schwefelmetalle u. s. w. werden hiebei ausden Der Rache 
Faserstoff und andere thierische Theile zerlegen ebenfalls diese 
Verbindung, ‚ohne dafs sie selbst dabei eine Veränderung erlei- 
den. — Eine Erklärung ‚dieser merkwürdigen Erscheinung ist 
zur Zeit nicht möglich; ‚die bis jetzt versuchten Hypothesen wol- 
len Electricität, lab bei räthselhaften Erscheinungen jetzt fast 
überall Schein, mufs, als Hauptagens erkennen. 

Das mit mehr ‚Wasser verdünnte Wasserstoffhyperoxyd hält 
de Sauerstoff‘ fester gebunden. Desgleichen verhindern Zusatz 
von Säuern die leichte Zersetzbarkeit desselben, während basi- 
sche Substanzen ‚sie 'beföndein, —— ' 

Bis jetzt hat diese Verbindung noch keine medicinische An- 
wendung gefunden, es leidet jedoch keinen Zweifel, dafs sie 
ein höchst wirksames Arzneimittel seyn mufs, und TEEN be- 
sonders wenn die Bereitungsart, derselben vereinfacht wird, bald 
in den Arzneischatz aufgenommen wird. 

Das Wasserstoffgai verbindet sich mit Wasser ebenfalls nur 
in geringer Menge; ungefähr /%0 bis '/ Volumen nimmt das 
Wasser bei gewöhnlichem Luftdruck und Temperatur auf. Die 
Verbindung ist leicht zersetzbar. — 

Ob man auf ähnliche Art, z.B. durch Zerlegung der Hy- 
drothionsäure in ihrer Verbindung mit Basen und Wasser die- 
ses mit mehr Wasserstoff verbinden kaun, (wie Kastner angibt) 
müssen weitere Versuche entscheiden. Es entstände dann ein 
Wasserstoff- Suboxyd aus 2 M.G. WVasserstoff und a M.G. 
Sauerstoff bestehend. 


III, Kohlenstoff (Carboneum ) 


Synonyme. Carbo, Charbon. 
Die Pflanzen - und Thierkohle ist schon seit den ältesten Zei- 
ten bekannt. Die Verbrennlichkeit des Diamants wurde 1694 
zuerst durch die Florentiner. Academisten dargethan, indem sie 
ihn in dem Focus eines Brennspiegels verbrannten. Lavoisier 
zeigte zuerst, dafs sich beim Verbrennen des Diamants nur reine 
Kohlensäure Es zeuge. Ei i 

Der Kohlenstoff ist sehr verbreitet in der aaa rein (?) 
kommt er als Diamant vor, mit wenig Eisen als Graphit, und 
Anthracit, mit Wasserstoff, Stickstoff, . Eisen u. s. w. als 
Sinivkoklann Mit Sauerstoff ende al Kohlensäure u. s. w.; 
ferner macht er einen bildenden Bestandtheil aller Orgsniinen 
aus — | 
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8, 294. Man erhält die Kohle im unreinen Zu- 
stande durch Glühen organischer Substanzen in ver- 


- schlossenen Gefäfsen. S. 220. Nach Döbereiner erhält 
man reinen Kohlenstoff, wenn 2 Theile Eeisenfeile, 4 Theil 
Braunstein und ı Theil RZ in verschlossenen Gefäfsen einige 
Stunden weils geglüht, und die erhaltene Masse so lange mit Kö- 
nigswasser behandelt wird, als dieses noch etwas auszieht. 


$. 295. Die Eis genschaften des Kableneicik sind: 

‚Der Diamant keystallirt in meistens farblos durch- 
‚sichtigen regelmäfßsigen Octaedern und deren Abände- 
rungen (Würfel, Rautendodecaedern u. s. w.) von 3,5 
specifischem BER er ist. der härteste Körper, hat 
' die stärkste Welspreehende Kraft, ist Nichtleiter der 
Electricität. Der nach Dobereinen Angabe erhaltene 
Kohlenstoff erscheint in schwarzgrauen metallisch 
glänzenden Blättchen, ist undurchsichtig, und leitet 
. die Electricität, ‘ (nach andern Chemikern ‚enthält diese Kohle 
noch Eisen‘). — Die Kohle, welche durch Glühen or- 
ganischer Substanzen erhalten wird, ist schwarz, oft 
metallglänzend, pfauenschweifig spielend ‚ mehr oder 
weniger porös und spröde, leicht zerbrechlich, von 
ungefähr 2 spec. Gew. (Leslie fand jedoch das Gewicht 
der Kohle mit seinem neuen Areometer (Vergl. Magazin 
für Pharmacie Band 16.) über 3,95 schlechter War- 


meleiter. Durch starke Hitze (z.B. der Hohenöfen) wird 
sie aber dichter und mehr wärmeleitend (Vergl. auch dieNote zu 
S. 86) geschmack- und geruchlos, in verschlossenen 
Gefäfsen vollkommen feuerfest, (Silliman hatKohle, Gra- 
phit und Anthracit mit dem Neänärnsohen Gebläse (S,236) und 
dem Hareschen Deflagrator geschmolzen. Er erhielt mit letzterm an 
dem —+- Pol kleine aneinander hängende Kügelchen von meistens 
grauschwarzer Farbe und Metallglanz, einige waren auch weifsund 


*) In der neuesten Ausgabe seines Grundrisses der Chemie, Jena 1826, 
schweigt auch Döbereiner über diesen Kohlenstoff und nimmt .mit 
andern Chemikern den Diamant als reinen Kohlenstoff an, allein 
die Versuche von Karsten. (Schweiggers Journal für Chemie n. R. 
Bd.13. 5. 339) zeigen, dafs auch auf die von Döbereiner angeführte 
Art reiner eisenfreier "Kohlenstoff erhalten werden kann... 
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ik farblos. durchsichtig ,- sehr hart, glasvitzend, ‚schwerer 
als Vitriolöl und Nichtleiter der Electricität., Yanuzem. wider-. 
sprach diesen Versuchen, indem er ein solches Kügelchen als. 
aus Eisen und Kieselerde zusammengesetzt fand. Silliman und 
Hare suchten aber durch neuere Versuche die Schmelzbarkeit 
der Kohle zu beweisen, und zerlegten solche Kügelchen, welche 
sie gröfstentheils aus Kohle bestehend fanden. Es ist also die 
' Schmelzbarkeit der Kohle ziemlich wahrscheinlich und die reine 
Kohle scheint wirklich in 2 ganz verschiedenen Formen als Dia- 
mant (geschmolzen). und als schwarze oder graphitartige Substanz 
zu existiren. : Äarsten will selbst in gemeinem. Ofenfeuer 'den 
gemeinen Graphit eine ArtSchmelzung erlitien gesehen haben , denn 
der mehrere Stunden der Weifsglühhitze ausgesetzt gewesene reine 
Graphit zeigte sich an einigen Stellen durchscreinend und hatte 
eine faserige Textur angenommen“) unlöslich in Wasser und 
Weingeist, wässerigen Säuren und Alkalien, insofern 
sie nicht zerlegend auf diese einwirkt. — Die übrigen 
Eigenschaften der Kohle siehe bei Pflanzenkohle. ! 


Kohlenstoff und Sauerstoff. 


8. 296. Der Kohlenstoff verbindet sich bei Se- 
wöhnlicher Temperatur nicht mit dem Sauerstoff der 
Luft, ist an der Luft unveränderlich, in der Glühbitze 
verbrennt er und hat in der Weifsglühhitze die gröfste 
Affinität zum Sauerstofl. — Es sind 2 Oxydations- 
stnfen des Kohlenstofls genau bekannt, welche beide \ 
 gasförmig sind: nämlich Kohlenoxy dund Kohlensaure. 


Kohlenoaydyas. h 
Synonyme.  Kohligsaures Gas, ehedem fälschlich oxydirtes | 


 Kohlenwasserstoffgas genannt. ; 
Dieses Gas de 1799 von Priestley Gihia Woodhous ent- 
deckt, spätere Chemiker erforschten dessen Natur genauer. | 
Man erhält es beim unvollkommenen Verbrennen der.Kobhle, 
oder indem man Kohlensäure durch in einer Röhre slühende 
Kohlen streichen Jäfst, oder wenn Kohle mit Metalloxyden, wel-. 


_ 


\ 


" Hierher gehört Ah die.haarförmige metallglänzende Kohle, wel- 
che ‚Colguhoun beim Hinüberleiten von ölbildendem Gas über glüh- 
en ‘Eisen erhielt ( Journal of science and: Ne arts Ne er 


Ss. 205). 
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che den Sauerstoff‘ schwierig fahrer lassen , in verschlossenen Ge- 
fälsen' geglüht‘- wird); desgleichen beim: Glühen : kohlensaurer 
fixer Alkalien (Kali,..Natron, Kalk,. Baryt.u. s. w.) mit Kohle 
oder Eisen in verschlossenen Gefäfsen, — . Das Gas wird über 
Wasser aufgefangen. } | Wi $ 
Eigenschaften : farblos durchsichtiges Gas von 0,9722 spec. 
Gewicht, atmosphärische Luft — ı angenommen. “ DBrennbar, 
verbrennt, an der Luft entzündet, mit schwächer blauer: lecken- 
der lainrne, Unterhält nicht das. Verbrennen. _ Unathembar, 
Thiere ersticken sogleich. darin. “Geschmacklos, von schwachem 
eigenthümlichem "Geruch. — Bestandtheile. a M. G. Kohlen- 
stoff —'6 + ı M. G. Sauerstoff — 8, hat also die Zahl 14. — 
Von Wasser Van es nur „WER ADSDEWEEt, — Nicht ofhcinell. — 


Kohlensäure (acidum carbonicum). 


Synonyme: Luftsäure , fixe Luft, Kreidesäure, künstliche 
‚Luft, Mineral- oder wilder Geist. Moser 


Paracelsus und’ von Helmont kannten die Kohlansöhee schon, 
ersterer nannte sie wilder Geist, verwechselte sie aber noch mit 
der atmosphärischen Luft, jetbterär nannte sie wildes Gas, Keir 
erkannte zuerst ihre saure Natur, . Boyle und ren untersuchten 
sie 1664; Black, Bergmann, Priestley u. a, bewiesen später 
ihre Bigenthümlichkeit; Lavoisier jehris ‚1776 zuerst ihre Zu- 
sammensetzung. ' 

Die Kohlensäure kommt häufig in ae Natur vor. In der Luft 
ist ungefähr 0,001 enthalten. iv gröfserer Menge sammelt sie 
sich oft: an tiefern Orten, in Kellern, mehreren Gruben (böser: 
Schwaden). . Im Wasser, besonders in mehreren Mineralwässern 
ist sie häufig vorhanden. Ferner an Basen, besonders Kalk ge- 
bunden, bildet 'sie ganze Gebirgslager. In einigen musirenden 


organischen Flüssigkeiten, Wein, Bier u. 5. w. 


Die Kohlensäure bildet sich beim Verbrennen der Koble oder 
kohlenhaltiger Substanzen in atmosphärischer Luft oder Sauer- 
‚stoffgas . (Die gemeine Kohle brennt, in der Luft entzündet, 
„ für sich fort. Der Diamant, Graphit a die Kohle nach Döbe- 
reiner verbrennen nur in starker Weifsglühhitze und erlöschen, 
wenn keine Wärme zugeleitet wird, io atmosphärischer Luft). 
ne der Zerlegung Saußsstofchalliger Substanzen dureh Kohle, 

. B. beim Kochen von Schwefel- oder Salpetersäure mit: Kohle, 
Hein Verpuffen salpeter-. oder chlorsaurer Salze mit Kohle oder 
einem kohlenhaltigen Köper. Bei der Gährung. Lebende Pflan- 
zen entwickeln Nachts Kohlensäure. Beim Athmen der Thiere 
entwickelt sich Kohlensäure. pie 
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S. 297. Die Eikeninen: wird bereitet, indem. 
man in einer Entbindungsflasche kohlensauren Kalk 
(Kreide, Marmor u. s. w.), kohlensaures Kali oder ein 
anderes kohlensaures Salz mit verdünnter Schwefel- 
säure, Salzsäure, Essigsäure u. s. w. übergiefst und 
das Gas über warmem Wasser oder Quecksilber auf- 
fängt, oder man fängt das sich bei der geistigen Gäh- 
rung (Wein- oder Bierbereitung) entwickelnde Gas auf. 

Erklärung : ‚Wenn Schwefelsäure oder eine andere starke. 
Säure mit:einem kohlensauren Salze zusammen; kommen, so wird, 
letzteres: zerlegt, die hinzugesetzte Säure verbindet sich mit der 

-Base und slheidet die a aus, welche im freien Zustande 
Gasform annimmt, als solches entweicht, und im pneumatischen 
Apparate aufgefangen werden kann. Bei der Gährung erzeugt, 
sich'neben andern Produkten auch Kohlensäure, die auf gleiche 
Weise aufgefangen wird. Die Actiologie beim Vorgang der 
gr kann aber erst später entwickelt werden. 


S. 298. Die Eigenschaften derKohlensäure sind: 
Es ist ein farblosen Gas von 1,5277 spec. Gewicht, 
atmosph. Luft — 1 oder 1,575, Sauerstöffgas als 1 an- 
genommen, also 542mal RER als Wasser, 1 Ku- 
bikzoll wiegt ungefähr "/, Gran.. Durch starken Druck 
und Erkältung läfst es sich nach Faraday zu einer 
iropfbaren, wasserhellen Flüssigkeit verdichten, die 
äufserst flüchtig ist und deshalb: durch sehr geringe 
Temperaturerhöhung oder Verminderung des Drucks 


‘wieder Gasform annimmt. a der tropfbar- 
flüssigen. Kohlensäure als mechanische Kraft, siehe Magazin für 


Pharmacie. Bd. 15. 8.223). Es hat einen stechenden Ge- 
ruch, ist weder .brennbar noch verbrennend. (Ein 
Licht erlöscht darin augenblicklich) unathembar (Thiere 
sterben darin schnell.) (Vorsicht in Kellern, worin gäh- 
render Wein u. s. w. liegt, in Behältern, wo Kohlen verbren- 


men. — Doch ist es in Verbindung mit hinreichend atmosphä- 


'rischer Luft, z. B. 20 Vol. mit ı Vol. Kohlensäure gemengt, 
athembar und soll L,ungenschwindsüchtigen dienlich seyn, auch 


wendet man es als Luftbad an). Das Gas röthet schwach 
Lakmus, die Röthung verschwindet an der Luft, — 
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Bestandtheile: -1 M. G. Kohlenstoff — 6 +2M6G 


Sauerstoff = 16 hat also die Zahl 22. — Oder ı Vol. Koh- 
lenstoff - Dunst bildet mit ı Vol. Sauerstoff ı Vol. kohlensaures 
Gas, denn beim Verbrehnen der reinsten Kohle in Sauerstoffgas 
bleibt das Volumen der Luft unverändert, und man findet die 
Dichte des Kohlendunstes, wenn man das Gewicht des Sauerstofls 
von dem kohlensauren Gas abzieht,; und die Dichtigkeit des koh-. 
lensauren Gäses läfst sich ber sennent Da die Kohlensäure aus 416 
Gewichtstheilen Sauerstoff und 6 Gewichtstheilen Kohlenstoff be... 
steht, so ist’ das Gewicht des Kohlenstoffs, Sauerstoff — 1,000 
angenommen 1,375 — 1,000 — 0,375. Denn 22:6 — 1,375: 
0,375, und das Gewicht der Kohlensäure mufs wiederum 1,000 
+ 0, 375 d. i. 1,375 seyn. — Aufdiese Weise lassen sich die 
inbfe und Gasarten der Körper berechnen, welche an sich, 
ohne chemische Verbindung, nicht ausdehnsam flüssig Bkheinen 
können. ; Dabei mufs aber die dabei eintretende ANA 
S. 8ı berücksichtiget werden. 

Das Kohlenoxydgas hat nur halb so viel Sauerstoff als Br 
Kohlensäure; bei der Bildung dieses Gases wird aber das Volu- 
men um das Doppelte vermehrt, und da das specifische Gewicht 
dieses Gases 0,875 ist, Sauerstoff = ı genommen, so beträgt der 
Kohlendunst wieder 0,875 — 0,500 = 0,375. 

Die Kohlensäure zersetzt ch schwierig durch fortgesetztes 
Electrisiren, _ Mit Wasserstoffgas, Kohle oder Meislloxrden ge- 
glüht, wird sie partiell desoxydirt, siehe die Bildung des Koblen- 
oxydgases S. 252. — Einige leichte Metalle, wie Kalium -LEI- 
setzen, beim Glühen damit, einen Theil vollständig ; ‚desgleichen 
‚Phosphor und Boron, wenn diese Substanzen mit einem kuhr 
 lensauren Alkali geglüht werden, 


Kohlensäure und Wasser. 


8. 299. Die Kohlensäure wird vom Wasser ab- 
‚sorbirt, dieses nimmt bei gewöhnlicher Temperatur 
"und gewöhnlichem Luftdruck sein gleiches Volumen 
‘auf. Durch verstärkten Druck lassen sich 2 — 3 Vol. 
Kohlensäure mit 1 Vol. Wasser vereinigen. Fr Koh- 
lensaures Wasser. — 
| Man bereitet dieses, indem die ach 8.297 rrtckalfe Kale 
lensäure in Flaschen mit kaltem Wasser geleitet wird, und, nach- 
dem ungefähr °4 mit kohlensaurem Gas angefüllt hd dem. 

‚ schen verstopft und tiichtig geschüttelt werden, wobei dep Stopfer' 
- öfters glätten. werden mufs, um den entstandenen lufileeren 


j 
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Raum mit atmosphärischer Luft zu ersetzen — Oder‘ man füllt 
Flaschen auf die S. 213 angegebene Art mir Kohlensäure, welche 
zum medicinischen Gebrauch am besten. durch :die : ‚geistige Gäh- 
rung erzeugt. wird; weil die aus Kreide. erhaltene. einen ‚unange- 
en Black hat. Die Flaschen taueht man mit abwärts: 
gekehrter ‚Oeffnung unter reines Wasser, und stellt sie.24— 48 
San an,einen,kühlen Ort, die Luft wird vom Wasser ‚einge- 
saugt, dieses steigt in die Flaschen und wandelt sich in .kohlen- 
saures um, welches, ‚wohl verschlossen, an einem ‘kühlen Ort 
aufbewahrt‘ werden mufs. Eine Vorrichtung zur. Bereitung,des, 
kohlensauren Wassers hat Ber ‚zelius, dessen Chemie, 8.528 ff. 
beschrieben , Taf. II. ist sie abgebildet). Soll mehr als das gleiche, 
Volumen ‚Gas mit: dem Wasser verbunden werden, ‘so mufs es 
mittelst Dr uckwerken mit Gewalt hinein geprefst werden. 


Das kohlensaure Wasser hat den stechend säuer- 
lichen. Geruch des Gases und einen prickelnden erfri—- 
schenden. angenehm stechend säuerlichen Geschmack, 


reagirt wie das Gas. Es verliert die Säure sehr leicht, 
Erhitzung, Luftverdünnung, Schütteln oder auch nur, längeres 
Aussetzen an die Luft sınd hinreichend, die!Kohlensäure ganz 
oder gröfstentheils entweichen zu- ae BER, so entweicht 
sie zum [heil unter Aufbrausen, wenn Salze oder Zucker u, us. w. 
ın dem ‚kohlensauren Wasser gelöst werden. 

Die Prüfung auf seine Güte iist aus dem Erwähnten leicht. 
Der Geschmack und Geruch zeigt am besten den Gehalt an Koh- 
lensänre. Fade schmeckendes Wa ist unbrauchbar. 

Medicinische Anwendung. Das kohlensaure Wasser . wird. 
als erfrischendes Getränke hei geeigneten Krankheiten und zum 
Baden angewendet. Die natürlichen Säuerlinge, deren künstli- 
che Ben später angegeben wird, wien vorzüglich ver- 
möge ihrem‘ Kohlensäure - Gehalt. Er Hierher Kehset noch 
diel Porn Biverie, ein Gemenge oder Gemische verschiedener Säu- 
zen. (VVeinsäure, Citronensäure) ‘mit einem kohlensauren Salze 
(kohlensaurer Magnesia ,, kohlensaurem Kali), welches während 
der Daagekelgng der Kohlensäure genommen wird. Bol, 


Sg 300. "Die Kohlensäure verbindet sich ferner 
mit: vielen Basen und bildet damit die kohlensauren 
Salze. — Der allgemeine Charakter der kohlensauren . 
Salze ist: sie sind im neutralen Zustande meistens un- 
löslich oder schwerlöslich in reinem Wasser, die koh- 
lensauren reinen Alkalien ($. 281 a. &) ausgenommen, 


| 
| 


sich die Pflanzenkohle aus einem leichten Holz (Lin- 
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welche als einfach saure Salze ae stark Mörlisch 


reagiren. Die unlöslichen kohlensauren Salze sind 


"aber in kohlensaurem Wasser mehr oder minder lös- . 


lich. Sie werden durch die meisten Säuren zerlegt, 
wobei die Kohlensäure unter Aufbrausen kotweicht 
Die löslichen kohlensauren Salze geben mit Kalk- und 


| Barytwasser weifse Niederschläge. Sie zerlegen viele 


Salze durch doppelte Wahl ärwärldschäft; wohet un- 


‚lösliche kohlensaure Verbindungen erzeugt werden. 


In der Hitze verlieren sie ihre Ka bis auf das.einfach- 
kohlensaureKali, Natron und Baryt (Lithon und Str ontian), 
die feuer beständig sind. | 


ERRTRNCDE und ae 
$. 301. Die durch Glühen stickstofffreier orga- 


" nischer Substanzen erhaltene Kohle, enthält nach den 
| genauesten chemischen Versuchen immer noch etwas 


Wasserstoff chemisch gebunden, der ihr durch das 
‚anhaltendste Glühen nicht völlig entzogen werdenkann. 
Zum pharmaceutischen Gebrauch bereitet man 


‚ denholz) wie $. 271 angegeben wurde. Kork gibt eine 


äufserst zarte lockere Kohle, die vorzüglich zu.Zahnpulver taug- 
"lich ist.  Kienrufs ist ‚eine sehr feih‘ zertheilte ziemlich reine 
"Kohle, er mufs vor dem Gebrauch in einem verschlossenen ’Tiegel 


wohl durchgeglüht werden. Die Kohle mufs nach dem Erkalten 


sogleich in wohl verschlossenen Gefäfsen aufbewahrt. werden. 
Aufser den $. 295 angegebenen, hat die Kohle 
noch die merkwürdige Eigenschaft, im frisch ge- 
 glühten Zustande alle Gisartn und Dämpfe in gro- 
‚SserMenge einzusaugen, die Gerüche und viele organi- 


'scheFarben zu toseh oder abzuscheiden. In Me | 
‚ rer. Hinsicht findet sie eine wichtige Anwendung in der 
'Pharmacie. Man bedient.sich ihrer zum Entfuseln 
- des Branntweins. (dm Grofsen wird sie angewendet, um 
‚ übelriechendes Wasser trinkbar zu machen (Smith und Cuchets Ä 
Filtrirapparat, siehe Berzelius Lehrbuch d. Chemie Bd. 1.8.274): 

‚sie hält die Fäulnifs äuf, dient also-auch um Fleisch u. s w. 
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frisch zu erhalten). Ferner um gefärbte Flüssigkeiten, 
Salzlaugen u. s. w. zu entfärben. Ihre entfärbende Ei- 
genschaft hängt aber auch zum Theil von ihrem Ag- 
gregatzustande ab. Eine mäfsig fein poröse Kohle ist 
die tauglichste, ist sie zu dicht oder zu ‚grob porös, 
so Be sie wenig. Interessant sind die Versuche von 


Bussi (Journal “n Pharmacie, Avril 1822). Woraus her- 


vorgeht, dafs die entfärbende Eigenschaft der Kohle 


durch Glühen mit Kalı überaus erhöhet wird. 


Ss. 302. De Kohlenstoff bildet ferner it Was- 
serstoff 2 brennbare Gasarten, nämlich ölerzeugendes 
Gas und Kohlenwasserstoffgas. 


a). Oelerzeugendes Gas. 


Synonyme : Oelbildendes Eu Kohlenwasserstoff i im Mi- 
nimum, 

Bondi, Deyman, Troostuyk, Lowverenburgh eh Brodlick 
entdeckten dieses Gas 1794. — Man erhält es bei. der trockenen 
Destillation vieler organischen Körper (Fetten u. s. w.), beim 
Erhitzen der Steinkohlen, Torf, oder beim Erhitzen von Weingeist 


oder Aether mit überschüssiger Schwefelsäure. 


Darstellung. ı Theil Alkohol wird mit 3— 4 Theilen con- 
centrirter Schwefelsäure in einer mit einer Entbindungsröhre ver-- 
sehenen geräumigen Retorte zum Kochen erhitzt, und das sich 
entwickelnde Gas über Wasser aufgefangen. Man schüttelt das 
Gas mit kaltem Wasser, später mit Aetzkali oder Kalkmilch, um 
die schweflichte Säure zu entfernen. — 


‚Eigenschaften: Farbloses Gas von 0,9722 spec. Gewicht, 
atmosphärische Luft = ı angenommen, oder 0,875 wenn Sauer- 
stoff = ı angenommen wird. Hat einen starken und unangench- 
men Geruch. Sehr verbrennlich, brennt, an der Luft entzündet, 
mit stark leuchtender blafsgelber Flamme (Steinkohlengas, Oelgas 
zum Theil). Unathembar, wirkt äufserst tödlich auf Thiere. — 


_ Bestandtheile: ı M.G. Kohlenstoff — 6 -+ ı M.G. Wasserstoff 


— ı hat also die Zahl 7. — Gleiche Volumina. Wasserstoff und 
Kohlenstoffdampf treten bei der Bildung dieses Gases zu % Vol. 


zusammen, die Verdichtung ist also hier Afach. — Wird es mit 


3 Vol. Sauerstoff gemengt und entzündet, so verpufft es unter 
äufserst heftiger Explosion, wobei selbst starke Gefälse leicht, 
zerschmettert werden. 
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 Erklärungs Wenn Weingeist, welcher aus Kohlenstoff, 
Sauerstoff und Wasserstoff in einem Verhältnifs besteht, dafs er 
in 2 M. G. ölbildendes Gas und ı M. G. Wasser zerfällen. kann, 
mit einem Uebermaafs concentrirter Schwefelsäure erhitzt wird, 
so entzieht ihm diese wegen grofser Affinität zum Wasser gleiche 
M. G. Wasserstoff und Sauerstoff und bildet Wasser, der noch 
vorhandene Kohlenstoff und Wasserstoff treten zu ölbildendem 
Gas zusammen. Zugleich erzeugen sich noch andere Produkte, 
nämlich: Weinöl, Aether, eine kohlige und harzige Mässeu. s: w., 
die zum Theil wieder zerfallen. Ein Theil Kohlenstoff verbindet 
sich mit dem Sauerstoff des Schwefels, bildet Kohlensäure, wo= 
durch die Schwefelsäure zum Theil in schweflichte Säure umge- 
wandelt wird. Die stark explodirende Wirkung dieses Gäses 
erklärt 'sich aus seiner bedeutenden Verdichtung , es werden 
nämlich bei seinem Verbrennen mit Sauerstoff, Kohlensäure und 
Wasserdampf erzeugt, welche vorztiglich bei der beim Verbren- 
nen entstehenden Glühhitze, einen vielleicht ıo0omal gröfsern 
Raum einnehmen. "Wasser verschluckt ungefähr 1, —'% Vol. 
ölbildendes Gas, bei gewöhnlicher Temperatur. — 

‚ Mit Chlor bildet es eine ölartige Verbindung (daher sein 
Name), welche mit der ofieinellen Salznaphta währscheinlich 
identisch oder ihr doch 'sehr ähnlich ist. Deshalb der Pharmaceut 
Kenntnifs von diesem Gäs haben mufs. Y 


-bJ' Kohlenwasserstöflgas im Maximum. 
Synonyme: Schwere brennbare Luft, Sumpfluft, feuriger 
Schwaden; findet sich in Sümpfen und Kohlenbergwerken. Bildet 
‚sich beim Auflösen kohlenhaltigen Eisens in verdünnter Schwefel- 


oder Salzsäure, bei der trockenen Destillation organischer Kör- 


‚per, und beim Faulen derselben. Es ist immer mit mehr oder 
weniger Kohlensäure, Kohlenoxydgas und ölbildendem Gas ge- 
mengt, von denen es durch Behandeln mit Kalkwasser und Chlor 
zum Theil befreit wird. | EN) | ENT Ar 
Eigenschaften: Dieses Gas hat viel Aehnlichkeit mit: dem 
ölbildendem Gas, unterscheidet sich aber von jenem, dafs es 
leichter ist, sein spec. Gewicht ist 0.5555, atmosphärische Luft 


= .ı genommen, es bildet mit Chlor keine ölartige Verbindung. 


Die Flamme des Gäses ist weniger leuchtend, und es explodirt 
nicht so heftig mit Sauerstoffgas als das ölbildende Gas. — Die 


Bestandtheile sind ı M. G. Kohlenstoff = 6 + 2 M. G. Wasser- 


stoff — 2, hat also die Zahl 8. — Wasser absorbirt "4, seines 
Volumens. — Nicht ofhcinell. RATE 

. Beide Gasarten, zum Theil auch Kohlenoxydgas, bilden die 
Flamme beim Verbrennen ‚organischer Körper. Die Flamme er- 


1 
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scheint um so heller. jemehr ölbildendes Gas erzeugt wird, weil 
dieses wegen gröfserem Gehalt an Kohlenstoff am meisten Kohle 
im glühenden Zustände absetzt, wodurch Licht ‘entwickelt wird 
(s. S. 235). Daher geben Steinkohlen, Fette, ätherische Oele, 
Harze u. s.'w. die hellste Flamme, während Holz, welches beim 
Erhitzen‘ mehr Kohlenoxydgas und Kohlenwasserstoff erzeugt, 
“mit schwächer leuchtender Flamme brennt. — Anwendung die- 
‘ser Gasarten , des Steinkohlengases und Oelgases zur Beleuchtung 
(Gasbeleuchtung)). | N h i 
Doppelt Kohlenwasserstoff, d. i. eine Verbindung von 2 
M. G. Kohlenstoff und ı M. G. Wasserstoff erhielt Faraday aus 
comprimirtem Oelgaäs, welches, wenn es, einem Druck von 30 
Atmosphären ausgesetzt wurde, eine tropfbare Flüssigkeit ab- 
‚setzte, die Faraday als ein Gemifch von mehreren Kohlen wasser- 
stoffverbindungen ansieht. Durch Verminderung des Drucks und 
gelindes Erwärmen lassen sich diese trennen. So schied derselbe 
“eine bei gewöhnlicher Temperatur tropfbare farblos durchsichtige - 
Flüssigkeit von 0,85 spec. Gewicht, die bei o® R. in Blättchen 
krystallisirt und bei 63° siedet; einen dem Oelgas und zum Theil 
den bittern Mandeln ähnlichen Geruch besitzt , in Wasser wenig, 
in Weingeist, Aether.und Oelen leicht löslich und sehr verbrenn- 
lich ist. Mit Schwefelsäure eine eigene der Schwefelweinsäure 
ähnliche Säure bildet. Auch mit Chlor geht er Verbindungen ein. 
Eine andere Art: N | 
Dampfförmigen Kohlenwasserstoff erhielt Faraday bei‘ nie- 
derer Temperatur aus obiger Flüssigkeit, bevor der Doppelt-Kohlen- 
wasserstoff sich verflüchtigte. Dieser Dampf:ist farblosdurchsich- _ 
tig, 27 bis 28mal so schwer als Wasserstöffgas wird erst bei o’R. 
tropfbarflüssig, die Flüssigkeit wiegt 0,627, ist sehr verbrennlich, 
brennt mit glänzender Flamme; verhält sich übrigens der vorigen 
Verbindung ähnlich. Seine Bestandtheile sind gleiche M. G. 
Kohlenstoff und Wasserstoff, wie beim ölbildenden Gas, aber er 
nimmt als Dampf nur die Hälfte des Raums ein als das ölbıl 
dende Gas‘). | | 
Krokonsäure (von Leop. Gmelin entdeckt) bildet sich bei 
"Bereitung des Kalium aus kohlensaurem Kalı mit Kohle. Die 
graue Substanz, welche mit dem Kalium übergeht, wirdin VVasser 


*) Ob diese Produkte anorganische oder 'noch organische Verbindun- 
gen sind ist nicht ausgemacht, letzteres aber wahrscheinlicher. 
Doch ‘da sie den abgehandelten Kohlenwasserstoff- Verbindungen, 
‚besonders dem ölbildender Gas so ähnlich sind, so geschieht ihrer 
hier Erwähnung. Vielleicht ist das ölbildende Gas selbst eine or- 
ganische Verbindung» (Vergl. auch Mag. f. Pharm. Bd. 14. S. 319). 
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geworfen und der Rinwirkung der Luft und der freiwilligen Ver- 
dunstung überlassen. Es schiefst Arokonsaures Kali in schönen 
glänzenden hochgelben Nadeln an. Dieses wird gereinigt und 
gepulvert mit absoluteın Alkohol, dem weniger Schwefelsäure zu 
gesetzt wurde als zur. Zerlegung des Salzes nöthig ist, mehrere 
Stunden geschüttelt, und wenn die mit Wasser verdünnte Lösung 
durch salzsauren Baryt nicht mehr getrübt wird, so wird sie fil- 

- trirt und verdampft. — Die Eigenschaften dieser Säure sind; 
sie bildet durchsichtige pomeranzengelbe Nadeln oder Kör- 
ner, bei raschem Verdunsten einen undurchsichtigen gelben 

' Ueberzug, ist geruchios, schmeckt stark sauer und herb, reagirt 

stark sauer. Besteht aus 5M, G. Kohlenstoff, 4 M.G. Sauerstoff 

und enthält wenig (? vielleicht keinen)- WVasserstoff. -In der 

Hitze wird sie zerstört. In Wasser und Weingeist ist sie leicht 

“löslich. Mit Basen bildet sie die krokonsauren Salze, die eine 

‘gelbe Farbe haben, theils löslich theils unlöslich in Wasser sind 
und in der Hitze zerstört werden. (Vergl. Magaz. Bd. ı2. 5.302. 
Poggendorfs Annalen. Bd. 4, S, 31. ”). 


IV. Boron, 


Synonyme: Boracium, Bore. | 

‚ Das Boron wurde 1808 von Gay- Lussac und Thenard ent- 

deckt. Früher.hatte man vergeblich gesucht die Boraxsäure zu 

zerlegen. N Ne ie Ä 

Es kommt selten und immer nur in Verbindung mit Sauer- 
stoff als Borassäure vor. BR 


$. 303. Man erhält das Boron, wenn gepulverte 
verglaste Boraxsäure mit gleichviel zerschnittenem Ka- 
 lium in einem Flintenlauf erhitzt wird, welcher mit 
einer pneumatischen Röhre versehen ist, die in Queck- 
silber taucht. Die erkaltete Masse wird mit Wasser 


r 


®) Neben krokonsaurem Kali bildet sich bei Bereitung des Kaliums 
: auch noch eine rothe Substanz, die etwas abweichende Eigenschaften 
besitzt ‚Vergl. a. a. O.); ob die Krokonsäure eine urganische Ver» 
bindung ist oder nicht, ist noch zweifelhaft. Sie hat, die Farbe 
"ausgenommen, viel Aehnlichkeit mit der Kleesäure, und da diese 
letztere wirklich neben Krokonsäure bei Bereitung des Kaliums nach 
Brunners Methode gebildet wird ' wie BR und Gmelin erst 
kürzlich fanden (Magazin für Pharmacie. Bd. 19. S. 140) „.so ist die 
Gränze zwischen anorganischen ‘und organischen Verbindungen 
immer schwieriger festzusetzen, 


? 
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“und sehr verdünnter Salzsäure hiineneifäiitt ausgekocht 
und der Rückstand getrocknet. ‚Berzelius zerlegt reines 

Fluorborongas , ‚oder Fluorboron -Kalium mit Kalium 
in der Hitze in verschlossenen Gefäfsen, wäscht die 
Masse mit Wasser oder salmiakhaltigem Wasser aus 
und trocknet das erhaltene Boron. (Pogadidii "fs Annalen. 
Bd, 2. S. ı44 und Berzelius Lehrbuch der Chemie. Bd. ı S. 31 1). 
Dümas zerlegt Chlorboron mit WYasserstoffgas. 


N 304, Die ‚Eigenschaften des Borons sind: es 
ist ein undurchsichtiges dunkel olivengrünes Pulver, 
schwerer als Yilrtolöls geschmack - uud geruchlos; 
Nichtleiter der Rlectricität. Unlöslich in KWaßsen und 
Wein geist (Das frisch bereitete nicht geglühte Boron ist in rei- 
nem Wyacer etwas löslich, daher ist es gut bei seiner Bereitung 
die Masse mit salmiakhaltigem Wasser auszuwaschen, und den 


: Salmiak zuletzt mit Weingeist zu entfernen). M.G. 20. 


B e'r.on u nrdalSwnure tu 0 far 
Boronsäure'oder Borazsäure (acidum boraeicum). 


Synonyme: Sedativsalz, Sal sedativum Hombergi, narkoti- 
sches Vitriolsalz. 

Die Boraxsäure wurde 1702 von Himlsre entdeckt, welcher 
sie durch Destillation eines Gemenges v von Berar und Eisen, ‚ıtriol 
erhielt. 

Sie findet sich frei als Pa in einigen heifsen Ohellen 
Italiens, an Natron gebunden als roher Borax (Tincal),; an Talk- 
erde gebunden im Boracit u. m.a. | 

Bei gewöhnlicher Temperaugr oxydirt sich das Börch nicht: 
an der Luft, bis zu 240° R. erhitzt, entzündet es sich, und 
hrennt wie Zunder, in Sauerstoffgas mit Kunkenepuae und 
glänzendem Lichte zu Boraxsäure und einem schwarzen Pulver, 
welches durch wiederholtes Erhitzen an der Luft nach und nach 
in Boraxsäure übergeht. Auch die an Alkalien gebundene Kohlen- 
säure, desgleichen dieSchwefel- und Salpetersäure, so wie viele 
Mesallosyde zersetzen dasBoron in der Hitze und bilden Boraxsäure. 


S. 305. Die Bereitung Heh Boratsfure geschieht 
durch Zerlegung des Boraxes. Ein Theil Borax wird 
in 4 Theilen kochendem Wasser gelöst und der filtrir- 
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ten Foschg‘ Y, concentrirte Behwefelsäurd‘4 zugesetzt. 
‘Nach dem Erkalten findet sich der gröfste Theil Bo- 
raxsäure heraus krystallisirt. Aus der Lauge läist sich 


durch gelindes Abdampfen noch etwas Säure erhalten 
(Oder man dampft alles zur Trockne ab und zieht die Boraxsäure 


mit Weingeist aus). Man spühlt sämtliche erhaltene Säure 
mit kaltem Wasser ab, löst sie in der geringsten Menge 
kochendem, und läßt erkalten. Die nochmals ge- 


waschenen Krystalle werden getr :ocknet. Wird die Säure 
in ihrer 5 bis 6fachen Menge heifsem Weingeist gelöst, die Lö- 
sung in eben so viel heifses Wasser filtrirt, erkalten lassen, von 
der von den Krystallen abgegossenen Flüssigkeit der DRerist 
abdestillirt,, so erhält man sie vorzüglich rein. | 

‚ Erklärung : Der Borax ehe aus Boraxsäure und N j 
kommt dazu Schwefelsäure (oder eine andere starke Säure) so 
verbindet sich diese mit dem Natron und bildet schwefelsaures 
Natron, die Boraxsäure scheidet sich aus und kıystallisirt wegen 
ihrer Schwerlöslichkeit beim Erkalten der No gröfsten- 
theils heraus. 


8. 306. Die Boraxsänre hat folgende Eıgen- 
schaften: Sie krystallisirt in weifsen Harkheöheintuden, 
perlmutterglänzenden, etwas zähen, sich fettig an- 
fühlenden, 6seitigen Blättchen; ist esrnehlns, von 
kaum säuerlichem, mehr bitterlich kühlendem Ge- 
schmack, röthet schwach Lakmus. Durch Erhitzen 
verliert sie ihr Krystallwasser, wobei sie sich zum 
Theil mit verflüchtiget. (Auf dieser Eigenschaft, sich im 
wasserhaltigen RNIT Teig zum Theil zu verflüchtigen , berubt die 
ältere Darstellung derselben durch Destillation). Wird sie 
bis zum Glühen erhitzt, so entweicht alles Wasser, 
“und sie fliefst zu einer farblosen durchsichtigen, nach 

dem Erkalten harten und spröden glasartigen Masse, 

diese ist feuerbeständig und besteht aus 1 M.G. Boron 

— 20 + 6M. Sauerstoff — 48 und hat daher die Zahl 

68. — Die krystallisirte Säure hat 6 M. G. Wasser = 
"54 und hat also die Zahl 68 + 54 d. ı. 122. 

 „ DiekrystallisirteBoraxsäure löst sich nach Brandes 

| ‚und FERER: bei 15° R. in 25, 66 Wasser, bei 20° in 
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14,88, bei 30; in 12,66, bei 40° in 10,16, bei 50° in 
6, 12, va 60° in 4, 73: Be 80° in 9,97 heilen: In 
Weingeist N emnlich leicht löslich, die Lösung 
Farbt Kurkumapapier braun, wie die Allen (Nach 


Defosses nur, wenn sie mit einer Mineralsäure verunreinigt ist, 
was mit meinen Versuchen nicht übereinstimmt, denn ich fand‘, 
dafs chemisch reine Boraxsäure ın Alkohl gelöst Kurkumapapier 


schnell bräunt); angezündet breunt sie mit zeisiggrüner 
Flamme. — Beim Verdampfen der Lösung verflüch- 


tigt sich ein Theil Säure. Auch in Vitriolöl ist die Borax- 
‚säure leicht löslich, Wasser scheidet sie zum Tun wieder da- 
vonab: 

Prüfung auf Reinheit. Die Säure mufs weils und sah 
krystallisirt seyn, sie darf nicht merklich sauer schmecken. Ihre 
Lösung darf mit Bary tsolution, welche überschüssige Säure ent- 
hält nicht gefällt werden, ’in Alkohol mufs sie sich vollständig 
lösen und es darf sich iaäh MeBuDe des Wassers in. der am 


“nichts verflüchtigen. 


Mid: Änssche „Anwendung RT man jest le von der 


Boraxsäure, Sie wird innerlich ı in Pulverform mit Zucker gegeben. 


8. 307. Die Boraxsäure bildet mit den Basen die 
boraxsauren Salze; diese sind meistens in Wasser. 
unlöslich oder schwer löslich. Nur die reinen Alka- 
lien bilden damit lösliche Salze; die einfach sauren 
boraxsauren Alkalieu reagiren alkalisch, aber schwä- 
cher als die la In der Hitze schmelzen 
die boraxsauren Salze zu einem durebsiehtigen Glase, 
welches verschiedene Metalloxyde mit eigenthümliehen 
Farben aufnimmt (Löthrohrversuche). Auf nafsem Wege 
zerlegen die meisten Säuren die boraxsauren Salze, 
dagegen zerlegt die Boraxsäure in der Glühbhitze. die 


meisten Salze (siehe S. 70). Die 

Das Boron kann sich in sehr geringer Menge mit alsars 
stoff verbinden; das Gas erhält dadurch einen unangenehmen dem 
Stinkasant ähnlichen Geruch und die- Eigenschaft mit gtünlicher 
Flamme zu brennen. — Nicht ofhcinell. 


V. Phosphor ( phosphorus DR 
Synonyme:. 'Kunkelscher oder Braudscher Phosphor, Harn- 


-phosphor. Arad Substanzen , welche durch starkes Licht 


er x 
” 
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selbstleuchtend werden, nenntman auch Phosphoren. (Lichtträger), 
siehe S. 104. Diese sehdten nicht hierher). 

Der Phosphor wurde 4669 von Brandt im u enldeckt, 
bald darauf entdeckte ihn Kunkel aufs neue. Mar ggraf und 
Scheele lehıten zuerst eine vortheilhaftere Herpithogsare desselben. 

‘Der Phosphor kommt ziemlich häufig, meistens mit Sauer- 


‘stoff verbunden als Phosphorsäure vor. , Er ist im anorganischen 


und ‘organischen, vorzüglich im Thierreich, in den: Kubcheie 
dem Harn u. s. w. häufig vorhanden. Er öhhefe aus seiner Verbin- 
dung mit Sauerstoff durch desoxydirende Substanzen getrennt 
werden, 


BAR, 308. Man Isreitet den eiosphors indem 10 
Theile gepulverte weifsgebrannte Knochen (Knochen- 
asche) mit 30—40 Theilen Wasser in einem geräumi- 
gen steinernen oder bleiernen Gefäfse angerührt und 


‘unter fleifsigem Rühren 9 Theile Bchwefelsfure von 


1,85 spec. Gewicht zugesetzt werden; nach 12-— 24 
Stunden werden noch 50—60 Theile Wasser zuge- 
setzt und die Masse unter fleifsigem Rühren 24— 48 
Stunden digerirt oder einige Zeit gekocht. (Auch 
ganze weilsgebrannte Knochen können genommen 
werden; die Zerlegung geschieht bei der Digestion in 


gelinder Wärme vollständig). Man läfst das Flüssige 


durch genäfste Leinwand laufen, prefst den Rück, 
stand scharf aus, versetzt ihn noch.einige Mal mit 
Wasser, welches durch Pressen geschieden wird, bis 
er geschmacklos ist: (das Aussüfsen könnte in’ einem von 


- den $. 143 ff. erwähnten Filtrirapparaten geschehen) , dampft das 


Flüssige in einem kupfernen Kessel zur starken Syrups- 
dicke ap“ vermengt es mit Y,—Y, frisch geglühtem 


Kohlenpulver (thierische mit Salzsäure gereinigte Kohle 


möchte der Holzkohle vorzuziehen seyn), bringt alles 
durch ferneres Verdunsten zur völligen Trockne, wo- 
bei es selbst bis zum schwachen Glühen in einem Tie- 
gel erhitzt werden kann, und füllt damit eine irdene 
beschlagene Retorte halb an (eine Retorte von Gufseisen 
(nicht Stabeisen) möchte vortheilhafter seyn), welche in einen 


gut ziehenden Windofen gelegt, mit einer tubulirten 
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Vorlage luftdicht verbunden wird. Die Vorlage, wird 
soweit mit Wasser. gefüllt, dafs. der Hals der Möorte 
den Spiegel erreicht; in den Tubulus küttet man eine 
pneumatische Röhre, welche unter Wasser geleitet 
wird. Es wird anfangs einige Stunden mäfkires Feuer 
gegeben, dann wird die Retorte bis zum starken Roth- 
glühen erhitzt und so lange, zuletzt bis zum Weifßs- 
glühen derRetorte, fortgefeuert, alsnoch etwas Flüch- 
tiges übergeht. Der Phosphor erscheint/ia JoueHiant 
den Dämpfen und Tropfen, welche sich zum Theil als. 
eine Rinde auf dem Wasser, gröfstentheils aber unter 
dem Wasser sammeln, zugleich erzeugt sich kohlen- 
saures Gas und eine brennbare Gasart (Kohlenosyd- und 


 . Phosphorwasserstoffgas), welche sich zum Theil in Berührung 


mit der Luft von selbst entzündet. — Nach vollkomme- 


nem Erkalten wird.der Apparat auseinander genommen. 
(Oefters befindet sich noch etwas Phosphor im Retortenhals, wel- 
cher sich leicht beim Luftzutritt entzündet , man taucht in diesem 


Fall den Hals in Wasser undkratzt den Phosphor vorsichtig heraus). 
Der Phosphor wird unter heifsem Wasser geschmolzen 
und in Trichter mit langen dünnen Röhren, welche 
“ia heifsem Wasser ausgegossen, nach dem 
Erkalten herausgestofsen,, und unter Me u auf be— 
wahrt, | | 


Man kann sich auch phosphorsaures Bleioxyd be- 
reiten, indem man die auf eben. angeführte Art erhal- 
tene unreine Phosphorsäure oder eine Auflösung der 
Knochenasche in Salpetersäure, oder frischen Harn 
init Bleizuckerlösung versetzt, so lange ein Nieder- 
schlag entsteht, diesen ot und trocknet. Der- 
seh wird init Y, Kohlenpulver gemengt, und auf die 


angeführte Art destillirt. Den Phosphor durch. Zerlegung 
‚des phosphorsauren Quecksilberoxyds mit Kohle zu bereiten, 
fand ich nicht vortheilhaft, das Ueberdestillirte war zum Theil 
noch: Phospborquecksilber. - 

Der, Phosphor erscheint bei seiner Birahäiig häufig noch 
unrein, Man reinigt ihn durch wiederhaoltes Schmelzen unter 
Wasser, oder drückt ihn unter warmem Wasser durch dichte 


h 
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Leinwand oder Gemsenleder R wobei ner viele Vorsicht nöthig‘ 
ist, damit nichts an den Händen kleben bleibt, welches sich beta 
Berkusziehäh aus dem Wasser entzünden Ad einen gefährlich 
beschädigen kann. Auch reinigt man ihn durch nochmalige De- 
ae einer gläsernen Retorte, deren Hals in eine Vorlage 
mit Wasser taucht. Die schwarze oder braune Farbe läfst sieh 
auch leicht nehmen, wenn man den Phosphor mit etwas verdünn- 
ter Salpetersänre kocht. Die dabei erhaltene Säure kann als reine 
Phosphorsäure benutzt'werden. | di 

Erklärung: Die: weifsgebransiten Knochen Bestches aus 
uhotnböksan nam Kalk mit wenig kohlensaurem, zum Theil auch 
'Fluorcalcium, 'vermischt;':kommt Wasser und Schwefelsäure 
‚hinzu, so verbindet sich diese mit dem Kalk zu Gips, die Phos- 
phorsäure tritt an das Wasser, und die’ Kohlensäure entweicht 
unter Aufbrausen (aus dem Grunde müssen geräumige Gefälse ge- 
"nommen werden). Die (mit noch etwas Kalk verbundene) Phos- 
phorsäure besteht aus Phosphor und Sauerstoff, kommt sie in der 
Glühhitze mit Kohle in Berührung, so dntzicht diese ‚der Phos- 
phorsäure den Sauerstoff, bildet Kohlenoxyd, zum "Theil’auch 
Kohlensäure, welche als Gas entweichen; der in der Hitze flüch- 
tige En oshor destillirt über und sammelt sich -in der Vorlage. 
Das dabei erzeugt ‚werdende Phosphorwasserstoffgas rührt zum 
Theil von dem in der Phosphorsäure vorbandenem Wasser her, 
welches von der Kohle ebenfalls zum Theil zerlegt wird, der 
Wasserstoff geht mit dem redueirten Phosphor in "Verbindung, 
desgleichen verbindet sich ein Theil Phosphor mit dem in der 
Hotzkalb vorhandenen Wasserstoff zu Phosphor wasserstoffgas. 
Aus dem Grunde ‚mufs durch gelindes ‚Glühen anfangs alles .VWVas- 
ser möglichst entfernt, auch nur Frisch geglühte Pflanzenkohle 
angewendet werden, weil diese weniger Wasserstoff enthalten, 
und man darf nicht mehr Kohle Hehtoen ‚ als zur Zerlegung des 
Phosphors nöthig ist. — ‚Nach stöchiometrischen Berechnungen 
sind auf 45 Theile reine’ trockene glasartige Phosphorsäure 7 rk 
Theile reine Kohle nöthig; denn Phosphor hat die Zahl 46, 
nimmt 2%, M. G., d.i. 20 Sauerstoff auf, um Pi osphatkdure zu 
bilden, die Yarihige Phosphorsäure hat ı M. G. Wasser, die 
Zahl für Phosphorsäurehydrat ist also 16 + 20 +9 — 45: 
diese bedürfen 4”, M. G. Kohlenstoff — A zur vollständigen 
Desoxydation, wenn hichbei nur Kohlensäure und kein Be 
oxydgas gebildet würde (siehe die Bestandtheile der Kohlensäure 
S. 254). Die Kohle wirkt aber in; der Glühhitze auch auf das 
Wasser der Phosphorsäure, und es erzeugt sich‘ zugleich Kohlen- 
oxydgas, ferner ist die Pflanzenkohle nicht chemisch rein und die 
Berührungspunkte mit der Phosphorsäure BERRe nicht überall 
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vollständig seyn, es mufs daher ihre. Menge etwas vermehrt wer- 
den, so dafs.auf 45 Theile verglaster Säure 10%, Theile frisch . 
geglühte Kohle kommen. Diese "Menge ist schon darum hinrei- 
chend, weil die auf angeführte Art erhaltene Phosphorsäure noch _ 
kalkbaiae ist, Wird zu viel Koble genommen, so erzeugt sich 
sehr viel Phosphorwasserstoffgas und es findet ein bedeutender 
Verlust an Phosphor Statt. — Da die thierische Kohle keinen 
Wasserstoff enthält, so möchte diese der Pflanzenkohle vorzu- 
ziehen seyn, indem weniger Verlust an Phosphor Statt hätte. 


Mash, 


Chemisch reines Phosphorsäurehydrat ist zur Bereitung des 
Phosphors nicht zweckmäfsig, es verflüchtigt sich nach Javal ein 
we Theil früher als die Kohle desosydirend davauf einwirkt. 


g 309. Der Phosphor etekrret sich durch fol- 
gende Eigenschaften aus: Er ist bei gewöhnlicher 
Temperatur fest, von der Härte und Zähigkeit des 
Wachses, gelblich weifs, stark durchscheinend, von 
Fettglanz (aus seiner Lösung in Oelen, in:Nadeln und 
Blättchen krystallisirend). Spec. Gewicht 1,77. Bei 
-36° R. schmelzbar, (Schüttelt man ihn im geschmolzenen 
Zustande mit Wasser in einem verschlossenen Gefälse bis zum 
Erkalten, so wird er in einen feinen Staub verwandelt, welcher 
zum pharmaceutisch medicinischen Gebrauch dient). Bei 240°R 
siedet er und destillirt in verschlossenen Gefäfsen voll- 
ständig über. In atmosphärischer Luft, in Stickgas 
und andern Gäsarten (ausgenommen in Sauerstoflgas) 
verdampfterschön bei gewöhnlicher Temperatur in wei- 
{sen im Dunkeln knoblauchartig riechenden Dämpfen. 
(An sich ist der Phosphor geruchlos; die sich entwickelnden 
Dämpfe (phosphorigte Säure) verbreiten aber einen knoblauch- 
artigen Geruch. Eben so empfindet man keinen Geschmack , 
‘wenn man Phosphor in Suhstanz mit der Zunge berührt, in ge- 
‘ löstem Zustande schmeckt er aber widerlich scharf). Er wirkt 
‚innerlich genommen giftig, ist höchst brennbar; un-. 
löslich in Wasser; ‚toslich” in Weingeist, Acıher und 
Oelen. M. G.— 16. 


Am Kchte verwandelt sich der Phökbhosn) in eine an 
Substanz , welche etwas leichter als Phosphor und weniger brenn- 
bar ist. Diese Umwandlung ‚geschieht im luftleeren Ranniey ‚so 
wie in allen Gasarten, welche den Phosphor nicht verändern; 
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selbst unter Wasser. Ihre Natur ist noch nicht erforscht. Dieser 
Substanz verdankt der frisch bereitete Phosphor seine rothe Farbe, 
auch wird aus dem Grunde der Phosphor, wenn man ihn. an- 
zündet, braunroth, die nicht verbrannte braunrothe Masse scheint 
eher obige durch ii Licht des ‚Phosphors veränderte Substanz 
als ein besonderes Oxyd'zu seyn. 

Medicinische Anwendung. Der Phosphor rind äufserlich 
in' Fetten oder ätherischen Oelen, auch Aether gelöst angewen- 
det auch innerlich in Emulsionen, Conserven ud in Aether ge- 

löst als Tropfen. 
Wird Phosphor lange unter Wasser: aufbewihrt so über- 
zieht er sich mit einer nweilsen Rinde, welche von Berzelius u. a. 
für ein Oxydul angeschen wird, kielksicht aber nur eine Ve: 
bindung von Phosphor und Wasser ist. | 


Phosphor und Sauerstoff. 


$. 310. Der Phosphor verbindet sich überaus 
leicht mit Sauerstoff, die langsame Verbrennung findet 
‚schon unter 0° in atmosphärischer Luft Statt. Er 
raucht, wie $. 309 erwähnt, bei Tage und leuchtet 
im Finstern. Bei 60° R. entzündet er sich an freier 
Luft, und brennt mit heller gelbweifser Flamme, in 


Sauerstoffgas mit blendend weifsem Lichte. Die rasche 
“Verbrennung wird zuweilen bei niederer Temperatur durch die 
langsame eingeleitet; kleine Scheibehen Phosphor aufPapier oder 
Baumwolle gelegt, schmelzen bald bei gewöhnlicher Temperatur, 
und entzünden sich häufig, wahrscheinlich wird durch die lang- 
same Verbrennung oft hinreichend Wärme entwickelt, welche 
die rasche bewirkt; daher mufs man bei Versuchen mit Phosphor 
sehr vorsichtig seyn. Auch entzündet sich der Phosphor, wenn 
‚ mau ein Stückchen mit Harz oder Schwefel bestreut, unter die 
Luftpumpe bringt und rasch exantlirt. Die Bereitung der Phos- 
phorfeuerzeuge gibt ebenfalls ein Beispiel von sehr leichter Ent- 
zündlichkeit des Phosphors. Man bereitet sie, indem einige - 
trockene Phosphorstangen in ein kleines etwas hohes Cylinder- 
glas mit enger Oeffnung gebracht werden. - Das Glas wird im 
| Eahdhad etwas erhitzt, se einige Minuten Luft durch ein Löth- 
rohr in die Oeffnung geblasen, bis die Wandungen des Glases 
dicht. mit rother Phosphobsubstänz bedeckt Rn Hierauf ver- 
stopft man das Glas. Der Phosphor brennt und verwandelt sich 
hier zum Theil in phosphorichte Säure, welche mit fein zertheil- 
tem Phosphor gemengt ist. Stöfst man mit einem Schwefelhölz- 
chen eiwas ab, so entzündet sich dieses beim Herausnehmen an 
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der Luft; wahrscheinlich leitet die durch das starke Wasseran- 
ziehen der phosphorichten Säure und das langsame Verbrennen 
des Phosphors erzeugte Wärme das 1asche Verbrennen ein. Die _ 
Flaschen müssen wohl verstopft bleiben. | 


Wir. kennen 3 bis 4 Opus des Phos- 
phors , die sämtlich. Säuren darstellen. Die unter- 
phosphorichte, die phosphorichte, die Unterphos- 
phorsaure und die Phosphorsäure ; von denen nur die | 


letzte ofhicinell ist. 

Unter - oder ‚hypophosphorichte Säure wurde von ar 
entdeckt. Sie bildet sich bei der Zersetzung einiger :Phosphor- 
alkalimetalle durch Wasser. Ist, in reiner Gestalt nicht bekannt, 
besteht aus 2 M. M. Phosphor — 35 und nA M..G. Soepitell 
— ı2, hat also die Zahl 44. Sie bildet mit Basen an der Luft 
_ zerfliefsliche Salze. Beim Erhitzen an der Luft brennen sie und. 
hinterlassen phosphorsaure Salze. | 

Phosphorichte Säure wurde ebenfalls: von. Da ‚genauer 
re Sie bildet sich beim unvollkommenen Verbrennen 
des Phosphors; stellt im wasserleeren Zustande ein weifses volu-. 
minöses flüchtiges, Pulver dar; welches einen knoblauchartigen 
Geruch und tech endsichen Geschmack hat. Röthet Lakmus, 
zieht Feuchtigkeit und Sauerstoff aus der Luftan, sich nach und 
nach in Phosphorsäure umwandelnd. — "Bestandtheile:  ı M. G. 
Ban sAhar — ı16 + 11% M. G. Sauerstoff = 12, hat also die . 
Zahl 28. Mit Basen bildet sie die Pe en Salze, 
die chönfalle verbrennlich sind. 

Unterphosphorsäure,  phosphatige Säure. Von Dulong 
beschrieben: erzeugt sich beim langsamen Verbrennen des Phos- 
phors an der Luft, ist nur im, wasserhaltenden Zustande bekannt. 
Möglichst concentrirt stellt sie eine dicke, klebrige, syrupartige 
Blöstigkeit dar, von schwach knoblauchartigem Geruch und sehr 
saurem Geschmack; beim: fernern Erhitzen Yentwickah sie Phos- 
fiharpvasserstoffgas, ‘welches verbrennt, und es bleibt Phosphor- 
säure zurück, — Bestandtheile: 4 M.G. Phosphor = 16 + 2/4 
M. G. Sauerstoff = ı8, hat also die Zahl 34. — Ist vielleicht ein: 
Gemische von phosphorichter Säure und Phosphorsäure, denn 
sie zerfällt bei Verbindung mit Basen in beide Säuren. 


Phosphorsäure (acıdum m kos ho num 
Synonyme: Kuochensäure. 
‚Die Eigenthümlichkeit der Phosphorsäure. that Preuliehie 
1 740 zuerst dar. Gahn fand.sie 176g im dem Knochen, ‚woraus 
sie Scheele zuerst darstellen lehrte. | 
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Die Phosphorsäure kommt am häufigsten im Thierreich vor, 
im Harn und fast allen übrigen festen und flüssigen. thierischen . 
Theilen ist sie enthalten, an Kalk gebunden macht sie die Haupt- 
masse der Knochen aus. Unter den’ Pflanzen enthalten die Ge- 
traidearten vorzugsweise Phosphorsäure. Im Mineralreich :ist 
„sie seltner vorkommend. Sie kommt fast immer an Basen gebun- 
den vor. ; 24 | | 

. Sie bildet sich beim raschen Verbrennen des Phosphors oder 
durch Oxydation desselben mit Salpetersäure u. s. w. ENIEER 


S. 311._ Die reine wasserleere Phosphorsäure 
erhält man, wenn trockner Phosphor in einer mit 
Quecksilber gesperrten mit trockuer atmosphärischer 
. Luft oder Sauerstoflgas gefüllten Glasglocke verbrannt 
wird. Es bilden sich weifse Flocken, die sich an das 
Glas anlegen. Diese sind etwas schwer schmelzbar, 
ziemlich feuerbeständig, geruchlos, von sehr saurem 
Geschmack, nicht ätzend. —  Bestandtheile: 1M.G. 
Phosphor — 16. + 2", M.G. Sauerstoff — 20, hat also 
dieZahl 6.— a Ren 
Die Phosphorsäure läfst sieh durch Electricität, in der.Hitze 
durch mehrere Metalle und Kohle zerlegen (siehe auch Phosphor- 
“ Bereitung). 


Phosphkhorsäure und Wasser. 
$% 312. Die trockne Phosphorsäure zieht mit 
Begierde unter Erwärmung Wasser aus der Luft an und 
bildet damit das Hydrat, welches ofhicinell ist. | 
Die wasserhaltende Phosphorsäure bereitet man 
entweder durch Oxydiren des Phosphors, oder indem 
man die Säure von ihren Basen trennt. — Dürch 
Oxydiren des Phosphors erhält man die reine Säure. 
Der Phosphor wird der langsamen Verbrennung aus- 
‚ gesetzt, indem Phosphorstangen in einen Glastrichter 
gelegt werden, welcher aufeiner Schale ruht, die die 
erzeugte Säure aufnimmt. Den Apparat bedeckt man 
mit einer Glasglocke so, dafs noch Luft zutreten kann, 
und stellt ihn in den Keller. Der Phosphor verwan- 
delt sich langsam in Unterphosphorsäure, welche 
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Wasser anzieht, und in das untergesetzte Gefäfßs ab- 
fliefst. Diese Säure erhitzt man, und setzt so lange 
Salpetersäure zu, bis keine rothe Dämpfe mehr ent- 
‚stehen, und sie nicht mehr knoblauchartig riecht. —. 
Oder man erhitzt verdünnte Salpetersäure in einem 
geräumigen Glase, und wirft kleine Phosphorstücke 
zu, solange sich diese darin auflösen. Dabei mufs be- 
hutsam verfahren, werden, damit durch. zu starke Reaction der 
Stoffe kein Uebersteigen oder Entzündung entsteht, daher die 
Salpetersäure verdünnt angewendet werden mulfs, ist die Säure 
. ziemlich verdünnt, so kann auch die ganze zu oxydirende Menge 
‘Phosphor auf einmal zugesetzt, 'nur müssen geräumige Gelülse 
genommen werden. Die auf die eine oder andere Art er- 
haltene Phosphorsäure wird verdampft und zuletzt am 
besten im Silber- oder Platintiegel bis zum schwachen 
Rothglühen erhitzt. ‘ Hiebei hat man sich in Acht zu nehmen, 
‚dafs keine Kohlen in den Tiegel springen, oder die Säure‘ noch 
selbst verbrennlische organische Theile enthalte, weil in diesen 
Fällen ein Theil Säure reducirt und Phosphor Platin gebildet 
"wird, wodurch der Tiegelsehr beschädigt, oft.durchlöchert wird, 


. Die Bereitung der Phosphorsäure aus Knochen 
ist S. 265 fl. angegeben. Um aber die Knochen mög- 
lichst vollständig zu zerlegen und die Säure möglichst 
rein zu erhalten, mufs die Menge der Schwefelsäure 
vermehrt und auf 12 Theile weifsgebrannte Knochen 
11 Theile englische Schwefelsäure von 1,85 spec. Ge- 
"wicht genommen werden. — Die. auf angeführte Art 
erhaltene Säure wird mit Ammoniak neutralisirt, ‚das 
Filtrat verdunstet und das Ammoniak durch Erhitzen 
verjagt. Man kann sie entweder mit kohlensaurem Ammoniak 
sättigen, oder man.leitet das bei Zerlegung des Salmiaks mit Kalk 
zu erhaltende Ammoniak unmittelbar in die verdünnte Phosphor- 

säure, filtrirt das Flüssige von dem Niederschlag ab, verdunstet 
‘es zur Trockne und erhitzt es in einer Retorte, welche mit der 
S. 203 beschriebenen Vorlage und einer mit einer gehörigen Menge 
Wasser angefüllten Vorlegflasche versehen ist, solange als sich noch 
Ammoniakgas entwickelt. (Ein geringer Theil Ammoniak bleibt 
aber leicht zurück , daher diese Säure meistens etwas phosphor- 
saures Ammoniak enthält). | 


} 
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Die aus den Knochen geschiedene Säure läfst sich. 


auch mit Weingeist reinigen. Man dampft die unreine 
Säure zur starken Syrupdicke ab, und vermischt sie 
so lange mit starkem 85—90 procentigem Alkohol, 
als dieser Trübung veranla/st; stellt das Gemische 
einige Tage an einen kühlen Ort, und destillirt von 


‚dem klar abgegossenen und filtrirten Flüssigen den 
_ Weingeist in einem gläsernen Apparate (am besten im 
Wasserbade) ab, Der letzte Antheil Wasser wird. 


durch starkes Erhitzen verjagt. Sollte die aus den Kno- 
‚ chen geschiedene Phosphorsäure noch stark kalkhaltig seyn, wel- 


ches R Fall ist, wenn weniger Schwefelsäure genommen wird 
als angegeben wurde, so läfst sich der Kalk, indem man Schwe- 


'säure in kleinen Portionen zusetzt, fast ganz abscheiden. Es 


entsteht nämlich Gips; ist nur wenig Kalk mehr vorhanden, so 


zeigt sich der Niederschlag erst nach mehreren Stunden, daher 


man die Mischung jedesmal 12 — 24 Stunden stehen lassen mufs. 


Erklärung: Aus den beschriebenen Eigenschaften des Phos- 


phors. erhellt »seine nahe Verwandschaft zum Sauerstoff, er ent- 
zieht bei gewöhnlicher Temperatur diesen der Luft änd verwan=- 
delt sich in Säure, der Phosphor sättigt sich aber beim langsamen 
Verbrennen Hfcht. vollständig mit Sdetsinff Cbildet Unterphos- 


 phorsäure );. man setzt dr noch Salpetersäure zu; diese aus 


Stickstoff und Sauerstoff bestehende Säure tritt den Sauerstoff 


leicht an oxydable Körper ab, der Phosphor oxydirt sich voll- 
‚ständig. — Eben so wird die Salpetersäure im erhitzten Zustande 
‚durch Phosphor zerlegt. Ein Theil ihres Sauetstoffs tritt an den 


Phosphor und. verbindet sich mit ihm zu Phosphorsäure, der 
andere Theil bleibt mit Stickstoff verbunden, entweicht als ein 
farbloses Gas (Salpetergas), welches an der Luft wieder Sauerstoff 


‚anzieht und rothe Dämpfe (salpetrichte Säure) bilder. 


Die Erklärung der Bereitung der Phosphorsäure aus Kno= 
chen ist bei dem Arekel Phosphor gegeben. Die Schwefelsäure- 


‚menge mufs darum vermehrt werden, um allen Kalk abzuschei- 
‚den, sonst erhält man sauren phosphorsauren Kalk (welches bei 


Bereitung des Phosphörs Zweck ist), Die Knochenasche besteht 


nämlich hauptsächlich aus basisch phosphorsauremKalk,, i \/,M. G. 
Kalk — 42, und 4 M. G. Phosphorsäure —= 36, hat also die 


"Zahl 78, diese bedürfen 11% M. G. Schwrefelsäurehydrat von 


4,85 spec. Gewicht zur vollständigen Zerlegung ,_ welche 49 RE 
24,5 = 73,5 betragen. Die weiteren Erläuterungen dieser Ans 
gaben finden sich in den Artikeln Schwefelsäure und Kalk 
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8. 313. Das möglichst entwässerte Eiyürkt ist eine 
farblos durchsichtige glasar tige Masse von 2 spec. Gew., 
in schwacher Rothglühhitze een ‚und in star- 
ker Rothglühbitze. sich verlüchngend, ohne sein 
Wasser en zu lassen. Die aiSen Eigenschaften 
stimmen mit denen der wasserleeren eh er 
Es besteht aus gleichen M.G. Säure und Wasser , hat 
also die Zahl 36 +9 — 45. 

Das trockne Hydrat zieht ebenfalls Wasser aus 
der Luft an und zerfliefst, es ist leicht löslich i 
Wasser und Weingeist. — Ein Theil glasartige Säure 
in 3 Theilen akenn gelöst geben die concentr irte was- 
serige Phosphorsäure. Ein Theil trockene Säure in 
10 T heilen Wasser gelöst, ist die perdünnte zum Arz- 


neigebrauch uienklende Phosphorsaure. — (Aus 
der en Lösung schiefsen zuweilen Krystalle an, die 4 
und 6seitige Säulen bilden), 

Pr üfung auf Reinheit : Die Phosphorsäure mufs farblos und 
geruchlos seyn. Sie darf sich Seller nut salpetersaurer oder : 
salzsaurer Barytlösung noch mit absolutem Alkohol. trüben. 
(Eine geringe eubung mit absolutem Alkohol schadet indessen 
ihrer medicinischen Anwendung nicht; die aus Kuochen abge- 
schiedene zeigt immer schwache Trübung, und selbst die aus 
Phosphor bereitete Säure wird sich damit etwas trüben, wenu 
sie. in Porzellan oder Glas und nicht in einem Silber- oder Pla- 
tintiegel geschmolzen wurde, doch darf die Trübung in keinem 
Falle stack (nur leicht opalisirend) seyn). Mit Hydrothionsäure 
darf sie sich, wenn sie vorher zum Theil mit einem Alkahı neu- 
tralisirt srarde, nicht färben. Sie mufs das gehörige spec. Ge- 

wicht besitzen; die concentrirte mufs 4,39, die verdünnte 4,10 
wiegen. 

RA Inwendung : Die Phosphorsäure wird äufser- 
lich und innerlich meistens in Mixturen gegeben. Sie darf mit 
keinen Salzen verschrieben werden, welche davon zerlegt werden, 
“ z. B. Kalksalze , Bleisalze, Quecksilbersalze u. 3. w. Es versteht 
sich, dafs wenn sie als Be Säure wirken soll, sie nicht mit 
Basen zusammen verschrieben werden darf. BR 


$. 314. Die Phosphorsi äure bildet mit Bäsen. die 
phosphorsauren Salze. Die Verwandschaft der Phos- 
phorsäure zu den Basen ist beträchtlich; die einfach 
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sauren Salze sind bis auf die einfach sauren reinen 
Alkalien meistens unlöslich in Wasser, die löslichen 
einfach sauren Alkalien reagiren schwach alkalisch, 
Die in Wasser unlöslichen phosphorsauren Salze sind 
meistens: in Salpetersäure zum Theil auch in Salz - 
und Phosphorsäure auflöslich. Die Lösungen geben 
mit Blei und Quecksilbersalzen weifse Niederschläge 
(phosphorsaures Blei und phosphorsaures Quecksilber; der Blei- 
niederschlag gibt, vor dem Löthrohr geschmolzen, eine beim 
Erkalten undurchsichtig weils und vieleckig werdende Perle), 


mit Silbersolution einen gelben in Essigsäure unlösli- 
chen. Die löslichen neutralen phosphorsauren Salze 
‚werden ferner zerlegt durch Kalksalze, ‘und bilden 
damit und mit Kalkwasser weifse in freier Salpeter-, 
Salz- und Phosphorsäure auflösliche Niederschläge. 
Schwefelsäure zerlegt die phosphorsauren Salze. Die 
 phosphorsauren Salze sind feuerbeständig, sofern die 

' Base fix ist. Mit Kohle geglüht, werden sie reducirt 
und verwandeln sich in Phosphormetalle, oder der 
Phosphor verflüchtiget sich, und die Base bleibt oxy- 
dirt oder metallisch zurück. | 


Phosphor und Wasserstoff. 
Der Phosphor verbindet sich mit Wasserstoff und bildet 


damit 2 gasartige verbrennliche Verbindungen : 

a) Phosphorwasserstoffgas im Minimum von Gengember 
1783 und Kirwan 178Aentdeckt; wird erhalten, wenn Phosphor- 
Calcium, welches man durch Glühen des Phosphors mit Kalk er- 
hält, mit Wasser in Berührung kommt; ferner wenn ı Theil 

‚Phosphor mit 6—8 'Theilen starker Aetzkalilauge erhitzt wird, 
das Gas wird unter Wasser geleitet. Dabei ist Vorsicht nöthig: 
man erhitzt sehr langsam in einer Retorte, mit pneumatischer 
_ Röhre versehen, um theils die atmospbärische Luft zu entfernen, 
theils geringe Mengen dieses Gases nach und nach in den Raum 
zu bringen, und den Sauerstoff zu binden. — -Dieses Gas hat 
folgende Eigenschaften: Es ist ungefähr so schwer als atmo- 
sphärische Luft, farblos, riecht unerträglich nach faulen Fischen, 
‚ reagirt weder sauer noch basich, ist höchst verbrenlich; entzün- 
det sich bei gewöhnlicher Temperatur in Berührung mit atmo- 
sphärischer Luft mit heller Flamme und Explosion (Blasen dieses 


1%. 
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Gases , welche in die Luft treten, hinterlassen nach dem Ver- 
brennen einen weifsen ringförmigen Nebel, welcher ‚ı sich immer 
erweiternd, aufsteigt). — Mit Sauerstoffgas explodirt es über- 
aus heftig; kann das Verbrennen nicht unterhalten und wirkt 
sehr tödtlich auf Thiere; besteht wahrscheinlich aus + M.G. Phos- 
phor und 1% M. G. Wasserstoff: scheint die Gasart zu seyn, 
welche die Hauptmasse der Irrwische ausmacht, | Ber 
bJ' Phosphorwasserstofjgas im Maximum von Davy 1812 
entdeckt; entwickelt sich öfters bei der angegebenen Operation 
zu Ende; ferner wenn in Weingeist gelöstes Aetzkali mit Phos- 
phor erwärmt wird. Dieses Gas ist dem vorigen sehr ähnlich, 
nur leichter, und entzündet sich nicht bei gewöhnlicher Tempe- 
‚ratur in Berührung mit Luft. — Besteht wahrscheinlich aus 4 
M. G. Phosphor und 2'/% M. G. Wasserstoff. — Beide Gasarten 
entwickeln sich bei Bereitung ‘des Phosphors, ferner beim Ab- 
dampfen. nicht, völlig mit Sauerstoff gesättigter Phosphorsäure 
(Unterphosphorsäure), wo man gegen Ende zuweilen eine glän- 
zende Verbrennung bemerkt. — Keines derselben ist oflicinell. 
Die übrigen oficinellen Verbindungen des Phosphors wer- 
den später abgehandelt. i | 


VI. Schwefel (Sulphur). 

Der: Schwöfel ist seit den ältesten Zeiten bekannt, — Er 
kommt ziemlich häufig in der Natur vor, vorzüglich im Mineral- 
reich, theils gediegen theils mit Sauerstoff verbunden, als schwef- 
lichte und Schwefelsäure, frei und an Basen gebunden ; mit Was- 
serstoff als Hydrothionsäure, am häufigsten mit Metallen, Eisen, 
Kupfer, Blei, Quecksilber u. v. a., als Kiese, Blenden u. Ss. w. 
In organischen Verbindungen ist er in geringer Menge vorhanden, 
z. B. im Eiweifsstoff Ye 

8. 315. Der natürliche Schwefel kommt selten 
rein vor, gewöhnlich mit'erdigen und metallischen 
Theilen gemengt. Er war ehedem mehr als jetzt in 
_ der. Arzneikunde im Gebrauche als lebendiger Schwe- 

fel, Sulphur vivum; gewöhnlich erhält man ihn in 
kleinen undurchsichtigen Körnern oder grauen Massen. 
Er sollte, da er öfters schädliche Metalle enthält, 
ganz verbannt werden. — Der meiste Schwefel wird 
durch Kunst gereinigt, oder von seinen chemischen 
Verbindungen geschieden. Dieses geschieht im Gro- 
fsen durch Ausschmelzen, Rösten und Destillation. 
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Der natürliche Schwefel wird von seinen erdigen Tbeilen 


nur durch Ausschmelsen (eine Art Saigerung) oder durch De- 


stillation befreit. 

Die Kiese (Erze) werden a geröstet, de 1: man ver- 
ferliget grofse abgestutzte Pyramiden (Rösthaufen) von Erz, wel- 
che SuRen mit Lehm etc. bedeckt sind;” diese, werden von unten 


"herauf erhitzt, der Schwefel steigt auf, es werden Löcher in den 


obern Theil der Pyramide bentikene worin sich der Schwefel 
sammelt und ausgeschöpft wird. — Oder man destillirt die Kiese 
in horizontalliegenden halb eylindrischen Röhren von gebranntem 
Thon oder Gufseisen (Schwefelröhren) , diese verengen sich an 
einem Ende und werden in eine Vorlage (Kasten mit Wasser) 
geleitet, das weitere Ende wird .mit einem Deckel verschlossen. 
Es liegen mehrere solcher Röhren horizontal nebeneinander in 
einem Galeeren -Ofen. Der durch die Hitze sich verflüchtigende 
Schwefel sammelt sich in der Vorlage. — Der erhaltene Roh- 
schwefel wird durch nochmaliges Schmelzen gereiniget, man 
schäumt die oben schieimaudon Unreinigkeiten ab und 'gielst 


den klaren Schwefel von den schwereren kr einigkeiten ab, Folie: 


durch Destillation in eisernen Kolben (Baelkeruben mit Helm 


. (Sturz) versehen; der reine Schwefel wird in genäfsten Formen 


zu Stangenschwefel ausgegossen. Es bleiben hiebei graue erdige 
mit noch etwas Schwefel vermengte Theile zurück, die in Kegeln 


geformt, unter dem Namen Rofsschwefel, Sulphur caballinum, : 


oficinell sind. .Oft ist dieser sogenannte. Rofsschwefel nichts 
anderes, als ein grauer Thon, den man mit etwas Schwefel be- 
strichen hat. Er sollte ganz verbannt werden, 


S. 316. Der durch Kunst erhaltene Schwefel 


. kommt in Stangen von /,, 1 bis2’ Dicke vor. Stan- 
genschwefel, Sulphur citrinum. Zu mehreren Arbeiten 
ist er hinreichend rein. Der Schwefel zum innern 


Gebrauch wird aber nochmals gereinigt; diese Reini- 
gung geschieht ebenfalls im Grofsen — durch Subli- 


mation. Der Schwefel wird in einem eisernen Kessel, wel- 


- cher mit einem Deckel verschlossen ist, in dem 1 — 2 Röhren 
- enthalten sind, oder in einer eisernen Retorte geschmolzen. Die 


Röhre leitet man: in eine trockene verschlossene. Kammer, der 


Schwefel verflüchtigt sich langsam BR setzt sich als_ein lockeres 


Pulver in der Kammer ab. — yare 
Der gereinigte Schwefel stelle‘, ein zartes lockeres 
Pulver dar, von gelber Farbe, sublimirter Schwefel, 


% 
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Sulphur sublimatum, Schwefelllumen, flores :Sul- 
phuris. : Es hängt ihm gewöhnlich etwas freie Säure 
an, welche sich bei der Sublimation bildet, indem:die 
Kammern atmosphärische Luft enthalten, auch nicht 
vollkommen vor deren Zutritt verwahrt werdenkönnen. 
Zum innern Gebrauch mufs der sublimirte Schwefel so 
lange mit lauwarmem Wasser gewaschen werden, bis 
dieses nicht mehr Lakmus röthet; der so gewaschene 
Schwefel heifst gereinigter Schwefel, Sulphur depu= 
ratum, gewaschene Schwefelblumen, flores Sulphu- 
ris lotı. | | 


$. 317. Die Eigenschaften des reinen Schwefels 
sind: Er ist bei gewöhnlicher Temperatur fest, durch- 
sichtig bis durchscheinend, oder gewöhnlich fast un- 
durchsichtig, von blafsgelber Farbe (Der natürlich vor- - 
kommende varıirt von Orange \bis ins Grüne). Er krystalli- 
sirt in sehr spitzen rhombischen Octaedern und deren 
Abänderungen, das spec. Gewicht ist 1,99 bis 2,00. 
Er ist sehr spröde und und zerbrechlich, knistert beim 
Erwärmen in der Hand, wobei er öfters in Stücken 
zerspringt und stark elektrisch wird, dabei einen. ei- 
genthümlichen Geruch verbreitend. Sonst fast geruch- 
und geschmacklos, durch Reiben — elektrisch wer- 
dend; Nichtleiter der Electricität. Bei 86— 87° R. 
schmilzt er zu einer ölartigen Flüssigkeit; wird er bis 
auf 160°’ R. erhitzt, so wird er dickflüssig, zahe und 
braun; beim allmähligen Erkalten wird er wieder vor 
dem Erstarren dünnflüssig. Erhitzt man ihn aber län- 
gere Zeit stark und giefst ihn so in Wasser, so bleibt 
er, noch eine Zeitlang weich und lederartig zähe, und 
dient in dieser Form zw Abdrücken (Ob er hiebei oxydirt 
wird, ist zweifelhaft). Bei 235° R. verflüchtigt sich der 
Schwefel als ein. orangefarbener Dampf, der sich in 
zarten krystallinischen Theilchen an kalte Körper. an- 
legt. — Er ist unlöslich in Wasser, löslich in Wein- 
geist, Aether und Oelen, Das M.G. desSchwefelsist16- 
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Prüfung auf Reinheit: Aufser mechanisch 'beigemengten 
Unreinigkeiten, ‚die man BR as Auge erkennen kann, enthält 
der Schwefel zuweilen Arsenik - Man ‚prüft. ihn hierauf nach 
U estrumb ‚* indem 500 Gıan Schwefelpulver mit. 600 Gran $al.. 
petersäure, Aoo Gran Salzsäure und 900 Gran Wasser eine halbe 
Stunde in einem Gläschen gekocht werden. Die filtrirte Flüssig- 
keit wird bis auf 2 oder 3 Drachmen verdunstet, dann mit Sn 
Gran Wasser und eben so viel Weingeist vermischt, - In das Ge- 
mische wird eine glänzende: Zinkstange gestellt. Enthält der 
Schwefel Arsenik, ‚so wird das Zink sich nach einiger Zeit mit 
schwarzen Blättchen bedecken, welche, auf glühende Kohlen ge- 
bracht, weilse Nebel entwickeln, die einen ee alcen 
de verbreiten... Diese Blättchen können ferner mit den beim 
“ Artikel Arsenik angezeigten eagentien geprüft werden. — Oder 
‚ man menge ı Theil Schwefel mit 4 Theilen Salpeter, trage das 
Gemenge in kleinen Portionen in einen glohenden Schmelztiegel, 
es erfolgt eine lehhafte Verpuffung; die verpuffte Masse wird in 
Wasser gelöst, und die Flüssigkeit auf Arsenik geprüft. Auch 
Selen kanu er enthalten. Man behandelt ihn auch ut Königs- 
wasser, sättigt das Filtrat mit Kali und setzt schwetlichtsaures 
Ammoniak zu; enthält der Schwefel Selen, so wird dieses jetzt 
'ın rothen Flocken niederfallen. — 

Medicinische Anwendung des Schwefels : Der gereinigte 
Schwefel wird innerlich in Baherkerm gegehen. Aeufserlich 
gewöhnlich. mit Fetten gemengt, als Salbe angewendet. — In 
Dampfform fhier eigentlich mehr 'als schweßlichte Säure) wird, 
er als Dampfbad angewendet (Schwefeldampfbäder), 


Schwefel-Niederschlas, 


$. 318. Dafs der Schwefel im Wasser unlöslich 
ist, wurde angezeigt. Er ver theilt sich aber sehr fein, 
wenn er in Wasserdampf sublimirt, oder wenn Wasser 
auf schmelzenden Schwefel gebracht wird; desgleichen 
wenn er aus einer wässerigen Lösung der Schwefel- 
leber niedergeschlagen ird, Der Niederschlag heifst 
Schwefelniederschlag , Sulphur praecipitatum, Kyrl® 
felmilch, Lac Sulphuris. -—— Die Schwefelmilch war schon 
früher bekannt.’ Geber und Basıilius Valentinus kannten sieschon, 
«Man bereitet die Schwefelmilch, indem Schwefel- 
leber (Schwefelkalium), dessen Bereitung weiter unten 
vorkommt, in Wasser gelöst und die Lösung mit ver= 


i 


} 
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‚dünnter Schwefelsäure niedergeschlagen wird. Oder 
man löst Schwefel in Aetzkalilauge in der Hitze auf, 
und fällt ihn aus der gesättigten, filtrirten und gehörig 
verdünnten Lauge mit verdünnter Schwefelsäure. Auch 
kann man Schwefel mit Aetzkalk und Wasser kochen 
und die filtrirte Auflösung mit Salz- oder Essigsäure 
fällen. — 

"Bei Bereitung der Schwefelmilch hat man auf Folgendes zu 
achten: Die Auflösung des Schwefels in dem Alkali mufs in einem 
‘ eisernen Kessel geschehen, sie mufs möglichst gesättiget seyn, 
weil sonst wenig Niederschlag- erhalten wird, und dieser auch 
öfters unrein, ausfällt, denn die Alkalien enthalten oft erdige und 
metallische Theile aufgelöst‘, welche bei hinreichendem Schwefel 
‚ ausgeschieden werden. Diese Ausscheidung zu befördern, wird 

die Lauge gehörig verdünnt, ungefähr auf ein Theil Schwefel- 
“ kalium 8 Theile Wasser genommen (eine zu starke Verdünnung 
ist unzweckmäfsig und macht das Präparat mifsfarbig). Man läfst 
die Lauge 24—48 Stunden stehen, wo sich die fremdartigen 
Theile ausscheiden. Die helle Lauge bringt man in einen geräu- 
migen steinernen oder irdenen Topf, der nur bis ”/ damit ange- 
füllt seyn darf. Die Schwefelsäure zum Niederschlagen wird mit 
6— 8 Theilen Wasser verdünnt. Man kann den mit Kohle ge- 
reinigten Rückstand von der Aetherbereitung oder den sauren 
Rückstand, welcher nach der in diesem Handbuch vorgeschrie- 
benen Bereitung der Salz- und Salpetersäure erhalten wird, an- 
wenden. Der etwaige Metallgehalt der Säure wird entfernt, 
wenn man Hydrothionsäure durchstreichen läfst,, so, lange sich die 
Säure damit färbt ; der Niederschlag wird abfiltrirt. Das Nieder- 
schlagen der Schwefelmilch geschieht im Freien ; man stellt sich 
so, dafs der Wind das sich entwickelnde Gas vor einem hinweg 
treibt, schültet die Schwefelsäure unter den bei der Präc. im 
Allgemeinen angegebenen Cautelen "hinzu, bis eine Probe der 
Flüssigkeit durch Schwefelsäure nicht mehr getrübt wird. Auf 
ähnliche Art verfährt man mit Salzsäure, wenn der Schwefel mit 
‚Kalk aufgelöst wurde. Ein Aleiner Ueberschufs an Säure schadet . 
jedoch nicht, er befreit im Gegentheil den Niederschlag von etwa 
beigemengtem Schwefeleisen, Das Auswaschen und Trocknen 
geschieht nach den S. 216 angegebenen Handgriffen, | 


‚Erklärung : Kommt Schwefelkalium mit Wasser in Berüh- 
rung oder löst man Schwefel in einem wässerigen Alkali, so ent- 
stelit hydrothionsaures Schwefelkali (und hyposchweflichtsaures 
Kali s, 9. 282). Zusatz von Säuren zerlegen die Verbindung; 
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‚die Hydrothionsäuxe entweicht als Gas (die byposchweflichteSäure 
‚wird in Schwefel und schweflichte Säure verwandelt); der Schwe- 
‚fel fällt als Schwefelmilch nieder (Da schweflichte Säure und 
Hydrothionsäure im wässerigen Zustande sich gegenseitig zerle- 
‚gen, so entsteht in der über dem Niederschlag sich befindenden 
Flüssigkeit, welche beide Säuren enthält, in kurzer Zeit neue 
Tr ri | 


$. 319. Der Schwefelniederschlag hat folgende 
Eigenschaften: Er stellt ein zartes Pulver dar, von 
graulich weifser mehr oder weniger ins Gelbliche fal- 


lender Farbe. Die Farbe des Niederschlags ist oft abweichend, 
mehr oder weniger grau oder gelb, die Ursache dieser Abwei- 
; chung liegt wohl nur in dem’ verschiedenen Aggregatzustande oder 
in geringen Beimischungen von Kohle u. s. w. Der aus Schwe- 
felkalklösung durch Salzsäure erhaltene Niederschlag fällt leicht 
ganz gelb aus. Anfangs erscheint er blendend weifs, wandelt 
er sich schnell in grau und gelb um. Wird die Salzsäure zu 
concentrirt und im Ueberschufs zugesetat, so erhält man oft 
‚halbflüssigen Wasserstoffschwefel. Er ist geruchlos und fast 
geschmacklos; bei gelindem Erhitzen entwickelt er 
ein wenig Wasser Ne wandelt sich in gewöhnlichen 
Schwiefekt: um. Er ist höchst fein zertheilter Schwefel, 
dem in der Regel eine geringe Menge Wasser (Hyerös 
scopisch) anhängt. — Sonst hielt man ihn für eine Verbin- 
dung des Schwefels mit Wasserstoff, später für ein Hydrat des 
Schwefels; allein Bucholz zeigte durch Versuche, dafs scharf- 
getrocknete Schwefelmilch beim Erhitzen kein oder kaum eine 
Spur Wasser entwickele und sich hiebei ganz in gewöhnlichen 
Schwefel umwandle, welches vor.kurzem von Bischoff bestätigt 
wurde. (Vergl. Magaz. für Pharmacie. Bd. «0. S. 300). 
e Prüfung auf Reinheit und Gütes Die Schwefelmilch mufs 
die angeführte äufsere Beschaffenheit besitzen, und sich in der 
Hitze vollständig als Schwefel verflüchtigen. Bleiben erdige Theile 
zurück, so ist sie verfälscht. Man hat dann etwa, um das Gewicht 
zu vermehren und sie weifser zu erhalten, mit Alaunlösung anstatt 
mit, Schwefelsäure gefällt, wo sie thonerdehaltig ist; oder hat die 
Auflösung desSchwefels in Kalk und Wasser anstatt mit Salzsäure 
mit Schwefelsänreniedergeschlagen, dann enthältsie Gips; oder es 
wurde absichtlich Kreide, Magnesia u. s. w. zugesetzt,. welches 
sich leicht finden läfst. — Ein. ganz geringer Rückstand, den sie 
beim ade a hiuterläfst, ist indessen kein Zeichen der Ver- | 
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fälschung, denn es Bleiben öfters ‚Spuren Er Theile in dr 
Schwefelleberlösung aufgelöst, die mit gefällt werden, ‘(dieses 
möglichst zu vermeiden s. S. 280). Ganz reine Schwefelmilch 
erhält man nur‘ durch Reduction des schwefelsauren Kalis und 
Sättigen der wässerigen Lösung dieser Schwelfelleber mit reinem. 
Schwefel (s. Artikel Kali). In keinem Fall darf aber der etwaige 
geringe, Rückstand der Schwefelmilch schädliche Metalle enthalten. 
Man Jöst denselben i in Salpetersäure auf, und prüft ihn mit Hy- 
drothionsäure (6.8. 335). Auf Ar seh prüft man Rs Sch welel- 
milch wie den Schwafel 


' Medieinische Anwendung: Wie die Achte doch 


nur innerlich, ‚gewöhnlich i in Pulverform, 


we hei und Sauerstoff. 


8. 320. Der Schwefel hat beträchtliche Affinität 
zum Sauerstoff, doch ist er nicht so verbrennlich wie 
_ Phosphor. Bei gewöhnlicher Temperatur bleibt er 

an der Luft unveränderlich (mit WVasser befeuchtet,, säuert 
er sich in geringer Menge). Wird er bis auf 234° R. er- 
hitzt, so entzündet er sich, ‘brennt mit blauer (in 
Sauerstoflgas mit schön ädleiwenbanh Flamme und 
verbreitet einen erstickenden Geruch (schweflichte 
Säure). — Wir kennen jetzt 4 Oxydationsstufen des 
Schwefels. Die unterschweflichte Saure, die schwef- 
lichte Saure, die URISESERUREET N und ‚die Schwe- 
‚Felsaure, 


Die unter - Koran Säure öchvefähikrd) ist 
1500 von Fauquelin entdeckt , später von Gay - Lussac gewauer 
erforscht worden. — Sie bildet sich beim Auflösen von Zink 
und andern. leieht oxydabeln Metallen in schweflichter Säure, 
beim Kochen von schweflichtsauren Salzen mit Schwefel, vorzüg- 
lich beim Auflösen des Schwefels in einem wässerigen Alkali und 
beim: ‚gelinden Schmelzen eines Alkali’s mit Schyretell beim Aus- 
setzen der wässerigen Schwefelleberlösungen an, "die Luft. 
‚Besteht aus 2 M.G. Schwefel und;2 M..G. Sauerstoff. Ist für 
‚sich nicht bekannt.  Bildet-mit Basen Salze, welche sämtlich iu 
Wasser löslich : sind .( viele ofhcinelle Sch wefellebern sind zum 
Theil untersch weflichtsaure Salze). Diese Verbindungen verän- 
dern sich im tr ocknen Zustande an der Luft nicht. Fast alle oft. 
' Säuren. zerlegen sie, wobei die unterschweflichte Säure selbst in 


| 283 


\ k ; 
Schwefel und, schweflichte ‚Säure zerfällt. : Werden sie, durch 


Salpetersäure vollkommen oxydirt, so verwandeln sie sich .in 
doppeltschwefelsaure Sala. — H ne 
Schweflichte Säure (acıdum sulphurosum). 
Synonyme: ‚Flüchtiger Schwefelgeist, (spiritus Sulphuris 
per campanam). R 
Diese Säure war schon früher bekannt, ‚Stahl und ‚Scheele 
untersuchten sie genauer und Priestley stellte sie 1777 zuerst in 
reiner Gestalt (in Gasform) dar. — Sie. bildet sich jederzeit beim 
Verbrennen des Schwefels in atmosphärischer Luft oder Sauer- 
stoffgas; 2) beim Erhitzen des Schwefels mit vielen Metalloxyden; 
3) bei der Zersetzung der unterschweflichten Säure und Unter- 
schwefelsäure; 4) beim Erhitzen der Schwefelsäure mit Kohle, 
Metallen und andern verbrennlichen Substanzen. 


8. 321. Die ältere Art die schweflichte Säure 


darzustellen ist, dafs man Schwefel in einer mit atmo- 
sphärischer Luft gefüllten, mit Wasser gesperrten, 
gläsernen Glocke verbrennt. — Reiner und in gröfse- 


rer Menge erhält man sie, wenn Quecksilber mit gleich- 


viel englischem Vitriolöl in einer Retorte zum Kochen 
erhitzt wird. Will man die Säure als Gas, so fängt 
man dieses.über Quecksilber auf. Verlangt man sie 


in wässeriger Gestalt, so leitet man das sich eni-. 


wickelnde Gas in kaltes Wasser. 


Erklärung: Wird Schwefel in atmosphärischer Luft oder 
Sauerstoffgas verbrannt, so nimmt er immer nur 2 M.G. Sauer- 
‚stoff auf und bildet schweflichte Säure, die von dem Spertwasser 
absorbirt wird. Schwefelsäure und Quecksilber (oder Kupfer 
u. 5. w.) wirken bei gewölinlicher Temperatur nicht aufeinander, 
erhitzt man aber das Gemenge, so oxydirt sich das Quecksilber 
auf Kosten der Schwefelsäure, diese wird partiell zerlegt. ıM.G. 
Sauerstoff tritt an das Quecksilber und bildet mit. AM. G. des- 


selben Oxyd oder mit ı M.G. Oxydul, je nach .der stärkern oder 


schwächern Einwirkung und dem Vorwalten der Säure oder des 
Metalls; 2 M,. G, Sauerstoff bleiben noch mit ı M. G. Schwefel 
als schweflichte Säure verbunden, welche sasförmig entweicht, 
und das Metalloxyd verbindet sich mit der überschüfsigen unver- 
änderten Schwefelsäure zu schwefelsaurem Metalloxydul oder 
Oxyd. | 


v 
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9'398, ‚Die Eigenschaften dieser Säure sind: 


Sie existirt in wasserleerer Form als ein farbloses Gas 
' von 2,222 specifischem Gewicht, atmosphärische Luft 
— 1 genommen, oder 2,0, Sauerstoffgas — 1, also 
370mal leichter als Wasser. Durch starken Druck und 
Erkältnng läfst sie sich tropfbarflüssig darstellen und 
bildet dann eine wasserhelle, sehr bewegliche, äufserst 
flüchtige Flüssigkeit von 1,45 spec. Gew. Diese bringt 
bei ihrem Verdampfen einen sehr hohen Kältegrad 
hervor, wobei Quecksilber leicht fest wird und sie 
selbst zu einer weifsen flockigen Masse erstarrt. Fara- 
day, Bussy (Vergl. Magazin für Pharmacie. Bd. 7. S. 160)- 
Nicht brennbar und nicht verbrennend, Lichter er- 
-Jöschen in dem Gas sehr schnell. Unathembar, Thiere 
ersticken sogleich darin, von stechend erstickendem. 
Geruch des brennenden Schwefels; röthet Lakmus, 
entfärbt mehrere zarte Pflanzenfarben, deren Farbe 
durch starke Säuren zum Theil wieder herstellbar sind. 
Bleicht thierische Theile (Schwefeln der Wolle). — 
Besteht aus 1 M. G. Schwefel = 16 + 2 M.G. Sauer- 
stoff — 16 und hat daher die Zahl 32. Bor 
Dieses Gas wird im glühenden Zustande durch Wasserstoff 
zerlegt, desgleichen bei gewöhnlicher Temperatur durch Phosphor- 
wasserstoff und Schwefelwasserstoff im feuchten Zustande. Meh- 
rere Metalle bilden damit ‚Schwefelmetalle und Metalloxyde, 
Schweflichte Säure und Wasser. 
| $. 323. Die schweflicbte Säure verbindet sich 
gerne mit Wasser, welches bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur '/, seines Gewichtes unter Wärmeentwickelung 
aufnimmt. Die tropfbarflüssige, wasserige, schwef- 
lichte Saure hat den Geruch des Gases und einen ste- 
chend sauren unangenehm schweflichten Geschmack , 
ihre übrigen Eigenschaften sind, die Form ausgenom- 
men, dem Gas gleich. — Erhitzt man die flüssige‘ 
schweflichte Säure, so entweicht ein Theil Gas. Der 
‚Luft ausgesetzt, geht sie nach und nach durch Anziehen 
des Sauerstofls in Schwefelsäure über. — ' 


+ 
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Prüfung‘ Die Stärke dieser Säure erkennt. man an an 
Geruch und Geschmack, ist sie mit Schwefelsäure bedeutend 
| verunreinigt, so wirkt sie nicht mehr entfärbend auf die Pflan- 
zenfarben. —., Br R x 
Anwendung. Jetzt wird diese Säure selten mehr in der 
Arzneikunde angewendet, ausgenommen in Gasform zu Bädern 
(siehe Schwefel). 


Mit Basen bildet die schweflichte Säure. die schweflichtsauren 
Salze; deren allgemeiner Charakter ist, dafs sie, mit stärkern 
Säuren übergossen, schweflichtsaures Gas entwickeln, durch 
Kohle und viele Metalle in der Hitze in Schwefelmietalte‘ umge- 
wandelt werden, an ‘der Luft allmählich Sauerstolf anziehen und 
sich in EN An Salze umwandeln. Die neutralen schweflicht- 
sauren Salze sind, die Verbindungen mit reinen Alkalien ausge- 
nommen, meistens in Wasser unlöslich, Kein schweflichtsaures 
"Salz ist jetzt mehr ofhicinell. 


Unterschwefelsäure, Acidum Ineeehh wurde von 
Welter und Gay-Lussac 1819 entdeckt. Man erhält sie, wenn 
man schweflichtsaures Gas durch in Wasser vertheilten N n- 
stein leitet, die Flüssigkeit mit Baryt neutralisirt, [den Nieder- 
schlag durch Filtriren entfernt, und die klare Auflösung behut- 
sam so lange mit verdünnter Schmale äure versetzt, als ein Nie- 
derschlag entsteht. Die wieder hiltrirte Flüssigkeit "wird bei sehr 
gelinder anne und zuletzt unter der Luftpumpe verdunstet. 
Der Rückstand ist die wässerige Hyposchwefelsäure. —. Eine 
geruchlose Flüssigkeit von starksaurem Geschmack. Durch ge- 
lindes Erhitzen zerfällt sie in schweflichtsaures Gas, welches ent- 
weicht ‚und Schwefelsäure - Hydrat als Rückstand. Ist darum 
in wasserleerer Gestalt nicht bekannt. Die Bestandtheile sind 
a M. G. Schwefel = 32 und 5M. G. Sauerstoff — 40; sie hat 
also die Zahl 72. — $ 


"Diese Säure bildet sich auf Kosten eines Theis Schönste 

des Wen derselbe tritt ı M. G. Sauerstoff an 2 M. G. 
schweflichte Säure, welche als Hyposchwefelsäure mit a M, G. 
partiell desoxydirtem Braunstein zu hyposchwefelsaurem Mangan- 
“oxydul sich verbindet, zugleich erzeugt sich durch Zutreten eines 
M. G. Sauerstoffan ı M. 6. schwelliehte Säure, Schwefelsäure, 
‚die sich mit dem Manganoxydul verbindet. — Baryt scheidet die 
Schwefelsäure und das Manganoxydul, und Schwefelsäure trennt 
den Baryt von der Hyposchwefelsäure. — Durch Einwirkung 
der concentrirten Schwefelsäure auf Weingeist bildet sich eine 


gleiche Verbindung. 
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Die hyposchwefelsauren Salze sınd alle in er löslich. 
Durch Erhitzen zerfallen sie in, schweflichte Säure und. BmueneE 
bleibendes: einfach schwefelsaures Sala N £ | 

Oficinell ist sie nicht, aber ihre Verbindung mit: zum Theil 
verändertem Weingeist, - als mistura sulphurico-acida, ist ge- 
bräuchlich. | Si 


Ei) 
Kr 


Me lvefelizur wen SUR...) 


Synonyme: Vitriolöl, Coleum Vitrioli) im verdünnten wäs- 
serigen Zustande, Vitriolgeist (spiritus Vitrioli). 

Die Schwefelsäure ist wahrscheinlich. ischon in den ältesten 
Zeiten bekannt gewesen. Basilius Dolensinus erwähnt schon 
‚ihre Bereitung aus Eisenvitriol. 1720 fing man in England an, 
sie durch Verbrennen des Schwefels zu Deren. Die wasser- 
leere ‚Säure hielt man lınge für eine ‚nicht vollkommen oxydirte 
Schwefelsäure. Vogeli in Bayreuth zeigte 1812 zuerst durch ge- 
naue Versuche, dafs bei Verbindung derselben mit Wasser nichts 
Wägbares (nur Licht und Wärme) entwickelt werde und die 
Säure in gewöhnliche Schwefelsäure sich umwandle. Die wei- 
teren Versuche von Döbereiner entschieden endlich, dafs es reine 
wasserleere Säure sey. | | 

Die Schwefelsäure findet krch bei Vulkanen, zum Theil frei; , 

im gebundenen Zustande häufıg im Miveralreich; besonders an 
Baryt, Kalk, Bittererde u. s. w., eben so aber in geringer Menge 
'im organischen Reiche an Basen gebunden. — Sie bildet sich in 
geringer Menge durch Aussetzen Hk Schwefels an Luft im feuch- 
ten Zustande (s. S. 282). Viele Schwefelmetalle (Kiese) ver- 
wittern beim Aussetzen an die Luft, und bilden schwefelsaure 
Salze, desgleichen verwandelt sich die wässerige 'schweflichte 
Säure, frei oder an Basen gebunden, in Schwefelsäure. Salpe- 
teure, wässeriges Chlor und Königswasser verwandeln den 
Schwefel nach und nach in Säure. Beim Zusammentreffen von 
schweflichtsaurem Gas, ‚Luft und Wasserdampf bildet sich Schwe- 
felsguge u. 5. W. 


l 

$. 324. Man bereitet die Schwefelsäure im Gro- 

{sen vorzüglich auf zweierlei Art: 
1) Aus Eisenvitriol: dieser wird zur schwachen 
Röthe caleinirt und hierauf in irdenen Retorten bei 
nhke: Glühhitze die Schwefelsäure übergetrieben. — 
Das Produkt ist die rauchende Schwefelsäure „ Nord- 
häuser F el Nach Bussy wird rauchende Schwe- 
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felsäure erhalten, wenn die Dämpfe von stark geröste- 
tem Eisenvitriol in einfaches Schwefelsäurehydrat ge- 


leitet werden. yA Theile bis zur Röthe caleinirter. Eisenvitriol 
werden in einer beschlagenen irdenen Retorte geglüht und die 
‚ Dämpfe in’ 2 verbundene Vorlagen geleitet, welche anderthalb 
Theile einfaches Schwefelsäurehydrat enthalten; man erhält 2° 
Theile rauchende Säure (Journal de pharmac. juillet 1824). > 


2). Durch ‚Verbrennen des Schwefels.. Der 
Schwefel wird mit '/, Salpeter gemengt, mit etwas 
'Werg geschichtet in grofsen (bleiernen) Behältern 
— Kammern — verbrannt, während man beständig 
Wasserdämpfe und aimosphärische Luft zuleitet, oder 
man verbrennt den Schwefel für-sich in den Kanaben) 
leitet Salpetergas , welches sich aus einem kochenden 
‚Gemische von Salpetersäure und Zuckersyrup (Melasse) 


‚entwickelt, so wie Wasserdämpfe und Luft hinzu (hie- 
bei gewinnt man als Nebenprodukt Kleesäure. Vergl. Magazin für 
Pharmac. Bd. 4. 8. 135). Die erzeugte Säure verbindet 
‚sich mit dem Wasser und schlägt sich nieder; sie wird 
von ihrem überflüssigen Wasser durch Abdampfen in 
bleiernen Kesseln Coder Platin-Kesseln), zuletzt in 
Retorten, befreit. Die so erhaltene Säure heifst eng- 
lische alas französische Schwefelsäure ; 3 auch nicht 


rauchendes V itriolöl, 


$. 325. Aus der rauchenden Schwefelsäure er- 
hält man die wasserleere durch gelindes Erhitzen in 
einer gläsernen Retorte, welche mit einer trockenen 
‚Vorlage versehen ist, die mit Eis oder Schnee umge- 
ben. n Die wasserleere Säure geht bei gelinder 
Wärme über, und erstarrt in der Vorlage. 


Die E igerschaften der wasserleeren Schwefelsäure 
sind: Bei niederer. Temperatur ist sie fest, und bildet 
'weilse. federartige oder uadelförmige asbestartige Kry- 
stalle, oder eine dur chsichtige eisartige Masse. Schon 
Mei 129 Asschmailst. sie und. verw andelt sich bei etwas 
hölierer Temperatur, in ‚einen unsichtbaren Dampf. 
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An der (feuchten) Luft bildet sie dicke weifsgraue er- 


stickende Nebel, ist höchst ätzend sauer, verkohlt 


schnell organische ‘Substanzen. Die Bestandtheile 


sind 1 M. G. Schwefel = 16 + 3 M.G. Sauerstoff — 
24, hat also die Zahl 40 (Die so erhaltene Säure enıhält 


aber häufig auch noch ein wenig, jedoch bei weitem kein ganzes 


M. G., Wasser). | PH. 
" "Die Schwefelsäure wird durch Kohle, Phosphor (unter Ent- 


zündung) Schwefel und Metalle bei gewöhnlicher oder höherer 


Temperatur zersetzt, wobei sie in schweflichte Säure sich .um=, 


wandelt, zum Theil auch Schwefel absetzt. Mit Schwefel geht 
sie verschieden gefärbte Verbindungen ein, braune, grüne und 
blaue, die bei niederer Temperatur fest oder tropfbarflüssig sind. 
Wasser zersetzt diese Verbindungen. Es entwickelt sich schwef- 


lichte Säure und Schwefelmilch fällt nieder. ur 


Schwefelsäure und Wasser. 
8, 326. Die Schwefelsäure hat sehr grofse Afh- 
nität zum Wasser; man erhält sie darum auch bei ihrer 
Bildung oder Trennung von Basen immer in Verbin- 
dung mit Wasser. — Die wasserleere Säure zieht mit 
groiser Begierde Wasser aus der Luft an, (daher das 


Rauchen an derselben), sie erhitzt sich damit aufser- 


ordentlich, oft unter Explosion und Lichtentwicke- 


lung (Gefährlichkeit beim Vermischen dieser Säure 


mit Wasser). — Eine Verbindung von. wasserleerer 
Säure mit mehreren M. G. wasserhaltiger, ist die rau- 


chende Nordhäuser Schwefelsäure. Diese stöfst wegen. 


ihrem Gehalt an wasserleerer Säure weifse Nebel an der 
Luft aus, ist leicht krystallisirbar, schon über O’ R. 
erstarrt sie in wasserhellen Krystallen, daher sie auch 
eisartiges Vitriolöl heifst; ihr spec. Gew. ist 1,86 Gm. 
Die Farbe ist immer mehr oder weniger bräunlich, 
Coft von Selengehalt herrührend) in gelinder Hitze lafst 
sie die wasserfreie Säure fahren, und es bleibt nicht- 
rauchendes Hydrat zurück. | 

Die englische Schwefelsäure ist eine Verbindung 
von 1 M.G. wasserfreier Säure und (wenigstens) 1M.G. 


r 
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Wasser (einfaches Schwefelsaure - Hydrat ) "und hat 
‚also die Zalıl 49. — Sie ist wasserhell, dickflüssig 
‚ wie Oel, so wie die rauchende Säure, ihr spec. Gewicht 

ist 1,845 bis 1,85. Sie ist geruchlos, aber noch, wie 

die beiden vorhergehenden Arten, schr ätzend und 
stark sauer, zerstört wie jene die meisten organischen 

Stoffe bei gewöhnlicher Temperatur und verkohlt sie. 

Sie gefriert erst bei — 20° R. und siedet erst bei 260° 

R., wobei sie als Ganzes übergeht; ihr Wassergehalt 
kann ihr. darch Erhitzen nicht entzogen werden, nur 

durch anderweitige chemische Verbindung läfst sie sich 

davon befreien (Vergl. jedoch C. G. Gmelin in Poggendorffs 

Annalen, Bd. 2. S. 421, welcher fand, dafs bei vorsichtigem, 

anhaltendem Erhitzen des Hydrats bis ungefähr 105° R. anfangs 
„verdünnte wässerige Säure destillirt, bei einem gewissen Zeit- 

punkt aber wasserleere Säure entwickelt werde). 

Erklärung des über die. Darstellung der Schwefelsäure 
"Vorgetragenen. Wird Eisenvitriol, d. i. schwefelsaures Eisen- 
oxydul, an der Luft geröstet, so 'entweicht das Krystallwasser. 

Das Eisen zieht noch mehr Sauerstoff an und verwandelt sich in 

Osyd, welches durch Erhitzen leichter die Schwefelsäure ‚fahren 

läfst. Bei der Destillation geht die Schwefelsäure zum Theil 

wasserleer, zum Theil als Ilydrat über, welches Gemische die 
rauchende Säure darstellt. 


Beim Verbrennen des Schwefels mit wenig Salpeter oder - - 


ohne Salpeter,, in atmosphärischer Luft, erzeugt sich (neben we- 
nig an das Kali tretende Schwefelsäure im ersten Fall) schwef- 
lichte Säure (S. 283) und Salpetergas, oder dieses wird nach S. 287 
zugeführt, letzteres zieht aus der atmosphärischen Luft Sauerstoff 
_ an, bildet rothe Dämpfe (salpetrichte Säure), welche 2 M. G. 
Sauerstoff an 2 M. G. schweflichte Säure abtreten, die nun mit 
den Wasserdämpfen zur tropfbarflüssigen Schwefelsäure sich ver- 
ichten. Durch Erneuerung der Luft:und Wasserdämpfe wird 
dieser Procefs immer unterhalten, ‘se lange noch schwellichte 
Säure vorhanden ist. S 


$..327. Die fabrikmäfsig bereitete Schwefelsäure 

ist nie chemisch rein; die aus Vitriol enthält erdige 
Theile (Selen), die englische Salzsäure, Salpetersäure 
und gewöhnlich schwefelsaures Blei, auch ınehrere 
andere Salze, besonders schwefelsaures Kali, zuwei- | 
Geiger: Pharmaeie. TJ. | 19 


290 


len Titan und Arsenik: Man reinigt sie zum innerli- 
elien Gebrauch durch Destillation und erhält so’ die 
rektificirte Schwefelsdure. Die Destillation des Vitriolöls 
erfordert etwas Vorsicht. Eine kleine gut abgekühlte Glasretorte, 
die 4— 10 Pfund Schwefelsäure falst, ‘wird bis %/, damit ‚auge- 
füllt (zu grolse (Quantitäten auf einmal zu destilliren bleibt immer | 
gefährlich). Man setzt sie entweder in die Kapelle, wo sie bis 
an den Hals mit Sand umschüttet ‘werden ‚mufs, oder auf einen 
Drahtkorb über freies Kohlenfeuer (in. letzterem Falle hat man 
sich nar vor dem Luftzug zu hüten; gut ist es, die Retorte mit 
einer irdenen Kuppel zu bedecken). Der Hals muls'stark ge! 
neigt seyn, fast senkrecht herabhängen. . Nachdem eine reine. 
trockene Vorlage untergelegt wurde, gibt man langsam Feuer, 
rauchendes Vitriolöl wird bei gelinder Hitze ins Sieden kommen, 
die wasserleere Säure geht schnell über und verdichtet sich in der 
‚kalt zuhaltenden Vorlage. Das Feuer wird gleichförmig, unter- 
halten, bis bei derselben Hitze die Destillation aufhört. Daun 
verwechselt man die Vorlage mit einer neuen, und verstärkt das 
Feuer vorsichtig, bis der Inhalt wieder siedet. Die Hitze mufs 
jetzt so gleichförmig unterhalten werden, bis alle Säure überge- 
gangen ist. Die Destillation geht schnell von Statten, und ist, 
wenn die Retorte gut ist, and‘ die Feuerung regelmäfsig unter- 
halten wird, ganz gefahrlos. — Die englische Sch wefelsäure wird 
sehr behutsam zum Kochen erhitzt, und dieses lebhaft und gleich- 

förınig bis alles oder fast alles überdestillirt ist, unterhalten; ist 

sie salz - oder schwefelsäurehaltig, so müssen die ersten Portionen 

„bgesondert werden. Bei der Destillation dieser Säure springen 

ölters die Retortenhälse ab, dieses kommt zum Theil von schlecht 

abgekühliem Glase, welches den schnellen von vielleicht 100 bis 

260° im Augenblick des" Siedens’ gehenden Temperaturwechsel 
nicht erträgt, oft auch von dem ungleichen Kochen und Aufstofsen 
der Säure, wo dieser Wechsel noch auffallender seyn kann. Man 

verhindert dieses zum Theil und befördert das gleichförmige Sie- 

den, wenn man Glassplitter, besser Stückchen Platindrähte, in 

die Retorte zur Säure wirft, G. 8.94). NEST ERAN) 1 


Prüfung der Säure: Die chemisch reine concentrirte Schwe- 
felsäure'mufs wasserhell seyn, geruchlos, das angegebene spec. 
Gewicht. besitzen.  Darf'sich beim Neutralisiren mit reinen-Alka- 
lien nicht trüben. Die. neatralisirte Flüssigkeit darf sich mit Hy-, 
drothionsäure nicht färben. Beim Erhitzen darf sie keine Salpe- 
tersäure, Salzsäure, schweflichte Säure entwickeln, und mufs‘ 
sich vollständig verflüchtigen. © Er ULRIKE IT VIE N 
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S. 398, Das einfache Schwefelsäurehy 'drat. zieht 
noch mit Begierde ‘Wasser an. -Es erhitzt sich damit 
sehr stark (noch mehr mit Weingeist), wobei starke. 
Verdichtung eintritt. | 


Setzt man ihm 1M. G. We zu, so erhält man 
eine Säure, von 1,780 spec. Gewicht, welche wie die 
rauchende Säure schen über dem O Punkt. krystallisirt 
(Vorsicht beim Einkaufen des Vitriolöls, damit man nicht diese 
verdünnte anstatt rauchender erhält). — Wird ein Theil 
concentrirte Säure mit 4 Theilen Wasser vermischt, so 

-ist dieses die verdünnte Schwefelsäure (acidun I 
- phuricum dilutum), W uriolgeist (spiritus Vitrvoli). 

In diesem verdünnten an ist sie nicht mehr 
‚ Atzend, und verkohlt nicht mehr die organischen Sub- 
‚ stanzen. & 


Medieinische und pharmaceutische ee der Schwefel- 
säure: Sie wird in verdünntem Zustande Söfserlich und innerlich 
in Mixturen u. 5. w. gegeben. Sie zerlegt die meisten Salze, da- 
her sie nicht in ihrer Verbindung Bebehen werden darf, ebenso 
wenig mit Basen, wenn sie als freie Säure wirken soll. Die 
Schweflane Me aufserdem in der Pharmäcie zur Diling 
vieler Präparate, Ausscheidung von Säuren, een, j 
Aetherbildung u. s. w. verwendet. Hiezu ist die käufliche Schwe- 
felsäure meistens hinreichend rein. 


8. 329. Mit den Basen bildet die Schwefeisäure, 

die schwefelsauren Salze. Ihre Verwandtschaft zu den 
Basen übertrifft in der Regel die aller übrigen Säuren; 
sie zerlegt daher die meisten Salze (in dee Glühhitze 

zerlegt nur die Boraxsäure und Phosphorsäure die 

schwefelsauren Salze; die Kleesäure trennt ihre Ver- 

binduig mit Kalk bei gewöhnlicher Temperatur). Es 

gibt saure, neutrale und basische schwefelsaure Salze: 

| de ar sind sämmtlich in Wasser löslieh, sie zer 
fallen oft bei. ihrer ‚Lösung i in neutrale oder basische 

und sehr saure Verbindungen. Die neutralen sind 

gröfstentheils, und die Biest alle unlöslich oder 


schwerlöslich in Wasser; die löslichen schwefelsauren 
| 19* 
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Salze’ geben mit Baryt- und Bleioxyd-Salzen einen 
weilsen in Salpetersäure unauflöslichen Niederschlag, 
daher diese Körper Reagentien auf Schwefelsäure sind. 
Die neutralen schwefelsauren Alkalien sind feuerbe- 
ständig. (bis auf schwefelsaures Ammoniak); die Ver- 
bindungen der Schwefelsäure mit Erden und Metall- 
oxyden werden in der Hitze zerlegt. Die letztern Ver-. 
bindungen heifsen auch /tiriole im Allgemeinen, Mit 
Kohle geglüht, werden die schwefelsauren Salze redu- 
eirt, und meistens in Schwefelmetalle umgewandelt, 
oder der Schwefel entweicht, wie bei den’erdigen 
Salzen; ähnlich wirkt der Wasserstofl, und mehrere 
Metalle. | | RR RN: a 
‚Schwefel und Wasserstoff 
8. 330. ,.Auch mit dem -Wasserstoff geht der 
Schwefel mehrere Verbindungsstufen ein, welche sich 
als Säuren verhalten. Sie sind theils mehr oder we- 
‘ niger fest oder halbflüssig , Wasserstoffschwefel, 
oder gasförmig, Schwefelwasserstoff. N 
Der Wasserstoffschwefel, hydrothionichte Säure, wurde 
von ‚Scheele entdeckt, er bildet sich beim Auflösen des Schwelels 
in wässerigem Alkali, oder beim Lösen des Schwefelkaliums ‘oder 
‚Schwefelnatriums (Schwefelleber), welches mehr als + M.G. 
Schwefel enthält, in Wasser, -oder beim Sättigen eines hydro- 
thionsauren Alkalis mit Schwefel. — 


$. 331. Man erhält den Wasserstoffschwefel, 
wenn eine concentrirte gesättigte wässerige Auflösung 
des Schwejels in Kalk mit überschüssiger Salzsäure 
zerlegt wird. Auch durch Zerlegen einer gesättigten 
Schwefelkalilösung mit überschüssiger Salzsäure. | 

Die Eigenschaften desselben sind: Es ist.eine 
dickflüssige,, ölartig durchsichtige, gelbbraune, stark- 
klebende Masse, von widerlichem ‚Geruch nach faulen 
Eiern, und widerlichem Schwefelgeschmack. — Die 
Bestandtheile sind wahrscheinlich 5 M. G. Schwefel 
und 1 M.G. Wasserstoff. — Entwickelt an. der Luft 
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und unter Wasser beständig Hydrothionsäure, und 
läfst zuletzt reinen Schwefel Kirch. 
Mit den Alkalien und Wasser bildet er die 


Hauptmasse der wässerigen Schwefelleber - — Lösungen. 
(Nach ihrer Bereitung und dr Schwefelmenge enthalten sie zu- 
gleich mehr oder weniger hy ‚drothionsaure und. ‚hyposchweflicht- 


saure Verbindungen). a haben nach ihrer Concentration 
und Gehalt an Schwefel eine dunkel - pomeranzen- 
oder hellgelbe Farbe, riechen schwach nach Hydro- 


thiodsäure und schmecken widerlich, scharf und bitter. 

An der Luft verwandeln sie sich in lern dihehtsaure | 
Salze, unter Abscheidung von. Schwefel, indem ein Theil. Sauer- 
stoff der Luft sich mit dem Wasserstoff der hydrothipnichten 
Säure zu Wasser verbindet; ı Theil mit:dem Schwefel Schwefel- 
osyd bildet, und- der übri ige Schwefel sich abscheidet. Fast alle 
. Säuren jevleheh sie, entwickeln Hydrothionsäure und scheiden 
- Schwefel als Behivnfalmtieh ab (S. 280) oder schlagen hydrothio- 
nichte Säure nieder, s. o. Mehrere Metalle, Kupfer, Queck- 
silber u. a. entziehen ihnen Schwefel, bilden Schwefelmetalle 
und wandeln sie in hydrothionsaure Rule. einige Metalle und 
Schwefelmetalle werden davon aufgelöst , (Antimon). Mit eini- 
gen schweren Metalloxyden bildet wahrscheinlich eine aus 2M.G: 
Schyrekel und 4 Wasserstoff bestehende hydrothionichte Säure 
nnaußlösliche meistens gelbgefärbte Verbindungen, welche lufı- 
beständig und geschmackles sind (Sulphyr auratum), 


Hydrotkionsäure Ma eidum hrdrotkionicum). 


Synonyme: Schwefelwasserstolf, Schwefelleberluft , hepa- 
tische Luft, Schwefelwasserstoffsäure. 

Wahrscheinlich ist dieses Gas schon längst bekannt, "Scheele 
untersuchte es aber zuerst 1272 ‚genauer Ka unterschied es als 
‚eine eigene Luftart, - 

Man findet es in den Schwefelwässern, den faten Eiern, 
'Kloaken ete. — Es bildet sich beim Lösen einfacher Seliwer 
felmetalle in Wasser, oder beim Zusammenbringen mehrerer 
Schwelelmetalle mit wässerigen Säuren, indem die Säure und 
das Schwefelmetall das Wasser disponirt, in seine Bestandtheile 
zu zerfallen; der Sauerstoff desselben tritt an das Metall, der 
Wasserstoff an den Schwefel, bildet Sehrwefelwasserstoff, DENE 
als Gas entweicht, die hinzugesetzte Säure vereinigt sich mit dem - 

- Metalloxyd zu einem Salz. — Beim Faulen oder Erhitzen. schwe- 
 felhaltiger organische» Körper erzeugt sie Hydrothionsäure, 
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8. 332. Die Hydrotbionsäure erhält man leicht, 
wenn künstliches einfach Schwefeleisen, oder. hy 
drothionsaures Eisenoxydul, oder Schwefelmangan 
(die Bereitung ‚dieser Verbindungen siehe. bei den angez zeigten 
Metallen) oller Schwefelcaleium, durch Glühen des Gipses 
mit Kohle: bereitet ($. 457), mit verdünnter Schwefel- 
oder Salzsäure in einer Entbindungstlasche übergossen 
und das entwickelte Gas über warmem Wasser auf- 
gefangen wird. | 
ö | 
RT 333. Die Eigenschaften der Eydrorkioeniäere 
sind: Es ist ein farbloses Gas, von 1,1805 specifischem 
Gewicht, atmospbärische Luft —1 genommen, oder _ 
709mal leichter als Wasser. Läfst sich durch starken 
Druck und Erkältung tropfbarflüssig darstellen,  wel- 
‚ ches, eine ‚farblose nulseäl flüchtige und dünnflüssige | 
Flüssigkeit ist, von 0,9 spec. Ge Faraday. Brenn- 
bar, brennt, an N Luft entzündet, mit blaurother 
Flamme; dat Gas kanı weder das Ve noch 
Athmen unterhalten; wirkt, selbst in Verbindung mit 
atmosphärischer Luft dinpenthriet, höchst tödtlich. 
(Gegengift wässeriges Chlor?) Riecht nach faulen Eiern. 
Röthet Lakmus. Nach Lampadius röthet das durch Zerle- 
gung des Schwefelkieses mit Wasserdampf 'erhaltene Gas anfangs 
das Takthal nicht, und erhält diese Eigenschaft erst durch ER 
setzen an die Luft (?). — Bestandiheile: i 1 M.G. Schwe- 
fel — 16 + 1 M.G. Wasserstoff — 1, hat also die 
Zahlit2, 3 j 


Durch Electricität und Glühhitze in verschlossenen Gefäfsen 
wird es zerlegt. Beim Verbrennen an der Luft bildet es Wasser, 
schweflichte Säure und setzt Schwefel ab. Mit Sauerstoffgas  ge- 
mengt und entzündet, verpufft es heftig und erzeugt ähnliche 
Bradakiei die aber dach der relativen Menge beides Gasarten 
verschieden ausfallen. Schweflichte Säure zersetzt es in Verbin- 
dung mit Wasser , .es bildet sich Schwefel und Wasser, “(Nach 
Thomson erzeugt sich bei wenig Wasser eine‘ feste saure Verbin» 
dung, chwarlichfsaute rrnaiansiure). Auch . Salpetersäure 
bildet damit Wasser und scheidet den Schwefel ab (die rauchende 
unter Verbrennung). Viele Metalloxyde und deren Salze zer- 


setzen es bei gewöhnlicher Temperatur oder in, der Hitze, bilden, 
Schwelelmetalle und Wasser. Auch manche Metalle zerlegen das 
Gas und scheiden den Wasserstoff ab. | REEL, 


Y Hydrothionsäure und Passer. | 


‚8. 334. Die Hydrothionsäure verbindet sich bei 
gewöhnlicher Temperatur ziemlich leicht mit Wasser. 
Dieses nimmt 2-—3 Volumina Gas auf. Wird durch 
Hindurchleiten des Gases durch kaltes Wasser bereitet. 
Die Flüssigkeit hat den Geruch des Gases und einen 
ekelhaft süfslichen, schweflichten Geschmack. . Beim 
Erhitzen entweicht das Gas. Beim Zutritt. der. Luft 
bildet sich auch Wasser und Schwefel scheidet sich aus. 
Rauchende Salpetersäure zersetzt sie ebenfalls und scheidet Schwe- 
fel ab, nicht rauchende (vollkommene) Salpetersäure wirkt wenig 
-'oder nicht auf wässerige Hydrothionsäure. Gegen Reagentien 
verhält sie sich wie das Gas, BORR Mn 


8. 335. Mit Basen bildet die Hydrothionsäure 
die kydrothionsauren Salze. — Diese bilden sich. beim 
Zusammenbringen der Hydrothionsäure mit Basen. Die Alkalien 
können hiebei 2 M. G. Hydrothionsäure aufnehmen, beim Lösen 
einfacher Schwefelmetalle in Wasser und: durch doppelte Aflinität. 
Die in Wasser löslichen: sind farblos, zum Theil kry- 
stallisirbar, sonst haben sie Aehnlichkeit mit den hy- 
“drothionichtsauren Salzen, und werden durch Kochen 
mit-Schwefel in solche verwandelt;, sind es. doppelt 
hydrothionsaure Alkalien, so eutweicht hiebei 1 M.G. 
. Hydrothionsäure. ' Die Affinität der Hydrothionsäure 
zu den Alkalien ist sehr gering. Sie erleiden ähnliche 
'Zersetzungen wie die hydrothionichtsauren: aufZusatz 
einer stärkern Säure entwickeln sie aber nur hydro- 
ihionsaures Gas und es scheidet sich wenig oder gar 
kein Schwefel aus. — Die unlöslichen hydrothion- 
‚sauren Salze, die Verbindungen der Hydrothionsäure 
mit schweren Metalloxyden: sind: luftbeständig, sie 
“zeichnen sich meistens durch eigene Farben aus. Die 
"Affinität der Hydrothionsäure zu den schweren Metall- 


j} 
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oxyden ist in ab Regel sehr grofs, sie zerlegt viele 
Metallsalze, wobei zum Theil hydrothionsaure Verbin- 


_ dungen, zum Theil Schwefelmetalle erzeugt werden. 

Diese Eigenschaft macht die Hydrothionsäure zu einem der 
wichtigsten Reagentien. Hier sollen vorläufig einige durch Hy- 
drothionsäure und deren lösliche Salze zu "erhaltende Metall- 
‚Niederschläge ‚beschrieben werden: | 

Die wässerige Lösung der arsenichten Säure (wei/sen Arse- 
niks) wird. durch reine wässerige Hydrothionsäure gelb gefärbt, 
freie Säuren schlagen daraus ein gelbes Pulver, (Schweiz an 
‚nieder. Auch Re: bydrothionsaure Gas schlägt die arsenichte 
Säure sogleich nieder, Verdünnte wässerige Wiienibnälie wird. 


‚von verdünnter wässeriger Hydrotbionsäure "an late gar nicht ver- 


ändert, später stellt sich zuweilen blafsgelbliche Trübung ein. 
Die Trübung erfolgt schneller, wenn beide Lösungen concentrirt 


’ sind. JHydrothionsaures Gas fällt aber die wässerige Arsenik- 


‚säure gelb. Pfaf. Die Niederschläge sind in wässerigem Am- 
moniak leichtlöslich. Monheim. 

Kadmium- Salze werden aus ihren wässerigen Lösungen 
„ebenfalls gelb gefällt. Der Niederschlag ist in Ammoniak unlög 
lich. Monheim. 

‚Antimon-Salz ze werden dadurch arangalunbin gefällt. (Brech- 
weinstein bildet mit reiner verdünnter wässerigerHydrothionsänre 
'nur eine braun »rothe ‚Färbung ‚ woraus RR Kermes fallen. 
Hydrothionsaures Gas oder auch concentrirte wässerige Hydro- 
thionsäure fällt auch die concentrirte wässerige Lösung des Brech- 
weinsteins sogleich). . 

MWismuthoryd wird aus seinen Aufllösungen dunkelbraun 


“gefällt. 
Zinkoxyd wird aus seiner. neutralen Auflösung Weile nieder- 
geschlagen, bei bedeutendem Säureüberschufs al: es nicht 


gefällt, 


Zinnoxydul fällt die Hydrothionsäure dunkel PERLE 
(kapuzinerbraun), Zinnoxyd schmutzig- gelb, 

Blei- und Kupferoxyd werden aus ihren Snffaprggn, ae: 
ehwaes niedergeschlagen. 

' ‘Quecksilberoxydul wird schwarz, Quecksilberoxyd aus sei- 
nen ‚Verbindungen mehr oder weniger hell oder dunkelbraun auch 


schwarz gefällt; ist nur wenig Hydrorhinneklire vorhanden, so 


wandeln sich die Niederschläge bald in weifs um, 

-  _Eisenoxydul wird aus seinen Auflösungen durch freie Hy- 
drothionsäure meisieus nicht gefällt, hatlesthlanzänen ‚Alkalien 
fällen es schwarz.  Achnlich verhalten sich -die- Eisenoxyd- Salze. 
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Die schwarzen Niederschläge sind: in freien Sauren Idicht löslich, 
wodurch sie sich von den “übrigen Niederschlägen,, Blei, Kupfer 
d. s. w. unterscheiden. — Man setzt daher der Hy Irorhiia ihre 
freie Säure zu, dieses ist die sogenannte Hahnemann’sche Wein- 
probe (aqua ‚sulphurato- aeidula ), welche bereitet wird, 
indem gleiche Theile gepulverte W ’einsäure und KR 
(Kalkschwefelleber durch Glühen bereitet) mit 64 Theilen kaltem 
‚Wasser in einem verstopften Glase eine halbe Stunde anhaltend 
geschüttelt werden. Man läfst die Flüssigkeit sich abhellen und 
giefst sie in ein Glas, in welchem das doppelte Gewicht der an- 
gewendeten, freien WVeinsäure ist. Sie wird in wohlverschlos- 
senen Gefäfsen an einem kühlen Orte aufbewahrt. (Erklärung: 
Wie bei Schwefeleisen u. s. w. mit freier Säure $. 293). Diese 
Flüssigkeit schlägt die Metalle, wieoben angezeigt, nieder, aufser 
Bisen, welches richt gefällt wi: Die Empfindlichkeit dieser 
Flüssigkeit auf Metalle Kat übrigens der reinen Hydrothionsäure 
nach, und es möchte in “den meisten Fällen’ "besser seyn, diese 
En Wählen und die Nieder DHBr mit wenig Salzsäure u. Ss. W. 
.. zu versetzen, 


Die Hydrothionsäure wirkt auch auf manche organische Sub- 
stanzen, schlägt extractartige Stoffe unter gewissen Bedingungen‘ 
nieder, Bar sie in Wässer unlöslich, und Kann in manchen 
Fällen zum Entfärben dienen. 


Medieinische Anwendung: Die wässerige Hydrotbionsäure 
(Schwefelwasser) wird innerlich und äufserlich (zu Bädern) ge- 
braucht. — Die natürlich vorkommenden Schwefelwässer ent- 
halten Hydrothionsäure, auch Kohlensäure. Man kanu sie nach 
Döbereiner (dessen Anleitung zur Darstellung und Anwendung 
der Bäder und Heilwasser. 2: 1816) on ‚bereiten: Zum 
Trinken werden in einen Krug = 3.Pfund künstliches oder na- 
türliches kohlensaures Wasser (Selterswasser u. s. w.) 10 bis 415 
Gran Schwefelealeium getragen , die Flasche wohl verstopft, eini- 
. gemal geschüttelt und an einem kühlen :Orie aufbewahrt. — Zunı 
Baden setzt man in eine WVanne, ‘worin 200 — 250 .Maals Was- 
ser'sind, 4— 8 Loth Schwefelcalcium und ‚eben so viel gepul- 
werte ‚Kreide; unter 'beständigem Rühren werden jetzt .5— ı2 
Toth englische Schwefelsäure , die ‚map vorher mit Wasser ver 
‚dünnen kann, zugesetzt, 


N Schwefel und Kohlenstoff. 
Schwefelalkohol. 


Diese rerbindang ‘wurde 1796 vom Lampadius entdeckt, 
welcher sie für eine hesondere Art’ Schwefelwasserstoff. hiek, 
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Clement und ‘Desormes.aerlegten sie in Schwefel und Koble. — 
Man erhält sie, ‚wenn 4 Theile ‚Schwefelkies oder Schwefelanti- 
mon mit 1, Theil,Kohle in einer. irdenen Retorte weils geglüht 
werden; vortheilhafter, wenn Schwefeldämpfe durch in einer. be- 
sehlagenen. Glas- ‚oder ‚Porzellanröhre, (besser einer Röhre von 
Gufseisen) glühende Kohlen; geleitet werden.  'Man füllt die 
Röhre: mit ‚grobgepulverter: frisch. geglühter ‘Holzkohle, stampft i in 
den abwärts zu. neigenden Theil einige, gröbere Stücke, fest, ‚um 
die. obern Kolhlenlagen an ihrem Ort zu erhalten, oder bringt 
eine durchlöcherte Platte von Gufseisen. dort an. , Dann legt Ener 
das Rohr schief in einen Windofen, verbindet das uk ‚Ende 


mit einem Vorstofs, der in eine tubulirte Vorlage, reicht, wel- 
che durch. Röhren mit zwei halb mit ‚Wasser, gelilieh Woulfe’ schen: 


Flaschen, die gut abgekühlt werden, in. Yerbindng ‘steht; . das 
obere, Ende der Kühne wird verstopft. Man,umgibt den im Ofen 


liegenden Teil der Röhre, welcher mit Kollle angefüllt, ist, mit: 


Kohlen ;. so wie alles roth glüht, wirft'man ein Scheieistnfkechien 
hinein und verschliefst snelsich, in ‚einigen ‚Sekunden. wird ein 
zweites in die Röhre-geschoben u. s. f.; dahei hat man sich in 
Acht zu nehmen, den Schwefel nicht zu schnell Besen. 
sonst könnte er die untere Oeffnung schliefsen und die einge- 
schlossenen Dämpfe könnten den Apparat auseinander werfen, 
doch darf das Zuwerfen Aleiner Stücke Schwefel auch nicht zu 


langsam gehen, sonst erhält man wenig tropfbarfllüssigen Schwe- 


felkohlenstoff. Auch mufs der mittlere Theil’ der Röhre immer 
gleichmäfsig roth glühen;; bei einiger Uebung geht die Operation 
che gut nd man erhält in a Zeit eine BR beträchtliche 
Menge Schwefelkohlenstoff. Wie die Erfahrungen von L. Gmelin 
und meine eigene mir bewiesen. Die Producte werden ın kalt ge- 
haltenen mit VVasser gefüllten Vorlagen gesammelt und nochmals 
rectificirt, | N 


genrnkafterdr Ka Kulleckelle u Ehe Flüssigkeit von 
1,300 specifischem Gewicht‘, höchst flüchtig, beim Verflüchtigen 
einen hohen Kältegrad een ‘‘siedet schon bei 32°. Reaum. 
Sehr brennbar; von 'eigenthümlichem durchdringend stinkendem 
Geruch und scharfem: etwas aromatisch stechendem Geschmack; 


unlöslich in WVasser, leicht löslich in Weingeist, ir fe 


oO’ 


' Oelen. — Bestandtheile: 2 M.G. Schwefel = re Ya a M. G. 
Kohle = 6, hat also die Zahl 38. ' 


Bis jetzt ist der Schwefelkohlenstoff nicht ofhcinell. ER | 


reiner. schlägt ihn als Arzneimittel vor. Durch die. jetzt vervoll- 
kommnete ‚Bereitu ngsart er hält .man ihu ‚wohlfeiler und er verdient 
wohl in geeigneten Füllen angewendet zu werden. 
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Xanthogensäure,' von Zeise entdeckt, PARIS" sich, wenn 
Schw efölkohlenstäff mit einer weingeistigen nn von: Kalt zu- 
sammenkommt, die Flüssigkeit and ensbal und ein <igenthüm- 
„liches Salz BEN HANSE Kalı krystallisirt in pe miikeilläne 
zenden Krystallen Kae, welches man mit’Schwefel - oder Salz- 
säure zerlegt. Man erhält so eine durchsichtige ölartige Flüssig- 
keit, aller als Wasser, welcheeinen Ankh Achehdänerhll 
dann- bittern und ak aaaRs Geschmack und eigenthümlichen” 
der schweßllichten Säure ähnlichen Geruch hat, kmh röthet, 
leicht entzündlich ist und an der Luft nach und nach zersetzt wird. 
. Die Bestandtheile sind wahrscheinlich 4M. G. Kohlenstoff, 4M.G. 
Schwefel, 3 M. G. Wasserstoff und ı M. G. Sauerstoff; hat also 
die Zahl DR Sie bildet mit Alkalien lösliche Salze, welche mit 
schweren Metallsalzen zum 'T 5 gelbe Niederschläge geben. 


Erhitzt man xanthogensaur & Kalı in verschlossenen Gefäfsen» 
so entwickelt sich, aufser andern Producten, ein besonderes Oel, 


Xanthogenöl, welches einen zwiebelartigen RN hat. 


Fadrz desrothwerdenden Salzes erhält an nach Deise, wenn 
Schwefelkohlenstoff auf Ammoniak, in Alkohol gelöst, wirkt, 
Es bilden sich mehrere Salze von denen das. erste in federartigen 
gelben Kr ystallen oder als gelber. Staub herausfällt, das an der 
Luft schnell roth wird und darum rothwer ade Salz heilst. 
Es ist leichtflüssig und zerstörbar. , Die Lösung fällt. manche Salze, 
1. B. Bleioxydsalze roth, schnell in ch übergehend, Die 
mit Schwefel oder ze, abgeschiedene Säure: bildet eine roth- 
braune ülartige Flüssigkeit, welche einen der Hydrothionsäure 
ähnlichen Geridh hat, und seen aus ı M.:. G.. Kohlen- 
stoff, 3 M.:G. Schuyefel. und ı M.G. Wasserstoff: besteht, . also 
die Zahl 55 hat. (Das Weitere über diese Verbindungen siehe. 


in Schweiggers Journal n. R. Bd. 5, 6, 14), 


Die Verbindung der Schwefelsäure mit Boraxsäure, welche 
"von ersterer in großse Menge land und durch Wasser, 
daraus gefällt wird ; ist hicht ofhcinell. 


Schwefel u Phosphor verbinden sich leicht in allen Ver- 
hältnissen, oft selbst unter Wasser, unter Fenerentwickelung. 
Die Verbindung ist leichtflüssiger als die Bestandtheile. ‚Gleich«> 
Theile, soder wenn Schwefel oder Phosphor nur um das Doppelte 
vorherrschen, bilden ein bei gewöhnlicher Temperatur tropibares 


Gemische, das sich destilliren läfst und sehr entzündlich ist. | 
Mit den Metallen verbindet sich der Schwefel beim Brhitlden 


oft unter Feuerentwickelung zu ‚Schwefelmetall. Die Schw:sfel- 
metalle bilden sich ferner beim Erhitzen eines Metalloxyd’s mis 
! 


# 


n 
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‚Schwefel. bei der Reduction schwefelsaurer Salze ($. 292),. bei 
Einwirkung der Hydrothionsäure auf Metalle, Metalloxyde, Me- 


‚ tallsalze (S. 296),- beim Erhitzen der hydrothionsäuren Metall- 


oxyde. Der Schwefel verbindet sich von ı bis 5 M. G. mit 1 M. G. 
Metall: x 
Die Schwefelmetalle sind FR theils metallglänzend, ie 
krystallisirbar. In verschlossenen Ges erhitzt, verlieren sie 
entweder‘ keinen oder. nur einen Theil, selten allen Schwefel. 
Die leichten Metalle bilden mit Schwefel in Wasser lösliche Ver- 
bindungen, wodurch sie sich in hydr -othionichtsaure oder hydro- 
thionsaure Salze umwandeln. Die Verbindungen mit schweren | 
Metallen sind in Wasser unlöslich; starke wässerige Säuren ent- 
wickeln zum Theil aus ihnen Hydrothionsäure (S. 293). Sie 
verwandeln sich zum Theil bei gewöhnlicher Temperatur an feuch- 
ter Luft in schwefelsaure Salze (verwittern). Auch beim Erhitzen 
an der Luft oxydiren sich die Schwefelmetalle, entwickeln ent- 
weder schwellichtsaures Gas, oder verbrennen zu schwefelsauren 
Salzen. | | Be 
} Selen (Selenium). 

Diese, dem Schwefel ähnliche, Substanz wurde 1818 von 
Berzelius entdeckt. — Sie findet sich bis jetzt sehr sparsam im 
Selenkupfer, Eucairit, den Tellurerzen und einigen Schwefelkiesen 
Schwedens, woraus sie sich beim Verbrennen des Schwefels mit | 
Salpeter, bei derSchwefelsäurebereitung, in den Kammern als ein 
röthlicher Niederschlag in Verbindung mit Schwefel und vielen 
‚Metallen absondert. Einige deutsche Schwefelkiese enthalten eben- 
falls Selen, und vor kurzem fand man es als Selenschwefel und 

 Selenmetall, in mehreren Verbindungen: als Selenblei, Selen- : 
-bleikobalt, Selenbleikupfer , Selenblei-Quecksilber. Der röth- 
liche Medeiiehlag in den Bleikammern wird mit Königswasser , 
dann, Se lasnrh, Hydrothionsäure, wieder mit Königswasser, 
Salmiak oder ed a nn Ammoniak u. s. w. behan. Bi a: 
“sublimirt; oder man behandelt die selenhaltigen Producte mit 
Chlor und schweflichtsaurem Kali. (Das weitere Detail siehe’ is 
Berzelius Lehrbuch der Chemie übersetzt von Wöhler und L. 
‚Gmelins Handbuch der Chemie). Bei Bereitung des rauchenden 
\ Vitriolöls geht das Selen mit in Verbindung und läfst sich durch 
“Vermischen mit Wasser oder WVeingeist davon absondern. 
L. Gmelin. (Der aus der rauchenden Schwefelsäure bei ihrer 
Verdünnung mit Wasser oder Weingeist oft erscheinende rothe 
Niederschlag wurde früher für Eisenoxyd gehalten .?). Oswald 
‘und v. Buch vermutheten aus dem rettigartigen Geruch ,.: der: sich 
bein Verdünnen einer Schwefelsäure entwickelte, einen Bölen- 


. 
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gehalt, L. Gmelin, erkannte dasselbe zuerst genau in dem-Kras- 
‚litzer Vitriolöl). 

Eigenschaften: Fest, spröde; in Masse dunkelbleigrau, 
metallglänzend, an den Kanten durchscheinend; krystallisirt in 
W örfelh und Spieisen ; im fein zertheilten Zußunde stellt es ein 
braunrothes Pulver dar. Spec. Gew. 4,3. Geruch- und ge- 
schmacklos , leicht schmelzbar und flüchtig. Nichtleiter der 
Rlectricität. M. G. 4c. — An der Luft erhitzt, verbreitet es 
einen durchdringenden rettigartigen Geruch, T welches 
ein farblos durchsichtiges. nichtsaures Gas ist und aus gleichen 
M.; G. Selen und Sauerstoff besteht. ' Bildet aber mit mehr Sauer- 
stoff und mit Wasserstoff Säuren, ähnlich dem Schwefel. Die 
Selensäure wird durch Behandeln des 'Selens mit Salpetersäure 
oder Königswasser erhalten. Sie krystallisirt beim Sublimiren in 
weilsen glänzenden Nadeln von saurem, dann brennendem Ge- 
sehmack; der Dampf riecht stechendsauer: die Selensäure ist 
leicht in Wasser löslich und flüchtig. Besteht aus a M. G. Selen 
und 2 M. G. Sauerstoff. — Die Hydroselensäure erhält man, 
ähnlich der Hydrothionsäure, aus Selenmetallen mit, wässerigen 
Säuren. Ein farbloses Gas, riecht der Hydrothionsäure ähnlich i 
dann erregt sie eine stechend schmerzhafte Empfindung in den 
damit in Berührung gekommenen Theilen, Entzündung der Augen, 
Husten .u. s. w. (Ein geringer Gehalt ns diesem Gas scheint 
die Schädlichkeit der Hydrothionsäure zu erhöhen). Besteht aus 
gleichen M. G. Selen und Wasserstoff. Vom Wasser wird das 
‘Gas reichlich absorbirt. Die wässerige Säure wird beim Luft- 
- zutritt bald zerlegt, es scheider sich Sole ab. Sie schlägt meh- 
rere Metalle aus ihren Auflösungen ähnlich der. Hydrothionsäure, 
als Selenmetalle nieder. — Bis jetzt ist niehts von Selen officinell, 
und es wird nur als ein nicht selten vorkommender Bestandtheil 
des rauchenden Vitriolöls, wohl auch des Schwefels, erwähnt, 
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Synonyme: lodine, (Antalogen’?) 
Das Iod wurde 1811 von Courtois entdeckt. — Es findet 
' sich in mehreren Seegewächsen , Fucus-: und Ulven- Arten- dem 
Badeschwanm (Spong. marin.) ,. in sehr geringer Menge im See- 
wasser, und nach Fuchs auch im Steinsalz,, in mehreren Salz- 
soolen, auch in Schwefelwässern. und in andern Mineralwässern ; 
als Iodsilber i in-einem Mineral aus Mexiko, Pauquelin. 


$. 336. Man erhält das Iod, wenn Kelp öder 
Varechasche ausgelaugt, die Lauge durch- Krystallisa- 


/ 


i 
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tion von allen krystallisirbaren dalsah) befreit, die 
nicht krystallisirbare Mutterläuge zur Trockne ver- 
dampft, mit der Hälfte Sckerefelsnug # in einer offenen 
Schale vermischt, anfangs gelinde erhitzt wird, um 
"die Salz- und a bionltun zu verjagen, dan in 
eine Retorte gefüllt, gewöhnlich mit Zusatz von Ya 
Braunstein, Aller nd." Dar 100, Krkehe sich in 


violetten Dämpfen, und legt sich an dem kältern Theil 


der Retorte an. Durch Werchen und Pressen zwischen 
Fliefspapier, auch durch nochmalige Sublimation 


wird es gereinigt, und in wohlver schlossenen Gefälsen. 


autbewahrt. | 
Erklärung : Die nicht kıystallisirbare Mutterlauge 2 Kuss 


besteht aus salzsauren, hydrothionsauren,, vorzüglich aber hy- 


driodsauren Salzen; beim gelinde n Erhitzen Krselben mit Schwe- 
felsäure entwickelt sich ein Theil Salz- und Hydrothionsäure. 
Wird das Gemische hierauf stärker erhitzt, so entwickelt sich 


Hydriodsäure , welche auf die Schwefe einwirkt; ihr Was- 


serstolf verbindet sich mit einem Theil Sauerstolf der Schwelfel- ; 


säure zu Wasser, lod wird frei und entweicht mit der schwef- 

lichten Säure. Bi Zusatz von Braunstein verbindet sich der 

Wasserstoff der Hy driodsäure mit ı Theil Sauerstoff des Braun- 

steins zu Wasser und es entwickelt sich keine schwelliichte Säure. 

Die Schwefelsäure bildet mit den Basen schwefelsaure Salze. 
ve 


"RN 331.% Das lod zeirHnet sich due folgende 


Eı genschaften aus: Es ist bei gewöhnlicher Tempera-. 


tur. fest, iu ‚schwarzgrauen . metallisch. glänzenden 
Blätichen, zaweilen in rhombischen Octaedern mit 
abgestumpfien spitzern Ecken krystallisivend (dem Gra- 
pbit ähnlich) jn dünnen Blättern mit rothem Lichte 
ehscheinend. Weich, zerreiblich, von 4,948 spe- 


cifischem Gewicht. Schmilzt bei 840 R. und verflüch- 


tigt sich bei 140° in schönen violetten Dämpfen. Ist 
‚Nichtleiter der Electrieität.  Riecht unangenehm, 
dem Chlor Ähnlich, doch schwächen: | Schulen herb 
und scharf; wirkt giftig. (Gegengift Stärkmehl? Buchner.) 


Zerstört nur schwach die Pflanzenfarben, färbt die 


meisten organischen SUbsUmzen vorübergehend braun, 
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Stärk mehl blau. — DasMischung gsgew. ist 125. — Nur 
in 7000 Theilen Wasser, vielleichter‘ in Weingeist löslich. 


Prüfung. auf Reinheit: Wenn es die angegebenen Erlen. 


schaften hat, so ist. es rein. Gewöhnlich ist es mit Sand u. S. w. 


 verunreinigt, zuWeilen auch mit Graphit und Steinkohlenpulver, 


diese- Suhatenzpn) bleiben zurück , ‘wenn es erhitzt oder in Alkohol 
gelöst wird. ERne 


Medieinische Anwendun g: In neuesten Zeiten hat man än- 
gefangen das lod als Arzneimittel zu gebrauchen, theils innerlich 
in Weingeist gelöst, theils zu Einreibungen für sich oder als 
Salz mit’Fett vermengt. Die Anwendung des lods, besonders 
der innerliche Gebrauch desselben, erfordert grofse Vorsicht, weil. 


es leicht schädlich wirken kann... | Br 


Iodund Sauerstoff. 

Jodsäure (Oxyriodinesäure). 
nr Iod hat sehr geringe Affinität ‚zum Sauerstoff. Es ver- 
bindet sich mit demselben nicht inmiitelßde (Nach Sementint 


; gibt es mehrere Oxy dationen des Iods.: Man erhält beim Erhitzen 


eines Gemenges von gleichen Theilen lod und ‚ehlorsaurem. Kalı 
eine ambragelbe, tropfbarflüssige, ölartige Flüssigkeit; die leich- 


“ ter als Wasser, ziemlich flüchtig, von saurem zusammenziehen- 


den Gesäiinack und unangenelhnien dem Chloroxyd ähnlichen Ge- : 
ruch ist, Lakmus röthet, ohne es zu bleichen. Derselbe nennt 
sie RI Säure. » Sie At noch mehr Jod auf, wird dunkler 
und ist ah dessen lodhaltende iodige Säure,’ Schrei Säure 
scheidet ein schwarzes Pulver aus, rlahles er für ein Todoxyd 
halt. ' Diese Oxydationsstufen sind. noch problematisch *). — Die 
 Todsäure bildet eh beim Zusammenbringen von lod mit einem 


3 wässerigen Allali,' oder Wasser und Quscksilberoxyd, oder 


wenn lod, Chlor und: Wasser zusammentreffen. Die Todsäure ‘ 
ist weils, Fosk: schmeckt scharf und zusammenziehend,, zerfliefst 
an der Luft, besteht aus ı M. G. lod und 5 M. G. Sauerstoff, 
‚sie ist Yesert zersetzbar, bildet mit Basen die jodsauren Se 
welche sehr leicht zersetzbar sind, mit verbrennlichen Körpern 
‚erhitzt, zum '[’heil‘ eh unter Entwickelung; von violettem 


jedem: Night oflicinell,, 


L) 


5} Nach Wöhler. ist die jodige Säure Sementinds Chloriod. Poggen- 
dorfs Annalen. BR 8. 5 9 | 


» 
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l10d a Wasserstoff . 
' Hydriodsäure (acıdum hy driodicum): 


Synonyme: Hy driodi nesäure, Todipe wasser 


Zu dem Wasserstoff hat das Iod sehr grofse Affinität; es zer- 
It die meisten Wasserstoffv er rbindungen und bildet eh: jodsäure. 


ES '338. Im reinen wasserleeren Zustande erhält 
man die Hydriodsäure, wenn ein Gemenge von lod 
und Phosphor "Cı Theil Phosphor und ı6 Theile Tod) mit 
feuchtem Glaspulver bedeckt, in einem pneumatischen 
Apparate erhitzt und das Gas über Quecksilber aufger 
fangen wird. | 


S. 339. Die Eigenschaften der Hydriodsäure 
sind: Es ist ein farbloses Gas von 4,3402 spec. Gew., 
atmosphärische Luft = 1 genommen. Riecht dem 
salzsauren Gas ähnlich Cläfst sich wahrscheinlich ‚durch 
Druck und Erkältung tropfbarfüssig darstellen), ist weder 
brennbar noch athembar. * Röthet stark Lakmus. 
Bestandtheile: 1 M.G.lod =125 — 1M.G. Wasser- 
stoff — 1; hat also die Zahl 126. | i 


oft zerlegt das Gas in der Glühhitze. Chlor bildet 
bei gewöhnlicher Temperatur Salzsäure und lod. Salpetersäure, 
Schwefelsäure, Eisenoxydsalze, zerlegen es ebenfalls , es erzeugt 
sich Wasser, Tod wird frei, die Salpetersäure wird in salpeirichie, 
die Bess in schweflichte Säure und die Eisenoxydsalze 
in Oxydulsalze verwandelt. Mehrere Metalle bilden damit lod- 
metalle und scheiden Wasserstoff ab, viele Metalloxyde, theils 
frei, theils an Säuren gebunden, erzeugen ebenfalls Iodmetalle 
und bilden Wasser, (siehe auch hy driodsaure Salze). | 


En 


ee und, Re 


8. 340. Das hydriodsaure Gas verbindet = 
begierig mit Wasser und bildet die tropfoarflüssige 
oder wasserige Hydriodsaure. — Man erhält sie, 
wenn das auf Heß 338 angegebene Art erhaltene Gas 
in Wasser geleitet wird, oder wenn man Iod in Wasser - 
‚ver theilt Bad Hydrothionsäure durchströmen läfst. — 


> 


ia 
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Da sich hiebei immer Iodschwefel bildet, Krk nur a ig 
zerlegt wird, so ist es besser, nach Slahde, in die Lösung des 
Iods in Wasser Hydrothionsäure strömen zu lassen, in. der filtrir- 
ten Flüssigkeit wieder Iod zu lösen, aufs neue Hydrotbionsäure 
durchströmen zu lassen ‚ wieder die filtrirte Flüssigkeit mit lod zu 


versetzen, und so fort, bis die Säure stark genug ist. — Öder- 
man löst lod in wässer N W eingeist und läfst so lange Klee 


thionsäure durch die Lösung strömen, bis sie entfärbt ist. Die 


überschüssige Hydrothionsäure wird durch Erhitzen, der Wein 


geist und das überschüssige Wasser durch Abdampfen entfernt. — 


schmeckt stechend sauer ke schrumpfend , raucht an 
der Luft; die mehr. verdünnte raucht nicht an der Luft. 


- Sie erlaider dieselben Zerseizungen wie das Gas. Platinauflösung 


färbt sich mit Hydriodsäure dunkelbraunroth und es scheidet sich 
Platin zum as als ein metallischglänzendes Häutchen auf der 
Oberfläche aus. - Hydriodsäure und Platinauflösung sind sich des= 
halb empfindliche Reagentien. Silliman. Palladium - - Auflösung 


- verhält sich ähnlich. Salpetersaures Wismuthoxyd färbt sich 


- mit Hydriodsäure schwarz. Pleischl. N Magaz. für Pharm. 


Bd. 12.5. 336). 


Prüfung auf Reinheit: Mufs, mit einem Alkalı ne 


- durch Quecksilberoxydsalze vollständig in Todquecksilber und 


Wasser zerlegt werden. . (Siehe hydriodsaure Salze). 
‚Der Luft ausgesetzt wird sie braun,, Indem dder 


- Sauerstoff der Luft einen Theil Säure zerlegt, ‘und. sich mit dem 


E Was: stoff zu Wasser verbindet. Das ausgeschiedene lod wird 


‚von der Hydriodsäure aufgenommen, Die Hydriodsäure kann 


Eämlich. noch 1 M.G. lod auflösen, und so eine 10d- 
eRaltende Hydriodsäure oder hydriodichte Säure bilden. 
"Man erhält diese Verbindung, wenn in concentrirter 
"wässeriger Hydriodsäure so viel od durch Schütteln 
"aufgelöst wird, als dieses aufnimmt. —  Dunkelgelb- 
braune F lüssigkeit, ‚riecht nach lod und schmeckt "herb 
ind sauer. DE 3 von viel. Wasser, 'scheidet einen ‚Theil 
Ban Ka SPEER ER NS Ma BC 


8. 341. Die Hydriodekhire bildet mit den Haan 


die hydriodsauren Salze. Diese sind sämmilich in 


Geigers Pharniacie. A. 20 | 


j 


Die wässerige Hydriodsäure kann bis zu einem spec. 5 
' Gewicht von 1,700 concentrirt werden. Diese Säure 
 destillirt unzerseizt über, hat den Geruch des Gases, 
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- Wasser , gröfsteniheils auch in Weingeist löslich. < Sie 
wirken sehr energisch, zum Theil giftig. Die by- 
driodsauren fixen Alkalien verwandeln sich beim Ab- 
dampfen, oft schon durch Krystallisation, in lod- 
metalle und Wasser. Schwefelsäure, Chlor und Sal- 
petersäure scheiden Iod ab, wobei gleichzeitig schwefel- 
saure, salzsaure ‚und untersalpetrichtsaure Verbindungen ge- 
bildet werden. Die Lösungen der hydriodsauren Salze _ 
geben mit Silbersolution einen gelblichweifsen,, käsigen, 
nicht in Ammoniak löslichen Niederschlag, mit Queck- 
silberoxydulsalzen einen grünlichgelben, mit Queck- 
silberoxydsalzen einen scharlachrothen, mit Bleioxyd- 
salzen einen pomeranzenfarbenen Niederschlag. Diese 
Niederschläge sind Iodmetalle, daher kann die Hydriodsäure mit: 


diesen Metallen keine Salze bilden (siehe auch Hydriodsäure) und 
dient als Reagenz auf dieselben. | “ ' 


> 


Kohlenhydriod zweites und erstes, Jodkohlenwasser stoff. 
‘Iod verbindet sich mit Kohleustoff und Wasserstoff in mehreren 
Verhältnissen und bildet theils feste, theils tropfbarflüssige Nüch- 
tige Verbindungen von angenehm aromatischem Geruch und, Ge- 
schmack. Faraday erhielt zuerst eine solche Verbindung, indem 
er lod mit ölbildendem Gas dem Sonnenlicht aussetzte, in farb- 
los durchsichtigen Nadeln und Blättchen. Serullas bringt zu 
einer weingeistigen Lösung des lods Kali, setzt Wasser zu und 
wäscht die sich@äusscheidende krystallinische Substanz. Man 
erhält, so gelbe, perlmutterglänzende Blättchen. ° Die flüssige 
Verbindung erhält man nach Serullas durch Behandeln der festen 
mit Chlorphosphor im Maximum in der Wärme, es destillirt die 
Substanz über, die man mit Aetzkali, Vitriolöl und Wasser rei- 
nigt. Eine gelblichgefärbte, ölartige, schwere, flüchtig aromatische 
' Flüssigkeit; hat einen der Pfeffermünze ähnlichen Geschmack. — 
Die festen Verbindungen bestehen aus 2 M. G. Kohlenstoff 2M.G. 
Wasserstoff und ı M. G. Iod, und scheinen identisch zu seyn, 
die gelbe Farbe ist aufserwesentlich. Die füssige Verbindung ent- 
‚hält weniger lod. R 


(Andere Bereitungsarten dieser‘; Verbindungen und weitere 
Beschreibung ihrer Eigenschaften , so wie einiger anderer ähnli- 
eher Producte siche in L Gmelins Handbuch der Chemie, te 
Auflage $. 359 ff. und Magaz. für Pharmac. Bd. 9. S. 143 8). 


a 
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| Die Verbindungen des lods mit Phosphor und Schwefel 
(Iodphosphor, Jodschwefel) sind nicht ofheinell. Es sind feste 
‚zum Theil krystallisirbare Mischungen. — Iodphosphor wird 
‚durch Wasser zerlegt. Iodschwefel ist fest, dem rohen Schwe- 
felantimon ähnlich, in Wässer unauflöslich. Die Verbindung 
‚erzeugt sich auch bei Bereitung der wässerigen Hydriodsäure, 
wenn lod, Hydrothionsäure und Wasser zusammenkommen, in- 
dem der Ba ausscheidende Schwefel sich mit dem Iod vereinigt. 
‚Aus dem Grunde ist es besser, das Iod im gelösten Zustande mit 
Hydı othionsäure in Berührung zu bringen (S. 305). 


Iod löst sich in Schwefelkohlenstoff mit starker Verdunke- 
-Jung auf, ibos Iod färbt den Schwefelkohlenstoff noch blauroth 
und 1y,000 noch rosenroth, Be beide sich BF BSLIE Reagen-. 
tien sind. 


Mit den Metallen bildet das Iod die Jodmetalle. Sie bilden 
sich beim Zusammeubringen des lods mit Metallen zum Theil schon 
bei gewöhnlicher Tempe Mer; beim Erhitzen wehrerer Metall- 
oxyde mit Jod (die übrigen Arten ihrer Bildung siehe oben). Die 
Jodmetalle sind theils unlöslich in Wasser und oft schön gefärbt, 
‚haben keinen Metallglanz, (Blei, Quecksilber) theils lösen sie sich 

‚in Wasser und verwandeln sich hiebei in hydriodsaure Salze. 


Mit Stärkmehl geht das. Iod eine blaue Verbindung ein. 
‚(Siehe Stärkmehl). 


KRBLN ON Euer 


Synonyme: Chlorine, Halogen, oxydirte Salzsäure, oxyge- 


‚nirte Salzsäure (acidum muriaticum oxygenatur ), dephlogisti- 
‚sirte Salzsäure, Bleichsäure, VO Re Salzsäure, Hyperöky- 
‚dul der Salzinuken 


Das Chlor wurde 1774 von Scheele cent und von ihm 
dephlogistisirte, d. i. seines Brennstoffs beraubte Salzsäure ge 


nannt, Berthollet erklärte sie später für eine mit Sauerstoff über- 


len. (oxygenirte) Salzsäure, bis 1809 Gay-Lussacund Thenard, 


mach ihnen Davy, durch genaue Versuche darthaten, dafs die, 


völlig wasserleere oxydirte Salzsäure noch nicht zerlegt wurde, 
‚aus ihr kein Sauerstoff ausgeschieden werden kann, und man sie- 

als einen noch bis jetzt unzerlegten Stoff’ ansehen müsse, welchem 
Davy 1810 wegen seiner Farbe den Namen Chlor beilegte. 


Das Chlor findet sich sehr häufig, als Salzsäure an Basen ge- 


bunden; in Verbindung mit BERSHRUNN Natrium, Blei, Silber, 
Quecksilber, als Chlor metall. 


Re ...20* 
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S. 349, "Man erkält das Chlor, wenn 43 Theile 
trockenes ‘Kochsalz mit 9 Theilen Braunsteinpulver 
gemengt, das Gemenge mit einem erkalteten Gemische 
von 20 Theilen einfachem Schwefelsäurehydrat (engli- 
scher Schwefelsäure) und 10 Theilen Wasser in einer: 
‘geräumigen Retorte oder Kolben, mit pneumatischer 
Röhre versehen, übergossen und das durch gelinde 
Erwärmung. Eurwiekelte Gas über warmem Wasser 
aufgefangen, und in verstopften, Flaschen an einem 


5 dunkeln Ort aufbewahrt wird. Ka 

Die Retorte mufs wenigstens den 6— Sfachen. Inhalt Re 
Mischung fassen, weil sie, a anfangs, leicht steigt, "man 
gibt Hankni anfangs, auch Kan oder nur ganz wenig Feuery. und 
verstärkt dieses allmählig, bis zuletzt bei starkem Feuer kein Gas 
mehr entwickelt wird. — Vor dem SCHALTEN Einflufs des Gases 
sichert man sich aın besten durch die S: 140 beschriebene Schwamm- 
maske, welehe, wohl befeuchtet, an der äufsern Fläche noch 
mit einer schwachen Kalilösung oiler NV SBRU nach Kasiner, 
impregnirt, werden kann. 

. Erklärüng: Das Kochsalz besteht im trockenen Zustande, 
aus Chlor und Natrium, kommt Wasser und Schwefelsäure hinzu, 
so wandelt es sich eg die Elemente des Wassers (8. 243) in 
salzsaures Natron., indem der Wasserstoff sich mit dem Chlor zu 
Salzsäure, der Sauerstoff mit Natrium sich zu Natron verbindet; 
die Schwefelsäure zerlegt das salzsaure Natron, treibt die Salz- 
säure aus und.verbindet sich mit dem Natron zu schwefelsaurem 
Natron, (Glaubersalz). Findet die’ entwickelte Salzsäure Braun- - 
stein vor, so strebt sie sich damit zu verbinden; der Braunstein, 
als ein Hy peroxyd, aus ı M. G. Manganmetall und 2 M.G. Sauer- 
stoff bestehend, kann sich aber nur ae verbinden, wenn er 
ein M: G. Sauerstoff verloren hat. Bei gegenseitiger Reaction. 
tler’ Salzsäure und des Braunsteins verbindet sich daher ein M. G. 
Sauerstoff des Braunsteins mit dem Wasserstoff der Salzsäure zu 
Wasser , das Chlor wird frei und als solches entwickelt. Damitaber 
nicht ein Theil Salzsäure sich mit dem partiell desoxydirten Braun- 
stein zu salzsaurem Manganoxydul verbinde, und ‘alle Salzsäure 
zerlegt werde, müssen hinreichend Braunstein und Schwefelsäure 
senommen werden, um alle Salzsäure in Chlor und Wasser zu 
erlegen und damit die Schwefelsäure auch allen zerlegten Braun- 
stein aufnimmt, ‚und in schwefelsaures Manganoxydul umwandelt. 
Dieses geschieht , wenn zu ı M. G. Kochsalz ı M. G. Braunstein 
ınd wenigstens 2 M. G: ‚Schwefelsäure die werden. — 


/’ 
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Das Kuckeas besteht aus gleichen M. G. Cr I6und Natrium 
EEE ER hat also die Zahl 60; im- lufttrockenen Zustande enthält 
‚es noch 2— 4 Proc. Wasser , also ist die Zahl des lufttrockenen 
Kochsalzes ungefähr 6a. Braunstein besteht, wie erwähnt, aus 
a M.G. Metall—= 28 — aM. G. RR ga 16, hat also die 
Zahl AA. Einfaches Schwefelsäurehydrat hat Bath: S..288 die 
Zahl’ 49, dieses 2mal genommen ist 98. Man erhält also die 
Zahlen 62 Kochsalz, 44 Braunstein und 98 Schwefelsäure, ein 
‚Verhältnifs, welches von allen bisherigen Vorschriften sehr ab- 
weicht, weshalb man auch nach den meisten kaum die Hälfte der 
möglichen Menge mit Salzsäure verunreinigtes Chlor enthält. .Es 
ist eher besser die Menge des Braunsteins und der Schwefelsäure 
‚zum Kochsalz zu ‚vermehren, denn das natürlich vorkommende 
Manganhyperoxyd ist nie chemisch rein (es versteht sich indessen, 
dafs man möglichst reines krystallinisches wähle), und die käufli- 
che Schwefelsäure enthält oft mehr als ı M.G. Wasser, (welches 
das specifische Gewicht anzeigt), auch bedarf man zur leichten 
und vollständigen Zerlegung des Kochsalzes mehr a ı M.G. 
Schwefelsäure $- 349). 


S. 343. Die Eigerschaften des Chlors sind: Es 
ist gasförmig. Das Gas ist von gelber ins Grünliche 
ziehenden Farbe. Sein specifisches Gewicht ist: atmo- 
sphärische Luft = 1 genommen, 2,500, oder 322mal 
leichter als Wasser. Durch Selen Dein und Er-. 
kältung wird es tropfbarflüssig (Faraday brachte festes 
Chlorhydrat in eine starke Glasröhre, schmolz sie zu und Ein, 
‘wärmte sie bis 30°R. Das Hydrat schmolz, das Chlor trennte 


sich vom Wasser und nahm die untere Lage ein. Auch indem’er. 
trockenes Chlorgas comprimirte , ee es tropfbarflüssig ) 


und stellt eine dunkelgünlichgelbe, sehr bewegliche, 
äufserst flüchtige Flüssigkeit dar von 1,33 spec. Gew. 
Nicht brenubär, das Gas unterhält Mich das Verbren- 
nen der Kohle koblenhaltiger Körper nicht, wäh- 
rend manche andere verbrennliche Substanzen (Phos- 
pbor), mehrere Metalle (Antimon, Kupfer) bei gewöhnli- 
cher oder erhöhter Temperatur nee ,„ ‚unter 
starker Feuerentwickelung .sich damit verbinden. 
(Wirkt also mehr Verben »als verbrennlich). 
Riecht höchst: unangenehm ran unathembar, 
bewirkt Sean ‚ in geringer Menge eingeathmet, | 
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Schnupfen, heftigen Husten, Thränen der Augen, oft. 


Blutspeien und Schwindsucht. Gegengift. Einathmen von 


bydrothionsaurem Gas in Verbindung mit atmosphärischer Luft 
(Buchner , dessen Toxykologie. Nürnberg 4812) auch Einathmen 


des Dunstes von Salmiakgeist oder Weingeist (indem man nach 
Kastner ein ‚Stück Zucker mit Weingeist tränkt, diesen in den 


Mund nimmt und Luft einathmet) , so wie vorsichtiges Einathmen 
‚von Blausäuredunst zeigen sich wirsam. Zerstört die Miasmen. 
Zerstört im feuchten Zustande (nicht im vollkommen 
trockenen) alle organische Farben, so. dafs sie nicht 
wieder herzustellen sind. — Das Mischungsgewicht 
ist 36. ® H S \ 

 Medicinische Anwendung: Das Chlor. wird zum Räuchern 
bei ansteckenden Krankheiten angewendet, in Hospitälern u.s. w., 


um die Miasmen zu zerstören, Abtritte u. s. w. zu reinigen, den 


üblen Geruch bei Leichen zu zerstören. Auch bei Asphyxien. 
(Vergl. Magaz. für Pharmac. Bd. ı2. S. 9ı ff.). — Man bereitet 


sich das $. 308 angegebene Gemenge von Kochsalz und Braun- 


‚stein und giefst in einem offenen Gefäfse in kleinen Mengen con- 
‚centrirte Schwefelsäure unter fleifsigem Umrühren zu. (Darf nur % 


mit Vorsicht in geringer Menge in ‚den Zimmern verbreitet wer- 


den). Oder gleiche Theile Chlorkalk und doppelt schwefelsaures 


Kali werden mit etwas Wasser angerührt; das Chlor verdunstet 
hier sehr langsam und incommodirt die Lungen wenig. ‚Ein bis 2 
Kaffeelöffel voll von jedem, in einer Schale mit etwas Wasser an- 
gerührt, reicht für ein Zimmer aus. ‚Stahl. 

Vor. den schädlichen Dünsten sichert sicb der Arbeiter am 
besten durch die Schwammaske. 


Chlor und Wasser. 
Wässeriges Chlor. 


Synonyme: Wässerige oxydirte Salzsäure, Aqua oxymuriatica. 


$. 344. Das Chlor verbindet sich ziemlich leicht: 


“mit kaltem Wasser. Wenig Wasser ertheilt dem Chlor die 


‚Eigenschaft, schon in geringer Kälte zu einer festen, gelben, kry- 


stallinischen Masse zu erstarren, die beim Erwärmen schnell das 


Chlor fahren läfst, Chlorkydrat, und zur Darstellung des reinen‘ 


tropfbarflüssigen Chlors verwendet wird s. o. Besteht aus ıM.G. 
Chlor und 10 M. G. Wasser. Man erhält diese Verbindung öfters 
zufällig bei Bereitung des Chlors. — Nicht ofhicinell.- 


1 


ze pharmaceutischen Gebrauch Yekeiter man 


' sich das wässerige Chlor, wenn das nach $. 342 ent- 
'_ wiekelte Gas in mehrere (2—3) Woulfesche, zu */, 
mit Wasser gefüllte Flaschen geleitet wird. Man läfst 
'so lange Gi durchstreichen, als dieses noch absorbirt 


8 
wird. Die Flaschen müssen hiebei mit Wasser oder 


Schnee möglichst kalt gehalten werden. Bei gewöhn- 
licher Temperatur nimmt das ‚Wasser ungefähr 2 Vo- 


lumina Chlor auf. 


Zur Entwickelung und Absorption des Gases kann der S 203 
und: 212 beschriebene Apparat angewendet werden, und man 
mufs die dort angeführten und bei der Chlorbereitung überhaupt 


‚angezeigten Cautelen beobachten... Die Flaschen BR Pi mit dem 


 S. 222 beschriebenen fetten oder dem Kitt aus Mandelkleieu. s. w. 
 verkittet. ‚Man mufs hinreichend doch nicht zu viel Wasser an- 


wenden. ı2 Theile Kochsalz entwickeln gegen 7 Theile Chlor, 
also ı2 Unzen 2934,4 Kubikzolle, diese bedürfen gegen 1467,3 
Kubikzolle, also nach S. 245. 54, Pfund Wasser. — Man kanu 


sich auch das wässerige Chlor bereiten, indem man das Gas durch 


- eine pneumatische Rrbre'; in mit kaltem Wasser gefüllte Flaschen 


strömen läfst, wenn das Gas ”%, Raum einnimmt, so schüttelt 
man die Flaschen, lüfter öfter den Stopfer und vafkihre überhaupt 
wie bei der wässerigen Kohlensäure ($. 255) ar.geführt wurde; 
wenn schnell im Kibinen wässeriges Chlor breitet werden soll, 
ist diese Methode EOFAUHENEN , sonst ist der Woulfesche Apparat 


zweckmäfsiger. 


Das wässerige Chlor hat die Fol und den Ge- 


‘ ruch des Gases umd einen herben‘, nicht sauren Ge- 


schmack. Gefriert bei 0° R., zerstört schnell alle 


Pflanzenfarben , wird darum zum Bleichen und Flecken Her- 


ausmachen anbdwedde Beim Erhitzen entweicht das Gas. 
Licht zerlegt es, entwickelt Sauerstoff’ und bildet Salz- 


N saure (8. 105). Mufs darum an dunkeln kühlen Orten in mit 


. Glasstöpseln versehenen Flaschen aufbewahrt werden. 


Die Güte und Reinheit des wässerigen Chlors erhellt zum 


Theil aus den angeführten Eigenschaften. Der Geruch und Ge- 


schmack mufs stark nach Chlor, letzterer nicht sauer seyn Es 
mufs die Pflanzenfarben schnell zerstören. Indigsolution, "welche 


_ eine bestimmte Menge guten Indig enthält, dient zum Vergleichung 


seiner Stärke am besten. (sogenanntes Berthollimeter: '? Ueber 


. dergleichen Vorrichtungen (Chlorometer) vergleiche vorzüglich 


” 


ar 
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Gars Lussac im Magpin für Pharmacie.. Bd. as „Ag u. Ba. “5. 4 


$s.ı79Ff) , _ 
Medieinische ndilz: Dis Wwässerige e Chlor rd äufser: 


lich zu Einreibungen benutzt. Dient auch gegen ansteckende Ü 


Krankheiten, wenn die Hände und Gesicht öfters mit verdünntem. 
wässerigen Chlor gewaschen werden; auch innerlich im sehr ver- 
dünpten Zustande, 


In Chlor und Sauorstoff. rag 
$. 345. Das Chlor hat wie das Iod sehr geringe 


"Affinität zum Sauerstoff, es kann sich ebenfalls nicht 
‚unmittelbar damit verbinden, nur indirect läfst sich 


die Verbindung bewirken. Man kennt jetzt 4 Oxyda- 
tionsstufen des Chlors. Das Chloroxydul, das Chlor- 
oxyd, die Chlorsaure und die o@ydirte Chlorsäure, Se; 


Das Chlorozydul auch Euchlorine genannt, wurde 1814 von 
H. Davy entdeckt. — Man erhält es, wenn chlorsaures Rali mit 
überschüssiger verdünnter Salzsäure .in einem kleinen pneumati- 
schen Apparate vorsichtig: erhitzt «wird. Das Gas wird über 


Quecksilber aufgefangen, und durch vorsichtiges Sehütteln mit 
‚Quecksilber von beigemischtem Chlor befreit. — Ei genschäften: ; 


Orangegelbes Gas von 2,40 spec. Gewicht.’ Riecht unangenem 
stechend wie Königswasser; zerstört die Pflanzenfarben. : Be- 
standiheile: Gleiche M. G. Chlor und Sauerstoff; hat also die 
Zahl 44. Er 


Chloroxyd, dreifach oxygenirte Chlorine wurde 1815. von 
Graf von Stadion entdeckt. Wird erhalten, wenn chlorsaures 
Kalı sehr vorsichtig “mit:concentririer Schwefelsäure, am besten 


in einem‘ mit Weingeist versetzten Wasserbad, erwärmt wird, 


damit. die, Temperatur nicht auf 80° steige... Das Gas. fängt man 


 Saber "Quecksilber auf. — Eigenschaften: Ein dem Chloroxydul | 


ähnliches Gas, nur noch Zankler orange gefärbt, ‚von 2,7. spec, 
Gewicht (läfst ‘sich auch durch Druck “on Erkältung tropfbar- 
flüssig darstellen). Riecht nicht so unangenehm als das Oxydul, 
biiirermafsch gewürzhaft. Verhält sich sonst “wie das Oxydul. 
Rötrendchkile. ı M. G. Chlor * 3M.6. Sauerstoff; hat, ER 


| die Zahl 60. 


Beide Gasarten werden überaus leicht zerlegt; durch gelinde 
Wärme (die Wärme der Hand ist oft hinreichend) ‚werden sie, 
‚unter heftiger Explosion und Feuerentwickelung in Chlor, "und, 


, 


K 
’ 


{ 


eg 
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Sauerstoff zersctzt. ‚Daher die ‚gröfste Vorsicht bei Bereitung der- N 


q 


ee 


selben nöthig Ist. Licht und alle Yaichtoiielahle Körper zerlegen. 
sie bei ‚gewöhnlicher. oder erhöhter Temper atür. —ı Sie verbin- 
den sich mit Waasser und ertheilen ihm eine or angegelbe Farbe. _ 
- Nicht ofhicinell. 


‚Chlorsäure Ga u ehlorieum). 


. Synonyme: _ Hyperoxydirte Salzsäure (acidum ELLE 


i hyperoxygenatum).‘ 


Gay- Lussac stellte 1814 diese Säure zuerst im "ieh Zu- 
stande dar. Sie bildet sich, wenn Chlor mit einem wässerigen 
Alkali zusammenkommt, indem durch Zerlegung des "Wassers 
5 M.G.. Sauerstoff desselben an ı M.G. Chlor treten, Chlorsäure 
bilden ‚welche mit dem Alkali sich zu chlorsanurem Alkali ver- 
binden.‘ . Die 5 M. G. Wasserstoff des zerlegten Wassers bilden 
mit 5 M.G. Chlor 5 M. G. Salzsäure, die mit-dem Alkali sich 
ebenfalls zu salzsaurem Alkali vereinigen. , Nicht alles Chlor wird 
aber hiebei in Chlor - und Salzsäure ver wandelt, sondern es geht 
das Chlor auch, als solches, zum. Theil mit den Alkalien in Mi- 
schung und bildet Chloralkalien (Bleich- NARBE | 


8, 346. Man erhält die Chlorsdure, wem in, 
Wasser gelöster chlorsaurer Baryt:mit Schwefelsäure 
zerlegt wird ; die von dem Schwerspath abfiltrirte 
Flüssigkeit verdunstet man’bei gelinder Wärme, bis 


sie ein spec. Gewicht von 1,3 hat. (Andere Bereitungsart 
s. in Berzelius Lehrbuch der nl 3te Aufl. Bd. 1.8. 514). — 


Es ist eine farblose tropfbareFlüssigkeit, von ölartiger 
Consistenz; geruchlos, ‘von stechendsaurem etwas zu- 
sammenziehenden Geschmack , röthet Lakmus und 
bleicht die Pflanzenfarben erst nie ‚einigen Tagen. — 
Bestandtheile: 1 M. G. Chlor — 36 -+-5M.G. Sauer- 
‚stoff — 40; hat also die Zahl 76. — Sie läfst sich bei 
vorsiehtiger ‚Erhitzung gröfstentheils unzersetzt über- 
destilliren. - Licht verändert-sie nicht, viele Wasser- 
stoffverbindungen, Salzsäure, Hydrothionsäure u. s.w. 
zerlegen sie. — Läßse sich nicht im } mArserlerren Zu- 
stande darstellen... a 


S. Jar Mit Basen. bildet ‚die Chlorsäure die 
chlorsauren ‚Salze (Ihre Bildung siehe oben), ‘Diese 'sind M 
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sämmtlich in Wake löslich. In der Hitze Witten sie 
zerlegt. Die chlorsauren Alkalien liefern dabei allen 
‚Sauerstoff, der Säure und Base, es bleibt Chlormetail 
(5. 2339. Mit brennbaren Körpern verpuffen sie beim 
Erhitzen, oft durch den blofsen Schlag oder Berüh- 
rung mit Vitriolöl, leicht und meistens sehr heftig. 


Salzsäure entwickelt aus ihnen Chloroxydul und Chlor, 
indem sie selbst durch die entwickelte Chlorsäure. zerlegt wird. _ 
Ihr Wasserstofftritt an einen Theil Sauerstoff der Chlorsäure, bildet 
Wasser, die partiell desoxydirte Chlorsäure entweichtals Chlorösy- 
 dulin Yerbiniinngmitchlan, (Siehe Chloroxydulbereitung). Con- 


centrirte Schwefelsäure entwickelt schon in der: Kälte | 


Chloroxyd und es bleibt oxydirtchlorsaures Salz. Der 
Sauerstoff der Chlorsäure vertheilt sich auch hier partiell; 3M.G. 


bleiben mit ı M. G. Chlor verbunden und entwickeln sich als 


Chloroxyd, die 2 M. G. Sauerstoff der zerlegten Chlorsäure tre- 
ten an ı M. G. Chlorsäure und bilden oxydirte Chlorsäure. (Siehe 


Chloroxydbereitung), Die chlorsauren Salze wirken nicht 
‘ auf. organische Farben, sie BAER kein Metallsalz 
nieder. 


| Die oxydirte Ohivieiene ‚ oxygenirte Chlorinsäure, wurde 
1815 vom Grafen von Stadion entdeckt. — Man erhält sie, 
wenn man den mit kaltem Wasser gewaschenen und getrockne- 
ten Rückstand bei Bereitung des Chloroxyds (S. 312), (oxydirt 
chlorsaures Kali) mit seinem gleichen Gewicht Vitriolöl, welches 
vorher mit der Hälfte Wasser verdünnt wurde , Beil gelinder 
Wärme destillirt. Das Destilllat wird durch Barytwasser von 
Schwefelsäure, durch Silberoxyd von Salzsäure gereinigt, und 
durch Abdampfen concentrirt. — Diese Säure ist eine der vori- 
gen ähnliche Flüssigkeit. Geruchlos, schmeckt rein und ange- 
nehm sauer, röthet Lakmus ohne die Farbe zu zerstören. Besteht 
aus ı M.G. Chlor und 7 M. G. Sauerstoff, hat also die Zahl 9a. 
‘Sie läfst sich unzersetzt überdestilliren, Wird weder durch Licht 
noch durch Salz.- oder Hydrothionsäure zerlegt. — Sie hatg [se 
Aflinität zu den Basen. Die Salze sind schwerer zerlegbar i in der 
Hitze als die chlorsauren, verpuffen nur schwach mit verbrenn- 
lichen’ Körpern ,’und werden bei gewöhnlicher Temperatur selbst 
durch Schwefelsäure nicht zersetzt. Nicht oflicinell. 

.. Diese Säure möchte zweckmäfsiger Chlorsäure; die vorher- 
Be aber chlorichte Säure genannt werden. Denn da sie den 

uerstofl i innigen gebunden hält, als jene, so kann sie nicht als 


- 
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eine damit überladene Säure angesehen werden. ‚Ueberhaupt 
möchte es wohl keine sogenannte ozygenirte Säure in dem früher 
angenommenen Sinve geben! — | hy 

Chlor und Wasserstoff. 
„Salzsäure (acidum muriaticum) 
Bi | 


Synonyme: Kochsalzsäure, Meersalzsäure, Hydrochlorin- 


säure, Hydralogen, salzichte Säure. 


Die waserhaltige Salzsäure ist schon sehr lange bekannt. 
Basilius Yalentinus beschrieb sie im ı5ten Jahrhundert. Glauber 
lehrte sie im 47ten’Jahrhundert durch Zerlegung des Kochsalzes 
mit Schwefelsäure bereiten. . Priestiey stellte 1774 zuerst das 
reine Gas dar. ar | | | 

Die Salzsäure findet sich frei bei Vulkanen, anch im Magen 
der Thiere; an Basen gebunden sehr häufig im anorganischen und 
organischen Reiche. Sie bildet sich, wen» zleiche Maafse Chlor | 
und Wasserstoff in einem. farblosen oder violetten Glase dem Son- 
‚nenlicht ausgesetzt, oder wenn das Gasgemenge mit einem Licht 
oder durch den elektrischen Funken entzündet wird. Die Ver- 
einigung geschieht unter heftiger Explosion, wobei sehr leicht 


die Gefäfse zerschmettert werden. (Vorsicht bei Anstellung die- 


ser Versuche). : Es erzeugt sich ein gleiches Volumen salzsaures 
Gas. Beim Tageslicht erfolgt die Verbindung langsamer ohne 


Explosion (zuweilen auch mit Explosion); im Dunkeln vereini- 


gen sich beide Gasarten nicht, — Das Chlor zersetzt alle Wasser- 
stoffverbindungen und erzeugt Salzsäure; Phosphorwasserstoff , 
Hydrothionsäure; Hydriodsäure u. s.. w. werden dadurch zerlegt; 
unter Einwirkung des Lichts zerlegt es das WVasser (S. 105), 
bildet Salzsäure, der Sauerstoff wird frei, ist er bei seiner Ent- 
wickelung mit organischen Farben in Berührung, so zerstört er 
sie, bleicht (s. S. 311). 

8. 348. Die wasserleere Salzsäure erhält man, 
‘wenn Kochsalz in einem pneumatischen Apparate mit 
concentrirter Schwefelsäure übergossen, und das durch 
gelinde Wärme ausgetriebene Gas über Quecksilber 


| aufgefangen wird. Bo 


Die Eigenschaften der reinen Salzsäure sind: Es 
ist ein farbloses Gas von 1,28 spec. Gew. atmosphäri- 
sche Luft, = 1 genommen, oder 644 mal leichter als 
Wasser. Durch Druck und Erkältung brachte es 
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Faraday., indem er. Salmiak' mit-Vitriolöl ‘vorsichtig zersetzte, 


zu einer tropfbaren Flüssigkeit, die farblos durchsich- 


tig und sehr flüchtig ist. Riecht eigenthümlich 'ste= 
chend erstickend; nicht brennbar, unterhält weder 
das Verbrennen noch Athmen. Ein Licht in das Gas ge- 
taucht erlöscht schnell’unter grünlichem Schein ‚' Thiere ersticken 


sehr schnell, darin. . Röthet‘ stark .Lakmus., -Raucht an 


feuchter Luft heftig. — Bestandtheile 1 M. G. Chlor — 


36-+1.M. G. Wasserstoff—1; hat also die Zahl 37. 
| Wird langsam durch wiederholte elektrische Funken zerlegt. 
Mit Sauerstoff verpufft es durch den elektrischen 'Funken,: bildet 


Wasser und scheidet Chlor ab. Salpetersäure bildet Wasser und | 


chlorhaltige salpetrichte Säure. Mehrere Metalle zerlegen es bei 
gewöhnlicher oder erhöhter Temperatur, ‚bilden Chlormetalle und 
scheiden Wasserstoff ab. ' Desgleichen mehrere Metalloxyde für 


‚sich oder an Säuren gebunden, wie Silber-, Bleioxyd und deren 


Salze, bilden Chlormetalle und Wasser. 


‚Salzsäure und Wasser 


Wässerige Salzsäure, im concentrirten Zustande rau- 
chende Salzsäure, (acidum muriaticum fumans, 
Spiritus Salis fumans Glauberi), imverdünnten gemeine 
Salzsäure, (aciıdum muriaticum dilutum, Spiritus 
Salis communis). | 


S. 349.. Das salzsaure Gas verbindet sich rasch. 


unter Wärmeentwickelung mit Wasser; 1 Vol. Wasser 
nimmt bei gewöhnlicher Temperatur bis 480 Vol. salz- 
saures Gas auf, und bildet damit die tropfbarflüssige 


Salzsaure. — Man bereitet sie zum pharmaceutischen 


Gebrauch am besten, indem 1 M. G. Kochsalz — 62 


. mit 1%, M.G.'Schwefelsäurehydrat (englischer Schwe- 
felsäüure) = 73,9, welche vorher mit Y, bis'Y, ihres 
Gewichtes Wasser verdünnt wurde, nachdem die Mi-: 


schung erkaltet ist, in einer geräumigen Retorte, mit 
einer, eine Woulfesche Röhre enthaltenen Vorlage ver- 
sehen, destillirt wird. Das Gas wird in eine Flasche, 


welche 200 Theile kaltes Wasser enthält, ‘geleitet, 4 


Zur Bereitung der Salzsäure dient der-S..212 beschriebene‘ 
Apparat. Die Vorlegtlasche mufs geräumig, im,Verhältnifs zlem- 
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\ lich hoch seyn.‘ Man gibt, nachdem ‘der Apparat mit Mändel- 
kleie.u.:s. w. gehörig verkittet ist, sogleich gelindes Feuer (ein 
zu langes Stehen des Gemenges von Kochsalz und Schwefelsäure‘ 
macht, dafs bei nachheriger Erhitzung die Masse leicht: über- 
ERN, wobei nicht selten die Gefäfse zerspringen), unterhält das- 
selbe so lange mäfsig, als sich das Gas rasch entwickelt; verstärkt 
es nach RR nach im Verhältnils wie die Gasentwickelung lang- 
samer geht, bis zuletzt bei einer Hitze, wobei der Inhalt der R& 
torte-fast schmilzt, sich nichts mehr entwickelt. Die Gasent- 
wickelung hört beim Trockenwerden der Salzmasse oft plötzlich 
‚au, Veriin: aber wieder, wenn das Feuer verstärkt wird, und 
man Bitläre eine nicht unbeträchtliche Menge Säure, weh zu 
früh mit Feuern aufgehört würde.- Eine allzugrofse Hitze anzu- 
wenden ist jedoch überflüssig, ja zweckwidrig, weil das Koch- 
salz :bei dem angegebenen ‚Verhältnifs. zur ‚Schwefelsäure leicht 
vollständig zerlegt wird, und eine zu grofse Hitze das Kräparat 
mit Schwefelsäure verunreinigen könnte. 

Zur Bereitung der rauchenden Salzsäure. schlägt man weni= : 
ger Wasser vor, kühlt die Flasche immer wohl ab, und leitet 
so lange salzsaures Gas zu, bis die Blasen nicht en verschwin- 
den, sondern auf der Ober fläche der Flüssigkeit unverändert zer- 
platzen. Oder man nimmt zum Arzneigebrauch- dußdie angeführte 
Menge Kochsalz und Schwefelsäure nur 5o Theile Wasser in die 
- Vorlegflasche. 

Der Rückstand iu der Retorte wird auf Glaubersalz henntzt. 
Man löst ihn in seinem Afachen Gewicht Wasser durch Kochen, 
beim Eirkalten schiefst neutrales schwefelsaures Natron an. Die 
‘saure Mutterlauge kaun zur Fällung der Schwefelmilch (S. 280.) 
und des Goldschwefels benutzt werden. — Die Erklärung des 
Processes ist der bei der Chlorbereitung 8. ‚303. gegebenen g else: 
our dafs hier die entwickelte Salsauet nicht wieder srl son- 
dern als solche-entwickelt wird. — "Wird weniger als die ange- 
gebene Menge Schwefelsäure genommen, so bleibt ein Theil des 
Kukhehläe! uarerlepe‘ obg leich der Rückstand sauer ist. Man 
spart also bei dem angegebenen Verhältnifs an Kochsalz , vorzüg- 
lich aber an Raum der Gefäfse und die eh ins weit leich- 
ter von Stalten. | 


Fr 
x 


Sg, 350. De io Migenschaften: ab KrönFBIEtMüNsth en 
vässerigen Re sind denen des Gases bis auf die 
‚'orın analog. Sie hat einen sehr. sauren Geschmack, 
irkt. aber kaum ätzend. Die concentrirte raucht'an 
‚uft, und hat:den stechenden Geruch’des Gases. Sie 


\ 
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kocht früher als Wssser,. verliert etwas Gas und wird 
schwächer; eine mäßig verdünnte Salzsäure raucht 
wicht an der Luft, kocht schwieriger als Wasser und 
destillirt als Ganzes über; sehr verdünnte Salzsäure 
wird durch Abdampfen concentrirt.— Die übrigen Zer- 
setzungen sind denen des Gases gleich, das empfindlicbste Re- 
agens auf Salzsäure ist salpetersaures Silberoxyd oder ein anderes 
Silbersalz, welches im gelösten Zustande damit einen weifsen 
käsigen, am Lichte sich schwärzenden Niederschlag (Hornsilber), 
desgleichen salpetersaures (Quecksilberoxydul, welches einen weis- 
sen flockigen Niederschlag (Merc dulcis) hervorbringt, weniger 
empfindlich sind Bleyoxydsalze, sie bilden einen weilsen, pulvce- 
rigen, in viel heifsem Wasser löslichen Niederschlag (Hornblei). 


Nach Edmund Davy- enthält die wässerige Salzsäure an Gas: 


Spec. Gew. Säureprocent | Spec..Gew. Säureprocent 
4,21 | 42,43 Ba Fu 22,22 
4,20 40,80 1,10 20,20 
4,19 | 38,38 4,09 48,18 
4,18 36,36 4,08 | 16,16 
4,17 \ 34,34 4,07 ads 
4,16 32,32 1,06 -42,12 
‚19 30,30 4,05 10,10 
1,14 28,28 4,03 KERRN 
4,15 x 26,26 4,02 6,06 
1.12 94,24 4,04 2,02 


Die concentrirte Salzsäure zum medicinischen Gebrauch soll 
4,13 wiegen, die verdünnte 1,06. BT 
I % Prüfung auf Reinheit : Die Salzsäure mufs wasserhell seyn,, 
die verdünnte nur einen sehr schwachen Geruch besitzen. Ge- 
wöhnlich ist sie gelb gefärbt und riecht safranartig, welches man 
von einem Eisengehalt herleitet. . Eine eisenhaltige Salzsäure gibt 
mit blausaurem Eisenoxydul-Kali einen blauen Niederschlag (Ber- 
linerblau), und wenn sie vorher mit einem Alkali neutralisirt 
wurde, mit Gallus- Tinktur einen schwarzblauen (Tinte). Nicht 
selten ist aber ein geringer Chlorgehalt die Ursache dieser Farbe 
und des eigenthümlichen Geruchs.. Man hefreit sie hievon durch 
Destillation. — Von verdünnter Salzsäure wird ungefähr ’/% über- 
gezogen. Der Rückstand ist farblos und und fast geruchlos (ge- 
ruchlose Salzsäure); während das Uebergegangene die riechen- 
den und färbenden Theile enthält. Eine farblose Säure erhält man 
auch sogleich bei der Bereitung, wenn das zuerst entwickelte Gas 
‚abgesondert, und das nachfolgende von reinem; Wasser absorbirt 
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wird, Die zugleich tropfbar flüssig übergehende Salzsäure, wel- 
che sich in der Vorlage sammelt, vermischt man mit der zuerst 
durch Absorption des Gases erhaltenen, und benutzt sie zum 
pharmaceutischen Gebrauche. Indessen wird eine concentrirte 
wasserhelle Säure, wenn sie an einem dunkeln Orte aufbewahrt 
wird, doch mit der Zeit gelblich (vielleicht von Bromgehalt her-_ 
rührend?). Mit salzsaurer Barytlösung darf die verdünnte Salz- 
säure keinen Niederschlag hervorbringen. (Die reine concentrirte 
bringt einen Niederschlag hervor, nämlich salzsauren Baryt, wel- 
cher Niederschlag aber auf Wasserzusatz verschwindet.) Die Salz- 
säure mufs das angegebene specilische Gewicht besitzen. 

Medieinische Anwendung: Die Salzsäure wird in Mixturen - 
innerlich gegeben, auch wird sie äufserlich zum Waschen ver- 
wendet. Sie darf nicht in Verbindung mit Basen und den S. 318. 
angezeigten Reagentien gegeben werden. — In der Pharmacie 
wird sie zu mehreren Präparaten verwendet. 


$. 351. Mit den Basen bildet die Salzsäure die 
salzsauren Salze. Sie sind in Wasser, viele auch in 
Weingeistlöslich, einige basische ausgenommen, Durch 
Erhitzen zerfallen die meisten in Wasser und Chlorme- 
talle, wenn die Basis nicht flüchtig ist, selbst beim 
Krystallisiren zerfallen sie zum Theil in die genannten 
Producte. Die salzsauren Alkalien und erdigen Mittel- 
salze werden durch Schwefel- und Salpetersäure zer- 
‚legt. Die metallischen Mittelsalze: werden meistens 
durch keine Sauerstoflsäure zerlegt. (Vielleicht weil sich 
mehrere als Chlormetalle in Wasser lösen). Die salzsauren 
Salze geben mit Reagentien die $. 318. bei der Salzsäure 
angeführten Niederschläge. 


u N 


| | ein ak Kohlenstoff. | 
Chlor- Kohlenstöff wird erhalten, wenn das Oel des öl- 


erzeugenden Gases mit Chlor dem Sonnenlicht ausgesetzt wird, 
und durch partielle Zerlegung dieser Verbindung in der Glüh- 
‚hitze, -Faraday. Zufällig beim Bereiten der Salpetersäure aus Sal- 
. peter und einem besondern scehwefelkieshaltigen Eisenvitriol in 
‚ gufseisernen Gefäfsen.. Julin. Man kennt jetzt dreierlei Arten: 
Halb - Chlorkohlenstoff (auf die letzte Art bereitet), Einfach- 
Chlorkohlenstoff (auf die zweite Art erhalten) und Anderthalb- 
Chlorkohlenstoff (nach..der sersten. Art erhalten). Die erste und : 
dritte Verbindungen sind fest, krystallinisch, die zweite tropf- 
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barflüssie. Alle drei sind flüchtige, mehr oder minder aromati- 
sche Substanzen, von denen bis jetzt nichts oflieinell ist. 
Phosgengas wird eine Verbindung des Chlors mit Kohlen- 
oxydgas genannt, welche darch Einwirkung des Sonnenlichtes 
auf ein Gemenge von gleichen Voluminibus beider Gasarten sich 
“erzeugt, — Sauerreagirendes Gas von unangenehm erstickendem 
Geruch.‘ Wird leicht zerlegt; durch Wasser in Salz- und Koh- 
lensäure u. s. w.° Verbindet sich mit Ammoniak zu einem festen 
'eruchlosen salzartigen Product. ORTEN AERO | 
Das Oel des ölerzeugenden Gases erhält man, wenn gleiche. 
Volumina Chlor und ölbildendes Gas (S. 258) gemengt werdem. 
Beide Gasarten verschwinden, und es erzeugt sich ein Ölartiges_ 
Product von dickflüssiger Beschaffenheit , farblos, schwerer als- 
‚ Wasser, riecht und schmeckt angenehm, der Salznaphtha ähn- 
lieh , und ist vielleicht mit derselben identisch? (Vogels Ver- 
‚suche. [.Kastners Archiv. Bd. 7. 5. 343] machen dieses wahr- 
“ scheinlich). —: Besteht aus 2 M.G. Kohlenstoff —= 12 + 2 M.G. 
Wasserstoff 2 -— ı M. G. Chlor — 36; hat also die Zahl 50. 


x 


Chlor und Boron. 


-Chlerboron wird nach Berzelius erhalten, wenn Boron in 
Chlorgas erhitzt wird, welches darin zu ‚Chlorboron verbrennt. 
Ein. farbloses Gas, welches stechendsauer riecht, an der Luft 
starke Nebel ‚bildet und aus ı M. G. Boron und 6 M.-G. Chlor 
besteht. — Nach Dumas erhältman Chlorboron, wenn über ein ın 
einer Röhre glühendes Gemenge von Borax und Koble Chlor-ge- 
leitet wird. Es bildet sich ein Gas ‚(oder Dampf?), welches 
beim Erkalten (und Gegenwart von Feuchtigkeit?) sich zu einem 
zarten, krystallinischen, weilsen Pulver. verdichtet. Wahr- 
scheinlich enthält diese Verbindung mehr Boron. Wasser 'zer- 
legt sie unter Bildung von Salz- und Borazsäure, Wasserstoifgas 
bildet Salzsäure und scheidet Boron. ab. — Anwendung zur 
' Darstellung des leiztern. ‘(Vergl. auch Magazin für Pharmacie. 


Bd.-ı 5,8. :32). : | 
Chlor und Phosphor. Chlor und Schwefel. 


Phosphor "und Schwefel verbinden sich leicht mit Chlor. ° 
"Der Phosphor verbrennt bei gewöhnlicher Temperatur in. Chlorgas 
mit blafsem Lichte und Funkensprühen zu ‘Chlorphosphor, ve 
cher zum Theil flüssig ‚ zum Theil fest ist, Chlorphosphor_ıim 
Minimum und Maximum. — ' Sehr flüchtige, leichtrentzündliche 
‚Producte von durchdringend scharfem Geruch. Dusch "Wäßer 
werden sie unter Erhitzung zerlegt, es bildet sich Salzsäure und 
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phosphorichte Säure (bei Chlorphosphor im Min.) oder Phos- 
phorsäure (bei Chlorphosphor im Max.): 
Aehnlich verbält sich der Schwefel gegen Chlor. Die Ver- 
bindung erfolgt unter Erhitzung, jedoch ohne Lichtentwickelung. 
Der Chlorschwefel stellt eine gelbbraune oder bräunlichrothe 
Flüssigkeit dar, nach dem Gehalt an Chlor; schwerer als Wasser, 
sehr flüchtig, , raucht an der Luft, röthet nicht Lakmus, riecht 
erstickend widerlich nach Seekräutern. Wird durch Wasser zer- 
legt, es bildet sich Salzsäure, Schwefelsäure, schweflichte Säure 
und mehr oder weniger Schwefel fällt nieder. — Indem nämlich 
der Chlorphosphor und Chlorschwefel mit Wasser in Berührung 
kommen , wird dieses zerlegt. Der Wasserstoff tritt an das Chlor, 
bildet Salzsäure, der Sauerstoff des Wassers an den Phosphor 
oder Schwefel und bildet, nach dem Verhältnifs derselben, meh- 
rere Oxydationsstufen. ; 

- — — Neuerlich wurde der Chlorschwefel, in Weingeist gelöst, 
von Dercsenyi als Arzneimittel vorgeschlagen. — Man erhält ihn 
‚leieht, wenn Chlorgas durch ein Glas strömt, in welchem tro- 
ckene Schwefelblumen enthalten sind. Es wird so lange zuge- 
leitet bis aller Schwefel verschwunden, und eine gelbbräunliche 
Flüssigkeit entstanden ist. 

Chlor und Selen verbinden sich ebenfalls leicht, die Pro- 
ducte sind dem Chlorschwefel zum Theil ähnlich. 


Chlor und Iod. 


Das Iod verbindet sich sehr leicht mit Chlor unter Erwär- 
mung; und bildet bei vorwaltendem Iod eine rothe, bei vorwal- 
tendem Chlor eine gelbe feste Verbindung, Wasser zerlegt diese 
Verbindung in Salz - und lodsäure. 

Mit den Metallen bildet das Chlor die Chlormetalle. Die 
Vereinigung geschieht oft unter Feuerentwickelung (S. 309). 
' Chlor entwickelt in der Hitze oder bei gewöhnlicher Temperatur 
aus mehreren Metalloxyden Sauerstoff und erzeugt Chlormetall. 
Beim Zusammenbringen der Salzsäure oder salzsaurer Salze mit 
‚ Metalloxyden oder Metallsalzen erzeugen sich Chlormetalle (S. 316 
u. 319); beim Krystallisiren oder Erhitzen mehrerer salzsaurer 
‚Salze ($. 319). Die Chlormetzlle sind: theils flüchtig (Spiefs- 

glanzbutter) „ oder sie werden durch Hitze zerstört. Gröfsten- 
theils sind sie aber feuerbeständig oder werden nur in der Glüh- 
hitze ohne Zerlegung verflüchtigt. _Leitet man Wasserdämpfe auf 
glühende Chlormetalle, so werden sie in der Regel zerlegt, es 
bildet sich Salzsäure, die entweicht, und Metalloxyd bleibt zurück. 
Sauerstoffsäuren zerlegen sie bei abgehaltenem Wasser in der Re- 
gel nicht, eine Ausnahme macht die wasserleere Schwefelsäure, 
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welche Kochsalz in der Glühhitze zerlegt (siehe Kochsalz). ‚Viele 
sind in Wasser löslich, und wandeln sich dadurch oft unter Er- 
wärmung in salzsaure Salze um. (Ob auch die Chlormetalle, von 
welchen dag Metall geringe Affinität zum Sauerstoff aber starke, 
Aftinität fm Chlor besitzt (z. B. Chlorquecksilber) sich durch. 
Lösen in Wasser in salzsaure Salze umwandeln, bezweifle ich). 
Auch mit’den Alkalien läfst sich das Chlor, unter gewissen. 
Bedingungen, verbinden. Die Produkte sind Chloralkalien,. 
Bleichsalze (siehe diese Artikel). | | 
Die vorgetragene Theorie über das Chlor ist die jetzt von 


‘den meisten Chemikern angenommene sogenannte chloristische. 


Ihr’entgegen steht die antichloristische, welche früher von Berthollet. 
aufgestellt wurde, und noch vor kurzem von Berzelius vertheidigt 
wurde. Sie stützt sich auf den von Lavoisier aufgestellten Satz, 
dafs keine Säure ohne Sauerstoff existiren könne; weil der Sauer- 
stoff allein das säuernde Princip sey. Die unzerlegten Säuren 
hielten ihn so fest gebunden, dafs man ihn bis jetzt noch nicht 


 von-ihnen habe trennen köunen. — Die Salzsäure besteht nach 


dieser Hypothese aus einem säurefähigen Radical (muriacum) 
und Sauerstoff Das Chlor enthält noch mehr Sauerstoff, daher 
es eine oxygenirte Säure ist. (Berzelius nennt es Hyperozydul 
der Salzsäure). ‘Man konnte aber das Muriacum nicht darstellen 
und fand, daßs das trockene salssaure Gas bei seiner Verbindung 
mit -Metällen Wasserstoffgas entbinde (S. 316) und dafs ı Maafs 
Chlor und ı Maafs Wasserstoff 2 Maafs trockenes sulzsaures Gas 
bilden. Daher nimmt man an, das trockene salzsaure Gas bestehe 
aus gleichen M. G. hypothetisch trockener Salzsäure und Wasser, 
das Wasser ertheile der Salzsäure die Gasform. — . Nach dieser 


‚von Berzelius aufgestellten Theorie besteht 


Die hypothetisch trockene Salzsäure aus: ı M.G. = ı2 Mu- 
riaeum und a M. G.— ı6 Sauerstoff; hat also. die Zahl 28. 

Das Chlor, (Superoxydul der Salzsäure, oxydirte Salzsäure 
nach Berthollet) aus: ı M.G. = ı2 Muriacum und3M.G.=2 
Sauerstolf; hat also die Zahl 36. 

Das Chloroxydul, Euchlorine, (Salzsäuresuperoxyd) aus: 
ı M.G. —= ı2 Müuriacum und 4 M. G. —= 32 Sauerstoff; hat also 


die Zahl 44. 


Chloroxyd, -(oxydirte' salzichte Säure) aus: ı M.G. — 12 
Muriacum und 6 M.G. —= 48 Sauerstoff; hat also die Zahl 60. 
 Chlorsäure, (oxydirte Salzsäure (Berzelius) ,, sonst hyper- 
oxydirte Salzsäure) aus: ı M. G. = ı2 Muriacum und 8M.G. 
— 64 Sauerstol; hat also die Zahl 76. Rlgile! 

Oxydirte Chlorsäure (überoxydirte Salzsäure Berzel.) aus! 
ıM.G.— ı2 Muriacum u. 10M.G. Saueıstoff; hat also die Zahl 92. 
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Das salzsaure Gas besteht, wie erwähnt: aus « M. G. hy- 
pothetisch trockener Salzsäure — 28 -+ ı M. G. Wasser — 9; 
hat also die Zahl. 37 (s.3.316). — Die Kohle zerlegt das Wasser 
des salzsauren Gases selbst in der Weifsglühhitze, wegen zu 
grofser Affinität der Salzsäure zum Wasser, nicht!? —  Chlor- 
pbosphor und Chlorschwefel sind Verbindungen der phospho- 
richten oder Phosphorsäure , desgleichen des Schwefeloxyds mit 
. trockener Salzsäure. WVasser zersetzt diese Verbindungen wegen 
grofser Afhinität zur Salzsäure. Die Chlormetalle sind trockene 
salzsaure Salze, welche wegen zu grofser Afinität der Säure zu 
den Basen durch keine Sauerstoffsäure zerlegt werden können. 
Beim Verbrennen der Metalle in Chlor, oxydiren sich diese in 
dem dritten M. G. Sauerstoff des Salzsäuresuperoxyduls (Chlors), 
und treten als trockene salzsaure Salze mit der Säurein Mischung. 
Der Sanerstoff, welcher sich beim: Verbinden der Metalloxyde 
mit Chlor entwickelt (8. 3241), kömmt von diesem. und nicht 
von dem Metalloxyd. Der Wasserstoff, welchen salzsaures Gas 
beim Veıbinden mit Metallen entwickelt, kommt vom zerlegten 
Wasser des Gases her, dessen Sauerstoff das Metall oxydirt. 


‚Aehnliche Erklärungen lassen sich bei Jod durchführen. 
Nach dieser Ansicht enthalten alle Säuren und Basen Sauerstoff. 
Man kennt aber aufser der Salzsäure noch mehrere in welchen 
kein Sauerstoff vorhanden ist, wie die Hydrothionsäure ($. 293), 
‚die Blausäure. — Das trockene Chlor hat‘ noch nicht zerlegt 
werden können. Eben so wenig gelang es bis jetzt, die hypo- 
thetisch trockene Salzsäure und deren Radical isolirt darzustellen. 
Das salzsaure Gas muls seine ausdehnsame Form einem Wasser- 
‚gehalt verdanken, obgleich bis jetzt bei keinem andern Körper 
"Wasser die Gasform bediugt. Beim Chlor. ist Sauerstoff die Gas 
bedingende Ursache? Die Verbrennlichkeit u. s. w. des Chlor- 
 phosphors lälst sich schwierig erklären, wenn es eine Verbindung 
von Salz- und Phosphorsäure seyn soll! — Uebrigens lassen 
‚sich alle chemische Erscheinungen nach beiden Theorien durch- 
führen. Die ältere erklärt zwar dieselben einfacher, allein sie 
mufs zu vielen Hypotliesen ihre Zuflucht nelimen, die durch die 
Erfahrung üicht immer bestätiget werden, namentlich die Existenz 
der WYässerstoffsäuren läugnen, welches schwierig ist. Das Am- 
moniak ist eine Base olıne Sauerstoff (?). — Die neuere Theorie 
erklärt alles nach der Erfahrung, und. die Ansicht läfst sich ana- 
lytisch und synthetisch durch das Experiment nachweisen. — 
"So lange das Chlor nicht zerlegt wird, und die bypothetisch 
trockene Salzsäure, so wie deren Radical nicht dargestellt werden 
können, wird sie naturgemäfser seyn, Auch hat sich der wich- 
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tigste Gegner, Berzelius, der chloristischen Ansicht ergeben, 
wie aus dessen Lehrbuch der Chemie neuesten Auflage 1825... 
S. 235 ff. zu ersehen ist. | 

Ueber-den neuerlich durch Lampadius und Sertürner ange- 
regten Streit — } 

| Brom, Muride, Murine. 

Mit diesem Namen belegt man einen ganz kürzlich vom Apo- 
theker_Balard in Montpeiller entdeckten Stoff (dessen Einfachheit 
jedoch noch durch weitere Versuche, bestätiget werden müssen). 
Dieser Stoff findet sich nach Balard in der Mutterlauge der Salz- 
seen, Salzsolen und des Meerwassers; auch ın der Varechsoda 
und einigen Mollusken. Liebig fand ihn neben Iod in der Saline 
zu Creutznach , und einige Versuche welche ich bereits vor einem 
Jahre in Gegenwart des Herrn Hofrath Munke mit der Soole zu 
Rappenau am Neckar anstellte, liefsen mich vermuthen, dafs auch 
diese Brom enthalte, was durch meine neuesten Versuche (Vergl. 
Magaz. für Pharmacie. Bd. 16. $. 207) bestätiget wurde. Es ist 


demnach nieht unwahrscheinlich, dafs dieser Stoff häufiger Be- 
x TS I {e) 
gleiter des Kochsalszes ist. 


Balard stellt das Brom auf folgende Art dar: Die Mutter- 
lauge der Salzseen oder Solen wird mit Chlor versetzt, wobei 
ein Ueberschufs zu vermeiden ist; die gelbbraune Flüssigkeit mit 
Aether geschüttelt, welcher das Brom aufnimmt und sich mehr 
oder weniger dunkelgelb oder braun färbt, die ätherische Flüssig- 
keit mit Kali versetzt, das gebildete Bromkalium mit Schwefelsäure, 
die mit eben so viel Wasser verdünnt, und Braunstein in einem 
Destillirapparat, der mit einer mit Chlorcalcium gefüllten Röhre 
und stark erkälteten Vorlage versehen ist, zerlegt. Das erhaltene 
Brom verwahrt man in wohlverschlossenen Gefäfsen unter Vi- 
triolöl. 

Die Eigenschaften dieses Stoffs sind: Er bildet cine dunkel- 
braunrothe tropfbare Flüssigkeit, schwerer als Vitriolöl, sehr 
flüchtig, siedet schon bei 38° R. und bildet einen braunrothen 
"Dampf, wie salpetrichte Säure , erstarrt nach nicht bei — ı5°R., 
istin Wasser , Weingeist und Aether löslich, wird in der Roth- 
glühhitze und durch den electrischen Funken nicht verändert, 
"brennende Körper erlöschen in seinem Dampf, er entlärbt Indig 
‚und andere organische Farben. Verbindet sich mit den meisten 
einfachen Stoffen und bildet ähnliche Producte wie lod und Chlor 
mit denselben. Mit Sauerstoffbildet er eine Säure Bromsäure, ähn- 
‚lich der Chlorsäure, die mit Basen leicht verpuffende Salze bildet. 
Auch mit Wasserstoff bildet er eine farblose Säure, Aydrobrom- 
säure, äbnlich der Hydriod - und Salzsäure. Chlor zerlegt diese 
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‚Säure und macht das Brom in rothen Dämpfen frei. _Iod zerlegt 
sie nicht, dagegen zerlegt Brom: die Hydriodsäure. Die Säure 
bildet mit Basen Salze, hydrobromsaure Salze, welche Aehnlich- 
keit mit hydriod- und salzsauren Salzen haben. Diese zerfallen 
durch. Krystallisation oder Hitze in Wasser und Brornmetalle. 
‘Viele Metalle und Metalloxyde zerlegen die Hydrobromsäure, 
erstere scheiden Wasserstoff ab, letztere bilden Wasser. Die 
Brommetalle haben viel ähnliches mit den Iod- und Chlormetallen; 
so bat Bromkalium die kubische Gestalt wie Chlorkalium u. s. w. 
Dieser Stoff steht also gleichsam mitten inne zwischen lod und 
Chlor. ; Mit beiden geht er Verbindungen ein. Das M. G. des 
Broms fand Balard — 74 (vielleicht 72, gerade das Doppelte 
von dem M. G. des Chlors?).\ (Vergl. Magazin für Pharnacie. 
Band ı5. S. 225 und Band 17.). Es gelang bis jetzt nicht, 
diese Substanz zu zerlegen (etwa in Chlor und Iod ,:wie man ver- 
muthete) und die Einfachheit und Eigenthümlichkeit derselben er- 
scheint durch die zahlreicheu Versuche Balard’s immer wahr- 
scheinlicher. — Ueber seine medieinische Wirksamkeit ist bis 
jetzt noch nichts bekannt. Es ist aber gar nicht unwahrschein- 
lich, dafs er bedeutende medicinische Kräfte besitzt. 


Fluor 


Synonyme: Fluorine. 

Mit Fluor bezeichnet man einen bis jetzt hypothetisch ange- 
‚nommenen Stoff, welcher die Basis der Flufssäure, Flufsspath- 
säure, ausmacht. — Er kommt in Verbindung mit Calcium 
ziemlich häufig im Mineralreich als Flufsspath vor, aufserdem ist 
er Bestandtheil des Glimmers, Topases u.s. w.; in geringer Menge 
findet er sich im Thierreich, in den Knochen und dem Harn eini- 
ger Thiere. — Für sich noch nicht bekannt, sein M. G. wird 
== 18 angenommen. | " 


Die Flufssäure (acidum fluoricum ) ist nach der neuern 
‚ Theorie eine Wasserstoffsäure, ähnlich der Salzsäure, Man er- 
hält sie durch Destillation eines Gemenges von reinem Flufsspath 
mit Schwefelsäure in einem bleiernen Destillirapparate. Es ist 
eine tropfbarflüssige, äufserst ätzende, sehr flüchtige und starke 
‚Säure von stechendem Geruch; der Dunst greift die Augen sehr 
an, die kleinste Menge Säure, auf die Hand gebracht, erregt 
hefliges Jucken, und es bilden sich Eiterhlasen. Besteht aus glei- 
chen M. G. Fluor und: Wasserstoif, hat also die Zahl 19. Sie 
‚bildet mit Basen die fufssauren Salze. Alle einfach Alufssauren 
Salze sind in Wasser löslich, sie gehen gerne mit’andern ‚Basen 
zum Theil schwer- oder unlösliche Doppelverbindungen ein; 
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durch Krystallisation oder Erhitzen zerfallen sie zum Theil leicht 
in Wasser und Fluormetalle. Bis jetzt ist es nicht gelungen das 
Fluor isolirt darzustellen. Zerlegt man seine Verbindung mit 
Silber durch Chlor in einem metallenen Apparate, so verbindet 
sich’ das Fluor sogleich mit Metall zu Fluormetall, ist das.Metall 
oxydirt, so entwickelt sich Sauerstoffgas. Geschicht die Zerle- 


gung in einem gläsernen Apparate, so bildet das Fluor mit Sili- 


cium eine gasförmige Verbindung, Fluorsilicium- Gas, welches 
man auch erhält, wenn kieselhaltiger Flufsspath mit Vitriolöl in 
einem Glasapparat erhitzt wird. Eine ähnliche Verbindung er- 
hält man, wenn verglaste Boraxsäure mit Flufsspath und Vitriolöl 
erhitzt werden, Fluorborongas. Beide Gasarten sind farblos, 
riechen höchst erstickend‘, stechend; dampfen stark an der Luft, 
reagiren sauer, verkohlen organische Substanzen. Kommen sie 
mit Wasser in Berührung, so setzen sie Boraxsäure (7/,) und 
"Kieselerde (4) ab und wandeln sich in saure flufssaure Borax- 
säure und saure flufssaure Kieselerde um. Beide riechen und 
schmecken starksauer, der Salzsäre ähnlich. Sie bilden mit Basen 
die flufsborax- und flufskieselsauren Salze, von denen mehrere, 
namentlich die mit fiien Alkalien schwerlöslich sind. (Die Er- 
fahrungen über die Fluorverbindungen sind besonders durch Der- 
zelius neueste umfassende Versuche sehr vermehrt worden. Vgl. 
Magazı für Pharınac. Bd. 10. S. 301 u. Bd. ı2. S. 289 fl.). Das 
Fluor hat überhaupt grofse Aflinität zu Silicium; hierauf gründet 
sich die Anwendung desselben zum Aetzen auf Glas. — Bis jetzt 
- hat man keine arzueiliche Anwendung von irgend einer Verbin- 
dung des Fluors gemacht. Es möchte jedoch nicht lange an- 
stehen, dafs mauche als kräftige Arzneien benutzt werden. Auch 
erhalten diese Verbindungen jetzt schon darum mehr Interesse ,. weil 
Berzelius bereits einige bei der Analyse der Mineralkörper an- 
wendete. 

Auch auf das Fluor läfst sich die ältere $. 322 ff. angeführte 
Theorie anwenden, 
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| Synonyme: Salpeterstoft (nitrogenium), Salpeterluft, ver-. 
 dorbene Luft, alcalıgen. 

Die Erfahrung, dafs atmosphärische Luft durch Verbrennen 

a \ 3 e 
und Athinen verdorben und zur Unterhaltung von beiden untaug- 
lich werde, ist schon sehr alt. Man hielt die Luft nach Stahls 
Ansicht für phlogistisirt (S. 237). Dr. Rutherford ın Edimburg 
RUN . Er. ee . . -\ . 

bewies 1772 die Eigenthümlichkeit des Stickstoffs. 1775 erkann- 
ten Scheele und Lavoisier die Zusammensetzung der atmosphäri- 
sehen Luft aus Stickstoff und Sauerstoff. 
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Der Stickstoff macht gegen *% der atmosphärischen Luft, aus. 
Er ist das Radical der Salpetersäure, Bestandtheil des Ammo- 
'niaks; ferner ist er in vielen organischen, besonders thierischen 
Substanzen enthalten, von welchen er einen wesentlichen Bil- 
dungstheil ausmacht. j 


$. 352. Man erhält den Stickstoff am leichtesten 
aus der atmosphärischen Luft, durch Entfernung des 
Sauerstofis, mittelst leicht oxydablen Körpern. Phos- 
phor wird in einer mit Wasser gesperrten, mit Luft 
gefüllten Glasglocke entzündet; oder man setzt Biei- 
amalgam, feuchte Schwefelalkalien, ein Gemenge von 
Schwefel und Eisen mit Wasser befeuchiet, in einen 
eingeschlössenen Raum ‘von atmosphärischer Luft, 
läfst diese Substanzen unter Schütteln so lange damit 
in Berührung, als sie noch Sauerstoff absorbiren, oder 
man verpufft atmosphärische Luft mit der. gehörigen 
Menge (”/, Vol.) Wasserstoffgas, oder bringt das Ge- 
menge mit Platinschwamm in Berührung, Der Koblen- 
säuregehalt wird durch Alkalien entfernt. Nach Döbereiner 
erhält man Stickgas, wenn 1 Gemenge von 1 Theil 
Salpeter und 20 Theilen feingepulverter Eisenfeile im 
‚pneumatischen Apparate über der Weingeistlampe er- 
hitzt und das Gas aufgefangen wird. Auch erhält man 
es, wenn sehr verdünnte Salpetersäure mit Muskei- 
fleisch in einem Destillirapparate bis ungefähr 24° R. 
erwärmt wird. Ä | 

Erklärung: Die genannten Stoffe entziehen der atmosphäri- 
schen Luft den Sauerstoff und lassen das Stickgas rein zurück. 
Das Kisen zerlegt in der Hitze dieSalpetersäure des Salpeters voll- 
ständig, oxydirt sich und Stickgas wird frei, Die Salpetersäure 
entwickelt aus dem Fleisch das Stickgas. | 


$. 353. Die Eigenschaften des Slickstofls sind: 
Es ist ein farbloses, geruch- und gesckmackloses Gas, 
etwas leichter als atmosphärische Luft, verhält sich zu 
derselben wie 0,9724 : 1, oder ist 854mal' leichter als 
Wasser: Weder verbrennend noch verbrennlich, für 
sich nicht athembar, mit Sauerstoff gemengt, atliem- 
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bar; reagirt: nicht auf PflanZ@nfarben. — ‚Sein Mi-_ 
schungsgewicht ist 14. 

Die Affinität des Stickstoffs zu den übrigen Stofen 
ist sehr gering, er verbindet sich mit keiner einfachen 
Stoffe unmittelbar. Seine Verbindungen werden mei- 
stens sehr leicht, durch geringe Veranlassungen, nicht 
selten plötzlich, unter Explosion, aufgehoben. — Er 


verhält sich also höchst indifferent. Macht somit eine 
wesentliche Ausnahme von allen übrigen nicht metallischen Stof- 
fen. — Das Wasser absorbirt bei gewöhnlicher Temperatur un- 
gefähr a4 seines Volumens an Stickgas. 


Be kur fe mahnd Sauerstoff. L 


" N 354. Der Stickstoff verbindet sich mit Sauer- 
stoff in. 5 verschiedenen Verhältnissen und bildet 
Stickoxydul, Stickoxyd, untersalpetrichte Saure, 


salpeirichte Saure und Salpetersaure. Wenn die atmo- 
sphärische Luft als ein Suboxyd betrachtet wird, so hätten wir 
6 Oxydationsstufen des Stickstoffs. 

‚ Die atmosphärische Luft, welche unsern Erdball sin 
ist ein farbloses ; geruch - und geschmackloses Gasgemenge (Ge- 
mische ? s. S. 52); unterhält das Verbrennen, ist athembar, und 
verhält sich indifferent gegen Pflanzenfarben. Kim specifische Ge- 
wicht derselben ist, Sauerstoff = ı genommen ‚0,9 oder das Gas ist 
826mal leichter als Wasser (Die fernern physischen Eigenschaften 
desselben sind S. 35 ff. abgehandelt). Besteht aus 79 Volumen 
Stickgas und 21 Volumen Sauerstoffgas; dem Gewichte nach aus 
2 7 Stiekstoff und 23,3 Sauerstoff, also nahe ı M. G. Stickstoff 

—+- %M.G. Ge Aufserdem enthält die Luft eine verän- 
ke Menge (ungefähr /o0o Vol.) kohlensaures Gas, Wasser- 
dampf, riechende organische 'I[’heile, Miasmen u. s. w. 

Das angegebene Verhältnifs von Stickstoff und Sauerstoff ist 
überall und immer in der atmosphärischen Luft unveränderlich 
dasselbe. Selbst ir Räumen, wo viele Menschen oder Thiere 
athmen, oder wo Kohle, organische Stoffe u. s. w..verbrennt 
werden, verändert sich dieses Verhältnifs nicht, wenn die Räume 
nicht hermetisch verschlossen sind, z. B. in Zimmern, Ställen, 
Fabriken, Brandstäten u. s. w. — Wegen diesem immer gleich- 
bleibenden Verhältnifs von Stickstoff und Sauerstoff halten meh- 
rere Chemiker die atmosphärische Luft für ein Suboxyd des Stick- 
stoffs, während andere, sie für ein Gemenge ansehen. Letztere 
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stützen ihre Meinung besonders darauf, dafs die atmosphärische 
Luft leicht künstlich dargestellt werden kann, wenn man Stick- 
und Sauerstoff in dem ‚angegebenen Verhältnisse mengt, wobei 
weder Raumveränderung noch sonst eine merkliche Qualitätsver- 
änderung der Gasarten wahrgenommen wird, und weil sich .der 
Sauerstoff zo leicht von dem Stickstoff trennen läfst, so dafs sogar 
eine höhere Oxydationsstufe des Stickstofls, das Salpetergas, ihm 
denselben entzieht (S. 332), welches gegen alle Analogie ist. 
(Vergl. S. 103, 4, auch S. 52). 

‚Früher glaubte man das Verhältnifs von Stickstoff und Sauer- - 
stoff in der atmosphärischen Luft sey nicht aller Orten gleich, 
und werde durch die auf der Erde vorgehenden chemischen und 
organischen Processe, wobei viel Sauerstoff absorbirt wird ,,. ab- 
geändert, wodurch die Luft selbst in ihrer Güte, Tauglichkeit 
zum Athmen u. s. w., verändert werde, Man erfand deshalb 
Instrumente, mit welchen der Sauerstoffgehalt der Luft erforscht 
wird. Diese hceifsen Luftgüte- Messer, Eudiometer, Sauer stof- 
messer; gewöhnlich kalibrirte Glasröhren. mit Abtheilungen ; 
die bekanntesten sind: Ä 

1) Das Fontanaische; wo Stickoxyd (Salpetergas) die eudio- 
metrische Substanz ist. x 
2) Das Bertkollet’sche oder Achard’sche; wo langsam ver- 
brennender Phosphor zur Entfernung des Sauerstolfs ange- 
' wendet wird. | Ä 
3) Das Reboul’sche ; hier wird der Sauerstoff der Luft durch 
rasch verbrennenden Phosphor entzogen. 
4) Das Scheele’sche; eine wässerige Schwefelkalilösung wird 
mit der Luft in Berührung gesetzt. % 
5) Das Davy’sche; mit Salpetergas geschwängerte Eisenvitriol- 
lösung dient als endiometrische Substanz. 
6) Das Volta’sche; der Sauerstoff wird der Luft durch Verbren- 
nen mit Wasserstoff, mittels des electrischen Funkens, entzogen. 
7) Das Döbereiner’sche; man bringt in das Gemenge von atmo- | 
sphärischer Luft und Wasserstoffgas frisch geglühten Platin- 
schwamm; welcher die Wasserbildung veranlafst. (S. 243). 
Es wird eine bestimmte Menge atmosphärische Luft in das 
Instrument gebracht, die eudiometrische Substanz zugelassen oder 
umgekehrt. Der Apparat wird mit Wasser oder Quecksilber 
_ gesperrt oder sonst fest verschlossen. Bei Nro. a läfst man Sal- 
 petergas so lange in bestimmten Mengen zu einer gewissen Menge 
Luft treten, als noch Bildung von rothen Dämpfen und Raum- 
verminderung sich zeigt. Es bildet sich salpeirichte und Salpeter- 
säure in unbestimmten Verhältnissen, welche vom Wasser absor-. 
birt werden. Der Sauerstoffgchalt kann "4 bis % der verschwun- 
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denen Gasmenge betragen, daher dieses Eudiometer sehr unsicher 
ist. — Bei Nro. 2, 3, Au. 5 ist. die verschwundene Luft nur 
Sauerstoff. Diese Substanzen entziehen denselben der Luft und 
lassen Stickgas rein zurück (s. auch S. 327). Das. Volta’sche 
Eudiometer ist das jetzt ‘am meisten gebräuchliche, weil sich 
schnell und sicher damıt experimentiren läfst. An dem einen ver- 
schlossenen Ende der kalibrirten Glasröhre sind in das Iunere rei- 
chende Metalldrähte (von Platin) angebracht, deren Spitzen un- 
gefährt ı”” von ‘einander abstehen. Man bringt eine bestimmte 
Menge Luft in die Röhre und setzt Wasserstoffgas ('/% Maafs) zu. 
Die Röhre wird am andern Ende geschlossen, oder mit Wasser 
oder Quecksilber gesperrt und das Gasgemenge durch den elect. 
Funken entzündet. Der Sauerstoff ist "4. des verschwundenen 
Gasgemenges, denn es verbinden sich immer 2 Vol. Wasserstoff 
mit 4 Vol. Sauerstoff zu Wasser ($. 244). _Dieses Instrument 
dient überhaupt zur Untersuchung vieler Gasarten. Verbrenn- 
liche Gasarten werden mit Sauerstoff, sauerstoffhaltige mit Was- 
serstoff gemengt und verpuftt. Beim Döbereiner’schen Eudiome* 
ter, welches noch empfindlicher ist, wird Platinschwamm. oder 
Platin-Thonkügelchen, die man durch Glühen eines Gemenges 
von Platinsalmiak und Pfeifenthon erhält, und welches vor dem 
Versuch jedesmal schwach geglüht werden mufs, in das Ge- 
menge von atmosphärischer Luft und überschüssigem Weasser- 
stoffgas gebracht. Dieses. bewirkt die Wasserbildung zum Theil 
mit, zum Theil ohne sichtbare Verbrennung, selbst dann noch, 
wenn sehr wenig Sauerstoff im Verhältnifs zuin Wasserstoff (oder 
umgekehrt) vorhanden ist, wo der electrische Funken keine Ent- 
zündung mehr veranlafst. Von der verschwundenen Gasmenge 
ist hier ebenfalls '/ für Sauerstoff zu nehmen. 
Den Wassergehalt der Luft zeigen die Hygrometer an. Ge- 
. wöhnlich poröse organische Substanzen; Haare, Fischbein, Fe- 
derkiele u. s. w., welche vermöge ihrer Haaröhrehenanziehung 
(S. 50) die Feuchtigkeit aus der Luft anziehen, anschwellen, 
und so damit in Verbindung stehende Zeiger in Bewegung setzen. 
Besser sind die Hygrometer in Verbindung mit ‘Thermometer. 
Man erkältet metallene Thermometerkugeln bis auf den Grad, wo 
sie anfangen in freier Luft mit Feuchtigkeit zu beschlagen; aus 
dem Unterschied der Lufttemperatur und der "Temperatur des 
"Thermometers berechnetman den Gehaltan Feuchtigkeit (Berzelius 
Lehrb. d. Chemie $. 384 ff. — Daniell’s Schwefeläther - Hygro- 
meter s. in Gilbert’s Awnalen der Physik. B. 65. 5. 169 u. 403). 
Man eutfernt den Wassergehalt durch sogenannte ‚hygroskopische 
Substanzen. Dahin gehören: das Vitriolöl, das Chlorcaleium ,- 
Pottasche u. a. Die Kohlensäure wird durch Alkalien entfernt. 


\ 
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Stiekozydul. | 
Synonyme: Oxydirtes oder oxydulirtes Stickgas, dephlogi- 


stisirtes Salpetergas, Lustgas. 


| Dieses Gas wurde von Priestley 1776. entdeckt, später von 
Berthollet, den holländischen Chemikern und Davy genauer er- 
forscht. — Man erhält es, wenn reines neutrales salpetersaures 
Ammoniak in „Hiriens pneumatischen Apparate vorsichtig bis auf b 
ungefähr 200° R. erhitzt und das Gas über warmem Wasser, 
oder einer wässerigen Kochsalzlösung aufgefangen wird. — An- 
dere Bereitungsarten. 


Erklärung: Das salpetersaure Ammoniak heateit aus. glei- 
chen M. G. Salpetersäure und Ammoniak; die Salpetersäure be- 
steht aus ı M.G. Stickstoff — 5 M.G. Shudsso, das Ammoniak 
aus ı M. G. Stickstoff? — 3 M. G. Wasserstoff. Beim vorsichti- 
gen Erhitzen des Salzes treten 3 M. G. Sauerstoff der Salpeter- 
säure mit den 3 M. G. Wasserstoff des Ammoniaks zusammen und 
bilden 3 M. G. Wasser, die noch vorhandenen 2 M. G. Sauer- 
stoff der Salpetersäure erzeugen mit den 2 noch übrigen M. G. 
Stickstöff der Salpetersäure und des Ammoniaks SuM Stich, 
oxydul. 


Die Rigensbhafteh dieses Gases sind: Es ist farblos; von 
1,5277 spec. Gewicht, atmosph. Luft — ı genommen (Durch 
starken Druck und Frrätunn läfst es sich tropfbarflüssig dar- 
stellen). Hat einen eigenthümlichen angenehmen Geruch und 
süfsen angenehmen Glschhnack Nicht brennbar, unterhält aber 
das Verbrennen vieler Körper; ein Licht brennt darin so lebhaft 
als in Sauerstofigas, ein glimmender Span entzündet sich darin. 
Ist eine Weile (2 —5 Minuten) athembar , bewirkt dann meistens 
einen angenehmen, oft bis zur gröfsten Fröhlichkeit übergehen- 
den, kurzen Rausch, dann aber starke Abspannung (zuweilen 
bewirkt das F Eindchhke sehr unangenehme Zufälle, was aber von 
fremden Beimischungen, Chlor u. s. w. herrühren soll). Reagirt 
nicht auf Pflanzenfarben. Bestandtheile: ı M. G. Stickstoff — 
« M.G. Sauerstoff; hat also die Zahl 22. — Es verbinden sich 
4 Vol. Stiekgas mit '% Vol. En zu ı Vol. Stickoxydul, 
also tritt Verdichtung um y£ ein. — Das Gas wird vom Wasser 
absorbirt, dieses nimmt fast sein gleiches Vol. bei gewöhnlicher 
Temperatur auf und erbält den Geruch und Geschmack des Gases. 


Bis jetzt ist dieses Gas noch nicht als Arzneimittel angewen- 
det worden. Verdient es aber in geeigneten Fällen (In ne ika 
- hat man bereits Versuche damit angestellt, die bei melancholi- 
schen Personen glücklich ansfielen). 


FR 
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‚Stickoxyd. 


‘Synonyme: Salpetergas, nitröse Luft. 

Dieses Gas wurde schon von Hales bemerkt; Priestley un-, 
tersuchte dessen Eigenschaften 1772 zuerst genauer. — Es bildet 
sich, wenn Ammoniakgas über, in einem Flintenlauf glühenden 
Braunstein geleitet wird; vorzüglich aber beim Zusammentreffen 
der Salpetersäure mit vielen verbrennlichen Stoffen. Am leichte- 
sten erhält man es, indem Quecksilber, Kupfer u. s. w. in einem 
_ Pneumatischen Apparate mit mäfsig verdünnter Salpetersäure über- 
gossen und das bei gelinder Wärme sich entwickelnde Gas über 
Wasser aufgefangen wird. 

> Das Stickoxyd hat folgende Eigenschaften: Es ist ein farb- 
loses: Gas 'von 1,0416 specifischem Gewicht, riecht, unangenehm 
erstickend (der Geruch des Gases an sich ist wohl nicht zu erfor- 
schen “weil es sich in Berührung mit Luft sogleich verändert); 
ist nicht brennbar, unterhält nicht das Verbrennen organischer 
Körper, unathembar, wirkt schnell tödtlich; röthet nicht Lakmus. 
Erzeugt. an der Luft rothe Dämpfe, indem es derselben Sauerstoff 
entzieht. — Bestandtheile: ı M. G. Stickstoff + 2 M.G. Sauer- 
stoff; hat also die Zahl 30. — Oder ı Vol. Stickgas bildet mit 
a Vol. Sauerstofgas 2 Vol. Stickoxyd. Hier findet also 'keine 
Raumveränderung Statt. Wasser absorbirt nur wenig, etwa "/o 
Vol. Stickoxyd; von Eisenvitriollösung wird es aber reichlich auf-, 
genommen, die braune Flüsssigkeit dient als eudiometrische Sub- 
stanz (S. 329). PFIRE SDR I 

Nicht ofhicinell, wird aber häufig .bei pharmaceutischen Ar- 
beiten erhalten. | 


Untersalpetrichte Säure (acidum hypo-nitrosum). 


‘Die untersalpetrichte Säure wurde von, Dulong 1816 ent- 
deckt, früher mit der salpetrichten Sänre zusammengeworfen. 

Sie bildet sich unter andern ‘in tropfbarflüssiger Gestalt, 
wenn 4 Vol. trockenes Stickoxydgas mit '/, Vol. Sauerstoff ge- 
mischt und das Gemische stark erkältet wird. — Eine in starker 
Kälte tropfbare Flüssigkeit von grüner (?),Farbe, sehr Süchtig. 
Ihre anderweitigen Eigenschaften sind nicht bekannt. — Besteht 
aus ı M.G. Stickstoff — 3 M.G. Sauerstoff und hat also die 
Zahl 38. — Mit salzfähigen Basen bildet sie die unzersalpetricht- 
sauren Salze. welche früher für salpetrichtsaure angesehen wur- 
den. Sie verhalten sich den salpetersanren Salzen äbnlich ($- 359), 
entwickeln aber mit Schwefelsäure nur salpetrichte Säure und 
- Stickoxyd. Ehedem war das untersalpetrichtsaure Kali im uns 
reinen Zustande als Nitrum antimoniatum oflicinell. iR 


Ed 
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Salpetrichte Säure (acidum nitrosum). 
Synonyme. Unvollkommene Salpetersäure. 


Diese Säure wurde schon von Scheele 1774 als eine von der 
Salpetersäure verschiedene Säure erkannt. Dulong u. Gay-Lussac 
unterschieden sie 1816 von der untersalpetrichten näure: — Sie 
bildet sich bei Berührung des Stickoxyds mit Sauerstoffgas oder 
atmosphärischer Luft bei Ausschlufs von Wasser und Salzbasen , 
bei Zersetzung der Salpetersäure durch Licht u. s. w. 


$. 355. Man erhält die salpetrichte Säure, wenn 
1 Vol. Stickoxyd und Y, Vol. Sauerstoff im trockenen 
Zustande zusammentreflfen, ferner bei Zersetzung der 
Salpetersäure durch Echt (S. 105). Sie har fol- 
‚gende Eigenschaften: In starker Kälte ist. sie tropf- 
barflüssig, farblos, bei der Temperaturerhöhung färbt 
sie sich gelb, dan orange, und verwandelt sich schon 
bei + 20° R. in einen dunkelgelbrothen Dampf, der 
schwer zu verdichten ist, daher erscheint sie bei ge- 
wöhnlicher Temperatur meistens als solcher. Hat 
‚einen unangenehmen erstickenden Geruch; röthet stark 
Lakmus; färbt organische, besonders Thies. Stoffe 
gelb. Nicht verbrennlich; kann aber das Verbrennen 
mehrerer erhitzter verbrennlicher Körper, glühender 
Kohle, Phosphor u. s. w. unterhalten. Der Dampf 
ist unathembar; wirkt schnell erstickend. —  Be- 
standtheile: 1 M. G. Stickstoff — 14 — AM. E Sauer- 
stoff — 32; hat also die Zahl 46. 


In Blershruiäk mit Wasser wird sie in nern ıchte Saüler 
Salpetersäure und Stickoxyd zerlegt. Eben so wenig kann sie 
sich mit Bäsen verbinden, sie wird durch Alkalien in dieselben 
Bestandtheile zerlegt. \ \ 

Mit Salpetersäure verbindet sie sich zu rauchender Salpeter- 


säure ($. 357). N 


Salpetersäure (acidum nitricum). i 
Synonyme: Salpetergeist (Spiritus Nitri acidus), Scheide- 
wässer (Aqua Fortis) i im verdünnten Zustande. | 
Die wässerige Salpetersäure ist schon längst bekannt, Geber 
kannte sie im $ten Jahrhundert. Reymund Lullius lehrte sie im 


adten Jahrhundert durch Zerlegung des Salpeters mit Eisenvitriol 
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darstellen: Basilius Valentinus bereitete sie aus Salpeter und 
Thon; Glauber schied sie zuerst aus Salpeter durch Schwefelsäure, 
Lavoisier lehrte 1776 ihre Zusammensetzung; Cavendish 178 
ihre Bildung aus Stickstoff und Sauerstoff. | 

Die Salpetersäure kommt in der Natur häufig, aber immer 
an Basen gebunden, in den salpetersauren Salzen vor. — Sie 
bildet sich beim anhaltenden Electrisiren eines Gemenges aus 
Stickstoff und Sauerstoff in Berührung ‘mit in ‘Wasser gelösten 
Basen; wenn mit Stickgas verunreinigtes Wasserstoflgas verpufft 
wird. Wenn Stickoxydgas mit Sauerstoffgas oder atmosphäri- 
scher Luft unter Gegenwart von Wasser oder Salzbasen in Be- 
rührung kommt. Beim Faulen und Verwesen stickstoffhaltiger 
organischer Körper in Berührung mit atmosphärischer Luft, 
Wasser und Basen, wo der sich ausscheidende Stickstoff, bevor 
er Gasform angenommen hat, sich mit dem Sauerstoff der Luft 
zu Salpetersäure vereinigt, und diese sich mit den vorhandenen 
Basen verbindet. 


$. 356. Man bereitet die concentrirte Salpeter- 
säure, indem 102 Theile trockener Salpeter mit 98 
Theilen einfachem Schwefelsäurehydrat (englischer 
Schwefelsäure) in einer Retorte übergossen, eine Vor- 
lage, welche eine Woulfesche Röhre enthält, ange- 
afst, und so lauge gefeuert wird, als noch Säure 
überdestillirt. , Nimmt man weniger als die angeführte 
Menge Schwefelsäure, z. B. auf 8 Theile Salpeter 6 
Theile, oder nimmt man-rauchendes Vitriolöl, so er- 
hält man die rauchende Salpetersaure (acidum nitri- 
cum fi umans). Synonyme: Rauchender Salpetergeist, (Spi- 
ritus Nitri fumans Glauberi, Acidum nitrosum der Engländer.) 
| Bei Bereitung der concentrirten Salpetersäure hat man darauf 
“ zu sehen, dafs der Salpeter, auch Retorte und Vorlage, mög- 
Jichst trocken seyen; die Woulfesche Röhre darf hier nur wenig, 
ungefähr 1” in die Vorlage reichen. Man lutirt mit fettem Kitt. 
Das äufsere Ende der Röhre verbindet man mit dem 9.206 be- 
schriebenen Apparat, füllt eins der Gläser halb mit. Wasser; 
gibt anfangs gelindes Feuer und verstärkt es ganz allmählich bis 
zum Schmelzen des Reiorteninbalts. Die Destillation geht rasch, 
ohne alle Gefahr , und man erhält selbst von unreinem Salpeter 
sogleich chemisch reine oder fast chemisch reine Säure, ‚die zu 
jedem pharmaceutischen Gebrauch tauglich ist, das Chlor findet 
sich in den Vorlegflaschen. Wird die Schwefelsäure mit Wasser 


verdünnt oder Wasser in die Vorlage gebracht, so erhält man 
‚ bei unreinem Salpeter unreine Säure. Ist der Salpeter sehr un- 
rein, so Sera tlee das sich entwickelnde Chlor starkes Schäumen, 
und die Masse steigt leicht über. Man mufs in dem Fall die 
Schwefelsäure nach eg nach zusetzen, undsich vor den Dämpfen 
durch die Schwammmaske schützen. Bei Arbeiten im Grofßsen 
bringt man kohlensaure Kalilösung in die Vorlegflasche und erhält 
so als Nebenprodukt chlorsaures Kali. Wird weniger als die 
angeführte Menge Schwefelsäure genommen, so wird ein Theil 
Salpetersäure zerlegt, es entwickelt sich, besonders gegen Ende 
der Arbeit, viel Sauerstoffgas, rothe Demsfe (salpetrichte Säure) 
erzeugen sich, welche mit der Salpetersäure, sich vermischen, und 
in Be natdaln, Eben so erzeugt 'sich rauchende Sure, 
wenn rauchende- Schwefelsäure genommen wird (s. unten). — 
Der Rückstand in der Retorte kann wie der Rückstand der Salz- 
säure (S. 317) auf einfach schwefelsaures. Kali u, s. w. benutzt 
werden. 

-Im Grofsen,, in BOCH N an enuerdie bereitet man noch 
jetzt zuweilen die Salpetersäure durch Zerlerüng des Salpeters 
mit zur Röthe kalcinirtem Eisenvitriol. 

Erklärung: Der Salpeter besteht aus gleichen =. G. Salpe- 
tersäure — 5% ($- 357) und Kali = 48 ($. 387); hat also die 
Zahl 102. Die Schwefelsäure zerlegt den Salpeter. Zur leich- 
ten und vollständigen Zerlegung sind aber 2 M. G. Schwefelsäure 
gegen ı M.G. Salpeter nöthig; denn nur indem die Schwefelsäure 
doppelt (saures) schwefelsaures Kali bildet, kann sie den Salpeter 
zerlegen. Man bedarf also 2. 49 = 98 Theile einfaches. Schwe- 
felsäurehydrat (S. 289) oder fast gleiche Theile Salpeter und 
Schwefelsäure; wird weniger Schwefelsäure genommen, so wird 
ein Theil Salpetersäure in Kaal Hitze in Sauerstoffgas und salpe- 
trichte Säure zerlegt, daher die Eutwickelung von Ruten bei 
den bisher angegebenen Mengeverhältnissen ; selbst Zusatz von 
Wasser zur Schwefelsäure befördert nicht merklich die Zerlegung. 
Bei Anwendung von rauchender Schwefelsäure wird, wegen Man- 
gel an Wasser, ein Theil Salpetersäure zerlegt, el diose ohne 
Wasser nicht bestehen kann. ‘Beim Glühen von geröstetem Eisen- 
vitriol wit Salpeter wirkt auf gleiche Weise die frei werdende 
Schwefelsäure auf den Salpeter; der Rückstand ist mit Eisenoxyd' 
(Caput mortuum) vermengtes schwefelsaures Kali. 

"Die auf die angeführte Art erhaltene ‚Salpetersäure ist, wie 
erwähnt, bei zweckmälsig regirter Arbeit immer rein, Han das 
©. sich fatwickelüde Chlor , welches bei der Reaction der Salpeter- 
säure auf die im unreinen Salpeter vorhandene durch Schwefel- 
säure ausgeschiedene Salzsäure erzeugt wird. 6. 346), Sutwaigbe 
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als Gas; und wird von dem Wasser oder wässerigen Kali aufge- 
nommen. Die S. 206 beschriebene Vorrichtung läfst die Gasent- 
wickelung zu, verhindert aber das Zurücksteigen der Flüssigkeit 
in die Vorlage, befördert überhaupt die leichte , schnelle und ge- 
fahrlose Destillation der Säure. — Sollte die Säure durch unvor- 
sichtige Arbeit, oder, wenn Wasser zur Mischung von Salpeter 
und Schwefelsäure gesetzt wurde (welches in jedem Fall zu ver- 
‚meiden ist, denn man erhält eine uureine Säure, und die Arbeit 
geht weit langsamer und beschwerlicher) chlor - und schwefelsäure- 
haltig seyn, so versetzt man sie, so lang als ein Niederschlag ent- 
steht, mit salpetersauren Silberoxyd und salpetersaurem Baryt, 
und destillirt die von den Niederschlägen helle abgegossene Säure, 
nochmals über. Die blofs chlorhaltige läfst sich reinigen, wenn 
man "/, oder überhaupt so lange überdestillirt, bis das Ueberge- 
 hende Silbersolution nicht mehr trübt. Die rückständige Säure 
ist rein. — Die von Fauquelin vorgeschlagene neuerlich wieder 
angerathene Methode, sie mit Bleioxyd, oder salpetersaurem Ble’ 
zu reinigen, taugt nichts! 3 


Ss, 357. Die Salpetersäure zeichnet sich durch 
folgende Eigenschaften aus: Sie ist bei gewöhnlicher 
Temperatur tropfbarflüssig, farblos, hat in ihrem con-. 
centrirtesten Zustande ein spec. Gewicht von 1,9 —1,6; 
gefriert in starker Kälte, siedet früher als Wasser; die 
mit mehr Wasser verdünnte, siedet schwieriger. _Säure 
von 1,4 spec. Gewicht, siedet bei 96° R. und .destillirt über, 
ohne stärker oder schwächer zu werden. Schwächere Säure wird 
durch Abdampfen concentrirt. Hat einen schwachen unan- 
genehmen Geruch; ist sehr sauer und ätzend; röthet 
Lakmus, zerstört fast alle organische Stoffe und färbt 
sie gelb. — Bestandtheile: 1 M. G. Stickstoff—14 + 
5M.G. Sauerstof—=40; hat also die Zahl 54. — Im 
völlig wasserleeren Zustande läfst sich die Salpetersäure 
nicht darstellen. Die concentrirteste hat wenigstens 1 
M. G. Wasser und also die Zahl 63. ” 

‚Die rauchende Salpetersaure ist ein eure von 
salpetrichter und Salpetersäure, sie haı eine dunkel 
orangerothe Farbe, stöfst an der Luft häufige rothe 
Dämpfe aus, die den erstickenden Geruch der salpet- 
richten Säure verbreiten, sonst kommt sie in ihren Ei- 


\ 


337. 


petersäure überein. 


genschaften mit der concentrirten vollkommenen Sal- 


Die concentrirte Säure zieht mit Begierde Wasser 
aus der Luftan. Sie erhitzt sich beim Vermischen mit 
Wasser beträchtlich, mehr noch mit. Weingeist «(Mit 
Schnee bringt eine mäfsig verdünnte Säure Kälte her- 
vor). Die rauchende Säure entwickelt hiebei Stick- 
oxydgas, welches an der Luft rothe Dämpfe bildet. 
Färbt sich anfangs bei 'wenig Wasser grün, dann mit 
mehr blau, wegen einem Gehalt an ‚untersalpetrichter 
Säure (S. 332) bei noch mehr Wasser verschwindet die 
Farbe. — Ein Gemische aus 1 Theil concentrir- 


‚ter Säure und 2 Theilen Wasser ist das Scheide- 


wasser (Aqua Fortis). Dieses ist minder ätzend als 


‘die concentrirte Säure, wirkt aber, innerlich igenom- 


men, noch giftig. A 


Zum medicinischen Gebrauche soll sie ein specifisches Gewicht 
von 1,23 haben. . 3 | | 


| ap ) 
Die Salpetersäure wird sehr leicht.zerlegt. Am Lichte ent- 


‚wickelt ‚sie Sauerstoff und färbt sich gelbroth (S. 105): : Sucht 


man sie wasserleer mit wasserleerer Schwefelsäure..zu erhalten, 
so zerfällt sie in Sauerstoffgas und salpetrichte Säure. Alle ver- 
brennliche Körper zerlegen sie bei gewöhnlicher oder-erhöheter 
Temperatur , wobei sich gewöhnlich Stickoxyd (Salpetergas), 
zuweilen auch Stickoxydul, oder salpetrichte Säure entwickelt. 
Hiebei entsteht. oft grofse Erhitzung, die bei Anwendung von 
concentrirter, rauchender Säure, zuweilen bis zur Entzündung 
gebt (Phospkor, hydrothionsaures Gas, manche ätherische Oele). 
Die Metalle verwandeln sich hiebei in Oxyde, welche sich mei- 
stens in der noch unzerlegten Säure auflösen; daher die Salpeter- 


säure das beste Auflösungsmittel der meisten Metalle ist. (Die 


gegenseitige Zerlegung der Hydrothionsäure und Salzsäure mit 


wa (siehe auch $. 294 u. 316)... 


Prü ung auf Reinheit : Die Salpetersäure darf sich weder 


mit Silber - noch mit Barytsolution trüben (NB. Hiebei mufs die 


Säure verdünnt werden), durch Hydrothionsäure nicht gefärbt 
werden; sie mufs sich beim Erhitzen vollständig verllüchtigen, 
das gehörige spec. Gewicht und die übrigen $. 336 angeführten 


© Eigenschaften besitzen. 


Geigers Pharmacie. 1. | 22 
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Die medieinische Anwendung dieser Säure istsehr besehränkt; 


Sufserlich zu Fufsbäder mit viel Wasser verdünnt, innerlich die 


“rauchende aber verdünnte Siure unter dem Namen acidum nitro- 


sum (Vergl. Magaz. für Pharmac. Bd. 16. S. ı71); dagegen wird 


sie in der Pharmacie zu vielen Präparaten verwendet. 


..>8. 358. Mit den Basen bildet die Salpetersäure 


‚die salpetersauren Salze, Salpeier im Allgemeinen. 


Diese haben meistens einen kühlenden Geschmack 
(Metallsalze zum Theil angenommen). Die neutralen 
sind alle in Wasser löslich, in. der Hitze werden sie 
zerlegt. Die salpetersauren Alkalien liefern hiebei au- 
fangs reines, später mit Stickstoff vermengtes Sauer- 
stoffgas, die übrigen liefern Sauerstoff mit salpetrich- 
ter, zum Theil auch Salpetersäure vermischt, . die Base 
pleibt oxydirt zurück, oder sie reducirt sich, wie bei 
den edlen Metallen (’Salpetersaures Ammoniak verhält. sich 
eigenthümlich (S. 331). Mit verbrennlichen Körpern ver- 
puffen die salpetersauren Salze beim Erhitzen bis zum | 
Glüben, zum Theil durch den blofsen Schlag, nicht 


selten unter heftiger Explosion. Hiebei tritt der Sauer- 
stoff der Salpetersäure an die verbrennliche Substanz, oxydirt sie, 
der Stickstoff wird als Gas frei; gewöhnlich erzeugen sich ‚noch ' 
dampf- oder gasförmige Producte; wodurch, besonders bei 
etwas beträchtlichen Mengen; und wenn die Verpuffung sehr 
rasch ‚erfolgt, heftige Explosioren entstehen. _ Die salpeter- 


sauren Salze werden durch Schwefelsäure, in der Hitze 


“ auch durch Phosphorsäure, Flufssäure und Arsenik- 


säure zerlegt. 2 
% Stickstoff und as serstongf.. 
2 BR Ammoniak (Ammoniacum). BR. 
‘Synonyme: Ammonium, Ammonia, flüchtiges Alkali, alka- 
x \ 


lische oder urinöse Luft. 
Black stellte 1756 zuerst das wässerige Aetzammoniak dar. 


. Priestley entdeckte das Ammoniakgas. Scheele erkannte dessen 


w 


Zusammensetzung aus Stickstoff und Phlogiston (Wasserstoff). 
‘Von’ Berthollet u. a. wurde es genauer erforscht. “ge! 

An Salzsäure gebunden kommt das Ammoniak im Salmiak 
vor; im Harn an Schwefel- und Phosphorsäure gebunden; findet 


\ 
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sich in der Luft, ‚wo stickstoffhaltige organische Substanzen fau- 
len. — Bildet sich beim Verbrennen stickstoffhaltigen Sauerstoffs 
mit überschüssigem Wasserstoff; wenn feuchtes Salpetergas über 
glühendes Eisen geleitet wird u. s. w. Nach Faraday, wenn 
wässeriges Aetzkali mit Substanzen, iu welchen man kaum eine 
Spur Stickstoff entdecken konnte; selbst mit imehteren Metaällen, 
erhitzt wurde, Auch matche lebende Pflanzen entwickeln Ammö- 
niak (Vergl. Magaz. für Phärmac. Bd. 7.8.97. Bd. 11. S. 248). 


Vorzüglich beim Faulen stickstoffhaltiger organischer Körper und 


beim Erhitzen derselben iu verschlossenen Gefäfsen (trockene 
Destillation), N | er 

.$. 359. Man erhält das reine Ammoniak, wenn 
ein Gemenge von Salmiak und Kalk in einem pneu- 
matischen Apparate erhitzt, und das entwickelte Gas 
über Quecksilber ayfgefangen wird. — Die Eigen- 
schaften desselben sind: Es‘ist ein farbloses Gas von 
0,5902 spec. Gewicht, atmosphärische Luft — 1 ge- 
‚nommen, ‚oder 1570mal leichter als Wasser. - Wird, 
wie schon Guyton-Morveau beobachtete und Faraday 
‚aufs neue bestätigte, in starker Kälte (bei — 42° R.) 
tropfbarflüssig. Das tropfbare Ammoniak ist eine 
farblose, sehr bewegliche, äufserst flüchtige Flüssig- 
keit, wird bei sehr geringer Temperaturerhöhung un- 
.ter starker Erkältung gasförmig.  Riecht: stechend 
urinös, in geringer Menge erweckend ( Englisch: Riech- 
salz; wird bereitet, indem das Gemenge von ı Theil Salmıak 
und 2 Theilen Kalk mit wenig Wasser befeuchtet, in einem wohl 
verschlossenen Glase aufbewahrt wird. Gewöhnlich setzt man 
einige Tropfen wohlriechendes Oel, Bergamott-, Lavendelöl u. s. w." 
zu. Auch macht man zu gleichem Zwecke ein Gemenge von 
einfach kohlensaurem Kali und Salmiak. Laeysons odorous 
powder ist ein ähnliches Gemenge von Salmiak und Kalk, wel- 
- ches mit Eisenoxyd und Kohle verschiedenartig gefärbt ist. (Vgl. 
‚Magaz. für Pharmac. Bd. 8. S. 74): In bedeutender Menge 
‚riecht es erstickend. Wenig brennbar (wird es aber in 
Masse der Luft dargeboten, so läfst es sich entzünden und. brennt 
mit, heller gelber Flamme. Silliman), unterhält nicht das 
Verbrennen; nicht athembar, Thiere sterben schnell 
‚darin; schmeckt kaustisch, . wirkt schwach ätzend, 
reagirt alkalisch, färbt nämlich XCurcuma braun u. s,. w. (siehe, 
E ÖR A 
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s.228). — Bestandtheile: 1.M.G. Stickstoff — 14 


3 M.G. Wasserstoff — 3; hat also die Zahl 17. Ein Vol. 


Stickgas bildet mit 3 Vol. Wasserstoffgas 2 Vol. Ammoniakgas , 


es findet also eine Raumverminderung von PARTS | 
Das Ammoniak wird zersetzt durch anhaltendes Electrisiren, 


‘ oder wenn das Gas durch glühende mit Metalldraht gefüllte Röh-. 
“ ren geleitet wird, in Stickstoff und Wasserstoff; mit Sauerstoff- 


gas läfst es sich verpuffen,, es wird Wasser erzeugt und Stick- 
und Wasserstoff werden frei, oder es erzeugt sich auch salpeter- 
saures Ammoniak, je nach den angewendeten Mengeverhältnissen. 


Mit Stickoxydul und Stickoxyd verpufft es ebenfalls durch den 


- elect. Funken. Salpetrichte Säure zersetzt es bei gewöhnlicher 


Temperatur. Ueber glühendeKohlen geleitet, bildetes Blausäure- 


Mit vielen Metalloxyden zersetzt es sich in der Hitze, bildet Was- 
ser , Stickstoff wird frei, und das Metall ist reducirt. lod er- 


zeugt in Verbindung mit Wasser, Todstickstoff und hydriodsaures 


Ammoniak. In Chlorgas verbrennt es bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur zu Salmiak und Stickstoff wird frei. Es werden nämlich 
von AM. G. Ammoniak 1 M. G. zersetzt. Die 3M. G. Wasser- 
stoff bilden mit 3M. G. Chlor 3 M. G. Sälzsäure, welche 'sich 
mit 3M. G. Ammoniak zu Salmiak vereinigen, der Stickstoff des 
zerlegten Ammoniaks bleibt frei. 8 Vol. Ammoniak bedürfen 
hiezu 3 Vol. Chlor. Wirkt Chlor auf ein wässeriges Ammoniak- 
salz, so erzeugt sich wegen langsamer Einwirkung des Chlors 
auch Chlorstickstoff; der frei werdende Stickstoff verbindet sich 
nämlich , bevor er Gasform anuahm, mit dem überschüssig vor- 


handenen Chlor. 


Ammoniak und Wasser. | 
Wässeriges Ammoniak (liquor Ammonii caustici). 
\ U 


Synonyme: Aetzender,Salmiakgeist (Spiritus Salis Ammoniaci 


causticus, cum Calce viva paratus, Ammonia pura liquida, aqua 


Ammoniae, Alcali volatile luor Le Sage). 


$. 360. ' Das Ammoniakgas wird von Wasser be- 
gierig unter W ärmeentwickelung absorbirt. Es nımmt 


‚bei gewöhnlicher Temperatur sein 670faches Volumen, 
oder fast die Hälfte seines Gewichtes auf. ? 


Zum pharmaceutischen Gebrauch bereitet man 
das wässerige Ammoniak, indem 1 Theil gepulverter 
Salmiak mit °/, Kalk, welcher vorher mit dem 3ten 


Theil seines Gewichts Wasser zu einem zarten Pulver 


f - 
/ 
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(Hydrat) gelöscht wurde, in einer Retorte genau ge- 
mengt, das Gemenge ik‘ wenig Wasser befeuchtet, 
und in dem S. 212 beschriebenen bei der Salzsäure er- 
wähnten Apparat, nachdem in die Vorlegflasche 1'/, 
Theile Wasser gebracht wurden, so lange als sich 


noch Gas entwickelt, erhitzt wird. 

Dem Gemenge mufs so viel Wasser nach und nach zugesetzt 
werden, dafs es, bei fleifsigem Schwenken , überall gleichförmig 
befeuchtet aber nicht breiig ist, sondern aus lauter Klumpen von 
der Gröfse einer Baumnufs bis einer Faust besteht. Die Retorte 
wird ins Sandbad gesetzt, und. ‚mit steifem Teig: aus Mandelkleio 
oder Mehl (S. 222) und Blase lutirt. Man gibt gelindes Feuer, 
die Gasentwickelung geht sehr rasch. Die Vorlegflasche 'mufs 
‚hier besonders hoch und die Röhre 6— 10” unter Wasser ge- 
taucht seyn. Man kühlt die Flasche am besten mit Wasser u. s. w. 
‘ab. : Entwickelt sich das Gas zu schnell, ‘oder ist die Flüssigkeit 
bald gesättiget, so dafs Ammoniak entweicht, so verbindet man 
eine zweite Flasche, welche sehr wenig Wasser enthält, mit der 
erstern. Mit der Feuerung wird fortgefahren, so jöude noch 
Gas und Dampf sich entwickelt. Sollte das Lutum nicht überall 
luftdicht schliefsen und Ammoniak ‚entweichen, so gibt sich die- 
ses, , aufser dem Geruch, durch entstehende Nebel zu erkennen, 
wenn ein mit Salzsäure befeuchteter Stöpsel in die Nähe gebracht 
wird (Bei Salzsäure prüft man das Lutum mit Salmiakgeist). Die 
Arbeit geht so sehr sicher und schnell; ist die Befeuchtung gut 
Ehren so bleibt der Rückstand in derselben Form liegen, und 
kann nach der Arbeit leicht herausgeschüttet werden. Man kann 
die Retorte fast ganz mit dem Gemenge anfüllen. Wird zu viel 
Wasser genommen, so steigt die Masse leicht über. 


Der Salmiak kann von dem Kalk auch ohne Wasserzusatz 
zerlegt werden, nur erfordert das Gemenge weit mehr Hitze. 
Man nimmt biezu zweckmäfsig eine irdene oder eiserne Retorte, 
‚und legt sie ins freie Feuer. Der Salmiakgeist nimmt aber hiebei 
‚leicht einen brenzlichen Geruch an, und ist gewöhnlich salzsäure- 
haltig. — Auch in einer gewöhnlichen Destillirblase mit zinner- 
nem "Helm und Kühlröhre läfst sich der Salmiakgeist! Bereits 


wird aber leicht: 'verunreinigt. 


| Die alte Methode, eine Vorlage ohne WoulfescheRöhre vor- 

zulegen , ist RER NE weil diese bei übereilter Arbeit durch 
das sich zu rasch entwickelnde Gas, mit Lebensgefahr für den 
‚ Arbeiter leicht abgeschlagen werden kann. Nicht ohne alle Ge- 
‚fahr ist auch die Methode, das Gas aus dem Burbindungsgefäls ; 


a 
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der Retorte, Blase u. s. w: durch eine gekrümmte Röhre unmittel- 
bar ‚$ohne ‚Sicherheitsröhre,, in Wasser ‚zu leiten; denn, hört 
die Gasentwickelung auf, und die Absorption dauert noch fort, 
oder die Gefäfse kühlen sich bei verminderter Feuerung ab, so 
steigt die Flüssigkeit leicht zurück in das heifse Entbindungsge- 
fäls, und es entstehen gefährliche Explosionen. Dieses gilt auch 
bei der Salzsäure, überhaupt überall. wo Gasarten entwickelt 
werden (s. S. 37). Bei dem angegebenen Apparat ist keine Ge- 
fahr möglich , wenn eine hinreichend geräumige Vorlage genom- 
men wird. Ere | 


Erklärung ; Der Salmiak besteht aus gleichen M. G. Salz- 


"säure — 357 und Ammoniak — ı7; hat also die Zahl 54, Kalk 


‚zerlegt ihn, er verbindet sich mit der Salzsäure zu salzsaurem 


"Kalk, das Ammoniak wird frei und entweicht als Gas. « Zur 


leichten und vollständigen Zerlegung des Salmiaks sind 2 M. G. 
Kalk nöthig.  Caleinm hat die Zahl 20, nimmt. 4 M. G. == 8 
Sauerstoff auf, um Kalk zu bilden. Die Zahl des Kalks ist also 
28, — diese amal genommen „ ist 56; also erfordern 54 ‚Theile 
trockener Salmiak 56 Theile reinen Kalk; da aber der gewöhnliche 
Kalk nie chemisch rein ist, so muls dessen Menge etwas; vermehrt 
werden. Zu 4 Theilen Salmiak sind nach meiner Erfahrung 5 Theile 
Kalk hinreichend. Der Wasserzusatz dient zur leichtern Zerle- 
gung. Der Kalk zerfällt mit wenig Wasser unter starker Er- 


bitzung zu einem zarten Pulver (trocknen Hydrat); setzt man 


“diesem, mit Salmiak in der Retorte gemengt, Wasser zu, SO ent- 
steht Kälte (S. 92), die Zersetzung wird dadurch gehindert, und 
man hat Zeit alles gleichförmig zu befeuchten. . Bei nachheriger 
Temperaturerhöhung erfolgt die Zerlegung sehr rasch, (welches 
ohne Wasserzusatz bei weitem nicht so der Fall ist); das Ammo- 
niak wird vom vorgeschlagenen Wasser absorbirt, und der Rück- 
stand ist basisch salzsaurer Kalk. 

S. 361. Die Eigenschaften des wässerigen Am- 
moniaks stimmen, bis auf die Form, mit denen des 
Gases überein. Vollkommen mit Gas gesättiget, hat 
es ein spec. Gew. von 0,872; in starker Kälte. gefriert 
es und wird dabei fast geruchlos, beim Erbitzen ent- 
weicht das Gas. Schon bei gewöhnlicher Temperatur verliert 
der Salmiakgeist leicht Ammoniakgas,, mufs daher in wohl ver- 
schlossenen Gefäfsen an kühlen Orten aufbewahrt werden. 


f 


ar. 


Tabelle über den Gehalt des wässerigen Ammoniaks an Gas: 


Spec. Gew. -  Ammoniak-| Spec. Gew. Ammoniak- 
der Flüssigkeit. _ Procente. |der Flüssigkeit. Proeente. 
0,8720 2 0,9476 13,46 
0,8875 \ 29,29 0,9513 12,40 
0,9000 26,00 0,9549 11,96 
0,9054 25,97 0,9573 10,82 
0,9166 22,07 0,9599 10,17." 
0,9255 19,54 0,9619 9,60 
0,9326 17,52 Bol u a 9,50 
0,9385 . 49,88 0,9713 _ 7,19 
0,9439 14,93 


Der oflcinelle Salmiakgeist soll 0,96 wiegen, , 


P 
Prüfung auf seine Reinheit und Güte: Der Salmiakgeist 
mufs wasserhell seyn, darf sich nicht mit Kalkwasser trüben, und 
wenn er mit reiner Salpetersäure neutralisirt ist, weder mit Sil- 
bersolution noch mit Kleesäure Niederschläge hervorbringen, auch 
durch Hydrothionsäure nicht gefärbt werden. Er muls einen 
durchdringenden Geruch nach Ammoniak besitzen, nicht brenz- 
lich riechen, das angegebene spec. Gewicht besitzen; beim Er- 
wärmen sich leicht und vollständig verflüchtigen. 
Anwendung: Der Salmiakgeist wird theils für sich als Dampf 
zum Riechen, Bähen der Augen u. s. w., im sehr verdünnten 
Zustande äufserlich und innerlich, mit Weingeist vermischt (Lig. 
ammon. vinos.), und ätherischem Anisöl (Liq. ammon. anısat.) 
u. s. w. verwendet. Mit fettem Oele bildet er das flüchtige Lini- 
ment (linimentum volatile). Er dient ferner zur Darstellung eini- 
- ger pharmaceutischen Präparate , und ist ein Reagens auf Kupfer- 
‚oxyd mit welchem er eine blaue Verbindung eingeht. 


$. 362. Mit Säuren bildet das Ammoniak die 
Ammoniaksalze. Das Ammoniak neutralisirt die Säu- 


ren vollständig. Die Salze sind farblos, haben einen 


stechend salzigen Geschimak, sind alle in Wasser, zum 
Theil auch ın Weingeist löslich. Im Feuer sind sie 


entweder ohne Zersetzung flüchtig: (Salmiak) oder sie 


werden zerlegt Cphosphorsaures Ammoniak u. s. w.). - Sie 
bilden mit Salzen , die fixe Basen enthalten, gerne Doppelsalze. 


Mit einem fixen Alkali zusammengerieben, entwi- 
ckeln sie bei. gewöhnlicher Temperatur Ammoniak; 
in der Hitze werden sie durch jede fixe Base zerlegt. 
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Die Verbindungen des Ammoniaks mit Sauerstoffsäuren 
können ohne make nicht bestehen, die wasserstofl- 
sauren Ammoniaksalze bedürfen Kern Wasser. 
| Das Ammoniak löst mehrere Metalloxyde auf, die Auflösun.. 
sind zum Theil gefärbt (Kupfer). Zum Theil bildet es mit ihnen 
feste leicht verpuffende Producte. 

Von dem Ammoniak - Amalgam. — 


Stie R s off und Kohlens RR 
$. 363. Als Verbindungen des Stickstoffs mit 
Kohlenstoff, zum Theil auch mit Wasserstoff und Sau- 
erstoff, wer den hier die thierische Kohle,, das Cyan, 


die Cyansäure, die Blausaure und das kohlensaure Br 
moniak betrachtet. 


che Kohle (Carbo animalis).. 


Synonyme: SchWarzgebranntes Elfenbein Cebur ustum ni- 
grum) Blutkohle (earbo sanguinis). 


$. 364. Die thierische Kohle erhält man aus 
stickstoff haltigen thierischen Theilen, Knochen, Klauen, 
getrocknetem Fleisch, getrocknetem Blut u. s. w. auf 
die beim Verkohlen 5. 220) und der trockenen De- : 
stillation ($. 211) angegebene Art. — Die Eigen- 
schaften der Thierkohle sind denen der Pflanzenkohle 
. &. 257) zum Theil gleich; theils ist sie schwarz und 
porös, (Knochenkohle) theils dicht glasigt, schwarz 
und zum Theil metallglänzend (Blutkohle). Ge- 
schmack- und geruchlos; unlöslich; feuerbestän- 
dig u.s. w., wie die Pflanzenkohle. In der Regel ist 
die Thierkohle weit schwieriger verbrennlich als die 
Pflanzenkohle, sie erlischt meistens, wenn sie ange- 
‚zündet ist, von selbst, wenn nicht beständig Wärme 


zugeleitet wird (in grofsen Massen RE? brennt aber 
Knochenkoble fort und gibt beträchtlich Hitze). — Bestandtheile: 
Kohlenstoff und Stickstoff, ‚Nach Döbereiner besteht die geglühte 
Thierkohle aus ı M G. Stickstoff = ı4 4 6 M. G. Kohlenstoff 
— 36; hätte also die Zahl 50. — Bussy zeigte jedoch, dafs 
sich der Stickstoff durch wiederholtes Glühen mit Kali völlig ab- 
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scheiden lasse. In ihrer farbe- und geruchzerstörenden Eigen- 
schaft übertrifft sie meistens die Pflanzeukohle, doch kommt cs 
auch hier auf den Aggregatzustand an; poröse Knochenkohle wirkt 
kräftig, während die Blutkobhle fast ganz unwirksam ist. Letztere 
erhält aber Wirksamkeit, wenn sie im vertheilten Zustande mit 
Substanzen geglüht wird, die sie auflockern, vorzüglich durch 
Glülien mit Pottasche, wo ihre entfärbende Kraft um das 5ofache 
vermehrt wird (S..258). Aus dem Grunde ist die zur Bereitung ' 
der Blutlauge verwendete Kohle‘, die bei der Fabrikation desBer- 
linerblaues als Nebenproduct erhalten wird, sehr wirksam. (An- 
wendung derselben zum Zuckerrafäiniren und Reinigen des Holz- 
essigs s. Magaz. für Pharmac, Bd. ıı. S. 47, Bd. 14. S. 381 und 
Bd. 15. S. 178). — Die Thierkohle zersetzt auch viele Metallsalze 
in ihren wässerigen Lösungen durch Digestion, und zwar werden 
nach meiner Erfahrung alle Metalle, welche mit Cyan oder Blan- 
säure unlösliche Verbindungen bilden, ausgeschieden, wie Kupfer, 
Eisen, Blei u.a., während diejenigen, welche lösliche Cyan- 
verbindungen bilden, wie Quecksilber , nicht ausgeschieden wer- 
den. — Eine für die Pharmacie nicht unwichtige Thatsache! denn 
man-kann wässerige Salzlösungen, schwache Säuren u.s. w. durch. 
 blofse Digestion mit thierischer Kohle von schädlichen Metalleu 
‚befreien. Bei neutralen Lösungen wendet man die gewöhnliche 
Knochenkohle (ebur ust. nigr.) an; bei Säuren mufs die Kohle 
durch, Digestion mit Salzsäure, Auswaschen mit Wasser, von 
ihren Salzen befreit, und wieder geglüht werden. 


Anwendung : Die thierische Kohle wurde schon sehr lange 
als Arzneimittel angewendet. Es gehören dahin die ehedem ge- 
bräuchlichen verkohlten Thiere und deren Theile als: gebrannte 
Maulwürfe; Schwalben, Krötenu.s.w., auch gebrannte Schuh- 
sohlen gehören hierher. Aufser Stickstoffkohle enthalten diese 
Substanzen auch Cyan - Metalle (Cyancalcium u. s. w.), welche 
durch Wasser zum -Theil in blausaure Salze umgewandelt wer- 
den. — Wird die Thierkohle mit Kali geglüht und ausgelaugt, 
so liefert sie die Blutlauge, welche zur Bereitung des Berliner- 
blaues dient. Die übrige Anwendung s. o. 


$. 365. Die Badeschwammkohle, (carbo Spon- 
 giae) gebrannte Schwämme, (Spongiae combustae) ist noch 
gebräuchlich. Die von den steinigten Concretionen 
befreiten Badeschwämme werden in einem bedeckten 
eisernen oder irdenen Topf u. s. w. verkohlt. Die 
'rückständige Kohle wird nach dem Erkalten gepulvert 
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und in verschlossenen Gefäfsen aufbewahrt. — ‚Diese 
Kohle unterscheidet sich von der gewöhnlichen Thier- 
kohle, dafs sie Zod enthält. ! | Ä 
Man wendet sie zur Vertreibung der Kröpfe an; ‚entweder 
als Pulver, mit Zucker und Gewürzen (pulv. strumalis), oder es 
wird eine wässerige Abkochung davon gemacht (aqua strumalis). 
Die in der Schwammkohle enthaltenen Salze., unter andern hy- 
driodsaure Salze, werden von dem Wasser gelöst, (oder die 


-Iodmetalle vielmehr durch Wasser in hydriodsaure Salze umge- 
wandelt. (S. 307). Ihre eigenthümliche Wirkung verdankt sie 
wohl nur diesen Iodverbindungen (?). N Sn N 


Ehedem wurde der verkohlte Blasentang (Fucus vesiculo- 


sus) > Seeeiche, unter dem Namen vegetabilischer Mohr (aethiops 
vegetabilis) zu gleichem Zweck verwendet. Mit Unrecht ist diese 
stark iodhaltende Koble später aufser Gebrauch gekommen. 


Cyan, 

Synonyme: Cyanogen, Blaustoff, Basıs der Blausäure. 

Gay - Lüssac entdeckte 1815 das Cyan. — Es bildet sich 
beim Glühen von Stiekstoffkohle mit fixen Alkalien in verschlosse- 
nen Gefälsen. Beim Glühen: von Salmiak, Kohle, oder Reisblei 

mit fixen Alkalien u. s. w.. Ka ‚eh 
8. 366. Das Cyan erhält man durch gelindes- 
Erhitzen von Cyan= Quecksilber in einem pneumali- 
schen Apparate. Das Gas wird über Queeksilber auf- 
gefangen. — Es ist ein farbloses Gas von 1,8055 
spec. Gew., atmosph. Luft — 1 genommen. Durch - 
starke Erkältung und Druck kaun man es tropfbar- 
flüssig darstellen, die Flüssigkeit ist farblos durchsich- 
tig, von 0,9 spec. Gew. sehr flüchtig. Riecht eigen-_ 
thümlich durchdringend, der Blausäure etwas ähnlich; 
brennbar, verbrennt, au der Luft entzündet, mit 
karmoisinrother Flamme, mit -Sauerstoilgas das Gas 
gemengt, und eutzündet , verpuflt es äufserst heftig, 
wobei die Eudiometer leicht zerschmettert werden. Unathem- 
bar; wirkt giftig, — Besteht aus 1 M.G: Stiekstofl 
— 44-2 M. G. Kohlenstoff = 12, und hat daher die 
Zahl 262. Wasser verschluckt. bei gewöhnlicher 
Temperatur ungefähr 4'/, Vol., es erhält dadurch den 
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Geruch‘ des Gases, und einen eigenthümlichen ste- 
chenden Geschmack, röthet Lakmus, die Röthung 
verschwindet an der Lan 


Die -wässerige Lösung des Cyans ist sehr leicht zersetzbar ; 
es bildet sich dureh: freiwillige Zersetzung Blausäure, Cyansäure 
und Ammoniak, unter Absatz einer Bdekhren Baunen Substanz, 
‚Stickstoffköhle, welche auf ı M. G. Stickstoff 3 M. G. Kohlen- 
stolf enthält. Wässeriges Ammoniak nimmt das Cyan reichlich 
auf, wobei es in Stickstoffkohle, blausaures und Aleesaures Am- 
Bette und eine eigenthümliche krystallisirbare Substanz zerfällt. 


Wöhler. ö 


Bis jetzt ie ist das Cyan nicht oMeinell, macht aber die Basis 
der Blausäure aus, und bildet mit Metallen zum Theil oflicinelle 
Cyanmetalle, welche gewöhnlich blausaure Salze genannt werden. 


Cyansäure. Von Wööhler entdeckt. Bildet .sich, wenn 
Cyangas mit wässerigen fixen Alkalien E nekurlat, oder 
wenn Cyangas über Eläkendes kohlensaures Kali ahleiie) oder 
Cyanquecksilber damit geglüht: wird , auch beim Verpuffen von 
Salpeter mit mehreren Cyanverbindungen, Cyaneisen-Kalium u. s. w- 
“Man erhält die Säure nach Wöhler durch Zerlegung des cyan- 
sauren Silberoxyds mit salzsaurem Gas; nach Liebig, durch vor- 
sichtiges Zerlegen des eyansauren Silberoxyds für sich in der Hitze 
(die Säure leitet man in Wasser) oder durch Zerlegen des in 
Wasser zertheilten Salzes mit einer geringern Menge Hydrothion- 


säure, als zur Zersetzung erfordert EN — Die Eigenschaften 
derselben sind: Sie existirt im reinen Zustande als Gas oder 
Dampf, der einen stechendsauren, der Essigsäure ähnlichen Ge- 
ruch hat, verbindet sich mit Wache: die wässerige Säure hat 
‘denselben Geruch‘, schmeckt und reagirt sauer. Besteht nach 
Wöhler aus gleichen M. G. Cyan und Sauerstoff; nach Liebig 
aus 1"% M.G. Cyan und ı M.'G. Sauerstoff (Vergl. Magazin für 
 Pharmac. Bd. 11. 8. 246). Die wässerige Sähre zerfällt sehr 
leicht in doppeltkohlensaures Ammoniak. — Mit Basen bildet sie 
die cyansauren Salze, diese sind zum Theil krystallisirbar und 
zerfallen beim Lösen in Wasser leicht inammoniakhaltige kohlen- 
saure Salze. Mehrere Säuren, Klee-, Schwefelsäure N 
zum Theil unzersetzte Cyansäure But ihnen. * Sie bilden mit 
 Eisensalzen kein Berlinerblau.. In der Hitze werden sie gröfsten- 
‚theils zerlegt. — Keine cyansaure SERNOLNE ist, bis jetzt ofli- 
cinell.. 


Ueber die Änallsäure ‘siehe die ken en und 
Silber. 24 
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'Blausäure, Hydroe yansäure 
(asidum hydrocyanicum). 
{ 


Synonyme:. Berlinerblausäure, preufsische Säure (acidum 
borussicum), thierische Säure (acidum zooticum). | 

Das färbende Princip des von Diesbach 1702 zufällig ent-. 
deckten Berlinerblaues wurde 1772 zuerst von Guyton-Morveau, 
dann von Bergmann, Lavoisier u. a. für eine Säure gehalten. 
Scheele stellte 1782 zuerst die wässerige Blausäure dar, derselbe 
und genauer 1787 Berthollet erkannten ihre Zusammensetzung 
aus Kohlenstoff, Stickstoff und Wasserstoff. Yon Itiner” und 
Proust ‚erweiterten vorzüglich unsere Kenntnisse von der .Blau- 
säure. Gay- Lussac lehrte .sie 1815 im wasserfreien Zustande 
darstellen, und zerlegte sie in Cyan und Wasserstoff. Ihr Vor- 
kommen im Pflanzenreich erkannte zuerst Bohm. “Die Blausäure 
findet sich im Pflanzenreich in ‘den Gattungen Prunus und 
Amygdalus mit ätherischem Oel verbunden. Sie bildet sich beim 
Zusammenbringen löslicher Cyanmetalle mit Wasser; beim Er- 
hitzen vieler thierischen Theile; wenn-Salmiak und Kalk oder 
Bleioxyd mit überschüssiger Kohle geglüht werden. (Siehe auch 
die Zersetzung des Ammoniaks durch Kohle S. 340 und die Zer- 
setzung des wässerigen Cyans). | 


$. 367. Die wasserleere Blausäure erhält man 
nach Gay- Lussac, wenn Cyan- Quecksilber Cblausau- 
res Quecksilberosyd), mit 'mäfsig starker Salzsäure in 
einem Destillirapparate übergossen, das Gemenge er- 
wärmt und die entwickelte Blausäure durch Kreide und 
Chlorcalcium (geglühten salzsauren Kalk), in eine erkältete 
Vorlage getrieben wird. Die tubulirte Retorte istmit einer > 
Jadgen und 5” weiten horizontal liegenden Glasröhre verbunden, 
deren erstes Drittel mit trockenen Stückchen Kreide oder Marmor 
(weinsaures Kali möchte vielleicht besser seyn), die 2 andern 
Drittel aber mit Stückchen Chlorcaleium angefüllt sind. "Die ‚an 
die Röhre gekittete Vorlage ist mit einer kaltmachenden Mischung 
umgeben. Man gibt sehr gelinde Hitze, und sucht die entwi- 
ckelte ‘Säure durch schwaches Erwärmen der Gläsröhre in die 
Vorlage zu treiben. | 

Nach Yauquelin zerlegt man das Cyanquecksilber 
durch hydrothionsaures Gas. Es wird durch in einer Glas- 
röhre befindliches gepulvertes Cyanquecksilber hydrothionsaures- 
Gas strömen gelassen, Die Röhre ist mit einer erkälteten Vor- 
lage in Verbindung, welche die gebildete Blausäure aufnimmt: 
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Um Verunreinigung mit Hy ;drothionsäure zu eliaa enthält 
die Röhre an dem mit. der Vorlage verbundenen Ende etwas kobh- 
lensaures Bleioxyd. 

Trautwein bereitet die wasserleere Blausäure, 
tudem ‚er 15 Theile gepulvertes blausaures Eisen- 
oxydulkali (gewöhnlich blausaures Kali, auch Blutlaugensalz 
genannt), jn einer tubulirten Retorte, .die mit einer 
stark erkälteten Vorlag ge verbunden ist, mit einer kal- 
ten Mischung von 9 Pheilen einfachem Schwefelsäure- 
hydrat (englischer Schwefelsäure) und eben so viel 
Wasser übergiefst, und davon in gelinder Wärme 4 
bis 5 Theile ne desnlirt Das Destillat wird durch 
Aussetzen einer etwas erhöheten Temperatur der Luft 
geschmolzen, in ein starkes Glas, mit wohl-schlie- 
‘ Isendem Stöpsel versehen, gegeben, und vorsichtig 
in kleinen Meugen Chlorcalecium zugesetzt, bis dieses 
nicht mehr davon feucht wird. Man hält das Glas durch 
Eintauchen in eine kaltmachende Mischung möglichst kalt, und 
schüttelt das Gemenge öfters vorsichtig. Bei der gelindesten 
Wärme wird diese Säure in einem trockenen Destillir- 
apparate, dessen Vorlage immer Benz kalt ge- 
halten wird, rectificirt. 

Erklärung: Wird Cyanquecksilber mit Salzsäure en 
sen, so verbindet sich das Chlor der Salzsäure mit dem Queck- 
silber zu Chlorquecksilber (Sublimat), der Wasserstoff der Salz- 
säure trittan das Cyan und entwickelt sich damit als Blausäure. —- 
‚Aehnlich ist die Zerlegung des Cyanquecksilbers durch Hydro- 
thionsäure (Schwefelwasserstoff). Der Schwefel tritt an das 
Quecksilber zu Schwefelquecksilber (aethiops mineralis, welches 
durch Aufnahme von etwas Wasser hydrothionsaures Quecksilber- 
oxyd bildet), Der Wasserstoff der "Hydrothionsäure bildet mit 
Cyan: Blausäure. 


Bei der Trautwein’ FH Bereitungsart wird das blausaure 
Kalı des blausauren Eisenoxydulkali’s düreb die Schwefelsäure 
zerlegt, es entsteht schwefelsaures Kali, welches mit dem blau- 
sauren Eisenoxydul,, das nicht zerlegt wird, in der Retorte bleibt. 
Das blausaure Eisennökdalkalı besteht aus 2 M. G. blausaurem 
Kali = ı50 und ı M. G. blausaurem Eisenosydul — — 63; hat 
also die Zahl 213. Zur Zerlegung des blausauren Kali’s Bl 2. 
-M.G. DÜDDEERS RUE SRSORENEN A. se di ie 98 nöthig, also etwas 
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weniger als Trautwein vorschreibt. Die Blausäure. destillirt mit 
etwas Wasser über. Durch Behandeln’ mit‘ Chlorcalcium wird 


ihr der Wassergehalt entzogen. — " Anstatt‘ Schwefelsäure 'kann 
auch Phosphorsäure zur Zerlegung des blausauren Eisenoxydul- 
kali’s genommen werden. I 


8. 368. Die Eigenschaften der reinen Blausäure 
sind: Es ist eine bei gewöhnlicher Temperatur was- 
serhelle, tropfbare Flüssigkeit von 0,705 specifischem 
Gewicht. Erstarrt hei — 12° R. zu einer krystallini- 
schen faserigen Masse. Nach Schulz (nordische Annalen 
der Chemie St. XVII. S. 313), gefriert die möglichst was- 
serleere Säure noch nicht bei — 39° R., erhält aber 
durch einen geringen Wasserzusatz die Eigenschaft, 
bei geringern Kältegraden zu erstarren. Sie ‚siedet 
schon bei +- 21° R. Bei ihrer Verflüchtigung, erregt 
‚sie einen hohen Kältegrad, so dals ein Tropfen, auf 
Papier’gebracht, durch die beim Verdunsten hervor- 
gebrachte Kälte erstarrt. Riecht eigenthümlich, höchst 
durchdringend, den .bittern. Mandeln ähnlich, rei- 
. zend, Husten erregend; schmeckt anfangs küblend, 
dann stechend scharf, bitterlich. Wirkt als eines der. 
schnelltödtendsten Gifte; schon die Ausdünstung ist 
schädlich und oft gefährlich. Gegengifte: Alkalien,. beson- 
ders Ammoniak, auch Chlor , vorsichtig und schnell angewendet. 
Röthet Lakmus, die Röthung verschwindet schnell 
anderLuft. Bestandtheile: 1 M.G. Stickstoff = 14 
= 2 M.G.Kohlenstoff — 12+1 M.G. Wasserstoff 1. 
Oder 1M.G.Cyan—26 +1 M.G. Wasserstoff = 1; 
hat also die Zahl 27. | 


Die wasserleere Blausäure zersetzt sich überaus leicht, oft 
- schon nach einer Stunde, höchstens in.ıa4 Tagen wird sie bei ge- 
„wöhnlicher Temperatur, selbst ‚bei Ausschlufs‘ von Luft “und 
' Licht braun. Dienach Trauiwein’s Methode bereitete, bält sich 
aber oft über ein»halbes Jahr! (Meine nach Trautwein. bereitete 
Blausäure färbte sich schon.nach einigen Wochen). Es erzeugen 
sich die S. 347 bei der Zersetzung des wässerigen Cyans erwähn- 
ten Produete. ‚Leitet man die Blausäure durch eine glühende 
Röhre, so zerfällt sie in Cyan , Wasserstoff und Stickstoff, Blau- 
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säuredampf verpufft ‚mit Sauerstoff gemengt, sehr heftig “durch 
den elect. Funken, es bilden sich Kohlensäure, Was Salpe- 
tersäure und Stickgas wird frei. An der Luft entzündet, brennt 
die Blausäure mit Dlaurother Flamme, es erzeugen sich Raise 
Producte. 


BenrussS run e und Wasser, 
Wüsserige Blausäure. 


Synonyme: Scheelsche u. s. w. Blausäure. 


8.369. Die Blausäure verbindet sich leicht in ' 
jedem Verhältnifs mit Wasser. . Nur ‚die verdünnte 
Blausäure ist ofieinell. Man erhält sie, wenn der 
Blausäure oder den Mischungen zur Bereitung. der 
Blausäure eine AN Menge Wasser zuge- 
setzt ..wird. 

1) Nach 7 auquelin allen 1 Theil C Tanne 
silber in 8 Theilen destillirtem Wasser gelöst, durch 
die Lösung Hydrothionsäure strömen lassen, bis alles 
Cyanquecksilber zersetzt ist; von .der filtrirten Flüssig- 
keit entfernt 'man die überflüssig zugesetzte Hydro- 


thionsäure mit etwas kohlensaurem Bleioxyd. 

Die Lösung ‚wird in ein hohes Cylinderglas gegeben, die 
nach S. 294 darzustellende Hydrothionsäure läfst man durch .eine 
bis auf den Boden des Glases reichende Röhre strömen , und 
schüttelt öfters das verstopfte Gefäls. Man erkennt, dafs alles 
Cyanquecksilber zerlegt ist, wenn eine filtrirte Probe‘ mit Hydro- 
thionsäure sich nicht mehr färbt. Leichter gibt sich der Ueber- 
schufs an Hydrothionsäure zu erkennen, wenn man, nachdem 
das Glas mit der Flüssigkeit wohl geschüttelt wurde, ein mit ver- 
dünnter Bleisolution (Ag. Bohlardt) gcnäfstes Stückchen weifses 
Papier über die Oeffnung hält. Wird es durch den Dunst ge- 
schwärzt, so ist überschüssige Hydrothionsäure vorhanden, und 
die Zerlegung vollendet. Die Flüssigkeit wird durch weifses 
Druckpapier filtrirt; prefst man den in Druckpapier geschlagenen 
breiigen Rückstand ayilahen feiner Leinwand voRsiehties so er- 
hält man noch'yiele' Blausäure. WMan’'zerreibt dann elwas Weni- 
‚ges kohlensaures Bleioxyd , (durch Nirderschlagen einer Blei- 
zuckerlösung mit kahlenhateın Kali und Auswaschen des Präci- 
pitats bereitet) mit der Flüssigkeit, und mischt es der übrigen 
bei; ist alle Hydrothionsäure FerschWihhllen so wird Bleisolution 

- sich nicht mehr damit färben. 
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2) Nach Magendie und Trautweın: soll man 1 
Theil wasserleere Säure mit 8, Theilen Wasser ver- 
mischen. 


3) Nach der EB Pharmacopöe werden 4 
Theile blausaures Eisenoxydulkali in 16 Theilen Was- 
ser gelöst, der Lösung ein Gemisch von 3 Theilen 
einfachem Schwefelsäurehy drat und 12 Theilen höchst 
rectificirtem Weingeist zugegeben , das Gemische 24 
bis 48 Stunden unter öfter Schütteln stehen gelassen, 


und dann yon dem hell abgegossenen Flüssigen so viel 


bei gelinder Wärme destillirt, dafs das Volumen der 
Säure: 20 Vol. Theilen Wasser gleich kommt. 


4) Nach von Ittner werden 2 Theile blausaures 
Eisenoxydulkali in einer Tubulat- Retorte mit einem 
Gemische von 1 Theil concentrirter Schwefelsäure und 
2 Theilen Wasser übergossen und davon ein Theil bei 
selinder Wärme in eine Vorlage destillirt, welche 3 
Theile Wasser oder Weingeist enthält. 

Nach Nimmo werden ı Theil gepulvertes Cyanquecksilber 
in 2 Theilen Wasser zertheilt, und mit einer aus einem Theil 
Schwefelbarıum (dessen Deren s. unten) und 6 Theilen heifsem 
Wasser bereiteten Lösung von hydrothionsaurem Baryt durch. 
allmähliges Zusetzen zerlegt. Das Gemenge wird warm filtrirt, 
das Schwefelquecksilber mit Wasser gewaschen, so dafs das Fil- 
trat $ Theile wiegt, dieses wird mit Schwefelsäure,. welche mit 
ihrem gleichen Gewicht Wasser verdünnt ist, zerlegt, und die. 
noch vorhandene Hydrothion - und Sohyrefelstute mit kohlen- 
saurem Bleioxyd entfernt. 

Noch eine Menge Vorschriften zur. Bereitung der Blausäure 
finden. sich RR HUN in den neuesten ER nisehuerhur maceutischen 
Zeitschriften, die theils eine verbesserte Bereitungs - Methode, 
theils eine bestimmte Concentration, theils die Haltbarkeit der 
Säure bezwecken. — Die hier angeführten Vorschriften weichen 
sehr hinsichtlich der Stärke der zu erbaltenden Blausäure von 
einander ab. Nach Trautwein enthalten g'/, Theile ı Theil con- 
„eentrirte Säure; nach Fauquelin werden 33 Theile ungefähr a 
Theil enthalten; die Sänre nach der; balerischen Pharmangpee 
und nach von Ittner’s; Vorschrift enthält ungefähr den 20sten Theil 
‚wasserleere. — Es ist augenscheinlich, dafs. eine solche Ab- 
weichung, hinsichtlich der Concentration, bei einem so heroisch 
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wirkenden Mittel durchans nn ist, tt nicht zu verwun- 
dern istes, dafs sich viele Aerzte scheuen ‚ dasselbe anzuwenden, 
weil bis jetzt in den wenigsten Staaten nn das gesetzliche 
Vorschriften zur Bereitüng der Blausäure existiren, und man oft 
in derselben Stadt die verschiedenartigsten Producte erhalten kann. 
Darum thut es Noth, darüber etwas A festzusetzen. — 
Da die Fauquelin’sche Ber eitungsart am frühesten zur Darstellung 
der medicinischen Blausäure in Deutschland bekaünt wurde, Ya 
' eine ziemlich verdünnte Blausäure liefert, so wäre mein Vor 'schlag, 
die Concentration der Blausäure nach Vauquelin zu bestimmen, 
allein, da bei der Zerlegung des Cyanquecksilbers mit Hydro- 
thionsäure in der Regel sich auch etwas Schwefelblausäure bildet, 
wodurch ein.in chemischer und mediciischer Hinsicht. wen 
 chendes Product erhalten wird, auch diese Säure meistens schnell 
sich verändert, so ist die Darstellung der Blausäure aus blausau- 

rem Eisenoxydulkali der Vauquelin’ ‘schen vorzuziehen. Die 
wasserleere Säure darzustellen , ist aber nur im Winter möglich, 
und die Bereitung bleibt immer gefährlich. Es ist daher besser, » 
eine verdünnte von bestimmter Concentration sogleich zu bereiten. 


Folgende Vorschrift lieferte mir ein Eedens Pro- 
duct: — 4 Theile blausaures Eisenoxydulkali wurden 
in 16 Theilen Wasser gelöst, der erkalteten Lösung 
eine kalte Mischung aus 3 Theilen einfachem Schwefel- 
säurehydrat und eben so viel Wasser zugegeben, in 
eine Vorlage 20 Theile destillirtes Wasser gegeben und 
so lange bei g gelindester VY’arme destillirt, "bis das De- 


stillat 38 Theile wog. — Es wird der $. 212 beschriebene 
bei der Salpetersäure angeführte Apparat angewendet, die Retorte 
bringt man in das S. 163 beschriebene Bad von salzsaurem Kalk, 
ın Be Vorlage kommen ungefähr 6 und in die Vorlegflaschen A% 
Theile Wasser, man kühlt die Vorlage mit. uklendrn Wasser 
. oder Schneeab. Es läfst sich so die Säure"zu jeder Jahrszeit ohne. 
- Verlust leicht und schnell bereiten. Obgleich‘ hıer mehr Schwe- 
 felsäure genommen wird, als zur Zerlegung des blausauren Kali’s 
E nöthig ist, so schadet die gröfsere Menge derselben nichts, siebe- 
‘ fördert die Zerlegung und es bleibt, wenn vorsichtig gefeuert 
- wird, alle Schwefelsäure an Kali ETSPOR als saures schwefel- 
 saures Kalı zurück (s. Salpetersäure - Bereitung S. 334). 
Auch die verdünnte Blausäure zersetzt sich mit der Zeit von 
- selbst, jedoch um so langsamer, je verdännter und reiner-sie ist; 
RT aus dem Grunde, und weil sie als Arznei doch nur in iR 
yerdünntem Zustande kann angewendet werden‘, sollte sie nicht 
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zu concentrirt aufbewahrt werden. Auch läfst sich eine ziemlich 
verdünnte Säure leichter von gleicher Beschaffenheit. bereiten, — 
Die Zersetzung zu verhindern, schlagen einige vor, die Blausäure 


mit Alkohol zu verdünnen, hierauf gründet sich die Vorschrift 


der baierischen Pharmacopöe. Wenn aber der Weingeist mit de- 
stillirt wird, so kann sich, durch Einwirkung der Schwefelsäure 
auf denselben, auch etwas Aether bilden. Obgleich nun diese 
Beimischungen die Wirkung der Blausäure wenig ändern mögen, 
so sind doch beide hinsichtlich derselben Antagonisten, und es 
fragt sich, ob es nicht Fälle gibt, wo der Weingeist nicht ange- 
wendet werden darf? Auch ätherische ‚Oele hindern die Zer- 
setzung der Blausäure, man schlägt darum vor, sie mit ätherischem 
Oel vermischt aufzubewahren. Unrecht scheint es mir aber zu 
seyn ‚.die Blausäure wegen ihrer leichten Zersetzbarkeit aus dem 
Arzneischatze zu verbannen, und wieder allein zu Kirschlorbeer- 
und Bittermandelwasser zu greifen; erhält man hier ein sichereres 
Mittel? gewifs nicht! Es ist nicht einmal möglich, immer gleiche 
Producte aus den Kirschlorbeerblättern u.s.w. zu erhalten, denn, 
wenn auch das Wasser scheinbar von gleicher Stärke ist, so kann 
cs das einemal mehr’ätherisches Oel, das anderemal mehr blau- 
säure enthalten. ' Weit besser wird es daher seyn, sich der Blau- 
säure von bestimmter Concentration mit viel Wasser verdünnt, 
oder mit Weingeist, ätherischem Oel vermischt, zu bedienen. 
Die Idee, als ob die durch organische Thätigkeit erzeugte Blau- 
säure etwas anderes, als die durch Kunst bereitete sey, stützt 
stch auf keine haltbaren Gründe und werden durch Schrader’s 
Versuche (Berliner Jahrbuch der Pharm. Jahrgang 27. 2te Abth. 
S. 43 #) völlig widerlegt. Auch Säuren, z. B. einige Tropfen 
Schwefelsäure, machen die 'wässerige Blausäure weit haltbarer, 
und ein solcher Zusatz wird ihrer Natur angemessener seyn, als 
Weingeist oder ätherisches Oel. — Besser ist es in jedem Falle, 
nicht viele Säure vorräthig zu halten, und sie mufs jederzeit, 
wenn sie einen Anfang der Zersetzung erleidet, frisch bereitet 
werden. Die nach der vön mir hier gegebenen Vorschrift bereitete 
verdünnte Blausäure scheint sich ‚gar nicht oder nur in sehr langer 


‚Zeit zu zersetzen. Wenigstens habe ich 3 Jahre alte Blausäure, 


an der auch nicht eine Spur von Zersetzung wahrzunehmen ist, 
obgleich die Gefäfse nicht sonderlich gut, nur mit einem Kork- 
stöpsel, verschlossen hingestellt wurden; ‘auch wurden die Ge- 


. fäfse öfters geöffnet und manche sind kaum noch um Ya angefüllt. 


Auch aus dem Grunde verdient diese Vorschrift vorgezogen zu 
werden. Es versteht sich jedoch von selbst, dals reinlich und 
genau gearbeitet werde. Sie mufs an einem dunkeln, kühlen Orte, 
inmit Glasstöpseln wohlverschlossenen Gläsern aufbewahrt werden. 
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| S 370, Die Eigenschaften der verdünnten Blau- 
säure stimmen mit denen der concentrirten überein, 
nur dafs sie minder stark riecht und schmeckt, auch 
nicht so giftig. wirkt. _ Doch tödten noch geringe Men- 
gen (1—20 Gran) selbst starke Thiere. — Sie ist, 
wie erwähnt, minder leicht zersetzbar. Röthet nicht 


Lakmus. 

Prüfung auf ihre Reinheit ER Stärke: Sie mufs Nass kell 
seyn, den starken und reinen Bittermandel- Geruch der Blau- 
‚säure besitzen , darf die verdünnte salzsaure Barytlösung nicht 
trüben , mit Eisenoxyduloxydsalzen weder eine blaugrüne, noch 
‚eine braunrothe Färbung veranlassen (im ersten Fall’ist sie zum 
Theil zersetzt, enthält blausaures Ammoniak, im zweiten enthält 
sie Schwefelblausäure). Sie darf durch Hydrothionsäure keine 
Aenderung erleiden , eben so wenig eine Bleisolution schwarz- 
braun färben. Beim Erhitzen mufs sie sich leicht und vollständig, 
verflüchtigen. Sie mufs die gehörige Concentration besitzen; 
das specifische Gewicht der nach zuletzt angegebener Methode 
_ bereiteten beträgt 0,984. Besser prüft man sie, wenn etwas 
- davon mit einem Alkali (Kali, Natron, Ammoniak) , versetzt und. 
Eisenvitriollösung so lange zugegeben wird, als ein Niederschlag 
‚entsteht; man setzt Salzsäure zu, filtrirt,, wäccht den an der Luft 
sich mehr bläuenden Niederschlag aus, und trocknet ihn; 100 
Theile trockenem Präcipitat entsprechen Ao Theile wasserleere 
Blausäure. Oder man giefst, so lange ein Niederschlag entsteht, 
Silbersolution zu einer Probe Blausäure; 100 Theile Bes gewa- 
schenen und trockenen weisen Niederschlags entsprechen 20 
‘Theilen Blausäure. — Oder man setzt in kleinen Mengen unter 
Schütteln rothes Quecksilberoxyd zu, so lange dieses sich schnell 
durch Schütteln, ohne Wärme anzuwenden, aullöst; 4 Theile 
des verschwundenen Quecksilberoxyds entsprechen einem Theile 
Blausäure. 

Medicinische Anwendung‘ In neuern Zeiten wird die Be 
säure in sehr verdünntem Zustande innerlich gegeben (Grofse 
"Vorsicht hiebei!). Da sie sich so leicht zersetzt, und mit vielen . 
‚Körpern chemische Verbindungen eingeht, et ihre Wir- 
kung geändert oder vernichtet wird, so sollte sie nie anders, 
als mit reinem Wasser verdünnt, dargereicht werden. 


S. 371. Mit Bien bildet die Blausäure die blau-. 
sauren Salze.. Zu den Alkalien hat die Blausäure sehr 


‚geringe Affinität. Die blausauren Alkalien lassen. sich 
| 23* 
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nur in wässeriger Gestalt erhalten, sie reagiren alka- 
lisch, werden fast’ durch jede Säure, selbst Kohlen- 
säure, zerlegt. Schon beim Erhitzen zerfallen sie, die 
Blausäure verwandelt sich in Kohlensäure und Ammo- 
niak. Zu schweren Metalloxyden hat die Blausäure oft 
sehr grofse Affinität. Ihre Verbindung mit schweren 
Metalloxyden wird in der Regel durch keine Sauerstofl- 
säurezerlegt. Die blausauren Alkalien geben mit Eisen- 
oxydulsalzen einen weifsen, mit Eisenoxyduloxydsalzen 
einen blauen und mit Eisenoxydsalzen einen braunen 
Niederschlag, mit Silbersolution. (auch die freie Blau- 
'säure) einen weifsen käsigen, mit Kupferoxydsalzen 
einen grünlich gelben Niederschlag, der auf Zusatz von 
Salzsäure weifs wird (Cyan-Metalle). Mit vielen schwe- 
ren Metalloxyden, Zink, Eisen, Kupfer, Silber, Queck- 
silber, Platin, Gold, gehen die blausauren Alkalien 
Verbindungen zu Doppelsalzen ein, welche gewöhn- 
"lich dreifach blausaure Salze genannt werden; die Aflı- 
nität der Blausäure zu den Alkalien wird durch die 
schweren Metalloxyde vergröfsert. Diese Salze sind 
vollkommen neutral, sind nicht so leicht zersetzbar 
durch Hitze, sie lassen sich durch Abdampfen krystal- 
lisiren, verwandeln sich beim Erhitzen unter Wasser- 
bildung in zusammengesetzte Cyanmetalle, sind auch 
- schwerer zersetzbar durch Säuren als die reinen blau- 
sauren Alkalien. FD 


Einfach kohlensaures Ammoniak (Ammoniacum 
Ä Fi  carbonicum). 


& 
0, Synonyme: Trockenes flüchtiges Laugensalz , Sal Alkali vo- 
latile siccum, Sal volatile Salis Ammoniaci. Subcarbonas Am- 
moniae. AG he Re? ER 

- Das flüchtige Laugensalz war wahrscheinlich schon den 
Arabern bekaunt. AR. Lull kannte im ı3ten Jahrhunderte schon 
“das flüssige kohlensaure Ammoniak aus Harn, Basılius Valentinus 
wufste im ı5ten Jabrhundert die Zerlegung des Salmiaks durch. 
Pottasche. In der ersten Hälfte des 18ten Jahrhunderts beschrie- 
ben‘ Neumann und Duhamel die Zerlegung des Salmiaks mit 


S 
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Kreide genauer. —ı Das kohlensaure Ammoniak bildet sich hei 
der Fäulnifs und trockenen Destillation nichptöihalkiger organi- 
sühen Körper. N 


$. 372. Man orhält ae Mockeuch Destilla- 
tion thierischer Theile, Blut, Knochen u. s. w. ein mit 
brenzlichem Thieröl und a vermischtes kohlen- 
 saures Ammoniak — (' Ammoniacum carbonicum Pyro- 
oleosum,) Hirschhornsalz, Sal volatile Cornu Cervi siccum); 
| Carbonas ‚Ammoniae pyro-oleosus. Es wird das rohe Salz 
zum pharmaceutischen Gebrauch nochmals mit Zusatz 
von zwei Theilen Kreide, oder dem $ten Theil frisch 
geglühter Holzkohle sublimirt.- 
Erklärung: 


g: Die genannten Abesche Theile bestehen vor- 
züglich aus Kohlenstoff, WVasserstoff, Sauerstoff und Stickstofl 
Beim Erhitzen in verschlossenen Gefäfsen werden die organischen 
Producte theils verändert theils zerstört, Wasserstoff und Sauer- 
stoff treten zum Theil als Wasser ran ; Kohlenstoff. und 
Sauerstoff bilden Kohlenoxyd und Kohlensäure, Kohlenstoff und ;» 
Wasserstoff bilden Kohlenwasserstoff; der Stickstoff tritt mit 
Wasserstoff zu Ammoniak zusammen, welches sich mit Kohlen- 
säure verbindet, aufserdem bildet sich noch aus Kohlenstoff, 
Stickstoff und Wasserstoff Blausäure, und ein Theil Kohlenstoff 
und Wasserstoff bleibt mit wenig Sauerstoff als brenzliches äthe- 
rzisches Oel in Verbindung. Die Nlüchtigen Stoffe entweichen 
zum Theil als Gasarten zum Theil als Dämpfe, die in der Kälte 
‚fest oder tropfbarflüssig werden. Im Rückstand bleibt Stickstoff- 
kohle (S. 344) mit anor ganischen Salzen verbunden. Siehe auch 
die Zerlegung alzäntecher Körper im zweiten Abschnitt. 

Das irsahbak Salz mufs schön weils seyu, den durch- 
dringenden Geruch des einfach .kohlensauren Ammpniaks mit 
einem Beigeruch von ätherischem Thieröl, im übrigen die Eigen- 
schaften des kohlensauren Ammoniaks (s. unten S$. 359) Hölitzen. 


Die bei der trockenen Destillation thierischer 
Theile zugleich. erhaltene wässerige Flüssigkeit enthält 
von obigem Salze gelöst, Sie wind, nach Abscheidung 
‚von dem hrenzlichen Thieröl, oehrtals rectificirt und 
‚als flüssiges brenzliches kohlensaures Ammoniak, Li- 

uor Ammoniaci PD ro-oleosi, Hirschhorngeist, Spiritus 
Cornu Cervi, (Sub-) Carbonas Ammoniae pyro-oleosus hiquiz 
dus, in ‚Apafheken AUFERANTE 


m 


358 


"Es mufs eine weingelbe klare Flüssigkeit seyn, die den star- 


-ken Geruch und Gesehmack des Hirschhornsalzes besitzt und 


sich leicht und vollständig beim Erwärmen verflüchtiget. $ Theile 
müssen 9 Theile N ldnnte Schwefelsäure vollständig‘ sättigen. 

Man hat in pharmaceutischen Handbüchern Vorschriften , 
diese Producte künstlich aus reinem kohlensauren Ammoniak und 
ätherischem Thieröl zu bereiten, welches aber darum tadelns- 
werth ist, weil das durch trockne Destillation thierischer Theile 
RL Salz, vorzüglich die Flüssigkeit , zugleich Blausäure 
enthält, also auch in medicinischer Hinsicht ein ganz anderes 
Product ist. -Ehe diese Verbindungen nicht genau analy sirt sind, 
‚soll durchaus keine willkübrliche Abänderung von der Vorschrift 
geduldet werden. 

Ehedem hatte man auch das aus gefaultem Harn durch Destil- 
lation erhaltene unreine, flüssige, kohlensaure Ammoniak unter 
dem Namen Spiritus urinae vorräthig. 


Medicinische Anwendung ° Das trockene Salz gibt man in 
Pillen, (wozu aber keine saure oder basische en ver- 


' schrieben werden dürfen ,. wie die meisten Pflanzenextracte, Al- 


kalien, Erden ; auch durch die meisten Mittelsalze wird es zer- 
legt), Pulverform oder gelöst in Mixturen.. Der Hirschhor 'ngeist 
wird als Tropfen oder in Mixturen gegeben, er wird, wıe das 
Salz, leicht zerlegt. 


-Das reine einfach kohlensaure Ammoniak erhält 


man durch Zerlegung des Salmiaks, entweder mit 
Kreide oder mit Pottasche. — :1 Theil Salmiak wird 


mit 2 Theilen trockener Kreide genau gemensgt, und 


aus einer mit angepaister Vorlage versehenen Retorie 
sublimirt. Ebenso verfährt man bei Anwendung von 
Pottasche. 


Das Gemenge von Salmiak und Kreide mufs ziemlich Helen, 
seyn. Es wird der $. 2ı0 beschriebene Apparat angewendet; 
man gibt anfangs sehr gelindes Feuer, welches nach a en 
langsam verstärkt wird, bis zuletzt Beim Glühen der Kapelle 
nichts mehr übergeht. Die Vorlage mufs immer. möglichst kalt 
gehalten werden. Das Salz wird mit: einem gekrümmten zuge- 
schärften starken Eisendraht, oder wenn die Oeffnung der Vor- 
lage weit genug ist, mit'einem Messer, Spatel u. s.w. vorsichtig 


herausgenommen. is Grofsen sublimirt man wiederholt in de 


selbe Vorlage, bis die Salzrinde 1” dick ist, und zerschlägt hicr- 


auf das Gefäls. Auch bedient man sich in Eheland Vorlagen von 
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Blei. — Das Ammoniak 'mufs in wohlverschlossenen Gefäfsen an 
einem kühlen Ort aufbewahrt werden. . | 
Auch läfst sich das reine’kohlensaure Ammoniak nach Stoltze 
aus dem durch trockene Destillation der Knochen erhaltenen un- 
reinen darstellen, wenn man dieses mit Gips und Wasser dige- 
rirt, das erzeugte schwefelsaure Ammoniak durch Rösten von 
-empyreumatischem Oel befreit, die Kohle durch Filtriren abschei- 
det, und das zur Trockene verdampfte Salz mit. kohlensaurem 
Kalk zerlegt. (Berliner Jahrbuch p. 4821. 9.217. — Siehe auch f 
das bei der Salmiakbereitung Erwähnte). E73 
Erklärung: Die Zerlegung des Salmiaks durch Kreide ist 
der Zerlegung desselben durch Kalk ähnlich (S. 342), nur dafs 
hier bei Anwendung von kohlensaurem Kalk durch doppelte Wahl- 
verwandschaft, ‚salzsaurer Kalk und kohlensaures Ammoniak ge- 
bildet werden. Es werden ebenfalls2 M.G. Kreidegegenı M.G. 
Salmiak erfordert. Kreide bestcht aus gleichen M. G. Kohlen- 
säure = 22 und Kalk — 28, hat also die Zahl 505 zweimal ge- 
nommen ist 100, welche zu ı M. G. Salmiak = 54 (8. 369) 
nöthig' sind. — Bei Anwendung der Pottasche, d. i. einfach 
kohlensaurem Kali, ist der Rückstand Chlor -Kalium, (salzsaures, 
Kali, Digestivsalz). Es entwickelt sich aber hiebei anfangs leicht 
etwas reines Ammoniak, indem gleichzeitig doppelt kohlensaures 
Kali gebildet wird. Man entfernt das Gas durch eine in Wasser 
zu leitende Röhre, oder setzt zweckmäfßsig dem trockenen Ge- 
menge von ı Theil Salmiak und 3 Theilen kalcinirter roher Pott- 
asche 2 Theile höchst rectihcirten Weingeist zu, gibt anfangs 
sehr gelindes Feuer, um das Gas an’ den Weingeist binden zu 
- lassen. Man erhält so zugleich weinigen Salmiakgeist, der mit 
einer Säure auf seinen Gehalt an Amoniak ‘geprüft werden kann. 
Das kohlensaure Ammoniak läfst sich nach dieser Methode leicht 
ablösen. — Bei der Bereitungsart nach Stoltze verbindet sich 
die Kohlensäure des unreinen kohlensauren Ammoniaks mit dem 
Kalk des Gipses zu kohlensaurem Kalk, und die Schwefelsäure 
‚des Gipses mit dem Ammoniak zu schwefelsaurem Ammoniak, 
dieses ist im Wasser gelöst und wird durch Filtriren ‘von unlös- 
lichem kohlensaurem Kalk getrennt; durch Rösten zerstört man 
das brenzliche Oel. Die Zerlegung des schwefelsauren Ammoniaks 
. durch Kreide ist der Zerlegung des Salmiaks gleich. Der Kück= 
stanll ist hier schwefelsaurer Kalk (Gips). Me 
S. 373. Die Eigenschaften des kohlensauren 
- Ammoniaks sind: Es krystallisirt in wasserhellen 
- shombischen Octaedern mit abgestumpften Endspit= 
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zen, und andern Abänderungen. : Bei der, Sublimation 
erhält man es in weilsen mehr .oder. weniger. durch- 
scheinenden Rinden von faserigem Gefügen. Es riecht 
stark ammoniakalisch, schmeckt und: Were alkalisch; 
ist schon bei gewöhnlicher Temperatur flüchtig, wan- 
delt sich aber dabei zum Theil in geruchloses doppelt 
kohlensaures Ammoniak um. — Bestandtheile: 1 M.G. 
Kohlensäure — 22 + 1M.G. Ammoniak — 17 + 8: 
M. G. Wasser — 9; hat also die Zahl 48.» 
Prüfung anf Reinheii und Güte: Es mufs schön: weifs un 
trocken seyn, stark nach Ammoniak riechen, sich leicht und voll- 
ständig in gelinder Wärme verflüchtigen. . Mit Salpetersäure neu- 
tralisirt, darf Silbersolution keinen a käsigen Niederschlag 
RS sonst ist es: salmiakhaltig; ‚Hydrotbiohsäure darf 
die mit Säure übersättigte Lösung nicht schwarzbraun färben, 
sonst. enthält es Blei oder .Kupfer:' NB. Das aus.England kom- 
mende käufliche ist, öfter bleihaltig, und sollte schon aus dem 
Grunde nicht zum medicinischen Gebiet angewendet werden. 
Ferner ist, das in Fabriken dargestellte kulflehäglre, Ammoniak 
häufig abweichend in seinem Gehalt an Kohlensäure und Krystall- 
wasser, von dem selbst bereiteteu ; es enthält nämlich mehr von 
beiden, gibt darum bei seiner Äh zu Lig. Ammon. acetici | 
ein weit schwächeres Product. Das kohlensaure Ammoniak: soll 
daher von Apothekern selbst bereitet werden. 

> Medicinische und pharmaceutische Anwendung: Ds hohlen, 
saure Ammoniak wird zuweilen in Pillenform "gegeben (siehe 
Hirschhorusalz) ; dient ferner zu mehreren pharmaceutischen Prä- 
parates, 


RE Ammoniak und DE Nee 


S- 374. Ein Theil kohlensaures Ammoniak. löst 
sich in 3 Theilen Wasser bei gewöhnlicher Tempera- 
tur. Die Lösung ist unter dem Namen wasseriges koh- 
lensaures Ammoniak (Liquor Ammoniaci A E 
Aquosus) ofieinell. Synonyme: Wässeriger Salmiakgeist, 
Spiritus Salis Ammoniacı aquosus, Subcarbonas Ammoniae liqui- 
‚dus. Man erhält es entweder durch unmittelbares ren 
‚sen des trockenen kohlensauren Ammoniaks in 4 Thei- 
len Wasser, oder, wenn dem Gemenge, von Salmiak 
und Pottasche Wasser zugesetzt und so lange destillirt 
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wird, his (das sich REN in: der Vorlage wände 


KöhlEnsante) Ammoniak ‚riekier gelöst ist. Auf letztere 
Art erhält man kein so gleichförmiges Präparat. — "Wird in 
Mixturen, ‚Tropfen u. s. w. gegeben. — * Mufs sich wie eine 
concentrirte wässerige Lösung’ de reinen- einfach kohlensanren 
. Ammoniaks verhalten. Das specifische ‚Gewicht derselben ist 
4 ‚073. Versetzt man es mit einer ‚hinreichenden Menge VWVein- 
geist, so fällt das Salz daraus. nieder, weil das kohlensaure Am- 
moniak in Weingeist unlöslich ist. Ihask Niederschlag war sonst 
unter dem Namen Ofa Helmontii sebräuchlich. 

Das doppelt kohlensaure nina ist nicht ofheinell. Es 
unterscheidet sich. vom ‚einfachen, dafs es geruchlos ist, sich 
schwerer in Wasser löst;:beim Erhitzen der wässerigen Teuer 
entweicht ein Theil Kohleneknrei — . Enthält’gegen ı ”M. G. Am- 
'moniak, 2 M. G. Kohlensäure und 2 M.G. Wasser. — Das 
‚lange an der Luft aufbewahrte und das käufliche kohlensaure Am- 
dagniah enthalten immer mehr oder weniger von diesem Salze 
G. oben). - 

Verbinduhgen, a: Stiekstoffs mit. REN das borarsaure 
Aronube welches als einfach saures Salz in rhombischen Octae- 
‘dern anschiefst und an der Luft Ammoniak verliert, wobei dop- 
pelt boraxsaures Ammoniak zurück bleibt; ;— mit Phosphor, Phos- 
phorammoniak , phosphoricht - und onösDnorleiieds Ammoniak, 
von welchem letztern es zwei Arten einfach und doppelrsaures gibt, 
sind wicht oficinell. Das: einfachphosphorsaure erhält man gele- 
gentlich bei der Reinigung der Phosphorsäure 'mit Anhöhe 
(5. 272). — Es wird dessen wässerige Lösung vorgeschlagen , 
die Zeuge damit zu tränken, ‘um [sie , vor dem Verbrennen zu 
schützen. | 


Ss str und Schwefel. 


.$. 375. Als Verbindungen des Stickstoffs mit 
Schwefel und den früher abgehandelten Stoffen werden 
hier betrachtet: edlen salpetrichte Säure, hy dro- 
thionsaures und. hydrothionnichtsaures Ammoniak, 
schwefelsaures Ammoniak und Schwefelblausäure. 

Rauchende Schwefelsäure und rauchende Salpetersäure, ver- 
binden sich leicht und bilden zum Theil :eine feste krystallinische 
Substanz, theils eine tropfbarlküssige. . Durch blofse Destillation 
lassen sich beide Säuren ‚nicht vollständig trennen. Setzt man 
aber hinreichend Wasser zu, so entwickeln sich unter Erhitzung 
rothe.Dämpfe. Salpetersäure. destillirt zuerst über und Schwefel- 


säure bleibt. Eine solche salpetersäurehaltige Schwefelsäure gibt 


sich auch zu erkennen, wenn sie kalt mit Quecksilber in Berüh- 
rung, kommt, ‚sie ag es an und entwickelt rothe Dämpfe. 


‚Flüssiges hydrothionsaures Ammoniak (Liquor 
"Ammoniacı hydrothionici). 


 ‚Synony me: Hydrosulphuretum Aunmaenlas Kuda Schwe- 
felwasserstoff- Ammoniak. | 


De flüssige hydrothionsaure Ammoniak wurde zu Ende des 
vorigen Jahrhunder ts von Rollo als Arzneimittel eingeführt. 


‘8; 376. Man bereitet das Schwefelwasserstoff- 
Arikiaftak“ indem man durch flüssiges Aetz- Ammo- 
niak so lange Hydrothionsäure strömen läfst, bis das 


Ammoniak nicht mehr ınerklich vorsticht. Der Apparat 
und die Arbeit sind der Bereitung der wässerigen Blausäure nach 


Vauquelin ähnlich. — Es ist eine farblose Flüssigkeit von 
durchdringendem unangenehmen Geruch nach Hy- 
dröhiohbänre und Ammoniak, raucht an der Luft, 
‚wird, der Luft ausgesetzt, ll gelb, und setzt Tan 


und et Schwefel ab. Mufs daher in wohlverschlossenen 
Geläfsen an einem kühlen Ort aufbewahrt werden. — Läfst man 
Ammoniakgas und hydrothionsaures Gas in einem ‚erkälteten tro- 
'ckenen Gefäls zusammen treten, so verdichten sich beide zu tro- 
ckenem hydrothionsaurem Ammoniak, welches in Nadeln und 
Blättchen "krystallisirt, sehr flüchtig. ist und mit Wasser. obige 
Flüssigkeit bildet. — Besteht wahrscheiniiäh aus gleichen. M.G. 
Hydrothionsäure und Ammoniak und hätte daher ae Zahl 34. 

Beim Hindurchleiten von Hydrothionsäure durch flüssiges Aetz- 
ammoniak können aber wohl 2 M. G. von ersterer Eolsn Lon wer- 

den und es bildet sich Bananen doppelt hydrothionsaures 
Ammoniak. 

Die Güte des flüssigen hydrothionsauren Ammoniaks erkennt 
man an Seinem durchdringenden Geruch (der Amoniakgeruch 
‘darf. nicht vorherrschen) , es mufs wasserhell oder nurjwenig 
gelblich gefärbt seyn, und sich in gelinder Wärme leicht ven- 
flüchtigen. ; 

Man wendet es in der Medicin innerlich an, es verträgt fast 
keine Säuren , Basen und Salze, ohne Zerlegung, daher es nur 
mit reinem Wasser verdünnt gegeben werden kann. Ist ein sehr 
empfindliches Reagens auf alle schwere Metalloxyde, die aus 
ihren Auökunkeu mit den bei der Hy ITIRNERNAN ($. 296) an- 


gezeigten Farben durch dasselbe gefällt oder gefärbt werden. Es 
schlägt durch doppelte Wahlver wandtschaft auch viele derjenigen 
Metalle nieder, welche von reiner Hydrothionsäure nicht gefällt 
werden. 


Hydrothionichtsaures Ammoniak ea 
hydrothionosum). 

Synonyme: Beguins flüchtiger Schwefelgeist (Spiritus Sul- 
phuris volatilis Dem, Boyle’s rauchende le eken (Liquor 
fumans Boyli), flüchtige ee (‚Hepar Sulphuris vo- 
latile 

I Darstellung dieser Verbindung wurde im 17ten Jahr- 
hundert von Beguin Pride Boyle angegeben. 
| $. 377.. Das hydrothionsaure Ammoniak nimmt 
noch eine bedeutende Menge (wahrscheinlich 4 M..G.) 
Schwefel auf. Man ge Rühelt das nach $. 376. verfer- 
tigte hydrothionsaure Ammoniak. so lange bei gewöhn- 
licher Teinperatur mit Schwefel, als dieser davon auf- 
gelöst wird, die klare Flüssigkeit wird von dem über- 
schüssigen Schwefel abgegossen. — Oder ein Gemenge 
von 3 Dhctlen gelöschtem Kalk, 2 Theilen Salioiak 
und 1 Theil Schwefel wird in eine Retorte gegeben, 
eine 3 Theile Wasser enthaltende Vorlage augepafst‘. 
‚und vorsichtig, mit Beachtung der beim are en Ammo-. 
niak angezeigten Cautelen, destillirt, bis-beim Glühen der 
Kapelle nichts mehr übergeht. Besser ist es, eine tubulirte 
mit einer Woulfeschen Röhre versehene Vorlage anzuwenden, 
wie beim Salmiakgeist (S. 341.). — Die Eigenschaften die- 
. ser Verbindung sind: Es ist eine dunkel orangenfar- 
bene Flüssigkeit von öliger Consistenz;. riecht Blan- 
lich nach Hydrothionsäure, nicht so durchdringend 
als die vorige ($..376.). Die durch Destillation abals 
tene raucht gewöhnlich an der Luft, weil’das Ammoniak 
nicht völlig mit Schwefel gesättiget ist; die rauchende Eigenschaft 
wird ihr durch Zus atz von Schwefel benommen, — ÜBestand- 
theile: wahrscheinlich gleiche M.G. hydrothionichte 
Säure (aus 5 M.G. Schwefe] und 1 M.G. Wasserstoff 
bestehend) und Ammoniak , hätte also i im BF ARRER LEHNEN 


Zustande die Zahl 98. jo 


an“ ) 
Ihre Güte erhellt aus‘ den angeführten‘ Eigenschaften. ‚Je 
dunkler: orangegelb sie ist, ‚umso besser ‚ist sie; sie mufs sich 
beim Erhitzen vollständig‘ verflüchtigen, Säuren müssen unter Ent- 
 wickelung von Hydrothionsäure viele Schwefelmilch fällen. 


‘Sie wird in der Arznejkunde wie das hydrothionsaure. Am- 
moniak angewendet, es gilt von ihr, was dort erwähnt wurde; 
auch als Reagens kann sie, jedoch weniger gut wie en ver- 
wendet werden, 


See elnaurey Ammoniak (Ammoniacum sul-. 
phkuricum). 
Synonyme: Glauber’ s geheimer Salmiak , ‚Sal Ammoniacum 
secretum' Glaubert, - 


Diese Ver "bindung wurde im ve Hhrhenden” von Glauber 
entdeckt undals A zbeidiittel eingeführt. = Findet sich natürlich 
als Mascagnıin. — i ; 


S. 378. Man "ber te das schwefelsaure Ammo- 
niak durch Zerlegung des Salmiaks oder kohlensauren 
Ammoniaks mit RN SERTE und Krystallisiren. der 
neutralen, durch Erhitzen von Salz- oder Kohlensäure 


befreiten Voinduns . Es wird bei Bereitung des Salmiaks- 
’ 5 8 

im Grofsen häufig erhalten, durch Zerlegen des unreinen koh- 
lensauren Ammoniaks mit Schwefelsäure, Gips oder Eisenvitriol. 


— Die Eigenschaften desselben sind: Es’krystallisirt 
in aeelleu geraden rhombischen,, ‚gewöhnlich un- 
regelmäfsig sechs- und zwölfseitiglen Säulen, mit 2 
oder 6 Flächen zugespitzt, die Krystalle Se denen 
des einfachschwefelsauren Kalis ähnlich, schmeckt 
scharf salzig, bitter. — Besteht aus 1 M.G. Schwefel- 
‚säure = 40 — 1 M.G. Ammoniak = 17 + 2M.G. 
Wasser — 18; hat also die Zahl 75: — Zieht etwas 
Feuchtigkeit aus der Luft an; löst sich in 2 Theilen 


kaltem End 1 Theil kochendem Wasser. Beim EHRE 
wird es partiell zerlegt in Wasser, Stickgas, Ammoniak und 
schweflichte Säure; a a EIN sich ein Theil Salz un- 
zerlegt. | 

Seine Reinheit erhellt aus den ta Eigensehaften, — 
Es wird jetzt kaum mehr in. der Arzneikunde gebraucht. - 


. Ueber das rothwer dende Salz s. $.. 299. 
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Schwefeleyan und Schwefelblausäure: Y 


‚Synonyme :; Anthrazoothiousäure, ‚Schwefelchyaziksäure , 
Blutsänre. re nn k 

Die-Schwefelblausäure wurde zuerst von PFinterl bemerkt; 
Porret entdeckte sie 1808 genauer und mittelte ihre Bestand- 
theile aus. : TR 

Man erhält sie, wenn 'Schwefeleyankalium (welches bereitet. 
wird durch Erhitzen und Schmelzen eines Gemenges von 2 Thei- 
len blausaurem Esenoxydulkali und ı Theil Schwefel in einem 
Glaskolben , bis eine in Wasser gelöste Probe mit Eisenoxydsalzen 
kein Berlinerblau mehr gibt, Lösen der Verbindung in Wasser 
- (besser Weingeist) und Abdampfen des Filtrats ‚zur Trockne., 
oder Krystallisation, wo man das Schwefeleyankalium, in langen, 
gestreiften, farblosen. Aseitigen, an der Luftzerfliefslichen Säulen 
erhält) , mit seinem gleichen Gewicht Schwefel- oder Phosphor- 
säure, die mit eben so viel Wasser vorher verdünnt wurde, aus 
einer Retorte in eine kalt zu halteude Vorlage, so lange destillirt 
wird, 'als eine farblose Flüssigkeit übergeht. Oder einfach Schwe- 
feleyanquecksilber wird in einer Glasröhre durch trockenes hy- 
drothionsaures oder salzsaures Gas zerlegt. Wöhler. _ 


„Er klärung:: Wenn blausaures Eisenoxydulkali mit Schwefel 
Be wird, so scheidet sich ‘das Eisenoxydul aus, der. Schwefel 
tritt an dessen Stelle. Zugleich tritt der Wasserstoff der Blau-. 
säure mit dem Sauerstoff des Kali’s zu Wasser zusammen und ent- 
weicht , esentsteht Cyankalium, welches mit dem Schwefel Schwe- 
feleyankalium bildet. Durch Lösen in Wasser wandelt sich dieses 
in schwefelblausaures Kali um; starke Säuren zerlegen diese Ver- 
bindung, und scheiden die:Schwefelblausäure ab, die, als eine 
flüchtige Substanz überdestillirt. Die Zerlöpnnd des Schwefel- 
eyänquecksilbers ist der Zerlegung des Cyanquecksilbers nach 
Vauquelin und Gay - Lussac (S..348) äbnlich. 

Die Schwefelblausäure zeichnet sich durch folgende Eigen- 

schaften aus: Die wasserleere Säure bildet eine ölige Flüssigkeit, 

“ die in der Kälte zu einer strahligen Masse erstarrt, Kal Bin 
schnell ın Blansäure und geschwefelte BEE En Eh zersetzt. 
Die wasserhaltende ist eine bei ‚gewöhnlicher Temperatur tropf- 
bare, farblose Flüssigkeit; die gongenkärtäsfe hat ein spfeilisches 
Gewicht von.41,022, sie gefriert bei— 10° Reanm., kocht bei 82°, 
und verflüchtigt sich unzersetzt; riecht eigentbümlich stechend- 
sauer, der na ähnlich , er und reagirt stark sauer. 
Wirkt sehr giftig, ihre giftige Wirkung wird inch Alkalien 
nicht aufgehoben. — Ihre. Bestandtheile sind: Kohlenstoff, Stick- 
stoff, Wähserbsöff und Schwefel; vielleicht « M. G. Blausäure 
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— 27\-+ 4M. G. Schwefel = 64, hätte:daher die Zahl gı (?). 
Nach. Berzelius besteht sie aus ı M. G. Blausäure und 2 M. G. 
Schwefel, hat also die Zahl 59. — Durch’ Einwirkung ’des Lichts 
wird sie leicht zerlegt. und setzt allen Schwefel ab. — Bis jetzt‘ 
ist sie noch nicht oflicinell, macht aber‘ meistens einen geringen, 
jedoch veränderlichen Bestandtheil der Vauquelin’schen Blausäure‘ 
aus ($. 351), und ist in sehr empfindliches Reagens auf Eisen- 
oxydsalze, welche dayon blutroth gefärbt werden; mit 'Kupfer- 
osydul, Quecksilberoxydul und Silberoxydsalzen liefert sie weifse‘ 
Niederschläge. — Mit Basen bildet sie meistens leicht lösliche 
Verbindungen, welche sich gegen Eisenoxydsalze u. s. w. wie 
die freie Säure verhalten. Bis jetzt ist keine schwefelblausaure 
Verbindung officinell. Grotthufs schlägt jedoch das schwefel- 
blausaure Eisenoxyd als Arzneimittel vor. | | 
Geschwefelte Schwefelblausäure. bildet sich beim freiwilli- 
gen Zerfallen der wasserleeren Schwefelblausäure (s.oben) , wenn 
“ man schwefelblausaures Kali mit verdünnter Salpetersäure kocht 
u:s. w. Ein pomeranzengelbes, geruchloses Pulver, unlöslich in 
Wasser; bildet mit Basen die geschwefelten schwefelblausauren 
Salze, die ıheils rothe, theils gelbe Verbindungen darstellen 
und auf Zusatz einer stärkeren Säure die geschwefelte Schwefel- 
blausäure unverändert fallen lassen. — Nicht ofhcinell. ER 
Hydrothion-Schwefelblausäure bildet sich ın Verbindung 
mit dem rothwerdenden Salze ($. 299) beim Vermischen des. 
‚Schwefelkohlenstoffs mit weingeistigem Ammoniak. Ein ölartiges 
Product, sehr leicht zersetzbar ; mit Basen Salze bildend,. die - 
leicht zerlegbar sind. Die Verbindung mit Alkalien schlägt meh- 
rere Metallsalze gelb oder weifs nieder, die Niederschläge ‚verän- 
dern sich schnell und werden schwarz: (Vergl. a. a. ©. Magaz, 
für Pharmac.). ; BE | 


Stickstoff und Iod. ya 
Wird Iod mit flüssigem Ammoniak digerirt, so bildet sich 


neben hydriodsaurem Ammoniak ein schwärzliches Pulver, Jod-'; 

"sticekstoff, welches bei’dem geringsten Stofs oder Erlhitzung,, oft 
von selbst beim Trocknen unter starker Explosion in Ioddampf 
und Stickgas zerfällt. Nicht oficinell. — Weber lod-Cyansiehe 
Magaz. für Pharmac. Bd. 10. 5. 324. Fark, 


Stickstoff und Chlor. 


Auch das Chlor verbindet sich: mit Stickstoff zu einer heftig 
knallenden Substanz. ' Man erhält die Verbindung, wenn Chlor- 
gas in eine wässerige Lösung eines Ammoniaksalzes (Salmiak n. s. w.) 
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geleitet wird, Das Chlor wird absorbirt‘ (Die Erklärung über 
die Bildung, des Chlorstickstoffs s. 5. 340). —. Es ist eine gelb-. 
liche tropfbare Flüssigkeit, von ölartiger Consistenz, schwerer als 
Wasser, sehr flüchtig. — ‚Durch die geringste Veranlassung 
wird diese Verbindung zersetzt, Erhitzen, blofse Berührung mit 
vielen Körpern, wie Phosphor, fette und ätherische Oele, u. v.a. 
zerlegen sie unter der heftigsten Explosion in Chlor- und Stick- _ 
gas. — Grofse Vorsicht bei diesen Versuchen. — Nicht ofhicinell. 


| $. 379. Die zu beschreibenden ofhicinellen Ver- 
bindungen des Stickstoffs mit Chlor und den früher ab- 


Sehandelten Stoffen sind: die chlorhaltıge salpetrichte 
Säure und das salzsaure Ammoniak. 


Chlorhaltige salpetrichte Säure. 


"Synonyme: Salpetersalzsäure, Königswasser, Goldscheide- 
wasser (Acidum nitro-muriaticum, aqua Regis). Ba 

Das Königswasser war schon im ten Jahrhundert Gebern 
bekannt. / 
8,380. Durch blofses Vermischen von 1 Theil 
mäfsig verdünnter Salpetersäure mit 2 —3 WTheilen 
Salzsäure, oder Lösen eines salzsauren Salzes in Sal- 
petersäure'‘, eines salpetersauren Salzes in Salzsäure, 
wird die chlorhaltige salpetrichte Säure erhalten. — 
Die Salzsäure wird in diesen Fällen zerlegt, ihr Wasserstoff tritt‘ 


mit einem Theil Sauerstoff der Salpetersäure zu Wasser zusammen, 
es wird Chlor frei. und’ salpetrichte Säure gebildet, welche das 


Goldscheidewasser ausmachen. Diese Verbindung stellt eine. 
gelbe rauchende Flüssigkeit dar, von unangenehmem 
Geruch nach Chlor. | 


Wird in der Pharmacie zum Auflösen des Goldes angewendet. 


Salzsaures Ammoniak (Ammoniacum muriaticum). 


Synonyme: Salmiak (Sal Ammoniacum, Sal Armoniacum) 
Murias Ammoniae, | 
Y Der Salmiak war schon den alten Aegyptiern 
- Er findet sich bei Vulkanen. i | \SSIRRNEN 

$. 381.° Man bereitet den Salmiak im Grofsen. 
In Aegypten wird er aus dem Rufs des verbrannten Ka- 
meelmistes durch Sublimation erhalten. (Sal Ammon. 
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aegyptiacum). In Europa bereitet man ihn aus dem 
durch trockene Destillation der Steinkohle oder thieri— 
scher Theile, oder durch Fäulnifs erhaltenen .unreinen 
kohlensauren Ammoniak ($. 357.); dieses wird entwe- 
der gerade mit Salzsäure riebiirähiäpiel® oder mit salzsau- 
rem Kalke, salzsaurer Magnesia, (der Mutterlauge 
einiger Salzsolen) versetzt, und durch Krystallisaiion 
gereinigt. Oder man eutraliäirt es mit Schwefelsäure, 
versetzt es mit Eisenvitriol, Gips, (8. 359.). Das 
durch Filtriren erhaltene schtiefeiksuekt. Ammoniak 
wird mit’ Kochsalz versetzt und der erzeugte Salmiak 
durch‘ Krystallisation von schwefelsaurem Nairon ge-. 
trennt, oder man unterwirft das zur Trockne ver- 


dampfie Salz in Glaskolben der Sublimation. — Durch 
doppelte Wahlverwandtschaft bildet sich aus, dem schwefelsauren 
Ammoniak ‘und salzsauren Natron, salzsaures Ammoniak und 
 schwefelsaures Natron, welche durch Krysallisation getrennt 
werden. Der Salmiak wird durch wiederholtes Krystallisiren 
oder durch Sublimation gereinigt. Beim Sublimiren ‚des trocke- 
nen Gemenges steigt der Salmiak auf, und Glaubersalz bleibt als 
Rückstand in dem Kolben. Zum medicinischen Gebrauch wird 
I im Handel vorkommende Salmiak, wenn er nicht völlig rein 

‚ durch wiederholtes Lösen in Wasch und Kuysaklarten gen 
ihn 


$. 382. Die Eier genschaften des selekeiken wi: 
moniaks sind: Es Kykallisiie: in regelmäfsigen Octae- 
dern und deren Abänderungen; gewöhnlich bildet es 
zarte federartige Krystalle (g sereinigtes salzsaures _ 
‚Ammoniak , Ammoniacum u depuratum, 
einfache Slaakbhinen, flores Salis Ammoniaci simplices). 


Im Handel kommt der Salmiak meistens in hohlen, 
durchscheinenden , weifsen Scheiben vor, von dich- 
tem faserigen Gefüge, die in der Mitte ein Loch haben 


(sublimirter Salmiak); öfters ist die äufsere Seite braun oder 
schwarz, was beim ägyptischen der Fall ist; deshalb man in 
Europa ganz unnöthiger Weise diese ShWarze Aufsenseite 
künstlich nachgemacht, und so den Salmiak verunreinigt hat, 


Oder er kommt krystallisirt in Zuckerhutform vor 


BER ee 


HL, Braunschweiger Salmiak). Er Hat einen stechend 


salzigen, urinösen Geschmack,‘ wird nur in sehr 


- feuchter Luft etwas feucht. -In der Hitze ist er ohne 


Zerlegung flüchtig. —., Die ‚Bestandtheile desselben 
sind: 1 M. G. Ammoniak — 17 -— 1 M. G. Salzsäure 
— 37; hat also die Zahl 54. — Er löst sich in 3 
Theilen kaltem und 1 Theil kochendem Wasser. Erregt 
bei seiner Lösung beträchtliche Kälte. In absolutem 
Weingeist ist er sehr wenig löslich, leichter in wässe- 
rigem. — Der Salmiak e durch die bei den Ammoniak- 


/ 


salzen im Allgemeinen erwähnten Basen zerlegt. 


‚Prüfung auf seine Reinheit: Der Salmiak mufs schön weils 
und trocken seyn, völlig neutral, nicht metallhaltig, welches 
durch Hydrothionsäure is Weird; und sich in der Hitze 
vollständig verflüchtigen. 


Anwendung : Min wendet den Salmiak innerlich und äufser- 
lich zu bad heile Mischungen an, meistens in Lösungen, 
auch in Pillenform ; er. darf mit hr fixen Alkalien vermischt 
werden, auch nicht mit Salzen der Alkalien, welche eine schwä- 
chere Säure als die Salzsäure enthalten; Schweiel.- und Salpeter- 
säure zerlegen ihn, desgleichen viele Salze, besonders Erd- und 
Metallsalze dieser Säuren, Dient in der Pharmacie, zur Bereitung 
des reinen und kohlensauren Ammoniaks, des eisenhaltigen Sal- 
miaks; wird beim Verziunen kupferner Gefäfse und beim Löthen 
angewendet; als Beitze beim Färben. 


Chlorsaures Uhenalibar wird durch unmittelbares Vermi- 
schen der Chlorsäure mit wässerigem Ammoniak oder Zersetzen 
von chlorsaurem Baryt u. s. w. ınit kohlensaurem Ammoniak er- 
halten. In zarten Nadeln krystallisirendes, leicht verpuffendes 


Salz. Nicht oficinell. 


Chloreyan (oxydirte Blausänre von Bertholler), bildet sich, 
wenn Chlor mit wässeriger Blausäure in Berühr ung kommt, Eine 
ölartige Verbindung von durchdr 'ingendem thränener regendem Ge- 


such, aus gleichen M. 6. Chlor und Cyan bestehend, “ 


Sera RP wi Fluor. 


Ueber flufssaures Ammoniak ‘und Hakshirni“ Ammoniak 
siehe Maßazin für Pharmae. Bd. 10. $. 305 u. 317. 
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Sticks voff und Stie kstoff. | 


Salpetersaures Ammoniak (Ammoniacum nitricum). 


Synonyme: Brennbarer Salpeter (Nitrum lammans). Wurde 
im ı7ten Jahrhundert von Glauber entdeckt. " 


di . 


8. 383. ‘Als eine ehemals ofhieinelle Verbindung 
einer stickstoffhaltigen Säure mit einer stickstoffhalti- 
gen Base verdient dieses Salz hier angeführt zu wer- 
den. — Man erhält es durch Sättigung des reinen 
öder kohlensauren Ammoniaks mit Salpetersäure und 
' Krystallisiren der neutralen Flüssigkeit. — Die Ei- 
genschaften dieses Salzes sind: Es krystallisirt in farb- 
los durchsichtigen 6seitigen Säulen mit 6 Flächen zu- 
gespitzt, oder in dünnen biegsamen Nadeln; hat einen 
scharfen, salzigen, bitterlich kühlenden Geschmack. — 
Besteht aus 1 M.G. Salpetersäure —54 + 1 M.G.Am- 
moniak — 17 + 1 M.G. Wasser = 9, hat also die 
Zahl 80. — Beim gelinden Erhitzen zerfällt es in Stickoxydul 
und Wasser und wird daher zur Darstellung desselben angewen- 
det ($. 331). Auf glübenden Kohlen oder erhitztem Blech u. s. w. 
verbrennt es unter schwacher Explosion mit, gelbem Lichte. — 
Es löst sich sehr leicht in Wasser, zertfliefst ander Luft, 
mufs darum in wohlverschlossenen Gefäfsen aufbewahrt werden, 
In der Medicin wird es nicht mehr angewendet. nes 
Das blausaure Ammoniak verdient als Bestandtheil des Hirsch- 
borngeistes (S. 357) eine Erwähnung. Es hat die $.355 ange- 
führten allgemeinen Eigensebaften der blausauren Alkalien,. kry- 
stallisirt in Würfeln oder verworrenen Prismen ; sehr flüchtig und 
leicht zersetzbar. — Für sich bis jetzt nicht ofhcinell. 
Der Stickstoff wird, weil er bis jetzt noch nicht zerlegt 
worden ist, von den meisten Chemikern als ein einfacher Stoff 
angesehen. Das indifferente Verhalten desselben gegen alle übrige 
Körper, die geringe Verwandschaft desselben, welche man bei 
keinem andern einfachen Stoffe in der Art bemerkt, veranlafste 
aber Berzelius, ihn als einen zusammengesetzten Körper anzusehen. 


Er stellte 2 Hypothesen auf. Nach der ersten ist in dem durch 
Galvanismus zu erhalienden Ammoniak-Amalgam die Basis des 
Stickstoffs (als Metall?) enthalten. — Der Wasserstoff, das 


Ammoniak, der Stickstoff und seine bekannten Oxydations-Stufen 
(Stickoxydul, Stiekoxyd, Salpetermittelsäure, salpetrichte und 
Sälpetersäure) sind ‚blos Verbindungen desselben Radicals mit 


gi 
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Sauerstoff. — Nach seiner zweiten neuern Ansicht ist der Wasser- 
‚stoff einfach, der Stickstoff aber eine Verbindung von # M.G. 
| Sera 8 uud ı M. G. eines Beopthetischen Radicals, 
Nitricum, welches die Zahl 6 ‘hätte, Jede Oxydationsstufe des 
‘Stickstoffs hätte also ı M. G. Sauerstoff mehr als 8. 328 — 336 
‚angegeben wurde. — Bis jetzt gelang es aber nicht, dieses Ni- 
tricum isolirt darzustellen, wegen seiner grofsen Affinität zum 
Sauerstoff. Merkwürdig Bieibe‘ aber immer die so leichte Zer- 
setzbarkeit fast aller stickstoffhaltigen Verbindungen, welche oft, 
wie bei Chlor- und lod- Stickstoff bei der geringsten Veraelae 
sung unter "heftiger Explosion erfolgt. — Indessen ist es auch 
hier :besser, so lange nichts Gewisses über die Zusammengesetzt- 
heitdes Stickstoffs ausgemacht ist, ihn als einen einfachen Stoff 
zu betrachten. Auch folgt Berzelius in der neuesten Ausgabe 
seines Lehrbuchs der Chemie der hier vorgetragenen Ansicht. 


ZWEITE ABTHEILUNG. 7 


Meer are, 
S. 384. Die Metalle zeichnen sich a Apr 


gende allgemeine Eigenschaften aus: Sie sind bei 
wöhnlicher Temperatur fest (nur Quecksilber ist Hang 
barflüssig), ihr specifisches Gewicht geht von 0,800 
bis 223 .Sie: sind undurchsichtig (rur im höchst feinzer- 
theilten Zustande ist Gold etwas durchscheinend); sje haben - 
einen eigenthümlichen starken Glanz (Metallglanz); 
theils sind sie spröde und leicht zersprengbar (soge- 
‚nannte ‚Halbmetalle), theils dehnbar unter dem Hammer 
(vollkommene Metalle), wunlöslich in Wasser und Wein- 
geist, ansich geschmacklos 0). Es sind.die vorzüg- 
lıchsten Warme- und Electricitats-Leiter und die 
besten Erreger des Galyanismus. — Die Metalle 
verbinden DE alle mit Sauerstoff und bilden Metall- 
oxyde, welche gewöhnlich den Glanz’ und die. übrigen 
physischen Eigenschaften der Metalle entbehren. Die 
‚Metalloxyde en in der Regel basisch, nur wenige 
stellen, meistens schwache, Säuren A ‚oder es. sind 
‚Suboxyde (?) und Hyperoxyde, 

® | 24” 
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N 
Man theilt die Metalle jetzt ein in: 

1) Leichte Metalle, deren 'specifisches Gewicht 
zwischen 0,800 und 5 liegt. Diese sind weich, ohne 
Klang, mehr oder minder spröde. Sie zeichnen sich 
durch ihre grofse Affinität gegen. Sauerstoff aus, ‚sind 
darum sehr schwierig davon zu trennen. Man kennt 
sie erst seit 1807; mehrere derselben sind bis jetzt 
noch nur als Oxyde bekannt, ihre Verbindungen mit 
Sauerstoff sind meistens ausgezeichnet basisch ; sie 
stellen keine deutliche Säure dar. Dahin Selen - 

a) Die Alkalimetalle , deren salzfähige Oxyde die | 

S, 228 beschriebenen fixen Alkalien bilden. Officinelle 
ande liefern Kalium, Natrium, Baryum, 
Calcium a Magnium. | 
b) Erdrheralle ‚ die Oxyde derselben bilden die 

S, 229 beschriebenen Erden ”). Alumium und Silicium 
liefern den Pharmaceuten interessirende Verbindungen. 
2) Schwere Metalle. Das specifische Gewicht 
derselben beträgt 6 bis 22. Sie bilden mit Sauerstoff, 
aufser den Basen, ‚auch einige Säuren. — Man un 

sie ein in: 

| a) Unedle Metalle, welche grofse Affinität zum. 
Sauerstoff haben, und Wanaainen durch blofses Er- 
hitzen nicht vollständig fahren lassen. — Sie sind 
theils spröde und leicht flüchtig, wie Arsenik, Anti- 
. mon, Wismuth, zum Theil auch Zink; theils spröde, 
schwer ächiaelihat und nicht flüchtig, Mangan; oder 
theils dehnbar und leicht schmelzbar, Zinn, Kadmium, 
Blei; theils schwer schmelzbar, isn) Kupfer; | 
| b) Edle Metalle; diese haben geringe Affinität 
‚zum Sauerstoff, und lassen ihn durch blofses Erhitzen 
vollständig. fahren. Sie sind theils leicht schmelzbar 
und flüchtig , ‚ Quecksilber ; meistens aber schwer 
schmelzbar und feuerbeständig, ‚Silber, Gold, Platin. 
ee | KR Ka | | 


E) Ob die Erden wirkliche Metalloxyde sind, ist nach Berzelius neue- 
sten a Erfahrungen zweifelhaft. 


# 
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N Ense ÜNTERABTHEILUNG. 

Leichte wWerall'e 

und ihre Verbindungen. 

0,4) Alkalimetalbe. In 

-a) Metalle der reinen Alkalien. 
I: Ka lium. 

‚Synonyme: Potassium, Kalimetall. 

Das Kalium wurde ins zuerst von Davy durch galvanische. 
Electricität erhalten, und hierdurch die Zusammengesetztheit der 
fixen Alkalien und Brden aus Metall und Satarktoff dargethan, 
welche man’ früher für einfache unverbrennliche Kör 'per hielt. — 
Kalium kommt in der Natur ziemlich häufig , meistens als Oxyd, 
an Säuren gebunden, vor. Im Minerulveich an Salpetersäure ge-. 
‚bunden, als Salpeter; in. mehreren- Steinen, Feldspath, Glim- 
mer, Talk u. s. w. ın kleiner Menge im Meerwasser, eben so an 
Chlor gebunden im Kochsalz; vorzüglich im Pflanzenreich an 
organische und anorganische Säuren geßunden, 

SEN Man erhält das Ballın 1) durch galva- 
‚nische Blectricität; indem ein Stückchen ARSIR be- 
feuchtetes Kalihydrat (lapis causticus) zwischen die 
Pole einer kräftigen Säule gebracht wird, es zeigen 
sich an =) Pob Billa v kleine glänzende Küßelehen) 


welche man schnell unter rectificirtes Steinöl bringt. 

Legt man das Kali auf ein Platin - Schälchen, und verbindet. die- 
ses mit dem — Pol der Säule, während mit dem + Pol das Rali 
berührt wird, ohne in Contact mit dem Schälchen zu kommen, 
so läfst sich mit einer Säule von 50 dreizölligen Plattenpaaren 


‚Kalium reduciren. 2) Aufpyrochemischem Wege: a) Ka- 
‚lihydrat wird durch in einem beschlagenen Flintenlauf 
‚oder Retorte von Stabeisen befindliches weifsglühendes 


Eisen zerlegt. Der mittlere Theil eines mit einem PEuckearen Kite 
(aus ia Theil Thon ‚5 Theilen Sand und Pferdemist bereitet) beschla- 
- genenFlintenlaufs (/ nstatt dieses Beschlags umwindet Wagner die- 
sen Theil desLaufs dichtmit Eisendrahr; die Operatian Bihe sh viel 
schneller und der Flintenlauf sey Minketchönd vor dem Verbrennen 
geschützt), dessen beide Enden in entgegengesetzter Richtung ge- 
bogen sind, wird mit Eisendrehspänen,, Klaviersaiten und Eisen- 
‚feile a sefällt, und horizontal so in einen Schmelzofen gelegt, 


2 


k Dr ji 


‚374 


date das vordere Ende desLaufs aufserhalb des Ofens sich abwärts 


‚neigt, während das mit der Schwanzschraube versehene aufwärts 


steht; ersteres wird in ein Gefäls mit Steinöl geleitet. Der be-, 


schlagene mittlere Theil wird nach und nach durch das Gebläse 
bis zum Weifsglühen erhitzt. Man trägt jetzt in einzelnen Stücken 
trockenes geschmolzenes Kalibydrat durch das hintere Ende des 
Laufs ein, und verschliefst dieses jedesmal sogleich. Auch kann 
man gleich anfangs alles Kali in das aufwärts stehende Ende des 
Laufs eintragen , und dieses durch nasse Tücher kühl halten, bis 
das Mittelstück weifs glüht. Das Kali schmilzt, dringt durch das 
Eisen und wird von demselben, so wie das Wasser des Hydrats 
zerlegt, indem der Sauerstoff an das Eisen tritt, dieses oxydirt 
und. das Metall frei wird, welches dampfförmig entweicht und 


sich unter dem Steinöl sammelt. Das zugleich sich entwickelnde 
‚Wasserstoffgas mufs durch eine pneumatische unter Steinöl ge- 


‚tauchte Röhre entfernt werden. — Lampadius bringt das: Ge- 


menge von Eisen, Kali und etwas Kohle in ein beschlagenes ovales. 


Gefäfs von Schmiedeeisen ‚worin gewöhnlich Quecksilber aus 
Amerika versendet wird, schrabbt eine gekrümmte eiserne Röhre 
auf, die in Steinöl geleitet wird, und erhitzt in einem Schmelz- 


ofen bis zur Reduction des Kalis. —. b) Man zerlegt koh- 
lensaures Kali durch Kohle in der Weifsglühlitze. 


In einem kurzen beschlagenen Flintenlauf wird ein,. mit etwas 


Oel befeuchtetes Gemenge von gleichen Theilen einfach kohlen- 


saurem-Kali und Kohle vor dem Gebläse bis zum Weifsglühen 


erhitzt. In der Weifsglühbitze zersetzt die Kohle das Kali, es 
entsteht aus dem Sauerstoif des Kali's und der Kohle Kohlenoxyd, 
zugleich wird die Kohlensäure des kohlensauren Kali’s durch Auf- 
nahme von Kohle in Kohlenoxyd verwandelt, das reducirte Metall 
verflüchtigt sich mit dem Kohlenoxydgas. — Die angegebene 
Menge Kohle ist aber zur Reduction des kohlensauren Kalı's zu 
viel; denn das einfach kohlensaure Kali bedarf zur Zerlegung 


nur 2 M. G. Kohle, d. i. zu 70 kohlensaurem Kali 12 Theile 


Kohle. So wie in dem Lauf ein grüner Schein sich zeigt, nähert 
man dem Gemenge kalte polirte Eisenstangen, an welche sich die 
Kaliumdämpfe riederschlagen; man taucht sie schnell unter Steinöl, 
kratzt das Kalium ab, und fährt mit den wohlgereinigten Stangen, 
wie erwähnt, so lange fort, als sich noch Kalium daran nicder- 
schlägt. Die Arbeit mufs schnell gehen, man braucht mehrere 
Eisenstangen und Arbeiter. Brunner zerlegt Weinstein in der 
Hitze nach 8. 383, vermengt das kohlenhaltige kohlensaure Ralı 
mit noch etwas Kohle, und bringt es in einer Retorte aus Stabeisen, 
deren Hals in Steinöl taucht, zum Weifsglühen. Diese Methode 


Ki | Ra: | ac 


wurde in neuern Zeiten vorzüglich von L; Gmelin und Wöhler 
verbessert. Der von Lampadius. (s. 0.) vorgeschlagene Apparat 
wurde angewendet, die Röhre möglichst kurz und weit genom- 
men und mittelst Eisenstangen die sich in derselben ansammelnde 
schwarze Masse mit Vorsicht abgestofsen (Siehe Poggendorffs 
Annalen der Physik. Bd. 4. 5. 23u. 31). Hiebei bildei sich häu- 
fig eine Mengeeiner schwarzen, etwas zähen,, doch auch bröckeln- 
den’ Masse (Kohlenoxydkalium ?) oft erhält man fast nichts als 
diese Masse, die mit Wasser in Berührung gebracht, mit Explosion 
und violetter Flamme verbrennt, wobel sich krokonsaures Kalı er- 
zeugt. (Butzengeigers Apparat von Walchner beschrieben siehe 
im Magazin für Pharmac. Bd. 17.). Das erhaltene Metall wird 
in wohlverschlossenen Gefäfsen unter Steinöl, oder in zugeschmol- 


zenen Glasröhren aufbewahrt. 


— Ueber Wagner’s Versuche, das Ralı mittelst Wasser- 
stoff, Zink u. s. w. zu reduciren,, siehe dessen Schrift: »Ueber 
das Kalium u, s. w. Wien 1825.« m i 


Nicht immer gelingen diese Arbeiten, die Hauptsache ist, 
eine zweckmäfsige feuerfeste Vorrichtung, ein dauerhafter feuer- 
fester Beschlag und die vorsichtige nur langsam bis zum Weifs- 

3 ö N 
glühen zu steigernde Feuerung. Sehr bäufig schmilzt der Be- 
schlag, bevor das Kali reducirt wird, und das dem Sauerstoff 
. der Luft blos gegebene Eisen verbrennt schnell in der Weifsglüh- 
hitze. Gebläsefeuer ist übrigens bei den letztern Methoden un- 
nöthig; ein gut ziehender Wind- oder Schmelzofen gibt hinrei- 
chend Hitze, und die Operation gelingt besser. — 


8. 386. Die Eigenschaften des Kaliums sind: 
Es ist ein zinnweifses Metall von starkem Metallglanz, 
dem Quecksilber ähnlich, leichter als Wasser, sein 
specifisches Gewicht beträgt 0,865; in der Kälte ist es 
hart und brüchig, bei gewöhnlicher Temperatur weich 
wie Wachs, bei 46° R. flüssig, verflüchtigt sich in 
schwacher Rothglühhitze in grünen Dämpfen, und 
läfst sich in verschlossenen Gefäfsen vollständig über- 
destilliren. Hat übrigens alle Eigenschaften eines Me- 
talls; ist namentlich sehr guter Leiter der Wärme und 
Rlectrieität. — Das Mischungsgewicht des Kaliums. 
ist 40. — Das Kalium ist für sich nicht ofkcinell. — Anwen- 
dung desselben bei Analysen. s0 


# 


a. 


ra a a. Sie re 


-9..387. Das Kalium hat sehr grofse Mfınität zum- 


Sauerstoff, es entzicht ihn oft schon bei gewöhnlicher 
Temperatur den meisten Körpern. Auf Wasser ger 
_ worfen,. verbrennt es mit farbigem Lichte, indem es 
darauf hin und her fährt, und zuletzt mit schwacher 


"Explosion verschwindet. Hicbei wird das Wasser zersetzt, 
Kali erzeugt, und die starke. Hitze ist meistens hinreichend, des | 


entwickelten, mit dem Sauerstoff der Luft in Berührung RELE 
den. Wasserstoff zu entzünden, wobei unter Explosion wieder 
Wasser erzeugt wird. Alle Sauerstoflsäuren, Oxyde und 


Salze, werden durch Kalium, oft unter encreisueen 
lung, zerlegt, die Metalle und andere Oxyde werden Ä 


fo) 
 hiebei oh selten vollständig redueirt. — 


Man kennt 3 Oxydationsstufen. des ‚Kalalinat 


das Suboxyd, das Ozyd und das H);perozyd,.von 
denen nur das Oxyd ‘im wasserhaltenden Zustande 
ofhicinell ist. 


BERN AR SO RUN Ozydal) bildet sichbeim langsamen u 


Oxydiren des Kaliums unter Steinöl, wenn Luft etwas zutreten 


kann oder wenn Kalium mit Kalı Ba und  erhitzt“wird. — 


Eine bläulichgraue, spröde, leicht schmelzbare Masse, zieht noch _ 


mit Begierde Sauerstoff an und oxydirt sich höher, ist vielleicht 
ein Gomez von Kalium und Ralı. 


Vermischt mau gleiche M. G. Kalium und Wasser 2 
‘so. erhält man das reine wasserleere Oxyd — Kali. — 


Ein fester, grauer, spröder,. schwer schmelzbarer, 


geruchloser, überaus ätzender Körper, welcher 'aus 
gleichen M. G. Kalium = 40 und Sauerstoff = 8 besteht; 
| ‚also die Zahl 48 hat. Nicht oficinell, | 


Kalle und ee 


‘8. 388. Das Kali hat schr grofse Afhınität zum 


. Wasser, es zieht dasselbe mit Begierde aus der Luft 
an, und zerfliefst, erhitzt sich damit sehr stark und 
bildet, je nach den Mengeverhältnissen , trockenes 


Hrdrat, krystallisirtes Kali, aden die wassserige Lö 


sung desselben, | Ä 


. 
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Trockenes Kali-Hydrat (Kali hydratum siecum). | 


Synonyme: Trockenes Aetzkali, ätzendes Pflanzenlaugen- 
salz (Kali causticum siccum, Alkali vegetabile causticum, Potassa 
pura, Lixiva pura). Im 'geschmolzenen Zustande, Aetzstein, 
(Kalı causticum fusum, Lapis causticus, Cauterium potentiale, 
Hydras Potassae purae N — “ 


Flüssi ges Derehiges Kali (Liquor Kali canstier) 


Synonyme: Meisterlauge (Lisivium causticum, Potassa pura 


liquida). 


Die Bereitung des wässerigen Aetzkali's scheint schon en 
Griechen und Römern bekannt gewesen zu seyn. Paul Aegineta 
und "Geber ‚ letzterer im Sten Jahrhundert, lehrten dessen Berei- 
tung ‚bestimmter; gewöhnlich wurden gleicke Theile Pottasche 


Rab, Kalk geschmolzen und ausgelaugt. Black, welcher. 1756 


o des Actzkali’s genauer 


den Vorgang. des Processes bei ‚Bereitung 


erforskhte, gab ein, dem heutigen ähnliches Verfahren an, wel- 


ches 4758 von Dossie u. a. verbessert wurde. Das trockene 
Actzkali scheint schon im ı3ten Jahr hundert bekannt gewesen zu 
seyn. Vor. Entdeckung des Kaliums ‚hielt man das geschmolzene 


Aetzkali für wasserleer, bis Davy zeigte, dafs es ein Hydrat sey,. 


und das wasserleere Kalı darstellen lehrte o— Das Kal kommt 
nie rein in.der Natur vor (das Vorkommen seiner Verbindungen 
S. 373), zur Darstellung dessellen dient das kohlensaure Kalic 


$. 389. Man bereitet das Aetzkali zum pharma- 
ceutischen Gebrauch , indem einfach kohlensaures 
Kali S. 383 in einem eisernen Kessel in 6—8 Theilen 
Wassser gelöst, und der kochenden Lösung so lange 
Kalkbydras (g helßschter Kalk) zugesetzt ind bis eine 
Probe der Altirteh Flüssigkeit nicht mehr it Säuren 


braust und das Kalkwasser nicht trübt. Zu 1 Theil 


kohlensaurem Kali sindeeigentlich schon *, , reiner Kalk 
hinreichend. Von gewöhnlichem Kalk nimmt man 


ung efähr eben so viel als Kali (Auch läfst sich die Lösung 
von LEN. Kali durch blofse Digestion mit der angemesse- 
nen Menge Kalk in verschlossenen Gefälsen zerlegen). Die 


Flüssigkeit wird schnell filtrirt, der Rückstand ausge- 


laugt und alles Flüssige möglichst schnell in einem 
eisernen Kessel eingekocht. Verhält eich das specifi- 


2 
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sche Gewicht der Flüssigkeit zum Wasser, wie 4:3, 
d.i. falst ein Gefäfs, welches von 3 Unzen Wasser angefüllt wird, 
4 Unzen Lauge, so ist es das ‚flüssige deizkali, Liquor 
Kali caustiei. Dampft man die Flüssigkeit ferner so 
weit ab, bis ein Tropfen, auf ein kaltes Blech ge- 


bracht, sogleich erstarrt, so erhält man das trockene. 


Kalı (Kali eausticum siccum). _Läfst man dieses in 


einem eisernen oder silbernen Geschirr so lange bei 


schwacher Rothglühbitze schmelzen, bis es nicht mehr 
schäumt, sondern ruhig, wie Oel, fliefst, und giefst 
es in die erwärmte, mit wenig Fett ausgestrichene Form 
zum Höllenstein (S.218), so ist es der detzstein ( ‚Lapıs 
causticus ) (s. 0.). Wagner zerlegt das kohlensaure Kali nicht 
vollständig, nimmt auf 4 Theile nur 2 Theile Kalk. Die zur 
' Syrupdicke verdampfte abgeklärte Lauge wird in eisernen Ge- 
fälsen ferner abgedampft, das, kohlensaure Kali wird zuerst fest 


und inkrustirt das Gefäfs, man verstärkt, wenn alles trocken ist, 


das Feuer mäfsig, so dafs das Hydrat zum Flufs kommt ohne 
dafs das kohlensaure schmilzt. Auf diese Weise lassen sich beide 
trennen. Doch sind nur die ersten Ausgüsse rein, die folgenden 
enthalten zugleich mehr und mehr kohlensaures Kalı (dessen o. a. 
Schrift S. ı30). — Leichter erhält man es nach demselben in 
gröfserer Menge rein, wenn dem nach der hier im Handbuch an- 
gegebenen Art möglichst von Kohlensäure befreiten Aetzkali, wäh- 
rend dem Schmelzen in eisernen Gefäfsen, ein Hunderttheil des an- 
gewendeten kohlensauren Kali reiner Salpeter zugesetzt und so 
lange mit vermehrtem. Feuer geschmolzen wird, bis alles ruhig 
fliefst. Es scheidet sich viel Eisenoxyd aus. 


Fast chemisch rein erhält man das Aetzkali, wenn die auf 
angeführte Art aus chemisch reinem kohlensauren Kali erhaltene, 
zur Syrupsdicke verdampfte Lauge mit '/ Alkohol vermischt, 
und die durch Absetzen in verschlossenen Gefäfsen erhaltene klare 
Flüssigkeit in Gefäfsen von Silber oder Platin so schnell als mög- 


lich bis zum glühenden Schmelzen verdampft und erhitzt wird. 


Bei Bereitung dies Aetzkali’s müssen alle färbende organische . 
Theile, selbst Holz; Metalle, welche das Kali auflöst, Zinn u.'s. w., - 


vermieden werden.. Nur eiserne oder silberne Geschirre taugen 
zum Abdampfen. Selbst beim Durchseihen ist es zweckmäfsig, 
Tenakel von Eisen anzuwenden, die Leinwand dazu mufs dicht 
und gebleicht seyn. WVolle, so wie die meisten tbierischen Theile, 
“ 
| 
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werden schnell-davon aufgelöst. Das Durchseihen und Abdampfen 
mufs, weil das Kali schnell Kohlensäure anzieht, möglichst be- 
schleunigt werden. Der nach dem Abtröpfeln. des Flüssigen auf 
dem Seihtuch bleibende Rückstand wird noch ein oder einige Mal 
mit kochendem Wasser angerührt und wieder colirt, bis er nicht 
mehr stark ätzend ist. Die sich bei dem -Abdampfen trübende 
- Läuge läfst man in verschlossenen Gefäfsen ablagern. Schr zweck- , 
mälsig sind zum Auslaugen des Aetzkali's verschlielsbare Decantir- 
gefälse ($. 147)..- NR: | 

Erklärung: Wenn Kalk mit einer wässerigen Lösung von 
kohlensaurem Kali in Berührung kommt , so entzieht er dem Kalı' 
die Kohlensäure, bildet unlöslichen kohlensauren Kalk (Kreide), 
welcher durch Absetzen und Durchseihen von dem in der Flüssiz- 
keit gelösten reinen Kali getrenut wird. Das Abscheiden des Hy- 
tlrats von kohlensaurem Kali nach Wagner gründet sich auf die 
leichtere Schmelzbarkeit des ersteren. — Der Salpeter wird darum 
zugesetzt, weil sich, nach Wagner’s Beobachtung, beim Schmel- 
zen von Kalihydrat in eisernen Gefäfsen eine Verbindung von Ka- 
liumsuboxyd und Eisenoxydul bildet, welche die Masse grau 
färben und ihr die Eigenschaft ertheilen, in Wasser geworfen 
Wasserstoffgas zu entwickeln. Salpeter zerstört diese Verbin- 
dung, indem er beide Substanzen vollkommen oxydirt, wobei 
sich das Eisenoxyd ausscheidet (s. a. a. O. S. 131). 


S. 390. Die Eigenschaften des trockenen Käli- 
hydrats sind: Es ist eine harte spröde Masse, grau- 
weifs, zum Theil mehr oder weniger ins Röthliche 
spielend (von Eisenoxyd herrührend). Das specifische Ge- 
wicht ist 1,706; hat faseriges Gefüge; geruchlos, 
(mit Wasser befeuchtet entwickelt es einen urinösen Geruch); 
reagirt am stärksten alkalisch (8. 228); ist überaus 
ätzend, zerstört im concentrirten wässerigen Zustande 
fast alle thierische Theile und löst sie auf. Schmilzt 
‘in schwacher Rothglühhitze, und verflüchtigt sich in 
starker Glühhitze unzersetzt in scharfen Dämpfen. — 
Besteht aus 1M. G.Kali—= 48 + 1M.G. Wasser = 9; 


hat also die Zahl 57. R 
6 on. ; . s‘ 

Seine grofse Affinität zum Wasser ist $. 388 er- 
wähnt worden. Aus diesem Grunde, und weil es eben so 
begierig Kohlensäure aus der Luft anzieht, mufs es in wohlver- 
schlossenen Gefälsen aufbewahrt‘ werden. Es bedarf bei ge- 
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wöhnlicher Temperatur nur Y, Wasser zu seiner Lö- 
sung. Die Lösung erfolgt unter beträchtlicher Erhi- 


'tzung. Sie ist.im concentrirten Zustande eine farblos 


durchsichtige Flüssigkeit von ölärtiger Consistenz; 
wenn ihr specifisches Gewicht — 1,33 ist, so ist es de 
Meisterlauge S. 377, welche Bach durch Lösen von 
einem Theil Kali in zwei Theilen Wasser bereitet wer- 


‘ den kann; möglichst concentrirt, hat sie ein specifi- 


sches Gewicht von 1,60; beim Erkälten krystallisirt 
hieraus das Kali in Ben 1 vierseitigen Säulen mit 
vier Flächen zugespitzt, oder in vierseitigen Tafeln 
und Octaedern. Diese Krystalle schmelzen, mit Schnee 


 gemengt, schnell unter starker Kälte - Erzeugung 


(5. 5. 92). — Auch in Weingeist ist das Kali leicht 
löslich. Ä a | 
Pr üfung auf seine Reinheit: Das Kalı mufs sich leicht und 
vollständig in Wasser und WVeingeist lösen; ist es in eisernen 
Geläfsen geschmolzen , so scheidet sich beim Lösen etwas Eisen- 
oxyd aus, welches seiner Güte zum pharmaceutischen Gebrauche 
nichts N Mit verdünnten Säuren darf es nur wenig oder 
nicht brausen. Ein geringes Brausen findet aber a Statt, 
wenn es.nicht mit Alkohol gereinigt wurde und istauch nicht al 
Fehler anzusehen; Die verdünnte wässerige Lösung darf sich 


‘ beim Neutralisiren mit‘ Säuren nicht merklich trüben. Scheiden 


sich hiebei bedeutend Flocken ab, oder entsteht gar ein gelatinöses 
Magma, so ist das Kali kikachallien ist in kiecklhahtigen Ge- 
schirren (hessischen Schmelztiegeln u. s.' w.) geschmolzen, und; 
taugt nicht zum Arzneigebrauch; wird die mit Säuren neutralisirte 
Flüssigkeit mit Ammoniak versetzt, etwas salzsaurer Kalk zuge- 
setzt und es entsteht ein weifser Paodsrachlag der mit Schwefel- 
säure befeuchtet, auf der Kohle der Löthrohrflamme eine grünli- 
che Farbe ertheilt, so enthält das Kalı Phosphorsäure, de nach 
von Kobell in der Asche der meisten Pflanzen enthalten ist ( Kastners 
Archiv. Bd. 8. S. 323), dieser geringe Gehalt an Phosphorsäure 
schadet wohl seiner arzneilichen Anwendung nicht. Die mit Sal- 
petersäure neutralisirte Lösung darf weder durch Silber- noch 
Barytsalze bedeutend getrübt werden, auch hier ist einengeringe 
Trübung kein Zeichen seiner Verjwerdiichkeit, denn ganz chemisch 
reines Aetzkali wird zum medicinischen Gebr Auche nicht verlangt. 

Medicinische und pharmaceutische Anwendung : Der Aetz- 
stein wird äufserlich in der Chirurgie als eines der vorzüglichsten 
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Aetzmittel angewendet. In viel Wasser gelöst, zu , Bähungen und 
Injectionen. — Das Kali dient in der Pharmacie zur Darstellung 


vieler Präparate; wegen seiner grofsen Affinität zu den Säuren 
wird es zur Zerlegung vieler Salze verwendet. 


$. 391. Das Kali hat zu den meisten Säuren die 
gröfste Afhinität; es zerlegt darum die meisten Salze. — 
Die oflicinellen "Kälisalze haben folgende allgemeine 
Eigenschaften: Sie sind farblos; in Wasser, sur Theil 
auch in Weingeist löslich. In der Regel sind sie ent- 
weder luftbeständig oder zerfliefslich. Sie sind feuer- 
beständig, wenn die Säure nicht durch Hitze zerstört 
wird. Das Kali nimmt von einigen Säuren gerne mehr 
als ein M. G. auf, bildet saure Salze, welchezum Theil 
schwerlöslich sind (Weinstein). Ferner bildet es gerne 
Doppelsalze, Geignettensalz , Brechweinstein),. Die nicht 
zu verdünnten . wässerigen Lösungen leichtlöslicher 
Kalisalze geben mit Weinsäure einen weifsen krystalli- 
nischen, mit salzsaurem Platinoxyd einen gelben Nie- 


derschlag, minder empfindlich ist die le Alaunerde, 
welche ebenfalls ‚einen weifsen IR Niederschlag bildet. ' 


Mehrere Erden (Riesa, "Alaunerde) nimmt das Kali auf 
naflsem und trockenem Wege auf, und bildet im letzteren Falle 
damit glasartige Verbindungen ; desgleichen verbindet es sich mit 
mehrern schweren Metalloxyden. | 


\ 


Kalium- -Hyperoxyd. 


Bern Verbrennen des Er an trockener Luft erzeugt sich 
Hyperoxyd, desgleichen im unreinen Zustande. beim Sehmalzen 
des Salpeters und. Glühen des Aetzkali's an der Luft oder im 
Sauerstoffgas. Pomeranzengelbe Masse, welche aus ı M. G. Ka- 
lium und 3 M. G. Kae besteht, läfst den überschüssigen 
Sauerstoff fahren, wenn es mit Se" in Berührung kommt. — 
Mancher lapis en, enthält Hyperoxyd, daher braust er auf, 
wenn man ihn in Wasser löst! (Nach Wagner rührt das Bialeen 
nicht von Sauerstoff, sondern von ER, her. Es wurde 
nämlich das Aetzkali hen anhaltenden Schmelzen i in eisernen Ge- 
fälsen partiell desoxydirt und eine Verbindung von Kalium - Sub- 
ya und ink gebildet). — Nicht offcinell. 


22 , 
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Kalium und Kohlenstoff. 

Der Pyrophor, Luftzünder, welcher durch einstündiges 

Rothglühen eines Gemenges von gleichen Theilen Kohle und ge- 

branntem Alaun und,-nach Döbereiner, eben so viel einfach koh- 


lensaurem Kali in einem verschlossenen Gefäfse erhalten wird, 


scheint ein alumium- und schwefelhaltiges Kohlenstoffkalium zu 
seyn. Diese Substanz entzündet sich bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur, wennsie mit Luft, besonders (durch Anhauchen) feuchter, 
in Berührung kommt. Mufs in wohlverschlossenen Gefälsen auf- 
bewahrt werden. Die schwarze Mässe, welche sich bei Berei- 
tung des Kaliums aus kohlensaurem Kali mit Kohle bildet (5. 375), 
ist vielleicht eine Verbindung von Kohlenoxyd und Kalium. (Auf 
ähnliche Art scheinen sich zuweilen feuchte Kohlen zu 'entzünden). 
Einen antimonhaltigen Pyrophor erhält mau durch Glühen des 
Brechweinsteins in verschlossenen Gefäfsen. —  Göbel’s Pyro- 


phor durch Glühen des weinsauren bBleies erhalten, enthält, kein 


Kalium, sondern ist nach ihm Kohlenblei (Archiv des nördlichen 
. Apothekervereins Nro. 14. S. 347). Die leichte Entzündlichkeit 

„mancher Pyrophore scheint vorzüglich mit von ihrer porösen Be- 
schaffenheit abzuhängen (Vergl. die Erfahrungen von Magnus. 


S. 55. Note). \ 


Kohlensaures Kali 


a) i Einfachkohlensaures Kl (Kal [sub] 


carbonicum). 


Synonyme: Basisch kohlensaures Kali. mildes Kali, luft- 


volles Pflanzenlaugensalz, Weinsteinsalz, Pottasche (mu nreinen 


Zustande) (Carbonas Kali, Carbonas Lixivae,, Sub-Carbonas 
'Potassae, Alkali vegetabile aeratum, Sal Tartari, Nitrum fixum). 
Das kohlensaure Kali ist schon sehr lange bekannt, es wurde 
aber in frühern Zeiten mit dem Natron zusammengeworfen. Geber 
-lehrte es im $ten Jahrhundert aus Weinhefe und Weinstein, 
Glauber im ı7ten Jahrhundert durch Verpuffen des Weinsteins 
mit Kohle bereiten. — Dasselbe findet sich vorzüglich in der 
‘Asche der meisten Pflanzen. | 


$. 392. Im unreinen Zustande wird das einfach- 


kohlensaure Kali erhalten, indem die Pflanzenasche 
der Binnenländer mit kaltem Wasser ausgelaugt und 
die klare Fiüssigkeit in eisernen Kesseln zur Trockne 
verdampft wird. Das trockne Salz ist schwarz; rohe 


Pottasche (cineres elavellati crudi). Sie wird in eige- 
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nen:Oefen (Caleinir-Oefen) auf Heerden ausgebreitet 


und so lange unter öfterm Rühren mit eisernen Krü- 
cken geglüht, bis sie keine schwarze Theile mehr ent- 
hält. — Calcinirte Pottasche (cineres clavellati cal- 
Cinatı). Hiebei werden die noch vorhandenen zum Theil ver- 
kohlten organischen Theile zerstört. Die calcinirte Pöttasche 


hat ein hellgraues oder bläuliches Ansehen. Ihre Güte 


besteht darin, dafs sie leicht an der Luft zerfliefst, stark alkalisch 
schmeekt, in ihrem gleichen Gewicht kaltem Wasser bis, auf 1% 
‘ oder weniger löslich ist. Die Lösung darf sich, mit Schwefel -, 
Salz- oder Salpetersäure neutralisirt, nur wenig trüben, keine 
gallertartige Flocken ausscheiden, sonst ist sie kieselhaltig. Je 
mehr Säure sie zur Neutralisation erfordert, um so besser ist sie, 
"hiebei darf sie nur Kohlensäure, keine Hydrotbionsäure, entwi- 
ckeln. (Beschreibung der Alkalimeter von Descroizılle und Hänle 
siehe in Trommsdorffs Journal der Pharmac. Bd. 416. St. 2. S. 315 
und Magaz. für Pharmac. Bd. 2. $S. 155). — Mufs an trockenen 
Orten aufbewahrt werden. — Dient zur Darstellung des reinen 
kohlensauren Kalıi’s, | 


Das reine kohlensaure Kalı bereitet man zum 
pharmaceutischen Gebrauch: a) Aus Pottasche. Diese 
' wird mit ”/, ihres Gewichtes kaltem Wasser übergossen 
unter öfterm Umrühren stehen gelassen, . bis sich nichts 
mehr löst, dann die klar filtrirte Flüssigkeit zur Tro- 
ckne verdampft. — Die Geschirre zum Lösen müssen von 
Glas, Steinzeug oder Eisen seyn; man läfst alles stehen, bis keine 
Klumpen mehr zu bemerken sind; gut ist es, die Flüssigkeit wo 
möglich mehrere Wochen oder Monate an der Luft stehen zu lassen, 
damit sich die fremden Salze und Kieselerde besser ausscheiden. 
Sollte sich hiebei doppelt kohlensaures Kali in Krystallen aus- 
scheiden, so läfst sich dieses durch Abwaschen von anhängendem 


„Bodensatz befreien. Zum Abdampfen können am ıweckmäfsigsten 


eiserne Geschirre genommen werden. Es muls zur staubigen 
Trockne gebracht werden. — Der in der angegebenen Menge 
Wasser unlösliche Rückstand kann zur Saturation *des Rückstan- 
les bei der Salpetersäurebereitung ($. 335) und zu mehreren 


Präcipitationen, wobei die schwefel- und salzsauren Salze nicht : 


" verändernd einwirken, benutzt werden. Auch kann man die 
. Pottasche in heilsem Wasser lösen und aus der filtrirten Flüssig- 
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‚keit die Bar, Salze durch Rıystallisation beim Abdampfen aus 
scheiden , welches aber umständlicher ist. 


b) Aus Weinstein, durch Glühen desselben, oder 
durch trockene Destillation, Auslaugen des kohligen 
Rückstandes mit Wasser und Abdampfen des Filtrats 
zur Trockne. Man bringe rohen Weinstein in kleine, fa Pfad. 


haltende, längliche Tuten von starkem ‚Papier (blauem Zucker- 
papier), befeuchte die Tuten mit Wasser und schichte sie in 
einem Windofen mit Kohlen. Die Kohlen werden langsam an- 
gehen lassen und das Feuer überhaupt mäfsig regirt und unter- 
halten ,,. bis kein Rauch oder Flamme mehr aus He Weinstein 
aufsteigt und die Kohlen abgebrannt sind. Die jetzt zusammen 
gebackenen Massen werden durch Abblasen von anhängender 
Asche des Papiers befreit, und weiter wie angeführt auf Wein- 
steinsalz behandelt. Oder man unterwirft rohen oder gereinigten 
Weinstein der trockenen Destillation ($. 211) in einer eisernen- 
odcr irdenen Retorte, um die dabei sich erzeugende brenzliche 
'Weinsäure zu benutzen, und zieht aus dem Rückstand das koh=- 
lensaure Kalı. 


c) Durch Verpuffen he reinen Salpeters mit 
Kohle (der Rückstand wurde Nirum fızxum genannt); 
oder mit Weinstein. Werden gleiche Theile genom- 
men, so ist der Rückstand weifs (weifser Flufs, fluor 
albus), wenn auf 1 Theil Salpeter 2 T heile Weinstein 
genommen werden , so ist der Rückstand schwarz. 
(schwarzer Flufs , flaor niger). Diese Rückstände 
werden, wie angeführt, auf kohlensaures Kali be- 


handelt. Die zu yerpuffenden Substanzen müssen recht trocken, 
und wohl gemengt seyn; das Verpulfen mufs in geräumigen eiser- 
nen Geläfsen in kleinen Portionen nach und nach geschehen, 68 
wird am besten im Freien (im Hof) vorgenommen. 

Chemisch-reines einfach en as Kali wird am Karten 
aus reinem essigsauren, durch Glühen und Auslaugen des Rück- 
standes, so wie durch Erhitzen des reiner doppelt kohlensauren 
Kalv’s erhalten. 

Erklärung: Die Pottasche enthält aufser kohlensarzeni Kali 
noch „andere, _ nämlich schwefel-" und salzsaure Salze, ‚welche 
weniger löslich sind, als das einfach kohlensaure Kali, und da-. 
rum bei ding von so wenig kaltem Wasser’ zurückbleiben. 
Beim Hinstellen an die Luft zieht das Kali noch mehr Kohlensäure 
any wobei die damit verbundene Kieselerde ausgeschieden wird. 


L 
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‚Wird Weinstein erhitzt, ‘so wird die Weinsäure zerstört, es 
bildet sich brenzliches Oel und Säure, welche entweichen, Koh- 
lenwasserstoff und Kohlensäure, letztere tritt zum Theil an das 
Kali, bildet kohlensaures Kali, welches mit der gleichfalls aus 
den Elementen der Weinsäure frei werdenden Kohle den Rück- 
stand ausmacht. — Wird Salpeter mit Kohle verpufft, so ent- 
steht aus dem Sauerstoff der Salpetersäure und der Kohle Kohlen- 
säure ($. 253), beim Verpuffen des Salpeters mit Weinstein ent- 
steht aus dem Wasserstoff und Kohlenstoff der Weinsäure mit dem 
Sauerstoff der Salpetersäure und Weinusäure VVasser und Kohlen- 
säure ; ist hinreichend, Salpeter vorhanden, so verbrennt alle 
Kohle, der Rückstand ist weils, wenn abe zu viel Weinstein 
genommen wird, so bleibt ein Theil Kohle der Weinsäure un- 
verbrannt,, der Rückstand ist schwarz. Die Essigsäure verhält 
sich beim Erhitzen in Verbindung mit Kalı ‘ähnlich der Weinsäure. 
Eine ausführlichere Erklär ung der Zerlegung organischer Körper 
wird in der organischen Ch gegeben. 


$. 393. Das einfach kohlensaure Kali hat fol- 
gende Eigenschaften: Es ist eine weilse, feste, zer- 
reibliche Masse von 2,6 spec. Gewicht. Schweckt und 
reagirt noch stark alkälisch, wirkt aber wenig ätzend. 
Schmilzt in der Rothglühbitze; ist in stärker er Hitze 
weder flüchtig, noch wird es zersetzt. —. Bestand- 


theile: 1M.G. Kali =48 + 1M.G. Kohlensäure = 22; 
hat also die Zahl 70. | 


Das Salz zerfliefst an der Luft, löst sich bei ge- 


| wöhnlieher Temperatur in seinem "gleichen Gewicht 


Wasser , wobei es sich beträchtlich erwärmt, Aus 


.der nad Lösung krystallisirt, wiewohl etwas 
‚schwierig, wasserhaltendes einfach kohlensaures Kali 


intrüben rhombischen Octaedern. Man erhält ’nach Fa- 
 broni das krystallisirte Salz, wenn man eine Pottaschenlösung, aus 
welcher durch Ablagern alle fremde Salze ausgeschieden sind, 
bis zu einem spec. Gew. von 1,6 (über 55° Bäume) abdampft el 
“ die Lauge in hohen Zrlndergeiäleh dem langsamen | ‚Erkalten 
überläfst, das einfach kohlensaure Kali schiefst in rhomboidalen 
Blättern an, die sich in rechten Winkeln kreutzen (Vergl. Magaz. 
‘für Pharmac.. Bd. 6.5. 43). — Die ‚wässerige Lösung ist 


"unter dem ‚Namen Liquor Kalı Kachönichn Synonyme: 


Weinsteinöl, »(Oleum Tartari. per um >, Subearbonas 
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Potassae Lyuldue us. w. oteimeil. Sie wird jetzt durch 
Lösen von einem Theil trockenem kohlensauren 
Kalı in 2 Theilen Wasser bereitet. Ehedem liefs man 
das Salz an feuchter Luft zerfliefsen. Unter beiden Pro- 
ducten ist aber ein Unterschied, welcher auch in medicinischer 
Hinsicht nicht unwichtig seyn mag. Beim Zerfliefsen an der Luft 
zieht das Kali nicht allein Wasser, sondern auch Kohlensäure an, 
das zerflossene Weinsteinsalz ist darum mit doppelt kohlensaurem 


Kali vermischt und darum weit milder. Ein dem ältern Mittel 


. gleiches könnte man nur erhalten , wenn durch wiederholte Ver- 
suche ausgemittelt würde, wie viel Kohlensäure und Wasser das 
Kali nach der ältern Vorschrift ungefähr anziche, wo man denn 


‚einfach und doppelt kohlensaures Kalı in. diesem Verhältnifs in 


der gehörigen Menge Wasser lösen könnte. — In Weingeist 
ist es unlöslich. | | 


Prüfung auf die Reinheit des einfach kohlensauren Kalt’. 
Es mufs trocken und schön weifs seyn , sich leicht und vollstän- 
dig in seinem gleichen Gewicht Wasser lösen. . Mit Säuren neu- 
tralisirt darf es sich nicht trüben (eine geringe Trübung “durch 
sich ausscheidende Kieselerde schadet seiner hd zum 
Arzneigebrauch nicht). _ Die mit Salpetersäure ehiraläne Lö- 
sung an sich eben so, wie S. 380 beim Kalihydıat erwähnt, 
verhalten. Auch hier werden Spuren von Salz- und Sahwrefel: 


säuregehalt zum pharmaceutischen Gebrauch nicht berücksichtiget. 


Enthält nach ®. Kobell ebenfalls häufig ein wenig Phosphorsäure, 
wird wie das Aetzkali darauf geprüft. (ÜUeber.einen Blausäure- 


1% 


gehalt des aus rohem Weinstein erhaltenen kohlensauren Kalis 


siehe Maga. für Pharmac. Bd. 7. S. 242). 


Medicinische und pharmaceutische Anwendung: Es wird 
innerlich, mit viel Wasser verdünnt, gegeben, darf nicht mit Säuren 


verbunden werden, es sey denn, man habe zum Zweck, die. 


Koblensäure zu entbinden (s. potio Riveri S. 256). — Auch 
zerlegt es durch doppelte Wahlverwandtschaft fast alle Salze, 
welche eine-andere Säure enthalten. Aus dem Grunde dient es 
‚in der Pharmacie häufig als Zerlegungsmittel der erdig alkalischen, 


"Erd- und Metallsalze. 


BD: Bopp eilt kohlensaures Kali (Kali a box, 


nicum). 


Aa Säuerliches oder neutrales kohlensaurek Kalı 


(Kalt carbonicum acidulum ,. vel perfecte ‚saturatum). Dieses. 


Salz scheint 4 797 zuerst von Kanıhkuser bereitet worden zu seyn, 


Mi. 


später wurde seine Bereitungsart von Berthollet, Hirmiisrede,. 
Lowitz u. a. verbessent. 


S. 394. Man Ders da doppelt kohlensaure 
Kali, 1) indem eine coöncentrirte wässerige Lösung 
von einfach kohlensaurem Kali, (1 Theil in 1'/, Thei- 
len Wasser) mit Kohlensäure völlig gesättiget wird. 
Das Salz krystallisirt zum Theil sogleich, zum Theil | 
beim gelinden Verdunsten heraus, es wirdan der Luft 


getrocknet und aufbewahrt. Man-läfst die aus Kreide mit 
Schwefelsäure, oder vortheilhafter, die sich bei der geistigen 
Gährung entwickelnde Kohlensäure (S.254) im Woulfeschen Ap- 
parate cs. 214) durch die Lösung streichen, bis die Flüssigkeit 
nicht mehr alkalisch reagirt. ‘(Häufig entwickelt sich bei Bus 
maceutischen Arbeiten Bol z.B. bei Bereitung des Lig. 
Ammon. acetic. u. s.w., die ungenützt entweicht, leitet man diese 
in eine concentrirte En von einfach eye Kalı, so 
erhält man. das doppelt köhlehsaure als Nebenproduct). Die 
Woulfeschen Röhren müssen ziemlich weit seyn, damit sie von 
dem krystallisirten Salz nicht verstopft werden. . Besser dient 
hiezu der Harescke Zellenapparat (8.213). Das nicht Kıystalli- 
sirte wird. bei gelindester VVYärme. verdunstet und krystallisirt. 
Oder - man fülle eine geräumige Flasche mit kohlensaurem Gas, 
bringe darein eine kleine Portion concentrirte einfach kohlensaure 
Kalilösung , lasse die Flasche leicht verstopft (ja nicht fest ver- 
stopft, weil sie, wenn das Gas eingesaugt ist, durch den ein- 
seitigen Luftdruck (S. 40) leicht ee: wird). 24 bis 48. 
Schnden an einem kühlen Ort stehen. 2) Manlöst ein ee 1 


einfach kohlensaures Kali in 16 Unzen Wasser, setzt 
.3 Unzen trockenes kohlensaures Ammoniak zu, erhitzt‘ 
‚gelinde im Sandbad (besser Wasserbad), bis das Am- 
a: verflüchtigt ist, filtrirt söhnelt und läfst er- 


kalten. — Sättigt man eine wässerige Lösung von einfach koh- 
lensaurem Kalı (2 ind in 3 bis 4 Maas Wasser) halb mit Wein- 
stein (1% Pfund), so erhält man auch beim Erkalten doppelt 
kohlensaures Kali in Krystallen. Sehlmayer. (Kastners Archiv 
für die gesammte Naturlehre. Bd. 2. 'S. 495). Auch erhält man 
das doppelt kohlensaure Kali, weun die concentrirte Lösung des 
einfachen einige Monate an Orten hingestellt wird‘, wo sich viele 
Kohlensäure entwickelt. Z. B. in‘ Zimmern, Keller‘ dem La- 
boratorio u. s. w. . Ferner nach Göbel, wenn rohe Pottasche ‚ 
(S. 382) zwischen Holzfeuer (in einem Backofen) bis zur Weifse 
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caleinirt wird. : Man löst diese in ihrem gleichen Gewicht ko- 
chenden Wassers; beim Erkalten schiefsen zuerst die fremden 
Salze an, durch gelindes Verdampfen erhält man später doppelt 
kohlensaures Kali kıystallisirt. (Archiv des Apothekervereins im 
nördlichen Deutschl. Nr. 13 — 14. S. 314). 


In allen diesen Fällen nimmt das Kali noch ein M. G. Koh- 
lensäure auf und wird in doppelt kohlensaures umgewandelt. 


8395. Das doppelt 'kohlensaure Kali unter- 
scheidet sich von dem einfachen durch folgende Ei- 
genschaften: Es krystallisirt: in wasserhellen, gera- 
den,. rhomboidischen Säulen, die meistens an den 
scharfen Kanten abgestumpft und mit 2 Flächen zuge- 
schärft sind (nach Bernhardi ist die Kernform dasRec- 
tangulär Octaeder) ; hat.einen milde salzigen, kaum 
alkalischen Geschmack, verändert nicht die Pflanzen- 
farben. Bestandtheile: 1 M.G. Kali 48 — 2M.G. 
Kohlensäure — 44 -— 1 M. G. Wasser — 9; hat also 
die Zahl 101. | Ä 

Beim Erhitzen entweicht ein M. G. Kohlensäure und es bleibt 
einfach kohlensaures Kali. Bei gewöhnlicher Temperatur 
erfordert es 4 Theile Wasser zur Lösung, in der Koch- 
hitze zur sein gleiches Gewicht, wobei es zum Theil 
unter Aufbrausen in einfach kohlensaures Kali umge- 
„wandelt wird. | RR 


Ei j 
Seine Reinheit erhellt aus den angeführten Eigenschaften. 


Es darf an der Luft nicht feucht werden, nicht alkalisch reagiren, 
und mufs, in kochendes Wasser geworfen, brausen, mit Subli- 
matlösung einen 'wei/fsen Niederschlag geben, Pfaff; übrigens 


sich wie das reine einfach kohlensaure Rali verhalten. 


‘ Medicinische Anwendung: Es wird in Pulverform, besser 
aber in Wasser gelöst innerlich angewendet; dient auch in Ver- 
bindung mit Säuren zur Entwickelung von Kohlensäure, wo es 
dem einfach kohlensauren Kali vorzuziehen ist. Die Cautelen 
bei seiner Anwendung sind die nämlichen, welche bei dem ein- 
fach kohlensauren ‚gelten. | 
0. Darstellung und Eigenschaften des Arokonsauren Kalı’s 
siehe S. 261. 


Verbindungen des Kaliums mit Boron, borazsaures Kalı 
u. 5. w. sind’ nicht ofhcinell.. a 


A Bi . O0 


Kalium und Phosphor. 


Kalium 2 Phosphor verbinden sich leicht beim en 
unter Erglühen zu Phosphorkalium ; eine dunkelbraune glanzlose 
Masse, welche, an der Luft erhitzt, mit heller Flamme zu phos- 
ak aureng Kali verbrennt. In Wässer geworfen, entwickelt es 
rasch leicht entzündliches Phosphorwasserstoffgas (S. 275). 


A 


In neuern Zeiten hat Sementini eine Verbindung des Euge 
phors (?) mit Bali als Arzneimittel vorgeschlagen CRepertorhäih 
für die Pharmac. Bd. Il. S. 80). — Man erhält das He 
wenn in eine gesättigte Lösung des Rali’s in Weingeist, (ein Theil 
Aetzkali und 5 Theile Weingeist von 0,800 spec. Gew.) Phos- 
phorstücke nach und nach eingetragen werden: so lange sich 
derselbe auflöst. — Das die Mischung enthaltende Gefäfs mufs 

mit einer pneumatischen, unter Osackkilher -oder Wasser geleite- 
. ten, Röhre versehen seyn, man läfst es bei gewöhnlicher "Tempe- 
Hark stehen, oder gibt zur Beförderung Be Einwirkung ganz 
 gelinde Wärme. Es entwickelt sich Phosphorwasserstoffgas im 
Mekikim (S. 276), und der Phosphor verwandelt sich neben 
wenig rother Substanz in ein gelblich weifses Pulver, welches 
die verlangte Verbindung ist. Sie wird, auf Druckpapier verbrei- 
. tet, schnell von anhängender Hlässipktt befreit, und in wohl- 
verschlossenen Gefälsen aufbewahrt. 

Eigenschaften: Eine krystallinisch körnige, leicht zerreib- 
liche, Substanz von gelblichweilser Farbe. Schmeckt stechend 
salzig, etwas brennend. Beim Erhitzen verbrennt sie mit blasser 
Flamme zu phosphorsaurem Kali. Ist schr leicht in Wasser lös- 
lich; zerfliefst an der Luft (daher erhält man bei Anwendung. 
eines schwachen Weingeistes nur eine flüssige Verbindung). 
Wahrscheinlich ist es unterphosplior ichtsaures Kali. — Bei uns 
ist es bis jetzt noch nicht als Arzneimittel eingeführt. 


Auch das phosphorsaure Kali, von welchem es mehrere 
Arten gibt, und von denen das 'einfachsaure in luftbeständigen 
esiheeikahah Octaedern anschiefst, ist nicht ofhieinell, kann aber 
auf Verlangen leicht nach der bei phosphorsaurem Natron S- 424 
hen a Art bereitet werden. 


Katı,um umd Schwefel. 
Schwefelkalium (Kalium sulpuratum). 
Synonyme: Schwefelkali, alkaliüische Schwefelleber (Kali 


sulphuratum, Sulphuretum Kali seu Potassae, Hepar sulphuris 
alcalinum vel salinum). | 
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Geber kannte schon im 8ten Jahrhundert die Auflösung des 
Schwefels in Kalilauge; im 4 3ten Jahrhundert lehrte Albert von 
Bollstädt die Bereitung des Schwefelkaliums durch Schmelzen ; 
im ı8ten Jahrhundert erweiterten Macquer, Spielmann u.A. un- 
sere Kenntnisse über diese Verbindung. 1818 stellten Yaugquelin 
und Gay-Lüssac viele Versuche mit Schwefelalkalien an, woraus 
hervorging, dafs dieselben gröfstentheils oder ganz Verbindungen 
der Alkalimetall&mit Schwefel seyen, welches durch die neuesten 
ersuche ‚von Berzelius bestätiget wurde. — Das Schwefelka- 
Kos bildet sich beim Erhitzen von Schwefel mit Kalium, bei Ein- 
wirkung des Schwefels auf kohlensaures Kali in. der Hitze, ferner 
beim En von schwefelsaurem Kalı mit Kohle, oder Vraksahe 
stoff ın verschlossenen Gelälsen. x 


$. 396. Zum pharmaceutischen Gebrauch be- 
reitet man sich das Schwefelkalium durch gelindes 


u 2 ee 


Schmelzen eines Gemenges von einem Theil Schwefel ° 


und zwei Theilen einfach. kohlensaurem Kali in einem 
bedeckten hessischen. Tiegel. oder guiseisernen Ge- 
schirr, bis kein Aufbrausen von Kohlensäureent- 
wickelung mehr erfolgt, und alles eine homogene, 
dickflüssige, leberbraune Masse ist, welche, ausge- 
gossen, schnell gröblich gepulvert uudiin wohlver- 


- schlossenen Geiifen aufbewahrt werden mufs. — 


Da das Kali beim Schmelzen weit mehr Schwefel als 
die angegebene Menge aufnehmen kann, so sollte 
E- man diese vermehren, und, um z.B. zur Bereitung 
der Schwefelmilch eine möglichst gesättigte Verbin- 
dung zu erhalten, sollten gleiche Theile kohlensaures 
Kali und Schwefel genommen. werden. — . Bei dieser 


Arbeit hat man sich in Acht zu nehmen, dafs sich KY Masse nicht 


entzünde; ın diesem Fall mufs das ehlkagelse Gefäfs sogleich 

vom Feuer 'entfernt werden. Man erhitzt unter öfterm Rühren 

mit einem gufseisernen Spatel so lange, bis keine krumige Theile 

und kein Schwefel mehr zu erkennen sind, und die gleichförmige, 

braune, diekfliefsende Masse sich bis auf eine geringe Trübung 

leicht in Wasser löst. 

"Glüht man einfach schwefelsaures Kali (8.399) mit Y% Kohle 

in einem verschlossenen Gefäfse oder  läfst Wasserstoff über das 
glühende Salz streichen, so erhält man. ‚einfach Schwefelkalium, 


Wird doppelt schwefelsaures Kalı ($. 400) auf gleiche Art mit 
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1/, Kohle oder Wasserstoff behandelt, so erhält man das doppelt 
Schwefelkalium. — Beide Verbindungen sind nicht ofhicinell, 
können aber zur Bereitung der Schwefelmilch (S. 279) angewen- 
det werden, wenn man ihre wässerige Lösungen mit Schwefel 
sattıget. — ZUR oh 
| Bi r | 
-.. Erklärung: Wenn Schwefel: mit kohlensaurem Kalı Verbilzt 
wird,. so wird dieses zerlegt, die Kohlensäure entweicht (und 
wenn etwas Feuchtigkeit vorhanden ist, so bildet sich auch 
Schwefelwasserstoff), der Sauerstoff des gröfsten Theils vom Kalı 
tritt mit einem Theil Schwefel zusammen, wud bildet in ganz ge- 
linder Hitze Schwefeloxyd (hyposchweflichte Säure S. 282), in- 
dem sich gleiche M. G. Schwefel und Sauerstoff vereinigen; in 
stärkerer Hitze treten immer 3 M.G. Sauerstoff des Kali's an a. 
M. G. Schwefel zu Schwefelsäure zusammen. Diese Säuren ver- 
binden sich mit Kali zu Salzen. Das seines Sauerstoffs beraubte 
Kalium verbindet sich mit dem noch vorhandenen freien Schwefel. 
Nach der Menge desselben und der angewendeten Hitze entsteht 
doppelt, drei-, vier- oder fünffach Schwefelkalium, (oder viele 
Gemenge von einfach und 5fach Schwefelkalium). — Werden 
2.B. 2 Theile kohlensaures Kali gegen ı Theil Schwefel genommen 
und das Gemenge mäfsig stark und hinreichend lange erhitzt, so ver- 
binden sich ı M. G. Schwefel mit 3 M. G. Sauerstoff des Kalı's 
zu Schwefelsäure, welche mit ı M. G. Kali zu schwefelsaurem 
Kali zusammentreten. Die 3 M. G. Kalium nehmen jedes3M.G., 
„also in allem 9 M. G. Schwefel auf, und bilden 3 M. G. 3fach 
Schwefelkalium. 4 M.G. ıfach kohlensaures Kali = 4.70, d.i. 
280 (5.385), bedürfen also 10 M. G. Schwefel== 160 (8.278), 
um vollständig in ı M. G. schwefelsaures Kali und 3 M. G. drei- 
fach Schwefelkalium umgewandelt zu werden, und bei Anwen- 
dung von 100 Theilen kohlensaurem Kali gegen 50 Theile Schwe- 
fel bleiben ı12”% Theile kohlensaures Kali unzerlegt. (Glüht 
man. die Verbindung stärker, so wird das kohlensaure Kali voll- 
ständig zerlegt, indem durch Vertheilung des Schwefels doppelt 
Sch wefelkalium gebildet wird). Vermehrt man hingegen die 
Schwefelmenge, so wird alles kohlensaure Kalı leicht zerlegt, 
und es erzeugt sich zugleich vier- und fünffach Schwefelkalium. 
Denn nach Berzelius neuesten Erfahrungen kann ı M. G. Kalium 
bis 5M. G. Schwefel binden (Schweiggers Journal, n. R. 4. Bd. 
S. ı ff.). | 
Beim Glühen des schwefelsauren Kalı’s mit Kohle oder Was- 

serstoff, wird Kohlensäure oder Kohlenoxyd oder Wasser gebil- 
det, und reines Schwefelkalium bleibt zurück. 


a i 


$. 397. Die Eigenschaften des Schwefelkaliums 
‚ weichen nach den Verhältnifs seiner Bestandtheile ab. 
— Die ofheinelle Schwefelleber hat, frisch bereitet, 
eine dunkel braunrothe Farbe. Riecht (durch- Anziehen 
von Feuchtigkeit) schwach nach Hydrothionsäure, schmeckt 
widerlich bitter, scharf alkalisch und schweflicht. — 
et: sind oben angegeben. — Das ein- 
fach Schwefelkalium ist nach Yaugquelin Be wahr- 
scheinlich von beigemengter Kohle, nach Berzelius zinnoberroth 
von Bneihpischem Bene Von: derselben Farbe und Be- 
schaffenheit erhielt ich aus elt schwefelsaurem Kali mit Kohle 
das doppelt Schwefelkalium. (Die von Vauquelin, auch von 
mir beobachteten pyr ophorischen Eigenschaften dieser Verbindun- 
gen sind wohl auch von beigemengter Kohle herzuleiten ?). 
An der Luft wird die Schwefelleber schnell grün- 


lich, feucht und zerfliefst. Bei fortwährender Einwirkung 
der Luft auf das Schwefelkalium scheidet sich Schwefel aus, es. 
bildet sich hypo -schweflichtsaures Kali (s. $. 282). Das einfach 
Schwefelkalium bildet mit Wasser eine farblose Lösung, woraus 
Säuren nur Hydrothionsäure entwickeln, und keinen Schwefel 
fällen ; läfst man durch diese Lösung, die einfach hydrothionsaures. 
Kalii oder durch Aetzkalilösung so lange Hydrothionsäure strö=. 
men, als diese noch gebunden wird, so’erhält man. doppelt. hy- 
 drothionsaures Kali, was ebenfalls eine farblose Lösung bildet. _ 
Durch Abdampfen der Lösung bei Ausschlufs der Luft erhält man 
es in Krystallen; werden diese weiter erhitzt, so verwandeln sie 
sich unter Wasserbildung in eine Verbindung von Hydrothion- 
säure und einfach Schwefelkalium ( Aydrothion-einfach- Schwefel- 
kalium)., Die Rıystalle, so wie diese Verbindung zerfliefsen an 
der Luft (Andere Bereitung der doppelt hydrothionsauren Alka- 
lien nach Berthier siehe im Magazin für Pharmac., Bd. 5.'$..290). 
Die concentrirten Lösungen der -Schwefellebern sind 
nach ihrem Gehalt an Schwefel mehr oder weniger 


dunkel gelbbraun. Sie können als hydrothionichtsaure Salze 
von verschiedenem Schwefelgehalt, oder als Gemische von hydro-. 
thionsaurem Kali mit ELCH Mengen hydrothionicht-_ 
saurem (die hydrothionichte Säure aus 5 M..G. Schwefel und- 
ı M.G. Wasserstoff bestehend, $. 292) angesehen werden. 
"Eine: gesättigte wässerige Lösung von hydrothionicht- 
saurem Kali bereitet man sich ach durch Auflösen des 


Schwefels in wässerigem Kali. — Die Bereitung und Aetio= 
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logie s. S. 280. Eine wöllig reine und gesättigte Lösung von 
hydrotbionichtsaurem Kalı erhält man, wenn der kochenden Lö- 
sung des einfach oder doppelt re TARA (5.392), so lange 
Schwefel zugeseszt wird, als dieser sich :darin auflöst; ist vor- | 


‚ züglich zur Darstellung rer reinen Schwefelmilch anzuwenden. — 


Die Zersetzungen dieser Verbindungen s. $. 293). n 

Die Prüfung wir die Güte der Schwefellebern ergibt sich 
aus dem Angeführten.. ‚Sie müssen sich‘ leicht ohne Eyac ärmung 
in weniger IE ihrem gleichen Gewicht Wasser lösen, (eine ge- 
ringe nn macht sie aber nicht verwerflich) die, concentrirt, 
dünkelgelbe Lösung muls auf Säure- Zusatz viele Schwerliatehe 
fallen Taasen. ; ) 

Medicinische und pharmaceutische Anwendung: Die RN 
felleber wird innerlich in Pulverform und Pillenform (?) ange- 
wendet (wegen der leichten Zerfliefslichkeit unschicklich), in 
Wasser gelöst, zu Bädern u. s. w. Sie. .darf mit keiner Säure, 
auch mit keiner metallischen Substanz, vermischt werden. (siehe 
S. 293), sie dient zur Bereitung der Schwefelmilch. Die doppelt 
hydrothionsauren Alkalien ee zur Trennung der Alaunerde 
und schweren Metalloxyde von Alkalien und Magnesia. 

Die Verbindungen der unterschwellichten Säure, der schwef- 
lichten Sänre und Uutersch wefelsäure mit Kalisind nicht ofhcinell. 
Das unterschweflichtsaure Kali macht aber einen Bestandtheil der 
meisten Schwefelleberlösungen aus. Das Glasersche Polychrest- 
salz hielt man sonst für eine ‚Verbindung von schweflichter Säure 
mit Kali, es ist aber sch wefelsaures Kali. Ss. u. 


gg np kurgreehn eng Maler 
a) ART, schwefelsaures Kali (Kali sulphur Ry 


ricum). 


Synonyme:  Vitriolisirter Weinstein, Doppelsalz (Sulphas 


Lixivae, Kali seu Potassae, Tartarus vitriolatus, Arcanum dupli- 


catum, Burke duobus, Sal polychrestum Glaseri‘). 
Oswald Croll gab in der ersten Hälfte des ı7ten Jahrhnn- 


derts zuerst die Bereitung dieses Salzes an. Es findet sich bei 
Vulkanen, in mehreren Pflözen und thierisehen Säften. 


°. 398. Das einfach schwefelsaure Kali wird 
jetzt kaum mehr iu Apotheken durch unmittelbares 


. Sättigen des kohleusauren Kali’s mit Schwefelsäure 


S 


hiveitet: ‚Es fällt häufig bei pharmaceutisch chemi- 
schen Arbeiten als Nebenproduct ab, z. B. bei Zerle- 
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gung des Salpeters durch Schwefelsäure, wenn weni- 
 gerals 2 M.G. gegen 1 M. G. Salpeter genommen und 
„starke Glühhitze gegeben | wird ; bei Zerlegung des 


Bitiersalzes oder Glaubersalzes “dnsch ‚koblensaures 


Kali; durch Lösen des Rückstandes bei der Reinigung 
der Pottasche (8. 963 in - Wasser und rn 
en Kali u.Ss. w. Iadch bei Bereitupg des eng- 
lischen Vitriolöls im Großsen. (Ehedem wurde auch im 
Kleinen durch Verpuffen des Salpeters mit Schwefel dieses Salz 


unter dem Namen Glasersches Poiychrestsalz, Sal polychrestum 


Glaseri bereitet) Das aufirgend eine Art erhaltene un- 


reine Salz wird in heifsem Wasser gelöst, ‚wenn ihm 
freie Schwefelsäure anhängt, mit Kali oder Kalk, hat 


es freies Kali, mit Schwefelsäure neutralisirt, und die 


filtrirte Lösung zum Krystallisiren verdampft. Durch 


wiederholtes Lösen in.der geringsten Menge (seinem vier- bis 


fünffachen Gewicht) heifsem Wasser und Kırystallisiren wird es, 
wenn ERROR ist, gereinigt (s. Krystallisation $. 186). — 


SIR: 399. Die Eigenschaften des einfach schwul 
sauren Kali’s sind: Es krystallisirt in meistens kleinen, 


doch beim langsamen Verdunsten auch zum Theil Schr | 


ansehnlichen, farblos durchsichtigen, geraden, rhom- 
bischen Säulen; die stumpfen Seitenkanten sind öfters 
abgestumpft, woraus unregelmäfsig sechsseitige Säulen 
‘entstehen, meistens mit 4 Flächen zugespitzt; zuweilen 
in dreiseitigen und doppelt sechsseitigen Pyramiden; 
die kleinen Krystalle sind öfters undeutlich und hängen 
inRindenzusammen; von 1,73sp.G. Es schmeckiekwas 


scharfsalzig bitterlich; ist 1ufibeständig und feuerbe- 
ständig; knistert schwach in derHitze, und kommt erst’ 


in starker Rothglühhitze in Flufs.. — Seine Bestand- 


theile sind: 1 M. G. Kali — 48 — 1M. G. Schwefel- 
säure — 40; hat also die Zahl 88. Enthält kein Krystal- 


lisationswasser. — Durch Glühen mit Koble verwandelt es sich 


in einfach Schwefelkalium (S. 390). Es tritt an mehrere Säuren 


die Hälfte Bali ab, und wandelt sich dabei in doppelt schwefel- 


- \ 
DOapeR "Von ’ * 
% Pr 


395 
saures Kali um. — In Wasser ER es etwas schwer lös- 
lich. Nach Gay- Lussac nehmen 100 Theile Wasser 
bei 0°.R. 8,36 auf; -bei jedem weitern Grad über 0 
nehmen sie 0, 2176 Gisghr auf. — Nach Brandes neh- 
men 100 Theile Wasser bei 10° |R. 10, bei 25° 14, 
bei 30° 17, bei 35° 21,2, bei 40° 25! bei 45° 22, 
bei 55° 22, bei 60°. 23, bei 65° 24, bei 70°.25, 
bei 80°.26 Theile auf. — In Weingeist is es unlöslich. 

Prüfung auf seine Reinheit. Das Salz mufs schön weils, 
völlig neutral und feuerbeständig seyn, seine wässerige Lösung 
darf weder durch kohlensaures Kali noch Bu te lladre: Silber- 
oxyd getrübt werden, auch dürfen Hydrothionsäure und blau- 

‚ saures Eisenoxydulkali keinen Metallgehalt darin anzeigen. 

Medicinische Anwendung: Gewöhnlich wird es innerlich ın 
Pulverform gegeben, bei seiner Lösung in Wasser mufs auf seine 
Schwerlöslichkeit Rücksieht'genommen ‚werden. Baryt-, Kalk-, 
Blei- und Quecksilbersalze, so wie Weinsäure, dürfen nicht da- 
mit vermischt, werden. | 


b) en KERBEF SL Ar es Kali Dt bi-sul- 
phuricum). 
Synonyme: Saures schwefelsaures Kali, übersaurer vitriol- 


saurer Weinstein, philosophisches Goldsalz (Hali : 
acidum, Tartarus vitriolatus acidus, 'Sal’Auri philosophieum). 


Fe und Zink lehrten zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
die Bereitung dieses Salzes. 


8. 400. Man erhält es, al ‘dem. einfach. 
'schwefelsauren Kali noch 1 M. G. Schwefelsäure zu- 
gesetzt wird. In der mit 2 Theilen Wasser verdünnten Schwe- 
felsäure wird das einfach schwefelsaure Kali aufgelöst und das 
Wasser durch Abdampfen verjagt (zu 49 Theilen einfachem 
Schwefelsäurchy -drat bedarf man 88 Theile einfach schwefelsaures 
Kali). Bei der S. 334 angegebenen Bereitungsart der 
Salpetersäure wird es als Nebenproduct erhallen. 


Das Ralı kann sich nämlich mit 2 M.G. Schwefelsäure chemisch 
. verbinden. 


® $. 401. Die ee N ER sind: 


Es krystallisirt aus der viel überschüssige Schwefel- 
säure enthaltenden concentrirten Autlösung beim frei- 


» 
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willigen Verdunsten in # sehiöfen rhomboidischen Säulen, 
mit verschiedenen Zuschärfungs- und Abstumpfungs- 
Flächen, oder in büschelförmig vereinigten, zarten, 
Aseitigen Prismen; die Krystalle sind in trodkerreh Luft 


| luftbeständig; Göhedkt sehr sauer; ist leicht schmelz- 


= 


bar, fliefst in schwacher Rothglühhitze wie Wasser 
ohne zerlegt zu werden, erstarrt beim Erkalten zu einer. 
festen, weifsen, durchschem neh Masse. —  Be- 
standtheile: 1M.G. Kali = 48 — 2M. GC. Schwefel- 
säure — 80 + 2 M.G. Wasser —= 18; hat also die 
Zahl 146. Nur in starker Glühhitze wird es zerlegt; es 'ent- 
weicht Wasser und ı M.G. Schwefelsäure, welche zum Theil 
in Sauerstoff und schweflichte Säure zerlegt wird, und einfach 
schwefelsanres Kali bleibt. — An feuchter Luft wittert das 
Salz gerne federartig aus. Es ist sehr leicht löslich. in 
wugser. bedarf in der Hitze etwas über die Hälfte; die. 
concentrirte heifse Lösung erstarrt beim Erkalten zu 
einer strahligen ‚sehr leicht efllorescirenden Masse. 
Löst man einen Theil doppelt schwefelsaures Kali in 
anderthalb Theilen Wasser in der Wärme, so krystal- 
lisirt beim Erkalten ein Theil als einfachsaures Salz 
heraus. Dieses kann durch Waschen mit Wasser, Neutralisi- 
ren der denKrystallen noch anhängenden sauren Flüssigkeit u.s. w., 
zum pharmaceutischen Gebrauche gereinigt werden. Die saure 
Flüssigkeit kann zur Präcipitation der Schwefelmilch, des Gold- 
schwefels u. s.w., überhaupt da benutzt werden, wo der geringe 
Kaligehalt nichts schadet. — (Meine neueren Erfahrungen über 
llancs Serpen) schwefelsaures Kali siehe im Magazin für 


 Pharmac. Bd. 9. S. 254), 


Anwendung: Ehedem war dieses Salz als Geheimmittel im 
Arzneigebrauch. Jetzt wendet man es in der Pharmacie, aufser 
dem en Angeführten, zur Bereitung reiner Essigsäure, des 
Goldschwefels und den Stahlschen Räucherungen an (siehe diese 
Artikel). 

Xanthogensaures Kali s. S. 299. - 


Kalium uünd.liod 
Iodkalium (Kalium iodatum). 


Synonyme: THydriod- oder hydriodinsaures Kali, Iodın- 
wasserstoff-Kalı (Kalı hydriodicum, bydriodinicum). 


5 
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‚Diese Verbindung ist in neuern Zeiten als Arzneimittel auf- , 
genommen worden, 


$. 402. Man erhält das lodkalium, wenn ein- 
fach kohlensaures Kali mit wässeriger Hydriodsäure 
zerlegt, und die neutrale Flüssigkeit zum Krystallisiren 
oder zur Trockne verdampft wird. Vortheilhalfter 
bereitet man es nach Baup, wenn lod, welches in 
seinem drei bis vierfachen Gewichte Wasser vertheilt 
ist, mit der Hälfte reiner Eisenfeile in Berührung ge- 
setzt wird; es entsteht eine beträchtliche, bei bedeu- 
tenden Mengen mit Aufwallen begleitete Erhitzung, 
deshalb müssen geräumige Gefälse ‚genommen werden. Die 


‚ Flüssigkeit färbt sich dunkelbraun , welche Farbe, 


wenn die Reaction aufgehört hat, besonders bei zu- 
letzt anzubringender gelinder Wärme, wieder ver- 
schwindet. Die wasserhelle Flüssigkeit wird filtrirt, 
mit 6 bis 8 Theilen Wasser verdünnt, und, so lange 
ein Niederschlag entsteht, mit verdünnter Lösung von 
einfach kohlensaurem Kali versetzt, . wieder filtrirt, 
der Niederschlag auf dem Filter wohl ausgewaschen 
(dieser kann als Eisenoxyd, Croc. Martis, benutzt werden), 
und diehelle Flüssigkeit verdunstet; reagirt sie alkalisch, 


welches gewöhnlich der Fall ist, weil, um alles Eisenoxydal 
auszuscheiden, etwas überschüssiges Kali zugesetzt werden mufs; 


so neutralisirt man-sie mit Hydriodsäure; sie wird 
entweder zur Trockne verdampft, oder, welches 
besser ist, zum Krystallisiren gebracht, indem die 
ziemlich concentrirte Flüssigkeit bei gelinder Wärme 
Cin der Dörre u. s. w.) langsam verdunstet wird. Nach 
Taddei wird lod in wässerigem Weingeist (von 0,87 
spec. Gew.) gelöst und diese Lösung, so lange als noch 
ein Niederschlag entsteht, mit einer weingeistigen Lö- 


"sung vön hydrothionsaurem Kali versetzt, filtrirt, der 


Weingeist durch Destillation getrennt und abgedampft. 
Brandes läfst, anstatt hydrothionsaurem Kali gewöhn- 
liche Schwefelleber in Weingeist lösen und mit dem 
Filtrat wie vorher verfahren. Es ist indessen nicht nöthig, 
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das lod zu dieser Arbeit vorber in Weingeist zu lösen, sondern 
man kann es gerade zu in die filtrirte geistige Lösung des Schwefel- 
kaliums schütten, es löst sich, nach meiner Erfahrung, schr 
schnell darin auf, und Todschwefelbildung findet kaum Statt. 
Man spart so an Weingeist und beschleunigt die Arbeit. Nimmt 
man reines einfach oder doppelt Schwefelkalium , so kann dieses. 
auch in Wasser gelöst und die filtrirte Flüssigkeit verdampft wer- 
den. Man mufs nur den Sättigungspunkt genau beobachten. Die 
Flüssigkeit mufs farblos seyn und sich nach einiger Zeit nicht trü- 
ben (Vergl. auch Stein im Magaz. für Pharm. Bd. 9. S. 295). — 
Turner gab vor kurzem noch eine Bereitungsart des Iodkaliums 
an., ‚Man löst lod in Aetzkalilauge in gelinder Wärme, bis. die 
Flüssigkeit nicht mehr alkalisch reagirt und braun gefärbt ist, 
leitet hydrothionsaures Gas zu, bis dieses im Ueberschufs vorhan- 
den ist, erhitzt, filtrirt und dampft ab (Siehe Magaz. Bd. 14. 9.15). 
Nach diesen Methoden erhält man als Nebenproduct Schwefel- 
milch. — Andere Bereitungsarten mit Aetzkali, Antimonkalium, 
Zink u. s. w. — Das Product mufs in wohlverschlossenen Ge- 
fälsen aufbewahrt werden. | 

Erklärung: Kommt lIod, Eisen und Wasser zusammen, so 
wird das Wasser zerlegt, sein Sauerstoff tritt an das Eisen, bil- 
det Eisenoxydul, der Wasserstoff geht mit Iod zu Hydriodsäure 
in Verbindung, welche sich mit dem Eisenoxydul zu hydriod- 
saurem Eisenoxydul vereinigt, i (Demnach braucht® man zu ı M.G. 
Iod = 125 nur ı M.G. Eisen —= 28, das überschüssige Eisen 
vermehrt aber die Berührungspuncte,, und befördert also die ge- 
genseitige Einwirkung) Das kohlensaure Kali zerlegt diese Ver- 
bindung, das Eisenoxydul scheidet sich mit der Kohlensäure aus, 
und das Kali tritt mit der Hydrıodsäure zu hydriodsaurem Kali 
zusammen. Wenn hydrothionsaures oder hydrothionichtsaures 
‚Kali mit Iod zusammenkommt, so tritt der Wasserstoff der Hy- 
drothionsäure oder hydrothionichten Säure an das .Iod, bildet 
Hydriodsäure, die an das Kali tritt," und Schwefel scheidet sich 
ab. — Wässeriges Kali löst das Iod als iodsaures und hydriod-. 
saures Kali (S. 303). Die Hydrothionsäure zerlegt die Iodsäure, 
es bildet sich Wasser und Hydriodsäure unter Abscheidung von 
Schwefel: Beim Abdampfen der. Flüssigkeit zur Trockne oder 
beim Krystallisiren geht der Sauerstoff des Kali’s wieder.mit dem 
Wasserstoff der Hydriodsäure als Wasser in Verbindung, 'gleich- 
zeitig vereinigen sich lod und Kalium zu Iodkalium. ; 


8, 403. Die Eigenschaften des Todkaliums sin d: 
Es, krystallisirt in’ weifsen, etwas glänzenden, durch- 
sichtigen Würfeln und quadratischen Säulen, schmeckt 
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scharf salzig, dem Kochsalz ähnlich; achniph in der 
Rothglühhitze, beim Erkalten er Sees Au einer kry— 
stallinisch, perlmutter glänzenden Masse; in starker 
-Glühhitze zerdarint es unzersetzt. —  Bestandtheile: 
1 M.G. Iod=125 -+1M. Kalium = 40; hat also die 
Zahl 165. — Wässerige Schwefel- und Salpeter- 


säure auch Chlor zerlegen es und scheiden Iod ab. 
(Nach Winkler scheidet eaneenteine Se lüäure Aus trockenem 
Iodkalium eine dunkelbraune, flüchtige Flüssigkeit (hydriodichte 
Säure?). Es zerfliefst nach Gay-Lussac an der Luft, 
nach Baup jedoch nur in sehr feuchter, wenn es rein 
und krystallisirt ist. "Auch das von mir bereitete krystalli- 
sirte Iod - Kalium ist luftbeständig. In %/, W asser ist es bei 
gewöhnlicher Temperatur schon löslich , wobei es 
sich in hydriodsaures Kali umwandelt. — Auch in 
Weingeist ist es löslich. 

Die Prüfung auf seine Reinheit ist wegen der Achnlichkeit 
desselben mit Chlorkalium ( Digestivsalz) etwas schwierig, Es 
mufs schön weifs seyn, nicht alkalisch reagiren feine geringe alka- 
lische Reaction schadet jedoch nichs), in %/, Wasser mufs es bei 
gewöhnlicher Temperatur sich vollständig lösen, auch in 6 Thei- 
len Weingeist von 0,85 specifischem Gewicht völlig löslich seyn. 
Die sehr verdünnte Lösung mit ‚etwas Stärkmehl versetzt, mufs 
sich auf Zusatz von Schwefelsäure, Salpetersäure oder Was 

gem Chlor dunkelblau färben. Man zersetze eine Probe mit 
Schwefelsäure und Braunstein in einem Destillir-Apparate, es 
darf sich hiebei nur Tod in violetten Dämpfen entwickeln‘, ent- 
‚ wickelt sich zugleich gelbes Chlorgas oder braunes Bromgas und 
erzeugt sich Chloriod als eine braunrothe oder gelbe Masse, so 
ist es unrein. Aus der erhaltenen Menge von reinem lod läfst 
sich einigermaafsen. auf die Menge an lodkalium schliefsen. Besser, 
man löst ein bestimmtes Gewicht des zu untersuchenden Iodkaliums 
in Wasser und versetzt die Lösung so lange mit einer Lösung von 
Sublimat, alsnoch ein rother Niederschlag entsteht. (NB. Hiebei alias 
man Acht haben, dafs nicht zu wenig oder zu viel zugesetzt wird, 
sonst verschwindet in jedem Fall ein Theil des Niederschlag. 
100 Theile Iodkalium müssen 137 Theile rothes Iod-Quecksilber 
geben, Entsteht gar kein Niederschlag, soenthält es kein Iodkalium. 
Oder man versetzt esmit Silbersolution und digerirt den Niederschlag 
'mit-Ammoniak, so lange sich etwas löst. 100 Theile des rück- 
bleibenden trockenen "Niederschlags aa 70,8. Theilen 
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Iodkaliums. Nach Dublanc ist salpetersaures Quecksilberoxydul 
das empfindlichste Reagens auf lodkalium, indem es noch den 
60000 Theil durch einen gelben Niederschlag anzeige; aus der 
Empfindlichkeit der bis zu einem bestimmten Grade verdünnten 


Lösung. des Salzes lasse sich mit diesem Mittel seine Reinheit oder. 


Beimischung erkennen (Vergl. Magaz. für Pharm. Bd. 15. 5.104). 
Als ein Mittel zur Prüfung auf die Reinheit, der Verbindung ist 
das salpetersaure Quecksilberoxydul wohl nicht anzuwenden, 
denn 'auch Chlorverbindungen erzeugen mit demselben in sehr 
verdünntem Zustande einen Niederschlag, Merc. dulc. der durch 
etwas lodquecksilber im Minim. gelb erscheint. Die Prüfung 
Robiguets mit Salpetersäure (Journal de pharmacie Nro. 3. 1822, 
u. Repertor. für die Pharm. B. ı3. $. 248) ist unrichtig. 4 

4 Medicinische Anwendung: Man gebraucht das Iodkalium 
äufserlich mit Fett gemengt, zum Einreiben, auch innerlich in 


Wasser gelöst, gegen Kröpfe u. s. w. Siehe lod (8. 303). 


S. 404. Hydriodichtsaures Kali (Kalı hydrio- 
dosum). Synonyme: Iodinhaltiges hydriodsaures Kali, wird 
jetzt ebenfalls als Arzneimittel angewendet. — Nach 
Baup soll man 20 Gran Iodkalium und 10 Gran Iod in 
22%, Scrupel Wasser lösen. — Es ist eine braune 
Flüssigkeit,‘ die nach Iod riecht, und beim Erhitzen 


oder längeren Aussetzen an.die Luft das überschüssige 


Iod fahren läfst. 

Iodsaures Kali, ein mit verbrennlichen Körpern leicht ver- 
puffendes Salz, welches man erhält, wenn Iod in Aetzkalilösung 
' aufgelöst, die nentrale Lösung zur, Trockne verdampft und mit 
Weingeist das hydriodsaure Kali entfernt wird, ist nicht ofhcinell. 


Kalium und Ch ludır. 
Chlorkajlium (Kalium chloratum). 


Synonyme: Trockenes salzsaures Kali, hydrochlorinsaures 
Kali, Digestivsalz (Kali muriaticum, Murias Kali, Lixivae vel 
Potassae, Kali hydrochloricum, Sal digestivum”seu febrifugum 
Sylndarr | 


Das Chlorkalium wurde im 17ten Jahrhundert von Syloius 


de la Boe als Arzneimittel eingeführt. — Es findet sich nur in 


geringer Menge dem ‚Steinsalz beigemengt, in den Auswürflingen 


der Vulkane; gelöst, als salzsaures Kali im Meerwasser, ferner 
in Pflanzen - und Thiersäften. | 


P2 


} 
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$. 405. Man bereitet das Chlorkalium selten 
‚durch Sättigen des Kali’s mit Salzsäure und Krystallisi- 
ren; cs fällt gewöhnlich als Nebenproduct bei mehre- 
ren Che Arbeiten ab. Z.B. bei Zerlegung des 
Salmiaks mit kohlensaurem Kali; bei Zerlegung des 
neutralen weinsauren Kali’s' mit salzsaurem Kalke: bei- 
Bereitung des kohlensauren Natrons aus Kochsalz und 
 kohlensaurem Kali; bei Bereitung des chlorsauren 
Kali’s; im Grofsen bei der Hausseifenbereitung u.S.w. 
Durch wiederholtes Lösen in Wasser und Krystallisi- 
ren Cindem | man es gelinde verdampft) wird es ge- 
reinigt, A | 


t 


8. 406. Die E Bigenschaften des Chlorkaliums 
sind: Es krystallisirt in farblos durchsichtigen Wür- 
feln, oder quadratischen Säulen ; selten in regel- 
mäfsigen Octaedern (die zuweilen hohl sind); beim ee 
len Verdampfen in hohlen vierseitigen Pyramiden, von 
1,836 specifischem Gew.; ist luftbeständig, schmeckt 
rein ‚salzig, dem Kochsalz ähnlich, doch schärfer, 
“unter dem‘ Tehnan ist es etwas zähe. Verknistert beim 
Erhitzen, und verflüchtigt sich in starker. Glühhitze 
‚ohne Zerlegung. — Bestandtheile: 1 M. G. Kalium 
— 40 + 1 M.G. Chlor = 36; hat also die Zahl 76. 
Enthält im lufttrockenen;, Zustande gewölnlich einige Procente 
 Verknisterungswasser. — Im Wasserist:esleicht löslich ß 
"wobei es sich in salzsaures Kali umwandelt. 100 Theile 
Wasser nehmen nach Gay-Lussac bei O°R. 29,2 Theile 
‚auf, und für jeden höhern Grad 0,342 mehr; Also bei 
80° 56,56 Theile. * 


Pr üfung auf seine Reinheit ih FREIEN Es müs schön 
- weils, luftbeständig und neutral seyn, darf keine erdige und 
‚metallische Theile enthalten, die nicht zu stark verdünnte Kacng 
mufs mit WVeinsäure einen KOEL LEI UNE Arcduahen Niederschlag 
 (Weinstein) bilden. 
$ „Anwendung : Jetzt wird es selten Are äle Arzneimittel ge- 
“braucht. Zu kalten Bähungen in Verbindung mit Salmiak SE 
Salpeter wird es wieder neuerlich angewendet, es erniedrigt ın 
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dieser Verbindung die Temperatur beträchtlich. — Dient als. 
Reagens für freie Weinsäure (8. 381). | 
 Chlorkali (Kali chloratum). 
ynonyme & Javellisches Wasser (eau de javelle), kalihaltige 
Bleichflüssigkeit. KEN | Ä FREE 
8. 407. Man bereitet das Chlorkali, indem in 


eine sehr verdünnte wässerige Lösung von einfach 


Ä - 


 kohlensaurem Kali Chlorgas bis zur Sättigung geleitet 


wird. — Eine farblose Flüssigkeit; riecht schwach 
nach Chlor, schmeckt herb alkalisch, bleicht in Ver- 
bindung mit Säuren organische Farben. Enthält neben 


'Chlorkali eine veränderliche Menge von doppelt koh- 


lensaurem und chlorsaurem Kali. | 
Erklärung siehe bei chlorsaurem Kalı (8. 404). 
Die Prüfung auf seine Stärke geschieht wie bei wässerigem 


- Chlor (S. 311). | . 


Anwendung: Zum Bleichen, Entfuseln des Brandtweins, 
Zerstören übler Gerüche, Miasmen, Contagien u. s. w. 
Eu 2 x * 


n PER TE (Kali chloricum). 


Synonyme: Oxychlorinsaures Kali, oxyhalogenirtes Kali, 
überoxydirt salzsaures Kali (Kali oaychlorinicum, muriaticum- 
hyperoxygenatum,, oxyhalogenatum). ' 

Dieses Salz wurde zuerst von Higgins bereitet, der es für 
Salpeter hielt; Berthollet erkannte dessen Natur zuerst 1786. 


8. 408. Das chlorsaure Kali bereitet man, indem - 
man das nach ($. 308) zu entwickelnde Chlor in eine 
wässerige Lösung von reinem oder kohlensaurem Kali 
streichen läfst. Zu ı M. G. Kochsalz — 62, woraus sich „4 
nach angegebener Art, ı M.G. = 36 Chlor entbindet, wird 
wiederum ı M. G. — 70 einfach kohlensaures Kali, welches in - 


"seinem 2'/maligen Gewicht Wasser gelöst ist, erfordert, um 


alles Chlor.zu binden, ‘(oder zu einem Gemenge von ı3 Theilen. 
Kochsalz, ‘g Theilen Braunstein und 20 'Theilen Schwefelsäure, 
die mit 10 Theilen Wasser verdünnt worden, sind ı5 Theile 
einfach kohlensaures Kali, ‘welche in 38 'Theilen Wasser gelöst. 


werden, nöthig). Wenn alles Chlor entwickelt und von 


der Kalilösung absorbirt ist, stellt man das, die Lö- 
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sung und ausgeschiedenes Salz enthaltende Gefäfs noch 
einige Tage leicht bedeckt an einen kühlen Ort, be- 
wegt es öfters, und sondert, wenn keine Gasentwicke- 
lung mehr zu bemerken ist, das Salz ab; wäscht die- 
ses mit wenigen Mengen kaltem Wasser einige Mal 
schuell, oder löst es nochmalsle in der geringsten Menge 

| Geinäht doppelten Gewicht) kochendem Wasser und 


reinigt es durch Krystallisiren. Die Lauge enthält, wenn 
ER gearbeitet wird, kaum noch etwas chlersaures Kali gelöst. 

Abgedampft, geglüht, wieer gelöst und krystallisirt, rerak sie 
reines Chlorkalium. | 


Bei der Bereitung dieses ‚Salzes: hat mad ie (S. 308) bei 
der Chlorbereitung anzelühasen Cautelen zu beobachten. Als 
Apparat dient ee der (S.-203) beschriebene, auch bei 
der Salzsäure (S. 316) ABN Die Retorte mufs ziemlich: ge- 
räumig. seyn, wenigstens 6 Mal so viel fassen, als der Inhalt 
Raum einnimmt; die Röhre der tubulirten Vorlage darf nicht zu 
enge seyn, damit sie nicht verstopft werde; das in die Vorlage 
gehende Ende steht ungefähr ı— 2”, nach der Menge der zu be- 
handelnden Ingredienzien vom Boden ab. Das äufsere Ende 
reicht bis auf den Boden der die Kalilösung enthaltenden Flasche, 
diese mufs mehr hoch als weit und geräumig seyn. damit eine 
verhältnifsmäfsig ‚hohe Flüssigkeitssäule entstehe, und noch so viel 
Raum über der Flüssigkeit bleibe, als diese einnimmt.. Da sich 
das Chlor etwas’ schwierig mit Kali verbindet , so ist es gut, noch 
eine zweite Flasche, Welche nur wenig Kalilösung enthält, mit 
der ersten zu ver inden ‘(nach $. 212), damit kein Chlor ver- 


loren gehe. Als Kitt dient Mandelkleie (S. 222), darüber wird 


noch nasse Blase gelegt und mit Bindfaden umwunden. Im übri- 
gen verfahre man nach $S. 308. Die Chlorentwickelung darf nicht 
übereilt werden. Es zeigt sich bald ein krystallinischer Nieder- 
schlag in der Flasche, später entsteht ein Brausen von sich ent- 
wickelnder Kohlensäure , ‚welches auch nach beendigter Arbeit 
noch mehrere Tage, immer schwächer wer end, fortdauert. 
Sollte gegen Ende der Operation etwas Chlor frei en. indem 
das Kali damit gesättiget ist (was aber bei der angegebenen Menge 
‚ Kali, wenn dassesbe rein ist, nicht eintreten wird), so wird 
eine neue Flasche mit Kalilösung. untergesetzt. Wenn die Gas- 
entwickelung bei zuletzt erde starker Hitze aufhört, 

so entfernt man die Flasche, damit die Flüssigkeit nicht in die 
Vorlage, worin neben Chlor immer auch etwas Salzsäure ist, 

ach steige; übrigens hat es nichts zu sagen, wenn dieses ge- 
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‘schieht, . eols das hierbei sich erzeugende salzsaure Kali bleibt 
‚elöst und alles,in der Flüssigkeit add dem. Raum der Vorlage 
und Retorte befindliche Chlor wird bei hinreichendem Kali von 
diesem aufgenommen. — Gelegentlich erhält man (mit Salpeter 
vermengt) chlorsaures Kali bei Bereitung der De aus 
unreinem Salpeter (S. 335). 
' Erklärung : ‘Wenn Chlor, (die Aetiolögipn der Darstellung 
desselben. s. S. 308) mit wässeriger einfach kohlensaurer Kali- 
lösung zusammenkommt , so entsteht Chlorkali (Bleichllüssigkeit), 
die Verbindung hat die gelbe Farbe und den schrampfenden Ge- 
‚schmack des Oilare: riecht aber wenig oder gar nicht darnach, 
sie bleicht schnell alle Pflanzenfarben, wobei beträchtliche Er 
bitzung eintreten kann, (wenigstens bemerkte ich Exhitzung,, als 
ich das anfangs niedergefallene Salz, um es zu untersuchen, von, 
(der Fiüssigkent trennte und in Löschpapier einschlug, damit das 
Chlorkalijvon demselben eingesaugt werde, das Papier wurde so 
heifs, dafs ich es nicht mehr in der Hand halten konnte, und ge- 
'bleicht) zugleich bildet sich anfangs doppelt kohlensaures Kali, 
"welches zum Theil aus der cöncentrirten Lösung heraus krysraliit 
sirt. Nach und nach erzeugt. sich erst Chiörk und Salzsäure, 
indem das Chlor und das Kali, wegen gegenseitiger Afhinität der 
sich erst bilden sollenden Chlor- und Salzsäure, das Wasser 
disponiren, in seine Elemente zu zerfallen, und zwar? treten bei’ 
gehöriger Concentration der Lösung, Nepenh vorherrschender 
Krystallisations-Fähigkeit (8. 68) des sich ideht erst bildenden 
chlorsauren Kali’s, 5 M. G. Sauerstoff an ı M. G. Chlor und bil- 
den ı M. G. Chlorsäure, welche mit ı M.G. Kali zu ı.M. G. 
elllorshurein Kali sich verbindet, und in fester Form ausscheidet, 
die 5 M.G. Wasserstoff des zerlegten Wassers, bilden mit5M.G. 
Chlor 5 M. G. Salzsäure,‘ welche mit 5 M. G.Kalı 5M. G. salz- 
saures Kali geben. Das doppelt kohlensaure Kali wird hierbei 
durch diese stärkeren Säuren zerlegt, Kohlensäure entweicht unter 
Aufbrausen. ‘Die Bildung dieser Säuren und Salze geht aber 
"langsam von Statten, eher das Brausen mehrere Tage dauert, 
und man mufs, um eine gröfsere Menge und reines chlorsaures 
‘Kali zu erhalten, das Ganze längere Zeit der gegenseitigen Ein- 
wirkung überlassen. (Die neueste von mir hierüber gemachte Er- 
fahrung findet sich im Repertor. für die Pharmac. Bd. 13. S. 40). 
‘Ist aber die Lauge zu sehr ver -dünnt , so dafs das sich möglicher 
"Weise bilden könnende chlorsaure eis nicht heraus keystallisiren 
kann, so bleibt, (wegen verminderter Cohäsionskraft) vorzüg- 
"lich Chlorkali und es erzeugen sich nach Berzelius zugleich niedere 
Oxydationsstufen des Chlora; (Chloroxydul und Chloraiyd Kar 
“welche mit Kali bleichende Flüssigkeit bilden (S. 402). G. auch 
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S, 313). .Merkwürdig ist es, dafs durch Abdampfen aus einer 
solchen Lauge wenig chlorsaures Kali erhalten wird. Hat aber die, 
Lauge bei Bereitung des chlorsauren Rali's die gehörige oben an- 
gegebene Concentration, so enthält sie nach freiwilligem Heraus- 


‚kıystallisiren desselben, fast reines Digestivsalz gelöst. Man er-, 
"hält nach der angegebenen Vorschrift die gröfstmöglichste Menge, 


chlorsaures Kali. Oefters wird die, Flüssigkeit roth,. welche 
Farbe von etwas gebildeter Mangansäure herrührt , die mit Alka-. 
lien grüne und rothe Verbindungen eingeht (Ss. mineral. Chamäleon). 


Reines wässeriges Aetzkali bildet nach L Gmelin mit Chlor gleich 
‚ anfangs chlor - und salzsaures Kali, kein Chlorkali, 


‘8,409. Das chlörsaure Kali hat folgende Ei- 
genschaften: Es krystallisirt in weilsen, perlinutter- 
glänzenden, A und,öseitigen Säulchen, oder in Tafeln 


und Blättchen, von 1,989 spec. Gewicht. Im Dunkeln 


‚gerieben, leuchtet es’stark; ist lufibeständig; schmeckt 


kühlend salzig, wie Salpeter; schmilzt vor dem 
Glühen. — Bestandtheile: 1 M. G. Chlorsäure — 76 
+ 1 M.G. Kali — 48; hat also die Zahl 124. — 
In schwacher Rothglühhitze entwickelt es vasch Sauerstoffgas, der 
Rückstand ist Chlorkalium ($. 234); mit verbrennlichen Körpern 
verpufft es äufserst leicht, oft durch blofses Reiben oder Schla- 
gen, bei Berührung mit Vitriolöl, oder geringer Erhitzung, zum 
Theil unter sehr, heftiger Explosion (Phosphor ). ‚Chlorsaures 
Kali (feuchtes) in rauchendes Vitriolöl geworfen , verprasselt heftig 
unter Blitzen. — In kaltem Wasser ist es etwas schwer, 
in heifsem leicht löslich; 100 Theile Wasser nehmen 
bei 0° R. 3,33, bei 12° 6, bei 40° 19, und in der 
Kochhitze 60 Theile auf. | 7 j 

Prüfung : Es mufs die angegebene Beschaffenheit haben, die 
Lösung desselben darf salpetersaure.Silberaufiösung nicht fällen. 
(Eine geringe Trübung schadet zum pharmaceutischen und tech- 
nischen Gebrauch nicht). Beim Glühen darf es nur reines Sauer- 
stoffgas entwickeln, der stark geglühte Rückstand, mufs reines 
Chlorkalium (Digestivsalz) seyn; ist er alkalisch, so war das Salz 


| salpeterhaltig. 


Anwendung: Das chlorsaure Kali wird in neuern Zeiten als 


"Arzneimittel angewendet, innerlich «in Pulverform oder in Wasser 


gelöst — Dieut in der Technik zur Bereitung des, Zündpulvers, 


der Zündhölzchen , welche Apotheken verlangt werden, 
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' ‚Sie werden bereitet, indem ein Gemenge von 4 Theilen 
chlorsaurem Kali und s Theil Goldschwefel oder Zinnober; oder 
4 Theile chlorsaures Kali, ı Theil Kohle und ı Theil ‚Schwefel 
mit wenig (etwa Y,, des Ganzen) Tragantpulver und Wasser zu 


einem Brei angerieben (oder ein Gemenge von 6 Theilen chlor- 


saurem Kali 4 Theil Zucker und ein wenig Zinnober werden mit 
Wasser zu Brei angerieben), und damit das Ende von gewöhnli- 
chen Schwefelhölzchen bedeckt wird. Taucht man diese nach 
dem Abtrocknen in rauchendes Vitriolöl, so entzünden sie sich. 


- Am besten ist es, 'man benetzt fein gefaserten wolligen Asbest in 


‘der Salzmasse in Wasser und Krystallisiren erhalten. Zum phar- 


einem mit einem wohlschliefsenden Stöpsel versehenen Gläs- 
chen mit Vitriolöl, so kommen sie nicht mit zu viel von letzterm 
in Berührung , undes wird nichts umhergeschleudert. Die schwarze 


Mischung dient auch zur Bereitung des Zündpulvers auf die 


Pfanne der Gewehre, welches sich durch den Schlag entzündet. 
Es wird entweder gekörnt, oder linsengrofse Kügelchen werden 


nach ihrem Abtrocknen mit Wachs überzogen. — Vorsicht bei 


Verfertigung dieser Gemenge; sie dürfen durchaus nicht trocken 
gerieben werden, weil sie sich äufserst leicht durch blofses Reiben 
unter gefährlicher Explosion entzünden, 

Oxydirt chlorsaures Kali, so wie die Verbindungen des 
Fluors mit Kalium siud nicht ofhcinell. 


N 


Kalium und Stic kstoff. 


Hier verdient noch zuerst als ehemals’ ofhicinell angeführt zu 


werden das untersalpetrichtsaure Kalı (Kalı po-nitrosum) 
im unreinen Zustande als Spie/sglanz - Salpeter (Nitrum anti- 
moniatum) bekannt. Es wird dureh längeres Glühen des Salpe-- 
ters, jedoch nicht bis zu dessen vollständiger Zersetzung, Lösen 


maceutischen Gebrauche bereitete man es sonst durch Krystallisa- 
tion der Lauge bei Bereitung des sauren antimonsauren Kalıs 
gewaschenen schweifstreibenden Spiefsglanzkalks). Es ist, auf 


diese Art erhalten, mit salpeter- und schwefelsaurem Kalı verun- 


reinigt. — Dasselbe hat das Ansehen des Salpeters, wird an der 


Luft feucht, entwickelt mit Salpetersäure und andern starken 
Säuren rothe Dämpfe Gsalpetrichte Säure), — Ist jetzt nicht 


mehr gebräuchlich (Von dem eingedickten Spiefsglanzsalpeter 


s. bei Antimon), 


» 


Salpetersaures Kali (Kali nitricum). 


“Synonyme: Salpeter,, prismatischer Salpeter (Nitrum , Nitras 
Kali, Potassäe, Lixivae), . | 
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Der Salpeter ist wohl den Alten schon hekannt gewesen, 
da er sich häufig in Asien, Aegypten u. s. w. findet, ‚wurde aber 
in frühern Zeiten zuweilen mit kohlensaurem Natron verwechselt. 
Geber bereitete schon im $ten Jahrhundert die Salpetersäure dar-, 
aus. Die erste genaue Nachricht von. der Natur des Salpeters, 
gab im ı3ten Jahrhundert Roger Baco. — Er findet sich an 
sielen Orten auf der Oberfläche der Erde, vorzüglich häufig in 
"warmen Klimaten , bei uns findet er sich .in lehmigen Boden, wo 
stickstoffhaltige organische Substanzen verwesen, in einigen Pflan- 


zen u. s.w. (Ueber die Bildung des Salpeters s. $. 334). 
S. 410. Der Salpeter wird im Grofsen in den 
' Salpeterplantagen erzeugt. Es werden nämlich Ge- 
- menge von Dammerde, faulenden thierischen Theilen 
ausgelaugter Asche, Stroh'u. s..w. verfertigt; diese an 
kühlen luftigen und schattigen Orten in Haufen aufge- 
worfen, oder Wände davon aufgebaut, und mit einem 
Dach vor Regen verwahrt; von Zeit zu Zeit werden 
die Haufen oder Wände umgeschaufelt (oder man bohrt 
Löcher in dieselben), mit Urin befeuchtet und nach 
1 bis2 Jahren auf $alpeter benutzt. ‚(Ueber vorzügliche 
Gemenge zur künstlichen Bildung des Salpeters vergl. Fontenelle 
im Magazin für Pharmacie. Bd. 6. S. 60). Man prüft die Erde 
durch den Geschmack, oder dadurch, dafs man ein polirtes 
glühendes Eisen hineinsteckt; findet sich dieses nach einiger Zeit 
stark rostig, so ist die Erde reif, Besser ist es, man laugt eine 
Probe aus und berechnet den ‚Gehalt. Von 4 Kubikfufs Erde 
sollen ungefähr 8 Loth Salpeter erhalten werden, or Manche 
thonige Erde, die in Ställen u. s. w. sich befindet, erzeugt mit 
der Zeit ohne Kunst so viel Salpeter, dafs sie sudwürdig ist. — 
Die Erde wird mit kaltem Wasser ausgelaugt, die 
Lauge über Holzasche gegossen, abgelassen und zum 
Krystallisations-Punct ($. 187) versotten. Die Kry- 
stalle, welche sich aus der heifsen Lauge absondern, 
entfernt man, und läfst den Salpeter durch Abkühlen 
krystallisiren. — Eine stark kalkhaltige Lauge versetzt man 
vortheilhaft mit schwefelsaurem Kali, entfernt den entstehenden 
Gips, und krystallisirt das Flüssige. — . Der. so erhaltene 
Salpeter heifst roher Salpeter (Nitrum erudum) , Sal- 
eier vom ersten Sud, — Dieser wird zum pharma- 
ceutischen ‚Gebrauch durch Lösen in seinem gleichen 


% 
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‚Gewicht Wasser aid Kürystalkiäiieh gereinigt. Die Lösung 
“prüft man mit kollensaurem Kali, ob sie sich damit trübt, setzt 
‘in diesem Fall, so lange als Trübung entsteht, davon biete und 


filtrirt sie heifs. — Der erhaltene Salpeter wird mit kal- 
‚tem. Wasser gewaschen, und, auf mit Papier belegten 
‘Sieben oder Horden, in sender Wärme getrocknet. 
Aus der rückständigen Lauge erhält man durch ‚Ab- 
' dampfen und Krystallisiren den übrigen, aber unrei- 


nen ‘Salpeter. — Zu den meisten pharmaceutischen 


Arbeiten ist der s so erhaltene Salpeter in der Regel hin- 
 reichend rein, ist dieses nicht der Fall, so mufs er 
wiederholt auf die angeführte Art gereinigt werden. 


»Im Grofsen reinigt aller). man ihn auch vortheilhaft auf 
folgende Art: 100 Theil e roher, gröblich zerstofsener Salpeter 
werden mit 20 Theiten kaltem Wasser in einer Tonne übergossen, 


. das Gemenge läfst man unter fleifsigem Rühren 2 bis 3. Tage 


stehen, zupft das Flüssige ab, übergiefst den Salpeter wieder mit 
10 Tueilen und, nach a Rue mit 5 Theilen Wasser , wo- 
bei er wie erwähnt behandelt wird, löst ihn jetzt in der gering- 


‘ sten Menge ‘kochendem Wasser Br läfst die Flüssigkeit durch 


Abkühlen krystallisiren. ‘Oder man laugt den Salpeter wieder- 
holt mit einer kalten gesättigten Lösung von unreinem Salpeter 
aus, wozu die beim Reinigen desselben erhaltene Mutterlauge 
verwendet werden kann, be er ziemlich von fremden Salzen Be 
freit ist, und verfährt wie vorher. Dem Wasser zur heifsen Lö- 
sung wird auch wohl "/%oo0 des angewendeten Salpeters,, Leim 
zugesetzt, um ihn zu klären. — Auch reinigt man ihn, dafs 
man die gesäliigke heifse Lösung bis zum Erkalten rührt, ‘wobei 
der Salpeter i in kleinch zarten Krystallen (als ein krystallinisches 
Pulver) herausfällt, dieses bringt man auf, auf einem Tenakel aus- 
gespannte Leinwand, und wäscht es mit de ıoten Theil mög- 
lichst kaltem Wasser, welches man in kleinen Mengen nach und 
nach zusetzt, wohl aus. — Chemisch rein erhält man aber den 
Salpeter nur, wenn alle Salz- und Schwefelsäure durch salpe- 
tersaures Slyerösya und salpetersauren Baryt entfer nt, und die 
eiwa im Ueberschufs zugesetzten Salze mit reinem kahlEiane 


Kali zerlegt werden. Der auf eine oder die andere Art 
von fremden Salzen befreite Salpeter heifst gereinigter 
 Salpeter (Nitrum depuratum), | | 
Erklärung: Die aus den Salpeterplantagen erhaltene Lauge 
enthält viele erdige und erdig alkalische salpetersaure Salze (sal- 


| 
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petersaure Aakiarile 'Magnesia und Kalk), diese werden durch 
das in der leeren FREE befindliche kohlensaure Kali zer- 
legt, und salpetersaures Kalı erzeugt... Schwefelsaures. Kali er- 
zeugt mit salpetersaurem Kalk durch doppelte Wahlverwandtschaft 
2 ‚ welcher sich ausscheidet , und Salpeter. ‚Beim Ab- 
dampfen krystallisiren in der Wärme Zuersvein Theil von denen 
in heilsem und kaltem Wasser fast gleich löslichen salzsauren 
Salzen (Kochsalz und Digestivsalz); beim: Abkühlen schiefst der 
Salpeter an. — DBeim wiederholten Lösen und Krystallisiren des 
Salpeters bleiben die freinden Salze in der Mutterlauge , denn der 
Salpeter krystallisirt durch Abkühlung leichter als jene. Der 
Zusatz von kohlensaurem Kali dient Aha die oben genannten 
salpetersauren erdigen Salze vollends zu zerlegen. — Die Rei- 
nigungsart mit kaltem Wasser gründet sich darauf, dafs die! dem 
Salpeter beigemengten Salze darin leicht löslich ge der Salpe= 
.ter selbst ıst aber etwas schwer löslich ‚in. kaltem Wasser, und 
‚kann so gröfstentheils von den andern ‚Salzen befreit werden. 
Eben so RR kalte gesättigte Lösung des Salpeters nur die 
beigemengten Salze auf, und kann, da sie schon mit Salpeter ge- 
sättigt ist, nichts mehr A aufnehmen. — Das Zerstören der 
Krystallforgs durch Umt ühren der heifsen Lösung geschieht darum, 
damit keine andere Salztheile von den Salpeter -Rrystallen einge-. 
schlossen ‚werden ‚und sie so leichter durch Abwaschen entfernt 
werden können. (Ueber die Reinigung mit Baryt- und Silber- 
solution siche schwefel- und salasanre Salze S. 291 u. SuR 


S. 411. Die Eigenschaften fies. Salpeters Si 
Er krystallisirt in farblos durchsichtigen Krystallen, 
deren Kerngestalt die gera derhombische Säule ist; kry- 
stallisirt gewöhnlich in unregelmäfsig Öseitigen SER i 
‚bald mit einer Fläche zugeschärft, bald mit sechs Flächen 
zugespitzt. Das specifische Gewicht ist 1,93. Er ist 
luftbeständig, hat einen stechend Sileten, bitterlich 
kühlenden Geschmack; schmilzt in schwacher Roth- 
glühhitze ,‚ beim Erstarren nimmt er ein strahliges Ge- 
füge an, welches als ein Kennzeichen seiner Reinheit kann an- 
gesehen werden. (Wird er in geschmolzenem Zustande, 
‚in kleinen Tropfen auf ein kaltes Blech gebracht, so 
entsteht der getäfelte Salpeter , Mineral - Kr ystall 


(Nitrum tabulatum, lapis: Prunellae.). Ehedem: setzte 
man dem fliefsenden Salpeter‘ etwas Schwefel‘ zu, und liefs ihr“ 
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damit verpuffen,, hierdurch wird er mit schwefelsaurem Kali ver- 
mengt. — Bestandtheile: 1 M. G. Salpetersäure — 54 
—+-1M. G. Kali — 48; hat also die Zahl 102. Er ent- 


hält kein Fa 


In starker ‚Rothglühhitze wird der Salpeter zerlegt; 5 en 
entwickelt er fast reines Sauerstoffgas, welches später immer mehr. 
mit Stickgas g gemengt ist, und es bleibt, nach der Dauer des Schmel- 
zens, untersälpetrichtsaures Kali und Stickoxydkali mit Kalium--. 
hyperoxyd gemengt; oder reines Kali. — Beim Erhitzen mit 
Kohle und andern verbrennlichen Substanzen verpufft er lebhaft, 
oft durch blofsen Schlag (mit Phosphor) unter starker Explosion 
@. 8. 338). 


' In kaltem Wasser ist er etwas ee ‚aber sehr 
leicht in heifsem löslich. 100 Theile Wasser neh- 1 
men bei 0° R. 13,3, bei 15° 30, bei 36° 74,6, und | 
in der Kochhitze 236 Theile auf. Er erregt bei seiner Lö- 
sung in Wasser beträchtliche Kälte. — In Weingeist (etwas 
wasserhaltigem) ist er wenig) löslich. | 


- 


| Prüfung auf seine Reinheit: Der Salpeter mufs schön weils, - 
trocken, luftbeständig und neutral seyn. Seine Lösung darf 
durch Silbersolution in, getrübt werden (Eine geringe Trü- 
bung ist aber seiner eteroeen Anwendung nicht nachtheilig). 
Ach die Lösungen von salpetersaurem Baryt und kohlensaurem 
Kalı dürfen sie nicht trüben. 5 


Anwendung : Der Salpeter wird innerlich in Pulverform und 
in Lösungen als Arznei ‚gegeben. (Seine Anwendung erfordert 
Vorsicht, indem er schon in geringen Dosen giftige Wirkungen 
äulsern kann). — Aeufserlich wird er zu kalten Bähungen ver- 
wendet. Dient in der Pharmacie zu Bereitung der Salpetersäure 
(S. 334). In der Haushaltung zum Einsalzen des Fleisches u. s.w.. 
In der Technik ist der Salpeter wichtig. Er ist das Hauptingre- 
dienz des Schiefspulvers. Dieses besteht im Durchschnitt aus un- 
gefähr 6 Theilen Salpeter, ı Theil Kohle und ı Theil Schwefel. 
Io den Sätzen zu Feuerwerken macht er in der Regel ebenfalls 
das Wesentlichste aus. — Hierher gehört auch Baumes schneller 
‚Flufs. Dieser, besteht aus einem innigen Gemenge von 3 Theilen 
Salpeter, ı Theil Schwefel und ı Theil feinen trockenen Säge- 
spänen. Wird dasselbe in eine Nufsschale gelegt und entzündet, 
so verbrennt es rasch mit: heller Flamme, schmelzt eine kleine 
darauf gelegte Silbermünze, ohne die Nufsschale zu entzünden. — 


Das Knallpulver ist ein Gemenge von 3 Theilen Salpeter , 2 Thei- 


? 
r 


4 


len einfach kohlensaurem Kali und 4 Theil Schwefel. Wird dieses 
- in. einem eisernen Löffel langsam bis zum Schmelzen erhitzt, so 
entsteht ein kleines Flämmchen, und in demselben Augenblick 
eine heftige Explosion. In der Färberei dient er zu Beitzen. \ 
Cyan=Kalium wird im Grofsen durch Glühen von Kali mit 
stickstoffkohlehaltigen Körpern bereitet. Nämlich einfach koblen- 


saures Kali wird mit trocknem Blut, Horn, Fleisch oder thieri- 


scher Kohle geglüht. Wird diese Verbindung in Wasser gelöst, 


- so'wandelt sie sich in unreines blausaures Kali, Blutlauge um, 
welche zur Bereitung des Berlinerblau’s und Pariserblau’s ange- 
wendet wird. — Nach Rodiquet und Yillerme erhält man es 
rein durch Glühen des blausauren Eisenoxydulkali's bis alles blau- 
‚saute Eisenoxydul (Cyaneisen) zerstört ist. Lösen der schwarzen 
Masse im Wasser und Filtriven derselben. Auch kann man naclı 
"p, Ittner blausaures Kali erhalten, wenn blausaurer Kalk mit koh- 
Jensaurem Kali gefallt wird. Die Lösung läfst sich nicht ohne 
Zerlegung abdampfen (siehe blausaure Alkalien $.355). — Wird 
‘von Rob. u. Fill. als Arzneimittel anstatt Blausäure vorgeschlagen ? 
.  Cyansaures Kali (dessen Bildung s. S. 347) wird rein er- 
halten durch Digeriren der unreinen (nach angeführter Art berei- 
teten) Masse mit 86procentigem Weingeist und Erkälten der Lö- 
sung. Es krystallisirt in farblosen Blätichen und Säulchen, dem 
chlorsauren Kali ähulich, schmeckt kühlend salzig, ist luftbe- 
ständig, wird in der Hitze bei. abgehaltenem. Wasser nicht zer- 
stört; besteht aus gleichen M. G. Cyansäure und Kali; löst. sich 
nur in Weingeist unverändert. Die wässerige Lösung zerfällt 
beim Verdampfen in koblensaures Kali und Ammoniak (Verg]. 
a. 0. 8. 347 a. ©.). Nicht oflcinell. 

Darstellung des Schwefeleyankaliums s. S. 365. Verhält 

sich gegen Reagentien wie die Schwefelblausäure. 


7 
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‚Synonyme: Natronmetall (Natronium, Sodium). ; 
Das Natrium wurde 1807 von. Davy mittelst Galvanısmus wie 
das Kalium dargestellt (siehe $. 373). — Es kommt sehr häufig 
im Mineralreich vor, an Chlor gebunden als Steinsalz, als Oxyd 
mit Salzsäure verbunden im Meerwasser, den Salzsolen; an Koh- 
lensäure, Boraxsäure, Schwefelsäure gebunden in einigen Seen 
und Quellen, an Salpetersäure gebunden in fester Form; ist fer- 
“ner in mehreren Steinarten enthalten, wie in Natrolith, Sodalith, 
Kryolith, Gay-Lussit, Glauberit, Analcim, Nephelin u. s. w. 
Im Pflänzenreiche findet es sich vorzüglich in denen am Meere vor- 
kommenden Gewächsen, ferner ın vielen thierischen Flüssigkeiten. 


En 


\ 
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g 412. Dir ut! wird aus Natron, wie das 


Kalium, dargestellt. Nach Gay = Lussac vermengt man das 
Natron u etwas Hali, wegen geringerer Flüchtigkeit des Na- 
tiums, und bringt die reducirte Legirung in dünnen Platten in 
ein nicht. völlig ne ccnes Glas unter Steinöl, wo sich das 
Kalium zuerst oxydirt und Natrium zurückbleibt.e. — Brunner 
‚bereitet es aus kohlensaurem Natron und Kohle, wie Kalium 


& I 


$. 413. Die Eigenschaften des Natriums sind 
denen des Kaliums sehr ähnlich; doch ist es etwas, 
schwerer, das specifische Derch ist 0,9348 nach 
Davy, 0,9722 nach Gay-Lussac; es ist weniger 
flüchtig Al Kalium, erfordert dazu starke Rothglüh- 
hitze.— Das Mischungsgewicht des Natriums ist 94. 


Natrium und SOHLE EPOTT 


8. 414. Die Affinität des Natriums zum Sauerstoff 
ist fast so grofs, als die des Kaliums. Es zersetzt das 


Wasser rasch bei gewöhnlicher Temperatur, doch ent- 
zündet es sich hiebei nicht leicht, auch geht die Oxy- 
dation desselben an der Luft De, von Statten.. 


Uebrigens zersetzt es dieselben sauerstoffhaltigen Ver- 


bindungen wie das Kalium. 


Es giebt auch 3 Oxydationsstufen des Numdg 


Oo 


das Suboxyd, das Oxyd und das Hyperoxyd,; von 
denen nur das Oxyd officinelle Verbindungen. liefert. 
Das Oxyd (Natron) wird durch Verbrennen des 
_ Natriums in hoher Temperatur, oder, wie das Kali, 
erhalten. Es ist eine graue Masse von muschligem 
Bruch, verhält sich sonst wie das reine Kali (S, 376. J5 
ist jedoch minder ätzend. — Besteht aus gleichen M. 
G. Natrium — 24 und Sauerstoff = 5; ei also die 


Lahl 32. Für sich nicht ofheinell. 


Natron 'und'Wasisier 


8.415. Natron hat, wie das Kali, erofse 4 


nität zum Wasser, und bildet damit ähnliche Producte. 


’ 
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Trockenes Natronhydrat (Natrum Aydratum 
% ur | .siecum). | 
Synonyme »Actzendes Mineralalkali, ätzende Soda, (Alkali 
' minerale causticum, Soda pura). Im gelösten Zustande: 


Aetzende Natronflüssigkeit (Liquor Natri 

RE RR, eaustici). 

Die Eigenthümlichkeit des Natrons, "seine Unterscheidung | 
von dem Kali erkannte Aierne 1712, genauer erforschten ‘aber 
Duhamel 1736 und Marggraf 1758 seine Natur. Man hielt das 
trockene Hydrat, wie das Kali, bis zur Entdeckung des Metalls 
für wasserleer. ‘Davy lehrte aber nachher das reine Natron dar- 
stellen. — 3 ers 
$. 416. Das Natron wird, wie das Kali, aus 
einfach kohlensaurem Natron erhalten. Was bei Be- 
reitung des Kali's angeführt wurde , gilt auch hier. 
Wird aber Ärystallisirtes einfach koblensaures Natron 


genommen, so bedarf man weniger Kalk. Das einfach 
kohlensaure Natron besteht aus gleichen M. G. Kohlensäure = 22 
‚und Natron — 32, nimmt 10 M. G. Wasser —= go auf, hat also 
die Zahl 144 ($. 420), welche ı M. G. Kalk — 28 bedürfen. 
In jedem Fall ist also der halbe Gewichtstheil Kalk zur Zerlegung 
des kohlensauren Natrons hinreichend. — Die Aetiologie ist ganz 
dieselbe wie bei Rali. | 


8. 417. Die Eigenschaften, des Natronhydrats 
kommen mit denen des Kalihydrats sehr überein. Es 
hat dasselbe Ansehen; sein specifisches Gewicht ist 
2,00; es ist etwas weniger flüchtig und ätzend als Kali. 
Bestandtheile: 1 M.G. Natron — 32 + 1 M. G. Wasser 
— 9; hatralso die Zahl 41. ee! 

Ä Das Natron zerfliefst anfangs an der Luft wie das 
Kali, erhärtet aber bald durch Anziehen von Kohlen- 
säure (Unterschied: vom Kalı). , Es ist eben so löslich 
in Wasser als Kali; die concentrirte wässerige Lösung 
läfst sich aber nur schwierig durch: starkes Erkälten 
 ‚krystallisiren. — Die Aetznatronlauge zum phar- 
maceutischen Gebrauche mufs dasselbe speeifische Ge 
wicht, wie die Aetzkalilauge ($. 378) haben. 
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Die Reinheit und Güte des trockenen und flüssigen ‚Aetzna- 
trons wird ganz auf die beim Kali ($.380) angegebene Art geprüft. 


"Das trockene Aetznatron wird in der. Pharmacie nicht ‚ange- 
wendet, aber die Natronflüssigkeit dient zur Dar stellung mehr erer 
N, zur Bereitung der medicinischen Seife u. s. w., und 
kann als Zerlegungsmittel häufig wie‘ Be Kali benutzt werden. 


ı 


N 418. Mit Erlass bildet das Natron die Na- 
tronsalze. Seine Aflinität zu ihnen ist geringer, als 
die des Kali’s, es zerlegt übrigens in De Regel die- 
selben Salze, wie das Kalı. Die offteinellen Naklanr 
salze sind farblos und feuerbeständig, wenn die Säure 
‚nicht zerstört wird. Alle Natronsalze sind in Wasser 
löslich, viele sind leichter löslich als die Kalisalze: 
Sie sind in der Regel entweder luftbeständig oder zer- 
fallbar. Ihre Lösungen geben mit Weinsäure‘ oder 
Platinauflösung keine schwerlösliche Niederschläge 
(Unterschied von den Kalisalzen). 


Das Natrium-Hyperozyd verhält sich dem Kalium-Hy peroxyd. 


ähnlich. — Nicht ofücinell. 


Natrium un:.d Kohlenstoff. 


Ex 070 0 KoAhlensauwres Natron. 


a) Einfach kohlensaures Natron (Natrum car- 
N 
bonicuim), . ;.S gm; 


Synonyme: Basisch kohlensaures Natrum , mildes luftsaures 
Mineralalkaliı, Soda, Natrum subcarbonicum, Suhcarbönas Sodae, 
Alcali minerale aeratum. 


Dieses Salz wurde früher oft mit Salpeter RT (S. Ao7), 
seine spätere Unterscheidung vom Kali u. s. w. (s. S. 413): — 
Das kohlensaure Natron findet sich an feuchten Mauern (Mauer- 
salz), in Felsen, aus der Dammerde auswitternd, in einigen Seen. 


$. 420. Im Grofsen bereitet man das\ unreine 
kohlensaure Natron durch Einäschern mehrerer Strand- 
und Seegewächse, als: Salsola Kali, Natrum, Soda 
sativa, Chenopodium maritimum , mehreren Arten 
von Salicornia, Mesembryanthemum, Plantago; fer- 
ner aus Fucus- und Ulvenarten (ein Iod haltendes 


EN 


| it 
5.301). Die getrockneten Kräuter w erden in Gruben 
aa die glühende Asche wird weich und backt 
zusammen. ige kommt als rohe Soda (Soda cruda) 
in den Handel. Für die beste wird die Spanische, und 
unter diesen die alicantische (Soda hispanica, alican- 
tina), auch Barille genannt, gehalten; ihr steht die 
Französische nach, am unreinsten ist die aus Fucus 
und Ulvenarten bereitete, welche Yarech- Soda und 
Kelp heifst (Ihr Jodgehalt gibt ihr aber jetzt höhern 
Werth). 

Häufig wird jetzt auch eine künstliche Soda durch 
Zerlegung des Kochsalzes und Glaubersalzes bereitet. 
Aus Glaubersalz erhält man sie durch Glühen dessel-. 
ben mit Kohle und Kreide, oder mit Kohle und nach- 
herigem Zusatz’ von Eisen. — Aus Kochsalz: durch 
Zerlegen desselben mit Eisenvitriol in der. Hitze, und 
Glühen des mit Eisenoxyd vermengten schwefelsauren 
Natrons mit Kohle. Durch Zerlegung der wässerigen 
Kochsalzlösung mit Bleioxyd. (Glätte). 

Erklärung: "Das Natron ist in den Meergewächsen zum Theil 
an organische Säuren gebunden, welche bein Verbrennen zer- 
stört werden, die dabei erzeugt werdende Kohlensäure tritt an 
das Natron. — Wenn schwefelsaures Natron mit Kohle und koh- 
lensaurem Kalk geglüht wird, so entsteht Schwefelnatrium (S. 292). 
Hi Schwefel tritt dann an. den Kalk, bildet Schwefelcaleium und 

Gips (8. 391), die Kohlensäure geht an das Natron. Bei An- 
wendung von Eisen entsteht Schwefeleisen, und das freie Natron 
zieht aus der Luft nach und nach Köhlenkiure an. Achnlich ist 
es bei Anwendung von Kochsalz, Vitriol und Kohle. Die Säure 
des Vitriols zerlegt das Kochsalz, die Kohle reducirt das ent- 
j standene Glaubersalz und Eisenoxyd, es entsteht wieder Schwe- 

feleisen, und Natron wird frei. — Kommt Kochsalz mit Blei- 
oxyd in Berührung, so entsteht Chlorblei (Hornblei) als ein 
schwer löslicher let Niederschlag. Das ‘davon befreite Aetz- 


-natron setzt man der Einwirkung der Luft aus h damit es Kohlen- 
säure anziehe. 


' Die Soda hat ein graues Ansehen. Sie mufs an der 


Luft trocken bleiben. - Ihre Güte besteht in ihrem Gehalt an koh- | 


lensaurem Natron, worauf sie, ähnlich wie die Pottasche, ge- 
prüft wird. 


416 E | 
‚ Das reine ‚einfach kohlensiure, Natron bereitet 
man sich zum pharmaceutischen Gebrauch aus der 
Soda auf ähnliche Art, wie aus der Pottasche das koh- 
lensaure Kali; doch öforderiiie gepulverte Soda ein 
wiederholtes Kochen mit Wasser, um alles kohlen- 
‚saure Natron zu lösen. Die Lösung wird verdampft, 

es schiefsen die fremden: Salze zuerst an. Wenn bei 
fernereın Verdampfen nur schwierig ein Salzhäutchen 
entsteht, so stellt man die Lösung in die Kälte, wo 
denn das kohlensaure Natron hsehialer (welches durch 


nochmaliges Lösen und Krystallisiren zu reinigen ist). 
‘Aus der nicht krystallisirbaren Mutterlauge läfsı sich von mancher 
Soda lod darstellen. 


Man kann es auch im Kleinen inchz Zerlegung 
des schwefelsauren Natrons oder Kochsalzes mit ein- 
fach kohlensaurem Kali bereiten. — Gleiche M. G. 
kryställisirtes. Glaubersalz — 162 und einfach kohlen- 

saures Kali = 70 werden in ihrer geringsten Menge 
heißem Wasser gelöst, die Pu na ei- 
.nige. Minuten Korte ee Mon abgekühlt. Es 
krystallisirt schwefelsaures Kali beraus. Durch. fer- 
neres Verdampfen erhält man noch mehr von diesem 
Salze; zuletzt schiefst in der Kälte kohlensaures Na- 
tron an. Aehnlich verfährt man mit gleichen M. G. 
Kochsalz — 62 und kohlensaurem Kali — 70. Die 


zusammengeschülteten Lösungen werden bis zum Kry- Ye 


stallbäutchen ‚abgedampft, dam.bis.auf ungefähr 12 
bis 16° R. eıkalten lassen. Es schiefst jetzt Digestiv- 
salz an, die davon abgegossene Flüssigkeit wird einer 
Kälte unter OR. Mistnselet, wo lach kohlensaures 
Natron herauskrystallisirt. . Die Lauge wird so lange 
auf gleiche Art behandelt, als man beide Salze erhält. 
' Letztere Art gelingt nur im Winter. Das kohlensaure Natron 
mufs durch wiederholte Krystallisation gereinigt werden, Es 
wird an der Luft getrocknet, und an einem kühlen Ort in ver- 
schlossenen Gefäfsen aufbewahrt. \ 

Erklärung : Die Darstellung aus der Soda ist der Reinigung 
der Pottasche (S. 333) äbnlich. — Glaubersalz, oder Kochsalz 


ar | 


und gereinigte Pottasche zerlegen sich gegenseitig, es entsteht im 
ersten Falle sch wefelsuures Rali, als ‚schwerlöslich, im zweiten 
‚Fall Digestivsalz,, dieses krystallisirt aus der gesättigten heifsen 
Lösung schon bei gelinder Abkühlung. Durch die starke Tempe- _ 
raturer riedrkun befördert man die Cohäsionskraft des kohlen- 

sauren Natrons, während die des Digestivsalzes nicht vermehrt . 
wird, daher ‚krystallisirt | in der Kälte nur vorzugsweise das Erstere. 


S. 40. Die Ei senschaften des einfach kohlen- 
sauren Natrons sind: Es krystallisirt in wasserhellen, 
schiefen rhombischen Säulen und deren. Abänderun- 
gen. Die Krystalle schmecken kühlend, schwach al- 
kalisch; reagirt alkalisch; ist nicht send: _ Bestand- 
theile 1 M. G. Kohlensäure = 22 + 1 M. G. Natron 
— 32 + 10, M. G. Krystallisationswasser — — 90; hat 
also die Zahl 144. — An der Luft verwittert EN sehr 
leicht; in gelinder Hitze schmilzt es in seinem Krystal- 
lisationswasser, welches es nach und nach fahren läfst. 
In beiden Fällen bleibt wasserleeres oder zerfallenes 
einfach kohlensaures Natron zurück ‚ welches aus 
gleichen M. G. Kohlensäure und Hatan besteht; also 
die Zahl 54 hat. Dieses Salz ist fenerbeständig" (ver- 
liert die Kohlensäure nicht durch Erhitzen), schmilzt 
in der Rotbglühhitze, schmeckt stärker alkalisch als 
das krystallisirte, doch weniger als einfach kohlen- 
saures Kali. | 

Das wasserleere Salz löst sich unter Erwärmung. 
in 5,2 Theilen Wasser bei gewöhnlicher Temperatur, 
das krystallisirte erfordert nur 2 Theile bei gewöhn- 
licher Temperatur, wobei Erkältung eintritt, seine 
Löslichkeit nimmt mit der Temperatur- _ Erböhung 
aufserordentlich zu, so dafs es beim ‚Kochpunet gar 
kein Wasser bedarf, sondern schon in seinem Kry- 


stallwasser fliefst. — In Weingeist ist es unlöslich. 
Das einfach kohlensaure Natron kann verschiedene Mengen Kry- 
stallisationswasser aufnehmen, wenn das .ı0o M. G. Wasser hal- 
tende in seinem Krystallisationswasser geschmolzen und langsam 
erkältet wird, oder eine sehr „gesättigte Lösung desselben er 
sam erkaltet. Man erbält so Aseitige Tafeln, A °/, M.G. Wasser. 
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‚ enthalten und rectanguläre Säulen, die 8 M.G. Wasser enthalten. 
Diese Salze verwittern etwas langsamer an der Luft. 

Auf seine Reinheit prüft man das kohlensaure Natron, nach 
denen beim kohlensauren Kali angezeigten Regeln. Metallgehalt, 
1. B. Blei gäbe die Hydrothionsäure zu erkennen. N 
Anwendung: Als Arzneimittel wird es bei uns wenig ge- 
braucht ; als Brausepulver mit Weinsäure (man hat dabei die bei 
Kali angezeigten Cauteleu zu beobachten). — In der Pharmacie 
dient es zur Darstellung mehrerer Präparate. 


b) Doppelt kohlensaures Natron (Natrum bi- 
N carbonicum). MT TERN 


Synonyme: Neutrales oder säuerliches kohlensaures Natrum 
(Natrum carbonivum perfecte saturatum seu acıdulum). 
\ 


Dieses Sala wurde von Rose entdeckt. 


$. 421.. Man erhält das doppelt kohlensaure Na- 
tron auf die beim doppelt kohlensauren Kali angege- 
bene Weise. Die Eigenschaften desselben sind: Es 
krystallisirt in kleinen vierseitigen Tafeln; gewöhnlich i 
erhält man es in undeutlichen Krystallen, die zusam- 
menhbängende weifse Rinden bilden ; schmeckt und 
reagirt kaum alkalisch. — Bestandtheile: 1 M. G. 
Natron = 32? + 2 M. G: Kohlensäure =44 +2. M. G. 
Wasser — 18; hat also die Zahl 94. An der Luft 
verwittert es oberflächlich, beim Erhitzen: entweicht 
41 M.G. Kohlensäure und das Wasser. — Es ist 
in 13 Theilen Wasser bei gewöhnlicher Temperatur 
löslich. Beim Erhitzen ‚der. wässerigen Lösung ent- 
weicht Y, M. G. Kohlensäure und es bleibt ein mittleres 
Salz aus 1 M. G. Natron und :1Y, M. G. Kohlensäure 
bestehend (anderthalb kohlensaures Natron) zurück. 
(Dieses Salz findet sich natürlich als Trona ; vergleiche auch Ma- 
gazin für Pharmac. Bd. 12.8. 113). 0. Ri Ä 
Die Prüfung auf seine Reinheit ist der beim Kalı angegebe- 
nen gleich. Verwittert es. leicht an der Luft, schmeckt und 
reagirt es bedeutend alkalisch, schlägt es Sublimatlösung nicht 
weils sondern braunroth nieder, und ist es in Wasser leıchter. 
löslich als angegeben wurde, so ist es mit einfach kohlensaurem 
Natron vermengt, oder besteht ganz daraus. | 


- 
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"Das doppelt'kohlensaure Natron wird in der Medicin wie das 
doppelt kohlensaure Kali angewendet. — Vorzüglich benutzt 
man es zur Bereitung künstlicher kohlensaurer Mineralwässer, 
Nach Döbereiner (dessen pharmaceutische Chemie $. 285) 
verfertigt man Selterswasser auf folgende Art: go Gran doppe.ı 
kohlensaures Natron werden in 48 Unzen Brunuenwasser gelöst, 
die Lösung in-eine starke Flasche, welche davon angefüllt wird, 
gegeben, und so viel reine Bernd Salzsäure (S. 318). zuge- 
setzt, dafs davon 8o Gran doppelt kohlensaures Natron zersetzt 


RS ni Das sogleich "wohlzuverschlielsende Gefals wird an einem 


kühlen Ort aufbewahrt. — Oder nach Mürray (ebendas. S: 286) 


wird in eine mit 3 Pfund Wasser angefüllte Flasche 70bis 75 Gran 
rauchende Salzsäure mittels einer Röhre auf den Boden geleitet, 
hierauf 6 Gran kohlensaurer Kalk, und wenn dieser aufgelöst 
ist, 10 Gran kohlensaure Magnesia zugesetzt, endlich 54 Gran 
doppelt kohlensaures Natron, Fa Flasche sogleich verstopft, ge- 
schüttelt und aufbewahrt. ‘Nach DELSNTS neuester Angabe 
(dessen Mierochemie Il. Th.) soll man zu 1000 Kubikzoll Wasser 
so viele geruchlose Salzsäure giefsen, dafs sie 403 Gran Gas ent- 
spricht, also nach (S. 318) 3325 Gran von 1,06 spec. Gewicht. 
Darin’ werden 39,7 Gran kohlensaure Buckrerd®, 95 Gran koh- 
lensaurer Kalk und 1440 Gran doppelt kohlensaures Natron durch 
Umschütteln in einer verschlossenen Flasche aufgelöst. — Dr. 
Fierlinger in Wien bereitet nach Gehlen Mapern für die Pharm. 
Bd. ı. S. 280. ff.) mehrere künstliche Mineralwässer, indem 'er 
(durch Gährung bereitetes) kohlensaures Gas in Flaschen leitet, 
diese in Wasser, worin die erforderliche Menge kohlensaures 
Natron und andere durch die Analyse zu bestimmende Salze ge- 
löst sind, umstülpt, das Gas an kühlen Orten einsaugen läfst 
(S. 256), hierauf den gefüllten Flaschen die erforderliche Menge 
Säure zusetzt, und sie sogleich‘ verschliefst: Auf diese Art lassen 
sich alle eur DM salmrädsen, deren Bestandtheile bekannt 


sind, darstellen. — Gegenwärtig macht die Anstalt des Dr. Strwwe 


in Dreeaen und Berlin zur Bereitung künstlicher Mineralwässer 

grolses Aufsehen. ! 
'Natriumwund Boron. 

Borazsaures Natron (Natrum boracıcum). 


Synonyme: Borax, raflinirter Bord (Borax. Sodae, Borax 
räffinatä, veneta), Chrysocolla des Plinius. 

Der Borax war den Alten schon bekannt, sie benutzten ihn 
zum Löthen des Goldes u us. w. Br bindet sich natörlich un Finkal, 
roker Bores 


Br 
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8.422, Der Tinkal kommt in zusammengesin- 
terten krystallinischen Massen von weißsgrauer, ins 
Gelbe und Grüne ziehender Farbe vor, hat Wachs- 
glanz. — Er wird in Europa (ehedem vorzüglich 
- in Venedig) in Fabriken raffinirt.. Zu dem Ende wird 
er mit Zusatz von wenig ('/,00) Kalk mit kaltem Wasser 
gewaschen, in heilsem Wasser gelöst, etwas (etwa 2 
Proc.) salzsaurer Kalk zugesetzt, und die filtrirte Lö- 
sung langsam erkalten lassen u.s. w. Auch bereitet man: 
Borax, indem natürlich vorkommende Boraxsäure (5. 262) mit 
kohlensaurem Natron vermischt, das erhaltene boraxsaure Natron 
gereinigt und krystallisirt wird. ? 


S. 423. Das reine boraxsaure Natron hat fol- 
gende Eigenschaften: Es krystallisirt in ansehnlichen, 
farblos durchsichtigen , schiefen rhombischen und 
unregelmäfsig 6 und Sseitigen Säulen, meistens mit 
2 auch 4 Flächen zugespitzt. Im Handel kommt der 
Borax gewöhnlich in unregelmäfsigen Bruchstücken 
von 1— 2” Länge und Y,—1 Dicke vor. Das spec. 
Gewicht ist 1,75, schmeckt schwach salzig, etwasküh- 
lend alkalisch , reagirt. schwach alkalisch. —  Be- 
standtheile: 1 M. G. Natron — 32 + 1 M.G. Borax- 
säure — 68 + 10 M.G. Wasser — 90; hat also die 
Zahl 190. — An der Luft verwittert es, sehr langsam 
oberflächlich (beschlägt); in der Hitze schmilzt es in 
seinem Krystallwasser, bläht sich auf, es bleibt eme 
weifse, lockere, schwammige Masse, gebrannter Bo- 
rax (Borax usta). Wird diese noch stärker erhitzt, 
so fliefst sie zu einem durchsichtigen farblosen Glas, 
Boraxglas, welches wasserleerer Boraz ist, der aus. 
gleichen M. G. Natron und Boraxsäure besteht, also die 
"Zahl 100 hat. An der Luft wird das Glas nach und 
nach undurchsichtig. — Der krystallisirte Borax löst 
sich in zwölf Theilen kaltem und zwei Theilen heifsem 
Wasser... | a "3 

' Prüfung auf seine Reinheit; Der Borax muls ‚weils, : nicht. 
gelb .oder bräunlich gefärbt seyn, auf Kohlen geworfen; darf er 
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nicht -knistern,, ‘seine e Lösung darf dur ch kohlensaures Kali oder 
Natron nicht getrüb werden. Eben so darf eine, freie Säuren 
haltende, Lösung‘ von salpetersaurem Baryt. denselben nicht fällen. 
Alaun Ne Srernral) mit denen er verfälscht werden soll, geben 
sich auch aufserdem durch den Geschmack zu erkennen. Der 
schmeckt zusammenziehend,, säuerlich süfslich und röthet Lakmus, 
letzteres schmeckt 'stark salzig, während der Borax nur sehr 
sschwach’fade salzig schmeckt, nd alkalisch reagirt. (Ueber ein 
unter dem Namen Bee vorgekommenes Salz, welches schwefel-' 


saures Kali war, siehe Magaz. für Pharm. Bd. 15. S. 228). 


-  Medieinische. Anwendung: Der Borax wird äufserlich und 
innerlich angewendet. Häufig in Verbindung mit Zucker oder 
Honigsaft, worin er sich weit beträchtlicher , als im Wasser löst. 
Mit arabischem Gummischleim gibt er eine beinahe feste, gallert- 
arlige, einem dieken Schleim von "Tragant ähnliche Masse. Er 
darf nicht mit Kalk -, Barnyı- und den meisten Metallsalzen gege- 
ben werden. Ä 

Die neutrale Yard, der Boraxsäure mit Natron, Kelobe 
erhalten wird, wenn dem Borax so viele Borazsäure zugesetzt 
wird, bis er nicht mehr alkalisch reagirt, ist nicht orsnelt 


Natrium und AS 


Natrium und Phosphor verhalten sich wie Kalium und Phos- 
phor ‚ das Phosphornatrium ist dem Phosphorkalium ähnlich. 


Phosphorsaures Natron (Natrum phosphoricum). 
Synonyme: Phosphorsaures Mineralalkali (Phosphas Sodae, 
Alcali minerale phosphoratum , Sal mirabile perlatum). 


Das phosphorsaure Natron kannte man schon längst als einen 
Bestandtheil im Harn, ohne aber seine Natur genau zu wissen; 
Hellot, Haupt, Marggraf, Rouelle und Proust beschäftigten 
sich mit dessen Untersuchung, 'bis ÄKlaproth 1785 es genau 
analysirte. — Es findet sich in mehreren thierischen ARD“ 
keiten, besonders i im Harn. 


S. 424. Zum pharmaceutischen Gebrauch be- 
reitet man sich das phosphorsaure Natron, indem die 
(nach S. 265) aus den Knochen geschiedene, noch 
unreine (kalkhaltige) Phosphorsäure verdünnt und er- 
hitzt, und ihr so lange einfach kohlensaures Natron 
zugesetzt wird, als böch Aufbrausen entsteht, und bis 
' die Lösung alkalisch reagirt. Man filtrirt die ‚Rlüs- 
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sigkeit, verdampft ‘sie zum Key eaasiepunet, 
bis ein Tropfen, auf ein kaltes Blech gebracht, Krystalle zeigt, 


a 


“und läfst sie durch Abkühlen krystallisiren. Das Salz 


wird wie das einfach kohlensaure Natron behandelt und auf- 
bewahrt, | | N; | 


Erklärung: Die Phosphorsäure zerlegt das kohlensaure Na- 
tron, und bildet phosphorsaures Natron. Ist noch phosphor- 
saurer Kalk in der Phosphorsäure gelöst, so scheidet sich dieser 
als unlöslich aus. Man hat in diesem Fall keine Verunreinigung 
mit Schwefelsäure zu befürchten, denn, so lange die Phosphor- 
säure 'phosphorsauren Kalk enthält, kann keine freie Schwefel- 
säure darin vorhanden seyn. Die geringe Menge Gips scheidet 
sich ebenfalls aus, oder wird nach Funke in schwefelsaures Na- 
tron umgewandelt, welches also dem phosphorsauren in sehr ge- 
ringer Menge anhängen kann. Wenn das Natron etwas im 
Ueberschufs zugesetzt wird, so erhält man vorzüglich schöne. 
Krystalle. EA | 

Auch läfst sich das phosphorsaure Natron durch 
Zerlegung des Schwefelnatriums (aus wasserleerem' 
Glaubersalz mit Y, Kohle erhalten), oder durch Zer- 


legung des Kochsalzes mit Phosphorsäure bereiten. 
Man erhält im ersten Fall als Nebenproduct.Schwefelmilch (aber 
wenig), im zweiten Salzsäure... Die Arbeit und Aetiologie ist der 
bei Zerlegung der Schwefelalkalien (S. 293) und Bereitung der 


Salzsäure ($. 317) ähnlich. 


S. 425. Die Eigenschaften des phosphorsauren 
Natrons sind: Es krystallisirt in wasserhellen, schiefen 
rhombischen Säulen mit vier Flächen zugespitzt. Hat 


"einen angenehm kühlend salzigen, dem Kochsalz ähn- 


lichen Geschmack, jedoch milder; reagirt- schwach 
alkalisch. — Bestandtheile: 1 M. G. Natron = 32 + 
1 M. G.Phosphorsäure = 36 + 12M.G. Wasser = 108; 


hat also die Zahl 176. — -An warmer Luft verwittert 


‘es leicht. In der Wärme zerfliefst es in seinem Kry— 
_ stallwasser und läfst es fahren; in der Glühhitze kommt 
'es wieder in einen wasserhellen Flufs,- und erstarrt 


beim Erkalten zu einer weißen, milchigen, perlfar- 
benen Masse, welche wasserleeres ‚phosphorsaures: 
Natron ist; dieses ist feuerbeständig, und besteht‘ aus 


x 
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gleichen M, G. Natron und Phosphorsäure; hat also 
die Zahl 68. g Das krystallisirte Salz löst sich in 4 


Theilen kaltem und 2 Theileu kochendem Wasser. 

Prüfung auf seine Reinheit. Die Krystalle müssen farblos 
seyn. Ihre wässerige Lösung darf weder mit saurem phosphor- 
‚ saurem Baryt (oder einem andern freie Säure haltenden Barytsalz), 
noch mit Silbersolution , welche freie Salpetersäure enthält, ge- 
fallt werden. Eine geringe Trübungy, die beide Reagentien her- 
vorbriugen, schadet aber ihrer medicinischen Anwendung nicht. 

Medicinische Anwendung: Innerlich als Abführnngsmittel.. 
Darf nicht mitSch wefel - ‚ Salpeter - und Salzsäure, kohlensaurem 
Kali, mit keinen erdig WAHaLRRN erdigen und 'Meull- Salzen 
serchen werden. 

Das saure phosphorsaure Natron, welches durch Ueber- 
sättigen des vorigen Salzes mit Phosphorsäure erhalten wird, und 


in, der Bolkksäure ähnlichen, SEHURLEN KepMalNBIeN, ist nicht 
chciell 


Y Natrium rg Bewertet 
Schwefel- Natrium (Natrium sulphuratum). 


$.. 426. "Was von den Verbindungen des Kaliums 
mit Schwefel und des Kali’s mit der Hydrothion- und 
hy 'drothionichten Säure (8.391 ff.) angeführt wurde, gilt 
im Allgemeinen auch für das Natrium. Die Natron- 
Schwefellebern sind nicht offieinell. Sollten sie aber. 


: verlangt werden, so bereitet man sie genau wie die 
Ku len er, 


Unterschweilichtsaures ‚ıschweflichtsaures und unterschwefel 
‚ saures Natron sind nicht, Bene! 


Schwefelsaures Natron (Nairum sulphuricum). 
Synonyme: Glaubersalz (Salphas Sodae, Sal mirabile 
Glauberi). . h 


Dieses Salz wurde 1658 von’ Glauber entdeckt. — Es 
kommt nicht selten in der Natur vor. . Viele Salza- und Mineral- 
quellen enthalten es, 


S. 427. Das Glaubersalz fällt häufig bei chemi- 
schen und pharmaceutischen Arbeiten als Nebenpro- 


duct ab. Z.B. bei der Salmiakbereitung, .bei Zerle- 
gung des Kochsalzes mit Schwefelsäure ss. 316), der 
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schwefelsauren Magnesia mit kohlensaurem Nätron, 
bei Bereitung der Boraxsäure (S. 262). Im Großen 
wird es häufig aus dem Pfannenstein vieler Salzsolen 
gezogen. — Durch wiederholtes Lösen und Kry- 
stallisiren, wo es nöthig ist, Sättigen der freien Säure 
mit Natron oder Kalk, wird es gereinigt. at 


\ 


"8, 428. . Die Eigenschaften des schwefelsauren 
Natrons sind: Es krystallisirt in wasserhellen, schie- 
fen rhombischen Säulen, oder unregelmäfsig sechs- 
‚seitigen gestreiften Säulen, mit 2, 4 oder 6 Flächen 
zugespitzt; bei übereilter Krystallisation, in zärten glänzenden 
 Spiefschen; hat einen kühlenden, bitterlich salzigen Ge- - 
schmack. — Bestandtheile: 1 M. G. Natron — 32 + 
1 M: G. Schwefelsäure = 40 + 10 M. G. Wasser = 90; 
hat also. .die Zahl 162. — . Das Salz, verwittert leicht 
an trockener Luft, serfallenes schwefelsaures Natron 
 „(Natrum sulphuricum siccatum seu dılapsum). Es 
"schmilzt in gelinder Hitze in seinem Krystallwasser, 
und läfst dieses fahren, wird wieder fest, und kommt 
erst in starker Rothglühhitze aufs Neue ın Flufs, ohne 
flüchtig zu seyn oder zerlegt zu werden. — Das 
wasserleere Salz. besteht daher aus gleichen M. G. 
Schwefelsäure und Natron; hat also die Zahl 72. Es 
löst sich in Wasser unter beträchtlicher Erwärmung. 
Das Krystallisirte löst sich unter Erkältung in Wasser. 
100 Theile Wasser nehmen bei 0° R. 12 Theile auf, 
hei 20° 100, hei 25,6° 322! Bei fernerer Erhitzung 
nimmt die Löslichheit wieder ab, so, dafs bei 40° sich 
nur 262 Theile in 100 Wasser lösen. Gay-Lussac. 
(s. auch S. 57). — Auch das schwefelsaure Natron kann, wie 
‘das einfach kohlensaure, verschiedene Mengen Krystallisations- 
. Wasser aufnehmen, wenn das gewöhnliche krystallisirte Glauber- 
salz bis zum Schmelzen erhitzt wird, oder eine sehr gesättigte 
Lösung desselben erkaltet. Zeitz, Brandes und Firnhaber (im 
Archiv für den Apothekerverein des nördl, Deutschlands Nr, 20, 
S. +51), Faraday (Magaz. für Pharmac. Bd. 14. 9. 329). 
Prüfung. auf seine Reinheit: Das Salz mufs farblos und 
neutral seyn; die wässerige Lösung darf durch ätzendes und koh= 


Er | | 425 


lensaures Kali und schwefelsaures Silber nicht gefällt, auch durch 
Elydrothionsäure nicht verändert werden, mit Aetzkali abgerie- 
ben darf sich kein Ammoniakgeruch entwickeln. | 

Medicinische Anwendung: Als Laxirmittel in Solntionen. 
Darf nicht mit Salzen gemischt werden, welche mit Schwefelsäure 
unlösliche oder schwerlösliche Verbindungen bilden, wieBaryt-, 
Kalk-, Blei-, Quecksilbersalze u.a. 

Saures (doppelt) schwefelsaures Natron wird auf ähnliche 
Art wie das doppelt schwefelsaure Kali erhalten. Das 2teM. G. 
Schwefelsäure läfst sich aber leichter durch Krystallisation und 
Erhitzen davon trennen. (Vergl. auch Brandes und Firnhaber 
a..a. 0.) Nicht ofhcinell. Yi | 


un Natrium und Iod. 


Bis jetzt ist das lodnatrium nicht'als Arzneimittel eingeführt, 
worden.: Sollte es verlangt werden, so bereitet man es ganz auf 
die bei Iodkalium (8. 397) angegebene Art mit Natron u. s. w. 
Seine Eigenschaften sind dem Iodkalium ähnlich. i 


Natriumsund Chlor. 
Chlornatrium (Natrium chloratum). 


Synonyme: Salzsaures Natron, Kochsalz, Steinsalz, Meer- 
salz, (Natrum muriaticum, Sal culinare, Sal Gemmae, marinum). X 

Das allgemein bekannte Kochsalz findet sich sehr häufig in 
der Natur; in den Salzflötzen und einigen Sandwüsten als Stein- 
salz; darans in Wassser gelöst als’salzsaures Natron in den Salz- 
solen; vorzüglicher Bestandtheil des Meer wassers; in mehreren 
Pflanzen und fast in allen thierischen Säften ist es vorhanden. 

$. 429. Zum häuslichen, technischen und phar- 
maceutischen Gebrauch :wird das Kochsalz bei uns 
gewöhnlich aus den Solen erhalten. Diese ‚werden, 
wenn sie geringhaltig sind, zuerst gradirt, (d.i. man läfst 
die Sole in eigenen Gebäuden, die der Luft überall Durchgang 
gestatten, langsam über Reiser, gewöhnlich von Schwarzdorn, 
laufen , und entfernt so durch Verdunsten an der Luft einen. gro- 
{sen Theil Wasser) und dann versotten (Die neue Art auf 
Salzlager mehrere hundert Fufs tief zu bohren, und die durch 
-zutretendes Wasser entstehende gesättigte Lösung durch Pump- 
werke zu Tage zu fördern, macht das Gradiren gröfßstentheils 
unnöthie). An den warnf#:n Küstenländern wird das 
Meerwasser durch die Sonne verdunstet5 — Meersalz 
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(Sal marinum).: Wo reines Steinsalzı (Sal gemmae) 
‚sich findet, wird es gegraben, und zn: Gebrauch i in 
den Handel gebracht. 


Das aus a Solen erhaltene Salr ist in der Regel 


zum pharmaceutischen Gebrauch hinreichend rein. 
Chemisch rein erhält man es durch wiederholtes l.ösen in Wasser 
und langsames Abdunsten; "oder man schlägt die Schwefelsäure 
mit EIER Baryt nieder und die erdigen etc, Salze mit koh- 
lensaurem Natron. . 


8, 430. Das Chlornatrium har folgende Eigen- 
schaften: Es kr ystallisirt in farblos run 
Würfeln, selten in Octaedern. ‘ Beim: schnellen Ver- 
dampfen bildet es gewöhnlich hohle vierseitige trep- 

nenförmig aufgesetzte Pyramiden. Das specifische Ge- 


wicht ist 9, 17; Pack rein salzig; ist luftbeständig. 
(Dafs das Kerste, in feuchter Luft nafs wird, kommt von frem- 
den zerfliefslichen Salzen, salzsaurem Kalk Ku Magnesia her). 


‘ Das gewöhnliche, schnell krystallisirte verkunten auf 
dem Feuer, schmilzt in der Rothglühhitze, und, ver- 
‚flüchtigt sich unzersetzt in der Weilsglühhitze. Be- 
standtheile: 1 M.G. Natrium — 24 + 1 M.G. Chlor 
— 36; ‚hat also die Zahl 60. (Das gewöhnliche Kochsalz 
enthält im lufttrockenen Zustande noch 3—5 Proc. Zerkniste- 
rungswasser) — Im glühenden Zustande wird es langsam durch 
darüber geleitete Waserdähuie zerlegt; es entsteht Salzsäure 
und Natson bleibt .Auch die ABER era Schwefelsäure zer legt 
es in der Hitze, es entsteht durch parti Desoxydation eines 
Theils Schwefelsäure schweflichte Säure, ‘der Sauerstoff tritt an 
das Natrium, oxydirt dasselbe, das Chlor entweicht mit der 
schweflichten Säure, und die unzerlegte Schwefelsäure bildet 
‚ mit dem erzeugten Natron uch alone Natron. — . Das 
Kochsalz ist leicht löslich in Wasser, wobei es sich in 
salzsaures Natron umwandelt.. Bei 0° R. ist es etwas 
löslicher, als bei 11°; in dieser Temperatur nehmen 
100 Wade 36; bei 48° 37 und bei der Kochhitze 
40,38 auf — Gay -Lussac. Nach Fuchs (Kastners Ar- 
chiv. Bd. 7. S. 407) ist reines Kochsalz in kaltem und 
heifsem Wasser gleich löslich, und wenn es in kaltem 


a) 
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weniger löslich ist, so sind, fremde Beimischungen die 
Ursache; 100 Theile Wasser lösen nach demselben 37 
Theile. — Auch in wässerigem Weingeist ist es etwas 
löslich. high RE AR 
Prüfung auf seine Reinheit: Es muls farblos, luftbeständig 
und vollkommen leicht löslich in Wasser seyn, darf durch koh- 
lensaures Natron und salzsauren Baryt nicht getrübt, von blau- 
saurem Eisenoxydulkali nicht blau gefärbt werden, auch sich mit 
Hydrothionsäure nicht färben (Dafs diese absolute Reinheit zum 
harmaceutischen Gebrauche nicht nöthig ist, wurde oben er- 
wähnt; aber ein graues , stark gips- oder eisenhaltiges Salz, so 
wie ein kupferhaltiges mufs verworfen werden); freie Weinsäure 
darf aus der concentrirten Lösung keinen Weinstein fällen. 
Anwendung: Als Arzneimittel selten. Dient in der Phar- 
macie zur Darstellung der Salzsäure, des Chlors u. s. w. 
Salzsaures Natron, krystallisirtes, erhält man nach Lowitz 
und Fuchs (Kastners Archiv a. a.0.), wenn eine gesättigte Koch- 
salzlösung einer Temperatur von — 8 bis 9°.R, ausgesetzt wird. 


Die Krystalle sind oft über ı Zoll lang, tafelartig, und stellen‘ 


rectanguläre Säulen dar, ‚mit 4 auf den Seitenkanten aufgeserzten 
Flächen zugeschärft. In der Kälte verwittern sie und in der 
Wärme zerfliefsen sie zum Theil in ihrem Krystallwasser. Sie 
bestehen wahrscheinlich aus ı M.G. salzsaurem Natron — 69 und 


5 M. G. Kıystallisationswasser = 45; hätten also die Zahl 114. 


Chlornatron (Natrum chloratum). 


Synonyme: Natronhaltige Bleichflüssigkeit. 


$. 431. Man bereitet das flüssige Chlornatron 


auf die beim Chlorkali (8.402) angegebene Weise. 
Nach Labarraque (Maga:. für Pharm. Bd. 15.38.35) werden 7 
Theile krystallisirtes einfach kohlensaures Natron in 28 Theilen 
Wasser gelöst und aus einem Gemenge von ı?/, Braunstein, ı1'/, 
Kochsalz und 1°/ coucentrirter Schwefelsäure, mit 1'/, Wasser 
verdünnt, das sich hieraus eutwickelnde Chlor einströmen lassen. — 
Die Eigenschaften dieser Verbindung sind denen des 
Chlorkali’s gleich. 

>... Anwendung wie die Kaliflüssigkeit. In neuern Zeiten. hat 
man besonders das Chlornatron gegen brandige; Geschwüre, den 
Dampf einzuathmen bei Asphyxien (durch schädliche Ausdün- 
stung. der Kanäle und Abtritte entstanden), zum Zerstören der 
schädlichen Ausdünstungen,, Miasmen u. s. w. angewendet. 

Chlorsaures Natron ist nicht oflicinell, 
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Natri u m un asien ei wurrocfiyee 
Salpetersaures Natron (Na trum nitricum). 

Synonyme: Kubischer- oder Rhomboidal - - Salpeter“ (Nitras 


'Sodae, Nitrum cubicum, rhomboidale). 


ee Erfinder des ‚salpetersaur en Natrons ist TEEN | 


Du Hamelim Jahr 1736: — Dasselbe findet sich nach nenester 
Kirfahrung, natürlich vorkommend, in grofser Menge in Peru. 


S. 432. Man: erhält'es am einfachsten durch 
Zerlegung Ai einfach kohlensauren Natrons mit Sal- 
petersäure und langsames Verdunsten der neutralen 
Flüssigkeit zur Krystallisation,, durch Destillation des 
Kochsalzes mit Salpetersäure, auch durch ‚Fällen des 
salpetersauren Kalks mit schwefelsaurem Natron u.s. w. 

Die Eigenschaften dieses Salzes sind: Es kry- 
stallisirt in weifsen, durchsichtigen, stumpfen Rhom- 
boedern von 2,096 spec. Gewicht, Sek wie Sal- 
peter, doch mehr bitter. ' Wird an. der Luft etwas 
feucht. — Bestandtheile: 1 M. G. Natron — 32 — 
1 M..G. Salpetersäure — 54; hat also die Zahl 86. — 
Löst sich in 2 Theilen kaltem und weniger als seinem 
gleichen Gewicht kochendem Wasser. — Sein. übri- 
ges Verhalten ist dem Kalisalpeter ähnlich. Doch ver- 
pufti es mit verbrennlichen Substanzen minder "heftig. 


Jetzt wird dieses Salz kaum mehr als Arzneimittel 


angewendet. Dr. MWolfers schlägt es anstatt. Salpeter vor 
Church des Apoth. Vereins i im nördlichen Deutschland. Nro. ı3. 


S. 340). ' W. i 
Pisa Natron® Endingen 


Natrum ammoniato -phosphori icum. 


Synonyme: Sal microcosmicum, Sal Urinae nativum), wei. 
ches sich im menschlichen Harne findet; wird vortheilhaft erhal- 
ten, indem 6 Theile phosphorsaures Natron und ı Theil Salmiak 
in 2 Theilen heifsem Wasser gelöst werden, aus der erkalteten 
Lösung schiefst nach‘ 24 Stunden das Doppelsalz an, welches von 
der Lauge getrennt und zwischen Fliefspapier getrocknet wird. — 
Tafelartige Krystalle, die an der Luft unter Verlust von Ammo- 
niak verwittern, in der Glühhitze zu einer klaren Perle schmel- 
zen. — Wird nicht’ als kr a Dient zu Ver- 
suchen vor dem Löthrohr. 


! 
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So wird die, von Brande durch Electricität unvollkommen 
dargestellte, masa ach, Basis eines im Jahr 1817 von Arfwedson 
entdeckten Alkali's — Lithon — genannt.‘ Dieses Alkali finder 
man bis jetzt nur sparsam im Mineralreich, namentlich im Petalith, 
Spodumen, Amblygonith , Lepidolith und Apyrith. — Berzelius 
fand es kürzlich ım Me asser zuKarlsbad und seitdem wurde 
es in mehreren Mineralwässern. gefunden. Seine Gegenwart in 
den Mineralien gibt sich durch die rothe Flamme vor, dem Löth- 
rohr zu erkennen, besonders wenn sie nach Turner mit einem 
Gemenge von flufssaurem Kalk und doppelt schwefelsaurem 
Kali erhitzt werden. In den Mineralwässern zu Karlsbad u. s. w. 
entdeckte es Berzelius, als er däs von den erdigen und erdig- 
alkalischen Theilen befreite Wasser mit Phosphorsäure und 
etwas kohlensaurem Natron versetzte, und abdampfte, es schied 
sich phosphorsaures Natron- Lithon .als ein schwerlösliches 
weifses Pulver aus. (Ueber die Ausscheidung dieses Alkali’s aus 
seinen Mineralien siehe Berzelius Lehrbuch der Chemie 18525. 
Bd. 1. S. 777. und L. Gmelins Handbuch der Chemie 3te Auflage. 
"8. 598). — Es macht den Uebergang von den reinen zu den 
erdigen Alkalien aus. Seine Eigenschaften sind: Es ist im ge- 
leänen Zustande HRS durchsichtige Masse, leicht 
schmelzbar, nicht flüchtig, schmeckt und reagirt stark Alkali; 
ätzend (greift Platintiegel stark an), zerfliefst RN an der Luft, 
löst sich in Wasser, doch weniger leicht als das Kali und Natron; 
bildet mit Säuren die Lithonsalze. Diese sind. farblos, alle in 
Wasser löslich; kohlensaures und phosphorsaures Lithon sind 
aber schwerlöslich, daher geben die löslichen concentrir ten Ver- 
bindungen mit edcen Salzen Niederschläge. Weinsäure und Pla- 
tinauflösungen geben damit keine so schwerlösliche Ver bindungen 
wie mit den Kalisalze MM. Ihre weingeistige Lösung brennt, ange- 
zündet, mit Purpurfl Bis jetzt ist nichts a, ofhcinell, 
aber aa das Lithon einen Bestandtheil mancher Mineralwässer aus- 
macht, so ist es jetzt schon Gegenstand der Pharmacie. 


:ß) Metalle der erdigen Alkalien. ' 
Il Baryum. 
Synonyme: Plutonium. RN | ‘ hr 
Das Metall des Baryts wurde 1808 von Davy BE —_ 
Es findet sich als ROaan in Verbindung mit AAN ERW elch und Kohlen- 


säure. 


f 


a 
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8. 433. Davy erhielt das Baryum, indem er be- 


- feuchtetes Baryt-Hydrat zwischen die Pole einer star- 


ken Voltaischen Säule brachte nnd den — Pol mit 
einem Quecksilberkügelchen verband. Das erhaltene 
Amalgam wurde in einer verschlossenen Röhre ge- 
glüht, und so das Quecksilber verjagt. Auch, indem 


_ man Kaliumdänpfe über glühenden Baryt leitet, erhält 


man Baryum (im unreinen Zustande). Clarke reducirte 
den Baryt mit dem $. 236. beschriebenen Knallgas- 
gebläse, das überschüssigen Wasserstoff enthielt. — 
Die Eigenschaften des Baryums sind nach Davr: Ein 


dunkelgraues, wenig glänzendes Metall, schwerer als 


Vitriolöl, dehnbar, schmilzt in der Rothglühhitze und 
verflüchtigt sich in noch stärkerer. Nach Clarke ist es 
silberweils, von 4 spec. Gew. — Das Mischungsge- 


wicht des Baryums ist 68. 


Baryum wind ee 
| Baryt (Baryta). 

Synonyme: Schwererde, Baryterde (Teıra ponderosa). 

Der Baryt wurde 1774 von Scheele entdeckt. - Far. 
| 8. 434. Das Baryum überzieht sich bei gewöhn- . 
licher Temperatur an der Luft mit ‚einer Rinde von 
Baryt; beim Erhitzen an der Luft verbrennt, es zu 
Baryt. In Wasser geworfen, braust es unter Wasser- 
stoffgas—- Entwickelung heftig auf, und bildet Baryt- 
wasser. j | 
Man erhält den reinen Baryt 1) durch Glühen des 


salpetersauren Baryts. Der salpetersaure Baryt wird in einem 


Tiegel anfangs gelinde erhitzt, wobei er schmilzt, nach und nach 
wird das Feuer verstärkt, bis er zuletzt bei starker Rothglühhitze 
kein Sauerstoffgas und Stickgas mehr entwickelt. — 2) Koh- 


lensaurer Baryt wird mit Y,, Kohle (Kienrufs) gemengt, 


und stark geglüht. Man knete das innige Gemenge von 
kohlensaurem Baryt und Köhle mit etwas Tragantschleim zu einer: 
steifen Masse an, lege es in einen mit Kohlenpulver gefütterten 


‘ wohlbedeckten Tiegel, oder in eine irdene Retorte, ‚und gebe °% 
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bis 4 Shan lang nach und ac bis zum Weifsglühen SPASS: 
tes Feuer. 

Erklärung: Beim Erhltzen 2 ERS. Barıts w ird 
die Säure zerlegt; sie entweicht als Sauerstoff- und Stickgas , 
und reiner Baryt bleibt. — Beim; Erhitzen von kohlensaurem 
Baryt mit Kohle entzicht die zugesetzte Kohle der Kohlensäure 
ı M. G. Sauerstoff, es eukädche! Kohlenoxydgas, welches ent- 
weicht, und ätzender Baryt bleibt (mit etwas Kohle [vielleicht 
wohl auch mit etwas Baryum] gemengt s. auch S. 252). 


$. 435. Die Eigenschaften des Baryts sind: Es | 
ist eine grauweißse, leicht zerreibliche Masse von 4,00 


speeiisehem Gdmichn nur in stärkster Weißsglühhitze 
(vor dem Kohn IBss Eh hide und im Focus des en han sel 


schmelzbar, dabei dunkelgrau werdend. Schmeckt 
sehr ätzend alkalisch,, reagirt stark. alkalisch, zer- 
stört schnell thierische Stoll) doch minder energisch, 
als die abgehandelten reinen fixen Alkalien. Wirkt 
giftig. (Gegengift: Schwefelsäure und schwefelsaure Salze). — 
Bestandtheile: 1 M.G. Baryum = 68 + IM, G Sauer- 
stoff=8; hat also die Zahl 76. 


Bary 2 Rad. MR a8 8-6- Tr 
$. 436. Der Baryt hat grofse Affinität zum Was 


ser, er zieht es begierig aus der Luft an. Mit glei- 
chem M.G. Wasser verbindet er sich unter heftiger, 
oft bis zum Glühen gehender Erhitzung, zu Baryt- 
Hydrat (Baryta hydrata). Dieses wird nl durch 
Erhitzen der Baryt—Krystalle (s. unten) erhalten. Ein 
weilses sehr ätzendes Pulver, schmilzt in schwacher 
Rothglühhitze zu einer weifsen Masse von krystallini- 
schem Gefüge; feuerbeständig, läfst das Wasser durch 
Glühen nicht fahren. — Besiche, wie angegeben, 
aus gleichen M. G. Baryt und Wasser; hat also die 
Zahl 85. — Es zieht, so wie der reine Baryt, mit 
Begierde Kohlensäure an, mufs daher in wohlverschlosse- 
nen Gefäfsen aufbewahrt ER 

Das Baryt-Hydrat löst sich. 1n..20. Theilen kaltem 
und 2 Theilen kochendem Wasser. Aus der heifsen 
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concentrirten Lösung schiefsen beim Erkalten farblos 
durchsichtige Krystalle — Daryt - Krystalle — in 
vierseitigen und gedrückten sechsseitigen Säulen, mit 
4 Flächen zugespitzt an, diese enthalten nach Bucholz 
50, nach Dalton 70 Proc. Wasser. — Die kalte wäs- ° 
serige Lösung des Baryts, ‚welche, durch Digestion des 
reinen (auch kohlenhaltigen) Baryts oder Barythydrats 
mit 20 Theilen Wasser in verschlossenen Gefäßsen und 
Filtriren der Lösung bereitet wird, heifst Barytwasser 
(aqua Baryiae, Baryta pura liquida). — Den 'wasser- 
haltenden Baryt kann man auch nach /ogel durch 
Zerlegung des, hydrothionsauren Baryts (8.434) mit 
Kupferoxyd bereiten. Zu einer kochenden , concentrirten 
Lösung des Schwefelbaryums setzt man so lange Kupferoxyd (ge- 
pulverten Kupferhammerschlag) hinzu, bis eine Probe der filtrir- 
ten Flüssigkeit mit Bleisolution sich nicht mehr färbt, Die Flüs- 
sigkeit wird filtrirt und als Barytwasser aufbewahrt, oder zu Ba- 
rytkrystallen und Hydrat abgedampft (den etwaigen Kupfergehalt 
entfernt man durch vorsichtig zugesetzte Hydrothionsäure). — 
Duflos wendet zu demselben Zweck Bleioxyd (Massı-. 
cot) an und verfährt übrigens wie angegeben (Taschen- 
buch für Scheidekünstler 1825. S. 45). — Mit Glätte gelang 
‚Duflos und mir die Zerlegung des hydrotbionsauren Baryts un- 
vollkommen. BiRN | 


S. 437. Die Eigenschaften des Barytwassers sind» 
Es ist wasserheil, hat einen schrumpfend alkalischen 
Geschmack, reagirt stark alkalisch. -—— An der Luft. 
setzt es schnell Häute von kohlensaurem Baryt ab, und 
läfst nach und nach allen Baryt als kohlensauren fallen. 
Daher es wolverschlossen aufbewahrt werden mufs. 
Seine Güte und Reinheit erhellt aus den angeführten Eigen- 
"schaften. Die Schwefelsäure mufs alles daraus fällen. — 
“Es wird als Reagens auf Schwefelsäureund Kohlensäure, mit 
denen es unlösliche, weilse Niederschläge hervorbringt, ange- 
wendet (Siehe diese. Säuren und deren Salze S. 257 u. 291). | 


IMS SE 438. Mit Säuren bildet der Baryt die Zaryt- 
salze, Diese sind farblos, meistens: in Wasser. unlös- 
lich, die unlöslichen sind, mit Ausnahme des schwefel- 


» 
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En # 
saüren ‚Baryts, in Salz= und Balfieterskire, auflöslich. 
"Alle Barytsalze 8 geben im gelösten Zustande (so wie Ba- 
rytwasser) mit ST und Lösungen schwefel- 
saurer Salze einen weifßsen, in Säuren unauflöslichen , 
Niederschlag. Die wässerigen Lösungen ’neutraler 
Barytsalze werden auch durch kohlensaure, phos= 


phorsaure, klee- und bernsteinsaure Salze gefällt; 
diese Nieder schläge sind aber in Salz - und Salpetersäure löslich _ 


6.0). In A Hitze sind sie,. wenn die Säure nicht 
zerstörbar ist, feuerbeständig: Sie wirken, bis auf 


den Shiveielksuren Baryt,. giftig. 

Der Baryt verbindet sich mit nocb..Y..M. G.. ‚Sauerstoff zu 
Baryumhyperoayd; dessen Darstellung und BULL zur Be- 
reitung des Wasserstoffhyperoxyds s. 's. 248. — Scheint sich. 
auch zu erzeugen, 'wenn reiner Baryt, aus salpetersäurem Baryt 
bereitet, etwas lange NEN Bralaht wird: 


Baryum und oe a seh FE 
Kohlensaurer Baryt (Baryta ee 


Der kohlensaure Baryt findet sich als Witherit im Miheral® 
reich 

S. 439. Man erhält den kohlengadreh Batyt; 
wenn Schwefelbäryum ($. 435) in heifsem Wasser ge= 
löst wird, und der filtrirten Lösung, so lange ein 
Niederschlag entsteht, feines einfach Löhlenshüre 
Kali (oder Natr on) zugesetzt wird: Der erhaltene Nie- | 
derschlag wird wahl‘ ausgesüfst und getrocknet. — 
Oder man schlägt irgend ein anderes lösliches. Baryt- 
salz (salzsaüren, salpeteisauren Baryt) auf, die ange- 
führte Art mit köhlensaurem Kali oder Ammoniak N 
unreinem Hirschhorusalz) nieder. Glüht man schwefel- 
sauren Baryt mit kohlensauremKali oder Nätron, kocht 
dann die geglühte Masse mit Wasser, oder kocht inäd 
Q gepulvert ten Schwerspaih mit wässerigem kohlensaurem 
Kali oder Natron, so erhält ı man unreinen (mit Schwer- 


spath ermöngteh) kohlensauren Baryt: "Nach Kölreuther 
wird sehr fein Besheikler ‚schwefelsaurer: Bäryt (durch. Nieder- 
schlagen aus einem Barytsalz mit Schwefelsäure oder einem schwe- 
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felsauren Salz erhalten) durch Kochen mit NE M. G. schwe- 
felsaurem Kali oder Natron (von ersterm eben so viel, von letzterm 
im krystallisirten Zustande die doppelte 1 Menge), eh anhal- 
tendes mehrstündiges Kochen mit Wasser in Breiform unter öfterm 
Erneuern des verdunstenden Wassers vollständig zersetzt und in 
kohlensaurem Baryt umgewandelt (Magazin für Pharmag, Bd. 9. 

S. 186). Hiebei_ u wohl die Flüssigkeit kochendheifs vom 
kohlensauren Baryt abfiltrirt und dieser mit kochendem Wasser 
gewaschen werden. 

„Erklärung : Schwefelbaryum EEE R, sich durch Wasser in 
hydr er en Baryt um (S. 300), das Kali-verbindet sich mit 
der Hydrothionsäure zu hydrothionsaurem Kali, welches gelöst“ 
bleibt, und’ die Kohlensäure des kohlensauren Kalı’s mit Baryt, 
zu unlöslichem kohlensauren Baryt. Auf ähnliche Art zerlegt das 
kohlensaure Kali oder Ammoniak jede andere eng eines neu- 
tralen Barytsalzes. Kohlensaures Kali oder Natron zerlegen auch 
den schwefelsauren Baryt in der Hitze, es entsteht kohlensaurer 
Baryt und schwefelsaures Kali oder Natron. In der Kälte findet 
der umgekehrte Erfolg Statt (Kölreuther a. a. O.) 


8, 440. Die Eigenschaften des kohlensauren 
Baryts sind: Der Witherit krystallisirt in sechsseitigen 
Säulen, an beiden Enden mit 6 Flächen zugespitzt, 
oder in doppelt sechsseitigen Pyramiden u. s. w. (die 
Kernform ist die gerade vhorkbikche Säule), von 4,3 
specifischem Gewicht. Der künstliche Koklen ae 
Baryt ist ein zartes weilses Pulver; geschmacklos; 
wirkt giftig. Feuerbeständig, schmilzt vor dem Löth-- 
rohr in der. Weifsglühhitze, obne die Kohlensäure 
fahren zu lassen, zu weilsem Schmelz. — Bestand- 
theile: 1 M. G. Baryt—76 + 1 M.G. Kohlensäure = 
22; hat also die Zahl 98. — Er ist nur in 4304 
Theilen kaltem und 2304 heifsem Wasser löslich. 
" Kohlensaures Wasser löst Y,;, auf. (Ueber anderthalb koh- 
lensauren Baryt s. Magaz. für Pharm. Bd. 14. S. 15). | 

Prüfung auf seine Reinheit: Er mufs schön weifs, ge- 
schmack- und geruchlos seyn, sich in Salz-, Salpeter- und 


° Essigsäure unter Aufbrausen vollständig auflösen 5; Schwefelsäure 


din alles Feuerbeständige daraus fällen, der Niederschlä darf 
- weder in‘überschüssiger Schwelel-inoch Salz - oder Salpetersäure \ 
auflöslich seyn. Ken 


x 
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Anwendung: In der Pliarmacie zu audern Barytsalzen. ‘In 
England Deu man den Witherit als Rattengift, 

Verbindungen des Borons und Phosphors mit Batyälın sind 
nicht oflicinell. (Ueber pharmaceutische Benutzung des borax- 


‚sauren Be vergl. Kölreuther im Magaz. f. Phatın. Bd. 9. S. 193). 


Baryum und Schwefel 
Schwefelbaryum (Baryum sulphuratum). 


‚Synonyme: Schwefelbaryt, DEU chen (Baryta sul- 
‚phurata, Sulphuretum Barytae). 


Das Schwefelbaryum war als Bononischer Leuchtstein schon | 
im Jahr 16032 bekannt, die Natur desselben wurde aber erst nach 
Entdeckung des Baryts erkannt.  Scheele lehrte auch zuerst die 
Darstellung des Schwefelbaryums aus Schwerspath mit Koble. 


5. 441. Man bereitet das Schwefelbaryum, indem 
feingepulverter schwefelsaurer Baryt (Schwerspath), 
mit .'/; Kohle genau gemengt (welchem Gemenge man - 
noch Y, Colophonium oder Roggenmehl zusetzt), und 
in einem bedeckten Tiegel eine Stunde einer bis zum 


Weifsglühen gesteigerten Hitze ausgesetzt wird. — 
Die Actiologie ist der S. 3g1ı bei Bereitung del Schwefelkaliums 
aus BEN Kali’und Kohle gleich. Das Harz oder Mehl 
wird zugesetzt, damit diese in der Hitze schmelzenden Sub- 
stanzen mit dem schWwefelsauren Baryt in vollkommenere Be- 
rührung kommen , und so deren Kohle die Reduction erleichtere. 


Zum phar maceutischen Gebrauche setzt man dem 
Gemenge wohl auch Y, bis /, Kochsalz oder einfach 
schwefelsaures Kali zu, um die Masse zum Schmelzen. 
zu bringen, und so die Reduction zu beschleunigen. 


Man bedarf dann weit weniger Feuer (Auch läfst:sich der 
Schwerspath wie das Kleine Kali u. s. w. durch Wasser- 
stoff, Schwefelwasserstoff und Schwefelkoblenstoff i in der Glüh- 


hitze redueiren). — Das so erhaltene Schwefelbaryum- 
ist blafs leberfarben (gewöhnlich von beigemengter 
Kohle schwarz); schmeckt sehr kaustisch, schweflicht, 

und verhält sich übrigens dem Söhwefelkaliur &hh- 
lich. -- In Wasser ist es etwas schwer löslich. Es 
verwandelt sich durch Zusätz von Wasser in einfach 
hydrothionsauren Baryt (Daryta hydrothionica) um, 


136. 


‚ welcher aus der concentrirten , heifsen, wässerigen 
Lösung zum Theil in weifsen, durchsichtigen, tafel- 
artigen, an der Luft schnell gelb werdenden Krystallen 
anschiefst. Diese sind in 24 Theilen kaltem Wasser 
löslich. Wegen seiner Schwerlöslichkeit, mufs das 
Schwefelbaryum. mit hinreichend heifsen. Wasser be- 


handelt werden. Bleibt bei hinreichendem Behandeln des ge- 
pulverten Schwefelbaryums mit heifsem, 50 bis mehr Theile be- 
tragendem, Wasser noch Vieles ungelöst surück. (als Schwerspath), 
so ist die Reduction unvollkommen gelungen. Entweder wurde 
zü wenig Hitze angewendet, oder die Ingredienzien nicht gehörig 
gemengt, der Tiegel nicht gut bedeckt u. s.w. — Doppelt ky- 
drothionsauren Baryt erhält man, wenn durch Barytwasser oder 
die Lösung von einfach hydrothionsaurem Baryt so lange Hydro- 
thionsäure geleitet wird, als diese noch aufgenommen wird. 

Der Bononische Leuchtstein (S: 104) wird bereitet, indem 
sehr fein gepulverter Schwerspath mit Tragantschleim zu einem 
Teig angeknetet, daraus kleine Kuchen oder Cylinder geformt, 
getrocknet und zwischen glühenden Kohlen geglüht wird; die 
‚noch glühende Masse läfst man im Sonnenschein erkalten und 
verwahrt sie in hermetisch verschlossenen Gefälsen. . | 

Das Schwefelbaryum und der hydrothionsaure Baryt. dient 
zur Bereitung des kohlensauren Baryts und anderer Barytsalze, 
der doppelt hydrothiousaure Baryt als Reagens. 


 Schwefelsaurer Baryt (Baryta sulphurica). 


\  Syronyme:: Schwerspath (Sulphas Barytae, Spatum ponde- 
rosum). ; © en 

Den Schwerspath hielt man lange für schwefelsauren Kalk, 

bis Scheele den Baryı entdeckte. — Derselbe findet sich häufig. 

' im Mineralreich. Er erzeugt sich in der Regel immer da, wo 

" Sehwefelsäure oder ein schwefelsaures Salz mit Baryt oder einem 


Barytsalz in Berührung kommen. 


$. 442. Die Eigenschaften des schwefelsauren 
‚Baryts sind: Der natürliche Schwerspath krystallisirt 
in mäfsig harten, geschoben vierseitigen Tafeln, und 
vielen abgeleiteten Gestalten; seine Kernform ist die 
gerade rhombische Säule; der künstliche ist ein weifses 
Pulver. . Specifisches ‚Gewicht 4,00 bis 4,47. Er. ist 
geschmacklos, nicht giftig ; sehr schwer schmelzbar 


437. 
Kon | kn 
und feuerbeständig. (Wird der natürliche Schwerspath ge- 
glüht, und glühend in kaltem Wasser abgelöscht, so. wird er 
‚mürbe und läfst sich, leichter. pulvern.) —. Bestandtheile: 
1 M.G. Baryt = 76 + 1 M. G, Schwefelsäure — 40; 
hat also die Zahl 116. — Der Schwerspath ist fast 
unlöslich in Wasser, er. erfordert 43000 Theile, eben 
so ist er in verdünnten Säuren und Alkalien kaum 
löslich. | BL if kur 
Prüfung auf seine Reinheit: Der. natürlich vorkommende 
mufs vollkommen weifs seyn, er darf nicht mit Quarz und Me- 
talltheilen untermengt seyn, Mit Säuren behandelt, darf er an 
diese nichts Lösliches abtreten. — Prüfung auf Strontiangehalt 
siehe unten bei Strontian, % u 
Der Schwerspath wird in der Pharmacie zur Darstellung: 
mehrerer Barytsalze verwendet. Dient ferner zu Capellen beim 
Silberschmelzen, zu Pastellstiften, Streusand 1.5. W. | 


Verbindungen des Baryums mit Zod sind keine ofhcinell. - 


Berkumlöund:Chlen | 
Salzsaurer Baryt (Baryta muriatica). 


Synonyme: Salzsaure Schwererde (Murias Barytae, Terra 
ponderosa salita). | 


Scheele entdeckte 1775 diese Verbindung. 


5. 443. Man erhält den salzsauren Baryt auf 
vielerlei Art: 1) Durch Zerlegung des hydrothionsau- 
ren Baryts (8. 435) mit Salzsäure. Das mit 3—4 Theilen ' 
Wasser in einem irdenen oder gläsernen Geschirr zum Kochen er- ' 
hitzte Schwefelbaryum, wird, so lange ein Aufbrausen entsteht, 
mit Salzsäure versetzt (doch ist ein Ueberschufs zu vermeiden) : 
und die filtrirte Flüssigkeit krystallisirt. — Enthält die Masse 
zugleich Kochsalz oder durch Kohle aus schwefelsaurem Kali er- 
zeugtes Schwefelkalium, so erhält man beim Abdampfen zum 
Salzhäutchen zuerst salzsauren Baryt, zuletzt schiefst Kochsalz 
oder Digestivsalz an. Die Krystalle von salzsaurem Baryt reinigt 
man durch nochmaliges Lösen in Wasser und Krystallisiren. — 
2) ‚Durch Zerlegung des kohlensauren Baryts ($. 433) 
mit Salzsäure. Den kohlensauren Baryt bereitet man.:sich zu 
diesem Zweck, nach der‘ältern Methode wie $..433 zuletzt an- 
‚gegeben wurde, Den wohl: ausgesüfsten Rückstand behandelt. - 

„man mit Salzsäure, so lange diese etwas aufnimmt. Den. salzsauren 


* 
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Baryt erhält man durch Krystallisation. BB! ‘Durch 'Zerle- 
gung des schwefelsauren Baryts mit Chlorcalcium 
(wasserleerem salzsauren Kalk). ı M. G. schwefelsaurer 
Baryt — 116 und ı M. G. Chlorcaleium (geglühter salzsaurer 
Kalk) — 56 (oder 2 Theile Schwerspath und ı Theil Chlorcal- 
cium) werden genau gemengt, und in einem Tiegel bei Roth- 
glühhitze eine Stunde oder überhaupt so lange geschmolzen, bis 
eine Probe, an einen feuchten Ort gelegt, nicht mehr feucht wird. 
Die ausgegossene und gepulverte Masse wird mit ihrem 6 bis 
8fachen Gewichte heifsem Wasser übergossen und unter flei/sı- 
gem Umrühren einige Walle gekocht, dann schnell durch ein ge- 
 näfstes, dichtes, linnenes Kolatorium gegeben, der Rückstand 
nochmals eben so mit heifsem Wasser behandelt, und die klare 
Flüssigkeit zum Krystallisiren befördert. 4) Nach Duflos, 
indem ein inniges Gemenge von 4 Theilen Schwer- 
spath, 3 Theilen Chlorcaleium, Y, Theil Eisenfeile 
und eben so viel Kehle bis zum ruhigen Fliefsen der 
‚Masse geglüht wird. Diese wird nach dem Erkalten. 
gepulvert, ausgelaugt und die Flüssigkeit einige Tage 
an der Luft stehen gelassen, um den gelösten Kalk als kohr 
lensauren abzuscheiden. Aus dem Filtrat erhält man hier- 
auf den salzsauren Baryt durch Krystallisation (Taschen- 
buch für Scheidekünstler 1825. 8. 46). — Eliasons Methode, 
durch Verpuffen von gleichen ‚Theilen Schwerspath und Wein- 
stein mit "/ Salpeter und Behandeln der geglühten Masse mit Salz- 
säure den salzsauren Baryt zu bereiten s. in Zrommsd. Journal 
Bd.X. St. 4. S.53. Die erste und dritte Methode sind die vor- 
theilbaftesten. Duflos hält die‘ seinige noch für vortheilhafter. — 
Ist das auf irgend eine Art erhaltene Salz nicht rein, z. B. metall- 
haltig, so bringt man es in glühenden Flufs, und krystallisirt es 
aufs neue. Enthält es Strontian, welcher sich zu erkennen gibt, 
‚wenn man es mit Alkohol digerirt und dieser die Eigenschaft er- 
hält, angezündet mit purpurrother-Flamme zu brennen, so dige- 
rirt und wäscht man es mit Weingeist. f 2. 


| Erklärung: Die Salzsäure zerlegt den hydrothionsauren Ba- 

ryt, die Hydrothionsäure entweicht. Ein Theil. wurde aber schon 
während der Lösung in Wasser durch den Luftzutritt zerlegt, es 
bildete sich hydrothionichte Säure, daher die Flüssigkeit gelb er- 
scheint, und auf Salzsäurezusatz etwas Schwefelmilch sich aus- 
scheidet (s. $: 281); hiehei scheiden sich auch alle schwere Me- 
talle, die etwa in dem Schwerspatl enthalten sind, als Schwefel- 
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metalle oder hydrothionsaure Metalloxyde aus, wenn der Sätti- 
gungspunet mit Salzsäure genau getroffen ‚wurde. — Eben so 
zerlegt die Salzsäure den kohlensauren Baryt, die Kohlensäure 
BAR EICh als Gas und das Product ist salzsaurer Baryt. Wenn 
Schwerspath und Chlorcalcium in der Glühhitze in Berührung 
kommen, so zerlegen sie sich gegenseitig; es entsteht Gips und 
Chlorbaryum, indem das Chlor an das Baryum witt, der Sauer- 
stoff des Baryts an das Calcium, wodurch Kalk entsteht, mit 
welchem sich die Schwefelsäure zu Gips vereinigt. Kommen beide 
Producte in niederer Temperatur in Verbindung mit Wasser in 
Berührung, so entsteht aus dem Chlorbaryum durch Aufnahme 
von Wasser salzsaurer Baryt (9. 3241), die Schwefelsäure ver- 
einigt sich wieder mit dem Bar yt zu Schwerspath , und die Salz- 
'säure. geht mit dem Kalk zu salzsaurem Kalk in Verbindung. Aus 
RR Grunde mufs die Trennung beider Substanzen so schnell 
als möglich geschehen, sonst habs vergeblich gearbeitet. Kommt, 
nach Duflos Methode, zu obigem Gemische noch Eisen undKohle, 
so erfolgt die gegenseitige Zerlegung anfangs wie eben angeführt 
wurde, die Kohle reducirt aber den Gips, bildet Schwefelcalcium, 
Kohlenoxyd und Kohlensäure entweichen, das Eisen zerlegt das 
Schwefelcaleium, es bildet sich Schwefeleisen und das Calcium 
verwandelt sich durch Anziehen von Sauerstoff inKalk. Es ist also 
ein Gemenge von Chlorbaryum,' Schwefeleisen und Kalk, welches 
durch Wasser auf die eaulste Art getrennt wird. 


S. 444. Die Eigenschaften des salzsauren Baryts 
“sind: Er krystallisirt in weifsen, durchscheinenden, 
glänzenden, geraden rhombischen Säulen oder Tafeln, 
zuweilen in doppelt Sseitigen Pyramiden, von 2,825 


spec. Gewicht. Ist lufibeständig; schmeckt unange- 


nehm bitter und scharfsalzig ; wirkt ekelerregend, 

giftig. — Bestandtheile: 1 M.G. Baryt= 176 + 1M.G. 
Salzsäure — 37 + 1 M.G. Wasser — 9; hat also die 
‚ Zahl 122. — Er verknistert in der Hitze und schmilzt _ 
in der Roihglühhitze, wobei er unter Verlust seines 
Krystallwäskers und des zu Wasser zusammentretenden 
Sauerstoffs und Wasserstoffs des Baryts und der Salz- 
säure (s. 8. 319) in Chlorbaryum umgewandelt wird. 

Dieses ist feuerbestiändig, und besteht aus gleichen 
M. G. Chlor = 36 uud Baryum = 68; hat also die 
Zahl 104. — In Wasser ist der salzsaure Baryt ziem- 
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lich löslich. 100 Theile Was lösen nach Bhiikk:disce i 
bei 12,5° R. 43,5, in der Kochhitze 78 Theile. — 
Nach Br :andes. Bedarf ein Theil salzsaurer Baryt bei 
13° R.2,52, bei 16° 2,37, bei 18° 2,29, bei 30° 1, 97, 
bei 40° 1 ‚8, bei 50° 2, 06, bei 60° 1, 57, bei 70°1 ‚54, 
bei 80°. 1 ‚38 Wasser zur Lösung. — Der lsabre 
Baryt ist‘ adebii in Weingeist etwas löslich. 

Prüfung auf seine N Die Krystalle müssen. SCRIE 
weils, neutral und luftbeständig seyn Gwerdensie feucht, sokann 
ihnen salzsaurer Kalk aha Hy drothionsäure darf die Lösung 
derselben nicht verändern, ni blancaasrtn Eisenoxy ‚dulkali dürfen 
'sie. keinen blauen, mit Gallustinetur keinen schwarzen Nieder- 
schlag hervorbringen. Mit Schwefelsäure im Ueberschufs ver- 
setzt, mufs sich alles Feuerbeständige fällen und das vom Nie- 
Merschlag Abfiltrirte sieb.beim Erhitzen vollständig verflüchtigen. 

Anwendung: Der salzsaure Baryt wird innerlich, in Wasser‘ 
gelöst, in geringen Dosen, wobei Behutsamkeit nöthig ist, ' ge- 
geben. Er darf mit denen S. 433 bei den Barytsalzen. DEI 
'ten Substanzen, die damit unlösliche Verbindungen bilden, nicht 
vermischt werden. Er ist ferner ein sehr cmpfindliches Reagens | 
auf Schwefelsäure (sie sey frei oder gebunden), womit er einen 
unauflöslichen weılsen Niederschlag, ‚Sehwerspand; hervorbringt 
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Von Gay - Lussac Adärst rein dargestellt. 

$. 445. Man erhält chlorsauren Baryt,. wenn 
Chlorgas durch in Wasser gelösten und vertheilten ätzen- 
den Baryt geleitet wird (Vergl. chlorsaures Kalı S,. 402). 
Durch Krystallisation erhält man zuerst salzsauren Baryt 
(mit etwas chlorsaurem gemengt) und zuletzt schiefst mitnoch 
salZsaurem Baryt gemengter, chlorsaurer an. Den 
salzsauren Baryt trennt man, indem in die wässerige 
‚Lösung phosphorsaures Silberoxyd gebracht und damit 
so lange digerirt wird, bis weder Silbersolution ‘noch 
Salzsäure Trübung veranlafst. Oder man versetzt eine 
‚ eoncentrirte Lösung von chlorsäurem Kali mit etwas 
überschüssiger saurer flufssaurer Kieselerde, digerirt 
und filtrirt, Das Filtrat wird. mit koblensaurem Baryt . 


a 


versetzt, bis es neutral ist, wieder filtrirt und ‚dürch 
Abdäınpfen krystallisirt. R 


Die Aetiologie nach der ersten. Bereitungsart ist die beim 
chlorsauren Kalı gegebene. Chlor- und salzsaurer Baryt lassen 
sich aber nicht so leicht durch Krystallisation vollkommen trennen, 
man setzt daher phosphorsaures Silber 'oxyd zu, welches die Salz- 
säure abscheidet und Chlorsilber bildet, die Phosphorsäure bildet 
mit dem Baryt unlöslichen phosphorsauren Baryt, die Chlorsäure 
bleiht mit Baryt verbunden (8. 314). : Nach der zweiten Art ent- 
steht auf Zusatz von Flufskieselsäure zu chlorsaurem Kali schwer- 
lösliches flufskieselsaures Kali, welches .durch Filtrtren getrennt 
wird, die wässerige Chlorsäure verbindet man hierauf mit Baryt, 
wohl der geringerGehäll von flufskieselsaurem Baryt als unlöslich 
herausfällt, 


8. 446. Die Eigenschaften des chlorsauren Ba- 
ryts sind: Er krystallisirt in farblos durchsichtigen 
Aseitigen Säulen, mit gerader oder schiefer Endfläche, 
inet herb dd stechend, ist luftbeständig. Be- 
steht aus gleichen M. G, Urs — 76 und Baryt 
— 76; hat also die Zahl 152. In der Hitze verhält er sich 


dem oh lirsronen Kali ähnlich, entwickelt Sauerstoff und hinter- 
läfst Chlorbaryum; mit verbrennlichen Körpern verpuffi er heftig 
(mit Schwefel Beiange und erhitzt verpuflt er mit schönem sma- 


ragdgrünem Lichte). ‘In Wasser ist er leicht löslich. 

Anwendung: Als Arzneimittel nicht. Dient zur Darstellung 
der Chlorsäure (8. 3ı 13). In Feuerwerken zum Hervorbrimgen 
eines prächtigen grünen Lichts. 


Baryum und Stiekstoff. 
Salpetersaurer Baryt (Baryta nitrica). 


Scheele stellte ihn mit salzsaurem Baryt dar. 

8. 447. Man erhält den salpetersauren Baryt auf 
die beim salzsauren Nr. 1 u.2 angegebene Art, wenn 
hydrothionsaurer oder kohlensaurer Baryt anstatt mit 
Salzsäure mit SAD WErSAure zerlegt wird. 


$. 448. Die Ei genschaften des salpetersauren 
Baryts sind: Er rin; in weilsen, durchsichtigen, 


 regelmälsigen Octaedern; schmeckt scharfsalzig bitter, 
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ist luftbeständig. — Besteht aus gleichen M. G. Sal- 
petersäure — 54und Baryt— 76; hatalso dieZahl130. 
Verknistert in der Hitze, verhält sich sonst den übrigen sal- 
petersauren fixen Alkalien ähnlich. Ist etwas. schwerlöslich 


in Wasser, erfordert bei gewöhnlicher Temperätur 12, 
in der Kochhitze 3 Theile zu Lösung. | ; 


„Anwendung: Als Arzneimittel nicht, als Reagens aufSchwe- 
Selsäure, wo Salzsäure zu vermeiden ist nd zur unstalluug des 


reinen Bass (S. 430). 
ARE Strontium. 


je Die metallische Basis des Strontians , eines dem Baryeı ähnlichen 
erdigen Alkali’s, findet sich im Mineralreich oxydirt, mit Schwe- 
felsäure verbunden als Cölestin; mit Kohlensäure als Sirontianit 
und im Arragonit; begleitet öfters den Schwerspath. Ist nach _ 
Derzelius in geringer Menge im Karlsbader Mineralwasser vor- 
) handen, nach Brandes et im Pyrmonter, Das M. G. des Stron- 
tiums ist — 44. Strontian wird wie der Baryt erhalten, besteht 
aus gleichen M. G. Strontium — 44 und Sauerstoff — 8; hatalso 
die Zahl 52. Verhält sich gegen Wasser wie Baryt, ist aber 
etwas minder löslich, auch weniger ätzend. Bildet mit Säuren den 
Barytsalzen Eule ‚Verbindungen. Der salzsaure Strontian 
krystallisirt in 6seitigen Nadeln. Der salpetersaure Strontian 
in Octaedern. Die SEN wirken aber, nicht giftig, und 
ertheilen der Flamme des Weingeistes, wenn sie darin gelöst 
wurden, so wie der Flamme des, Fetts:u. s. w. ‚vor ‚dem Löthrohr 
eine purpurrothe Farbe. Wodurch sie sich von den Barytsalzen 
leicht unterscheiden. — Bis jetzt ist keine Verbindung des Stron- 
tiums ofleinell. Ihr Vorkommen in Mineralwässern macht sie 
aber auch dem Arzt und Pharmaceuten mehr beachtenswerth. Bei 
Feuerwerken werden sie benutzt um eine schöne Ppurpurrothe 
Flamme hervor zubringen. 


IV. Ca y c z um. 
Das Metall des Kalks wurde 1808 von Davy hergestellt. — 


Es findet sich überaus häufig in der Natur ‚ im anorganischen und 
organischen Reiche. Meistens als Oxyd, an Kohlen-, Phosphor-, 
Schwefel- und organische Säuren gebunden, usw 


$. 449. Das Calcium wird wie dasBaryum (8.430) 


dargestellt. Soll auch aus kohlensaurem Kalke, nach Zrunners 
Methode, wie.das Kalium durch Feuer reducirt wähden können. 


x 
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Seine Eigenschaften sind dem Baryun ähnlich, doch. 
ist es nach Davy glänzender und weilser als Baryum. 
Sein Mischungsgewicht ist 20. | 


Calcium und aufn, 
Kalk (Calcaria). x 


Synonyme: "Kalkerde, BECABHIER oder REN Kalk 
(Calx usta, viva). 

Der Kalk ist, so wie das Brennen a ihns schon in den 
ältesten Zeiten bekannt gewesen. Black erklärte aber 1755 zuerst 
den Vorgang beim Brennen des Kalkes.. 


$. 450. Das Calcium verhält sich gegen Sauer- 
stoff wie däs Baryum, und bildet damit Kalk. 


Man erhält den Kalk durch Glühen des kohlen- 


‚sauren Kalks. Im Grofsen wird gemeiner Kalkstein in be- 
sondern Oefen geglüht (Kalkbrennerei). Um im Kleinen reinen 
- Kalk zu erhalten, glüht man Kreide, Marmor, Kalkspath oder 
‚Austerschalen in Tiegeln, oder mit Kohlen geschichtet, im Wind- 
ofen mehrere Stunden lang heftig. Anfangs wird, gelinde Hitze 
gegeben, und diese nur allmählig gesteigert. Eine zu rasche 
Hitze bringt eine: Art STARTE Zah heterung hervor, 
und der Kalk hält jetzt die Kohlensäure viel stärker zurück (T.oodt- 
brennen des Kalks, dieses kommt auch öfters von unreinem, zu 
viel thon- und kieselhaltigem Kalke). Wenn bei stärker. Hitze 
die meiste Kohlensäure SR elE ist, so leitet man Wasserdämpfe 
zu, welche die völlige Zersetzung des kohlensauren Kalks sehr 
werten. ie) Der: nk Malrtdie Kohlknsahterniehk ke innig ge- 
bunden, als die früher abgehandelten fixen Alkalien , darum läfst 
sie sich durch Glühen. EB: trennen. 


431; Die Eigenschaften des Kalkes sind: Er‘ 
ist eine weilse leicht zerreibliche Masse, von 2,3 spec. 
Gewicht. Sehr schwer schmelzbar ; feuerbeständig. 
Schmeckt scharf alkalisch, reagirt alkalisch, wirkt 
wenig ätzend. — Bestandtheile: 1 M.G. Calcium — 20 
| M. G. Sauerstoff = 8; hat also die Zahl 28. | 


Seine Reinheit erkennt Ha daran, dafs er sich mit Wasser 
leicht löscht, und ohne Brausen in verdünuter Salz- oder Salpe- 
.tersäure. seine auflöst, die Lösung darf durch blausaures Eisen-- 
oxydulkali nicht blau gefällt wer an reines flüssiges Ammoniak 
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darf damit keinen Niederschlag geben. Zum pharmaceutischen 
Gebrauch braucht er indessen selten so rein zu seyn, ein gerin- 
‘ger Gehalt an Kiesel, Thon und Eisen schadet nichts. 
Der Kalk wird in der Pharmacie zur Zerlegung mehrerer 

‚Salze (s. Ammoniak $. 339, Kali $. 377, Natron $. 413) zur 
Bereitung des Kalkwassers (s. unten) u. s. w. angewendet. _ 


Kalk und Wlass A | 
$. 452. Der Kalk hat grofse Affinität zum Was- 


ser, er zieht dasselbe (nebst Kohlensäure) begierig aus 


der Luft an, und zerfällt zu Pulver (zerfallener Kalk); 
mufs deshalb in verschlossenen Gefäfsen aufbewahrt werden. 
Wird er mit '/, Wasser in Berührung gesetzt „ so erhitzt 
er sich stark (oft bis zum Entzünden des Schwefels) 
— in grofsen Massen kann er selbst Holz und andere brennbare 
Substanzen entzünden, (Feuersgefahr bei grofsen Kalklagern, wenn 


Wasser hinzukommt,) und zerfällt unter Wasserdampf- 
_ Entwickelung und starkem Anschwellen zu einem zar- 
ten weilsen Pulver, Kalkhydrat (Calcaria hydrata), 
gelöschtem Kalk (Calx estincta), welches aus gleichen M. G. 
Kalk = 28 und Wasser = 9 besteht, also die Zahl 37 
hat. — Durch Erhitzen verliert es sein Wasser. 

Das Kalkhydrat löst sich bei gewöhnlicher Tem- 
peratur in 6 bis 700 Theilen Wasser, von heifsem 
Wasser erfordert es mehr ($.57), nämlich-12 bis 1300 
Theile Die gesättigte Lösung ist das Kalkwasser 
(Aqua Calcarıae, Aqua Calcis, Calcaria pura liquida [?!).— 
Man bereitet dieses, indem gelöschter Kalk mit unge- 
fähr 50 Theilen Wasser angerührt, und die milchige 
Flüssigkeit (Kalkmilch) öfter geschüttelt wird. Der 
überschüssige Kalk wird in. verschiossenen Gefäfsen 
absetzen lassen, das Wasserhelle abgegossen, und in 
gut vor dem  Luftzutritt verwahrten Gefäßsen auf- 
bewahrt. | Aa 


8. 453. Die Eigenschaften des Kalkwassers sind: 
Es ist eine wasserklare Flüssigkeit von schrumpfend, 
schwach alkalischem Geschmack, reagirt schwach 


Ne! 
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alkalisch. — An der Luft überzieht es sich schnell 


mit einem Häutchen von kohlensaurem Kalk, welches 


bald zu Boden sinkt, und sich so oft Er ‚als 


Kalk in der Hlüssigkeit ist. Aus dem Kalkwasser läfst sich 
. durch Abdampfen ale der Luftpumpe mit Schwefelsäure (S. 194) 
das Kalkhydrat in Krystallen darstellen ; pur regelmäfsige 
sechsseitige Säulen bilden. 


‘Die Güte des Kalkwassers erkennt man an.seinem Geschmack 
und der alkalischen Reaction. Mit einer Lösung von kohlensaurem 
. Alkali mufs es sieh stark trüben ‚ mit Schwefelsäure versetzt, nach 
einiger Zeit etwas Gips ablagern lassen. Durch PT BAN an 
die Luft darf es,nur reines Wasser hinterlassen, so wie Kleesäure 
alles daraus fällen mufs. 


Medicinisehe Anwendung: Das Kalkwasser wird innerlich 
und äufserlich theils für sich gebraucht, wo es nicht leicht eine 


Beimischuns- ‚verträgt, theils kommt es zu einigen Arzneimitteln 


(aqua phagadenica,, 'linimentum Calecis etc.). 


$. 454. Mit Säuren bildet der Kalk die Kalksalze. 
Diese sind farblos, theils im Wasser löslich, theils 
unlöslich. Alle in Wasser unlöslichen Kalksalze sind 
in Salpetersäure löslich. Die. neutralen wässerigen 
Lösungen der Kalksalze werden durch Kali und Natron 
(nicht durch Ammoniak) zerlegt; Schwefelsäure und 
schwefelsaure Salze fällen die nicht zu verdünnten Lö— 
‚sungen derselben. Durch doppelte Affinität werden 
sie zerlegt mit kohlensauren, boraxsauren, phosphor- 


sauren, arseniksauren und weinsauren Alkalien; das 


empfindlichste.Reagens für Kalk im gelösten Zarskankle 


ist ER Kleesäure und lösliche ed Salze, welche. 
damit einen weifsen nur in starken Miherälsäunen auf- 


löslichen Niederschlag (kleesauren Kalk) hervorbringen. 


Calcium und Kohlenstoff 
Kohlensaurer Kalk (Calcaria HURAOHEER): 


Synonyme. Carbonas Calcariae. 

Diese allgemein bekannte RS Ha Natur Black 
(s..Kalk):zuerst darthat,; findet sich überaus häufig. Im Mineral- 
reich als Kalkspath, Mar mor ‚Kreide, gemeiner Kalkstein, Tropf- 
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stein u. s. w. Im Thierreich macht er die Hauptmasse der Schal-; 
thiergehäuse (Austern u. s. w.) aus; dieKrebssteine, Rierschalen, 
sind gröfstentheils kohlensaurer Kalk. — Die Kohlensäure geht‘ 
mit dem Aetzkalk nur bei Gegenwart von Wasser in Verbindung. 


S. 455. Zum pharmaceutischen Gebrauche sind 
die Kreide ( Creta,) ,‚ der weı/se Marmor, die Auster- 
“ schalen und Krebssteine hinreichend rein. Sie werden 
von den ihnen mechanisch anhängenden Unreinigkei- 
ten, die Kreide durch Schlemmen (8.142), die Auster- 
| SClalen und Krebssteine durch Kochen mit Wasser u. S. w. 
gereinigt, gepulvert oder präparirt (S. 141). Künstli- 
chen kohlensauren Kalk erhält man durch Zerlegung 
‚eines Kalksalzes mit kohlensaurem Kali oder Natron; 
oder durch Zerlegung dieser Salze mit reinem Kalk 
(S. 377 u. s. w.) und hinreichendes Auswaschen des er- 
haltenen unlöslichen Rückstandes. 


$. 456. Die Eigenschaften des kohlensauren 
- Kalks sind: der Kalkspath krystallisirt in wenig har- 
ten, farblos durchsichtigen Krystallen, in;mehreren 
- 100 Abänderungen, deren Kernform ein stumpfes 
 Rhomboeder ist; er bricht die Lichtstrahlen doppelt 
(Isländischer Doppelspath). Spec. Gewicht 2,7. Der 
lkünstliche kohlensaure Kalk ist ein weifses Palvens ge- 
schmacklos. — Bestandtheile: 1 M.G. Kalk _28 4 
1 M. G. Kohlensäure — 22; hat also die Zahl 50. — 


In der Glühhitze läfst er 4 Säure fahren (s. S. 343). 
(Unterschied von den früher abgehandelten Alkalien). —. 


In Wasser ist er kaum löslich. Er erfordert gegen 1600. 
Theile reines Wasser. Reichlicher löst er sich in koh- 

_ lensaurem Wasser (8.255). Daher wird Kalkwasser 
von kohlensaurem Wasser anfangs getrübt, bei mehr 
Zusatz von Kohlensäure hellt es eh wibdeh auf (Die 
Lösung des kohlensauren Kalks in kohlensaurem Was- 
ser röthet vorübergehend Lakmus, färbt aber Fernam- 


buk violett, Kurkuma- und Rhabarbarpapier braun). 
Auf diese Art ist der kohlensaure Kalk in dem meisten Quell- 
wasser und in den Mineralwässern gelöst. Hinstellen an die Luft 
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uler Erhitzung macht die’Kohlensäure 'entweichen, und der ge- 
löste kohlensaure Kalk fällt nieder, daher trübt sich das meiste 
Quellwasser beim Erhitzen, und setzt kohlensauren Kalk (Kessel- 
stein, Pfannenstein, Wasserstein) ab. — Entstehung des 
Tropfsteins, u 

Medicinische und okanmkbeiitsafie Anwendung: Der koh- 
lensaure Kalk wird als Pulver innerlich gegeben (lapides Cancro- 
rum ppti etc.); in der Pharmacie dient er zu mehreren Präparaten. 

Boraxsaurer Kalk, der einin Wasser schwerlösliches weifses, 
ji: bildet, ist nicht ofäcinell. 


Calcium und Phosphor. 


Phosphor - Calcium wird erhalten, wenn Phosphor mit 
glühendem Kalk in Berührung kommt. KRöthlichbraune Masse, 
dr in Wasser geworfen , sich entzündet, durch Entwickelung 
‚von Phosphorwasserstoffgas. Nicht oficinell. 


Phosphorsaurer Kalk (Calcaria phosphorica). 


Scheele entdeckte 1769 den phosphorsauren Kalk in den 
Knochen. Er macht die Hauptmasse der thierischen Knochen aus; 
kommt im Mineralreich als Apatit vor. e 


$. 457. Der Kalk bildet mit der Ehbsnhabsure 

mehrere Verbindungsstufen ; basische, neutrale und 
saure, von denen aber nur eine im unreinen Zustande, 
die Knochenasche, Knochenerde, gewöhnlich wei/s 
gebranntes Hıirschhorn (cornu Ceryi ustum album) 
- genannt, ofheinell ist. 
| Man erhält die weifsgebrannten Knochen meistens 
im.Grofsen, indem die bei’ider Salmiakbereitung ab- 
fallende Knochen-Koble (8. 344), so lange zwischen 
Kohlen geglüht wird, bis sie auch im iodesn vollkom- 
men weilsist. | 


BERRN, 458. Die Eig genschaften derselben sind: Eine 
. weilse, klingende, Jeieht pulverisirbare Masse, von 
der Structur der Knochen, woraus man sie erhielt. 
Geschmacklos ; unlöslich in Wasser, sehr schwer 
schmelzbar, feuerbeständig. -—- Die weifsgebrannten 
Knochen siad der Haupimasse nach basisch "nhosphor- 
saurer Kalk, welcher aus 1%, M. G. Kalk—=42 +1 
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M. G. Phokpkiäliäghes- 36 besteht; also die Zahl 78 
hat (aufserdem enthält die Knochenasche noch unge- 
fähr 20 Procent kohlensauren Kalk, und zuweilen eine 


Spur Fluorcalecium). — Schwefelsäure zersetzt den. phos- 
phorsauren Kalk. (Da der kohlensaure Kalk ein:geringeres M, G. 
wie der basisch phosphorsaure , nämlich 50 hat (S. 446), so 
müfste die (S. 272) angegebene Menge Schwefelsäure zur voll- 
ständigen Zerlegung det: Kochen etwas vermehrt werden, näm- 
lich anstatt 73, 5 I eigentlich 74 erforderlich, indessen ist der 
Gehalt an kohlensaurem Kalk in der Kridchenasche veränderlich, 
und es ist besser , etwas‘ weniger als zu viel Schwefelsäure anzu- 
wenden. Uebrigens ergibt sich hieraus wiederholt, dafs die dort 


angegebene Menge i in keinem Fall zu hoch ist). In er 


Da Salzsäure ist sie leicht auflöslich. 

Anwendung: Knochenasche dient in der Pharmacie zu Ashn- 
pulver rin Hirschhorn), zur Bereitung. Su Rhasplae: und 
der Phosphorsäure (8. 265). | 


5 Calcium und Schwefel. 
Schwefelcalcium (Calcium sulphuratum). 


Synonyme: Schwefelkalk, kalkerdige Schwefelleber (Cal- 
caria sulphurata , Ban Caltariae; Hepar Sulphuris. cal- 
careum). 


Die Auflösung des Schwefels in Kalk und Wasser kannte. 
man schon zu Ende des ı7ten Jahrhunderts. Canton verfertigte 
1768 den nach ihm benannten Leuchtstein (Sch week Galehin) 
durch Glühen des Schwefels mit Austerschalen. Die Natur dieser 
Verbindung, welche man früher für Schwefelkalk hielt, wurde 
aber erst durch Yauquelin 1818, und später durch Die 
genau dargethan war 'gers Journ; B. 24. u.n.R. Bd. 4.). 


°. 459. Reines Schwefelcalcium erhält man nach 
Berzelius, wenn über in einer Röhre glühenden Kalk, 
so länge hydrothionsaures Gas geleitet Sirdt als. RS 
dayon absorbirt wird; etwas unreiner durch Glühen 
des Gipses mit Kohle, Man mache ein höchst inniges Ge- 
menge von-4 Theilen gebranntem Gips und ı Theil Kohlenpulver 
aus ehlem Holz, stampfe dieses fest in den Tiegel, den man mit 
einem Ziegelstück bedeckt und mit Lehm RAT und gebe 
nach und nach bis zum Hellrothglühen verstärktes Feuer; ‚mit 
welchem eine Stunde lang; äkschalteh wird, woraufman den Tie- 
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gel aus dem Feuer nimmt. — Fin nat nher Ge- 
brauche bereitet man es gewöhnlich durch Glühen von 
gleichen Theilen Kalkhydrat und Schwefel, ‘oder 2 
‚Theilen kohlensaurem Kalk und 1 Theil Schwarel. in 


einem bedeckten Tiegel. Schwefel und Kalk werden innig 
gemengt, fest in den Tiegel eingestampft,, uud derselbe wie anpek- 
zeigt, verwahrt. Man gibt anfangs gelindes Feuer, wenn der 
Tiegel glüht, wird die Hitze rasch‘ Vehmehet und Y% bis'% Stunde 
starke Rothglühhitze gegeben. Man himmt jetzt, den Tiegel aus 
' dem Feuer a läfst erkalten ( damit alles wohl durchglühe, darf 
nicht zu viel, höchstens 2 Pfund, Gemenge, besser weniger, in 
einem Fieker geglüht werden), Fr Product mufs sogleich in 
SEI Gefälsen aufbewahrt werden, 

Die Aetiologie ist der (S. 391) bei Schwefelkalium Besshen 
nen gleich. - BER Hindurchleiten von Hydrothionsäure über 
. glühenden Kalk bildet sich Wasser und Schwefelcalcium ; s. bei der‘ 
Reduction des Gipses durch Kohle wird Kohlenoxyd und Hoklene 
säure gebilder, und der Schwefel tritt mit Caläium zu Schwefel- 
calcium zusammen ; beim Erhitzen von Schwefel und Kälk bildet 
sich Schwefelcaleium und Gips. ‘ Das Calcium kann aber durch 
Glühen nur ı M.G. Schwefel aufnehmen, der rn über- 
schüssig zugesetzte entweicht daher. — 

RR: 460. Das Swen hat folgende Ei- 
genschaften: Es ist ein gelblich weifses, Her röthli> 
ches (zuweilen von Schwefelmangan 0) bräunlich ge- 
färbtes) Pulver (Das durch Glähen des Gipses mit 
Kohle erhaltene ist weilsgrau). Geruchlos (in feuchter 
Luft riecht es bald nach Hydrothionsäure); . schmeckt kau- 
stisch, schweflicht. In verschlossenen Gefäfsen feuer- 
beständig. Dem Sonnenlicht ausgesetzt leuchtet es im 
Dünkeln ( Cantons Phosphor, dieser wird durch einstündiges 
Glühen mit Schwefel geschichteter gebrannter Austerschälen be= 
reitet). = Bestandtheile: 1 M. G. Calium —20 1 
M. G. Schwefel— 16; hat also die Zahl 36. Das nach 
der 3ten Art bereitete ehthält immer eine veränderliche Menge 
(eigentlich auf 3 M. G. Schwefelcäleium ı M.G.) schefelssuren: 
Kalk und mehr oder weniger he Kalk. Säuren entwickeln 
daraus Hydrothionsäure. — 

Im Wasser ist es sehr Se löslich, erfordert 
gegen 500 Theile, die Lösung ist farblos, s hy drotlion- 
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saurer Kalk (zum Theil mit Gips vermengt); schmeckt 
schrumpfend hepatisch. Läfst sich wie das Kalkhydrat unter 
der Luftpumpe in weifsen Blättchen krystallisiren. Mit Säuren 
entwickelt es Hydrothionsäure. | 
| Prüfung auf seine Güte: Das Schwefelcaleium mufs, mit 
einer 'starken Säure übergossen, rasch viele Hydrothionsäure, 
keine Kohlensäure, entwickeln.‘ — Das aus Gips und Kohle 
bereitete fand ich vorzüglich gut. % | 
0 Anwendung: Innerlich in Pulverform oder in Wasser gelöst, 
äufserlich zu Bädern, mit Zusatz von Säuern. Dient ferner zur 
Bereitung der Hahnemann’schen Weinprobe (S. 297). 


.$. 461. Das Schwefelcaleium (eigentlich hydro- 
thionsaurer Kalk), so wie der reine Kalk verbinden 
sich auf nassem Wege mit noch mehr Hydrothionsäure; 
man erhält doppelt hydrothionsauren Kalk auf die 
beim Kali S. 392 angegebene Art; eine farblose Flüs- 
sigkeit, die sich wie das doppelt hydrothionsaure Kali 
verhält. Es verbindet sich auch mit noch mehr Schwe- 
fel, es kann nämlich der Kalk auf nassem Wege 5M.G. 
Schwefel aufnehmen, das Product ist ydrothionicht- 
saurer Kalk, welcher durch anhaltendes Kochen von 
1 TheilKalkhydrat oder Schwefelcaleium mit 2’/, Theile 
Schwefel und 16 Theilen Wasser erhalten wird. — 
Eine dunkelgelbe Flüssigkeit, welche sich der ($. 392) 


beschriebenen Schwefelkaliflüssigkeit gleich verhält. 
Die concentrirte Flüssigkeit krystallisirt nach Buchner , wenn sie 
einige Monate in verschlossenen Gefälsen hingestellt wird, in 
hyacinthrothen , vier- und regelmäfsig sechsseitigen Säulen mit 2 
Flächen zugeschärft. Diese sind eigentlich unterhydrothionsaurer 
Kalk, bestehend aus ı M. G. Schwefel, '% M. G. Wasserstoff, 
ı M.G. Kalk und 2 M. G. Wasser. — Man kann diese Flüssig- 
keit auf Schwefelmilch benutzen (s. jedoch die S. 28ı gemachte 
Bemerkung). | | 


Schwefelsaurer Kalk (Calcaria sulpkurica). 


Synonyme: Gips, Selenit (Gypsum, Selenites). 

© Obgleich der schwefelsaure Kalk seit den ältesten Zeiten be- 
kannt ist, so lehrten doch erst Duclos, Marggraf, Pott, 
 Macquer und Bergmann im ı8ten Jahrhundert seine-Bestandtheile 
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kennen. — Er findet sich sehr häufig im Mineralreich, als ge- 
meiner Gips, Marienglas, Alabaster u. Ss. w.. Im wasserleeren 


Zustande als Anbydrit. 

$. 462. Der schwefelsaure Kalk wird nicht selten 
als Nebenproduct bei pharmaceutischen Arbeiten er- 
halten, z.B. bei Bereitung der Phosphorsäure aus Kuo- 
chen S. 272), bei Bereitung. der Weinsäure. — | 


$. 463. Die Eig genschaften des schwefelsauren 
Kalks sind: Der natürlich vorkommende wasserleere 
(Anhydryt) krystallisirt in geraden rectangulären Säu- 

len und deren Abänderungen, besteht aus gleichen 
M. G. Schwefelsäure — 40 und Kalk — 28; hat also 
die Zahl 68. Der wasserhaltende (Gips u. s. ) bildet 
farblos durchsichtige Krystalle , deren Kernform die 
schiefe rectanguläre Säule ist, gewöhnlich geschobene 
vierseitige Tafeln, ( Marienglas , Fraueneis, Glacies 
Mariae, Lapis Specularis), ungleich Öseitige Säul- 
chen und deren Abänderungen. — Der künstliche 
ist ein weifses Pulver, oder in feinen Nadeln krystalli- 
sirt. Specifisches Gewicht 2,2 bis 3,4. Schmeckt 
fade erdig. — Bestandtheile: 1 M.G.Kalk= 28 +1 
M. G. ee — 40 + 2 M.G. Wasser — 18; 

hat also die Zahl 86. — Der Gips läfst sein Krystall- 
wasser noch vor dem Glühen fahren, und zerfällt zu 
einem zarten Pulver, gebrannter Gips (Gypsum ustum). 

Der entwässerte Bi ist feuerbeständig ,‚ sehr schwer 
schmelzbar. Wird er in diesem Zustande mit Wasser 
zu Brei angerieben, so erhärtet er in kurzer Zeit, olıne 
dafs sich jedoch merkbare Wärme entwickelt, zu einer 
festen zusammenhängenden Masse. Dient Fohalk zu Gips- 
figuren u. Ss. W. Dach? darf er wicht zu stark geglüht werden 
Eder natürliche (Anhydrit) bindet nur sehr langsam Wasser). 

Er ist in ungefähr 400 Theilen kaltem und.eben so viel 
heifsem Wasser löslich. 

Anwendung in der Pharmaeie: Der Kabalıd Fasergips und 
Marienglas SUPRA AIR noch ın der Thierarzneikunde ver- 
landet: | 

‚lod bildet mit leur Baar uekelle Ne iednng, 


ar 
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| Ca tie um u A 6 rl or. 
 Chlorcalcium (Calcium chloratum). 


hr 


Synoryme; Geglühter salzsaurer Kalk, fixer Salmiak, Cal- 


carıa muriatica sicca, Sl Ammoniacum m. und 


153 
Krystallisirter salzsaurer Kalk (Chlehria muria- 
tica erystallisata). j 


Sue: Hydrochlorinsaurer Kalk, Calrariabeflapchlahien. 


Das Chlorcalcium war schon im en Jahrhundert bekannt, 
aber erst im a8ten Jahrhundert lehrten Bergmann , Kirwan an 
Wenzel cs in seine Bestandtheile zerlegen. — Der salzsaure Kalk 
‚findet sich’im Meerwasser, in manchem Mineral- und Quellwasser. 


S. 464. Man bereitet das Chlorcalcium. selten 
durch unmittelbare Verbindung seiner Bestandtheile, 
da es als Nebenproduct bei Bereitung des reinen und 
kohlensauren Ammoniaks ($. 339 u.358) häufig abfällt. 
- Der bei diesen Arbeiten serhaltene Rückstand wird mit 


Wasser ausgezogen, dasFiltrat verdampft und geglüht., 
Am besten verfährt man, wenn der Rückstand mit kaltem Wasser 
durch längeres Stehen aufgeweicht (auf diese Art läfst er sich leicht. | 
aus den Retorten bringen), hierauf in einem eisernen Kessel mit 
hinreichend Wasser gekocht, filtrirt, zur Trockne verdunstet , 
und in einem eisernen Geschirr oder Tiegel gesehmolzen wird, 
bis sich nichts Flüchtiges mehr entwickelt. Die Masse löst_man- 
nochmals in Wasser, filtrirt sieaufs neue, verdampft und schmelzt. 
sie in einem reinen Geschirr. Sie mufs noch warm gepulvert und 
in wohlverschlossenen Gefäfsen aufbewahrt werden. 


Löst man das Chlorcaleium in Wasser, verdampft 
die Lösung zur schwachen Syrupsdicke, und stellt sie 
in die Kälte, so schiefst der salzsaure Kalk daraus in 


Krystallen an. Diese müssen ebenfalls (durch Einschlagen i in 
Druckpapier) schnell getrocknet und verschlossen an einem kühlen 
Ort aufbewahıt wer iR | 


$. 465.. Die Eigenschaften des Chlorcaleiums. 
und salzsauren Kalks sind: Das erstere ist eine weifse, 
durchscheinende,. feste Masse, von krystallinischem‘ 
Gefüge, schmeckt erwärmend, herbe, bitter und 
scharf'salzig;, schmilzt leicht in der Rothglühhitze; ist 
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 feuerbeständig. — Bestandtheile: 1 M. G. CAltium 
=20 +1M.G. Chlor — 36; hat also die Zahl 56. 


Das Chlorcaleium zerfliefst an der Luft; erhitzt 


sich stark mit Wasser und wandelt sich dabei in salz- 


sauren Kalk um. Dieser krystallisirt in farblos durch- 
| sichtigen, regelmäfsig sechsseitigen, gestreiften Säu- 
len, mit scharf zulaufenden kadtpreen, von 1,76 
- specifischem Gewicht. Der Geschmack ist wie Di 

Chlorcalcium, nur etwas kühlend. — . Bestandtheile: 
41 M.G. Kalk = 28 + 1 M.G. Salzsäure — 37 + 5M.G. 

Krystallisationswasser —=45; hat also die Zahl 110. — 
»Schmilzt bei gelinder waren in seinem Krystallisations- 
wasser, läfst Mae in stärkerer Hitze fahren, und wan- 
delt sich in Chlorcalcium um. Zerfliefst sehr leicht 
an der Luft, löst sich unter Erkältung in , Wasser 
von O°R. und , von 13°. Bringt, mit Eis oder 
Schnee gemengt, einen sehr hen Kältegrad hervor 
(8.92). Ist auch i in Weingeist leicht löslich. 


Prüfung auf Reinheit: Chlorsaliuın und. salzsaurer Kalk 
_ müssen Schön weils seyn, sich, wie eben angeführt, leicht und 
vollständig in Wasser und Weingeist lösen, mit Kalk erhitzt, 
kein Ammoniak entwickeln; Ammoniak darf keine Fällung bewir- 
ken. Mit. Hydrothionsäure darf die Lösung sich nicht färben. 


| Anwendung: Innerlich in Wasser gelöst; es müssen die 
8. 445 angeführten Substanzen, welche die Kalkeaize zerlegen, 
vermieden werden. — In der Pharmacie dient das Chlorcalcium 
zum Entwässeru des Weingeistes und Aethers, wozu es jedoch 

nieht chemisch rein zu seyn braucht, und als Reagens auf Klec- 
, SAQUTE., ® 


Der basisch salzsaure Kalk und Chlorcaleium mit überschüs- 
| sigem Kalk sind nicht oficinell. Ersterer krystallisirt in zarten 
ismen), die aus ı M, G. Salzsäure, 4M.G. Kalk und 16 M.G. 
‚Wasser habichiäns letztern kennt man unter dem Namen Hombergs 
Phosphor. Er ‘bat nämlich ‚die Eigenschaft, wenn er geglüht, 
“und dann dem Sonnenlicht ausgesetzt wird, im Dunkeln zu leuch- 
‚ten. Der. Rückstand von der Ammoniakbereitung ist eine solche 
enge | 
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'zu Zeit zu wenden (In Grofsen legt man es in eigenen festver- 


‚so lange Ohlorızu, bis dieses sich durch eine angebrachte Sicher» 


‘ohne dafs es in Chlor - und Salzsäure umgewandelt wird. 


‚sind: Es ist ein weifses Pulver, riecht schwach nach 


feucht. Besteht, wenn es gesättiget ist, aus gleichen 


Chlorkalk (Calcarıia chlorata). 
Synonyme : Englisches Bleichpulver. 
Von Tennant entdeckt, 


89466. Man bereitet den Chlorkalk, indem 
Chlorgas (nach 5.303 zu entwickeln) in trockenes Kalk- 
hydrat geleitet wird, so lange es dasselbe absorbirt. 
Die Entwickelung des Chlorgases mufs nicht zu schnell. getrieben 
werden, damit keine Hitze entsteht, das Kalkhydrat nicht eine 
zu dicke Lage bilden, '/,bis 1”. Gut ist es, das Pulver von Zeit 


schlossenen Kasten auf Bretter fachweise ausgebreitet und leitet 4 


heitsröhre einen Ausweg sucht; oder bis man einen gelben Dampf, 
welcher den Raum erfüllt, wahrnimmt). Nach Labarraque werden 
20 Theile Kalkhydrat mit ı Theil Kochsalz vermengt und Chlor 
zugeleitet;, der Salzzusatz soll die Absorption des Chlors begün- 
stigen (?) (Magaz. für Pharm. Bd. 15. $: 37 u. 38). | 


. Erklärung : Das Kalkhydrat nimmt das Chlor als solches auf, ; 


x 


. 467. Die Eigenschaften dieser Verbindung i 
Chlor, schmeckt schrumpfend bitter, wird an derLuft 


M. G. Chlor— 36, Kalk = 28 und Wasser, — 9; hat 
also die Zahl 73. Ist in der Regel mit mehr oder weniger 
freiem und kohlensaurem Kalk gemengt. — Wird sehr leicht zer- 
legt; beim Erwärmen und auf Zusatz jeder andern Säure, selbst 
Kohlensäure entwickelt es Chlor. Leicht löslich in Wasser 
wobei der überschüssige Kalk zurück bleibt. Die Flüssig- 4 
keit ist gelb, riecht nach Chlor; entfärbt. bei Ge- 
genwart von Säuren, alle Pflanzenfarben, Bleichflüs- " 
sigkeit ; entfuselt Brandtwein, , Zerstört Miasmen und 
alle üblen Gerüche der Luft. | Be 

Prüfung auf seine Reinheit: Der Chlorkalk ist um so bes- 
ser, je löslicher er in Wasser ist. Die Flüssigkeit mufs sich als 
reine Bleichflüssigkeit verhalten. Man erkennt die Güte des Chlor- 
kalks am besten an seiner entlärbenden Eigenschaft der Indigsulu- E 
tion, Vergl, auch wässeriges Chlor (S, 315), Gay- Lussae’s ) 


4 
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Chlorometer .a.0., Morinsund Houton-Labillardiere’s.Chloro- 
meter s. im Magaz. für Pharm. Bd, 45. S. 179 u. 181. 

Anwendung: Wie Chlorkali und Chlornatron (S. 402 u. 
A27). Der Chlorkalk dient vorzüglich dazu, um im Grofsen die 
schädlichen Ausdünstungen von Abtritten, Leichen u. s. w. zu 
zerstören. Neuere Erfahrungen hierüber haben seine Vorzüglich- 
keit in dieser Hinsicht bewährt (Vergl. Magaz. für Pharm. Bd. 12. 
$.88 fi). Die Chlorkalkllüssigkeit wird schon lange zum Blei- 
chen von Leinwand, Papier u. s. w. verwendet. Dient zum Ent- 
fuseln des Brandtweins; eine geringe Menge ist dazu hinreichend, 
Zur Entwickelung von Chlor mit doppelt schwefelsaurem Kali 
(s: S. 310). \ \ 

Calcium und Fluor. 

Fluorcalcium. Synonyme: Flufsspath. 


Findet sich ziemlich häufig im Mineralreich, bildet sich beim 
Vermischen eines löslichen Kalksalzes mit eınem flufssauren Salze; 
‘ der natürlich vorkommende Flufsspath krystallisirt in mannigfach 
gefärbten Würfeln und Octaedern von 3,15 spec. Gewicht; das 
künstliche Fluorcaleium ist ein weifses Pulver, geschmacklos, 
unlöslich in Wasser, phosphoreseirt beim gelinden Erhitzen (ei- 
nige Arten Flufsspath auch durch Bestrahlung). — Besteht aus 

gleichen M. G. Calcium = 20 und Fluor = 18; hat also die 
Zahl’ 38:7." Ä 
Entwickelt, mit wässeriger Schwefelsäureerhitzt, Flufssäure, 
deren Anwendung auf Glas zu ätzen S. 326 erwähnt wurde, — 
Nicht ofhcinell. ; 
Calcium und Stickstoff. 
Salpetersaurer (Kalk (Calcaria nitrıca). 

‘ Findet sich in einigen Quellwasser. — Bildet sich in den 
Salpeterplantagen. Ein in sechsseitigen Säulen krystallisirendes , 
leicht zerfliefsliches Salz, welches, durch Erhitzen von seinem 
Krystallwasser befreit, die Eigenschaft erlangt, durch Bestrah- 
lung zu phosphoresciren. Balduinischer Phosphor. — Nicht 
ofhcinell. "2 | Ä 


V. Magnium, 


Synonyme: Magnesium, Talcium. EN 

Das Magnium macht den Uebergang der Alkalimetalle zu den 
Erdmetallen, und kann ebensowohl zu den ersteru, wie zu den 
leiztern gezählt werden. — 1808 wurde dasselbe von Davy, 


wie das Baryum u. s. w. erhalten. — Es findet sich im Mineral- 
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reich als Oxyd mit. Ka, Kohlensäure , Sehrsiläuis: Su 
und Salpetersäure, ‚theils im gelösten Ende oder fest, Penkiesel- 
erde u. s. w. verbunden, in mehreren Steinen, Talk, Speckstein 
u, s. w. Im organischen Reiche an FAR ERROHALER und organische 
Säuren gebunden. ; 


8, 468. Bis jetzt kennt man das Mahl nur 
als ein dunkelgraues, metallisch elänzendes, schwer 
sehmelzbares Häutchen. -— Das Mischungsgewicht 
desselben ist 12. Ei | 


Morscum und Sauerstoff. 

FR Magnesia, Bittererde. | 
Synonyme: Talkerde, gebrannte a tl (Magnesia wi 
‚ Terra muriatica). 

Black: lehrte 1755 zuerst den Unterschrert Arisklideh ‚Kalk 
und. Magnesia, so wie die Darstellung derselben aus abrershr 
saurer. . | 
3.469. Das Magnium zieht, wie as Cal S.W., 
den Sauerstoff aus der Luft, dem Wasser u. s. w. an, 
‚und bildet Magnesia. { 

Die Magnesia erhält man durch Glühen der koh- 
lensauren Magnesia in einem bedeckten Gefäfse, bis 


‚sie nicht mehr mit Säuren braust. Die kohlensaure Ma- 
guesia bedarf keine so starke Hitze wie der kohlensaure Kalk zur 
Verjagung der Säure, Ä : 


= 


$. 470. Die Eigenschaften der reinen ae 
ten) Magnesia sind: Sie ist ein zartes, sehr lockeres, 
weifses Pulyer von 2,3 spec. Gewicht. geschmacklos; 
reagirt, mit ‘Wasser befeuchtet , auf Pflanzenfarben 
sehr. schwach alkalisch. Bläut nämlich geröthetes Taknuer 
papier, und röthet Rhabarberpapier u. $s.w. Feuerbeständig. 
Schmilzt nur in der durch Sauerstoff oder Knallgas an- 
gefachten Hitze oberflächlich. — Bestandtheiles 1M.G. - 
Mag nium— 12 + 1M. 6. Sauerstoff — 8; hat also die, 


Zahl 20. 


Prü fung auf ihre Reinheit: Die reine N mufs blen- 
dend weils, sehr locker und geschmacklos seyn, Darf. sich . mit 


Bo ». 2 a 


\ 


Wasser nicht merklich erhitzem,. und- durch‘ (dasselbe keine salzi- 
gen Theile ausziehen lassen, in der Hitze sich nicht. verändern, 
in verdünnter Schwefelsäure mufs sie sich ohne Brausen leicht und 
' vollständig auflösen ‚ die neutrale etwas verdünnte Lösung darf 
durch Kikosdäen Alkalien nicht getrübt werden. 
Medicinische Anwendung: Din Maghesta wird i in Pulverform 
als Absorbens gegeben. — | hu 


Magnesıaund Masser. 


Die Magnesia erhitzt sich-kaum merk- 
lich mit: Wasser und löst sich nur in 16000 Theilen 
‚desselben (nach Fyfe in 5000 -Theilen kaltem und 
36000 Theilen kochendem ‚Wasser, ist also wie der 
Kalk löslicher in der Kälte als in der Hitze), sie ver- 
bindet sich damitzu einem Hy-drat, Magnesia- FH): drat 
(welches auch natürlich vorkommt), wenn die wässerige: Lö- 
sung eines Magnesiasalzes mit einem Alkali gefällt wird. 
° Man bereitet es durch Niederschlagung der schwefel- 
sauren Magnesia (Bittersalz), in ihrem acht-- bis zehn- 
fachen Keehez Wasser gelöst, mit wässeriger (Aetz-) 
 Kalilösung, Aussüfsen des erhaltenen Präcipitats und 
Trocknen in gelinder Wärme. — Es ist ein weifses 
Pulver.oder, wenn es etwas schnell durch Wärme aus- 
getrocknet wurde, eine durchscheinende, lose zusaim- . 


menbackende Masse... (Das natürliche Hydrat ist eine wei- 
che, weifse, durchscheinende, perlmutterglänzende, blätterige 
Masse von 2,13 specifischem Gewicht). —— Besteht aus glei- 


chen M.G. Magnesia und Wasser; hat also die Zahl 29. 
— 'Läfst das Wasser noch unter der Glühhitze fahren. 
Verhält sich sonst wie die reine Magnesia, nur dafs es 


leichter in Säuren löslich ist. Darum es’auch Döbereiner 
anstatt der BRRFEROtE Magnesia als Arzneimittel Yarschlagts; 


8.472. Mit Säuren bildet die Magnesia die 
' Magnesia-Salze. Die Magnesia hat geringere Ver- 
| wändeschaft zu den Säuren als die abgehandelten Alka- 
lien (ausgenommen Ammoniak. — Doch zerlegt sie 
zum Theil die organisch sauren reinen Alkalien).. Sie 
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neutralisirt sie aber noch vollständig, und bildet damit 
zum Theil in Wasser lösliche, bitter schmeckende 
Neutralsalze. Mehrere Magnesia-Salze sind in Wasser 
unlöslich. Kali und Natron zerlegen die (löslichen) 
Magnesia-Salze vollständig, Ammoniak nur partiell; 
einfach kohlensaures Kali und Natron schlagen in der 
Kälte nur einen Theil koblensaure Magnesia nieder, 


in der 'Hitze (fast) alle. Doppelt kohlensaures Kali 


trübt die kalte Lösung eines Magnesiasalzes nicht; 
beim Erhitzen wird kohlensaure Mägnesia gefällt. 


Borax fällt die Magnesiasaitze auch nur in der Hitze, 


und phosphorsaures Natron nur bei Gegenwart von 
Ammoniak ; die übrigen officinellen Mineralsäuren und 
. deren löslichen Salze fällen sie nicht.: Kleesäure be- 
wirkt keinen Niederschlag , kleesaure Alkalien erst 


nach einigen Stunden. Weinsäure und deren Salze 
verhalten sich eben so. Mit den übrigen Alkalien 


‚verbinden sie sich öfters zu Doppelsalzen. 
'Magnium und Kohlenstoff. 


Kohlensaure Magnesia (Magnesia carbonica). 


Synonyme: Kohlensaure Magnesia, Talkerde, weilse Ma- 
gnesia (Carbonas Magnesiae, Magnesia alba, Magnesia salisamari). 
Die kohlensaure Magnesia wurde zu Anfang des ı8ten Jahr- 
hunderts entdeckt, und in Rom als Geheimmittel unter dem Namen 
Pulver des Grafen Palm verkauft. Jalentin machte zuerst ihre 


‘ Bereitung bekannt, die nachher von Hoffmann, später von Black. 


(s. S. 456) u. a. verbessert wurde. — Sie kommt natürlich vor 
els Magnesit. | | 


$. 473. Man erhält die kohlensaure Magnesia 


durch Niederschlagen der salz- oder schwefelsau- 


ren Magnesia mit kohlensaurem Natron oder Kalı. 
Es bilden sich aber nach der augewendeten Temperatur und dem 


Mengeverhältnifs der  Ingredienzien versehiedene Producte. Es 


erzeugt sich nämlich basische kohlensaure Magnesia und saure, 
erstere fällt nieder, letztere bleibt in der Kälte gelöst (S. 470) 
und wird erst durch Wärme ausgeschieden, indem ein Theil 
: Kohlensäure entweicht und neutrale und basisch kohlensaure Ma- 
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gnesia niederfallen. Wird überschüssig kohlensaures Alkali zu- 
gesetzt, so fällt auch die meiste Magnesia in der Kälte als basische 
und neutrale kohlensaure‘ Mignesis nieder , indem gleichzeitig 
doppelt kohlensaures Alkali entsteht. Nach dem durch die Mani- 

_ pulation erhaltenen Mengenverhältnifs von neutraler und basischer 
kohlensauren Maßesta, dem Gehalt an: Krystallisationswasser, 
fallen auch die Niederschläge in ihren physischen Eigenschaften 
verschieden aus. — Man unterscheidet vorzüglich leichte 
lockere und schwere sandartige kohlensaure Magnesia. 
‚Bucholz bestimmte die- bei beiden ahreridenkan 
Handsgriffe. Erstere wird durch Niederschlagung in 
der Kälte mit überschüssigem einfach kohlensauren 
Natron erhalten (8 Theile Bittersalz, in 48 Theilen 
Wasser gelöst, werden mit 13, Theilen krystallisirtem 
einfach kohlensaurem Natron, in 27 Theilen Wasser 
gelöst, vermischt); letztere durch Präcipitation in der 
Hitze (Zu 8 Theilen ‚Bittersalz kommen 9, Theile 
krystallisirtes einfach kohlensaures Natron, in den an- 
geführten Mengen Wasser gelöst). Zur Erhaltung der 
leichtern Magnesia Meerden beide filtrirte Salzlösungen in der Kälte 
zusammen geschüttet, fleifsig gerührt, der ihaltene Niederschlag 
mit kaltem Wasser wohl ausgewaschen, bis das Durchlaufende 
keine merkliche Salztheile mehr zu erkennen gibt, und in ganz 
gelinder Wärme, am besten an trockener warmer Luft getrocknet. 
Aehnlich verfihrt man zu Erhaltung der schweren .Magnesia, nur 
müssen die oben angeführten Mengen Salzlösungen heifs vermischt, 
das Gemenge unter Umrühren hoch '/, Stunde gekocht, und Ne 
Niederschlag mit warmem Wasser ausgewaschen werden. — Die 
Aetiologie des Processes ıst oben Begeben. 


Im Grofsen bereitet man jetzt aus der Mutterlauge | 
mehrerer Salzsolen und des Meerwassers eine sehr 
schöne leichte Magnesia. 


$. 474. Die Eigenschaften dieser Niederschläge 
sind: Die leichte 'Magnesia stellt ein} höchst zartes, 
lockeres, blendend rangen Pulver oder lose zusam- 
ınenhängende, Masse dar; die schwere ist ein mehr 
rauhes, sich sandig anfühlendes Pulver; beide sind 
geschmacklos, reagiren sehr schwach alkalisch. — 
Die Bestandtheile der leichten sind im Hundert: 33 
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Magnesia,.32 Kohlensäure und 35 Welser der schwe- 
ren 42 Magnesia, 35 Kohlensäure und 23 Wasser. — 

(Von der basischen und neutralen kohlensaur en Ma- 
gnesia, woraus sie gemengt sind, stellt erstere, ein 
weifses Pulver dar, letztere läfst ach in zarten Öseiti- 
gen Säulen asallisiren). — In reinem Wasser ist 
die oflicinelle kohlensaure Magnesia sehr schwer lös- 
‚lich; erfordert nach Fyfe 2500 kaltes und 9000 Theile 
Haan Wasser, leichter aber in kohlensaurem Wasser 
(S. 255), wovon 48 Theile hinreichend: sind. . Die 
Lösung röthet: Lakmus, grünt aber Violensaft und 


‚bräunt schwach Rhabarbar. u 

Prüfung auf ihre Reinheit : Sie mufs schön weils ind: ge- 
ey seyn, nur sehr schwach alkalisch reagiren , sich unter 
Aufbrausen schnell und vollständig . in a. Schwefelsäure 
auflösen, die Lösung darf mıt doppelt‘ kohlensaurem Kalı und 
Kohlensäure, im’ eräihteh Zustande, keine Niederschläge ge- 
ben, beim Elähdn mufs sie reine Magnesia hinterlassen. 

Medicinische Anwendung: In Pulverform, und: Mixturen 
beigemengt, innerlich, (Die Magnesia nach dem Volumen dar- 
reichen zu lassen, ist, wegen he verschiedenen Lockerheit, 
unsicher). ‘Man vermeide Säuren, in so fern.nicht bezweckt. SER z 
die Kohlensäure zu entwickeln (s. potio Riveri 8.256)5..Alkalien 
und alle lösliche Salze, welche mit: Kohlensäure unlösliche Ver- 
bindungen bilden (S. 257); sie zerlegt auch Sublimat und Merc. 
dulcis. — 

Ver bindungen der Magnesia mit Boraxsäure und Phosphor- 


säure Sn keine ofhcinell. Mt 


une und. Schwefel 


 Schwefelmagnium: bildet sich nach Döbereiner (dbssei phar- 
maceutische Chemie erste Aufl. 1816 S. 164), wenn wasscrleeres 
Bittersalz mit '% Kienrufs innig gemengt, mit etwas Oel eingerie- 
ben, und im verschlossenen Tiegel eine Stunde ‘der Weifsglüh- 
hitze ausgesetzt wird; nach Berthier (Annales de Chemie Bd. 22. 
S. 236) durch Weilsglühen des wasserleeren Bittersalzes im Koh- 
lentiegel.e — Eine dunkelgraue ( Döbereiner), weifse (Berthier) 
ernDliehe Masse, löst sich in Wasser theilweise, ‘ die Lösung 
enthält Aydrothionsaure Magnesia. . Man erhält letztere auch, 
wenn man durch in “Wasser vertheiltes Magnesiahydrat Hydro- 
thionsäure strömen läfst. ZHydrothionichtsaure Magnesia erhält 


| | Ab 
man nach Döbereiner (a. a. O.), wenn man in eine Lösung von 
hydrothionichtsaurem Kalk so lange. Bittersalzlösung tröpfelt, als. 
ein Niederschlag entsteht, und den Gips durch Filtri 'iren trennt, — 
Eine gelbe FInSuabe, welche, so wie die hydrothionsaure Ma- 
gnesia, durch.blofses Erhitzen zer legt wird. — Wirdals Arz- 
neimittel vorgeschlagen , ist aber bee) jetzt nicht eingeführt. 


Schwefelsaure Magnesia (Magnesia sulphurica). 
Synonyme: Bittersalz, Seidlitzer- , Saidschützer-, Ebsamer- 
Salz, Englisches Salz (Sulphas Magnesia, Sal amarum, Sal Seid- 
litzense, Saidschützense, Ebsamense, ‚Sal anglicum, IE RRTNEAT 
Grew entdeckte dieses Salz zuerst 1694. — Es findet sich 
in’ mehreren Quellen, Bitterquellen, wie in Seidlitz, Saidschütz, 
Ebsam etce.5:. ist: Bestandtheil vieler. Salzsolen,, und. des Meer- 
"wassers; ale: an ‚einigen Orten aus der. Erde und. aus Felsen. 


S. 475. Die Magnesia hat brke Affinität zur . 
Schwefelsäure ; ‘vermischt man rauchendes Vitriolöl 
mit geglüliter Bittererde, so vereinigen sich beide unter 
Erglühen. erehunlich' wird die u wefsläuure' Ma- 
gnesia im Grofsen bereitet, durch Abdampfen und. 
Krystallisiren des Benvaasene oder durch doppelte 

Wahlverwandtschaft, indem die salzsaure Magnesia 
haltende Mutterlauge einiger Solen und des Meerwassers 
mit Eisenvitriol' versetzt wird, wodurch Austausch der Be- 
standtheile, schwefelsaure Magnesia und salzsaures Eisenoxydal. 
entstehen. Oder man röstet ein magnesiahaltiges Fossil 
mit Schwefelkies und laugt die geröstete Masse Aus, 
Das auf eine dieser Arten erhaltene Salz wird durch 
schnelles Abdampfen seiner Lösung zum Krystallisa- 
tionspuncte, und öfteres Rühren, während dem Er- 
kalten, in kleine Krystalle g gebracht. 


Zum pharmaceutischen Gebrauch ist die im Handel’ vorkom- 
mende schwefelsaure Magnesia hinreichend rein (wenn sie ächt 
ist). Sollte sie aber zu unrein, von beigemengtem Schmutz u. dgl. 
seyn, so mufs sie durch nochmaliges Lösen in ihrem gleichen Ge- 
wicht kochenden. Wassers, ‚und Keystallisiren gereinigt werden. 
Vollkommen rein von Eisen u. s. w. erhält man sie, wenn die 
Lösung mit Magnesia gekocht wird. “ 
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S 476. Die ent dieses Solide sind: 

Es krystallisirt beim langsamen Verdunsten ın farblos durch- 
sichtigen, geraden rhombischen Säulen (so wie es im 
Grofsen durch Störung der Krystallisation erhalten 

wird, erscheint es in kleinen weifsen spiefsigen Kry-. 
stalfenı Schmeckt kühlend, bitter, schwach salzig.— 
Bestandtheile: 1 M. G. Margebia —= 20 + 1 M.6. 
Schwefelsäure — 40 +-7M. 6. Wasser — 63; hat also 
die Zahl 123. — An der Luft zerfällt es "langsam. 
(Das iin Handel vorkommende wird meistens, wegen an- 
hängender salzsaurer Bittererde, feucht). Schmilzt in ge- 
"linder «Wärme in seinem Krystallisationswasser und 
läfst es fahren... In starker Rotbglühhitze kommt das 
wasserleere Salz wieder in Flufs, ohne zerlegt zu wer- 
' den. Dieses besteht also aus gleichen Mischungsge- 
wichten ‚Magnesia und re und hat die 
Zahl 60. — In Wasser ist es leicht löslich. 100 Theile 
nehmen bei 0° R. 25,76 wasserleere schwefelsaure Ma- 
gnesia auf, und für jeden Grad über 0, 0,5977 mehr. 
von Kr ietem nimmt es fast noch einmal so 
viel auf. | 


Prüfung auf seine Reinheit: Das Salz muls rein und weils, 
in Wasser leicht löslich seyn. Einfach kohlensaures Kalı oder 
Natron müssen in der concentrirten heifsen Lösung einen häufigen 
voluminösen weifsen Niederschlag hervorbringen (so dafs ein 
dicker Brei entsteht). Erfolgt kein oder nur wenig Niederschlag, 
so ist es klein krystallisirtes schwefelsaures Natron (. 424) oder 
damit vermengt. In diesem Fall wird es, mit gebranntem Kalk 
gekocht, eine glaubersalzhaltige Lösung über dem erzeugten Gips 
enthalten und eine Probe davon wird, mit Kohle: geglüht, Schwe- 
felnatrium liefern; desgleichen wird die Lösung, mit Barytwasser 
gefällt, oder mit kohleursardin Baryt kalt geschüttelt, eine alka- 
“lisch reagirende natronhaltige Flüssigkeit liefern. Doppelt koh- 


lensaure Alkalien dürfen die etwas veraünnte kalte wässerige Lö- 


sung nicht merklich trüben. Hahnemannsche Weinprobe (S. 297) 
darf keine Färbung in der Lösung bewirken. (Ueber die An- 
wendung des einfach kohlensauren Ammoniaks zum Prüfen des 
SHIETARRGEN, nach Guibourt, ‚siehe Magaz, für Phärmac. Bd. 14. 

S. 16). — Es kommt auch in Deutschland jetzt zuweilen von 
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einigen Salinen ein Salz im Handel vor, unter dem Namen Bitter- 
’salz, welches aber keine reine schwefelsaure Magnesia ist. Dieses 
Salz krystallisirt in schiefen rhombischen Säulen mit abgestumpf- 
ten Seiten- und stumpfen Randkanten, so wie die spitzen Ecken. 
abgestumpft sind. Es sind ansehnliche, oft 'zolldicke Krystalle, 
verwittern nicht an der Luft, und bestehen nach einer vorläufi- 
Untersuchung aus Schwefelsäure, Magnesia und Kali, enthalten 
viel weniger Krystallwasser als die schwefelsaure Rittererde. 
Dieses Salz wird also viel stärker wirken, alsein gleiches Gewicht 
Bittersalz. a iii 
Anwendung: "Die schwefelsaure Magnesia wird häufig inner- 
lich, in Wasser oder Mixturen gelöst, als Laxirmittel gegeben. 
Man vermeid= dabei die ($. 457) angeführten, eine Zerlegung 
bewirkende, Substanzen damit zu verbinden. — Sie dient ferner 
zur Darstellung der kohlensauren Magnesia (S. 458). — Das 
Bitterwasser wird als gelinde eröffnendes Mittel getrunken. 
Künstliches Bitterwasser erhält man nach Döbereiner durch 
Lösen von 275 Gran schwefelsaurer Magnesia und 5 Gran koh- 
lensaurer Magnesia in «6 Unzen kohlensaurem oder Selterswasser 
und schnelles Durchseihen der Flüssigkeit durch Leinwand. 


Die übrigen Bittersalze sind nicht ofheinell, können aber auf 
Verlangen leicht durch Zerlegung der kohlensauren Magnesia mit 
der resp. Säure dargestellt werden. . Salzsäure und Salpetersäure 
bilden mit Magnesia zerfliefsliche Salze '). 


B. Erdmetalle‘). 
| Glycium. 


So wird die bis jetzt noch nicht im reinen Zustande darge- 
stellte Basis der Glyein-, Süfs- oder Beryllerde genannt. Letz- 
tere wurde von Fauguelin 1798 entdeckt; — findet sich spar- 
sam im Mineralreich; im Smaragd, Beryll und Euklas, in. Ver- 
biodung mit Alaun- und Kieselerde. — Sie ist ein weilses ge- 
schmackloses Pulver, von 2,96 spec. Gewicht, bildet mit Wasser 
ein Hydrat und mit Säuren die Glycin- oder Süfserdesalze. 


.,*) Die abgehandelten Eigenschaften der Magnesia geben ihre, obgleich 
schwache, alkalische Eigenschaften hinreichend zu erkennen. , Des- 
‚halb ich sie jetzt den Alkalien anreihe. 


it Dafs die Radicale der Erden vielleicht keine Metalle sind, sondern 
nichtmetallische Substanzen ,. ist schon S. 228 u. 372 erwähnt; da 


man jedoch die meisten im reinen Zustande noch nicht genau kennt, 
‘su bleiben sie vors erste noch hier stehen. 


20 


Diese sind farblos, meistens in Wasser löslich, die. löslichen TE 
ben einen fast zuckersüfsen Geschmack , etwas herb, röthen Lak- 
mus und werden durch Alkalien zerlegt. 

‚Keine Verbindung ‚der Glycinerde ist jetzt oficinell , sonst 
hatte man in Apotheken den Smaragd ergleiche Bd. 2 I de 


Fe m. Alumium 


mE 


Ay! Vieh; "Aluminium. 2 | 
Davy hat ebenfalls das Metall 0) der ara” (im unrei- 


‚nen Zustande) dargestellt. — Findet sich nur ‚als cd uni 


ed} sehr häufig im Mineralreich. 


N 477. Man erhält es (a ‚Alönnerde ah Kali ver- 
mengt), wenn Kaliumdämpfe über weifsglühende Alaun- 


erde geleitet werden, in kleinen grauen metallisch 


glänzenden Theilchen.  Berzelius gelang es nicht, das Alu- 
ımium darzustellen. Oerstädt kündigte an (Schweigger onen n.R. 
Bd. 15. S. 368), dafsıer es erhalten habe, hat aber bis jetzt 
weder die Art es darzustellen noch seine. Eigenschaften bekannt: 
gemacht. — Das Mischungsgewicht des Aluniiumsist 9. 
Nach Thomsons neuester Aualyse ds Alauns (Annals of philosophy 
March 1822, Pag. 161 etc.) wäre dasM. G. des Alumiums 10. (?) 


Alumium und Sauerstoff. 
Alaunerde (Alumina). 


Synonyme: Thonerde ‚Grgilla). B 

Die Eigenthümlichkeit der Thonerde wurde 1728 zuerst von 
Geoffroy, Den durch Marggraf 1754 dargethan. — Sie 
kommt sehr reichlich in der Natur vor. Fast rein als Sapphir, 
Rubin und Demantspath. In Verbindung mit Kiesel u. s. w. bil- 
det sie viele Gesteine (zum Theil Edelsteine) und Erden, Thon- 


und Bolarerden. Mit Schwefelsäure und. Kalı als Arsch. u. s.w 


‘8.478. Das Alumium verwandelt sich ; an. der. 


_ Luft erhitzt, oder in Berührung mit Wasser, in Alaun- 


erde. — Man erhält die Alaunerde aus dem reinen 
eisenfreien Alaun. Die wässerige Lösung desselben 
wird mit reinem einfach kohlensauren Kali oder Natron 
gefällt, man setzt etwas weniges überschüssiges Alkalı 
zu, und digerirt den Niederschläg ‚damit. Derselbe 


N wordt heifsem Wasser vollkommen ausgesüfst, und 
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mit destillirtem Essig digerirt; die Flüssigkeit mit rei- 
nem (ätzendem) Ammoniak ieakisirr, had die erhal- 
tene Alaunerde nochmals ausgesülst Be geglüht. Oder 

man löst die gefällte Alaunerde in Brsäure ‚auf und 
schlägt sie wieder mit Ammoniak nieder u. s. w. Oder 
man olüht reined Ammoniak -Alaun.. 


Erklärung: Der Alaun besteht aus Schwefelsäure , Allan- 
erde und Kali, das kohlensaure Alkali zerlegt die schwefelsaure 
Alaunerde, bildet schwefelsaures Alkali, die Alaunerde fällt nie- 
der, und die Kohlensäure entweicht als Gas, weil sie keine Afi- 
nität zur Alaunerde hät. Durch das Digeriren mit Kali entzieht 
man dem Niederschlag den leizten Antheil Schwefelsäure, untl 
‚durch Digeriren mit Essigsäure das damit in Verbindung, getre- 
tene kohlensaure Kali. Beim Glühen des Ammouiakalauns ent- 


weicht. alle Siure und das Amonıak# ’ 


8. 479. Die Eigenschaften der Alaunerde sind: 
Die natürlich vorkommende krystallisirt in spitzei 
Rliomboedern und deren Abänderungen, von 4 spe. 
"Gewicht, sie ist nach dem Diamant der Martatl Körper. 
Die Künstliche ist ein weilses Pulver, oder tach dem 
ausgeseizten Hilzgrade, eine mehr od weniger zu- 
Immenhänkende. liarte, am Stalil Funken gebende 
Masse, geschmacklos, ah in Wasser. Für sich 
im stärksten Ofenfeuer unschmelzbar , dabei aber 
mehr und mehr zusammen sinternd, schutils: ersi vor 
dem Knallgasgebläse. — Bestandiheile: 1 M. G. Alu- 
inium — $ -+ 1M.G. Säuerstoft = 8; hat also die 
Zahl17 (Nach Thomson 19). | 


Die Alaunerde a sich mit Wasser zu einem 
Hydrat, welches nach der oben angegebenen Methode 
erhalten wird, wenu män deti Niederschlag nur än der 
Lufttrocknet. Dieses Alaunerdehydrat isı eine weilse, 

zarte, leieht zerreibliche Masse, - die stark an der 

Zunge anhängt, und, bei Verunremigtuug mitEKisen, beim 
‚Anhauchen en Thonger uch verbreitet. Es besteht 
aus gleichen .G, Alaunerde und Wasser; hat also die 
"Zahl 26. 
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$. 480. Mit Säuren bildet die Alaunerde die 


Alaunerdesalze. Ihre Affınität zu den Säuren ist ge- 
ringe. Die natürlich vorkommende und geglühte löst 
sich in keiner Säure auf (Durch sehr feines Zertheilen kann 
man die künstliche geglühte jedoch in mäfsig verdännter Sch wefel- 
säure auflöslich machen). Nur das Hydrat wird von meh- 
reren Säuren aufgenommen. Die Alaunerdesalze sind 
farblos, entweder löslich oder unlöslich in Wasser. 
Die löslichen reagiren sauer und haben einen schrum- 
pfenden, süfslich-sauern Geschmack. Alle Alaun- 
‚ erdesalze, deren Säuren nicht feuerbeständig sind, 
werden durch Hitze zerlegt und die Säuren verjagt. 
Auch alle Alkalien, reine, kohlensaure, und hydro- 
thionsaure, zerlegen dieselben. Ein Ueberschufs von 
reinem Kali oder Natron macht. den anfangs in der 
Lösung entstandenen Niederschlag wieder verschwin- 
den. Die concentrirten Lösungen der Alaunerdesalze 
geben mit Schwefelsäure und Kali einen krystallini- 
schen Niederschlag (Alaun). | 


/ 


Alumium und Kohlenstoff. 


Siehe Pyrophor (382). 
Mit der Kohlensäure geht die Alaunerde keine Verbindung 
‚ein. Die Kohlensäure entweicht, wenn ein Alaunerdesalz mit 
einem kohlensauren Alkali gefällt wird (S. 63). 

Verbindungen der Alaunerde mit Borazsäure, Phosphor- 
säure (natürlich vorkommend als Wawellit) sind keine oflicinell. 


Alumium und Schwefel. | 


Schwefelsaure Alaunerde wird erhalten durch Auflösen des . 
Alaunerdehydrats in verdünnter Schwefelsäure, oder Digeriren 
des natürlich vorkommenden reinen Thons mit mäfsig verdünnter 
Schwefelsäure. — Die einfach schwefelsaure Alaunerde kry- 
stallisirt schwierig in weifsen perlmutterglänzenden Blättchen, 
‚die luftbeständig sind, herbsüfslich schmecken und sauer reagiren. 
Sehr leicht löslich in Wasser, die Lösung kanu Syrupdicke .er- 
langen. In der Hitze wird sie zerlegt. — Nicht oflicinell, dient 
aber als Reagens auf Kali (s. 0.) und zur Darstellung des Alauns.— _ 
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Basisch schwefelsaure Afikierde ist geschmacklos, unlöslich in 
. Wasser; kommt natürlich vor als Aluminit. 


Verbindungen dei Salz - und Salpeter Säure mit Alaunerde 
sind nicht öihcidell; \ 

"Alumium, Schwefel und Ka li um (oder Stickstoff 
Schwefelsaure Alatnerde- Kali Coder one (Kali [seu Am- 


moniacum] aluminoso = sulphuricum). 


Synonyme: Alaun (Alumen,; Sulphas Aluminae et Potassae 


etc. acidulus). 
| Der Alaun war schon den Alten le Seine Natur blieb 
aber bis zur Entdeckung der Alaunerde ($; 4654) unbekannt. — 
‚Er kommt natürlich vor, als Auswitterung äus deti Aläuhfelsen ; 
Alaunstein u. s. w. 


$. 481. Der Alaun wird im "Großen gewonnen 
durch Auslaußen des verwitterten Alaunschiefers; oder 


indem man Sch werelsähre und Thon in Berührung 


bringt. Die auf eine oder die andere Weise erhaltene 
schw efelsaure Alaunerdelösung wird concentrirt und 


u 


mit schwefelsaurem Kali oder Pöttasche versetzt (Kalı= ; 


Alaun), oder mit gefaultem Harn ( Ammoniakalaun a1 
fer Entständelie worte pulverige Niederschlag, Alaün= 
mehl, wird in seinem gleichen Gewicht kochendem 
Wasser gelöst und langsam erkalten lassen. Aüs dem 
Alautistein Bereitet art ihn durch Rösten und -Auslau- 
‘gen der verwitterten Masse (Römischer Alaun, Alumen 
romanum), Da der Alaunstein kalihaltig ist; SO bedaif es 
keines weitern Zusätzes desselben zur Bildung des Alauns. 


8 Erklärung: Schwefelsäure Alaunerde,, welche äuf die oben 
ängegebenie Art erliälten wird, bildet nach S. 466 ein schwierig 
krystallisirbares, sehr leicht in Wässer lösliches Salz ; komünt 
dazu schwefelsaures Kali (oder Ammoniak), so entsteht ein Dop- 
pelsalz, Alaun, welcher in der Kälte schwer löslich in Wässer 
ist, und darum bei seiner Bildung Aus der conicentrirten Lösung 
ls ein Pulver herausfäll. Durch nöchmaliges Lösen in Wasser 


und langsames Erkalten iseten die Theilelien zu regelmäfsigeni : 


Kryställen Zusamnien. — Weebälb, der Aläunstein keinen Käli- 
Zusatz bedarf; siche oben. a 
30* 
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9. 482. Die Bienchen des Alauns sind: Er 
krystallisirt ia wasserhellen regelmäfsigen Octaedern, 
oft mit abgestumpften Ecken uhd Kanten, zuweilen 
in Würfeln. Der römische Alaun hat ein blafsrothes 
Ansehen, kommt in kleinen Krystallen vor, welche 
mit einer Eisenoxyd haltenden Erde gemengt sind. 
‘Durch Lösen. in Wasser und Filtriren erhält 'man 


daraus einen farblosen eisenfreien Alaun. Man soll. 
‚ihn künstlich bereiten, durch Wälzen des befeuchteten gewöhnli- 
chen Alauns in einem Gemenge von ı Theil Eisenoxyd und 60 
Theilen Alaunpulver. — Der Hohe Braunschweiger ist kobalthaliig. 


(Im Handel kommt der gemeine Alaun gewöhnlich in 
‚grofsen Massen vor, welche zusammenhängende geglie- 
derte Säulen bilden; Das spec. Gew. ist 1,7. Schmeckt 
 herbe und süßslich sauer, röthet Lakmus. — Bestand- 
theile: 3 M. G. Alaunerde — 51 + 1 M.C. Kali — 48 
(oder 1 M. G. Ammoniak = 17) + 4 M.G. Schwefel- 
säure = 160 + 24 M. G. Wasser — 216; hat also die 
Zahl ’475 (der Ammoniak-Alaun 444). Es gibt auch 
Alaun; der Kali und Ammoniak zugleich enthält. — (Nach 
Thomson, (siehe oben) besteht der Kali-Alaun aus 3 
M. G. Alaunerde—= 54 -£ 1 M. CC. Kali — 48 + 4M.G. 
Schwefelsäure = 160 -- 25 M.G. Wasser — 2235; hätte 
also die Zahl 487). — An der Luft beschlägt 1 Alaun 
langsam. Er fliefst in gelinder Hitze in seinem Kıy- 
acer und läfst es nach und nach fahren, indem 
er zu einer weilsen, lockern, schwammigen Substanz, 
gebrannten Alaun hi Alumen ustum) aufschwillt (dessen 
Bereitung siehe $. 264). Dieser ist, frisch geglüht, ge- 
schmacklos und unlöslich in Wasser. Durch längeres 


Liegen an der Lufterhält er Geschmack und Löslichkeit 
Wird der Alaun ‘anhaltend geglüht,' so wird er zerlegt, die 
Schwefelsäure entweicht als Sauerstoffgas und schweflichte Säure 
(Alaungeist), und es bleibt bei Kali -Alaun ein Gemenge won 
schwefelsaurem Kali und Alaunerde, bei Amoniak - Alaun reine 
Alaunerde zurück (Ss. S. 465). 


Der Alaun bedarf 18 Theile kaltes und weniger 
als sein gleiches Gewicht heifses Wasser zur Lösung. 
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Nach Brandes bedanf 1 Theil Alaun bei 10° R. 13, 986. 
Theile Wasser, bei 17° 8,2, ‘bei 20° 4,5, bei 30°.2,20, 
bei 40° 2,01, bei 60° 1 ‚09, bei 70° 0 De In höhe- 


rer Hitze schahilbl er in seinem Krystallisationswasser. — 


Pr üfung auf seine Ren! Der Alaun mufs völlig farblos 
seyn, die Lösung darf durch Gallustinetur nicht RER UL ge- 
färbt, auch durch Hydrothionsäure nicht verändert werden. 


Anwendung: Der Alan wirdinnerlich und äufserlich als 
ein stiptisches Mittel angewendet. Er darf wicht mit Substanzen, 
welche die sähiwefelsauren (S::291) und die Alaunerde- Salze 
 (S. 466) zerlegen, vermischt werden, Den gebrannten Alaun 
wendet man in der Chir urgie als Beitzmitiel an, —. ‚In der Fär-- 
ber ‘ei wird der Alaun zu Beitzen und Lackfarben verwendet. 


| Natronalaun wird erhalten, wenn schwefelsaure Alaunerde 
mit schwefelsaurem Natron vermischt und die Lösung der frei- 
willigen Verdunstung überlassen wird. — Kıyaalsnt ebenfalls 
in Ousiederti ‚ verhält sich auch sonst dem Kali- und Ammioniak- 
Alaun ähnlich , nur ist er weit löslicher in kaltem Wasser; er 
bedarf kaum etwas mehr als 2 Theile, Zellner.: Kann, wie. die 
andern Alaunarten, in der Medicin und Färberei benutzt werden. 


Die Alaunerde verbindet sich mit den fixen Alkalien leicht , 
gegen welche sie die Rolle einer Säure spielt. Sie schmilzt. mit 
ihnen in der Glühhitze zusammen. Auf nassem Wege lösen reines 
Kali und Natron sie, besonders in der Hitze, Teich“ auf; Kalk 
fällt’diese Lösung, indem er sich mit der Alaunerde zu einer un- 
außöslichen Verbindung vereinigt... Hierauf gründet sich die Rei- 
nigung eines Hhprierdahaliien Kalv’s mit Kalk, und ein thonbalti- 
- ger Kalk kann zur Darstellung 'von AbtzLal genommen werden. 
(S. 377), ohne dafs letzteres ver unreinigt wird,. wenn. man nur 
etwas überschüssig Kalk zusetzt, Döber einer. 


a rt Zend 


Das Zirconium stellte Berzelius 1824 auf !die beim Silicium 
_ unten ($. 470) erwähnte Art dar. Es ist ein schwarzes Pulver, 
welches gerieben, etwas Metallglanz annimmt ; leitet jedoch nicht 
Eleciricität, wäre also kein Metall. 'Entzündet sich beim Erhitzen 
an der Luft und verbrennt glimmend zu‘ Zirconerde. Diese findet 
sich ‘sehr selten. im. Mineralreich; ‘mit Kieselerde verbunden, im 
Zircon und Hyaciuth. . Es ist ein weifses sich rau anfühlendes 
geschmackloses Pulver von 4,3 spec. Gewicht. Bildet mit Wasser 
ein Hydrat und mit Säuren die Zireonerde- Salze. Diese sind 


x 


170° 


farblos ‚ die löslichen haben einen herben und sauren Geschmack, 

röthen J.akmus, sind sehr leicht durch Alkalien u s. w. zerlegbar. 
 Ehedem gebrauchte man den Hyacinth als Arzneimittel (Vgl. 

den aten Band, Wi RA: 


WuLGSE br ouu m, 


Die Basis der Kieselerde wurde 1810 von Davy unvollstän- 
dig hergestellt; Berzelius und Stromeyer erhielten früher Legie- 
rungen mit schweren Metallen und im Jahr 4824 stellte Berzelius 
das Silieium rein dar. 

$. 483, Man erhält das Silicium nach Davy wie 
das Alumium ($. 464), Nach Berzelius wird durch 
starkes Erhitzen möglichst entwässertes flufskieselsau- 
res Kali oder Natron (F luorsiliciumkalium oder Natrium) 
(S. 47) in einer unten zugeschmolzenen Glasröhre 
mit Kalium geschichtet und über der Weingeistlampe 
erhitzt, Es entsteht noch vor dem Rothglühen schwa- 
ches Verpuffen und das Silicium ist reducirt (oder aus- 
geschieden). Die Masse wird mit vielem kalten Wasser 
ausgezogen und dann mit viel Wasser gekocht, wo 
das flufssaure Kali hinweggenommen wird, und eine 
Verbindung von Silicium und Wasserstoff bleibt. Diese 
erhitzt man in einem leicht bedeckten Tiegel bis zum 
schwachen ‚Rothglühen, der -Wasserstoff und etwa 
beigemengte Kohle verbrennen -und Silicium bleibt. 
Von etwa anhängender Kieselerde befreit man es durch Digeriren 
mit wässerigerFlufssäure. — Die Eigenschaften des Sili- 
ciums sind; Es ist eine dunkelnufsbraune, pulverige 
Substanz, die auch, mit dem Polirstahl gerieben , kei- 
nen Metallglanz annimmt; stark abfärbend, (Das von 
Day. dargestellte unreine bildet schwarze, graphit- 
ähnliche Theile), unschmelzbar vor dem Löthrohr ; 
Nichtleiter der Electricität (also kein Metall, wenn nicht 
der wenige Zusammenhang der Theilchen die Isolation bedingt ?). 
Das M. G. ist 8 (nach Berzelius 7,4). — Bei gewöhnlicher 
Temperatur bleibt das Silicium an der Luft unverän- 
dert, verbrennt auch in starker Glühhitze für sich 
nicht an der Luft oder in Sauerstoffgas; Wasser, Sal- 
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petersäure, selbst Königswasser verändern es nicht. 
Nur Flufssäure greift es etwas au, setzt man dieser 
Salpetersäure zu, so wird diese unter heftiger Einwir- 
kung zerlegt. Mit Aetzkali oder Natron, noch mehr 
mit kohlensaurem Kali oder Natron erhitzt, verpufft 
es heftig; es bildet sich im letztern Falle Kohlenoxyd 
und Kohle scheidet sich’aus, das Alkali ist mit Kiesel- 
erde verbunden. — Mit Schwefeldampf verbindet es 
sich in der Glühhitze zu Schwefelsilicium; ein erdiges 
Pulver, welches Wasser mit Heftigkeit zerlegt, Hy- 
- drothionsäure entwickelt und Kieselerdehydrat bildet, 
das in grofser Menge in Wasser löslich ist, so dafs eine 
dickflüssige Verbindung entsteht. — In Chlorgas er- 
 hitzt, verbrennt das Silicium lebhaft und bildet Chlor- 
silicium eine farblose, tropfbare sehr flüchtige Flüs- 
sigkeit, von erstickendem, -dem Cyan ähnlichen Ge- 
ruch,, leichter als Wasser; wird durch dasselbe in Salz- 


 säure und Kieselerde zerlegt. (Vergl. Magaz. für Pharmac. 
Bd. 8. S. 258). ; | | ' 


Silicium und Sauerstoff 
Kieselerde (Stilicva)., 


* 

Synonyme: Glasachtige Erde, Kieselsäure. 

Die Kieselerde wurde 1747 zuerst von, Pott. als eine eigen- 
thümliche Erdart erkannt, und später von Cartheuser, Scheele 
und Bergmann genauer erforscht. . Sie macht die Hauptmasse 
unserer Erde aus, so weit wir sie kennen. Sie kommt theils rein 
als Quarz, Bergkrystall, Feuerstein u. s. w., häufig aber mit 
andern Erden und Metalloxyden gemengt oder gemischt im. Mi-. 
neralreich vor. In geringer Menge im organischen Reiche. — 


Ueber ihre Bildung aus Silicium siehe den. vorhergehenden S- 


8, 484. Die Kieselerde wird künstlich aus der 
Kieselfeuchtigkeit. ($. 473) durch Niederschlagen der- 
- selben mit Salzsäure und Glühen des. wohlgewaschenen 
‘ Niederschlags erhalten. 


| S 485. Die’ Eigenschaften dieser Erde sind: 
Die natürlich vorkommende bildet wasserhelle bis 


472: r auRESR 
durchscheinend weifse Krystalle, deren Kernform ein . 
Rhomboeder ist, vorzüglich krystallisirt: sie in sechs- 
seitigen Säulen mit 6 Flächen zugespitzt , doppelt 
sechsseitigen Pyramiden u. s.w. Sie ist sehe hart, am 
Stahl Funken gebend: spec. Gewicht 2,7. Die künd 
liche erscheint als ein weifses, ‚sich sen: anfühlendes 
Pulyer,. welches schwach der Zunge anhängt. Ge- 
Sch as@elok Für sich im stärksten Ofenfeuer un- 
schmelzbar, nur durch Sauerstoff- oder Knallgas-' 
gebläse schmelzend. Bestandtheile: 1M. G. Sili- 
cun—=8+1M.G. dert 8; hat also die Zahl 
16. — Die Kieselerde ist unlöslich in Wasser, sie ver- 
bindet sich aber damit zu einem Hydrat. (Der Opal ist 
natürliches Kieselerde-Hydrat) Die auf die angegebene 
Art erhaltene nicht seglühte Erde ist Kieseterdehy drat. 
Es erscheint bei seiner Rallı ug durch Säuren in weifsen 
Flocken, oder als eine galler! tartige, durchscheinende 
Masse. Heim Trocknen. an der Luft stellt es ein zartes 
weifses Pulver dar, welches 11 Procent Wasser enthält. 
Beim Erhitzen läfst es’sein Wasser leicht fahren. Das 
liydrat löst sich im Moment, wo es niedergeschlagen 
wird, in Wasser, es bedarf dan ungefähr 100 Theile 
(das aus Schwefelsilicium gebildete et weniger s. 0. 9. 
483); schon durch das Kain ocknen verliertesseine Lös- 


lichkeit gänzlich, Auf: diese Art, vielleicht durch Vermitt- 
lung der Alkalien, enthält das Quell- und Flufswasser häufig 

EEE gelöst. Die grofse Menge Kieselerde, welche dal 
Quellen der Geifser auf der Insel land absetzen, könnte viel- 
keicht ihren tie Schwelelsilieium verdanken ? 


ss 486. Die Kieselerde hat unter allen Erden 

‚die, geringste Affinität zu den Säuren (die Flufssäure 
ausgenommen), sie bildet keine Salze mit ihnen. Jede 
| Base zerlegt die schwache Verbindung. Sind die Säu- 
ren flüchtig, so entweichen sie beim Erhitzen und 
lassen reine Kieselerde zurück. 


rt Verbindungen des Siliciums mit Sch wekel und Chlor 
sind $. 483 abgehandelt. 


2 


Silleöüum und Fluor REN 
Fluor silteiumgas. 
Eine' merkwürdige Verbindung geht das'Silieium "nik ad 
Fluor'ein, 8.326. Man erhält sie auf die dort angegebene Att, 
wo. auch ANaNiE Eigenschaften ‘beschrieben sıind.):— Auf de 


grofsen Vorhuiliiriin des Siliciams zum ‚Fluor berubt die An-. 
wendung des Flufsspaths zum Aetzen i in Glas: (a. a. O.). 


Kieselerde undifünevdlikia,lbiiein:\ 


$. 487. . Zu. den Alkalien hat die Kieselerde be- 
deutende Affinität. _ Sie verhält sich’zu ihnen als Säure, 
verbindet sich mit denselben auf trocknem und nassem 
- Wege, und bildet zum Theil sehr innige Gemische. — 
Kiesel und Kali schmelzen in der Hitze leicht zusam-- 
men. Herrscht.die Kieselerde vor, z.B. 2 bis 3 Kiesel 
gegen 1 Theil Kali, ‚so ist das Product eine farblos 
durchsichtige, nach.dem Erkalten harte, spröde, in 
Wasser, wässerigen Säuren’und verdünnten wässeri- 
gen Alkalien unauflösliche Masse , Glas (Fürum). | 


(Ueber die alkalische‘ Reaction und geringe Löslichkeit des mei- 
sten Glases siehe Magaz. für Pharm. Bali 58. 108). 


Eine andere Verbindung erhält'man durch Zu- 
sammenschmelzen von 1 Theil’ Kiesel mit 3 Theilen: 
kohlensaurem Kali. Die Masse ist leichter schmelz- 
bar, ebenfalls’ durchsichtig, und erhärtet nach dem: 
Erkalten glasartig. Diese Verbind ung zieht aber Feuch- 
tigkeit aus der Luftan, löst sich leicht‘i in Wasser. Die 
Lösung heifst Kieselfeuchtigkeit (Liquor Stlieu‘). Kaun 
auch Ai: nassem Wege durch Kochen der Kieselerde 
mit wässerigem Kali Schalen werden, denn das Aetz- 
kali löst äsich auf nassem Wege Kieselerde auf. Säuren; 
: Baryt und. Kalk, so wie roter dehaltiges Kali zerlegen 


diese Verbindung “und schlagen die Erde nieder. PR 
Dient als Reagens für arabisches et 


Ein in Wasser lösliches Kieselkali, welches weni- 
ger Kali enthält (FYasserglas), lehrte Fuchs. darstel- 
ler: Man erhält es, da 10-Theile einfach kohlen- 
saures Kali, 15 Theile Quarz oder eisen- und thon- 
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freier Sand und 1 Theil Kohle so lange geschmolzen 
| werden, bis alles ruhig. fliefst. Die Masse löst man in 
4 bis 5 Theilen kochendem Wasser, die schnell bis zu 
einer Consistenz von 1,24 spec. Gewicht verdampft 
wird, man läfst sie ablagern, wo sie eine etwas trübe, 
opalisirende, klebende Flüssigkeit "darstellt, welche 
beim weitern Verdampfen oder freiwilligen Verdunsten 
zuletzt zu einer festen, glasartig durchsichtigen, luft- 
bestandigen Masse eintrocknet, das dem gemeinen 
Glas ganz ähnlich, nur etwas minder hart ist. Es 
reagirt alkalisch, löst sich kaum in kaltem aber leicht 
in heifsem Wasser und besteht aus 62 Theilen Kiesel- 
erde, 26 Theilen Kali und 12 Theilen Wasser. Wein- 
geist schlägt die wässerige Lösung nieder, Säuren zersetzen sie 
wie die Kieselfeuchtigkeit, und viele Salze bilden damit unlösli- 
che Niederschläge, | | 
"Man wendet diese Verbindung an, um Holz und andere Ge- 
genstände damit zu überziehen, wodurch sie vor dem Verbren- 
nen geschützt werden. Dient auch als Kitt bei pharmaceutischen 
Arbeiten (S. 223) (Vergl. Kastners Archiv Bd. 5. S. 358 und 
Magaz. für Pharm. Bd. 14. S. 335). ER “ 

Wie das Kali, so verhält sich auch Natron gegen 
Kieselerde. — Das Natronglas ist aber härter als Kali- 
glas. Man kann auch aufähnliche Weise wie mit Kali 
mit Natron ein Wasserglas bereiten, was noch vor- 
theilhafter als das kalihaltige seyn soll (a. a. 0.). — 
Von der Glasbereitung im Gröfsen. — Reaumursches Porcellan. — 
Beinglas. — MR | 

In.der Pharmacie nannte man sonst noch viele durchsichtige, 
feste, spröde Körper Gläser, wie Spiefsglanzglas u. s. w. a 

Fluorsilieiumkalium und Fluorsiliciumnatrium ( flufssaures 
Kieselerdekali oder Natron), die zur Darstellung des. Siliciums 
(S. 470) dienen, erhält man, wenn saure, flufssaure Kieselerde 
(S. 326): mit Kali (Natron) oder einem Kalisalz (Natronsalz) ge- _ 
sättiget wird. Erscheint anfangs als eine durchscheinende, gallert- 
‚artige Masse mit Regenbogenfarben spielend , welche zu einem 
weilsen , säuerlichen Pulver eintrocknet. Krystallisirt zuweilen 
‚aus der Lösung in rhomboedrischen und 6seitigen Säulen. Besteht: 
aus 5M.G. Fluor, 2 M.G. Silicium und. ı M.G. Kalium oder 
Natrium. Ist sehr wenig löslich in Wasser. 32 
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Gleiche Theile Kiesel.und Kalk schmelzen in der Hitze zu 
einer weifsen, durchscheinenden ‚ glasartigen Masse. — Auf 
nassem Wege verbindet sich der Kalk mit. Kiesel zu einer im 
Wasser unlöslichen, an der Luft nach und nach sich erhärtenden 
‘Masse (Mörtel, Speifs). — Da der Kalk kieselhaltigem Kali 
‚ die Kieselerde entzieht (s. o.), so dient er zur Reinigung dessel- 
ben. . Man erhält nämlich aus kieselhaltigem Kalı nach der S.377 
angeführten Art mit überschüssigem Kalk reines Aetzkali, eben so 
braucht der anzuwendende Kalk nicht kieselfrei zu seyn, Döbe- 
reiner. 


Kieselerde und andere Erden. 


Die Kieselerde kommt häufig in der. Natur mit andern Erden 
und Alkalien verbunden vor, Hal bildet. die mannigfaltigsten 
Gesteine’und Erdarten, von denen die oflicinellen im zweiten 
Bande abgehandelt. werden. — Hier werden nur die Verbin- 
dungen mit Alaunerde erwähnt, aus welchen. Geschirre geformt 
und gebrannt werden. Dahin Keine die verschiedenen Thon- 
arten, welche. nach ihrer Reinheit’ und. Güte, Porcellanerde , 
gemeiner Töpferthon oder Letten und Lehm genannt werden. — 
Diese Erdarten fühlen sich fettig an, zertheilen sich in Wasser zu 
einem zarten Gemenge, welches bei wenig Wasser ein zäher knet- 
barer Teig ist, aus dem sich Geschirre formen lassen, die in der 
Hitze .erhärten. Sie werden meistens mit einer schmelzbaren 
Decke, Glasur, überzogen, und erhalten nach der Beschaffenheit 
der Erden und Glasur, so wie. der Art ihrer Zubereitung, ver- 
schiedene Namen, als: Porcellan, Steingut, Faience, Stein- 
zeug , ordınär Töpfergeschirr. Der Tehi wird zu Ziegeln und 
Backsteinen verwendet. In Apotheken finden diese Geschirre 
häufige Anwendung. Man hat sich vorzüglich in Acht zu neh- 
men, keine solche zu Arzueimitteln zu gebrauchen, welche ihnen 
von der Glasur schädliche Theile mittheilen. . Das Ausführlichere 
kommt im aten Bande vor. — Die Prüfung der Glasur auf Arsenik - 
und Blei siehe bei diesen Metallen. 


(Weber die vielen von Berzelius in neuern Zeiten darge- 
stellten Kieselerde - Verbindungen siehe auch Pog gendorfjs nat 
len Bd. 1.5. 169 und Magaz. für Pharm. Bd. 8 u. 10.). 
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Zweime UNTERABTHEILUNG. 


Scchilelr Metalle 


und ihre Verbindungen. 
A) Unedle, für sich nicht Pedueihiäne Metalle. 


Yitrium. 

So wird die bis jetzt noch nicht rein dargestellte Basıs der 
Yttererde, Gadolinerde, welche Gadolin 1794 entdeckte, ge- 
nannit. Das M. G. des Yitriums ist 32. — "Die Frtererde findet 
sich 'sehr sparsam im Yiterit, Yiterocerit, ‘und einigen andern’ 
seltenen ‘Mineralien ; mit Phosphorsäurej‘ 'Kieselerde } Cerer- 
erde u. s. w. verbunden, — Ein röthliches oder gelbliches, nur. 
bei einem Gehalt von Schwefelsäure weilses Pulver, von ’4,84 
spec. Gewicht. Geschmacklos , unschmelzbar. 'Bildet ir Wasser 
ein weilses H,drar (Yiiererdehydrat), mit Säuren die Frtererde- 
salze. Diese sind entweder farblos oder roth, ziemlich schwer; 
theils löslich, theils unlöslich ‘in Wasser‘, "die löslichen haben 
einen herben und süfsen Geschmack ; Alkalien zerlegen sie, ‘auch’ 
hydrothiousaure-Alkalien fällen sie weils, Gallustinetur fällt‘ aus 
ihnen graue Flocken. — Keine Verbindung des Yıriums ist, 


oficinell. 


Cerium (Cererium). 


> 


Die BR Basis der Cerer- oder Behr arten: ER 
bis jetzt nur als ein graues, metallisches Pulver, zum Theil’auch 
(unrein) in weilsen und grauen , in der Hitze flüchtigen Körnern 
durch Reduction aus: Chlorcerium und Cerererde mit Kohle er-' 
halten, Das M.G. ist '46. — Die Cerererde, welche 1807 von 
Klaproth und fast gleichzeitig von Hisinger und Berzelius' ent- 
deckt wurde, findet sich auch sehr selten, im Cerit,. Ytterocerit, 
Gadolinit, Ba Cerer u. sw. Das ar, bildet ka 
Oxydationsstafen ; Ceriumozydul, welches im wasserhaltenden 
Zustande ein weilses Pulver ist, das an der Luft schnell, ge elb 
wird, wobei es sich in "Ceriumosyduloxyd unrwandelt, (mit der 
sondurien Cerer- oder Ochroiterde synonym) und Capri chi, 
das durch Glühen des vorhergehenden Oxyds an der Luft erhal- 
ten wird; eim Beingseihes geschmackloses Pulver. — Das 
Chrerka all bildet mit Säuren die Cereroxy dulsalze, die theils 
weils, theils amethystroth sind; sie sind zum Theil in Wasser 
löslich, zum Theil unlöslich; die löslichen haben, einen süfsen 
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und zusammienziehenden Geschmack , 'Alkalien füllen sie weils, 
auch-mehrere Salze, -phosphor-, arsenik-, kleesaure Salzeu.s. w. 
bilden weifse-Niederschläge. Gallustinetur färbt sie braun ohne 
Fällung. — ‘Auch das'Ceriumoxyd bildet mit Säuren zum Theil 
Salze, die theils: gelb, 'theils roih ‚sind. — Keine Verbindung 
des Ceriums ist ofücinell *). 


Titan (Menakan). Ka 


Ein von Gregor zuerst beboachtetes durch Klaproth genauer 
erforschtes Metall, findet sich nicht häufig im Mineralreich ; ‚als Oxyd 
im Rutil, Anatas, Sphen u.s.w. Das reine Metall reducirt sich 
zufällig besm Schmelzen der Eisenerze in Hohenöfen , wo es zu- 
erst Wollaston 1823,. dann Walchner, Laugier u. a. beobach- 
tet haben ; wird auch durch Reduction des Titanoxyds mit' Kohle 
jedoch schwierig erhalten, ferner aus Fluor - Titan - Kalium durch 


Kalium. 


Das Titan krystallisirt in kleinen, hochgelben, ins Braun- 
rothe gehenden Würfeln von starkem Metallglanz, sein spec. Ge- 
wicht ist 5,3. Es ist härter als Stahl und Quarz, spröde, sehr 
schwer schmelzbar, nicht magnetisch. An der Luft bei gewöhn- 
licher Temperatur unveränderlich, in der Glühbitze osydirt es 
sich langsam. ' Säuren greifen es nicht an, bis auf ein Gemenge 
von Flufs- und Salpetersäure. Chlorgas verbindet sich damit in der 
Hitze zu Chlortitan, eine farblose, tropfbare, flüchtige Flüssigkeit, 
die an der Luft stark raucht, und sich mit Wasser unter Er- 
hitzung intsalzsaures Titanoxyd umwandelt. Das M. G. ist 64. — 
Das natürlich vorkommende Tiranozyd (Titansäure) krystallisirt in 
braunrothen quadratischen Säulen, quadratischen Octaedern u. s. W., 
von 4,3 spec. Gewicht, das künstliche ist ein weilses Pulver, das 
beim Erhitzen gelb wird. Mit Wasser bildet es ein Aydrat. 
Mit Säuren die Titanoxydsalze. Die Atlinität des Titanoxyds zu 
den Säuren ist sehr gering. Das natürlich vorkommende und ge- 
glühte löst sich fast in keiner auf, nur das Hydrat ist in mehreren 
löslich, die Lösungen sind farblos oder gelb, schmecken herb 
und sater, leicht zerlegbar durch Hitze. Mehrere Säuren; 


*) Yirium und Cerium werden hier zu den schweren Metallen ge- 
zählt, ‚obgleich ihre ‚wahre Natur noch: nicht. hinreichend bekannt 
ist, aus dem Grunde, weil ihre Oxyde ein bedeutendes specifisches 
Gewicht (zum Theil nahe an 5) hüben, und sie auch gefärbte 
Salze bilden, was besonders den schweren Metalloxyden zukommt, 
äuch hat-Cerium mehrere Oxydationsstufen, was von keiner Erde 
bekannt.ist:. ©. N Bu 
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Phosphor=, Schwefel-, Arsenik - und Kleesäure, schlagen weifse 
Salze daraus nieder. ‚Vorzüglich empfindlich ist, Gallustinctur, 
welche damit eitien dunkel orangefarbenen Niederschlag bildet. 
Einige Metalle, Zink, Zinn, Eisen verdunkeln die Lösung der 
Titanoxydsalze durch Reduction, Mit Alkalien geht das Titan- 
oxyd (Titansäure) ebenfalls Verbindungen ein. Von Titan ist 
nichts oflicinell, Das Oxyd kann als Farbe benutzt ‚werden. 


Tantal (Colümbiun). 


Von Hatchet unter dem Namen Columbium entdeckt; Ecken- 
berg entdeckte es 1802 ebenfalls, und nannte es Tantalum. Die 
Einerleiheit beider Metalle zeigte Wollaston 1869, Berzelius 
stellte 1824 das reine Metall dar, Ein Metall, welches bis jetzt 
nur als ein schwarzes Pulver erhälten wurde, das ünter dem Po- 
lirstahl stahlgrau wird und so wenig Electricität leitet,‘ dafs Ber- 
zelius noch an dessen Leitungsfähigkeit für die Electricität zweifelt. 
‚Da jedoch Schwefeltantal Electrieität leitet; so ist es wahrscheinlich, 
dafs die so geringe Leitungsfähigkeit des Metalls in einem porösen, 
kaum zusammenhängenden Zustande gesucht werden mufs. Das 
Metall hat man bis jetzt noch nicht (?J schmelzen können. — Findet 
sich sehr selten; im oxydirten Zustande mit andern Metallöxyden, 
im Tantalit und Yitero- Tantaliv, — Das M. G. ist 484; Man 
kentit zwei Osydationsstufen desselben, die tanralige Säure und 
Tantalsäure. Erstere ist eine dunkelgrau poröse Mässe, die Glas 
ritzt, die zweite ist ein weilses geschmackloses Pulver, von 6,5 
spec. ‚Gewicht. Bildet mit Wasser ein Hydrat; mit einigen 
Säuren die Tantaloaydsalze ;, welche zum Theil farblose; leicht 
zerlegbare,. säure Verbindungen sind; die durch blausaures Eisen- 
oxydulkali und Gallustinetur gelb gefällt werden. — Mit Salz- 
baseiı bildet die Tantalsäure die tanralsauren Salze ; "welche theils 
lösliche, theils unlösliche Verbindungen ausmachen. _Stärkere 
Säuren schlagen äus ihnen weilses Tantalsäurehydrat nieder, 
Gällustiuctur fällt sie pomeranzengelb. — Sehr viele Verbin- 
dungen des Tantäls hat in neuerü Zeiten Berzelius bekannt ge- 
macht (Poggendorfs Aunalen. Bd. 4.5:6 #.J — Von Tantil 


ıst nichts ofhcinell. 


Scheel (Wolframm etall,; Tungstein metall): 
.. Vötl Scheele 1781 als Oxyd entdeckt ; die Gebrüder D’EI- 
huyart stellten 1785 zuerst das Metall dar. 
Ein stahlgraues, stark glänzerides Metall von 17,4 spec; Ge- 
wicht, sehr hart und spröde, äufserst schwer schmelzbar, nicht 
magnelisch. Das M. G. ist 96: — Findet sich ziemlich selten, 
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im osydirten Zustande im Tungstein und Wolfram. ‘Man kennt 
drei Oxydationsstufen, Scheelsuboxydul, ein dunkelbraunes Pul- 
ver, Scheelsuboxyd, ein schwärzlichblaues Pulver, und: Scheel- 
 säure, ein schwefelgelbes , geschmackloses Pulver, das mit Basen 
die scheelsauren Salze bildet. Diese sind weifs, theils‘i in Wasser 
löslich, theils darin unlöslich, erstere schmecken herb und bitter 
metallisch. Stärkere: Säuren schlagen die Scheelsäure daraus, 
iheils weils, (mit noch etwas Säure oder Base verbunden) oder 
gelb nieder. — Keine Verbindung des Scheels ist oflicinell. — 
Die Scheelsäure kann aber als eine Gauerhafte gelbe Malerfarbe an- 
gewendet werden. 


Molybdän (Wasserblei). 


Die Verbindung desäibeh mit Schwefel wurde fr ‚hier mit, 

Graphit zusammen geworfen. Scheele entdeckte 1778 die IMa- " 

‚ 1ybdänsäure in Wasserblei; Hielm stellte zuerst 1782 das Me- 
talldar. — Findet sich in geringer Menge, ‘mit Schwefel ver- 
bunden als Wasserbler und als Hy hdahshfes Bleioxyd. 

Das Molybdän ist ein silberweifses, stark zlänzendes Me- 
tall oder ein aschgraues Pulver, von 8,6 spec. Gewicht, härter 
als Silber, sehr schwer schmelzbar. Das M. G. ist 48. Das. 
Molybdän verliert an der Luft nach und nach seinen Glanz,und 
oxydirt sich; beim Erhitzen wird es, oft unter Feuerentwicke- 
lung, braun, ‘dann blau und zuletzt weifs. Man kennt jetzt drei 
Oxydationsstufen des Molybdäns. „Molybdänoxydul, ein braun- 
schwarzes Pulver, das mit Wasser ein schwarzes Hydrat, Mo- 
Ybdänosydulhydrat, bildet und mit Säuren die Molybäinokydul: 
Salze; diese sind dunkelgrau oder schwarz, ihre Lösungen sind , 
schwarz oder dunkelpurpurfarben, schmecken rein adstringirend, 
nicht metallisch, Alkalien fällen daraus schwarzes Oxydulhydrat. — 
Molybdänosyd ist dunkelbraun ; bildet mit Wasser das .Mo- 
Iybdänoxydhydrat, ein rostbraunes, trocken , schwarzbraunes 
Pulver; ist etwas löslich in Wasser, die Tiösüng ist gelb, röthet 
Lakmus und schmeckt herb metallisch, färbt sich beim Verdampfen 
in der Wärme an der Luft erst grün, dann blau, Bildet mit 
Säuren die Molybdänosydsalze ; diese sind im wasserleeren Zu- 
stande fast schwarz, im wasserhaltenden roth und bilden roth- 
braune Lösungen, schmecken herb säuerlich, metallisch; beim 
Erwärmen an der Luft werden sie leicht blau. Alkahen fällen 
daraus dunkelbraunes Oxydhydrat, metallisches Zink färbt und 
fällt sie schwarz. — Molybdänsäure ist eine weifse, ‚leichte, 
poröse ‚Masse, von Seidenglanz, fühlt sich zart wie Talk an, 
schmilzt in der Hitze zu einer strahligen, graulich- oder ‚ gelb- 
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‚liehweifsen: Masse, “a bildet durch Sublimation weilse glän- 
-zende: Blätier. und. Nadeln; wird beim Erhitzen vorübergehend 
gelb, schmeckt scharf metallisch, reagirt sauer, ist in Wasser 
etwas schwer löslich; verbindet sich nach Berzelius mit stärkern 
Säuren, gegen welche sie sich gleichsam basisch ‘verhält zu Dop- 
elsäuren, von meistens gelber Farbe und schrumpfend metalli- 
schem Geschmack; durch Reductionsmittel, Zink u. s.w. werden 
sie.blau und grün, dann schwarz gefärbt. Mi Basen bildet sie die. 
-molybdänsauren Salze; diese sind weils oder gelb, theils löslich, 
theils unlöslich in Wasser , die löslichen schmecken schwach me- 
tallisch, werden auch durch desosydirende Substanzen grün oder 
‚blau; es bildet sich molybdänsaures Moly bdänoayd, daher die. 
von Bucholz aufgefundenen blaue und grüne Verbindungen des 
Molybdäns mit ec keine besondere Oxydationsstufen sind. 
Be Mit Schw efel verbindet sich das Molybdän nach Berzelius in . 
zwei. Verhältnissen. Doppelt Schwefelmulybdän ist das natürlich. 
vorkommende Wasserblei (dessen nähere Beschreibung siehe ım. 
ten Bande). Dreifach Schwefelmolybdän ist ein schwarzbrau- 
nes Pulver (die neuesten Erfahrungen von, Berzelius über die 
Verbindungen des Molybdäns s. in joe gendorffs Annalen Bd. 6. 
S.33ı u 369 fl.; auch im Magaz. für Dharik, Bd. 16. S. 347). — 
Keine Verbindung des Molybdäns ist ofhieinell. Das natürlich 
vorkommende Schwefelmolybdän kann aber mit Graphit verwech- 


selt werden (s. Bd. 2.). 
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Vuauquelin entdeckte das Chrom 1797. — Findet sich nicht 
sehr häulig; oxydirt mit Eisen- und Bleioxyd und als färbende 
Substanz in kleiner Menge in mehreren Mineralien, Serpentin 
(grünem), Smaragd u. s. w. 


Das Chrom ist ein grauweilses Metall von 5,9 spec. Gewicht, 
sehr spröde und schwer schmelzbar ; 5 ‚ feuerbeständig, nicht Hüch- 
tig, wicht magnetisch. Das M. G. ist 28. — Das Chrom 037 ‚dirt 
sich nicht. bei gewöhnlicher T'emperatur an der Luft. — Man 
‘kennt drei Öxydationsstufen: Chromosydul, ‚ein grünes, beim 
Erhitzen bräunlich werdendes Pulver, bildet mit Wasser Chrom- 
oxydulhydrat von bläulichgrangrüner Farbe und mit Säuren die 
Chromoaydulsalze ; diese sind grün. oder Dlau ,- werden durch 
Alkalien grün sefallt, Gallustinctur. fällt sie braun. — _ Chrom- 
oxyd ist ein a ee Pulver , bildet mit Wasser ein roth- 
braunes Aydrar. ‚Mit Säuren die Chromoay dsalze, rothbraune 
‚Lösungen, die.ürch Ammoniak in braunen Flocken gefällt wer- 
den. — ‚Chromsäure , eine scharlachrothe, sehr lockere, aus 
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zarten Fäden bestehende, oder dunkelrothe, zusammenhängende. 
Masse, oder hellrothe Krystalle von saurem und herbem Ge- 
schmack, zerfliefst an der Luft; die wässerige Lösung ist .braun 
oder gelb; verbindet sich gerne mit stärkern Säuren ‚ welche Ver- 
bindungen schwer zu trennen sind. Bildet. mit Basen die chrom- 
sauren Salze; diese sind gelb oder roıh, die der Alkalien sind 
leicht löslich und schmecken bitter metallisch, wirken brechen- 
erregend, giftig; z.B. einfach chromsaures Kali ist gelb, doppelt 
chromsaures roth; beide sind leicht krystallisirbar , luftbeständig 
und leicht löslich in Wasser. Mit schweren Metallsalzen bilden 
sie zum Theil sebr schön gefärbte Niederschläge, so z. B. mit 
Bleisalzen, gelbe (das chromsaure Bleioxzyd ist als eine feine 
Malerfarbe unter dem Namen Chromgelb [fälschlich Krongelb}: 
im Gebrauch), mit Silberoxydsalzen purpurrothe. — Keine 
Verbindung des Chroms ist bis jetzt ofhicinell. Aber manche 
“ dienen als Reagentien und schöne Malerfarben. 


m : \ 
Uran. e 
‘Wurde 4789 von Klaproth entdeckt. — Findet sich spar- 
sam als Oxydul in der Pechblende, »Uranocher;, mit Phosphor- 
säure und Schwefelsäure verbunden als Uranglimmer u. Ss. w. 


Das Uran wurde bis jetzt (im reinen Zustande) nur als ein 
braunes oder schwarzes, auch metallischglänzendes Pulver erhal- 
ten, welches letztere aus sehr kleinen regelmäfsigen Octaedern 
zusammengesetzt erscheint, die an den Kanten etwas dürchschei- _ 
nend sind. Das M.G. des Urans ist 217. Verbindet sich in der 
Kälte nicht mit Sauerstoff, beim Erhitzen verbrennt es wie Kohle. 
— Man kennt zwei Oxydationsstufen des Urans: ‚Uranozxydul, 
als Pechblende natürlich vorkommend; schwarze festeMasse oder 

‚ schmutziggrünes Pulver; bildet mit Wasser ein graugrünes oder 
braunes HAydrat; mit Säuren die Uranoxydulsalze; diese sind 
grün, schmecken herb und werden dureh Alkalien graugrün oder 
braun gefällt, hydrothionsaure Alkalien fällen sie schwarz, Gal- 
lustinctur rothbraun. — Uranoxyd findet sich als Aydrat. na- 
türlich als Uranocher, eine gelbe zerreibliche Substanz; bildet 
mit Säuren die Uranoxydsalze, gelbe, meistens in Wasser lösli- 

_ che Verbindungen, werden durch Alkalien gelb, durch Gallus- 

‚-tinctur choccoladebraun gefällt (Arfwedson und: Berzelius haben 

"in neuern Zeiten viele Verbindungen des Urans erforscht. Vergl. 
Poggendorffs Annalen, Bd. 1. $. 245 u. 359). Von Uran ist bis 
jetzt nichts ofhieinell. 
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Synonyme: Bilihsteinmeiall (Magnesium, Manganesium). 

"Das Mangan Wurde 1770 zuerst von Kaim und Winterl, 
später von Scheele und "Bergmann als eigenthümlich erkannt. 
Das regulinische Metall stellte zuerst Gahn dar. — Es kommt 
vorzüglich im Mineralreich ziemlich häufig vor, ‘als Hyperoxyd 
‚und Hyperoxydul - Hydrat, als kohlensaures und kieselsaures 
“Oxydul, als Schwefelmangan u. s, w. — In kleiner Menge im 
Pflanzen- und Thierreiche. 


S. 488. Das en reift man aus dem 
.Oxyd durch Glühen mit Kohle dar. Manganoxyd wird 


öfters mit Oel befeuchtet und geglüht,, dann mit Oel zu. einem, 
festen Teig angerieben ; in einen mit Kohlenpulver wohl ausge- 
fütterten Tiegel gelegt, mit Kohlenpulver bedeckt, '% Stunde 
stark roth eklihr, ET: der mit frischer Kohle Bedkekte Tiegel 
wohlbedeckt, mit Lehr lutirt und. u, Stunde der Weeifsglühhitze 
vor dem hoffidsten Essenfeuer ausgesetzt. Das in EN von 
verschiedener Gröfse erhaltene Metall wird in mit Quecksilber 
gesperrten Gläsern aufbewahrt. — Die Aetiologie ist wie bei 
‚allen schwer’ reducirbaren Metallen (s. Kalium $. 373). Nach 
Pfaff erhält man aus Braunstein durch ‘das Knallgasgebläse ein 
_ Metallkorn. 


$..489. Das He "hat folgende Re 
Es ist grauweifs, nicht sehr stark metallglänzend ; 
weich und spröde, vou feinkörnigem oder blätteri- 
gem Gefüge. Specifisches Gewicht 8,013 (nach John), 
äufserst siröngflüssig, feuerbeständig. Nicht magne-. 


* 
tisch. — Sein Mischungsgewicht ist 98. Für sich nicht 
. ofhcinell. 


f 


Mönkan und Sauerstoff. 


$..490. Das Mangan hat grofse Affinität zum 
Sauerstoff, es zieht ihn bei gewöhnlicher Temperatur 
. aus der Luft an; in Wasser geworfen, oxydirt es sich 
und entwickelt Wasserstoffgas. Es bildet mehrere 
Oxydationsstufen , von denen 5 genau bekannt sind: 
Nämlich Manganosydul , Manganozyd, Mangan- 
hyperoxydul, Manganhyperozyd und Mangansaure. 
Von diesen Olyjden ist I ei nur das Hyper oxy d ofhcinell, 


M | 483. 
Manganoxydul. 


Bildet sich beim Auflösen des Mangans in wässerigen Säuren, 
und bei Einwirkung starker Säuren auf die höhern Öxydations- 
stufen des Mangans in der VWWärme. — Man erhält es durch Zer- 
legen der wässerigen Lösung eines Manganoxydulsalzes mit ein- 
fach kohlensaurem Kali, und Erhitzen des erhaltenen kohlen- 
sauren Manganoxyduls in einem  pneumatischen Apparate, oder 
durch Hindurchleiten von Wasserstoffgas durch in einer Röhre 
schwach glühendes Manganoxyd ; ferner durch längeres Weifs- 
glühen von Manganoxyd oder Hyperoxyd im Kohlentiegel. Weils- 
graues ins Grünliche gehende Pulver , geschmäacklös. — Besteht 
aus gleichen M. G. Mangan — 28 und Sauerstoff —= 8; hat also 
die Zahl 36. — An der Luft zieht es begierig Sauerstoff an; 
.es läfst sich mit einer glühenden Kohle entzünden, und brennt dann 
für sich fort wie Zunder zu braunrothem Oxyd. — Mit Wasser 
bildet es.ein Aydrat, welches ein weilses Pulver ist, das an der 
Luft schnell braun wird. Jun | Tun. 

Mit Säuren bildet das Manganoxydul die Manganoxydul- 
salze. Diese sind zum Theil löslich, ‘zum Theil unlöslich in 
"Wasser; haben eine blafsrosenrothe Farbe. (Nach meiner Er- 
fahrung sind sie wahrscheinlich alle farblos, wenn die Säure nicht 
/ gefärbt ist, die röthliche Farbe kommt von beigemischtem braun- 
rothen Oxyd her, was neuerlich auch Frommherz annimmt). Reine 
und kohlensaure Alkalien, phosphorsaure, hydrothionsaure, klee- 
saure Alkalien und blausaure Eisenoxydulalkalien fällen ihre Lö- 
sungen weils. — Bis jetzt ist kein Manganoxydulsalz öflicinell. 


Manganoxyd, rothes Manganoxyd. ; 


Findet sich natürlich als Schwarzmangan (Vergl. Magazin für 
Pharm. Bd. 13. S. 6). Erzeugt sich beim Aussetzen es Oxyduls 
an die Luft, oder beim Verbrennen desselben, ferner beim star- 
ken, Glühen der höhern Oxydationsstufen des Mangans. — + Das 
‚natürlich vorkommende krystallisirt: zum Theil in quadratischen 
Octaedern, ist, eisenschwarz, wenig glänzend, von:4,72 spec. 
Gewicht, ziemlich hart, gibt ein rotkdraunes Pulver, das künst- 
liche ist ein braunrothes Pulver. (Durch Glühen des schwefel- - 
sauren Manganoxyduls erhielt ich 'es in zarten braunrothen metall- 
‚glänzenden Nadeln). — ‚Besteht aus ı M. G. Mangan — 28 + 
1'/, M. G. Sauerstoff — 10,67; hat also die Zahl 38,67. — 
Bildet mit Wasser ein braunes Hydrat, welches sich unrein, als 
Wad, natürlich findet und durch Fällen eines Manganoxydulsalzes 
‚mit einem reinen Alkali und Aussetzen des Niederschlags an die 
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buh erhalten wird. — Mit "Säuren bildet es braunrethe oder 
violettrothe,, leicht zerlegbare Verbindungen. — Gibt dem Glas, 
damit geschmolzen, eine violettrothe Farbe. — Nicht offieinell. 


Manganhyperosydul. 


Findet eich natürlich als Hartmangan, Bilder nr beim 'ge- 
linden Glühen des Oxyds unter dem RER und beim gelinden 
Glühen des Hyperoxyds. — Das natürlich vorkommende findet 
sich in derben dichten Massen von eisenschwarzer Farbe und 
schwächem Metallglanz, ist hart, am Stahl Funken gebend, gibt 
ein rothbraunes Pulver, das künstliche ist ein schwarzes Pulver. — 
Besteht aus ı M.G. Mangan = 28 + r'/4M.G. Sauerstoff = ı2; 
hat also die Zahl 40. — Mit Wasser verbinden kommt es na- | 
türlich vor, als Manganhyper osydulhydrat, Glanzmangan und ° 
Weichmangan zum Theil; krystallisirt in she ‚Säulen, 
oder kommt meistens in Alishlisee se ralllachen Massen vor, von 

“hell stahlgrauer Farbe und starken Metallglanz, färbt wenig ab; 
liefert, erobern .ein dunkelbraunes Pulver. — Besteht aus 
a M. G. Manganhyperoxydul und '% M. G. Wasser; hat also die 
Zahl 44,5. — Nicht ofhecinell. Gibt beim Erhig n viel Wasser 
und sehr wenig Sauer oe 2 


Man ganhyperoxyd. 


Synonyme: Braunstein,, grau Braunsteinesz,, Weichmangan 
zum. Theil, (Mang ganesium oxydatam nativum, Magnesia vitria- 
riorum). 


Der Braunstein ist schon lange Dekan ‘wurde aber vor der 
Entdeckung des Manganmetalls fl ein Erna, gehalten, genaue 
Unterschiede von dem vorhergehenden Oxyd stellten zuerst Ber- 
thier und L. Gmelin auf. — Er kommt häufig im Mineralreich 
vor. — r 

$. 491. Die Eıg genschaften des Mash ke 
oxydes sind: Es KrrAalliStR in geraden rhombischen. 
‚Säulen, und deren Abänderungen; kommt aufserdem 
‚häufig in zusammengehäuften kiadelle "migen Krystal- 
len,_krystallinischen Massen u. s. w. vor, von dunkel 

' stahlgrauer Farbe und schwachem Metallglanz , ist 
weicher als das ? Manganhyperoxydulhydrat, färbt stark 
ab und liefert ein schwarzgraues Pulver. Specifisches 
"Gewicht 3,7; .geschmacklos , unlöslich : in ‚Wasser, | 
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Säuren und Alkalien, in so fern es nicht zerlegt wird. | 
Bestandtheile: 1 M. G. Mangan — — 28 + 2M.G. Sauer- 
stoff — 16; hat also die Zahl 44. — Inder Glühhitze 
imiokelt, es Sauerstoff (und wenig oder kein Wasser) 
und hinterläfst, je nach der angewendeten 'Tempera- 
tur, Hyperoxydul oder Oxyd; desgleichen mit Vitriolöl 
erhatze” wobei schwefelsaures Manganoxydul zurück-. 


bleibt S. 233). Mit Salzsäure entwickelt es Chlor 
(S. 308). Mit schweflichter Säure in Berührung gebracht, bildet 
es Unterschwefelsäure (S. 285) und Sebwelsleaue,; ne 
Säure verwandelt es in Salpetersäure u. s. w. “ 

Seine Reinheit erkennt man an den angegebenen, Eigenschaf- 
ten: Es darf nicht mit erdigen und fremden metallischen Theilen 
vermengt seyn. Die Bor rain iaahen Massen sind am vorzüglich- 
sten. Von dem ihn ähnlichen Manganbyperoxy dulhydrat unter- 
scheidet es sich beim Pulvern. Der Braunstein gibt ein schwarz- 
graues , jenes ein braunes Pulver, auch entwickelt das letztere 
beim Glühen viel Wasser und wenig oder kein Sauerstoffgas. 
(Ueber die Un terscheidungskennzeichen der verschiedenen Braun 
steinarten sieh ‚auch lich Magazin für Pharmacie. Bd. ı3. 
S.3 ff). Verwechselung mit Bleiglanz, der viel schwerer 3 ist 
wohl kaum denkbar. 

Der Braunstein wird in der Pharmacie zur Bereitung des 
Sauerstoffgases, ‘des Chlor’s, der Salznaphtha angewendet. Aufser- 
dem wird er beim Glasmachen, zum Reinigen En Entfärben, so 
wie zum Violett-, Braun- und Schwarzfärben desselben ange- 
wendet, zum Haben und Marmoriren mancher Seifen; et als 
Zischlag beim Stabeisen- und Stahlbereiten. 

Mit Wasser bildet das Manganhyperoxyd Wargluchter: 
oxydhydrat, das man erhält, wenn durch in Wasser vertheiltes 
kohlensaures Manganoxydul anhaltend Chlorgas geleitet wird, oder 
man behandelt Manganoxyd. mit Bere — Nach dem 
Wassergehalt, entweder ein dunkelbraunes, lockeres, aus glän- 
zenden Blättchen bestehendes Pulver, oder | ‚eine schwarzbraune,, 
zusammenhängende Masse. 


Mangansäure. 


Ist die Ste. Oxydationsstufe des Mangans. , Sie bildet sich 
beim gelinden Glühen des Metalls oder eines Oxyds, besonders 
des Brannateiie mit Salpeter oder unter Luftzutritt mit einem 
fixen Alkali. Im reinen Zustande kennt man sie nicht, dagegen 
ihre Verbindung mit Wasser Frommherz kennen ick Man 
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erhält die wasserhaltende Mangansäure, indem durch in: Wasser 
_ vertheiltem mangansauren Baryt Kohlensäure geleitet wird, ‚bis 
die Flüssigkeit rothbraun i ist, diese wirdabgegossen, gekocht, mit 
wenig Schwefelsäure versetzt, wieder HB ach bäsen An verdampft 
(das Nähere siehe’ in Schweiggers Journal n. R. Bd. 11.5. 25 u. 
Magazin für Pharmac. Bd. ı0. $.335). Krystallisirt in dunkelü 
rothen Nadeln oder bildet eine so. gefärbte feste: Masse von anfangs 
süfsen, . dann bittern und herben Geschmack, : färbt die Haut 
braun, ist etwas schwerlöslich in Wasser, die Lösung ist auch 


bei sehr ‚wenig Säure noch stark rothgefärbt. Reagirt nicht. auf 


Pflanzenfarben ; scheint unter gewissen Unstandet flüchtig zu 
‚seyn. Besteht nach Frommherz aus ı M.G. Mangan und 2'/, M.G. 


Sauerstoff, Wird aber durch Hitze und sehr viele desoxydirende 


Substanzen leicht zerlegt. Mit Alkalien bildet sie grüne oder 
braunrothe Verbindungen, die mit Kali ist unter dem Namen mi- 
neralisches Olumölkon Kehiön lange bekannt. "en 

Man bereitet dieses gewöhnlich, indem ein Theil Braunstein- 


pulver mit 3 Theilen Salpeter in einem Tiegel so lange gelinde - 


geglüht wird, bis die anfangs schmelzende Masse wieder fest und 
bröckelnd Wir und eine Probe davon in viel Wasser geworfen, 
demselben SBetkrth eine satte grüne Farbe ertheilt ”% 
‚in violett oder roth übergeht. — Die warm gepu verte, Masse 
wird in verschlossenen Gefäfsen aufbewahrt. 

Erklärung: Der Braunstein zieht beim ‚Glühen mit Salpeter 


A en Alkali, im ersten Fall aus der Salpetersäure, 
im zweiten aus ‚der Luft noch '% M. G. Sauerstoff an, bildet so 
eine Art Säure, welche mit Kalı sich zu mangansaurem Kalı ver- 


einigt. Herrscht das Kali vor, so ist die Farbe der Verbindung 


grün, entsteht eine neutrale Mischung, so ist sie roth. Die Um- 

wandlung der verdünnten Lösung aus Grün in Roth geschieht, 
indem das Kali Kohlensäure anzieht, ' es entsteht so, neben koh- 
lensaurem Kali, neutrales ee welches roth ist, , Aus 
gleichem Grunde verwandeln Säuren die grüne Lösung Kehaall in 
Roth, und Alkalien die rothe in Grün. Wegen dicser Farben- 


lang hat man ıhm den Namen Chamäleon gegeben. ö 


Eine neutrale Verbindung, welche sich in Wasser sogleich A 


roth löst, erhält man, wenn gleiche Theile Braunstein und Kali- 
hydrat vorsichtig und hahaleenz geglübt werden. Die rothe Lö- 
sung läfst sich durch rasches Abdampfen krystallisiren. Das Salz 
bildet kleine dunkel purpurfarbene Nadeln, ist sehr leicht zer- 


legbar. In gelinder Hitze entwickelt es-Sauerstof, und wandelt 


sich unter Abscheidung von Braunstein in die ‚grüne basische 
- Verbindung. — Die wässerige rothe Lösung des mineralischen 
Chamäleons wird auch ‘sehr leicht entlärbt; viele desoxydirende 


[| 
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Substanzen, wie fast alle organische entfärben sie unter Abschei- 
dung von Oxydhydrat, indem sie ein halb M. G. Sauerstoff an- 
ziehen, mehr oder minder schnell. — , Sie kann mit als Reagens 
auf weiflsen Arsenik (arsenichte Säure), jedoch nur mit Vorsicht, 
angewendet werden,‘ welcher sie aus ‚demselben Grunde, um 
Arseniksäure zu bilden, sehr schnell emfärbt. So wie mit Kalı 
bildet auch die Mangansäure mit den übrigen Alkalien ähnliche 
Verbindungen, die fast gleiche Eigenschaften besitzen. Mit:Erden 
und schweren Metalloxyden scheint sie nach Frommherz keine 
Verbindung eingehen zu können. Ä | 

Das Schwefelmangan findet sich natürlich als Manganglanz; 
dasjenige, welches zur Entwickelung der Hydrothionsäure an- 
gewendet werden kann, bereitet.man durch starkes Glühen eines 
Gemenges von 5 Theilen geglühtem Braunstein, 2 Theilen Schwe- 
fel und sı Theil Kohle in ‚einem verschlossenen Tiegel. Das na- 
türliche krystallisirt in schwarzgrauen Würfeln, das künstliche 
ist ein schwarzgrünes Pulver. BL N Mor Nu 

Chlormangan und salzsaures Manganoxydul werden erhal- 
ten durch Erhitzen von irgend einem Manganoxyd mit Salzsäure. 
Letzteres krystallisirt schwierig ın 'blafsrothen, an der Luft zer- 
flielslichen ‚Tafeln. Durch Erhitzen derselben bei abgehaltener 
Luft erhält ı daraus Chlormangan als eine braunrothe Masse. 


er 


(Ueber zwei verschiedene Arten von schwefelsaurem Man- 
ganoxydul - Natron vergl. Magazin für Pharm. Bd. 11..8627)\ 
Keine Verbindung. des Mangans ist sonst noch ofücinell. 


* 


Kobalt (Cobaltum). 


Schon in den ältern Zeiten benutzte man die Kobalterze zum 
Blaufärben des Glases, und seit dem ıödten Jahrhundert zur ‚Be- 
reitung der Smalte. Brandt stellte aber zuerst 1733 das Metall 
dar. — \Findet-sich in der Natur mit Schwefel, Arsenik und 
andern Metallen; sim Speifskobalt, Kobaltglanz und Kobaltkies, 
oxydirt mit Arseniksäure u. s. w. als. Kobaltblüthe, - Beschlag, 
Erdkobalt. u. s.w. | 


DasKobalt.ist in seinem reinen Zustande röthlichgrau, ziem- 
lich hart, spröde; von 8 spec. Gewicht; schwerschmelzbar; 
feuerbeständig und magnetisch. — Bilde mit Sauerstoff mehrere 
Oxydationsstufen : Kobaltoxyd, ein grünlichgraues Pulver, das 
mit Wasser ein bräunlichrothes Zydrat und mit Säuren pfrsich- 
blüthrothe Salze, welche bei vollkommener Entwässerung zum 
Theil blau werden, wie salzsaures Kobaltoxyd. Wenn mit einer 
Lösung dieses Salzes auf Papier geschrieben wird, so verschwin- 
det die Schrift, erscheint beim Erwärmen blau, und verschwin=, 
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det jederzeit: in uch, a nach beim Erkalten die Anziehen 
von Feuchtigkeit (sympathetische Tinte). Das Kobaltoxyd gibt 
dem Glas, wenn es damit zusammengeschmolzen wird, eine blaue 
Farbe. — Bereitung der $Smalte (s. den aten Band). Höhere Oxy- 
dationsstufen des Erbulrs sind: Kobalthyperozyd, ein bräunlich- 
schwarzes Pulver, und 'Kobaltsäure. — Bis jetzt liefert .das 
Kobalt keine ofhcinelle Verbindung. — Das Kobalt wird hier - 
erwähnt, weil in Apotheken unter dem Namen Kobalt ein ganz 
anderes Meuall, nämlich Arsenik, aufbewahrt wird, „welches 
also mit diesem ick genanuten Metall nicht zu verwechseln ist, 
und weil es als blaue Farbe häufige Anwendung findet. » 


IX. Arsenik ER ee 
S Synonyme: Sarah , Fliegengift Kealen ery- | 


stallisatum). 


Brandt stellte 4733 zuerst as Metall dar. — Das Arsenik 
findet sich ziemlich häufig, gediegen, als arsenichte Säure, mit 
Schwefel vererzt; ist ferner in vielen Erzen vorhanden. 


RS 499. Man erhält das Ärsenik. im en ET, 
 Glühen des aus Schwefel, Arsenik und Eisen be- 
stehenden Arsenikkieses in "röhrenförmigen Retorten; 
das Arsenik sublimirt auf und Schwefeleisen bleibt. Oder in | 
Kleinen durch Reduction der arsenichten Säure (WET- 
fsen Arseniks), mit Kohle oder schwarzem Flufs ($. 354) 
in Sublimirgefäfsen. 


$. 493. Die Eigenschaften des Arseniks sind: 

Es ist lichte bleigrau, stark glänzend, von blätterigem 
Gefüge, keystallsirt in quadratischen Octaedern, Fe- 
traedern, quadratischen Säulen u. s. w. Ist. sehr 
spröde, und leicht pulverisirbar. Spec. Gewicht nach 
Guibourt 5,95 (nach Bergmann 8 31): ziemlich flüch- 
tig; verdampft vor dem SET bei IEan R. UND: 
Sr EnE Mischungsgewicht ist 49. 


In, Apotheken hält man das Arsevikmetall nufer dem Namen 


Fliegengift ( Cobaltum er rstallisatum) zum Tödten der ‚Fliegen 


vorräthig. ii 


1 


489 
Arsenik und Sauersioff 


S. 494. _ Das Arsenik oxydirt sich schon bei ge= 
wöhnlicher Temperatur an der Luft. Es läuft anfangs 
pfauenschweifig an, bedeckt sich nach und nach mit: 
einem schwarzen Pulsar "(manches Arsenik zerfällt oft 
ganz in ein schwarzes Pulver), welches von Berzelius 
für ein Suboxyd von Proust aber für ein Gemenge 
von arsenichter Säure und Metall’ angesehen ei: 
Wird dieses Pulver gelinde erhitzt, so Rh weifser Arsenik 
und Metall bleibt, vebieh so entzieht Wasser arsenichte Säure, 
wovon die giftigen Eigenschaften des mit, an der Luft zum Theil 
oxydirtem, Arsenik A irvten Wassers herzuleitensind. (Ueber 
Erhitzung des mit: Aeaseı befeuchteten Arsenikmetalls beim Sto- 
fsen vergl. Archiv des Apothekervereins im nördlichen .Deutsch- 


land. Bd. XL S. 262 und Magazin für Pharmac. Bd. 12. S, 285) 


Genau bekannte Oxydationsstufen des Arseniks sind: 


die arsenichte Saure und Arseniksdure. 


Sehe Weifser aan Ciltmeht‘ Haid Ar- 
senikblumen (Arsenicum album). 
Der weifse Arsenik ist seit dem sten Jahrhundert bekannt, 


was die Alten arsenicon nannten, ist Schwefelarsenik, Auripigment. 
— Findet sich natürlich als Arsenikblüthe. 


6. 495. ‚Wird Arsenik an der Luft bis zum Ver- 
dampfen erhitzt , so verflüchtigt es sich in weifsen 
knoblauchartig riechenden Dämpfen; bei. stärkerer 


Erhitzung brennt es mit blafsblauer Flamme (Die Oxy- 
dirung des erhitzten Arseniks dauert zuweilen noch fort, ohne 
dafs Wärme zugeleitet wird. Oefters sah ich das erhitzte Arsenik, 
nachdem es vom Feuer entfernt war, sich bis auf die letzte ar 


‚in Oxyd verwandeln). Das Arsenik oxydirt sich ferner 


leicht bei Einwirkung der meisten wässerigen Säuren. 

Man erhält die arsenichte Säureim Grofsen durch 
Rösten arsenikhaltiger Erze in \Oefen, die mit langen 
gekrümmten Rauchfängen (Giftfängen) versehen sind. 


Da erhaltene Product wird mit Zusatz von etwas Kali 


durch nochinalige Sublimation gereinigt. 


f 


W 
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$. 496. Die Eigenschaften der arsenichten Säure 
Bd: Es ist entweder ein zartes weilses Pulver ( Gift- 
mehl), welches sich,in dem höhern Theil der Rauchfänge anlegt, 
oder eine &eschmolzene, spröde, glasartige Masse, 
die sich am untern Theil des Rauchfangs befindet. Im frischen 
Zustande ist letztere vollkommene durchsichtig wie Glas, 
mit der Zeit verwandelt sie sich in eine weiße, por- 
cellanartige Masse. Krystallisirt aus seiner Lösung, in 
durchsichtigen Nadelu, regelmäfsigen Octaedern und 
Tetraedern ; spec. Gewicht 3,69 bis 3,73, Guibourt.: 
Schmeckt hecb ınetallisch, hintennach sislicht röthet 


feuchtes Lakmus, Cäfehorcelanaheikknäspehstcheigegäte nach 
Gubourt, in ir Wasser gelöst, geröthetes Lakmus bläuen). . 


Verflüchtigt sich früher als das Metall in weifsen, ge- 
ruchlosen, aber auf Kohle geworfen (durch Reduction 
und Wiederoxydation) ,, knoblauchartig- riechenden 
Nebeln. Sehr starkes Gift. Gegengift Kind ihfonsäure? 
Bestaudtheile: 


3 10; hat 


und Zuckerwasser in reichlicher Meuge? — 


 1M,G. Arsenik —48 + 2M.C. Sauerstof 
also die Zahl 64. 


Die arsenichte Säure ih: in der Hitze duadh ‚Kohle BR | 
kohlenhaltige Körper \reducirt. Desgleichen durch viele andere 
Va lche Substanzen, wie Phosphor ‚Schwefel, mit denen 
es sich ver bindet. SR 


x 


AÄArsenichte Säure und Wasser. 
\ 


8. 497. Die.arsenichte Säure: ist schwer löslich 
in Wasser; die Lösung erfolgt bei gewöhnlicher Tem- 
peratur sehr langsam. Um eine gesättigte Lösung zu 
erhalten, mulfs das Wasser ‘lange (mehrere Wochen} 
mit einem grolsen Ueberschufs von OngepU eh 
Arsenik unter fleifsigem Schütteln in Berührung ge 
lassen werden, le besser: man kocht eine En 
schüssige Menge feingepulverten Arsenik mit Wasser. 
— Es löst dann aa bei 6—8°R. "0, bei 15—20° 
Yo, bei40— 50° '%, bis Y,,, und beim Siedepunct 
/,, seines Gewichtes arsenichter Säure; nach Guxbourt 


l 
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löst sich bei 8° R. 1 Theil undurchsichtig gewordene 


Säure in 33,52 Wasser und durchsichtige glasartige in 
59,06. Bei der Kochhitze. erfordert. 1 T hei As :ch- 
sichtige arsenichte Säure 7,72 und durchsichtige 9,33 
(Vergl. Magazin für Pharmacie. Bd. 15.9. 121). Die Lösch 


ist farblos und reagirt schwach sauer (s. S. 490). 

Prüfung auf die Reinheit der arsenichten Säure: Sie müfs 
die angeführten Figenschaften haben, und sich in gelinder Hitze 
vollständig verflüchtigen, Bleibt ein Rückstand, so ist sie ver- 
fälscht. Am besten ıst es, die verglaste Säure zu kaufen, nicht 
aber das Pulver, welches häufig mit !Schwerspath; Sc Gips u.s.w. 
vermengt wird. 
| Medicinische Anwendung: Der weifse Arsenik id änfser- 

lich in Pulverform und innerlich mit gröfster Vorsicht, gewöhn- 
lich in der unten (8. 498) zu erwähnenden Fowlerischen Solution 
gegeben. Darf nicht mit den S. 492 N De ver- 
. mischt werden. 


4 


$. 498. Die arsenichte Säure zeigt wenig Affini- 
tät zu den übrigen Säuren, sie löst sich in ihnen oft 
_ weniger leicht, als in Wasser; .die. lose Verbindung 
zerfällt oft ee beim Erkalten der erhitzten biöxahrer 

Mit den Basen bildet die arsenichte Säure die 
- arsenichtsauren Salze. Die Verwandtschaft zu den- 
‚selben ist ebenfalls schwach, indem die Salze zum 


Theil schon durch Kohlensäure zerlegt werden. | 

Dem Arzte,und. Pharmaceuten ist es von Wichtigkeit, die 
Mittel zur, Entdeckung des Arseniks, «welches \geühnieh als 
arsenichte Säure bei Vergiftungen angewendet wird, zu kennen. 
Es sollen daher hier die versäglicheiku: Beigentieni auf Arsenik 
abgehandelt werden. Diese sind: ‚ N ‘ 

a) Wässerige Hydrothionsäure,, färbt die wässerige Lösung 
der arsenichten ur gelb. Säuren fällen daraus einen gelben 
Niederschlag (ektwiefähirkent): Wegen beigemischter uadagen 
Säure fallt die Hahnemannsche Weinprobe (S. 297) die Arsenik- 
solution sogleich gelb. ‘(Nach neuerer Erfahrung wird die wäs- 
serige Kölbank der chen Säure durch hydrothionsaures Gas, 
be TEEN sogleich gelb gefällt. Auch Kadmiumoayd wird 
durch Hydı BER nei gefällt. Der Niederschlag ist. aber 
in Ammoniak uulöslich, alt der durch arsenichte Säure er- 


haltene darin ‚leicht, auflöslich ist (Vergl. $. he —  Arsenicht- 
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saure Alkalien werden durch Hydrothionsäure nicht verändert, 
starke Säuren schlagen aber hernach daraus gelben Sch wefelarsenik 
nieder... pl le a EIER Su. 

b) Blaues Kupferoxyd - Ammoniak oder schwefelsaures 

Kupferoxyd- Ammoniak schlägt den weilsen Arsenik aus seiner 
wässerigen Lösung gelbgrün nieder (arsenichtsaures. Kupferoxyd 
[oder arseniksaures Kupferoxydul ? ], Scheel’sches Grün).‘ Freie 
Säuren und Alkalien machen den Niederschlag wieder verschwin- 
den. —  Aechnlich verhalten sich ‘die übrigen löslichen Kupfer- 
‚ozydsalze, wie schwefelsaures, salpetersaures Kupferoxyd, ‘sie 
sind. aber weniger empfindlich und schlagen nur die arsenichtsau- 
ren Alkalien nieder, oder man mufs ein Alkali zusetzen. Es be- 
wirken aber auch noch viele andere Substanzen mit Kupferoxyd- 
Ammoniak einen ähnlichen Niederschlag, z. B. ein Aufgufs von“ 
nicht gerösteten Kaffeebohnen , Zwiebeln u. s. w. ee 

c) Kalkwasser schlägt die reine ‚wässerige arsenichte Säure 
weifs nieder (arsenichtsaurer Kalk)... Auch diesen Niederschlag 
machen freie Säuren und Ammoniaksalze verschwinden. FE, 

d) Die violettrothe Lösung des mineralischen Chamäleons 

wırd durch die geriifgste Menge arsenichter Säure sogleich geld 
gefärbt. Nur in Verbindung mit den übrigen Reagentien gilt diese 
Wirkung, indem noch sehr vieleandere desoxydirende Substanzen 
eine gleiche-Wirkung, jedoch meistens weniger energisch, her- 
vorbringen (s. S. 486). En DR 
: e). Schwefelsaures Eisenoxydul bildet mit arsenichtsaurem 
Ammoniak einen strohgelben, schwefelsaures Eisenoxyd eiuen 
orangefarbenen Niederschlag. Beide Niederschläge sind in Essig- 
säure unauflöslich, wodurch sie sich von reinem frisch gefälltem 
' Eisenoxydul und Oxyd leicht unterscheiden. Monheim 

f) Blaues Iodstärkmehl, wird durch Arseniklösung anfangs 
röthlich, nach und nach vollständig entfärbt.. Concentrirte Schwe- 
felsäure stellt die blaue Farbe wieder her. — Kann ebenfälls nur 
in Verbindung mit andern Reagentien gelten, Kae 

8) Salpetersaures Silberozyd fällt die arsenichtsauren Alka- 
lien (nicht die freie Säure) gelb (NB. die phosphorsauren 
Salze werden auch von Silbersolution gelb gefällt, der Nieder- 
schlag ist aber in Essigsäure unauflöslich, während arsenicht- 
saures Silberoxyd darin leicht löslich ist. Monheim). 

b) Salpetersaures Quecksilberoxydul ist nach Zier das em- 
pfindlichste Reagens auf arsenichte Säure, es fällt auch die geriug- 
ste Menge desselben aus seiner wässerigen Lösung gelblichweifs, 

i) Die galwanische Säule. Sie sammelt das in einer Lösung 
befindliche Arsenik am — Pol in schwarzen Blättchen‘, welche, 
auf Kohlen geworfen, den knoblauchartigen Geruch des Arseniks 


\ 
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verbreiten (zum Theil bildet sich auch Arsenikwasserstoffgas , 
welches entweicht, daher dieses Reagens bei geringen Mengen 
"unsicher ist). Aehnlich aber langsamer wirkt die einfache galva- 
nische Kette. _ ar ‚ich 
k) Der eigene knoblauchartige Geruch, welchen das Arse- 
nik beim Verdampfen auf glühenden Kohlen u. s. w. entwickelt, 
-ist:zwar charakteristisch, kann aber auch zu 'Täuschungen Anlafs 
geben, da noch andere Substanzen, wie Phosphor, Stinkasant 
u. s. w., Ähnlich riechen. | 
1) Kupferplatten, zwischen welchen Arsenik erhitzt wird, 
bilden einen’ weifsen Fleck (Arsenikkupfer, Weifskupfer). Die 
Probe ist aber täuschend, da Kupfer an sich schon bei einer er- 
höhten Temperatur weifs anläuft, | 
So viele Reagentien auf Arsenik es gibt, so leisten sie, wie 
aus dem Angeführten erhellt, einzeln kaum, und nur in ihrer 
Gesammtheit einige Sicherheit-für das wirkliche Daseyn des Ar- 
seniks. Wo es also, wie bei gerichtlichen Untersuchungen , sehr 
auf Gewifsheit ankommt, ist’ es am-besten das Arsenik metallisch 
herzustellen. — Bei Untersuchung einer Leiche auf Vergiftung 
verfährt man folgendermaafsen: Der Inhalt des Magens und Zwölf- 
fingerdarms wird untersucht, ob sich Arsenik in Substanz darin 
befindet. Durch Absetzenlassen und Schlemmen des Absatzes 
- läfst sich derselbe leicht finden, und mit den angeführten Reagen- 
tien prüfen. Da bei Vergiftungen der Arsenik meistens in Sub- 
stanz gegeben wird und derselbe sehr schwerlöslich ist (S. 490), 
so mufs man vorzüglich darauf sehen, ihn in fester Form aufzu- 
finden. Berzelius gibt an, besonders an den durch das Gift 
dunkelroth gefärbten Flecken des Magens u. s. w. ihn aufzusuchen 
und findet sich nur ein Körnchen von 0,01 Gran, so läfst sich ' 
dieses redueiren, indem man es in eine dünne, an einem Ende 
in ein Haarröhrchen ausgezogene, und dort zugeschmolzene Glas- 
röhre bringt, mit einer, Y, Zoll hohen Lage frisch geglühtem 
Kohlenpulver bedeckt, darn die horizontal gehaltene Röhre so 
über der Weingeistlampe erhitzt, dafs erst das Kohlenpulver 
glühend wird, und zuletzt das am Ende befindliche Körnchen; 
dieses verdampft, wird durch die Kohle reducirt und legt sich als 
eine dünne Metallhaut aufserhalb der Flamme an. Findet sich 
nichts in Substanz vor, so sucht man etwas von der Flüssigkeit, 
wenn-solche vorhanden, zu filtriren, und prüft sie mit den Rea- 
‚gentien. Ist man hierdurch noch nicht hinreichend von der Gc- 
genwart des Arseniks überzeugt, ‘so. versetzt man die Contenta 
mit Salpetersäure, erhitzt und filtrirt; das Filtrat wird mit Kali 
neutralisirt, und mit Reagentien geprüft. -Zeigt sich hierdurch _ 
kein Arsenik, so wird der Magen und Zwölflingerdarm mit hin- 
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‚reichend Wasser und Zusatz von etwas (2bis3 Drachmen) Aetz- 
kali'gekocht, die Flüssigkeit mit Salpetersäure neutralisirt und 
das nöthigen Fälls vom gröfsten Theil’der Flüssigkeit durch Ab- 
dampfen concentrirte Filtrat geprüft, "Zeigen die Reagentien die 
Gegenwart von Arsenik an, so schlägt man alles mit Hydrotbion- 
säure nieder (hiebei ist es nöthig, date die Flüssigkeit etwas freie 
Säure habe). Der getrocknete Niederschlag wird mit Kohle und 
Kali’oder schwarzem Flufs gemengt und in einem Glaskölbchen 
oder unten zugeschmolzenen Glasröhre über der Weingeistlampe 
erhitzt, wo sich das Arsenik metallisch’ sublimirt (Rose, Fischer, 
Roloff). "Christison kocht den Magen und die Contenta mit 
"Wasser ha Brei Zusatz, versetzt die Flüssigkeit mit Essig- 
“säure, erhitzt, filtrirt und leitet hydrothionsaures Gas durch: die 
heifse ilkeigktie und kocht diese eine Zeitlang, wo sich das 
Sch Wefeläysanik leichter ablagert.  Berzelius behandelt die Con- 
tenta des Magens mit Aetzkali, dann ‘mit Salzsäure und verfährt 
übrigens wie Christisony-'ist so wenig Niederschlag vorhanden, 
dafs er nicht vom Filter gebracht werden kann , so übergielst er 
dieses mit Salmiakgeist , der den Schwefelarsenikauflöst ($. 296 ff.) 
‚ und verdampft die Flüssigkeit in einem Uhrgläschen. Den Schwe- 
felarsenik verpufft er mit Salpeter oder behandelt ihn mit Königs- 


- 


wasser. Schlägt mit Kalkwasser die wässerige Arseniksäure nie-. 


der und Heildcirt sie in der angeführten Vorrichtung, wo aber 
* die Röhre zuletzt'in eine kleine Kugel ausgeblasen ist, mit Kohle 


durch das Löthrohr. . Oder wirft ein Stückchen Bicckildehh: auf 


' den Schwefelarsenik und erhitzt wie’ angegeben wurde. ' Man 
hat sich hiebei vor arsenikhaltigen Reagentien zu hüten (Vergl. 
auch Magazin für Pharmac. Bd. ıı. $S. 22 u. Bd.-16. S. 397). — 
- Oder die mit Salpetersäure übersättigte kalihaltige Flüssigkeit wird 

nach Fieinus zur Trockne verdampft und verpufft, der Rückstand 
in Wasser gelöst, und filtrirt; ist Arsenik vorhanden, so ent- 
steht Arseniksäure, welche mit Silbersolution als ein Draunrother 
‚Niederschlag (arseniksaures Silberoxyd) gefällt wird; (Nach 
Monheim könnte dieser Niederschlag auch chromsaures Silberoxyd 
seyn, was jedoch nieht leicht Yarkömimen möchte). - Diesem kann 
durch Salzsäure das Silber entzogen und die Arseniksäure auf die 
angeführte Art redueirt werden. 


Arseniksäure, Acidum arsenicum, 


Ipis) Säure wurde von ‚Scheele 1775 ale Sie bildet 
sich. beim Verpuffen von Arsenik und arsenichter-Säure mit Sal- 
petersäure und chlorsaurem Kali, beim Behandeln der arsenichten 
Säure mit Chlor oder Königswasser. — Man bereitet sie nach 
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Bucholz, indem 4 Theile gepulverte arsenichte Säure ‚mit einem. 
Gemenge von ı2 Theilen Salpetersäure und ı Theil Salzsäure in 
einer Retorte bis zur Trockue destillirt, und der Rückstand 
schwach geglüht wird. 'Derselbe ist Arseniksäure. — Eine 
weilse, feste, nach dem Schmelzen durchsichtig werdende Masse 
von 3,391 spec. Gewicht, Schmeckt kanstisch sauer, röthet stark 
Lakmus; wirkt höchst giftig. — Besteht aus ı M. G. Arsenik 
=48 + 3M. G. Sauerstoff — 24; hat also die Zahl 72. ” 
In schwacher Rothglühhitze schmilzt die Arseniksäure, ohne 
sich zu verflüchtigen; zerfällt aber in starker Rothglühhitze unter 
Verflächtigung in Sauerstoffgas ‚und arsenichte Säure. Sie wird 
wie die arsenichte Säure durch desoxydirende Substanzen partiell 
zerlegt, oder vollständig redneirt.. — Die Arseniksäure ist weit 
leichter löslich in Wasser, als die arsenichte Säure, Sie zerfliefst 
an der Luft, und löst sich langsam in 6 Tbeilen kaltem und a 
_ Theilen heifsem Wasser. Nach Yogel können 4 Theile Wasser 
selbst in der Kälte 10 Theile Arseniksäure gelöst enthalten, das 
specifische Gewicht einer solchen Flüssigkeit ist 2555, diese L.ö- 
sung, zieht noch Feuchtigkeit aus der Luft an (Kastners Archiv. 
Bdag.. WM 3igh«r | | 
Mit Basen bildet sie die arseniksauren Salze. Die Arsenik- 
säure hat gröfsere Aflinität zu den Basen als die arsenichte Säure. 
Die einfachsauren arseniksauren Alkalien reagiren aber noch alka- 
lisch, die doppeltsauren sauer. Die löslichen arseniksauren Salze 
werden zum Theil von den angeführten Reagentien auf die ange- 
zeigte Weise gefällt, z. B. durch Kalkwasser werfs. Hydrothion- 
säure verändert sie, so wie die freie Arseniksäure, anfangs nicht, 
mit der Zeit fällt sie sie geld. Hydrothionsaures Gas fällt die 
nicht allzuverdünnte Arseniksäure sogleich gelb. Pfaff. Schwe- 
felsaures Eisenoxyd schlägt die arseniksauren Salze weifs nieder, 
(ist sie mit arsenichter Säure vermischt, so fällt der Niederschlag, 
im Verhältnifs derselben, mehr und mehr gelb aus), essigsaures 
Zinkoxyd und essigsaures Bleioxyd fällen sie ebenfalls weifs — 
Monheim: Schwefelsaures Kupferoxyd gibt einen blafsbläulichen 
Niederschlag. Iodstärkmehl und mineralisches Chamäleon reagiren 
nicht darauf. Salpetersaures Silberoxyd fällt sie, so wie die freie 
Säure, braunroth. — Sie sind sämmtlich heftige Gifte. _ 
Die Arseniksäure ist nicht oflicinell. | 


© 


Arsenik und Wasserstoff. 


= Mit Wasserstoff bildet das Arsenik eine feste und eine gas- 
- förmige Verbindung, Arsenikwasserstoffgas. — Dieses wird er- 
halten, beim Einwirken der Arseniksäure auf Zink, beim Einwirken 
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 verdünnter Schwefel- oder Salzsäure auf arsenikhaltiges Zink, 


Zinn oder Eisen; beim Zusammenbringen von Arsenikkalium oder 
arsenikhaltigem Antimon - Kalium mit Wasser. — Es ist ein farb- 
‚loses Gas, ungefähr halb Mal so schwer als 'atmosphärische Luft, 
riecht äufserst widerlich, Ekel erregend; wirkt, selbst ih Ver- 
bindung mit viel Luft eingeathmet, höchst giftig... Röthet nicht 
Lakmus. — Besteht aus ungefähr gleichen M. G. Arsenik und 
Wasserstoff. ..Verbrennt, an der Luft entzündet, mit bläulich-. 
‚weilser Flamme zu Wasser und arsenichter Säure, unter Absatz ‘ 


. von braunen Flocken. Wird durch viele leicht desoxydirbare 


stufen, 


Stoffe zersetzt; ıheils in Wasser und Metall, theils in Wasser 


und arsenichte Säure. — Wasser verschluckt nur wenig; aber 


von Terpentinöl wird es reichlich absorbirt. — Nicht ofhicinell. 
ie enik RR Sch w esfieit 
8,499. Das Arsenik bildet mehrere Schwefelungs- 


‚von denen uns auch die Natur zwei liefert, 


” 


3% nämlich rothen und gelben Schwefelarsenik. 


i 


pP 


‘Pharm. B. V. S. 423). Ki 


Der rothe Schwefelarsenik (.Arsenicum rubrum), Realgar, 


"Rubinschwefel, Sandarach war den Alten bekannt, die ihn schon 


‚als Arzgeimittel anwendeten. — Er findet sich natürlich, 
und wird im Grofsen durch Destillation des Schwefel- 
kieses mit Arsenikkies erhalten. Der natürliche kommt 
in schiefen rhombischen Säulen und deren Abänderun- 
gen, gewöhnlich in nadel- und haarförmigen Kry- 
stallen, derb u. s. w. vor. Der künstliche ist eine rothe 
ins Braune sich neigende, feste, zusammenhängende 
Masse von muschlichem Bruch, gibt ein pomeranzen- 
gelbes Pulver.- Spec. Gewicht 3,334; geschmacklos, 
leicht schmelzbar und flüchtig. — Bestandtheile: 1 
M. G. Arsenik — 48 + 1 M. G. Schwefel — 16; hat 
also die Zahl 64. (Thenard.). —  Verbrennt, an der Luft 
entzündet, zu schweflichter ‘und arsenichter Säure. Salpetersäure 
wandelt das Arsenik in Säure um, unter Absatz von Schwelel. 
Mit Salpeter verpufft er lebhaft mit glänzendem Lichte (ein Ge-_ 
menge von 2 Theilen Schwefel, 7 Theilen rothem Schwefelarse- 
nik und 24 Theilen Salpeter 'gibt das indianische W ei/sfeuer). 
Löst sich in ätzenden fixen Alkalien und Ammoniak auf. 
(Verfälschung des Bernsteins mit Realgar s. Repertorium für die 
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Gelber Schwefelarsenik (Arsenicum eitrinum)‘, Rauschgelb, 
Operment (Auripigmentum). — War ebenfalls den Alten früher 
ekannt, unter dem Namen arsenicon, 'sie benutzten ihn als Heil- 
mittel, wie den rothen Arsenik. — Er findet sich auch na- 
türlich, zuweilen krystallisirt, in undeutlichen, wahr- 


scheinlich rhombischen Säulen. Wird künstlich ea- - 


halten, durch Niederschlagen von arsenichier Säure 
mit Hydrothionsäure (S: 296). — Eine feste, lebhaft 
citronengelbe bis orangegelbe Masse von 3,48 spec. 
Gewicht (Der feinste gelbe heifst Königsgelb). Ge- 
‚schmacklos, leicht schmelzbar und flüchtig. — Be- 
steht aus 1 M.G. Arsenik = 48 — 2 M.G. Schwefel 
ea hat also die Zahl 80. — Zeigt ähnliche chemische 
Eigenschaften, wie der Rothe, ist namentlich leicht löslich in Am- 
moniak, Kali und Natron. Von dem natürlichen und durch Prä- 
eipitation erhältenen wesentlich verschieden ist der durch Subli- 
mation von-arsenichter Säure und Schwefel erhaltene gelbe Schwe- 
Jelarsenik; dieser enthält nur 6 Theile wirklichen Schwefelarse- 
nik im Hundert, die übrigen 94 Theile sind arsenichte Säure. 
Ein solcher gelber Arsenik ist weit giftiger als’ der oben ange- 
führte. Guiboart. Durch Kochen mit Wasser läfst sich die arse- 
nichte Säure vom wirklichen Schwefelarsenik trennen. (Jedoch 
ist nach Berzelius der frisch gefällte ‘gelbe Schwefelarsenik in 
reinem \WVasser etwas löslich, nicht in säurchaltendem. Daher 
entsteht auf Zusatz von wässeriger Hydrothionsäure zu verdünnter 
Arseniksolution nur eine gelbe Farbe, kein Niederschlag s.S. 296). 
Der gelbe Niederschlag, den Hydrothionsäure mit Arsenik- 
säure bildet, ist dreifach Schwefelarsenik, ein etwas blafser gel- 
bes Pulver als die vorhergehende Verbindung. Pfaff. | 
| Den rothen und gelben Schwefelarsenik findet man in den 
Apotheken. — Sie. werden jetat selten als Heilmittel angewen- 
det, wirken, obgleich schwächer als die übrigen Ars&hikyerbin- 
dungen, giftig. % IKB 
Aufserdem gibt es noch 2 Schwefelungsstufen ‚des Arseniks, 
eine gelbeund braune Verbindung. — Nach Lampadius (Schweig- 
gers Journal n. R B. II. S. 197) ist der zeine Schwefelarsenik , 
metallelänzend, grauweifs, weich und abfärbend wie-Schwefel-' 
molybdän. Durch Luftzutritt wird derselbe in rothen Schwefel- 
arsenik umgewandelt. Man erhält. einen: solchen Schwefelarsenik 
durch Glühen eines Gemenges von 30 Theilen reinem Arsenik- 
metall und 20 Theilen Schwefel in einer verschlossenen Glasröhre. 
(Ueber die zahlreichen von Berzelius in neuesten Zeiten darge- 
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‘stellten Verbindungen der verschiedenen Schwefelungsstufen des 
Arseniks mit andern Schwefelmetallen und hydrothionsauren Ver- 
bindungen mitarsenicht- undarseniksauren Salzen (dessen Schwe- 
felarseniksalze) , s. Poggendor/}s Annalen Bd. 7. und Magaz. für 
Pharm. ‚Bd. 16. A a File 


Arsenik und Chlo r. 


.Chlorarsenik, Arsenikbutter, salzsaures Arsenikosyd, 


Arsenik verbrennt bei gewöhnlicher Temperatur in Chlorgas, 
mit röthlich weilsem Licht zu Chlorarsenik. Man, erhält dieselbe 
Verbindung, wenn metallisches Arsenik mit Sublimat, oder arse- 
nichte Säure mit Kochsalz und Schwefelsäure destillirt werden. — 
Es ist eine tropfbarflüssige, wasserhelle, ölartige, schwere, ‚sehr. 
flüchtige Substanz, von widerlich starken Geruch. Raucht stark 
an der Luft. — Besteht aus ı M. G. Arsenik — 48 und 2 M.G. 
Chlor —= 72; hat also die Zahl 120. — Verwandelt,sich mit 
wenig Wasser in salzsaures Arsenikoxyd (arsenichte Säure), 
welches durch mehr "Wasser, zerlegt wird. Sehr giftig. — Nicht 
ofhcinell. | ut 

Mit. Fluor bildet das Arsenik ebenfalls eine sehr flüchtige 
flüssige Verbindung, die dem Fluorsilieium (8. 326) äbnlich ist, 
und nicht arsenikalisch riecht. — Nicht oficinell, 


Arsenik und Kalium. 


Arsenik und Kalium vereinigen sich beim Erhitzen leicht 
unter Feuerentwickelung zu einer kastanienbranuen Masse, wel- 
che, in Wasser geworfen , Arsenikwasserstoffgas entwickelt 


(S. 495}. 


„N 
Arsenichtsaures Kalı. 


Synonyme: Artenikleber. 


Von Macquer zuerst dargestellt. 


8. 500. Wässeriges Kali löst die arsenichte Säure 
in grofser Menge auf, und bildet damit eine gelbe, 
klebrige, ekelhaftriechende Verbindung (Arsenikleber ). 
Eine solche Verbindung ist im sehr verdünnten Zustande 
offieinell unter dem Namen -Fowlers Arseniksolution. 
Sie wird bereitet, indem einfach kohlensaures Kali und gepul- 
verter weifser Arsenik, von jedem 64 Gran, in 6 Unzen destillir- 
tem Wasser durch Digestion gelöst werden; der Lösung setzt. 
man eine halbe Unze zusammengesetzten Lavendelgeist oder Engel- 
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‚ würzgeist zu, und fügt noch so viel destillirtes Wasser bei, dafs 
. das Ganze genau ı3 Unzen beträgt. — Anderthalb Drachmen 
dieser .Solution erhalten einen‘ Gran arsenichte Säure, | 
Doppelt arseniksaures Kali, Maequers arsenikalisckes 
Mittelsalz (von Maequer entdeckt) wird erhalten durch Verpuffen 
von gleichen Theilen arsenichter Säure und Salpeter, Auflösen _ 
der Masse in Wasser und Krystallisiren (Nach Glaser wird das 
Gemenge (8 Unzen von jedem) in einen offenen geräumigen Tiegel 
gebracht und nach und nach verstärktes Feuer gegeben, bis sich 
keine rothen Dämpfe mehr entwickeln und die Masse ruhig fliefst. 
Die Arbeit wird am besten im Freien vorgenommen, um sich 
vor den schädlichen Dämpfen zu schützen. — In einer Retorte 
möchte es noch sicherer seyn). Nachdem alles fast erkaltet ist 
setzt man Wasser zu, so viel dafs der Tiegel, in welchem das 
Gemenge die Hälfte Raum einnahm, ganz angefüllt wird, bringt 
es zum Sieden und läfst nach vollkommener Lösung der Masse 
- langsam erkalten, wo das verlangte Salz nach 24 Stunden heraus 
krystallisirt seyn wird (Magazin für Pharmacie. Bd. 45. $. 132). 
Die Eigenschaften desselben sind: Es krystallisirt in weifsen qua- 
dratischen Säulen und Nadeln von 2,64 spec. Gewicht, schmeckt 
salpeteräbnlich , röthet Lakmus (im gelösten Zustande), ist luft- 
beständig, löst sich in 5 Theilen kaltem und viel weniger heifsem 
Wasser. — Besteht aus 2 M.G. Arseniksäure, ı M. G. Kali 
und 2 M. G. Wasser. Schmilzt in der Rothglühhitze und verliert 
‚sein Wasser. — Wird von englischen Aerzten als äufserliches 
Arzneimittel angewendet, Sn | 
Mit Kalk bildet die arsenichte und Arseniksäure weilse, in. 
Wasser unlösliche Verbindungen (letztere findet sich in der Natur 
‚als Pharmacolith). Hierauf gründet sich die Anwendung des 
‚ Kalkwassers als Reagens auf Arsenik (S. 492). Die Verbiodung 
wird aber durch überschüssige arsenichte und andere Säuren, 
‚Salpeter-, Salz-, Essigsäure u. s. w., nicht duich überschüssi- 
.. ges Kalkwasser und andere fixe Alkalien wieder aufgelöst, es sey 
denn, die Flüssigkeit enthalte zugleich Ammoniak oder Ammoniak- 
salz, in welchem Fall der Niederschlag wieder verschwindet, 
Giseke; daher die arsenikhaltige Solution weder sauer reagiren 
noch ammoniakhaltig seyn darf, wenn die Probe mit Kalkwasser 
angewendet wird. $ | 


Tellur. 


; Ein zuerst von 9, Reichenstein ı 782, von Klaprotk 1798 
genauer erforschtes Metall. — Findet sich sehr selten im Mine- 
ralreich, als gediegen Tellur, Schrifttellur u. = Wi. Ein 
weilsgraues, stark glänzendes Metall von 6,515 spec. Gewicht, 
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spröde und leicht zu pulver n, ziemlich leicht schmelzbar und 
flüchtig. — .Bildet-mit Sauerstoff das Telluroxyd, beim Ver- 
Meinen unter Verbreitung eines Rettiggeruchs (von Selen her- 
rührend), durch ‚Salpetersäure und Königswasser sich bildend. 
Ein weilses Pulver, leicht schmelzbar zu einer, erkaltet, stroh- 
gelben, krystallinischen Masse; in der Hitze flücehig. — Mit 
Säuren die Telluroxydsalze bildend. Yarblose Verbindungen, 
die durch Alkalien weils gefällt werden, ein Ueberschufs macht 
den Niederschlag verschwinden, I1y drothionsäure fällt sie schwärz, 
Gallustinetur isabellgelb, mehrere Metalle, Zink, Zinn, Anti- 
mon u. s. w. fällen sie metallisch. Gegen Beck verhält sich das 
Telluroxyd als Säure, bildet vellursaure Salze. — Mit WVasser- 
stoff bildet das Tellur zweierlei Verbindungen: Wasser stofftellur 
und Tellurwasserstoff oder Hydrotellursäure. ; Letztere ist ein 
-farbloses Gas der Hy ‚drothiensäure ähnlich, mit der es überhaupt 
manche Analogie hat; riecht fast eben 5 schlägt Metalle aus 
‚ ihren Auflösungen als Tellurmetalle von dunkler Farbe nieder. 
‘Verbindet sich mit Wasser, die Lösung färbt sich schnell an der 
Luft dunkel, und setzt Tellur ab, bildet mit Alkalien Ahydro- 
tellursaure Salze , die den hydr nous Alkaler ähnlich sind. 


X, Antimon (Antımonsum). 


ee Se Spielsglas, Spiefsglanzkönig, Sti- 


 bium, Regulus Antimonii. u 
Das Antimon-Metall. stellte Baier) Valentinus im ıdten 
Jahrhundert zuerst dar. — Es findet sich häufig i im. Mineralreich, 


Selten gediegen,, meistens mit Schwefel verbunden. 


8, 501.. Man erhält das Antimon auf verschie- 
dene Weise aus dem Schwefelantimon: 1) Durch Zer- 
‚legung desselben mit Eisen: :1 Theil Eisenfeile wird 
in einem Tiegel zum starken Rothglühen gebracht, 
dann 2 Theile. ‚gepulvertes (auch ganzes) Schwefelante: 
mon (Artimonium crudum) zugesetzt, die Masse bei 
verstärktem Feuer öfters öhigerühtt) ud wenn sie im 
.Flufs ist, noch '/, trockenen Saldener nach und nach 

damit verpuffen lassen. Die jetzt dünnfliefsende Masse 

wird in einen erwärmten, mit Kreide ausgestrichenen 
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abgeschlagen. Durch nochmaliges Schmelzen mit 


etwas Schwefelantimon und Zusatz von wenig Salpeter 


wird das Metall gereinigt. Nach Dirthier Run auf hundert 
Theile Schweicätnen 60 EEE A5 einfach kohlensau- 


res Kali und 10 Kohle genommen, allesso lange geschmolzen, bis 


die Masse nicht mehr schäumt und ausgegossen ; wird von demsel- 


ben als die vortheilhafteste Methode angegeben. (Das so er- 


haltene, gewöhnlich noch eisenhaltige, Spiefsglan zmetall 
heifst Regulus Antimonül martialis) 2) Spiefsglanz- 
asche (dureh Rösten des Schwefelantimons erhalten 


3. 506) wird mit der Hälfte rohem Weinsteinpulver 


vemengt und geschmolzen, die /, Stunde im dünnen 
Flufs erhaltene Masse wird ausgegossen. Hier erhält 
man Aallumhaltıges Antimon,. w welches! durch noch- 


maliges Schirielzen und Zusatz von '/,, Salpeter, den 
man re schmelze nden Masse in kleinen Portionen vorsichtig beisetzt, 


gereinigt wird. 3) Man verpufft ein Gemenge von 16 
Theilen Schwefelantimon, 12 Theilen Weinstein und 


‚6 Theilen Salpeter nach Br nach in einem glühenden 


Tiegel, läfst die Masse ', Stunde dünn fieisen und 
siefst sie aus. Das auf eine oder die andere Art erhal- 


R N Antimon wird durch nochmaliges Schwelzen mit 


etwas kohlensaurem Kali von allem Schwefel befreit. — 
Noch andere Bereitungsar ten findet man in chemischen und phar- 
maceutischen Werken. ® 
Erklärung ad ı. Wenn Schwefelantimon und. Eisen ge- 
glüht wer Hal so verbindet sich der Schwefel mit dem Eisen zu 
Söhrwefeleisen und das Antimon wird frei. Der Zusktz von Sal- 


' peter vermehrt die Hitze , indem er Verpuffung bewirkt, und be- 


fördert dadurch die Zerlegung, auch oxydirt er etwas Schwefel 


(auch Eisen und Antimon). Die Kohle dient, bei. Anwendung 


von Hammerschlag zur Reduction des Eisenbzryds. tiber Dr 
Spiefsglanzasche ist eine schwefelantimonhaltige’ antimonichte 
Säure; beim Schmelzen mit Weinstein wird die Säure theils durch 


den Schwefel des Schwefelantimons theils durch den Kohlenstoff 


der Weinsäure redueirt, zugleich reducirt sich etwas Kali, wel- 
ches mit Antimon eine Legirung bildet, die durch nochmaliges 
Schmelzen und Verpuffen mit Salpeter zerlegt wird. — ad 3. 


-. Beim Verpuffen von Schwefelantimon und Weniktein mit wenig 


Salpeter bildet sich schwarzer Flufs (S. 384), etwas Schwefel- 


502 - 


säure und noch. schwefelspiefsglanzhaltiges Spiefsglanzoxydul, 
Antimonmetall scheidet sich gröfstentheils ab. Das Antimonoxy- 
dul wird, durch die Kohle des schwarzen Flusses wie bei.2 re- 
ducirt. Die hiebei und bei 2 erhaltene Schlacke ist antimonhalti- 
ges Schwefelkalium mit schwefelsaurem Kali, besonders bei 3, 
und freiem Kali: ‚gemengt. In Wasser gelöst, bildet das So 
felmetall Krlioekipusmures Kali und hydrothionsaures Antimon- 
oxydul, ‚welches vou dem freien Kali aufgelöst wird, und durch 
Sanren Apmaas Bere werden kann, 


S. 502. Die Eis senschaften des Antimons sind: 
Es ist silberweifs (gewöhnlich aber zinnweißs), allnlich » 
‚stark glänzend, hat strahligblätteriges Gefüge, kry- 
stallisirt i in regelmälsigen Octaedern oder Rautendode-, 
caedern; ; hat ein specifisches Gewicht von 6,7 bis 6,8; 
ist nicht sonderlich hart, sehr spröde und Be ale 
verisirbar. Schmilzt in ehe kchen Rothglühhitze und 
verflüchtigt sich hei abgehaltener Luft nur in starker 
Weifsglühhitze, bei Lufiz utritt aber schon in der Roth- 
glühhitze in weifsen geruchlosen Dämpfen. — ‚Sein 
\ Mischuugsgewicht ist 24. | 


Prüfung auf die Reinheit: Es indie schön weils thra glän- 
zend $eyn; mit Salpeter verpufft, einen weifsen. Rückstand "Rita 
terlassen, ‚ist er gelb, so ist es eisenhaltig. Mit Salpetersäure 
osydirt, „darf die verdünnte, über dem erzeugfen Niederschlag 
stehende, Flüssigkeit von blausaurem Eisenoxydulkali nicht Dan 
oder Ale gefällt werden. Die mit Kali fast neutralisirte Flüssig- 
‚ keit darf mit schwefelsaurem Natron keinen weifsen Niederschlag 
bilden. Kaliumhaltiges Antimon ist grau, hat eine faserige Tex- 
tur, schmeckt alkalisch; entwickelt, in Marser geworfen, Was- 
serstoffgas. Die. gefährlichste De eischiinn, welche leider häufig 
vorkommt, ist die mit Arsenik. Man glühe das Metall vor dem 
“ Löthrohr auf der Kohle; ist es aksehikhaltie £, so verbreitet sich 
ein knoblauchartiger Geruch. Oder man ie reitet sich mit Wein- 
stein und Antimon oder irgend einem zu untersuchenden Antimon=- 
oxydul. auf die S. Aoa angegebene Art kaliumhaltiges Antimon;‘ 
wirft es in Wasser, entzündet das aus einer feinen Röhre sich 
entwickelnde Gas und hält eine kleine Glasglocke, Zylinder u. s. w. 
darüher ; ; ist das Antimon arsenikhaltig, so entwickelt sich Arse- 
nikwasserstoffgas, welches an die Glaswände braune Flocken ‚ab- 
setzt (S. 496). Serullas. Oder man verpufft; das, Metall mit 3 
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Theilen Sälpeter, laugt die rückständige Masse mit kochendem 
Wasser aus, und neutralisirt das Filtrat mit Salpetersäure. - Das 
„niederfallende. weifse Pulver wird.mit Kohle und Borax in einer 
verschlossenen Röhre geglüht,, enthält es Arsenik, so. sublimirt 
dasselbe. — .Die auf dem Niederschlag stehende Flüssigkeit prüft 
man ‘mit Silbersölution, enthält sie Arseniksäure, so bildet diese 
einen braunrethen Niederschlag (S. 494). _ a ; 
Anwendung: Ehedem Hatte man von Antimonmetall' die so- 
genannten Brechbecher, in welche über Nacht Wein stehen 'ge- 
lassen wurde, derals Brechmittel diente, und die ummerwähren- 
den Purgierpillen. Mit recht sind diese Mittel jetzt aufser Ge- 
brauch. — Däs Antimon liefert ferner sehr wichtige ofhcinelle 
"Verbindungen. 2 | 


Antimon und Sawerstofjy. 


S. 503. Das Antimon verbindet sich mit Sauer- 
stoff in mehreren Verhältnissen. Das Metall überzieht 
sich an feuehter Luft nach und nach mit einem schwarz- 
grauen Pulver, welches von Berzelius für ein Suboayd, 
von Proust aber für ein Gemenge von Metall und Oxyd 
angesehen wird. — Bestimmt kennt man drei Oxy- 
dationsstufen des Antimons: Das Oxydul, die antı- 
monichte Säure und die Artimonsaure. } | 


Antimonoxydul (Antimonium ozydulatum). 
Synonyme: Spiefsglanzoxydul (Stibium oxydulatum). 


Die Bereitung des reinen Antimonoxyduls lehrte zuerst Proust 
1802, — "Findet sich natürlich als Antimonblüthe. — Bildet 
sich beim Glühen von Antimonmetall oder Schwefelantimon, wo 
es als ein weifser Nebel aufsteigt,. der sich an kalte Körper als 
ein zartes lockeres Pulver, oder in glänzenden Nadeln (Spiefs- 
glanzblumen, Flores seu Nix Antimonii) anlegt, beim Zusam- 
menbringen von einfach Chlorantimon mit Wasser und beim Be- 
handeln von Antimonmetall oder Schwefelantimon mit Salpeter- 

‘säure, beim Glühen von Antimonsäure mit Metall oder Schwefel- 
metall. he 

S. 504. Man erhält das Antimonoxydul auf ver- 
schiedene Wege: 1) Einfach Chlorantimon (salzsaures; 
Spiefsglanzoxydul) wird mit Wasser. verdünnt, so lauge 
noch’ ein’Niederschlag entsteht, dieser wird mit ver- 
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dünntem wässerigem, einfach kohlensaurem Kalı dige- 


rirt, gewaschen und getrocknet. Hiebei ist zu bemerken, 
a N zwar hinreichend, aber nicht zu viel Wasser bei der 
Niederschlagung zusetze, rn sonst ein Theil des Niederschlags 
wieder verschwindet. 2). Vier, Theile saures antimon— 
-saures Kali (Antimonium. diaphoreticum ablutum 
3.929) w erden. mit drei Theilen Spiefsglanzmetall _ 
innig gemengt ‚ und die fest in einen’ Tiegel gepackte 
Masse eine halbe Stunde bei lebhaftem Feier geschmol- 
zen; das überschüssige Metall, welches den üntern 
Raum einnimmt, Sid nach den Erkalten davon ge- 
trennt. Es wird mit Wasser wohl gewaschen und ge- 
irocknet. : 3) Gepulvertes Antimon wird 'mit Wasser 
zu Brei angerührt, erhitzt, und nach und nach in. 
‚kleinen Banner ee te Salpetersäure, zugesetzt, 
unter fleifsigem Umrühren digerirt und. gekocht, ‚bis 
alles Antimon oxydirt ist, zu ı. Theil Metall bedarf man 
ungefähr eben soviel ee Salpetersäure; oder man di-ı 
..gerirt, das Metall mit verdünnter Salpetersäure. Das 
re wird jetzt mit 16—20, Theilen Wasser vermischt, 
und unter fleifsigem Schütteln kalt in Berührung ge- 
lassen; das Flüssige wird abgegossen, und: das Bde: 
aufgelöste”. siederbolt mit neuen Mengen Wasser auf 
die angeführte Art, zuletzt warm, behandelt, bis das 
wuse nicht: mehr sauer ist. Dann rent, man das 
Oxyd noch mit etwas wässerigem kohlensauren Kali, 
sülst es aus und trocknet es. hf ähnliche Art erhält 
man aus dem Schwelelätitinon mit Salpetersäure, oder 
Salpeter und Schwefelsäure, ein nit etwas Schwefel 
vermengtes Oxydul, welches zur Bereitung des Brech- 
weinsteins vortheilhaft benutzt werden Kann 


Erklärung‘: Bringt man viel Wasser zu salzsaurem Spiefs- 
glanzoxydul, so wird dieses paruell zerlegt, die Säure tritt mit 
sehr wenig Antimonoxydul an das ER es der grölste Theit 
des Oxyduls fällt, mit wenig Salzsäure verbunden, als ein basi- 
‚sches Salz, Algarothpulver, nieder. Diesem wird durch das Kali 
die Sekaare entzogen, — "Wird Antimonsäure mit Metall ge- 
schmolzen, so nimmt das Metall einen Theil Sauerstoff aus der 


j 
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Säure auf, wodurch alles in Oxydul verwandelt wird. ' Das mit 


‚der Säure verbunden gewesene Ralı ist jetzt frei, und kann leicht 


durch Wasser entfernt werden. — Die Salpetersäure verwandelt 
nach Bucholz das Antimon auf nassem Wege nur in Oxydaul, 


- welches ich durch neue Versuche, gegen - Be Angaben Prousts, 


Berzelius und anderer bestätiget habe. Das erzeugte salpetersaure 
(oder, wenn Salpeter' und Sdhwlelsätine genommen wurden, 
schwefelsaure) Antimonoxydul wird durch Behandeln mit Wasser, 


welches nur die Säure aufnimmt, fast vollständig zerlegt. 


$. 505. Die Ei genschaften des reinen Spiefs- 
 glanzoxyduls sind: Das natürlich vorkommende kry- 
stallisirt in weifsen ‚ diamantglänzenden ‚ geradenrhom- 
bischen, und Tach sechsseitigen Säulen, das künst- 
liche ist ein gelblich- oder graulichweifses ae ; ge- 
schmacklos und unlöslich im Wasser. Wird beit Be 


‚hitzen gelb, schmilzt leicht in der ee und 


erstarrt beim Erkalten zu einer grauweilsen, ‚strahlig _ 


 “krystallinischen , seidenglänzenden Masse; in höherer 
Temperatur verflüchtigt es sich; wirkt brechenerre- 
‚gend. —  Bestandtheile: 1 M. 6. Antimon — 44 + 
1 M. G. Sauerstoff—= 8; hat also die 7 Zahl 32.. Ist sehr 


wenig in Wasser löslich, 3 
Peikfüng Es mufs die angegebene Farbe haben. Kali darf 
ihm keine Salzsäure entziehen. In concentrirter Salzsäure mufs 
es leicht auflöslich seyn, die Auflösung mufs mit Hydrothionsäure 
und hydrothionsaurem Ammoniak einen orangefarbenen Nieder- 
sehlag geben, und mit Weinstein BEasch we eleid liefern. Auf, 
die übrigen Beinischungen Wire es wie das Metall (S. 502) ge- 
prüft. 
In der a Ben es vorzüglich zu Brechweinstein ver- 
wendet. 


8. 506. Mit Säuren bildet das Antimonoxydul 
die. Antimonoszydulsalze: diese sind farblos, oder 
blafsgelb, löslich oder unlöslich in Wasser. Durch 
viel Wasser werden die löslichen zum Theil in saure 
und .basische, Salze zerlegt. Hydrothionsäure färbt 
oder fällt sie braunroth oder orange. — Zink, Kad- 
mium und Eisen fällen sie metallisch.. Sie wirken 
brechenerregend. 
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Antimonichte Säure (Acidum stibiosum). 


Antimonoxyd (Stibium oxydatum). i 


Im unreinen Zustande: 


Spiefsglanzasche (Cinüs VEIT 


Die Spiefsglanzasche soll. schon im: tten Jahrhunderte oh 
Chr. G. bekannt gewesen seyn. Bestimmt erwähnen sie Aetius 
im 6ten und Geber im ten Jahrhundert. — Die antimonichte 
Säure bildet sich beim Rösten von Schwefelantimon und Erhitzen 
von Antimonoxydul unter Luftzutritt und beim starken Glühen von 
Antimonsäure. 


$. 507. Man erhält die Spiefsglanzasche beim 
‚ Rösten des Schwefelantimons unter dem Zutritt der Luft. 

Das gepulverte Schwefelantimon wird auf einem flachen irdenen 
unglasurten Geschirr ein Paar Linien hoch ausgebreitet und unter 
bastiodigeem Rühren anfangs bei gelinder Wärme, die langsam 
nach und nach gesteigert wird, geröstet, bis zuletzt in der Dun- 
kelrothglühhitze sich keine En echn Säure mehr entwickelt. 
‚(Sollte durch zu schnelles Feuer die Masse anfangs zusammen- 
ballen, so mufs sie aufs Neue zerrieben und geröstet werden). 

Die reine antimonichte Säure erhält man durch Glühen 
der Antimonsäure. — Die Spiefsglanzasche ist ein 
aschgraues Pulver, welches eine veränderliche Menge 
1 0) Schwefelantimon, Antimonoxydul und 
fremde Schwefelmetalle enthält. die reine Säure ist 
ein weifses Pulver, welches beim Erhitzen vorüber- 


gehend gelb wird, ohne zu Schmelzen oder sich zu 
verflüchtigen. Geschmacklos, unlöslich in Wasser. 
Lakmus SR röthend. — Bestandtheile: 1 M. G. 


Antimon — 44 -+ 1), M. G. Sauerstoff—= 12;  hat.also 
die Zahl 56. . Wied durch doppelt hydrothionsaures Ammo- 
niak nicht verändert. 

. Erklärung: Schwefelantimon oxydirt sich beim Rösten unter 
a Luftzutritt, es bildet sich schweflichte Säure, welche ent- 
weicht und ansehe Säure, welche mit etwas Schwefelanti- 
mon und ein wenig Antimonoxydul die Spiefsglanzasche. darstellt. 
Diese ist also AR. wie früher angenommen wurde, unreines 
Antimonoxydul, sondern gröfstentheils antimonichte Säure, — 
Antimönsäure wird durch starkes Glühen unter Verlust von 
Sauerstolf i in antimonichte Säure umgewandelt. 
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/ ERTL TEN Der Spiefsglanzasche zur Dasıellunn des Spie/s- 
‚glanzglases (Yitrum. Antimonü) ($-. 320). Zur Bereitung des 
Bein taugt sie nach eigenen Versuchen nicht, denn 
sie liefert nur wenig und ein unreines Salz. Die reine antimo- 
nichte Säure wird nicht als Arzneimittel gebraucht. 


Mit Wasser bildet sie ein Hydrat, welches durch Zerlegen 
eines antimonichtsauren Salzes mit einer wässer igen Säure re 


wird. — Weifses, Lakmus röthendes Pulver. — Dieses bildet 


mit Basen die leicht zerlegbaren antimonichtsauren Salze, welche 
zum Theil beim Erhitzen ver glimmen und dann schwer zerlegbar 


sind. — 1 Nicht ofhcinell. 


Antimonsdure (Acidum stibicum). 


‚Diese Säure wurde im reinen Zustande zuerst SIE von 
Berzelius erkannt. | | m 


$. 508. Die Antimonsäure bilder sich beim Ver- 
puffen des Antimons oder Schwefelantimons mit über- 
schüssigem Salpeter; beim Erhitzen des Antimons mit 
Quecksilberoxyd, wobei V.rpuffung entsteht. Beim Vermi- 
schen von doppelt Chlorantimon (9.528 Anhang) mit Wasser. — 
Sie wird am besten erhalten, indem das nach S. 504 
dargestellte salpetersaure Antiionoxydul, ohne es mit 
Wasser zu waschen, so lange gelinde erhitzt wird, als 


u 


sich noch rothe Dämpfe ARöleln: oder man rg 


:Doppelt-Chlorantimon, oder Solrsalirien Antimonsäure 
nach und nach so lange Wasser zu, als ein Nieder- 
schlag entsteht, wäscht diesen mit!Wasser aus ‘und 


glüht ihn de, — Das Oxydul zieht aus der zerlegt 
werdenden Salpetar säure Sauerstoff an, und bildet Antimonsäure. 
Doppelt Chlorantimon verwandelt sich auf Zusatz von Wasser 
in salzsaure Antimonsäure, welche Verbindung durch viel Wasser 
zerlegt wird; Antimonsäure scheidet sich als Hydıat aus, ‘das 
durch Erhitzen sein Wasser verliert. | 


\ 


$. 509. Die Eigenschaften der PR 


sind: Es ist ein strofsaltseh oder eitronengelbes Pulver, 


"welches beim Krhöizen vorübergehend dunkel gelbroth 
wird (ohne zu schmelzen); Suirsche i ulaei in 


Wasser; Lakmus. nicht röthend. . —  Bestandtheile: 


508 fe ' | 
1 M.G. Antimon—=44 + 2 M. G. Sauerstoff = 16; hat 
also die Zahl 60. — In der Glühhitze wird es.in, Sauer- 
stoffgas und antimonichte Säure zerlegt. Doppelt Braten 
saures A a oe bildet damit keinen Ki 

Mit Wasser bildet es das Antimonsäurehydrat, 

welches erhalten wird, wenn die beim Niederschlagen 
der Antimonsäure aus ihrer salzsauren Auflösung er- 
haltene Säurenichtgeglüht wird, oder die beim Verpuffen 
des Antimons oder Schwefelantimons mit überschüssi- - 
gem Salpeter erhaltene Masse (Antimonium diaphore- 
ticum non ablutum) mit Wasser‘ ausgelaugt, und die 

- Siltrirte Flüssigkeit mit Salpetersäure enlealieitt wird. 
Das ederfallende Pulver wird wohl ausgewaschen und 
getrocknet. — Es ist ein weilses geschmackloses Pul- 

ver, unlöslich in Wasser; röthet Lakmus. — War 
ehedem mehr als jetzt unter dem Perlmaterie (Materia 


‚perlata) officinell. Das nach letzterer Methode bereitete ist 
Be: arsenikhaltig (Die Prüfung hieranf s. S. 502). | 


SnH10. Mit den Basen bildet die Aa. 
die antımonsauren Salze. Die Verwandtschaft der 
Antimonsäure. zu deu Basen ist meistens gering. Die 
Salze werden durch die meisten Säuren zerlegt. Mit 
vorherrschender Säure sind die antimonsauren 'Alka- 
lien in Wasser unlöslich, die neutralen und basischen 
zum Theil löslich. . Sie verglimmen zum Theil in der 
. Hitze, und sind dann schwer er zerlegbar. 


Antimon un d Ss hw efel. 
°. 511. Das Antimon bildet, so wie mit Sauer- 
. EN . R 
stoff mehrere Oxydationsstufen, .mit Schwefel mehrere 
' Schwefelungsstufen, namlich einfach, anderthalb und 
doppelt Schwefelantimon, ‚ von denen nur die erstere 
und letztere officinelle Verbindungen sind. 


Einfach Schwefelantimon, gewöhnliches. | 


(Antimonium sulpkur atum). 


Synonyme: Schwefelspiefsglanz ‚ rohes Antimon (Stibium 
sulphuratum ah Sulphuretum Stibii, Antimonium erudum). 
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Das Schwefelspiefsglanz war schon den alten Cwächenbel 
kannt, — ; Es findet, sich ziemlich häufig im Mineralreich als 
Grauspiefsglanzerz. | 'r 


$. 512. Das natürlich vorkommende Schwefel- 
spiefsglanz wird von seinen Beimengungen durch Aus- 


- schmelzen gereinigt. Man bringt das Erz in Töpfe, deren 


Boden durchlöchert sind, diese werden- auf andere gestellt, wel- 
che in die Erde she sind, um die 'obern Er Töpfe 
wird Feuer gemacht, das Sch Neleliinunen schmilzt, und sammelt 
sich in den untern Töpfen. 


S. 513. Die Eigenschaften des Schwefelantimons 
sind: Das natürliche kommt zuweilen in rhombischen 
Octaedern und deren Abänderungen krystallisirt vor. 
Das Ausgeschmolzene bildet eine strahlig krystallinische 
Masse von hellbleigrauer Farbe und M als glanz. Spe- 
cifisches Gewicht 4, 6; spröde und leicht pülverisirbar, 
ein schwarzgraues Bra, gebend (Nach ZRose gibt 


‚ chemischr eines Schwefelantimon ein rothbraunes Pul- 


x 


ver); geschmacklos; unlöslich in Wasser, lufibeständig. 
Nach WR CRRER soll es sich doch im gepulverten Zistande mit Her 


Zeit zum Theil oxyduliren. Leicht schmelzbar. Bei ab- 
gehaltener Luft nicht zerlegbar, sehr schwer zu ver- 
flüchtigen in der Hitze. — "Bestandtheile: 1 M.G. An- 
timon — 44 + 1M.G. Schwefel —10%har ‚also die 
Zahl 60. -. 


Unter dem Zutritt der Rufı selthd; erhitzt! bildet es schwef- . 
lichte Säure, die entweicht, und antimonichte Sirtet in stärkerer 
Hitze verbrennt es mit blaues Bisonne, und hinterläfst antimo- 
nichte Säure, Salzsäure löst es in der Hitze langsam auf, unter 
Entwickelung von Hydrothionsäure, Aalte verdünnte Salzsäure 
greift es kaum an; mit Salpetersäure verwandelt es sich in Anti- 
monoxydul und Schwefelsäure unter. Absatz von Schwefel. Die 
Veränderungen, ‚welche es beim Schmelzen mit Alkalien, Ver- 

uffen mit Salpeter u. s. w, erleidet, kommen nachher vor. 

Prüfung auf seine Reinheit: Es mufs cin schönes, metall- 


-2länzendes, krystallinisches Ansehen haben. ein rothbraunes Pul- 
5 ’ ; 


ver geben, (was aber ein höchst seltener Fall isı). Miterdigen und, 
andern metallischen Theilen vermengt, ist es untauglich zum me- 
dieinischen Gebrauch. Mit überschüssigem Salpeter verpufft, 
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mufs der Rückstand weils seyn. In Königswasser li es sich 
vollständig auflösen. ‚Die übrigen Pr IEINESMERIER siche bei Anti- 
mon (S. 502). 


‘Anwendung: Das Schwefelspiefsglanz wird für ER im höchst 
fein gepulverten Zustande (Pulvis subtilissimus: seu Alkohol An- | 
timonli crudi) innerlich in Pulverform, Pillen, Morsellen und 
Latwergen gegeben. Mufs höchst fein gepulvert seyn, so dafs‘ 
man N metallglänzenden Theile mehr bemerkt. — Dient ferner 
in der Phärmaeie zu vielen ander "N Antimon - Pr: Fe ’ 


Einfach Abkweftaneinon- NiSdHRIOREEy um Theil 
mit etwas beigemengtem Oxydul), (Antimonium sul- 
phuratum praecipitatum). 


‚Synonyme: Mineralkermes, RN On (Hy drosul- 
phuretum oxyduli Stibii, Sulphur stibiatum rubrum, Kermes mi-, 
nerale, pulvis re um). 


Der einfach Schwefelantimon - Niederschlag neh schon ven 
Glauber 1658 bereitet. Lemery beschrieb 1707 die Bereitung 
deutlicher. j | 


S. 514. Der einfach Eh wefenbmnsttiende- 
schlag wird bereitet, indem’ gepulvertes Schwefelanti- 
mon mit einer concentrirten Lösung von einfach koh- 
lensaurem Kali 1 bis2 Stunden gekocht (die ältere Vor- 
‚ft läfst auf 1 Theil kohlensaures Kali [Nitrum fixum 

S. 384], welches an der Luft zerflossen ist, vier Thei- 
len Schwefelantimon mit 8 Theilen Wasser 2 Stunden 
lang kochen) und die Flüssigkeit kochendheifs in ein 
Gefäfs mit kaltem Wasser schnell durch dichte genäfste 
Leinwand filtrirt wird. Beim Erkalten fällt der Kermes 
nieder. Das Unaufgelöste wird wiederholt mit dersel- 
ben, vom Niederschlag getrennten, Kalilauge oder mit 
Zusatz von neuem kohlensaurenKali gekocht, so lange 
es noch Kermes liefert. — Da auf diese Art durch wie- 
derholtes Kochen nur wenig Kermes erhalten wird, so 
gibt Bucholz folgende Vorschrift: Ein Gemenge von 
16 Unzen Schwefelspiefsglanz, 32 Unzen einfach koh- 
Jlensaurem Kali und 3 Unzen Schwefel werden in einem 
bedeckten Tiegelbis zum rubigen Fliefsen geschmolzen, 
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die ausgegossene und gepulverte Masse mit 6bis8Pfund 
‚Wasser its auf 4 bis 5 Pfund einkochen gelassen, und 
kochend heifs i inein Gefäßs, in welchem 16 Pfund kal- 
tes Wasser sind, filtrirt. . Der man reducirt ein Ge-. 
menge von 24 Theilen einfach. schwefelsaurem Kali, 
eben so viel Schwefelspiefsglanz und 4 Theilen Kohle 
in einem bedeckten Tiegel, indem man es unter öfterm 
Rühren so lange schmelzen läfst, bis die Masse sich 
nicht mehr aufbläht, sondern ruhig fliefst, und be- 
handelt sie mit Wasser wie oben. Nach Dein: soll 
das beste Verhältnifs zur Darstellung des Kermes 1 Theil. 
einfach kohlensaures Kali zu 2 7 Schwefelantiimon ° 
seyn. Dieses Gemenge wird bei gelinder Hitze ge-. 
schmolzen, bis die Masse ruhig fliefst und auf die ange- 
führte Art a Kermes benutzt. Zusatz von Schwefel ver- 
mindert die Menge des zu erzeugenden Kermes, und vermehrt 
die Menge des Goldschwefels. — Erfahrung möge entscheiden, 
ob sich dieser Satz auch für die Praxis bestätige. Nach Bucholz er-' 
hält manindessen eine‘bedeutende Menge Kermes. Nach Fabront 
werden 3 bis 4 Theile roher Weinstein mit einem Theil 
gewöhnlichem Schwefelantimon genau gemengt und in 
einem Tiegelnach und nach so lange bis zum Rothglühen 
desseiben erhitzt, bis kein Bauch: von sich zer de 
Weinsäure mehr scheine‘ dann der Tiegel aus dem 
Feuer genommen, die gepulverte Masse in kochendem 
Wasser gelöst und koehend filtrirt. — Nach Hensmans 
Closchenbnch für Scheidekünstler f. 1822, S. 184) wird Schwe- 
felantimon ın wässerigem Aetzkali oder Natron aufge- 
köst, und der Kerns aus der verdünnten und filtrir- 
ten Flüssigkeit durch hineingeleitetes kohlensaures 
Gas gefällt. — Auch erhält man sehr schönen Kermes, 
wenn man durch eine verdünnte Brechweinsteinlösung. 
so lange hydrothionsaures Gas strömen läfst, als noch 


ein Niederschlag entsteht. _Der ‚Niederschlag mufs anhaltend 
mit Wasser gewaschen werden, sonst enthält er Weinstein. Pa- 
genstecher schlägt vor, ‘dem Waschwasser etwas kohlensaures 
Kali zuzusetzen Wergl. auch Schmitt im Magazin für Pharmac. 


Bd. ı3. S. 56). ee Niederschlag sale“ ungemein schön, 


Wıharanib,, ziemlich he aus, so dafs er sich .in der Farbe dem 
Goldschwefel nähert. — Will: man auf die andern angeführten 
Arten ähnliche helle Nieder schläge erhalten , so dürfen die Laugen 
nicht zu concentrirt, sondern ziemlich verdünnt seyn und zwar, 
müssen sie, wie Bucholz angibt, in eine beträchtliche Quantität 
‚kaltes Wasser filtrirt werden, sonst fallen.die Niederschläge mei- 


stens schr dunkel und oft mifsfarbig aus. — Das Austrocknen 


‚des mit-kaltem. destillirten oder abgekochten Wasser wohl ausge-- 


süfsten Niederschlags geschieht am besten nach denen S. 215 an- 
. gelührten Hindkrifen, BB 

Erklär ung: Wenn wässeriges Kali auf Su olelintiiion ein- 
wirkt, so verwandelt das Murker dasselbe in hydrothionsaures 


Antimonoxydul. Das Kalı entzieht diesem einen Theil Hy drothion-. 


-käure, bildet hydrothionsaures Kali, welches in Verbiudung mit 
freiem Kali hy Hunthionkaures Antimonoxy dul mit etwas über sehis- 


sigem Oxydul in der Kochhitze auflöst; beim Erkalten läfst die 


kohlensäurehaltige Auflösung einen "Theil Schwefelantimon (zum 
Theil in Verbindungmit etwas freiem Oxydul) als Kermes fällen, in- 
dem gleichzeitig Wasser gebildet wird. Die Flüssigkeit enthält noch 
hydrothionsaures Aion in hydr line em Kali-aufge- 
löst, durch Einwirkung des Sauerstoffs der Luft wird ein Theil 
Haaktklästine ENE es‘entsteht hydrothionichte Säure, ‚wel- 
che durch Säuren in Verbinalh? mit Antimonoxydul als Se 


# 


auratum gefällt werden kann. — Der durch Kali nicht anfgelöste 


Rückstand des Schwefelantimons ist Antimonoxydul mit Beh WERT: | 


antimon und (nach Berzelius) kalihaltigem Antimonoxydul ge- 
mengt,, (Crocus metallorum). — Beim Sehmelzen von Kali und 
Sah ahefekich fan oder von sehwefelsaurem Kali, Schwefelantimon 
und Kohle entsteht nach (S. 390) Schwrefelkalium; welches einen 
Theil Antimon aufnimmt, der Sauerstoff des Kal tritt bei An- 


wendung von koblensaurem an einen andern Theil Antimon und 


bildet Antimonoxydul (und unter Luftzutritt auch‘ antimonichte 
Säure), welches mit etwas Kali in V erbindung geht. Bei der Re- 


duction des schwefelsauren Kali’s entsteht blos Schwefelkalium‘, 


welches sich mit dem Schwefelantimon verbindet. Bei. Anwen- 
dung von Weinstein entsteht durch Reduction des Kali’s durch die 
Kohle der Weinsäure Schwefelantimon - Kalium (es scheidet sich 


hiebei auch Antimor aus). — Die Producte heifsen Spie/sglanz- 


lebern. . Kochendes‘ Wasser nimmt die Masse gröfstentheils auf, 
indem es die eben angeführten Producte erzeugt; aus der hetfsen 
wässerigen Lösung fallt, beim Erkalten derselben, Ker mes nieder, 
‘ Aus Br echweinsteinlösung schlägt Hy ch nheras Gas alles An- 
timon als Ker mes nieder, wobei gleichzeitig Ks Weinstein ge- 


bildet wird. - er h ee 
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. & 515. Die Eigenschaften des Schwefelantimon- 
Niederschlags sind: Es ist ein braunrothes lockeres 
Pulver. Die Farbe fällt nach der Art der Darstellung desselben. 
etwas verschieden aus, sie geht vom Schmutzigrostfarbenen bis 
‚ zum; schönen Braunroth. Geschmack— und fast geruchlos;, 
in.’kaltem. Wasser unlöslich, wirkt in sehr geringer. 
Dosis. brechenerregend. —  Bestandtheile: Gleiche 
M. G. Schwefel und Antimon, wie bei gewöhnlichem 
Schwefelantimon (8.509), hatalso auch die Zahl 60. (Der . 
oflieinelle enthält aber häufig, wieausder Aetiologie er- 
hellt, „immer noch (eine veränderliche Menge) Anti- 
monoxydul ). - Nach‘ Buchner (Repertor. für die Pharm. Bd. 15; 
52192), welcher. den Kermes als ein Hydrat des Schwefelanti- 
mons mit Ueberschufs an Oxydul ansieht, bestehen «00 Theile 
aus 55 Schwefelantimon, 25 Antimonoxydulund 20:Wasser (?). — 
Nach Pagenstecher ( Repertor. für die Pharmac. Bd.' 414. S.:205) 
weicht. aber das Mengenverhältnifs' der Bestandtheile nach der 
‘ Bereitungsart des Kermes sehr ab. — Es ist gewils von Wich- 
tigkeit zur Bereitung dieses heroisch wirkenden Mittels eine Vor- 
sehrift zu haben, nach welcher dasselbe immer gleich ausfällt, 
und ‘der Vorschlag Pagenstechers, dasselbe «durch Fällen des 
Brechweinsteins mit hydrothionsaurem Gas (s. $. 512) zu berei- 
ten ist zuiberücksichtigen, dieses enthält kein freies Oxydul und 
ist “immer -arsenikfrei: Vielleicht enthält das nach Hensmans 
Cebendaselbst) dargestellte Product auch kein freies Oxydul? — 
Aus. einer Antimonleber, welche aus gleichen Theilen anderthalb 
schwefelsaurem Kali (Rückstand der Salpetersäure nach’ der ge- 
wöhnlichen Methode, wo zu 4 Theilen Salpeter nur 3 Theile 
Schwefelsäure genommen wird, erhalten) und Sehwefelantimon - 
mit"Y/, Kohle bereitet war, erhielt ich’keinen Kermes durch frei- 
willige Präcipitation beim Erkalten der wässerigen Lösung; ‘allein 
die sehr verdünnte Flüssigkeit verdickte sich zu einem braunen 
gallertartigen Magma, aus welchem auf. Zusatz von wenig‘ ver- 
dünnter Schwefelsäure ein schöner braunrother Kermes erhalten 
wurde, der sich als reines hydrothionsaures Antimonoxydul [?]} 
© (vielmehr: Schwefelantimon) verhielt. 42 Unzen Schwefelantimon 
. gaben 10 Unzen Kermes (s. Berliner Jahrbuch der Pharm. J. 4847: 
Ss, 249). Baer vi I EEE r 7 u x > 
‚Der Kermes wird durch koehendes Wasser. verändert und 
partiell ‚gelöst,‘ darf darum nur mit kaltem ausgesüfst.; werden: 
Beim Erhitzen in verschlossenen Geläfsen entwickelt er nur Spu= 
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ren von Wasser, zuweilen ein klein wenig Schwefel und hydro- 
thionsaures Gas, ‚der Rückstand ist gewöhnliches Schwefelanti- 
mon und enthält nur dann Antimonoxydul, wenn der Kermes bei 
der. Bereitung damit gemengt niederfällt, ‚dies ist, nach Pagen- 
stecher , besonders der Fall, bei Auflösung 'einer auf die hier an- 
gegebene Arten durch Glühen bereiteten Spiefsglanzleber in ko- 
chendem Wasser. Der nach der ältesten Methode bereitete wahre 
Kermes enthält nach Rose’s Versuchen kein freies Oxydul, nach 
Pagenstechers und meinen Versuchen enthält.er dessen allerdings, 
obgleich in sehr geringer Menge. Denn kalte verdünnte Salzsäure 
entzieht es demselben, während. der’ durch Niederschlagen aus 
Brechweinstein mit Hydrothiönsäure erhaltene unter gleichen Um- 
ständen an Salzsäure nichts abiritt. Dieses abweichende Ver- 
halten macht es wünschenswerth, das Präparat wieder nach der 
ursprünglichen Vorschrift verfertigen zu. lassen... Die: Verschie- 
denheit der Farbe hängt zum Theil, wie S.542 angeführt, von der. 
Bereitungsart ab. Der nach derältern Vorschrift bereitete dunklere. 
ist dem aus Brechweinstein erhaltenen helleren, dem Goldschwefel 
ähnlichen, nach Rose ganz gleich zusammengesetzt. Die Ursache 
dieser Farbenverschiedenheit liegt, wie aus den angegebenen Hand. 
griffen erhellt, in dem verschiedenen Aggregatzustande des Prä- 
- parats. Auch wird die Farbe der Niederschläge durch Behandeln 
derselben mit Weinstein und verdünnter kalter Salzsäure ‚nach 
Pagenstechers und meinen Erfahrungen nicht merklich verändert. —, 
Nach Berzelius’s, Rose’s, Phillip’s (Magaz. f. d. Pharm. Bd. ı2. 
S. 166) und meinen eigenen Versuchen kann der Kermes nicht, 
wie in der ersten Ausgabe angenommen wurde, als hydrothion- 
saures Antimonoxydul angesehen werden, da ’er in. der Hitze kein. 
Wasser entwickelt, sondern er ist blos höchst feinzertheiltes 
Schwefelantimon. — Merkwürdig bleibt aber seine. heroische 
Wirkung im Verhältnifs zu rohem Schwefelantimon. Es lassen 
sich so wohl auch von Schwefelmilch ganz andere Wirkungen er- 
warten als von'Schwefelblüthe: \ 


Prüfung auf seine Reinheit: Der Kermes mufs ein zartes, 
lockeres, braunrothes Pulver seyn, geschmacklos, an der Luft 
entzündet, nicht mit Flamme brennen, in erhitzter concentrirter . 
Salzsäure sich unter häufiger Entwickelung ‚von Hydrothionsäure 
völlig auflösen. Die Äuflöung mufs farblos seyn, und sich, wie 
bei der Prüfung ‘des Antimons angegeben wurde, verhalten. — 
Beim Erhitzen in einer Glasröhre darf er keinen rothen Sublimat 
(Schwefelarsenik) bilden, diese Probe zeigt nach Buchner eine 
sehr gelinge Menge Arsenik an. Die übrigen Prüfungen auf 
Arsenik (s.'8.'502). et 


% 
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Medicinische Anwendüng: Man gi ‚den Kermes äugerlich 
in Pulverform, in Pillen, Latwergen oder Säften, auch in Mixtu- 
ren, Wirkt schon in sehr geringen Dosen brechenerregend, Kann 
ohne Zerlegung mit keiner Säure gegeben werden. was auch 
durch Mere. a: zerlegt ©. BOTEN EEN Nik, 


Doppelt Schw ale hdanna ‚Niederschlag es 
. monium bi-sulphuratum praecipitatum). 
Synonyme: Schwefelhaltiges hydrothionsaures Spiefsglanz- 
. oxyd, Spiefsglanzschwefel,; Goldschwefel CSulphur  stibiatum 
äurantiacum , Hydrosulphas etum. ‚oxyduli, Stibii alpha, 
Sulphur auratum Antimonii 3iae praecipitationis). 
Basilius Valentinus erwähnte bereits im 45ten Jahrhundert 
des Spiefsglanzsch wefels;, Glauber lehrte ihn aber zuerst 1654 
aus den Schlacken, die bei der Bereitung des Spiefsglanz-Königs 
mit Weinstein erhalten werden, darstellen. 
| $. 516. Nach der ältern Art bereitet man den 
doppelt Schwefelantimon-Niederschlag durch Nieder- 
schlagung der wässerigen Lösung, welche die nach 
N» 2’erhaltenien, Schlacken’ hei Bereitung des Spiels- 
glanzkönigs geben, mit Essigsäure in verschiedenen 
Zeiten; die letzte, gewöhnlich dritte Präcipitation, 
fällt hell orangefarben aus, und ist der Goldschwefel. 
Man erhält auch Spiefsglanzschwefel, wenn die nach 
Abscheidung: des Kermes ($. 511) übrigbleibende Flüs- 
sigkeit mit Säuren gefällt wird. Bach soll nach Buchner 
‚ hieraus wur hydrothionsaures Antimonoxydul erhalten. werden: 
Auch Berzelius gibt an, dafs Säuren anfangs nur Kermes fällen, 
später aber anderthalb Schwefelantimon (dessen Lehrbuch der 
‚ Chemie. Bd. 2. S. 10:1). ‘Von den in ältern und neuern 
Zeiten vorgeschlagenen Methoden, dieses Präparat zu 
- erhalten, werden hier folgende Angeführt; Gleiche 
Theile Schwefel und Schwefelantimon werden mit dem 
‚doppelten Gewicht einfach kohlensauren, Kali zu 
-Schwefelantimonkalium (nach S. 511) geschmolzen 
- und in Wasser gelöst; oder man löst obiges Gemenge 
Schwefel und En in einer hinreichenden 
Menge wässerigem Aetzkali oder Aetznatron... Die auf 
‚eine nach Arten erhaltene klar Altrirte Lösung wird 
33* 


Kia 


ik 6-8 'Theilen ‘Wasser verdünnt, einige Zeit ab- 
setzen gelassen, und mit verdünntet Schwefelsäure 

vorsichtig nach ($. 215) präcipitirt. —  Hahnemann 
schlug 1799 zuerst die Anw endung des einfach schwe- 
kchanion ‚Kalis, welches mit Kohle und Zusatz von 
Schwefelantimon 'redueirt‘ wird, zur Darstellung des 
Spiefsglanzschwefels vor, AS, Bereitung durch 
Trommsdorf und Bucholz verbessert wurde. Teitdterer 
läfst in der: wässerigen Lösung. der redueirten Masse 
von’ 8 Theilen einfach schwefelsaurem Kali und 8 
Theilen, Schwefelspiefsglanz , 1 Theil Schwefel auf- 
lösen und das verdünnte Filtrat präcipitiren. — Man 
erhält aber nach diesen und noch vielen andern Vor- 
schriften jederzeit verschiedene Pri äparate. Will man,‘ 

was die ältere ‚Vorschrift ‚liefert, ein’ gleiehförmiges - 
aus 2. M. G. Schwefel und. 1'M. G. Antimon bestehendes 
Product erhalten; so bereite man sich. aus gleichen Ä 
M., :G. doppelt A Kali und. Schwefelanti- 
mon. mit Kohle ein Schwefelantimonkalium,, und fälle 
hieraus. den Spiefsglanzschwefel mit Säuren.. Es werden 
nämlich, 24 Theile doppelt schwefelsaures Kali (Rückstand der. 
Salpetersäure nach S. 334), a2 Theile Schwefelantimon und 4'% 
Theil Kohle genau gemengt, in einem Tiegel bei gelinder Hitze 
in Flufs gebracht, und unter fleifsigem Rühren (anfangs mit einem 
hölzernen , später mit einem.eisernen Spatel) so‘ lange geschmol- 
zen, bis eine herausgenommene Probe, in Mabsöi gelöst, mit 
Salzsäure: zerlegt. und) filtrirt,. durch Barytsolution are ach 
oder nur lich getrübt‘ ei (Sollten bei zu starker Hitze 
glänzende Funken während ‚des Schmelzens aus der Masse sprühen, 
so, entferne man den Tiegel und ‚vermindere das Feuer). Die: 
"Masse wird, wenn das schwefelsaure Kali gehörig reducirt ist, 
in ihrem 6 bis Sfachen Gewicht Wasser gelöst, und der kochen- 
den Flüssigkeit so lange Schwefel (wovon man 'nur ganz wenig. 
braucht) zugesetzt, bistefuefPröbe/heim Filtziteh völlig klar und, 
nur wenig’ gefärbt durchlauft... Das Filtrat wird, wie oben an- 
gegeben, mit verdünnter Schwefelsäure gefällt. Erde man schmilzt, 

nach Berzelius, ein Gemenge von {4 Theilen einfach kohlensaurem 
Kalt, 5 Theilen Seerlahemon und 4 Theil Schwefel zu Spiels- 
glauzleber zusammen, löst: die Masse in heifsem Wasser und präci- 
pitirt das: erkältete Filtrat mit: verdünnter. BEI RINNE»- _. 
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Abesser Börde den Shiefsällifesehwefer durch Kochen 
eines Gemenges von gleichen Theilen Schwefelantimon 
und Schwefel mit 2 Theilen Kalk und 8 Theilen Was- 
ser; das klare Filtrat wird mit Salzsaure gefällt. 
(Bepertor. für ‚die Pharm. Bd. IX. S.274). Der Goldschwefel 

wird wie der. Kermes ausgesüfst und. getrocknet, 


Die detiologie ist dieselbe, wie bei dem Kermes, nur dafs 
hier wegen vermehrter Menge des Schwefels hydrothionichtsaures 
Kalı (S. 392) gebildet wird, in welchem das hydrothionsaure 
Antimonoxydul N in der Kälte aufgelöst bleibt. Säuren ent- 
wickeln ı M. G. Hydrothionsäure und fällen doppelt Schwefel- 
antimon (Sulphur aurätum) (zum Theil mit Schwefel vermengt, 
dessen Menge nach dem Zusatz desselben zum Schwefelantimon 
verschieden ausfallen mufs}. Sind 3 M.G. Schwefel gegen ı M.G. 
Antimon in der Kalilauge aufgelöst, so enthält der Nikkeschlas 
gegen ı M. G. Antimou 2 M. G. Schwefel, wie dieses. bei Bi 
‚wendung der Mengen-Verhältnisse nach Bakelis und des 'sauren 
need, Kal’s nich der gegebenen Vorschrift der Fall ist. 
Der Zusatz von Schwefel zu der wässerigen Lösung im letztern 
Fall ist nöthig, um den bei der Reduktion etwa verloren 
den zu ersetzen, zugleich werden hierdurch alle fremde, das 
Antimon ende Metalle ausgeschieden (Arsenik' ausger 
nommen ?). Die übrigen Vorschriften liefern Niederschlag ce mit 
oft weit mehr Schwefel. Dh RR 


% 


$. 917. Die Eıig ch echten des Gialdschtwiafela 


sind: Er ist ein jetchreß, lockeres, lebbaft orangefar- 
benes Pulver (nach dem Gehalt an Schwefel mehr oder minder 
hell ausfallend), fast geschmack- und geruchlos;  un- 
löslich in kaltem Wasser. — Soll eigentlich bestehen 
aus 1 M. G. Antimou — 44 + 2M. G. Schwefel = 32, 
und hat so die Zahl 76. Der Goldschwefel entwickelt, in 
verschlossenen Gefäfsen erhitzt, Schwefel, und es bleibt als Rick. 
stand schwarzes Sch wefelantimon (Antimonium crudum). An 


der Luft erhitzt, brennt er, mit blauer Schwefelflamme und hin- 
terläfst Antimonoxydul ud antimonichte Säure. 


Prüfung. auf seine Reinheit: Die Farbe mufs lebhaft orange 
seyn, etwas ins Braune gehend; er mufs sehr locker und ge- 
schmacklos seyn, WVasser darf ihm keine salzigen Theile entziehen, 
concentrirte Salzsäure mufs ihn langsam , unter Abscheidung von 
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Schwefel , 'auflösen, Seine übrige Prüfung ist wie bei Kermes und 
Antimon.: ° a er de | 

 Medicinische Anwendung : Wie Kermes. Er wirkt minder 
energisch als jener. NR Ü 
M S. 518. Gemenge von ‚ Schwefelantimon "mit 
mehr oder weniger freiem Antimonoxydul sind: Das 
verglaste Antimonoxydul und das braune Antimon- 


oxydul. 


Verglastes Antimonozydul (Antimonium ozxydu- 
| | latum vitrificatum). 


Synonyme: Spiefsglanzglas (Vitrum Antimonii). ° 
| Wurde im ı5ten Jahrhundert zuerst von Basılius Falentinus 
dargestellt. | | SE 


/ 8. 519. Das Spiefsglanzglas erhält man durch 
Schmelzen der Spiefsglanzasche (S. 906) bei raschem 
Feuer und Ausgiefsen der fliefsenden Masse auf eine 
kalte Platte. Die Spielsglanzasche darf nicht zu wenig und 
nicht zu stark geröstet seyn, in ersterm Fall erhält man ein dunkles 
undurchsichtiges Glas, im letztern keine gut geflossene, sondern 
eine blafsgelbe undurchsichtige Masse. Letzterem hilft man ab 
‚durch Zusatz kleiner Mengen Schwefelantimon oder Schwefel, 
bis die Masse die gehörige Durchsichtigkeit und Farbe hat. —. 
Das Schwefelspiefsglanz ‚oder der Schwefel. der Spiefsglanzasche 
entzieht der antimonichten Säure (S. 506) einen Theil Sauerstoff, 
„ es entwickelt sich schweflichte Säure und bildet sich Antimonoxydul, 
welches mit etwas Schwefelantimon das leicht schmelzbare Spiefs- 
glauzglas darstellt. Es ist also nicht blofse Befärderung der 
Schmelzbarkeit, wie in der ersten Ausgabe nach der frühern Mei- 
nung angegeben wurde, sondern hauptsächlich partielle Desoxy- 
dation der antimonichten Säure, welche der Schwefel bewirkt 
und wodurch die Spiefsglanzasche in Spiefsglanzglas umgewandelt 
‘wird. ‘Man erhält ein gleiches Product, wenn 24 Theile reines 
Oxydul mit ı Schwefel oder 2 Schwefelantimon’rasch geschmolzen 
werden. Möchte wobl zu viel Schwefel seyn (9). — Hyacinth- 
'rothe, durchsichtige, spröde,, glasartige Masse; ge- 
schiacklos; leicht schmelzbar. Enthält nach Sowbei- 
ran (Magazin für Pharmacie. Bd. 9. S. 169) ungefähr auf 
50 Theile Autimonoxydul 1 Theil Schwefelantimon, 


\ 


19 
aufser dem etwas Eisenoxyd und Kieselerde. — Die schöne hya- 
einthrothe Farbe ist ein Zeichen seiner Güte, zu dunkles Glas 
‚enthält zu viel Schwefelantimon. — Wird zu mehreren Spiels- 
‚glanzpräparaten angewendet. Ist aber wegen seinem Eisengehalt 
zu Brechweinstein weniger tauglich als das früher (S. 503) abge- 
handelte reinere Oxydul. | ' 


Braunrothes Antimonoxydul (Antimonium oxy- 
| .dulatum fuscum). | 


- Synonyme: Metall-Safran , Spiefsglans -Safran ( Crocus 
Metallorum, Crocus Antimonii). a, 

‚Auch dieses Präparat lehrte Basilius Yalentinus im ı5ten 
‚Jahrhundert darstellen. Lemery gab aber 1726 eine bessere Me- 
' »thode dazu an. — Eine ähnliche Verbindung findet sich natür- 

lich als Rothspiefsglanzerz. | | | 


j S. 520. Man bereitet das braunrothe Antimon- 
oxydul durch Verpuften gleicher Theile Schwefelanti- 
mon und Salpeter, und Auslaugen des erhaltenen 


Rückstandes. Die Pulver müssen innig gemengt und. sehr tro- 

cken seyn, man entzündet das Gemenge in einem geräumigen 

trockenen eiserner Gefäfs, am besten im Freien, mit einer glüh-’ 
enden Kohle. Die Verpuffung erfolgt rasch mit glänzendemLLichte. 

Die rückständige Masse ist geschmolzen, hat eine braune Farbe, 

"gewöhnlich bilden sich 2 Lagen, die obere ist schmutziggelb, die 

untere eine schwarzbraune glasartige Masse, wird auch in Apo- 

theken unter dem Namen Hepar Antimonü aulbewart, sie wird ' 
gepulvert und mit heifsem Wasser ausgelaugt, bis dieses und der 

Rückstand geschmacklos sind. Auch erhält man nach Berzelius 

eine solche jedoch reinere Verbindung, wenn eben niedergeschla- 

gener Kermes mit verdünnter saurer. salzsaurer Antimonxydul- 

lösung vermischt und Wasser zugesetzt wird, der vorher braune 

Niederschlag erscheint jetzt gelb. | 


Erklärung : Beim Verpuffen oh gleichen Theilen Salpeter 
und Schwefelantimon wird Schwefel’ und Antimon durch den 


Sauerstoff der Salpetersäure oxydirt ($. 338), es entsteht Schwe-, 


'felsäure, welche mit dem Kali in Verbindung tritt, und weil nur 
wenig. Salpeter vorhanden war, Antimonoxydul, Ein Theil 
‘Schwefel und Antimon bleiben aber unverändert, es erzeugt sich 
‚durch Reaction des Schwefels auf eineu Theil Kali des zerstörten 
-Salpeters (nach $. 394) Schwefelkalium , welches etwas Antimon 
aufnimmt. "Die verpuffte Masse ist also ein Gemenge von schwe= 


w 
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felsaurem Kali, Schwefelantimon -Kalium, 'freiem'Kali und Anti- 
monoxydul. ‘Mit Wasser entfernt man das schwefelsaure, ' das 
‚erzeugte hydrothionsaure‘ und freie Kali, "es entsteht zugleich 
Kermes, welcher zum Theil von der heifsen Flüssigkeit aufge- 
nommen: wird, und 'beim Erkalten derselben’ theils sich ausschei- 
det, theils als Goldschwefel durch ‚Säuren aus der 'erkaltetenge- 
fällt werden kann, zum Theil zurückbleibt und dem (kalihaltigen) 
Antimonoxydul , das meistens auch noch. etwas ‚gewöhnliches 
Schwefelantimon und die demselben beigemengten fremden Schwe- 
felmetalle, Schwefeleisen, Schwefelblei u. s. w. enthält, die 
braune Farbe ertheilt. Je’nachdem das Aussüfsen durch starkes: 
und anhaltendes Kochen, besonders anfangs, geschieht, wird 
mehr oder weniger Kermes entfernt und der Gralik erhält eine 
um so dunklere Farbe. "Beim Vermischen -von frischgefälltem 
‚Kermes mit salzsaurem Antimonoxydul verbindet sich das en 
mit dem Kermes. | i 


‘Der Spiefsglanzsafran ist ein mehr oder weniger 
hell oder dunkelbraungelbes oder rostfarbenes Rälyen; 
geschmacklos, unlöslich in Wasser. Besteht aus un- 
‚gefähr 3 Theilen Antimonoxydul und 1 Theil Schwe- 
felantimon. Nach Proust ‘und Berzelius: besteht er 
aus 1 Theil Antimonoxydul, 2 Theilen Schwefelanti- 
mon (Kermes zum Theil) und einer veränderlichen 
Menge schwerlöslichem ‚Antimonoxydul - Kali. — 


Schmilzt in der Hitze zu einem dunklen Glase. — 
Wird wie das vorher gehende, Oxy dul zu mehreren Spieflsglanzprä- 
paraten verwendet. . Was: von jenem angeführt worden, gilt auch 
bier; Säuren und saure ‚Salze nehmen worsuglich das Antimon- 
oxydul aus dem Antimonoxydul - -KRali auf. 


Die Reinheit dieser 2 Spiefsglanzpräparate wird heits aus 
den angegebenen physischen Eigenschaften erkannt, theils da- 
durch, dafs sie sich ın och concentrirter Salzsälre: bis auf 
etwas kich abscheidenden Schwefel auflösen; die Auflösung wird. 
auf die S$. 502 angegebene Art geprüft. Chemisch.rein sind diese 
Producte aber fast nie. Sie enthalten viel Eisen, oft auch Blei 
und Arsenik, welche Beimischungen bei ihrer Anwendung zu 
andern Brandtarch entferut ER. müsssen, , | uno) 
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Tod und Schwefelantimon verbinden sich Sub Henry wnd 
Garot leicht zu einer in schönen. rothen Blättehen, krystallisiren- 
den flüchtigen Substanz (Das Nähere s. ım net für Pharmacie. 
Bd. 9. $. 149). Bis aan nicht HEREIN ee | 


{ | 521 
| ‚Antimon Re ee 
8. 024. Däs Antimon verbindet sich nach Rose 
in.2 Verhältnissen ‚mit Chlor und bildet einfach und 


doppelt Chlorantimon, von welchen: nur die erstere 
Verbindung oficinell ist, el | 


k 


Einfach IOhIoFaR MINOR} ( Antimonium chloratum) und salzsaures 

Antimonoxydul { Antimonium muriaticum oxydulatum ), 
ferner basisches  salzsaures Antimonosydul (Antinionium 
'submur aticum oxydulatura). 


En 


2 Ry nonyme: Spiefsglanzöl, Spiefsglanzbutter ( Oleum ‚seu 
Butyrum Antimonii, Causticum antimoniale),, und salzsaure Spiefs- 
glanzoxydulflüssigkeit, (Liquor Stibii muriafici, Murias oxyduli 
Stibii, liquidus ). a des: basischen: Algarothpulver 
CPulvis Alesarothi). 

‘Die Spiefsglanzbutter zu bereiten lehrte Basilius Valentinus 
im a5ten Jahrhundert; das Algarothpulver wurde im 1 6ten Jahr- 
hundert von Alzareth, und Paracelsus entdeckt. Auf den Unter- 
schied he Einfach - und Doppelt- Chlorantimon machte zu- 
. erst Heinrich Rose ı825 genau aufmerksam. 


‚n...8..522.. Man: erhält das einfach Coleeankan. 
indem ein Gemenge von 1 Theil Antimon und 3 Thei- 
len doppelt Chlorquecksilber (Sublimat); oder 1 Theil 
Schwefelantimon mit anderthalb nalen Sublimat: aus 
‚einer trockenen weithalsigen Retorte mit. fest lutirter 
Vorlage destillirt werden. Anfangs wird gelinde Hitze 
gegeben, und diese nur ganz allmählig, zuletzt bis zur schwachen 
Rothglühhitze gesteigert. Sollte das Ghlorantimon sich im Halse 
der Retorte verdicken und diesen verstopfen, so mufs derselbe 
mit ‘wenig untergehaltenen glühenden Kohlen erwärmt werden. — 


.Oder köalserks Chlorgas wird über gepulvertes 
‚Schwefelantimon geleitet und der gebildete Chlor- 
'schwefel durch gelindes- Erhitzen entfernt. Rose. — 
‘Nach ‚Berzelius erhält man (etwas wasserhaltiges) 
‘einfach Chlorantimon, wenn Antimonmetall oder An 
timonoxyd in Schirufelsante aufgelöst, die Auflösung 
zur Trockne abgedampft , mit 2 Theilen oder etwas 
mehr Kochsalz vermengt und in einer Retorte destillirt 
wird, bis bei stärkeih. Feuer‘ nichts mehr übergeht. 


r 


Hiebei verbindet sich bei Anwendung von Antimon und Subli- 
mat, das Antimon mit dem Chlor des Sublimats zu Chlorantimon 
und geht mit dem frei gewordenen Quecksilber über, bei An- 
wendung von Schwefelantimon tritt das Quecksilber an den Schwe- 
fel und bildet Zinnober , Spie/sglanzzinnober ( Cinnabaris Anti- 
moni), welcher zuletzt aufsteigt. Chlorgas zerlegt Schwefelan- 
timon und bildet nach Rose immer nur Einfach-Chlorantimon, 
neben Chlorschwefel, welche durch schwaches Erhitzen getrennt 
werden. Schwefelsaures Antimonxydul und Kochsalz zerlegen 
sich in der Hitze wechselseitig, das Chlor des Kochsalzes verbin- 
det sich mit dem Antimon zu China on und geht über, der 
Sauerstoff des Antimonoxyduls tritt an das Natrium des Koch- 
salzes bildet Natron, was sich mit der Schwelelatiige zu Glauber- 
salz verbindet und yurtekbleibe. 


'S: 523. Die Eigenschaften des Chlorantimons 
sind: Es ist eine bei gewöhnlicher Temperatur feste, 
weifse, strahlig krystallinische Masse, welche beim 
langsamen Anziehen von sehr wenig Wasser zum Theil 
in wasserhellen Krystallen, die Aseitige Säulen bilden, 
anschiefst; leicht schmelzbar, sehr flüchtig, stölst an 
der Luft Chesorden wenn es gelinde erwärmt wird) 
dicke weifse Nebel aus; riecht unangenehm scharf. 
Wirkt ätzend. — Bestandtheile: 1 M. G: Antimon 
— 44 +-1M.G. Chlor — 36; hat also die Zahl 80. — 
Zerfliefst an der Luft; wenig Wasser verwandelt es 
ohne Erwarmung in eine milchige F KuBaIg Reit, einfach 
ee Antimonoxydul. 


S. 524. Das. ausge FR Te ER RR 
man zum pharmaceutischen Gebrauche gewöhnlich, 
indem ein Gemenge von 2 Theilen braunem Spiels- 
glanzoxydul und 6 Theilen trockenem Kochsalz mit 
einer erkalteten Mischung von 4 Theilen concentrirter 
Schwefelsäure und 2 Theilen Wasser 'aus einer Retorte 
mit fest Jutirter Vorlage bei nach und nach verstärktem 
Feuer destillirt wird, so lang@ noch etwas Flüssiges 
übergeht. — Auf diese Art erhält man eine Flüssig- 
‚keit, welche aus salzsaurem Spiefsglanzoxydul und 
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freier Salzsäure besteht. — Soll reines einfach salz- 
saures Antimonoxydul erhalten werden, so mufs man 
. gleiche M.G. Antimonoxydul und Kochsalz mit andert- 
"halb M. G. Schwefelsäure destilliren, d. h. zu 6 Theilen 
“ Kochsalz und eben so viel Croc. metallor. werden 7 Theile Schwe- 
felsäure und 31%, Wasser. genommen. — Göbel digerirt 55,5 
Schwefelantimon mit 165 Salzsäure von 1,2 spec. Gew. 
und 14 Salpetersäure von 1,57 spec. Gew. und-deshiiie 
die Flüssigkeit, nach Absonderung des ausgeschiede- 
. nen Schwefels, über. Hiebei bleibt aber auch Schwefel- 
antimon unaufgelöst. Man kann die Menge von Salpetersäure 
etwas vermehren. Nach eigenen Versuchen Hecker ein Gemische 
von 4 Theilen Salzsäure vou 1,16 spec.-Gewicht und 4 Theil Sal- 
petersäure von 4,17 spec. Geicht (oder 12 Fels: nach S. 317 
bereiteter uchender Salzsäure und ı Theil nach $. 334 berei- 
teter concentrirter Salpetersäure) durch Digeriren mit binrei - 
chendem (etwa 4) Schwefelantimon oder (4) Aion) 
noch rcines einfach salzsaures Antimonoaydul. Vermehrt. man 
aber die Menge der Salpetersäure, so. dafs z. B.zu 4 Theilen obiger 
‚Salzsäure ı Theil concentrirte, nach der Vorschrift des Handbuchs 
bereiteten, genommen wird, so erhält man salzsaure Antimonsäure, 
daher auch die in der ersten Ausgabe angezeigte Robiquet- Bran- 
des’sche Vorschrift, weil die Concentration der Säuren nicht an- 
gegeben sind, unbestimmt ist, und leicht ein anderes Product 
geben kann, als verlangt wird. 


8. 525. Die Eigenschaften des einfach salz- 
sauren Antimonoxyduls sind: Es ist eine tropfbare, 
wasserhelle Flüssigkeit von ölartiger Consistenz (ge- 
wöhnlich ist sie gelblich gefärbt von Eisenoxydgehalt); 
spec. ‚Gewicht 1 ‚2. bis 1,5. Stöfst an der Luft Cbei 
überschüssiger Silieäure) erstickende weifsgraue Nebel 
aus (die völlig neutrale Flüssigkeit dampft nicht an der 
Luft bei gewöhnlicher Temper atur); wirkt sehr ätzend. 
— Bestandtheile: Gleiche M. G. Antimonoxydul| und 
Salzsäure, gewöhnlich mit einer veränderlichen Menge 
freier Salzsäure und Wasser vermischt. — Mit Wasser 
versetzt, läfst sie ein weifses Pulver, Algarothpulver, 
fallen. — Ihre Güte besteht vorzüglich darin, dafs sie, mit 
einer hinreichenden Menge Wasser vermischt, viel Algarothpulver 
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fallen läfst, so dafs »sich: dis Galle: bei ungefähr 6 'Theilen 
‚Wasser breiartig. verdickt. — Läfst’ sie. nur wenig oder kein 
Algarothpulver fällen, so taugt sie nichts. Eine andere falsche 
Beschaffenheit wäre es „. wenn sie anstatt aus salzsaurem Antimon- 
oxydul aus salzsaurer Antimonsäure bestünde,, was leicht seynkann, 
‘wenn die Verbindung durch Auflösen von ER. oder Schwe- 
felantimon i in’ Königswasser, welches ziemlich viel Salpetersäure 
entbält, bereitet - wurde. Eine solche Flüssigkeit ist. meistens 
Aicnlinie gelb, und erwärmt sich ‚beim Vermischen mit. "Wasser, 
läfst ein mehr gleichförmig wiehlers (nicht flockiges, ‚später kry-' 
stallinisch zusammensinterndes) Pulver fallen, ausgesüfst, getrock- 
net und über der Weingeistflamme erhitzt, Gele, alte noch 
sich verflüchtigt,, BETEN gelb wird, Während das aus salzsaurem 
Antimonoxydul® gefällte Albekomihubier leicht schmilzt und in 
stärkerer Hitze sich vollständig verflüchtigt. Rose. Ihre Prüfung 
auf fremde Stoffe s. S. 502. — Wird ıi in der Chirurgie als Aetz- 


mittel angewendet. 


S. 526. Das RN salzsaure Spießsglanzoxydul 
(Algaroihpulver) erhält man durch Vermischen der 
"Spiefsglanzbutter oder des einfach salzsauren Spiefs- 
glanzoxyduls mit hinreichend Wasser. Es wird der Flüs- 
sigkeit so lange Wasser zugeseızt, als noch ein Niederschlag ent- 
steht, aber Richt überschüssiges, weil sonst ein Theil des Nieder- 
schlags wieder verschwindet. Der. Niederschlag wird auf einem 
Filter gesammelt und anfangs mit wenig, später mit mehr kaltem 
Wasser gewaschen ‘und getrocknet. — : Eine  wohlifeilere 
' Methode zur Darstellung . dieses Präparates gaben 
Scheele und Bucholz. _Ersterer digerirt Sihefelanti- | 
monleber, welche durch Verpufen von 1 Theil Schwe- 
felspiefsglanz und 1 Y, Theil Salpeter erhalten wurde, 
mit 1 Theil Kochsalz, welches in 3 Theilen Wasser 
gelöst wurde und %, englischer Schwefelsäure. 'Letz- 
terer 10 Theile fein gepulvertes Spiefsglanzglas mit: 16 
Theilen Kochsalz und 24 Theilen Rückstand bei der 
Aetherbereitung, welcher mit,12 Theilen Wasser ver- 
dünnt wurden; oder 2 Theile gepulvertes Schwefel- 
antimon mit 3 Theilen Kochsalz und 4), Theilen 
Aetherrückstand, der mit 2 Theilen Wasser verdünnt 
wurde, 6 bis 8 Stunden lang; überhaupt so lange bis 
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alles Metall aufgelöst ist: Man vermeide eine’ zu starke Hitze, 
doch mufs bei Anwendung von 'Schwefelantimon sie bis zum ge- 
linden Kochen der Mischung gesteigert werden, wobei geräumige 
Gefäfse, gläserne Kolben u. s. w. genommen werden. — Anstatt 
(des Kerhärrückdtange und Wasser kann auch hiezu vortheilhaft 
die saure Flüssigkeit genommen: werden, welche;aus dem sauren 
schwefelsauren Bar (bei der: Sl urcheciiung) durch Kıy- 
stallisation des neutralen (S. 394) erhalten. wird. Man  ver- 


dünnt hierauf‘ die Flüssigkeit vorsichtig mit so viel 

Wasser, als sich ohne Abscheidung von Algarothpul- 

ver thun läfst, und fället dieses aus dem Filtrat auf die 
angegebene Weise. r% 


8. 527. Die Eisenschaften des basischen salz- 
sauren. Antimonoxyduls’ sind: Es ist ein weifses Pulver 
(Der Niederschlag erscheint anfangs in voluminösen 
Flocken; bleibt Mean: einige, Tage mit der sauren 
Flässigkeit in Berührung, so verwandelt er sich in 
weilse ‚silberglänzende Blättchenund Nadeln); schmeckt 
ekelhaft metallisch , sehr schwer löslich in: reinem 
Wasser. — ‚Beständtheile: nach Bucholz 95%, Anti- 
monoxydul + 4°, Salzsäure oder nach Growelle 6 
M. G. Antimonoxydul— 312 -+ 1.M. G. ‚Chlorantimon 
— — 70; hat also die'Zahl 382. ‘Beim Enkikheh in verächlosa 
senen Gefäßsen destillirtt anfangs Butyrum Antimonii über und 
Antimonoxydul bleibt , ‚dieses kommt in schwacher Glübhitze in 
Flufs und ın stärkerer verflüchtigt es sich vollständig;, kohlensaure 
Alkalien entziehen ihm die Säure und lassen reines Oxydul zurück 


(S. 503); 

ie Reinheit u man daran, ‚dafs es ıbeim’; Erhitzen 
leicht.schmilzt und sich. überhaupt wie angeführt verhält; ist es 
unschmelzbar » und feuerbeständig, so ist es Kaapnenurel Auch 
- mufs es sich in Salzsäure leicht und ohne Brausen auflösen ; die 


Auflösung. wird nach S 902) geprüft, 


> Dient vorzüglich zur Bereitung der weeine und reinen 
Antimonoxyduls. — ' Nach Serullas ist das Chlorantimon immer 
arsenikfrei , deshalb das daraus erhaltene Algarothpülver vorzüg- 
lich‘anwendbar zu Spiefsglanzpräparaten ist, und wohlfeile Dar- 
stellungsarten desselben sind empfehlenswerth. Indessen verdient 


\ 
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das nach Scheele und: Bucholz erhaltene Algarothpulver doch auf 
Arsenikgehalt geprüft zu werden, weil die Flüssigkeit, woraus _ 
es erhalten wird, nicht destillirt wurde, 
Doppelt Chlorantimon.. ü 
Man erhält diese Verbindung beim Hinüberleiten von Chlor- 
gas über erhitztes Antimon; die Verbindung erfolgt unter starker 
Feuerentwickelung, (schon bei gewöhnlicher Temperatur ver=-. 
brennt Antimon lebhaft in Chlorgas S. 309). Das Product ist 
eine farblose oder meistens gelblich gefärbte Flüssigkeit von höchst 
widrigem Geruch und ätzender Beschaffenheit, sehr flüchtig (ähn- 
lich dem doppelt Chlorzinn), raucht stark an der Luft, zieht 
Feuchtigkeit an und bildet eine weifse Masse, in welcher Kry- 
stalle anschiefsen; erstarrt mit wenig Wasser vermischt zu einer - 
dicklichen, krystallinischen, butterartigen Substanz. Wird sie 
mit mehr Wasser vermischt, so ‘erwärmt sie sich stark, trübt 
 sıch und läfst Antimonsäurehydrat fallen, welches beim Erhitzen, . 
ohne zu schmelzen , gelb wird; Rose (Vgl. Poggendorffs Annal. 
Bd. 3.8. A4ı und Magaz. für Pharm. Bd. ıa. S. 307). — Beim 
Verbrennen von Antimon in Chlorgas bildet sich, wie Rose zuerst 
gezeigt hat, immer doppelt Chlorantimon (oder nach Berzelius und 
demselben, welche die Zahl des Antimons niedriger annehmen 
Sfach Chlorantimon).. — . Nicht ofhcinell, kann aber leicht für 
einfach Chlorantimon angesehen werden. Die Unterschiede beider 
sind deutlich beschrieben. — Behandelt man Schwefelantimon 
auf gleiche Weise mit Chlor wie Antimonmetall, so bildet sich 
nur einfach Chlorantimon und Chlorschwefel (S. 309). 


Ant umon und! Semealsnofif? 
Salpetersaures Antimonozydul. 


Dafs die Salpetersäure das Antimon schnell in Oxydul, nicht 
in Antimonsäure umwandelt, ist S.5o4 angeführt worden. — Die 
Anwendung des salpetersauren Antimonoxyduls zu reinem Oxydul 
und Antimonsäure, wurde ebendaselbst und $. 507 erwähnt. 


Antimon und Kalium. 


Antimon und Kalium vereinigen sich leicht unter Feuerent- 
wickelung zu Antimonkalium.. Man .erhält auch kaliumhaltiges 
 Antimon, wenn Antimon oder irgend ein Antimonoxyd mit Wein- 
stein geglüht wird (8. 501). Es ist eine graue, strahlig‘ kry- 
stallinische,, metallisch glänzende. Masse, welche an der Luft 
schnell matt und schwarzgrau wird, dabei zu Pulver zerfällt und 


\ 
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sich mit Kali bedeckt, In Wasser geworfen, entwickeltes rasch 


] 


-tinus im adten Jahrhundert. 


Wasserstoffgas, welches, wenn das Antimon arsenikhaltig ist, 
Arsenikwasserstoffgas enthält (durch Glühen des Brechweinsteins 
in’ verschlossenen Gefäfsen erhält man ein kohlenhaltiges Antimon- 


kalium, welches sich in Berührung mit der Luft entzündet. — 


s: Pyrophor $. 382). | 
Saures antimonsaures Kali (Kali stibicum 
'acıdum). | | 


Synonyme:  Gewaschenes schweilstreibendes Spielsglanz 
(Stibium oxydatum ‚album ablutum, Antimonium diaphoreticum 
ablutum). 1% MN YaRyn 

ı Das schweifstreibende Spiefsglanz entdeckte Basılius Falen- 


‘$. 528. Man erhält das schweifstreibende Spiefs- 
glanz, indem 4 Theile Schwefelantimon mit 10 Theilen 


trockenem Salpeter genau gemengt, und in einem 


glühenden Tiegel nach und nach in kleinen Portionen 
verpufft werden, Vorsicht hiebei, dafs der Vorrath nicht 
durch eine glühende Kohle u. s. w. auf einmal mit Gefahr verpuflt. 
Die Masse läfst man noch ', Stunde bei starkem Feuer 
glühen, und schöpft sie aus. — Es ist eine weilse, 


bei Eisenoxydgehaltgehalt gelbe, und bei Mangan- 


säuregehalt grünliche Masse , welche einen scharf- 
alkalisch salzigen Geschmack hat, und an der Luft 


_ feucht wird. Ungewaschenes schwei/streibendes Spiefs- 


glanz (Stibium oxydatum album.non ablutum, Antimo- 
nium diaphoreticum non ablutum). Diese Masse wird mit 
kochendem Wasser vollkommen ausgewaschen, bis es 
nichts Lösliches mehr davon aufnimmt, und derRück- 
stand als gewaschenes schwei/streibendes Spie/sglanz 
getrocknet. Aus der Abwaschflüssigkeit erhält man durch 


 Krystallisation den S. 406 angeführten Spiefsglanzsalpeter. Auch 


wird’sie zur Trockne verdampft und als eingedickter Spie/sglanz- 


 salpeter (Nitrum antimoniatum inspissatum) aufbewahrt. -—— 


Seıizt man Salpetersäure zu der Flüssigkeit, so fällt Antimonsäure- 


 hydrat (Materia perlata S. 508) nieder. _ 


Erklärung ; Beim Verpuffen des Schwefelantimons mit über- 
schüssigem Salpeter wird durch den Sauerstoff der Salpetersäure 
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aller: Schwefel in: Schwefelsäure ‚und alles Antimon in Antimon- 
säure ‚umgewandelt. ‚Nach Berzelius bildet sich hiebei, wenn 
die Masse nicht zum Schmelzen erhitzt: wird , (wasnach.den Vor- 
schriften vermieden werden mufs) neben Antimonsäure auch anti-. 
monichte Säure. Die verpuffte Masse ‚besteht demnach aus schwe-. 
felsaurem Kali, antimonichtsaurem und antimonsaurem Kali, fer- 
ner enthält sie noch unzerlegten Salpeter, so wie durch die Hitze 
daraus entstandenes Haren tpereh Stickoxyd- und freies 
Kali. Wasser nimmt das schwefelsaure, salpetersaure u. s. w. 
Kali mit basischem antimonsaurem Kali, welches darin löslich ist 
(8.508) ,, BT und läfst das unlösliche saure antimonsaüre Kali 
zurük, 


FN 529. Die Bir genschaften des Kchweilstreiberide 
‚den Spiefsglanzes sind» "Es ist ein weilses geschmäck- 
loses Pulver, unlöslich in Wasser, sehr schwerauf- 
löslich in Säuren. : Erst in der Weifsglühhitze schmel- 
zend ; nicht brechenerregend. — Besteht im Hundert 
aus 89,9 Antimonsäure und‘ 10,1 Kali, Berzelius;: 
wäre iloh sechsfach saures. antimonsaures ‚Kali: (?).; 
Nach. Berzelius ‚neuester, Angabe (dessen Lehrbuch der‘ 
Chemie. Bd. 2. S. 497) ist es ein Gemenge von saurem 


antimonsaurem und saurem autimonichtsaurem Kali. 
(Nach Bucholz wechselt der Kaligehalt’ zwischen 5 und 16 Pro- 
cent, wahrscheinlich nach der mehr ‘oder. minder anhaltenden Be- 
handdlae mit kochendem. Wasser), 

Seine Reinheit geben die angeführten Forenellalien zu er- 
kennen. Es mufs ver weils, kaum un gelblich und ge- 
schmacklos seyn, in den meisten Säuren unauflöslich. Mit Wenn- 
stein digerirt, keinen Brechweinstein liefern (ist aber nach meinen 
Erfahrungen darin gröfstentheils auflöslich und..bildet eine gelb- 
liche, ; Doliseiäsigbake, etwas zähe , luftbeständige , leicht lös-: 
liche, Masse von fade salzigem etwas süfßslichem Glchark Vergl. 
Trommsdorffs neues Journal der Pharmac. Bd. 3. St. 1. S. 460), 
nur in concentrirter Salzsäure ohne Brausen auflöslich seyn, Was- 
ser mufs die Verbindung fast vollständig trennen ; der Niederschlag’ 
mufs durch Erhitzen gelb werden, und Kaliin. der verdünnten, vom: 
Niederschlag getrennten Flüssigkeit keineFällung ver anlassenai Auf 
andere Beinisch ungen kann es wie Antimon ($. 502) geprüft werden." 

"Anwendung: Das schweifstreibende Spiefsglanz wird: jetzt 
selten als“Ar are angewendet, — Dient zur Darstellung des 
Antimonoxyduls (S. 504). Ä BR 

Die Bereitung des Schwefelantimonkaliums s.S. 51om. 515 ff. 


2 


ee 


Antimon und Caleium. 2 


Schwefelantimon- Caleium KMutimonium et a 
eium sulphuratum). 


Synonyme: : Kalkerdige Spiefsglanzleber, Hoffmanns Spiels- 
Slanzkalk mit Schwefel (Calcania sulphurato -stibiata, Calx Anti- 
' monii cum sulphure Hoffmanni). 


Der Spiefsglanzkalk wurde im 18ten hrkundert ; von Hof: 
mann entdeckt, der ihn als Geheimmittel verkaufte Westrumb 
untersuchte Ne 1793, und.Bremser lehrte 1796 seine. Bereitung, 


Ss 530. Man erhält das Schwefelantimon - Gal- 
cium durch Glühen eines innigen Gemenges von 4 Thei- 
len Schwefelspiefsglanz, 3 Theilen Schwefel und 10 
Theilen reinem (von Austerschalen gebrannten) Kalk 


in einem verschlossenen Tiegel. Die Feuerung u. s. w. ist 
wie bei Schwefel - Calcium (S. 449). Um eine schöne blafsgelbe 
Verbindung zu ‚erhalten, darf man nur mit kleinen Mengen, 2 
bis 3 Unzen in einem Tiegel, deren ‚mehrere in einen Windofen 
gestellt werden können, operiren..— „Die Aetiologie ist, wie,bei 


den Rabeeh Schwefellebern (S. 3gı, 4A9 u.512 ff.) 

S. 531. Die Eig ea dieser Verbindung 
sind: Es ist ein hlalseiins Pulver (wird eine bedeu-. 
tende Menge in einem Tiegel auf einmal geglüht, so 
fällt das Produkt meistens mehr oder weniger braun 
aus). Riecht schwach nach Hydrothionssäure, schmeckt 
scharf und schwefelicht, und verhält sich im übrigen 
wie die andern ER — In Wasser ist 
es schwer und nur theilweise löslich, indem ein 
braunes Pulver, Crocus, (S. 519) Aue tckchleipe Die 
Lösung enthält hYdrothiödsauren Kalk und hydro- 
thionsaures Antimonoxydul, ist wasserklar, und läfst 
auf Säurezusatz a u fallen. 


$. 932. “Män bereitet'sich auch eine kalkhaltige 

: Spiefsglanzleber auf nassem Wege; indem 1 Theil oran- 

gefarbener Spielsglanzschwefel mit 3 Theilen Actzkalk 

und 24 Theilen Wasser in einem gläsernen oder Por-. 
Geigers Ber age yd I. 34 
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Porzellangefäfse bei raschem Feuer zur sStaubigen 
Trockne eingekocht werden. Wird wie das vorige Prä- 
parat in wohlverschlossenen Gefäfsen aufbewahrt. — Ein gelb- 
lich oder röthlich weifses Pulver, welches dem vorigen 
ähnlich schmeckt und riecht. Bildet mit Wasser eine 
gelbe Lösung aus der Säuren, ohne bedeutende Ent- 
wickelung von Hydrothionsäure, Goldschwefel fällen. 

Prüfung: Das auf trockenem Wege bereitete Präparat mufssich 
gegen wässerige Säuren wie Schwefelealcium verhalten ; aufserdem 
dafs es viele Hydrothionsäure entwickelt, mufs es als Rückstand 
Cröcus hinterlassen, welcher sich in concentrirter Salzsäure voll- 
kommen auflösen mufs. — Die auf nassem Wege bereitete Ver- 
bindung muls sich leichter und beinahe vollständig in Wasser 
lösen, aus dieser Lösung müssen Säuren bedeutend Goldschwefel 
fällen. N j 
Medicinische Anwendung: Beide Präparate werden in Ab- 
kochungen mit Wasser inrerlich gegeben; sie werden am besten 
ohne alle Beimischung verordnet, da sie so leicht zerlegt werden. 
Die übrigen anorganischen Verbindungen des Antimons sind 
nicht ofhcinell. * 


XL Wismuth (Bismuthum). 


‚Synonyme: Markasit, Aschblei (Marcasita). 

Das Wismuth war schon den Alten bekannt, aber öfter mit 
Zinn, Blei und Antimon verwechselt worden, 1529 erwähnte es 
zuerst Agricola; seine Eigenthümlichkeit erforschten aber genauer 
Stahl; Pott, Geoffroy u.a. im ı8ten Jahrhundert. — Es kommt 
nicht sehr häufig in der Natur vor; meistens gediegen, ferner als 
Wismuthglanz, Kupferwismutherz , Nadelerz, Silberwismutherz, 
W ismuthocher. N a 


d 


| 0. 533. ‘Das gediegene Wismuth wird im Gro- 
{sen durch Schmelzen von der Gangart befreit. — 
‚Chemisch rein erhält man es durch Auflösen in Salpe- 
"tersäure, Niederschlagen mit Wasser und Glühen des 
basischen Salzes mit Kohle, oder schwarzem Flufs. 


| 8, 534. Die Eigenschaften des Wismuths sind: 
Es hat eine silberweilse ins Röthliche spielende Farbe, 
ist ziemlich glänzend; krystallisirt in regelmäfsigen 


N 531 
Ottadderh und Würfeln;, hat 'einen blätterigen Bruch. 
Das specifische Gewicht ist 9,83 bis 9,85. Es ist, init— 
telmäfsig hart, ‘spröde, läfst: sich pulvern, ist jedoch 
bei vorsiehlikeim Hämmern ein wenig dehnbar ; schmilzt 
lange vor deA Glühen, bei 198° Reaumur; verflächtigt 


sich’ in der Weifsglühhitze. — Das "Mischungsgewicht 
des Wismuths ist 70. | 


Wismuth und Ss au rs off 
Wismuthozyd (Bismuthum oxydatum). 


- Findet sich natürlichals Wismanlochers 


8. 535. Das Wismuth überzieht äich bei eh 
licher Temperatur an der Luft mit einem grauen Häut- 
chen. Wird es bis zum Schmelzen an der. Lüft erhitzt 
so verwandelt es sich in ein dunkelgraubraunes Pulver; 
VWismuthasche (cinıs Bismuthi), aus welchem Salz- 
und: Salpetersäure Oxyd aufnehmen und Metall zurück- 
lassen.  Berzelius sieht dasselbe für ein Suboxyd an, 
Proust für ein Gemenge von Metall und Oxyd. 


Wird Wismuth an der Luft bis zum Weifsglühen 
erhitzt, ‚so verbrennt es mit schwacher blafsblauer 
Flamme, "unter Bildung eines weifsen Rauchs zu Wis- 
muthoxyd, welches sich als ein gelblichweifses lockeres 
Pulver WWismuthblumen, (flores Bısmuthi) an kalte 
Körper anlegt. In dasselbe Oxyd verwandelt sich beim 
anhaltenden’ Erhitzen die Wismüthasche. Das Metall 
löst sich langsam'in Salzsäure zu salzsaurem Wismuth- 
oxyd auf, unter Entwickelung von Wasserstoffgas, in 
erhitzter concentrirter Schwefelsäure unter Entwicke- 
lung schwefelichter Säure. Mit Salpetersäure bildet\es 
rasch unter Entwickelung von Salpetergas salpetersau- 
res Wismuthoxyd (eoncentrirte Salpetersäure erhitzt schnell 
feingepulver tes Wismuth bis ‚zum Glühen). Aus letzterem er- 
- hält man das’ reine Oxyd, wenn das nach $. 538 erhal- 
tene ai an der Luft Bu wird. B: 

3 


ger 


.$. 536. ‚Die insdtaien es Ders 
sd: Es ist ein gelbes Pulver, welches beim Erhitzen 
vorübergehend pomeranzengelb wird, in der Roth- 
glühhitze schmilzt es zu einem nloh gelben Glasvon 
(8,21 spec. Gewicht und verflüchtigt sich erst in starker 
| Weifsglühhitze. Geschmacklos; unlöslich i in Wasser. — 
 Bestandtheile: 1 M.G. WESHRER — 70 -£ 1M.G.Sauer- 


stoff — 8; hat also die Zahl 78. — Es wird durch Glühen 
mit Kohle. ode ‚kohlenbaltigen Körpern in- der Hitze reducirt. 


Mit Wasser bildet es ein Hydrat, W: ismulhoxyd- 
hy drat,, welches durch Fällen der wässerigen Lösung 
“eines Wismuthoxydsalzes mit: reinem : Kali’ erhälten 
wird. — : Ein weifses geschmackloses Pulver, unlös- 
lich i in Wasser. Läfst beim Erhitzen das Wasser fahren; 


$. 537. Mit Säuren bildet das Wismuthoxyd die 
Wismuthoxydsalze. Diese sind farblos; theils löslich, 


theils unlöslich in Wasser. Die‘ löslichön Mittelsalze 
zerfallen meistens: durch Zusatz von viel Wasser in 
basische, schwer lösliche und in saure leicht lösliche. 
Sie werden durch reine und kohlensaure: Alkalien,, so 
wie durch blausaures Eisenoxydulkali weifs, durch 
- ‚ Gallustinctur “gelb, durch Hydrothionsäure und hy- 
drothionsaure Alkalien dunkelbraun, durch®hydriod- 
saure Alkalien braun ‚und durch Kupter, Ban 
und en metallisch Bene une 
asnahh nd Sehbafkh. 
BenpefÄhwi.ein findet sich natürlich als Wismuthglanz, 


Ka läfst sich leicht durch Zusammenschmelzen von Schwefel und 
Wismuth bereiten. Das natürliche kommt zum Theil krystallisirt | 


vor in geraden rhombischen Säulen und deren Abänderungen, 


' das künstliche ist eine bleigraue Masse von strahligem, Gefüge, ' 


aus gleichen M. G. Schwefel und Wismuth bestehend. Nicht 

ofheinelli’—— ; Auch das NE FE NTRRRN RR ist nicht 

ofhecinell. u 
Wismuth und Chlor. 


en oder Wismuthbutter läfst!sich- Auf ähnliche 


Art wie die Spielsglanzbutier (S.524) darstellen. Eine bräun-. 


- 
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liche oder graulichweifse Masse von. krystallinischem Gefüge; 
leicht schmelzbar und flüchtig (nach Daoy verflüchtigt es sich 
nicht in der Rothglühhitze bei abgehaltener Luft). —  Verwan- 
delt sich durch Wasser in salzsaures Wismuthoxyd;;, welches 
durch viel Wasser in ein basisches, unlösliches, das ein zartes 
schneeweilses Pulver ist, oder perlmutterglänzende Schuppen 
darstellt, und ein sehr saures lösliches Salz zerlegt wird. ‚Eine: 
gleiche bakische Verbindung erhält man, wenn die Auflösung des 
Wismuthoxyds in Salpeter säure in eine Ir älsinte Kochsalzlösung 
gegossen oder mit: wässeriger Salzsäure niedergeschlagen wird. — 
Nicht’ofheinell; das basische wird jedoch auch zum Theil unter 
dem Namen has Weis (blanc d’Espagne, blanc ‚de perle) 


als Schminke’ angewendet. 


de Wismuth und Sereksetoff 
Basisch salperersauresWismuthoayd(Bismuthum 


_ 


sub-nitricum). 


Synonyme: Wismuthweils, Spanisches Weils (Bismuthum 
oxydatum album, Magisterium Marcasitae, blanc d’Espagne). 

Das Wismuthweils wurde von Lemery im 17ten Jahrhundert 
als Geheimnifs verkauft; im 1 $ten under wurde erst seine 
Bereitung bekannt. | 


$. 938. Das Yismurhweife, ist bis jetzt die einzige 
officinelle Verbindung des Wismuths. — Man bereitet 
es durch Auflösen des Wismuths in Salpetersäure, 
Zerlegen des Salzes mit Wasser und Auswaschen des 
erhaltenen Niederschlags. Nach Bucholz wird Wismuth in: 


kleinen Portionen in Salpetersäure von 1,25 spec. Gewicht aufge- 
löst. .4 Theile Säure von angeführter Stärke nehmen ungefähr 
4 Theil auf (das Glas darf nur zum yierten Theil von dem Ge- 
menge erfüllt seyn). ‚Die Auflösung wird durch Wärme, zuletzt 
bis zum Kochen der Flüssigkeit unterstützt, so wie sich ein pul- 
veriger Niederschlag anfängt zu bilden, gielst man das Flüssige 
von dem unaufgelösten Metall in ein Bndkide ‚Gefäfs, verdüunt 
die Auflösung mit eben so viel warmem Wasser und filtrirt sie 
schnell, das Filtrat wird. sogleich unter fleilsigem Umrühren in 
ein Ger. worin sich auf ı Theil des se Metalls 30 
‚ Theile destillirtes Wasser befinden, gegossen; der entstandene 
- Niederschlag wird so schnell als möglich durch Abgiefsen und 
Filtriren von der sauren Flüssigkeit getrennt, noch einigemal, 
indem man ihn vom Filter in ein Gefäls zurück gibt, mit kaltem 


Be RR 


destillirtem Wasser ‚gewaschen ‚ in: sehr gelinder Wärme im 
Dunkeln getrocknet, und in vor dem Licht geschützten Gefälsen 
aufbewahrt.  .... | n EL ; > 
Erklärung: Die Salpetersäure bildet mit Wismuth salpeter- 
saures Wismuthoxyd, das Wismuth hat aber grofse Neigung da- 
mit ein bäsisches Salz zu bilden, welches sich schon während: 
der Auflösung als ein graues Pulver abscheidet, wenn überschüs-: 
siges Metall vorhanden ist; damit sich nun dieses nicht bilde und: 
verloren gehe, mufs die Auflösung sogleich bei dessen Erschei- 
nung unterbrochen werden; Wasser zerlegt nun die Verbindung 
nach $. 537 in ein saures und basisches Salz, letzteres ist der: 
Niederschlag, Wird aber zu viel Wasser zugesetzt, so ver- 
schwindet er wieder, wie bei Algarothpulver ($. 524). ‚Die: 
schnelle Absonderung von der sauren Flüssigkeit ist darum nöthig, 
weil sichleicht durch Berührung mit derselben ein kryställinisch 
"körniges Salz, neutrales (?) salpetersaures Wismuthoxyd bildet, 
welches den Niederschlag unansehnlich und unbrauchbar macht. — 
Schreibt man mit einer 'salpetersauren Wismuthoxydlösung auf 
Papier und läfst die-Schrift trocknen, so verschwindet sie, taucht 
man das Papier in Wasser, so kommt sie mit weifser Farbe zum 
Vorschein, indem auch hier basisch salpetersaures Wismuthoxyd 


gebildet wird. 


$. 539. Die Eigenschaften des basischen salpe- 
tersauren Wismuthoxyds sind: Es ist ein zartes blen- 
dend weifses Pulver, welches aus höchst feinen, seiden- 
glänzenden Nadeln besteht, fast geschmacklos, sehr 
schwer löslich in Wasser. — Bestandtheile: Nach 
Grouvelle 4 M.G. Wismuthoxyd — 312 + 1M.G. Sal- 
petersäure — 54 -+ 2,M. G. Wasser — 18; hat also die 
Zahl 384. — Nach meinem Versuch hinterliefsen 55 Theile 
scharf getrocknetes Wismuthweifs 14 Theile durch Glühen. Das 
Salz wasserleer angenommen, bestände es demnach aus 2,8 M.G. 
oder nahe 3 M.G. Wismuthoxyd und ı M.G. Salpetersäure, Nach 
Menigaut bestehtesaus 4 M.G. Oxydu. ı M.G. Säure, ohne Wasser. 


Durch Hitze wird es zerstört ‚und hinterläfst reines 
| Oxyd. AmLicht wird es grau (Nach Klaproth von Silberge- 
-  hält-herrührend). In Salpetersäure ist es leicht auflöslich. 
Mi Prüfung auf“ die Reinheit: Es mufs eine schöne weilse 
Farbe haben, beim Erhitzen nicht schwarz: werden, sich in 
Salpetersäure okne Brausen leicht auflösen; Silbersolution und 
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Schwefelsäure dürfen die Auflösung nicht trüben, und sie muls 
sich überhaupt als reines Wismuthsalz (S. 532) verhalten. 


Anwendung: Das Wismuthweils wird innerlich als Pulver. 


gegeben. — Dient auch als Schminke (die aber durch‘ das Son- 
nenlicht sich bräunt). 


XI. Zink (Zincum). 


Synonyme : Spiauter, 

Das Zink wurde zuerst von Paracelsus im ı6ten Jahrhundert 
als eigenthümliches Metall erkannt, obgleich den Alten das Oxyd 
zur Bereitung des Messings bekannt war. — Es kommt häufig als 
Oxyd, an Kohlensäure und Kieselerde gebunden, als Sch wefel- 
zink u, s. w. vor, 


S. 540. Im Ersken wird das Zink ar durch | 


Glühen des Galmeys oder gerösteter Blende mit y 
Kohle in irdenen Retorten, oder in grofsen conischen 


Tiegeln, die unten eine Oeffnung haben, in welche. 


eine eiserne Röhre gekittet wird, die man in ein Gefäfs 
mit Wasser leitet, die obere Oeffuung des Tiegels wird 
mit Thon verschlossen; das Zink destillirt über, oder 
wird bei letzterer Vorrichtung abwärts getrieben. Bei 


Goslar erhält man das Zink gelegentlich beim Aus- 


schmelzen zinkhaltiger Blei - und Kupfererze in 


Schachtöfen, wo sich das Zink oberhalb dem Schmelz 
raum auf einer schiefgestellten Platte ( Zinkstuhl ) 
sammelt, und durch eine Oeffnung (‚das Auge) abge- 
lassen wird. Man reinigt es durch nochmalige De- 
stillation in irdenen Retorten; oder auch zum phar- 
maceutischen Gebrauche,, indem man es in einem 
Tiegel schmelzen läfst, und so lange Schwefelstücke 
und Talg unter fleifsigein Rühren mit einem Stück Holz, 
darüber abbrennt, als noch Schlacken (Schwefelme- 
talle) gebildet werden. — Das Zink verbindet sich’ nämlich 
schwierig auf die angeführte Art mit Schwefel, enthält es andere 
"Metalle, Kupfer, Blei, Eisen u. s. w., so bilden diese mit dem 
hineingeworfenen Schwefel Schwefelmetalle, und das Zink wird 
für rein gehalten, wenn der Schwefel auf dem fliefsenden Metall 
ohne Rückstand verbrennt. Es ist indessen schwierig, das Zink 


® a 
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auf diese Art vollkommen zu reinigen, auch bildet sich hiebei 
immer etwas Schwefelzink. — Das im Handel vorkom- 


“ mende OstERdBGRE Zink. ( Zincum orientale ') ist das 


reinste. 


5 541. Die Eig BR des Zinks sind: Es 

hat eine bläulich Sr Areilie Farbe, ist stark glänzend; 

krystallisirt in vierseitigen Säulen und Nadeln, hat 
strahlig blätteriges Gefüge, ist mittelmäfsig hart, klin- 
gend; zerspringt in der Kälte unter dem Hatimer, | 
läfst sich aber bei allmähligem Druck in dünnen Platten 
und in Draht ausdehnen; de gröfste Dehnbarkeit zeigt 
es bei 80 bis 120° R.; bei 1649.R, ft e&'so spröde; 
dafs es sich pulvern läfst. Specifisches Gewicht: '6,8 
bis 7, schmilzt ‘vor dem Glühen, bei 290° R., und 


‘ver flüchtigt sich in schwacher Weifsglühhitze. — Das 
.Mischungsgewicht des Zinks ist 32. | 


Prüfung auf seine Reinheit: Das Zink mnfs sich in ver- 


_ dünnter Schwefel- und Salpetersäure leicht und vollständig auf- 


lösen; entsteht mit ersterer Säure ein weifses unauflösliches Pul- 
ver, so ist es mit Blei TORE ROANER hinterläfst letztere ein sol- 
ches, so ist es zinnhaltig; die überschüssige Säure enthaltende 
Auflösung darf durch Eirdeoihiogeäute nicht verändert werden; . 
entsteht ein gelber Niederschlag, so enthält es Kadmium oder 
Arsenik, ein dunkelbrauner würde Kupfer oder Blei anzeigen, 


"Bilden ‚hydrothionsaure Alkalien in der. neutralen Fiisilet 
‘einen dunkeln Niederschlag, so ist es eisenhaltig, in diesem Fall 


wird blausaures Eiseuoxy dulkali einen blauen Niederschlag her- 


Zink ah Sauerstoff 
Zinkoxyd (Zincum osydatum). 


Synonyme: Zinkblumen (lores Zinci, oxydum Zinci). 
Das reine Zinkoxyd lehrte Zellot 1735 darstellen. 


S. 542. Das Zink überzieht sich an der Luft bei 


‘gewöhnlicher Temperatur langsam mit einem grauen 


Häutchen , welches sehr hart ist, schwierig vom Me- 


all losgebrächt werden A sich auch schwieri- 


ger in Säuren auflöst als das Metall, deshalb es letzteres 
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vor deren Einwirkung etwas schützt (Dieser Ueberzug bildet sich 
vorzüglich schnell durch Galvanismus an den Zinkplatten);5 
bis zum Schmelzen erhitzt,. verwandelt es sich an der 
Luft nach und nach in ein graues Pulver (Zinkasche), 
.dieses, mehr noch das vorhergehende sieht Berzelius 
für ein Suboxyd an, Proust hält es aber nur für ein 
Gemenge von Metall und Oxyd. Beim Glühen. an der 
Luft entzündet sich das Zink mit blendender, grünlich- 
und bläulichweifser Flamme, und verwandelt sich ia 
weifsesOxyd. — DasZink zersetzt in Masse. das Wasser 
bei gewöhnlicher Temperatur nicht, feingepulvert oder 
gefeilt und mit Wasser gemengt, entwickelt es aber 
Wasserstoflgas. Es löst sich leicht in den meisten wäs- 
serigen Säuren auf, unter Wasserstoffgasentwickelung;, | 
bildet Zinkoxyd, welches von den Säuren aufgenom- 
men wird. Es zerlegt auf nassem Wege viele schwere 
Metallsalze oder in Wasser lösliche Oxyde der schwe- 
- ren Metalle ; wie Spiefsglanzoxydulsalze, arsenichte 
und Arseniksäure, Kupfersalze, Kadmium-, Blei-, 
 Quecksilber-, Silbersalze, indem es sich oxydirt und. 
die Metalle regulinisch fällt. a | | 
Zum pbarmaceutischen Gebrauch bereitet man 
sich das Zinkoxyd auf 2 Wegen. a) Juf trockenem 
Wege: Reines Zink wird in einem geräumigen Tiegel, 
der in einem Windofen etwas schief gestellt ist, ‚zwi- 
schen glühenden Kohlen zum starken Hellrotbglühen 
| erhitzt, sollte das Zink nicht rein seyn, so mufs es mit Schwe- 
_ fel nach $. 535 gereinigt werden). ‚ Man nimmt jetzt die 
- graue Decke (Zinkasche) hinweg. Das Zink entzündet 
sich und bildet Oxyd, welches theils in weilsen Flocken 
in der Luft umherfliegt, die ehedem als philosophische 
Wolle (Lana plulosophica) besonders aufgefangen 
wurden, gröfstentheils aber sich als eine lockere weilse 
Masse iın Tiegel anlegt; diese wird öfters mit einem 
|  Spatel hinweggenommen, das etwa mit herausgenommene 
Metall wieder in den Tiegel geworfen, und gleichförmig Y 
starkes Feuer so lange, bis alles Zink verbrannt ist, 
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unterhalten. Das akoryd wird mit Wasser dsehlan mt 
($..142), um die metallischen Theile zu entfernen, 
und getrocknet. — (Im Grofsen erhält ınan beim 
Schmelzen der Zinkerze und beim Messingbrennen un- 
reinesZinkoxyd, von grauer und weifser Farbe, welches 
sich an den Wänden der Oefen anlegt. Das graue 
‚ist etwas zusammengesintert und heifst Tutia, grauer 
Ofenbruch (T. utia, Cadmia fornacum), ist wahr- 
scheinlich der Zinkasche ähnlich. Das weifse ist eine 
leichte lockere Masse, wer/ses Nichts (Nihilum album, 
Pompholyx); und dein weifsen Oxyd ähnlich. ‘Häufig 


sind die unter A Wamen vorkommenden Producte ganz ver- 
fälscht und enthalten oft keine Spur von Zinkoxyd. Sje werden 


jetzt mit Recht wenig mehr in Apotheken angewendet. 


b) Auf nassem Weges Reines schwefelsaures 
Zinkoxyd (die verschiedenen Darstellungsarten siehe S. 542) 
wird in 16 bis 20 Theilen Wasser gelöst, und der Lö- 
sung, so lange ein NER ch eine ver- 
dünnte wässerige Lösung von einfach kohlensaurem 
Natron oder Kali in kleinen Mengen, unter fleifsigem 


\ 


 Umrühren, zugesetzt (Nach Herrmann mufs etwas ne 


schüssiges RHIERSK ‘es Natron zugesetzt werden, um 
das anfangs mit niederfallende Hästsehschwerelsiten 
Ziukoxyd zu zerlegen). Der Niederschlag wird mit 
vielem Wasser vollkommen ausgewaschen, "getrocknet 
und gelinde erhitzt, bis eine Hrobe Hier nehe nit 
Säuren braust. Auch mit Aetzammoniak erhält man 
- ein sehr schönes Präparat, nur mufs man keinen oder 
wenig Ueberschufs zusetzen, sonst löst sich ein T Hhen 
des Niederschläge wieder auf. . 

Erklärung: Dias Zink hat Beben Affinität zum Sauerstoff; 
wird es unter Tuftzatriet geglüht, so verflüchtigt sich dasselbe, 
und die Dämpfe verbinden sich unter Feuerentwickelung mit 
Sauerstoff zu Zinkoxsyd. — Die kohlensauren und ätzenden Alka- 
lien zerlegen das schwefelsaure Zinkoxyd, das entstandene koh- 
lensaure larrd oder Zinkoxydhydrat wird durch Elitze zer- 
legt; die Kohlensäure oder das Wasser entweichen, und Zink- 


oxyd. bleibt, 
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8. 543. Die Eigenschaften des Zinkoxyds sind: 
Es ist eine weifse, lockere, sehr leichte, "lose zusam- 
menhängende Masse oder ein weifses Pulver, beim 
Erhitzen wird es gelb, und beim Erkalten wieder 
weifs; wird es aber stark geglüht, so behält es auch 

nach dem. Erkalten einen Stich ins Gelbliche (?) 
(Nach Herrmann istreinstes Zinkoxyd immer weils, siehe unten); 
in sehr starker Glühlitze schmilzt es zu einem gelben 
Glas und verflüchtigt sich in der stärksten W eilsglüh- 
hitze. Ist geschmacklos; unlöslich in Wasser. — Be- 
standtheile: 1 M. G. Zink — 32 + 1 M.G. Sauerstoff 
— 8; hat also die Zahl 40. — Wird durch Kohle in der 
Weifsglühhitze reducirt. Mit Wasser bildet das Ziukoxyd 
ein Hydrat, welches durch Fällen eines Zinksalzes mit 
wässerigem Kali, Natron oder Ammoniak als ein wei- 


{ses Pulver erhalten wird. Das Zinkoxydhydrat ist nach 
Schmidt in einer Lösung von eitronensaurem Kali ziemlich auflös- 
lich (Magaz. für Pharm. .Bd. 13. 5.68). KReines geglühtes Zink- 
oxyd, welches aus Zinkoxydbydrat (durch. detzammoniak erhal. 
ten) bereitet war, ist nach Firnhaber leicht auflöslich in Aetz- 
ammoniak und Aetzkali, während das durch Glühen aus kohlen- 
saurem erhalteneZinkoxyd in beiden unauflöslich ist. (Schweiggers 
Journal n. R. Bd. 12. 9. 243). ; wi, 
‘Die Reinheit des Zinkoxyds erhellt zum Theil aus den ange- 
führten Eigenschaften. Es mufs schön weifs und zart pulverig 
seyn (die schwache gelbliche Farbe kann indessen nicht immer als 
ein Fehler angesehen werden, da nach vielfältigen Erfahrungen 
ein solches nicht immer eisen- oder kadmiumhaltig befunden 
wurde, sondern die Farbe von starker Glühhitze herrührt oder 


nach Firnhabers Meinung von einem Kohlengehalt (Schweiggers 
Jouinaln.R. Bd. ı2. S. 243). Herrman (a. a. O. Bd. ı6. 5. 250) 
widerspricht dieser Meinung und behauptet ganz reines Zinkoxyd, 
auch wenn es aus kohlensaurem bereitet werde, falle immer blen- 
dend weifs aus); mufs geschmacklos seyn, beim Glühen gelb und 
beim Erkalten wieder weils werden, in verdünnter Schwefelsäure 
ohne Brausen leicht und vollständig auflöslich; die Auflösung 
darf durch die (S. 536) beim Zink angeführten Reagentien nicht 
verändert werden. Die neutrale Auflösung mufs, mit Aetzammo- 
niak versetzt, einen weifsen Niederschlag bilden, der in über- 
schüssig-zugesetztem wieder verschwindet, durch phosphorsau- 
res Ammoniak mufs sie vollständig gefallt werden; das Filtrat darf, 
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aufser etwas schwefelsaurem und phosphorsaurem Ammoniak , 

keine Salze enthalten. RN { 

© Medieinische Ahwendung:: Innerlich in Pulverform;' hiebei 
müssen Säuren vermieden werden. Aeufserlich in Salben u. s. w. 


$. 544. Mit Säuren bildet das Zinkoxyd' die 
Zinkoxydsalze. Dasselbe hat beträchtliche Affinität 
zu’ den Säuren. Die Salze sind farblos, meistens in 
Wasser löslich; haben einen herben metallischen Ge- 
schmack. Reine und kohlensaure Alkalien tällen die 
Lösungen der Zinkoxydsalze weifs, der Niederschlag 
löst sich in überschüssigen reinen fixen Alkalien wie- 
der auf, in geringer Menge auch in reinem Ammoniak 
und kohlensauren Alkalien; Hydrothionsäure und hy- 
drothionsaure Alkalien fällen die neutralen Salze weils. 
Enthalten dieselben viele freie Säure, so bewirkt Hy- 
drothionsäure keinen Niederschlag; blausaures Eisen-- 
oxydulkali fällt sie ebenfalls weifs. Gallustinctur fällt 
die reinen Zinkoxydsalze nicht. - ER 
2" Zinkhyperoxyd, das sich bildet, wenn gallertartiges Zink- 
oxydhydrat mit Wasserstoffhyperoxsyd ($. 248) digerirt wird, 
und ein weifses leicht zerlegbares Pulver darstellt, ist nicht oflicinell. 


Zink.und Kohlenstoff. 
Kohlensaures Zink oxyd (Zincum carbonicum). 
Findet sich natürlich in dem Zinkspath und der Zinkblüthe. 
$. 945. Das künstliche koblensaure Zinkoxyd 
wird nach der im $. 542 b. beschriebenen Art erhalten. 
Der ausgewaschene Niederschlag wird in gelinder 
Wärme getrocknet und nicht geglüht. 
| Die Eigenschaften des kohlensauren Zinkoxyds 
sind: Der Zinkspath krystallisirt in weifsen, grauli- 
chen u. s. w. Rhomboedern und deren Abänderungen, 
besteht aus gleichen M. G. Zinkoxyd und Kohlensäure. 
Das künstliche ist ein zartes, weifses, geschmackloses 
Pulver, unlöslich in Wasser. — Bestandtheile: 4M.G. 
Zinkoxyd = 160 +1Y, M. G. Kohlensäure — 33 3 
M. G. Wasser = 27; hat also die Zahl 220. Einen an- 
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dern Niederschlag erhält man, wenn, anstatt einfach, anderthalb 
kohlensaures Natron (S. 418) genommen wird; das Product ist 
halb kohlensaures Zinkoxyd (Magaz. für Pharm. Bd. 14. Sı14).— 
Läfst in gelinder Glühhitze die Säure fahren. 

Prüfung » Es mufs sich leicht unter Aufbrausen in verdünn- 
ter Schwefelsäure auflösen ‚ sonst sich wie reines Zinkoxyd ver- 
halten. N RN 

Anwendung : Wie das Zinkoxyd. Das Zincum ozydatum. 
album der Preufsischen Pharmacopöe (nach der vorletzten Aus= 
gabe) ist kohlensaures Zinkoxyd. 


Zink und Schwefel. 
Schwefelzink findet sich natürlich als Blende. — Bildet sich 


etwas schwierig beim Glühen des Schwefels mit Zink, zuweilen 
unter Explosion beim Glühen des Zinks mit Zinnober,, des Zink- 
oxyds mit Schwefel, des schwefelsauren Zinkoxyds mit Schwefel. 
— Die Blende krystallisirt in Rautendodecaedern und deren Ab- 
änderungen, von Diamantglanz, schwarzer, rother, gelber, grü- 
ner, u. s. w. Farbe, ist zuweilen bunt angelaufen; durchsichtig 
bis undurchsichtig,, von 4,07 spec. Gewicht. — Das künstliche 
‚Schwefelzink ist eine gelbe oder braune, lose zusammenhängende 
Masse, sehr strengflüssig. —  Bestandtheile: ı M.G. Zink —=32 
—+. 4 M.G. Schwefel = 16; 'hat also die Zahl 48. Der. weifse 
Niederschlag, der sich bildet, wenn Hydrothionsäure mit einer 
wässerigen, möglichst neutralen Zinksolution zusammenkommt, 
ist Schwefelzink, dem ein wenig Wasser anhängt; durch Glühen 
wird es unter Entwickelung von wenig Wasser: und schweflichter 
Säure schwach gelblich, ohne seine Form zu ändern. Löst sich 
in kalter Salzsäure auf, unter Entwickelung von Hydrothionsäure. 
— Nicht ofhcinell. 


Schwefelsaures Zinkoxyd. (Zincum sulphuricum). 

Synonyme: Weifser Vitriol, weifser Galitzenstein (Sulphas 
Zinci, Vitriolum album, -Gilla T'heophrasti). IR, 

Der Zinkvitriol war schon im. ı4ten Jahrhundert bekannt. 
Brandt entdeckte aber 1735 zuerst die Bestandtheile. — Erfindet 
sich natürlich, aus zinkhaltigen Erzen ausgewittert. 

S. 546. Man bereitet das schwefelsaure Zink- 
 oxyd im Grofsen durch Rösten der schwefelzinkhalti- 
. gen Erze, Auslaugen der verwitterten Masse und Kry- 
stallisiren der Lauge. Das krystallisirte Salz wird 

nochmäls in seinem Krystallisationswasser geschmol- 
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zen, die Unreiirekätten abgesc 'höpft, ausgegossen und 
bis zum Erköfen: ehe dann noch ch in höl- 
zerne Kästen eingedrückt. : 

Im. Kleinen halt man. das reine‘ Nchweleleäure 


" Zinkbkyd durch  Auflösen des Zinks in verdünnter 
Schwefelsäure und Abdampfen der klar filtrirten ge- 


sättigten Auflösung zur Krystallisation. Enthält das Zink 
fremde Metalle, so diderre man die ‚gesättigte Auflösung | noch 
eine Zeitlang mit metallischem Zink, wodureh sie gefällt werden 
(S. 937). Auf gleiche Weise läfst ei der köufiche weilse Vi- 
triol mit Be llischem Zink bis auf den Eisengehalt reinigen. Um 


das Eisen zu’ entfernen, kocht man das schwefelsaure Zinkoxyd 
ein Zeitlang mit Zinkoxyd und prüft von Zeit zu Zeit eineProbe 


der filtrirten Flüssigkeit mit den $. 536 angezeigten Reagentien, 
filtrirt sie sogleich, wenn sie rein ist, und "bringt sie zum Kry- 
stallisiren (Zu lange darf die Digestion mit InrsTHsahenh Zink und 
Zinkoxyd nicht fültgesettt wer ken , sonst entsteht schwerlösliches 
basisches schwefelsaures Zinkoxyd). Oder man glühe das tro- 
ckene Salz mit etwas (ungefähr 1/5) salpetersaurem Zinkoxyd 
oder salpetersaurem Baryt, koche die trübe wässerige Lösung 
kurze Zeit, und krystallisire das Filtrat. Um den Zahlen AN: 


'Zinkoxyd ser blaues Eisenoxydulzinkoxyd zu benutzen, kann 


derselbe anstatt mit den vorigen Salzen mit "4, Salpeter geglüht 


werden. Nach Herrmann reinigt man den Zinkvitriol, indem der. 


Lösung etwas Schwefelsäure zugesetzt und durch dieselbe so lange 
Bydölkiödsdire strömen gelassen wird, als noch Färbung und 


Niederschlag entsteht und bis die Hydrothionsäure star »k vorherrscht.' 


Dann wird filtrirt und die Lösungmit basischem Chlorkalk (S. 489) 
versetzt, bis alles Eisen - AR Manganoxyd ausgeschieden ist, 
was Bedsensikg zu erkennen geben (doch darf man auch E 
zu viel Chlorkalk zusetzen, sonst schlägt sich Zinkoxyd mit nie- 
der). Man filtrirt aufs Neue und dampft zum Kıystallisations- 
punct ab. Was so oft wiederholt wird, als sieh reine Krystalle 
bilden, die nicht krystallisirbare Mutterlauge wird weggeschüttet; : 
die Krystalle löst man in der geringsten Menge Wasser; befreit 


sie durch Filtriren von Gips, wo die Flässiekeit denn nach 8.538 


mit kohlensaurem: Natron u. s. w. auf reines, Zinkoxyd benutzt 


werden kann (Schweiggers Journal n. A. Bd. 16. S. 249 u.Magaz. 


für Pharm. Bd. ı6. S. 2) 4 Me 
Erklärung: ‘Die Site äfeleinkerad werden durch Rösten und 


'Verwittern in al elianrez Zinkoxyd-umgewandelt, ‚indem sie 


den Sauerstoff aus der Luft anziehen, modsusch der Schwefel in 
Schwefelsäure, das Zink in Zinkoxyd übergeht , welche Verbin- 


’ 
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dung durch Wasser gelöst wird. — Die Bildung des schwefel- 
sauren Zinkoxyds mit wässeriger Schwefelsäure und Zink ist-S. 241 
erklärt. — Die Reinigung des Vitriols mit Zink gründet sich auf 
dessen grofse Affinität zum Sa ner a und des Oxyds zu den Sän- 
ren. . Es werden daher fast alle schwere Metalle durch metalli- 
sches Zink metallisch , durch Oxyd als Metalloxyde gefällt. 

Beim Glühen des SH Alklsan Zinkvitriols mit salpeter sauren Sal- 
zen wird das Eisenoxydul dürch den Sauerstoff der Salpetersäure 
in Oxyd verwandelt, die Schwefelsäure verbindet sich mit den 
Basen der zerlegten aa Salze, und das Eisenoxyd ist 
ausgeschieden. Beim Behandeln der angesäuerten Zinkvitriol- 
lösung mit Hydrothionsäure werden es fremde Metalle, Kad- 
mium, Arsenik, Blei, Kupfer, ausgeschieden; Zinkaryd wird 
aber nicht gefällt (S. 540), deshalb die Flüssigkeit sauer seyn 
mufs. Basischer Chlorkalk oxydirt Eisen und Monza vollständig 


“ und scheidet beide Metalloxyde zugleich ab, dasKr Bay :en der 


gereiuigten Lösung ist nöthig, um Gips Ba kleine Antheile. von 
Nickel- und Kobaltoxyd (die in der Mutterlauge enthalten seyn 
können) zu trennen. 


S. 547. Die Eigenschaften des BR RE 
Zinkoxyds sind: Es krystallisirt in farblos durchsich- 
tigen, geraden, rhombischen Säulen, mit 4 Flächen 
zugespitzt, und in unregelmäfsig ae und acht- 
seitigen Säulen. Das specifische Gewicht ist 1,912. 
Schmeckt zusammenziehend, unangenehm etalleäh. 
— Bestandtheile: 1 M.G. Zinkoxyd = 40 + 1M.G. 
Schwefelsäure =40 + 7 M.G. Wasser =63; hat also 
die Zahl 143. — Die Krystalle verwittern Ianeesh an 
der Luft. In gelinder Hitze schmelzen sie in ihrem 
Krystallisationswasser; die Flüssigkeit erstarrt beim 
schnellen Erkalten zu einer körnig krystallinischen 
weifsen Masse, dem Hutzucker BAER! In dieser 
Form kommt der käufliche weifse Vitriol im Handel 
vor. Beim’anhaltenden Erhitzen läfst es alles Wasser 
fahren und es bleibt eine weifse Salzmasse, calcınirter 
wei/ser Vüriol, zurück. — Dieser besteht aus gleichen 
M.G. inkomyd, und Schwefelsäure; hat also dieZahl ‚so. 


— In starker Glübhitze wird er derlbar, die Schwefelsäure ent- 
weicht, zum Theil in Sauerstoff und schwelfelichte Säure zersetzt, 


und Zinkoxyd bleibt, — Das krystallisirte schwefelsaure 
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Zinkoxyd löst sich in 2,28 kaltem und weniger als sei- 
nem gleichen Gewicht kochendem Wasser. | 
Prüfung auf'seine Reinheit: Aus dem bisher über das Zink 
Angeführten läfst sich die Reinheit des Zinkvitriols leicht erken- 
nen, Er wird mit den $. 536 angeführten Reagentien geprüft, 
und mufs die $. 540 beschriebenen Eigenschaften der Zinkoxyd- 
salze besitzen. — Der käufliche ist nie rein, er enthält Eisen, 
Kupfer u. s. w. | 4 | 
Medicinische Anwendung: Der Zinkvitriol wird meistens 
äufserlich, als Augenmittel u. s. w. in Lösungen und Salben ange- 
wendet; derreine auch innerlich ; er wirkt leicht brechenerregend; 


darf nicht mit Substanzen vermischt werden, welche die schwe- 


felsauren Salze ($. 291) und die Ziukoxydsalze (S. 540) zerlegen. 
' Basisch ‘schwefelsaures Zinkoxyd erhält man durch anhal- 


tendes Digeriren der Zinkvitriollösung mit Zinkoxyd, oder wenn. 


die Lösung mit weniger Aetzkali versetzt wird, als zu 'seiner Zer- 


legung nöthig ist. — Ein weifses voluminöses , in kaltem Wasser 
unlösliches Pulver, in heifsem Wasser ist.es etwas löslich und 


fällt daraus beim Erkalten in talkartigglänzenden Blättchen heraus. | 


— Berzelius schlägt es wegen seiner zarten Beschaffenheit als 
äufserliches Mittel vor. N 
Saures schwefelsaures Zinkoxyd erhält man nach van Mons, 
wenn Zink mit sehr verdünnter Schwefelsäure einige Zeit kalt in 
Berührung gelassen wird, durch sehr gelindes Verdunsten kry- 


stallisirt das Salz heraus. Eine äufserst stiptische Verbindung, 


welche, in den Mund gebracht, sogleich den Speichel mit Blut 
färbt. Die weitern Eigenschaften dieses Salzes sind nicht beschrie- 
ben (Kastners Archiv. Bd. 7. S. 469). 


BR | | Zink nachher. 


Chlorzink, Zinkbutter , wird der Wismuthbutter ähnlich 


erhalten. — Eine weifslichgraue, halbdurchsichtige Masse von 
Wachs -Consistenz, sublimirt in der Glühhitze in weifsen Nadeln. 
— Besteht aus gleichen M. G. Zink = 32 und Chlor — 36; hat 
also die Zahl = 68. e 


Mit Wasser bildet das Chlorzink das salzsaure Zinkoxyd 


(Zincum muriaticum). — Man erhält dieses durch Auflösen des 


Ziuks in Salzsäure und Abdampfen der gesättigten Auflösung zur 
Trockne. — Eigenschaften: Eine gallertartige, beim starken 
Austrocknen feste, bräunliche Masse, von herb sänerlich metalli- 


ı 


schem Geschmack. Zerfliefst an der Luft. . ‚Ist leicht löslich -in : 


Wasser. Löst sich auch in Weingeist und Aether. — Wurde, 
in Aether gelöst, als Zinkäther , als Arzneimittel vorgeschlagen. 


/ 


945. 
All. Kadmium. 
Synonyme: Klaprothium, Melinum. 
Dieses Metall wurde 1817 von Herrmann und ‚Stromeyer 
entdeckt. — Findet sich in mehreren Zinkerzen. Bis jetzt wird 
es nur in sehr geringer Menge gefunden. u 
$. 548. Das Kadmium wird aus dem Zink, 
Zinkoxyd oder einem Zinkerz ausgeschieden, indem 
man dieselben in verdünnter Schwefelsäure auflöst, 
‚und in die noch freie Säure enthaltende Auflösung Hy- 
drothionsäure strömen läfst; es entsteht ein gelber 
Niederschlag, welcher ausgewaschen, in concentrirter 
Salzsäure aufgelöst, durch Abdampfen von der über- 
. schüssigen Säure entfernt, und mit einfach : kohlen- 
saurem Ammoniak gefällt wird; .es wird etwas über- 
schüssiges kohlensaures Ammoniak zugesetzt, um das 
etwa vorhandene Zink oder Kupfer wieder aufzulösen. 
Das ausgewaschene kohlensaure Kadmiumoxyd wird 
geglüht, mit geglühtem Kienrufs gemengt und in irde- 
nen oder gläsernen Retorten sublimirt. Das Metall 
gehtüber. — Nach Wollaston löst man die kadmium- 
-haltige Zinkverbindung in Salzsäure auf, schlägt die 
fremden Metalle aus der ncutralen Auflösung durch 
metallisches Eisen nieder , bringt die Solution in ein 
Platinschälchen mit einem Stückchen Zink, ‚wo sich 
das Kadmium durch Wirkung der galvanischen Kette ($. 117) 
an das Plätin metallisch niederschlägt. Im Grofsen läfst 
es sich aus kadmiumhaltigen Zinkerzen leicht erhalten, wenn 
man das bei der Reduction der Zinkerze ($. 535) zuerst über- 
gehende Metall, welches gröfsteniheils Kadmium ist, besonders 
auffängt. (Der Gehalt an Kadmium gibt sich durch die braüne 
Flamme zu erkennen, mit welcher das sich bei der Reduction ver- 
‚flüchtigende Metall an der Oeffnung der Destillirgefäfse brennt). 
Herapath. | Noah | 
Erklärung: Wenn eine, überschüssige Säure enthaltende, 
kadmiumhaltige Zinksoölution mit Hydrothionsäure in Berührung 
kommt, so entsteht Schwefelkädmium, welches als ein unlösliches 
gelbes Pulver ausgeschieden wird, das Zink wird aber nicht ge- 
fällt (siehe Zinkoxydsalze 8, 540). Concentrirte wässerige Säuren 
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zerlegen das Schwefelkadmiun, es entsteht hydrothionsaures 
Kadmiumoxyd, die Hydrothionsäure entweicht (S. 293). _ Koh- 
lensaures Ammoniak erzeugt kohlensaures Kadmiumoxyd, welches 
durch Glühen und Behandeln mit Kohle reducirt wird. Die Er- 
klärung nach Wollaston s. ©, | BURHR. | 


8, 549. Die Eigenschaften: des Kadmiums sind: 
Es hat eine dem Zink ähnliche Farbe, starken Metall- 
glanz ; krystallisirt in regelmäfsigen Octaedern , hat 
dichtes faseriges Gefüge; ist weich, jedoch härter als 
Zinn, läfst sich leicht mit dem Messer schneiden. 
Ziemlich dehnbar; beim Biegen knistert es wie Zinn. 
Specifisches Gewicht 8,6944. Schmilzt vor dem Glühen 
und verflüchtigt sich etwas über dem Siedepunct des. 
_ Quecksilbers in geruchlosen Dämpfen. — . Sein Mi- _ 
schungsgewicht ist 56. | Ä ee 
| Prüfung auf seine Reinheit: Es mufs die angegebenen Ei- 
genschaften besitzen, leicht flüchtig seyn; beim Abkneipen mit 
einer Zange mufs es sich völlig bis auf einen scharfen Rand durch- 
scheiden lassen, bricht es früher ab, und bildet eine unebene 
Kante, so ist es zinkhaltig. Es mufs sich leicht und vollständig 
in Salpetersäure auflösen, die Auflösung darf durch chromsaures 


Kali (S. 484) nicht gefällt werden. Hydrothionsäure mufs alles 
als reines gelbes Schwefelkadmium (S. 547) fällen. 


Kadmium un'd.,S:auerstiofif. 
‚Kadmiumosyd (Oxydum Cadmii). 


$. 550. Das Kadmium verliert an der Luft nach 
und nach von seinem Glanze, beim Erhitzen verbrennt 
es leicht zu Oxyd, welches sich als ein braungelber 
geruchloser Rauch erhebt und an kalte Körper anlegt 
(Prüfung der Metalle auf Kadmiumgehalt mit dem Löthrohr auf 
‘Kohle oder Platin. Enthalten die Zinkerze Kadmium, so legt 
sich ein bräunlichgelber Rauch an die kalte Fläche an. NB. eine 
eisenhaltige Kohle kann zu Täuschungen Anlafs geben, da sie 
sich auch mit gelber Asche bedeckt). — In wässeriger Salz-, 
Schwefel- und Essigsäure löst sich das Kadmium sehr 
langsam unter Wasserstoffgasentwickelung auf. Sal- 
' petersäure greift es schon in der Kälte rasch an, und 
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verbindet sich damit zu ae petersaurem Kadmiumoryd. 
— Aus den Salzen erhält man ‚es durch Ka mit 
| Alkalien und ‚Glühen. 


$. 551. Die ee des Kadmiumoxyds 
sind: Es ist ein gelbes Pulver, mit mehr oder weniger 
Dunkelbraun bis Schwarz gemischt. Nach Herapath 
bildet es auch purpurfarbene undurchsichtige Nadeln; 
geschmacklos, unlöslich in Wasser , unschmelzbar, 
feuerbeständig. — Bestandtheile: 1 M.G. Kadmium 
—56+1M. Ye ‘Sauerstoff — 8; hat also die Zahl 64. 
— Mit Wasser bildet es ein. si es Hydrat, welches 
‚durch Fällen eines Kadmiumoxydsalzes mit ‚reinen 
‚Alkalien erhalten ‚wird. 


S. 552. Mit Säuren bildet das Kadmiumonyd die 
Kadmiumozydsalze. Das Kadmium hat geringere 
Affinität zu den Säuren als Zink; die Kadmiumsalze 
sind meistens farblos, meistens in Wasser löslich, .die 
Lösungen geben mit reinen und kohlensauren Alkalien 
weile Niederschläge; diese lösen sich in reinem Am- 
'moniak (und kohlensaurem Ammoniak nur, wenn 
überschüssige Säure vorhanden war), wieder auf, 
nicht in den fixen Alkalien, Hydrothionsäure fällt sie 
lebhaft gelb (Unterschied von den Zinkoxydsalzen), blau- 
saures Eisenoxydulkali weifs, durch Zink werden sie 
metallisch gefällt. 


ER und Schwefel 


Der gelbe Niederschlag, welcher sich erzeugt, wenn Hy- 
»drothionsäure mit einem Kadmiumsalz sank ,‚ ist Schwe- 
felkadmium. Unterscheidet sich von dem ihm ähnlichen Schwe- 
felarsenik, dafs es nicht flüchtig und in Aetzammoniak unauflös- 
lich ist (S. 49 1). In der Weifsglühhitze schmilzt es und erstarrt 
beim Erkalten in ‚glimmerartigen citronengelben Blättchen. — 
Kann 'als’eine feine Malerfarbe benutzt werden; gibt mit Blau 
vorzüglich schöne; Nuancen von Grün, 

| 35*, 
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‚Schw efelsaures Radmium oxyd (Cadmium sul- 
AN FIR "© phuricum). Y 


8. 553. Man erhält dieses Salz durch anhalten- 
des Kochen von möglichst fein zertheiltem Kadmium 
mit verdünnter Schwefelsäure. Leichter und schneller 
durch Auflösen des kohlensauren Kadmiumoxyds, 
welches man aus salpetersaurem Kadmiumoxyd erhielt, 
in verdünnter Schwefelsäure und Krystallisiren der 
neutralen Flüssigkeit. 


S. 554. Die Eigenschaften des schwefelsauren 
Kadmiumoxyds sind: Es krystallisirt in farblos durch- 
sichtigen Säulen, dem Zinkvitriol ähnlich, schmeckt 
herb ınetallisch. — Besteht aus 1 M.G. Kadmium- 
oxyd— 64 +1 M. G. Schwefelsäure= 40 + 4 M. GC. 
Wasser — 36; hat also die Zahl 140. — Verwittert 
schwach an derLuft. Schmilzt nicht in seinem Kry- 
stallisationswasser, aber läfst es leicht fahren; in star- 


ker Hitze wird das trockne Salz zum Theil zerlegt. 

Prüfung auf seine Reinheit: Man versetze etwas Kadmitum- 
salzlösung mit überschüssiger Schwefelsäure, fälle alles mit Hy- 
drothionsäure, der gelbe Niederschlag. mufs sich als Schwefel- 
kadmium (s. 0.) verhalten; binterläfst die filtrirte Flüssigkeit beim 
Verdampfen noch ein Salz, so ist es verfälscht. Entsteht gar kein 
gelber Niederschlag mit Hydrothionsäure, so ist es wahrscheinlich 
Zinkvitriol, was sich leicht erkennen läfst. 

Medicinische Anwendung: In neuern Zeiten hat man. ange- 
fangen das schwefelsaure Kadmium als Augenmittel zu gebrauchen. 


AIV,.» Zinn (Stannum). ä 
‚Synonyme : Jupiter. | 


' Das Ziun ist schon in den ältesten Zeiten bekannt gewesen. — 
Es kommt meistens als Oxyd, Zinnstein, ferner mit Schwefel und 
Kupfer verbunden als Zinnkies vor. ii m | 


8. 555. Das Zion erhält ‚man im Grofsen aus 
dem Zinnstein; derselbe wird gepocht, geröstet und 
geschlemmt, mit Kohlen‘oder Flammfeuer in Schacht- 
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oder Flammöfen reducirt, und durch nochmäliges 
Schmelzen, zum Theil mit Zuschlag von reichhaltigen 
Schlacken, gereinigt. — Im Kleinen erhält man reines‘ 
Zinn, wenn zerkleinertes Zinn mit wässeriger Salpe- 


tersäure oxydirt, und das wohlausgewaschene Oxyd 
mit Kohle oder Weinstein reducirt wird. 


8 556. Die Eigenschaften des Zinns sind: Es 
ist silberweifs, stark glänzend; krystallisirt beim lang- 
samen Erkalten und Abgiefsen des noch flüssigen Theils 
in geschobenen Säulen; ist weich, doch härter als 
Blei, läfst sich leicht mit dem Messer schneiden, 
knirscht beim Biegen stark; hat hakigen Bruch; ist 
klingend. Läfst sich zu’ sehr dünnen Platten ausdehnen 
(Stanniol, falsches Blattsilber), aber nicht zu feinem 
Draht ziehen. Specifisches Gewicht 7,291 bis 7,299. 
Beim Erhitzen bis 160° R..wird es so spröde, dafs es 
sich-pulvern läfst (8.149; leicht schmelzbar, schmilzt 
‘schon bei 184° R. Ist nur in sehr starker Weifsglüh- 

hitze flüchtig. — Sein Mischungsgewicht ist 60. 
Prüfung auf seine Reinheit: Selten kommt das Zinn im Handel 
reinvor, das reinste ist das ostindischeund das englische Körnerzinn. 
Die rein silberweilse Farbe ist schon ein gutes Kennzeichen, sticht 
_ esins Graue oder Blaue, so ist es nicht rein. Beim Biegen muls 
es einen starken einzelnen Laut geben, nicht schwach und schnell 
sich wiederholendknistern, geschmolzen und ausgegossen mus seine: 
Oberfläche rein spiegelig, nicht mattseyn. Man prüft es, indem es 
mit verdünnter Salpetersäure übergossen und vollkommen oxydirt 
wird. Die Flüssigkeit wird filtrirt, sie enthält die fremden Me- 
talle. Wird etwas -lavon mit schwefelsaurem Kali oder Natron 
versetzt, und es entsteht ein weifser Niederschlag , so ist es blei- 
 haltig; färbt sich die Flüssigkeit durch überschüssiges Ammoniak 
blau, so ist es kupferhaltig; bringt kohlensaures Kali in dersel- 
ben einen weilsen , beim Erhitzen vorübergehend gelb werdenden 
Niederschlag hervor , so enthält es Zink; bewirkt Kalkwasser in 
. der genau neutralisirten Flüssigkeit einen weifsen Niederschlag ,, 
" welcher auf glühenden Kohlen einen knoblauchartig riechenden 
Nebel verbreitet, so ist es arsenikhaltig. Oder man löst es in 
Salzsäure auf, enthält es Arsenik,, so setzt es braune Flocken ab 
“(die dann weiter nach $. 491 geprüft werden). Die Auflösung 
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in Königswasser mufs mit blausaurem Eisenoxydulkali einen we yeifsen. 
Niederschlag geben, ist er blau, so enthält esEisen, ist erbraun, | 
Kupfer. — Auch prüft man das Zinn auf Arsenik durch Ver- 

 puffen mit Salpeter, Auflösen der Masse in Salpetersäure und Zu- 
satz von Silbersolution zu der reinen oder mit Kali neutralisirten 
Flüssigkeit. Entsteht ein braunrother Niederschlag, so ist es 
arsenikhaltig. Der Niederschlag mufs aber, um Gewilsheit zu 
erhalten, am besten mit Kohle und Kali durch iin ke 
werden. 


Medicinische PEN Das Zinn wird als feine Zinnfeile‘ 
in Latwergenform (besser hi Bolus) innerlich gegeben. Anstatt 
der Feile möchte das Zinnpulver (S. 142) anzuwenden seyn. 


u. 
Zinn und NH Br 


$. 557. Das Zinn bildet mit Sauerstoff zwei, 
Oxydationsstufen:: Zinnoxydul und Zinnoxy d. 

‚Zinnoaydul (Stannum oxydulatum) erzeugt sich, 
wenn Zinn mit wässeriger Salzsäure in Berührung 
kommt; unter Wasserstoffgasentwiekelung löst sich 
das Metall, langsam in der Kälte, schneller in der 
Wärme, zu sem Zinnoxydul auf. Alkalien fällen 
daraus ein weifses Hydrat, Zinnozydulh ıydrat, wel- 
ches, bei abgehaltener Luft erhitzt, reines Zinnoxydul® 
hinterläfst. — Die Eigenschaften desselben sind: 
Es ist in Masse schwarz, zerrieben ein graues, ge- 
schmackloses, in Wasser unlösliches Pulver. — Be- 
steht aus 1 M. G. Zinn — 60 + 1M. G. Sauerstoff = 8; 
hat also die Zahl 68. — Durch Kohle und kohlenhaltige 
Körper wird es in der Glühhitze reducirt,. — Mit Säuren 
bildet es die Zinnoxydulsalze. Diese sind meistens 
farblos, zum Theil gelb; theils unlöslich, theils lös- 
lich in Wasser , und krystallisirbar. Die löslichen 
schmecken widerlich metallisch. Reine und kohlen- 
saure ‚Alkalien , so wie blausaures Eisenoxydulkali 
fällen sie weils; der Niederschlag durch Alkalien ist in 
überschüssigem reinem Kali Au Natron wieder auf- 
löslich. Hydrothionsäure und hydrothionsaure Alka- 
lien fällen sie dunkelrothhbraun. Zink schlägt sie me- 
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tallisch' nieder. — An der Luft ziehen die Zianoxy- 
dulsalze, besonders in ihrem gelösten Zustande, leicht 
Sauerstoff an, desoxydiren manche Oxydsalze, Eisen-, 
Kupfer-, Quecksilber-, Gold- Salze partiell oder 
ganz und wandeln sich in Zinnoxydsalze um. 

 Zinnoxyd, Linnsaure (Stannum ozydatum, acı- 
dum stannicum) findet sich natürlich als Zinnstein, 
bildet sich, wenn Zinn an der Luft bis zum Verbrennen 
erhitzt wird (Zinnblumen). Bei gewöhnlicher Tempera- 
tur überzieht sich das Zinn mit einem grauen Häutchen, 
wird es bis zum Schmelzen an der Luft erhitzt, so ver-- 

‚wandelt es sich nach und nach in ein graues Pulver, 
Linnasche (Cinis Stanni), welche noch in Apotlicken 
aufbewahrt wird. Diese ist ein Gemenge von Zinnoxyd 
und metallischem Zinn; durch längeres Erhitzen geht 

‚sie in reines Oxyd über. Beim Verpuffen des Zinns 
mit Salpeter erzeugt sich Zinnoxyd. "Zinnoxydul 
und dessen Salze verwandeln sich an der Luft u. s. w. 
(erstens beim Erhitzen unter Verglimmen) in Ziunoxyd und 
Zinnoxydsalze (s. oben). Wässerige Salpetersäure 
verwandelt das Zinn unter heftiger Einwirkung und 
Erzeugung von salpetersaurem Ammoniak in Zinn- 
oxydhydrat. Beim Vermischen von doppelt Chlorzinn 
(Zinnbutter) mit Wasser bildet sich salzsaures Zinn- 
oxyd, welches durch Alkalien als ein weifses Hydrat, 
gefällt werden kann.. Dieses, wohl ausgewaschen und 
geglüht, ist Zinnoxyd. — Die Eigenschaften des- 
selben sind: Das natürliche krystallisirt in quadrati- 
schen Octaedern und deren Abänderungen, braun von 
Farbe mit mehreren Nüancen ins Schwarze, Graue, 
Weilse, Gelbe; von 6 bis 7 specif. Gewicht. Das 
künstliche ist ein weifses oder gelbliches Pulver, wel- 
ches beim Erhitzen vorübergehend dunkler wird. Ge- 
schmacklos, unlöslich in Wasser, Lakmus nicht rö- 
ihend. — Bestandtheile: 1M.G- Zion = 60 + 2M.G. 
Sauerstoff — 16; hat also die Zahl 76. — Wird durch 
Kohle u. ;s. ws in.der Weilsglühhitze: redueirt, — Das Hy- 
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drat ist bald eine durchscheinende weifse, leicht zer- 
zeibliche Masse, bald ein weifses seidenglänzendes 
Pulver; röthet Lakmus. — Mit Säuren bildet das 
Zinnoxyd die Zinnoxydsalze: Das natürlich vorkom- 
mende, das künstliche geglühte Oxyd und das durch 
Oxydation mit:Salpetersäure erhaltene Hydrat, verbin- 
den sich nicht oder schwierig mit Säuren. Das aus 
salzsaurem Zinnoxyd erhaltene Hydrat löst sich dage- 
gen leicht in Säuren auf“ (über diese merkwürdige Verschie- 
denheit beider sonst in ihrer Zusammensetzung ganz gleicher Hy- 
drate s. auch Berzelius Lehrbuch der Chemie. Bd. a.:$. 272). 
Die Zinnoxydsalze erhält man ferner durch Aussetzen 
‘der wässerigen Zinnoxydulsalze an die Luft, oder 
‚durch Behandeln derselben mit Salpetersäure, wobei 
"sich basische Salze absetzen; weildieSäure, welcheaM.G. | 
Oxydul sättigte, nicht auch ı M. G. Oxyd sättigen kaun. Denn 
jedes M. G. Sauerstoff eines schweren basischen Metalloxyds er- 
fordert ı M. G. Säure zur Sättigung. Da das Zinnoxyd 2 M. G. 
Sauerstoff enthält und das Oxydul nur ı M.G., so wird zur 
Sättigung des Oxyds noch. einmal so viele Säure erfordert. 
Die Zinnoxydsalze sind farblos, sie schmecken schär- 
fer als die Oxydulsalze, sind schwierig krystallisirbar, 
werden durch Alkalien weifs, durch Hydrothionsäure 
schmutziggelb gefällt. Zink schlägt das Zinn metallisch 
nieder. au Nuke! En) ana) Eier, 
Das Zinnoxyd (die Zinnsäure), verbindet sich auch mit den 
Alkalien zu zinnsauren Salzen, diese sind meistens in Wasser 
unlöslich, die basischen zum Theil löslich; sie werden durch die 
meisten Säuren zerlegt. 
Zinnoxyd bildet mit Bleioxyd und Glasmasse Email, Schmelz; 
„die Zinnasche wird auch zum Poliren von Metall u. s, w. benutzt. 


Zinn und Schwefel, 

Das Zinn verbindet sich in 2 Verhältnissen: mit Schwefel. 
. Es hildet damit einfach Schwefelzinn und doppelt Schwefelzinn. 

i Wird Zinn mit Schwefel erhitzt, _so vereinigen sich beide 
oft unter Feuerentwickelung zu einfach Schwefelzinn. — Eine 
bleigraue, strählig krystallinische, spröde Masse von blätterigem 
Bruch, — ' Besteht aus gleichen M. G. Zinn und Schwefel; hat 
also die Zahl 36. — Wenn:ein Zinnosydulsals mit-Hydrothion- 
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säure gefällt wird, so erhält man einen dunkel rothbraunen Nie- 
derschlag, welcher: beim Trocknen schwarz wird. Dieser ist 
ebenfalls einfach Schwefelzinn. 

Doppelt Schwefelzinn, 'Musivgold (Aurum mosalcum wel. 
musivum) wird auf vielfache Art erhalten, wenn überschüssiger 
Schwefel mit Zinn, Zinnoxyd, Chlorzinn u. s. w. erhitzt ‘wird. 
 Gemenge der Art sind: ı) Gleiche Theile: Zinnfeile , Schwefel 
und Sala 2) a2 Theile Zinn und 3 Theile Quecksilber werden 
del usd mit 7. Theilen,Schwefel und 3 Theilen Salmiak 
gemengt; 3) a Theile Zinnoxydul und ı Theil Schwefel; 4) 10 
Theile SnfRehr Schwefelzinn, 5 Theile Schwefel und 4 Theile 
Salmiak. Eins von diesen Gemengen wird in einem Sublimir-. 
"kolben, verschlossenen Tiegel u. s. w. einige Stunden gelinde, 
zuletzt etwas stärker erhitzt, wobei aber die Masse nicht zum 
Glühen kommen darf. — Das Musivgold findet sich theils subli- 
mirt, gröfstentheils aber auf dem Boden; des Gefäfses. — Die 
Eietnschaflen desselben sind: Es ist eine lockere, glänzend gold- 
gelbe Masse, aus zarten Schuppen bestehend , zuweilen in sechs- 
seitigen Blättchen krystallisirt, fühlt ‘sich fettig an; geschmack- 
und geruchlos, unlöslich in Wasser. — Beständiheile: ı M.G. 
Zinn — 60 + aM. G. Schwefel = 32; hat also die Zahl 92. 
Ist in keiner Säure aufser Königswasser auflöslich ; auch inkochen- 
der Aetzkalilösung auflöslich. — Wird durch Glühbitze in einfach 
Schwefelzinn und Schwefel zerlegt. — Zuweilen findet es sich 
noch in Apotheken. — Dient zum Bronziren und zum Bestreichen 
des Reibzeugs an der Electrisirmaschine. 


Eine mittlere Schwefelungsstufe des Ziuns erbält man nach 
Berzelius, wenn einfach Seh efelzinn mit e. Schwefel nach und 
nach bis zum Dunkelrotkglühen erhitzt wird. — Eine dunkel- 
graugelbe, metallg Bihzenat Masse aus ı M.G. Zinn und ı Yeer G. 
Schwefel nach 


Zinn und Yan! % 


Auch mit Chlor vereinigt sich das Zinn in zwei Verhältnissen 
zu einfach Chlorzinn und doppelt Chlorzinn. 

Das einfach Chlorzinn erhält man durch Erhitzen des salz- 
sauren Zinnoxyduls unter Abhaltung der Luft. — Eine feste, 
graue, durchscheinende Masse, vor dem Glühen schmelzend. — 
Besteht aus gleichen M. G. Zinn und Chlor; hat also die Zahl 96. 
— Wird re starke Hitze zerlegt. Wandelt 'sich mit Wasser 
in salzsaures Zinnoxydul um. — Das salzsaure Zinnoxydul er- 
‚hält man durch Auflösen des Zinns in Salzsäure in der Wärme; 
aus der gesättigten und filtrirten Flüssigkeit schiefst das Salz beim 
Abdampfen und Abkühlen in weifsen vierseitigen Säulen und 
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Nadeln aan... Dieses hat‘,einen herben, unangenehm: metallischen 
Geschmack , ist im trocknen Zustande ziemlich luftbeständig. Löst 
sich leicht in Wasser,. die Lösung. zieht schnell aus der Luft 
Sauerstoff an, und wandelt. sich, unter Abscheidung von basischem 
Salz (S. 552) in salzsaures Zinnoxyd um. Eben so entzieht die 
Lösung vielen Oxyden einen Theil oder allen Sauerstoff, und 
wandelt sich. in genanntes Salz um. — Ist’ nicht ofheinell. Dient 
in der Färberei als Beitze, zu Lackfarben u. s. w. Ist ein Rea- 
gens auf Goldoxyd, welches es aus seiner Auflösung purpurfar- 
"ben oder violett fällt, und aufSublimat, den es grausch warz fällt, 
Doppelt. Chlorzinn, Libavs rauchender Geist ( Spiritus 
fumans Libavii), bildet sich beim Verbrennen des Zinns in Chlor- 
gas, worin es bei gewöhnlicher Temperatur mit rothem Lichte 
verbrennt; Wird erhalten ähnlich wie das Spiefsglanzöl, oder 
durch Erhitzen des concentrirten salzsauren Zinnoxyds mit Vi- 
triolöl in einem Destillirapparate. Die Vorlage mufs sehr kalt 
gehalten werden, — Eigenschaften: Eine wasserhelle), tropfbare 
Flüssigkeit von 2,25. spec. Gewicht; ist sehr flüchtig , ‚riecht ste- 
chend erstickend , wirkt ätzend,; dampft.stark an der Luft, —. 
Besteht aus ı M. G. Zinn.—= 60 — 2 M. G. Chlor = 725 hat 
also die Zahl 132. — Mit Wasser bildet es, salzsaures Zinn- 
oxyd, Ein Theil mit Y, Wasser vermischt, wird. fest, butter- 
artig, in gelinder, Wärme schmelzend, Zinnbutter ( Butyrum 
Stanni), bei mehr Wasser wird die Verbindung wieder flüssig. 
Letztere wird auch erhalten beim Auflösen. des Zinns in: Königs- 
wasser, und Oxydiren des salzsauren Zinnoxyduls (s. S- 552). — 
'Krystalisirt schwierig. beim Verdunsten in, kleinen Krystallen. 
Mit Goldauflösung bildet es keinen Niederschlag. — Die übri- 
gen Eigenschaften s. S. 552, Zinnoxydsalze. — Nicht ofhcinell, 


0... Zinn und Salpetersäure, Ä 

Die schr verdünnte Salpetersäure verwandelt das Zinn in der 
Kälte langsam in salpetersaures Zinnoxydul, diese Verbindung ist 
leicht zerlegbar. Yih | 

Mäfsig concentrirte Säure greift das Zinn schon in,der Kälte 
heftig’an', und verwandelt es in Oxyd.(S. 551) (Möglichst. ent- 
wässerte oder rauchende Salpetersäure greift das Zinn. bei ge- 
wöhnlicher Temperatur nicht an; Zusatz von wenig VVasser. be- 
wirkt aber eine sehr heftige Einwirkung). Die Salpetersäure 
dient zur Reinigung und Prüfung. des Zinns (s. S. 549). 


„Zinn und Antimon. 


Beide Metalle vereinigen sich leicht. Das Gemische ist, je 
nach dem Vorhexrschen des Antimons oder Zinns, spröde ‚oder 
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dehnbar. ‘War ehedem oflicinell als Regulus Antimonui jovialis. 
Das Pewter der Engländer , woraus Trinkgeschirre verfertigt 
werden, enthält %, Antimon (zum Theil auch ı Procent Wismuth 


h und 4 Procent Kupfer) 

XV. Blei (Plumbum). 
\ ‚Synonyme: Saturnus. Yu | SEN | 
Das Blei ist schon in den ältesten Zeiten bekannt gewesen. — 
Es findet sich häufig im Mineralreich; selten gediegen ; meistens 


mit Schwefel verbunden als Bleiglanz; ferner als Chlorblei und 
als Oxyd mit mehreren Säuren verbunden. 


$. 558. Man erhält das Blei im Grofsen; indem 
natürliches kohlensaures Bleioxyd, oder Glätte, in 
einem Schacht- oder Flammofen in Berührung mit 
Kohle und gewöhnlich mit Zusatz von Kalk geschmol- 
zen wird. Oder Bleiglanz wird geröstet und mit Koble 
und Kalk geschmolzen; oder man schmilzt denselben 
mit Eisen oder einem Eisenerze. — Im ersten Fall redü- 
cirt die Kohle das Bleioxyd, bei Anwendung von Bleiglanz wird 
der Schwefel durch Rösten zum Theil verjagt, und das entstan- 
dene Oxyd und Bleivitriol mit Kohle und Kalk reducirt, indem 
zugleich etwas Schwefelcalcium erzeugt wird. Beim Glühen des 
Bleiglanzes mit Eisen entsteht Schwefeleisen und Blei wird frei. — 
Im Kleinen erhält man reines Blei durch Glühen von 
reinem (aus salpetersaurem  Bleioxyd u. s. w. erhaltenem ) 
Bleioxyd mit Kohle; oder durch Glühen des schwefel- 
sauren Bleioxyds mit /, Kohle und '/, Pottasche. 


| S. 559. . Die Eigenschaften des Blei’s sind: Es 
hat eine bläulich graue Farbe, ist stark glänzend; 
krystallisirt beim langsamen Erkalten in vierseitigen 
Pyramiden ; ist weich, läfst sich leicht mit dem Messer. 
schneiden , färbt, auf Papier gerieben, stark ab. 
Ziemlich dehnbar, läfst sich in dünnen Platten aus- 
treiben, aber nicht in feinen Draht ziehen; kaum klin- 
gend, knirscht nicht beim Biegen. Spec. Gewicht 
11,35 bis 11,44. Leicht schmelzbar , doch eiwas 
schwerer als Zinn; bedarf ungefähr 250° R. zum 
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Schmelzen; ist nur in. rare Glühhitze A _ 
Das Mischungsgewicht des Bleis it 10&£ 


Prüfung: Man löst Blei in Salpetersäure auf, es mufs u 
vollständig auflösen, die Auflösung wird mit Aa 
Natron gefällt, wo alles Bleioxyd als schwefelsaures Bleioxyd 
niederfallen mufs. Schlagen Alkalien aus dem Filtrat noch etwas 
nieder, so enthält das Blei fremde Metalle. bl 

Anwendung: Als Arzneimittel für sich nicht, aber Ne Oxyd, 
theils für sich öde mit Säuren verbunden, dient es häufig meistens 
zum äufserlichen Gebrauch als Heilmittel. Das Blei wird. ferner‘ 
im gemeinen Leben zu allerlei Geräthschaften, Röhren bei Was- 
See Platten zu Dachdecken, Kugeln, Schrot u. s. w: 
benutzt, Die Anwendung bleierner 'Geschirre zum. pharmaceuti- 
schen Gebrauch ist ala , auch zum häuslichen sehr beschränkt, 
wegen der so. leichten DD uisburk a desselben (s. u.).. .Die 
Präkuns’ auf Bleivergiftung geschieht mit Hydrotlionsäure und 
schwefelsauren Sala) Ersteie gibt in Bleiauflösungen einen 
schwarzbraunen,, letztere. geben wreilsd Niederschläge; beide sind 
‚in freien Säuren una üshieh (s. Bleioxydsalze.S. 538). 


Biersund RN RL 


8560. DasbBlei bildet mit Sauerstoff 3 bekannte 
Oxydationsstufen :: Bleioay &, ‚Bleikyperoay dul und 
Aa perozxyd. } 


An der Luft üherricht: sich’das Blei: bei ‚gewöhn- 
licher Temperatur bald mit einer grauen Haut. Wird 
es unter Luftzutritt geschmolzen, so verwandelt essich _" 
nach und nach in ein graues Pulver, Bleiasche ((Cinis 
Plumbi), welches ich Berzelius ein Suboxyd ist, 
von Proust aber für ein Gemenge von Oxyd. und Metall 
angesehen wird. Erhitzt man das graue Pulver anhal- 
tend an der us so verwandelt es sich in gelbes Oxyd. 


E" 


Gelbes ur enokn (Plumbum osydatum eitrinum). 


Synonyme: Massikot. Im halb ver glasten Zustande: elkie 
Silberglätte, Goldglätte (Lithargyrum aureum, argenteum). 
verglasten Zstande ‚„.Bleiglas (Vitrum Plumbi). | a 

Man kannte. die’ Glätte schon in altern Bean “ das gebe. } 
Bleioxyd im a Jahrhundert. | ” 


N 
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$. 561. Das gelbe Bleioxyd erhält ‘man durch 


'anhaltendes schwaches Glühen des Blei’s oder (der 
Bleiasche unter dem Zutritt der Luft. — Wird die 
Hitze bis zum Schmelzen des Oxyds vermehrt, so ver- 
wandelt es sich‘ in halbverglastes Bleioxyd. Dieses 
‘wird im Grofsen beim Abtreiben des silber- oder gold- 
haltigen Blei’s als Nebenproduct erhalten (s. Silber u. Gold). 
Bei starker Hitze schmilzt endlich dasBleioxyd zu einem 
beim Erkalten durchsichtigen gelben Glas. | 

S, 562. Die Eigenschaften des Bleioxyds sind: 
Das nicht geschmolzene ist ein gelbes geschmackloses 
Pulver, welches beim Reiben roth und beim Erhitzen 
vorübergehend bräunlichro ih wird. 'Massikot, Bleigelb, 


Nach Houton Labillardiere kıystallisirt ‘das Bleioxyd aus seiner 
Lösung in Aetznatron beim freiwilligen Verdampfen in weilsen 
durchscheinenden Dodecaedern. Das halb geflossene ist eine 
röthliche,, zum Theil gelblichweifse, glänzende, schup- 
pige, leicht zerreibliche Masse, Glatte, die, nachdem 
sie durch Abtreiben aus silber - oder goldhaltigem Blei 
erhalten wurde, Silberglatte oder Goldglatte heifst; 
gewöhnlich erhält man unter Silberglätte ein blässeres, unter 
Goldglätte ein rötheres Produet. Das vollkommen geschmol- 
zene Oxyd ist ein schweres, honiggelbes oder feuer- 
rothes, durchsichtiges Glas; ist nur in sehr starker 
Glühhitze flüchtig. —  Bestandtheile: 1 M. G. Blei 
— 104-1 M. G. Sauerstoff— 8; hatalso die Zahl 112. 
-- Durch Kohle und kohlenhaltige Körper wird es in der Glüh- 
hitze redueirt. — Mit Wasser bildet es ein Hydrat, wel- 
ches als ein weifses Pulver durch Niederschlagen der 
wässerigen Lösung eines Bleioxydsalzes mit reinem 
Alkalı erhalten wird. Das Bleioxyd ist nach Guiton Morveau 
etwas löslich in reinem Wasser, dieses oxydirt selbst metallisches 
Blei und löst es auf, denn destillirtes Wasser in bleiernen Gefälsen 
aufbewahrt, wird'mit der Zeit bleihaltig, es reagirt schwach alka- 
lisch und wird durch Hydrothionsäure geschwärzt; (sollte ‘hier 
nicht Ammoniak mit im Spiel seyn?) gewöhnliches' (salzhaltiges) 

Quell- und Flufswasser wirkt nicht auf Blei. | 
Prüfung der Glätte: Mit Salpetersäure wie das Blei (S. 556). 
In der Pharmacie dient die Glätte zu Pflaster und Bleisalzen. 
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.$. 563. Mit:Säuren bildet das Bleioxyd die Blei- 
ozydsalze. Diese sind farblos, ziemlich schwer; theils 
löslich , theils ‚unlöslich- in. Wasser ; die löslichen 
schmecken zusammenziehend, widerlich süfs; wirken. 
giftig (Gegengifte: schwefelsaures Kali, Natron, Bittererde). En 
Reine und kohlensaure Alkalien fällen die Lösungen 
der Bleioxydsalze weils, der Niederschlag ist in über- 
schüssigen reinen Alkalien auflöslich. Phosphorsaure 
Salze, Schwefelsäure und schwefelsaure Salze fällen 
sie auch weifs, der Niederschlag durch Schwefelsäure 
ist in Salpetersäure unauflöslich. Durch Hydrothion- 
säure -werden sie braunschwarz, durch Hydriodsäure 
und hydriodsaure - Alkalien pomeranzengelb; durch 
Salzsäure und salzsaure Salze, wenn die Lösung nicht 
zu verdünnt ist, weifs; durch blausaures Eisenoxydul- 
kali und Gallustinetur weifs gefällt. Zink, Kadmium 
und Zinn fällen sie metallisch in Dendriten «(Bleibaum). 
Vor dem Löthrohr auf der Kohle mit Natron geschmol- 
zen liefern sie ein Bleikorn. | ei 


Bleihyperoxzydul (Plumbum hyperozydula tum). 
Synonyme: Rothes Bleioxyd, Mennige (Minium) ER 
Die Mennigbereitung kannte man schon im 4ı3ten Jahrhun- 
dert. Mennig findet sich sparsam in der Natur. Ä 


5. 964. Die Mennige bildet sich bei langsam 
anhaltendem gelinden Erhitzen und langsamem Ab- 
kühlen des glühenden gelben Bleioxyds unter Luft- 
zutritt. — Man erhält sie im Grofsen in den Mennig- 
brennereien, indem Massikot (oder auch feinge- 
schlemmte Glätte) unter öfterm Umrühren einer an- 
haltenden (36—48 Stunden dauernden) Hitze, die 
jedoch das Dunkelrothglühen nicht übersteigt, in offe- 
nen Gefälsen ausgesetzt wird; ‚oder man erhitzt bis 
zum Hellrothglühen, entfernt das Feuer, schliefst die 
Züge des Ofens und läfst sehr langsam erkalten. — 


In beiden Fällen zieht bei schwacher Dunkelrotbglühbitze das 
Bleioxyd noch /5 M. G. Sauerstoff an. | 
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8,565. Die Eigenschaften der Mennige sind: 
Es ist ein scharlachröthes Pulver, ‘welches beim Er- 
hitzen vorübergehend dunkler wird; geschmacklos, 
unlöslich in Wasser. — Besteht aus 1 M.G. Blei — 104 
ı 1/,M. G. Sauerstoff= 12; hat also die Zahl 116 
(Ist vielleicht ein inniges Gemenge oder Gemische von Oxyd und 
Hyperoxyd?). — Am Lichte wird die Mennige braun, in der 
Glühhitze liefert sie '4 M.G. Sauerstoffgas und. gehtin Oxyd über. 
Vollkomniene Säuren nehmen daraus Oxyd auf und lassen Hyper- 
oxyd zurück ; beim Erhitzen entwickelt Schwefelsäure Sauerstofl- 
gas und bildet schwefelsaures Bleioxyd. Salzsäure bildet Chlor- 
blei und braunrothes Hyperoxyd. Erhitzte überschüssige Salz- 
säure entwickelt Chlor. Wird wie das Oxyd durch Kohle re- 
ducirt.. er 
Prüfung auf ihre Reinheit: Die Mennige muls eine schöne 
scharlachrothe Farbe haben; beim Glühen mufs sie unter Sauer- 
stoffgasentwickelung, reines Oxyd hinterlassen, welches sich in 
Salpetersäure vollkommen auflöst, die Auflösung wird nach S.556 
geprüft. Oder man erhitzt Mennige mit überschüssiger Salzsäure, 
verdünnt die Auflösung mit 50 Theilen Wasser, wo sich beim 
Erhitzen alles lösen mufs. : Ziegelmehl u. s. w. würde zurückblei- 
ben. Die Lösung darf durch. blausaures Eisenoxydulkali nicht 
‘blau gefällt ‚werden. Schwefelsäure mufs alles Metall als Blei- 
vitriol fällen. Vor dem Löthrohr mufs sie sich mit Kohle und 
Fett vollkommen reduciren. | I 
Anwendung : Die Mennige wird in der Pharmacie zu meh- 
reren Bleipräparaten verwendet: Mennig-, Mutterpflaster, Blei- 
essig u. s. w. — Dient als Malerfarbe; bei Glasuren etc. 


Bleihyperosyd (Plumbum hyperozxydatum). 
Braunrothes Bleioxyd — wurde 1777 von Scheele entdeckt. 


Man erhält es durch Einwirkung der Salpetersäure oder 
Essigsäure auf Mennige und Auswaschen des unlöslichen Rück- 
standes mit Wasser. — Dunkelbraunes oder flohfarbenes Pulver; 
geschmacklos, unlöslich in Wasser. — Bestandtheile: ı M. G. 
Blei = 104 -+ 2 M. G; Sauerstoff — 16; hat also die Zahl 120. 
— Wird durch Sonnenlicht in Sauerstoffgas und Mennige zer- 
legt, durch Glühhitze in Sauerstoff und Oxyd. Desoxydirende 
Körper, wie Schwefel , schweflichte Säure u. s. w., entziehen 
ihm beim Erhitzen, oft schon bei gewöhnlicher "Temperatur , 
beim Reiben oder Berührung mit Vitriolöl, einen Theil Sauer- 
stoff, zum Theil unter Feuerentwickelung. — Nicht ofheinell. 
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Wird bei. Aukiegih angewendet, um ‚schweflichtsaures Gas 
von andern Gasarten zu trennen. Hogel. i. . 


Blei und Kohlenstoff. 


| na Bleioayd (Plumbum carbonicum L Magisterium 
Plumbi),. — Findet sich in der Natur als RP Weils- 
bleierz. 

Wird erhalten durch Niederschlagen eines Bleioxydsalzes 
mit kohlensaurem Alkali. — Eigenschaften: Das natürliche 
- kommt in meistens weifsen, diamantglänzenden Krystallen, rhom- 
boidischen, ungleich 6seitigen Säulen, doppelt Gseitigen ER 
den. U.S. W. vor, deren Kerpform ein RectanguJär -Ditetraeder 
ist, von 6,255 spec. Gewicht. Das künstliche ist ein weifses,, 
geschmackloses, in Wasser unlösliches Pulver. — Besteht aus. 
gleichen M. G. Bleioxyd und Kohlensäure; hat also die Zahl 134. 
— Bleim Glühen entweicht die Kohlensäure und es bleibt gelbes 
Oxyd. Vor dem Löthrohr auf der Kohle wird es zum Theil Je- 
ducirt und beschlägt die Kohle gelb, — Nicht oficinell (das 
Dleiweifs enthält meistens zugleich sechstelessigsaures Bleioxyd 
und wird in der organischen Chemie abgehandelt). 


RN ER Bier ind Schwefel. | | F 
‚Das Schwefelblei findet sich natürlich als Bleiglanz. Wird 


durch Zusammenschmelzen von Blei und. Schwefel erhalten. — 
Das natürliche krystallisirt in bleigrauen Würfeln und Octaedern 
von starkem Metallglanz; ist nicht selten ‚bunt angelaufen; das 
künstliche ist eine spröde graue Masse. “Das spec. ‚Gew. ist 7,58. 
— Besteht aus gleichen M. G. Blei und Schwefel; hat also die 
Zahl 120. — Verliert durch Erhitzen den gröfsten Theil Schwefel. 
Salpetersäure verwandelt es in schwefelsaures Bleioxyd; entwi- 
ckelt vor dem Löthrohr schwellichte Säure und hinterläfst auf 
der Kohle ein Bleikorn. — Das an der Luft geglühte Schwefel- 
blei war sonst unter dem Namen gebdranntes Blei (Plumbum ustum) 
oficinell.e. Doch versteht man hierunter zum Theil auch die Blei- 
asche. _Der schwarzbraune. Niederschlag, welcher sich bildet, 
wenn Hydrotbionsäure mit einer Bleiauflösung. zusammenkommt 
(5. 296 u. 558), ist ebenfalls Schwefelblei. 

Schwefelsaures Bleioxyd findet sich natürlich als Blatt, 
zum Thezl.krystallisirt in Rectangulär - Octaedern und deren Ab- 
änderungen, von weilser, grauer, brauner Farbe; diamantglän- 
zend oder wachsglänzend, durchscheinend, von 6,3 spec. Gew.; 
das, künstliche erscheint, ‚aus einer Ua arue sefälln, als ein 
weilses, geschmackloses, in Wasser und Säuren unauflösliches 
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Pulver, Schwefelsäure und lösliche Bleisalze sind deshalb gegen- 
seitige Reagentien ($. 292 u. 558). — Nicht oflcinell. 


« 


Blei und‘ Tod. 


Jodblei bildet Fer beim Niedesschlagen eines ‚ Bleioxydsalzes 
mit hydriodsaurem Alkali; ein schönes. hochgelbes Pulver. Löst 
sich nach Walchner etwas in heifsem Wasser, und fällt beim 
Erkälten in goldgelben Blättchen daraus nieder. — Nicht ofhicinell. 
Bleioxydsalze sind aber Reagentien auf Iod und umgekehrt. 


Blei und Chlor. 


Das Chlorblei findet sich ‘natürlich als Hornbleir Wird 
künstlich erhalten durch Niederschlagen der Lösung eines Blei-, 
salzes mit Salzsäure oder einem salzsauren Alkali. — Das natür- 
liche kommt krystallisirt ver, in geraden quadratischen Säulen 
und deren Abänderungen, von 6 spec. Gewicht; ist durchsichtig, 
weifs in mehreren Nüancen. Das künstliche ist ein weilses kry- 
stallinisches Pulver, oder kryställisirt in weifsen seidenglänzenden 
Nadeln und Blättehen; &geschmacklos; schmilzt leicht in der Hitze, 
und erstarrt. nach dem Erkalten zu einer durchscheinenden horn- 
ähnlichen Masse. — Besteht aus gleichen M.'G. Blei und Chlor; 
hat däher die Zahl 140. —: Löst sich in 22: Theilen kochendem 
Wasser als salzsaures Bleioxyd und fällt beim Erkalten gröfsten- 
theils wieder als Chlorblei nieder. — Nicht ofäcinell. 

‚» Mit Bleiöxyd verbindet sich das Chlorblei in mehreren Ver- 
hältnissen. Gemische von a——3 M.G: Bleioxyd auf ı M. G: Ghlor- 
blei'sind weifs oder blafsgelb. : Wird Chlorblei mit etwa „M.G 
Bleioxyd zusammengeschmolzen, so bildet es eine gelbe Masse, 
welche als Malerfarbe unter dem Namen Ca/siergelb bekannt ist. 
Man erhält dieses durch Glühen von;10 Theilen Mennige und ı 
Theil Salmiak; 


Blei und Stickstoff 


Salpetersaures Bleioxyd (Plumbum nitricum) wird erhalten 
durch Auflösen' des Metalls oder Oxyds in Salpetersäure. - Das 
einfachsaure salpetersaure Bleioxyd krystallisier. i in weilsen re- 
Ne) Tetraedern , Octaedern und deren Abänderungen. 

esteht aus gleichen M. G. Salpetersäure und Bleioxyd, hat also 
die Zahl 166 (enthält kein Krystallwasser). — Bei gewöhnlicher 
Temperatur erfordert es 6?/, Theile Wasser zur Lösung. In der 
Hitze wird cs zerstört und hinterläfst reines Bleioxyd: — Dient 
als Reagens äuf Schwefelsäure, Salzsäure und Hydrothionsäure 
(Siehe diese Säuren). — Durch Zexlegen dieses Salzes mit Am- 
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moniak erhält man mehrere basische Verbindungen, die weilse 
Pulver darstellen und schwer- oder unlöslich in Wasser sind. 
Blei und Antimon. ; 

Blei und Antimon vereinigen sich leicht. Das Gemische ist 
hart, 100 Theile Blei und 25 —4o Theile Antimon ist das Ver- 
hältnifs zum Schriftgie/ser- Metall zu Buchdruckerlettern (man - 
setzt auch noch dem Bessern Eisen und Messing zu). — Eine 
Verbindung von Bleioxyd, Antimonoxyd und Chlorblei ist das 
Neapelgelb. Man erhält es, wenn ı Theil Alaun, ı TheilKoch- 
salz, 12 Theile Antimon und ı8 Theile Glätte anfangs 7 —8 
Stunden gelinde bis zum ‚starken Glühen erhitzt werden. Eben 
so'werden ı Theil Salmiak, 4 Theil Alaun, 3 Theile schweifs- 
treibendes Spielsglanz (S. 528) und ı2 Theile Bleiweifs behandelt. 


Blei und Zinn. 


Blei'und Zinn vereinigen, sich leicht beim Schmelzen. Das 
Gemische ist härter und zäher als Zinn. 2 Theile Blei mit ı Theil 
Zinn machen das Schnellloth der Blechner aus. ı Theil Blei und 
6 Theile Zinn geben eine Legirung, welche gewöhnlich zu Ge- 
schirren verwendet wird; Probezinn.. Wenn nicht’zu viel Blei 
in dem Gemische ist, so lösen schwache Säuren (Pflanzensäuren) 
kein Blei, sondern nur das Zinn davon auf, — Die Prüfung auf 
einen Bleigehalt ergibt sich aus dem, was bei der Prüfung des 
Zinns (S. 549) und über die Eigenschaften der Bleioxydsalze 
(S. 553) im Allgemeinen angeführt wurde. Die besten Prüfungs- 
mittel hierauf sind Hydrothionsäure und Schwefelsäure (s. auch 
S. 553). \ 

Bleioxyd und Zinnoxyd mit Kiesel und Alkali oder Glas zu- 
sammengeschmolzen , machen dasselbe weils, undurchsichtig 
(Email, weifser Schmelz). 


Blei, MW ismurk und Zinn. 


Diese drei Metalle in gehörigem Verhältnifs zusammenge- 
schmolzen bilden das leichtflüssige Metall. Man erhält es, wenn 
4 Theil Blei, 4 Theil Zinn und 2 Theile Wismuth, oder 207 
Theile Blei, 1418 Theile Zion und 284 Theile Wismuth zusam- 
mengeschmolzen werden. Das Metallgemisch ist so leicht- 
flüssig, ‚dafs es noch unter der Kochhitze des Wassers schmilzt. 
Löffel u. s. w. von diesem Metall in kochendes Wasser geworfen, 
schmelzen sogleich. — Man wendet jetzo das leichtflüssige Me- 
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tall zum Plumbiren der Zähne an. Gewöhnlich wird, um es 
noch leichtflüssiger zu machen ein klein wenig Quecksilber zuge- 
setzt. Dient auch zu Abdrücken von hölzernen Modellen (Ueber 
Kälte-Entwickelung beim |Erstarren eines [solchen ln 
sches s. S. 92). | 


AVI. Eisen 3 EN 
Synonyme: Mani: 


Das Eisen ist schon in den ältesten Zeiten bekannt gewesen, 
doch war der Gebrauch desselben bei den Alten sehr einge- 
schränkt. — Es findet sich sehr reichlich in der Natur. Selten 
gediegen (als Meteoreisen) mitunter jedoch in sehr grolsen Massen; 
meistens mit Schwefel verbunden, als Kies; oder oxydirt, frei 
und auch an Säuren gebunden. Ferner als färbendes Princip in 
vielen Mineralien. Auch kommt es in geringer Menge in den 
meisten Pflanzen - und Thiertheilen vor. 


S. 566. Man erhält das Eisen im Grofsen 'aus 
natürlich vorkommendem Eisenoxyduloxyd und Oxyd: 
die Erze werden, wenn sie schwefel- und arsenikhal- 
tigsind, geröstet, mit Kohle und einem schmelzbaren 
Zuschlag, Kalk, Thon u. s. w. geschichtet, in Oefen 
(Hohenöfen) vr dem Gebläse eingeschmolzen. Das 
Roheisen wird zu verschiedenen "Gerätschaften in 
Formen gegossen oder in Blöcke (Masseln, Gänse) 
ausgegossen, welche durch wiederholtes Erhitzen mit 
Kohle und Hämmern oder Schmelzen in Stabeisen um- 


gewandelt werden. — KHiecbei werden die bei der Reduction 
des Eisens aus den Eisenerzen mit: vereinigten. fremden ‚Stoffe, 
Kohle, Schwefel, Caleium , Silieium, . Alumium.- u. s-: w. vor- 
zugsweise oxydirt, und zum Theil als Gas, zum Theil in Ver- 
bindung mit etwas sich wieder oxydirendem Eisen als Schlacke 
‚entfernt, und das Eisen bleibt als reines geschmeidiges Stabeisen 
zurück (Rothbrüchiges Eisen, Kalrachiges ee 


$S. 567. Die Eigenschaften des reinen Eisens 
sind: Seine Farbe ist weißslichgrau (reinstes Eisen ist nach 
Berzelius fast silberweifs), es ist stark glänzend (die Kern- 
form des Meteoreisens ist das regelmälsige Octaeder. 


Auch bei Eisenschinelzen i in Hohenöfen erhält man zu- 
36* 
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weilen Eisen'ia Octaedern krystallisirt); das härteste 
und zäheste Metall, läfst sich nicht zu dünnen Platten 
ausdehnen, aber zu sehr feinem Draht ziehen; hat 
faseriges Gefüge und hackigen Bruch. Specifisches 
Gewicht 7,788. Ist äufserst schwer schmelzbar, in 
.gewöhnlichem Ofenfeuer ohne Zusatz von Kohle fast 
unschmelzbar (Doch läfst sich nach Berzelius auch reinstes 
Eisen in sehr starkem Ofenfeuer schmelzen). Wird aber in 
der Rotbglühhitze weich, und läfst sich in schwacher 
Weifsglühhitze schwei/sen, d. i. abgesonderte Stücke lassen 
sich durch Hämmern vereinigen. Wird vom Magnet gezo- 
gen und kann leicht in künstlichen Magnet umgewan- 
delt werden, verliert aber den Magnetismus bald. — 
Das Mischungsgewicht des Eisens ist 28. N 
Prüfung auf seine Reinheit: Das zum medicinisch pharma- 
ceutischen Gebrauche anzuwendende gefeilte Eisen mufs glänzend 
metallisch, nicht rostig, das feine Pulver grauschwarz,, unter 
dem Druck metallglänzend, nicht mattschwarz seyn; sich leicht 
in verdünnter Schwefelsäure unter Wasserstoffgasentwickelung 
vollständig auflösen, die (etwas säuerliche) Auflösung darf durch 
Hydrothionsäure nicht verändert werden. . Die Methode, die 
‚Eisenfeile mit Magnet auszuziehen, liefert kein reines Eisen, denn 
auch die mit Messing u. s. w.' verbundenen ‚Späne werden mit ge- 
zogen. | | 
’ Anwendung: ‘Das Eisen wird theils im feingepulverten Zu- 
'stande, Alkohol limaturae Martis (welche jetzt vorzüglich rein 
und schön aus Tyrol kommt), innerlich in Pulver-, Pillenform 
und iin Latwergen gegeben. Die Eisenfeile wird zu kalten Auf- 
güssen , und in der Pharmacie zur Darstellung vieler Eisenpräpa- 
rate verwendet: — Die.allgemeine. Anwendung dieses. wichtig- 
sten aller Metalle im gemeinen Leben, den Künsten u. s. w., zu 
schneidenden Instrumenten und sonstigen oft unentbehrlichen Ge- 
räthschaften aller Art, ist bekannt. | 


WB I sein und Sauerstoff. 
'" Eisenoxydul (Ferrum oxydulatum nigrum). 
1... Synonyme : Eisenmohr,, (Aethiops martialis). | 
"Der Eisenmohr wurde 1735 von Lemery als Arzneimittel 
eingeführt. Erg N, 
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8. 568. Das Eisen hat grofse Affinität zum Sauer- 
stoff; es,oxydirt sich jedoch bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur an trockner Luft nicht (nur‘in feuchter Luft rostet es). 
: Beim Erhitzen an der Luft läuft es mit verschiedenen 
Farben, gelb, roth, violett, dunkelblau und hellblauan 
(Anlassen des Stahls); beimRothglühen verschwinden die 
Farben, es bedeckt sich, ohne Feuerentwickelung mit 
einem schwarzen, spröden, leicht trennbaren Ueber- 
zug, Hammerschlag (Eisenoxyduloxyd zum Theil). 
In der Weifsglühhitze verbrennt es an der Luft oder in 
Sauerstoffgas unter glänzendem Funkensprühen zu 
Oxyduloxyd 8. 285. — Bei gewöhnlicher Temperatur 
zerlegt das Eisen das Wasser nicht, ausgenommen 
wenn Luft zugleich mit einwirkt, in der Glühhitze zer- 
legt es dasselbe, ‚entwickelt Wasserstoff und bildet 
Eisenoxydul; wenn es mit starken wässerigen Säuren 
in Berührung kommt, so entwickelt es bei gewöhnli- 
cher Temperatur Wasserstoffund bildet Eisenoxydulsalz 
(S. 240). Im seinem reinsten Zustande (ohne Oxyd- 
gehalt) ist das Eisenoxydul schwierig darzustellen. ° 
Man erhält das Eisenoxydul (gewöhnlich mit Oxy- 
duloxyd gemischt) zum pharmaceutischen Gebrauch 
1) durch Oxydulation des Metalls mit Wasser unter 
Luftzutritt. Reine Eisenfeile wird in fiachen, irdenen, por- 
cellanen oder gläsernen Gefäfsen einige Linien hoch ausgebreitet, 
und mit Wasser so bedeckt, dafs dieses noch '% Zoll darüber 
steht, . Unter öfterm Umrühren läfst man das Gemenge einige 
Monate stehen; trennt das gebildete Oxydul durch Schlemmen 
von dem metallischen Eisen und sucht es durch Einschlagen in 
vielfach gelegtes, öfter zu erneuerndes Fliefspapier und zuletzt in 
gelinder Wärme möglichst schneil zu trocknen. — 2) Eisen- 
'oxyd wird mit Fett reducirt. Eisenoxydhydrat (s. S. 569) 
wird mit so viel Baumöl angerieben ‚: dafs eine feuchte bröcklende 
Masse entsteht, diese wird in einem verschlossenen Tiegel oder 
in einem ‚mit, einem ‚Kreidestöpsel verschlossenen Medicinglas, 
welches man in einen Tiegel stellt, und mit Sand umgibt, so 
lange stark roth geglüht, als noch Rauch oder Flamme aus der 
Masse erscheint. — Auch läfst sich das Eisenoxyd reduciren, 
wenn im glühenden Zustande Wasserstoflgas über dasselbe geleitet 
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wird (hiebei wird es wohl gröfstentheils in Metall verwandelt). 
Oder durch zweistündiges starkes Glühen eines Gemenges von 4 
M. G. Eisenoxyd = 40 —- 4 M. G. feiner Eisenfeile — 14, in 
einem wohlverschlossenen Tiegel. Bucholz, 

Die Aetiologie ist aus dem, was früher bei Metalloxydatio- 
nen und Reductionen gesagt wurde, klar, nur ist zu bemerken, 
dafs das Eisen, als ein schwer. reducirbares Metall, durch Re- 
ductionsmittel bei so geringer Hitze meistens nur. partiell (zum 


Oxydul) desoxydirt wird, 


‘8, 569. Die ‚Eigenschaften des Eisenoxyduls 
sind: Es ist ein schwarzes Pulver (Nach Siromeyer ist 
reinstes Eisenoxydul dunkelschwarzblau); geschmack- 
los, unlöslich in Wasser. Wird noch vom Magnet ge- 
zogen und kann selbst attractorisch werden. — Be- 
standtheile: 1M. G. Eisen — 28 -+ 1 M. G. Sauerstoff 
—=$; hat also die Zahl 36. —, In der Weifsglühhitze wird 
es durch Kohle und Wasserstoffgas reducirt. Nach Magnus 
wird es noch unter der Glühhitze durch Wasserstoffgas vollstän- 
dig reducirt, das höchst feinzertheilte Metall ist sehr pyrophorisch 
und entzündet sich leicht beim Luftzutritt (S. 55 Note). 

Prüfung auf seine Reinheit: Es mufs eine .rein schwarze 
Farbe haben, sich in verdünnter Salz- und Schwefelsäure ohne 
Gasentwickelung leicht und vollständig zu einer farblosen oder 
blafsgrünlichen Flüssigkeit auflösen, die Auflösung darf durch 
Hydrothionsäure nicht verändert werden, und mufs sich'überhaupt 
als reines Eisenoxydulsalz (s. u.) verhalten. 

Medicinische Anwendung: Wie Alkohol limaturae Martis. 

Mit Wasser bildet das Eisenoxydul das Zisen- 
oxydulhydrat, welches durch Niederschlagen aus der 
Lösung eines Eisenoxydulsalzes mit reinem Alkali er- 

halten: wird. — Es erscheint beim Fällen als eine 
weifse flockige Masse, welche sich als. solche nicht 
trocken darstellen läfst. Beim Erhitzen in Verbindung 
mit Wasser wird es schwarz, indem es das Hydrat-. 
wasser fahren läfst. Beim Trocknen wandelt es sich, 
durch Anziehen des Sauerstoffs, schnell in grünes 
Oxyduloxyd- und dann in braunes Oxydhy.drat um. 


Sr 570. Mit Säuren bildet das Eisenoxydul die 
Eisenozydulsalze, Diese sind weils oder blafsbläulich- 
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grün gefärbt; meistens in Wasser löslich; haben einen 
herben tintenartigen Geschmack; ziehen an der Luft 
Sauerstoff an; entziehen vielen leicht desoxydabeln 
Substanzen Sauerstoff (Gold- und Silbersalzen, welche 
metallisch gefällt werden), und wandeln sich in Oxy- 
duloxyd- oder Oxydsalze um, unter Abscheidung von 
Eisenoxyd oder basischem Salz ($. 552). Reine und 
kohlensaure Alkalien fällen sie weifs; der Niederschlag 
wird schnell grün, dann braun (s. o.). Blausaures 
Kali und blausaures Eisenoxydulkali fällen sie weifs, 
der Niederschlag wird an der Luft blau; blausaures 
Eisenoxydkali fällt sie dunkelblau. Hydrothionsäure 
fällt die meisten Eisenoxydulsalze nicht, besonders bei 
vorherrschender Säure, mehrere völlig gesättigte neu- 
trale Eisenoxydulsalze fällt sie schwarz, so wie die hy- 
drothionsauren Alkalien sie alle schwarz niederschla- 
gen; der Niederschlag ist in Säuren leicht auflöslich 
(S. 296). Gallustinctur bewirkt anfangs keine Verän- 
derung, durch Einwirkung der Luft entsteht aber bald 
ein blauschwarzer Niederschlag. Goldauflösung fällt 


die verdünnten Eisenoxydulsalzlösungen blau, durch 
Reduction des feinzertheilten Goldes. “ | 


Eisenoxyduloayd. 


Diese Oxydationsstufe des Eisens wurde erst in neuern Zeiten 
unterschieden ; mehrere Chemiker nehmen sie nicht an. — Das 
Eisenoxyduloxyd findet sich natürlich als Magneteisen. Bildet 
sich beim Erhitzen des Eisens bis zum Rothglühen, Hammerschlag, 
oder Weifsglühen, wo es unter lebhaftem Funkensprühen zu 
Oxyduloxyd verbrennt, ferner bei Berührung der Eisenoxydul- 
salze mit der atmosphärischen Luft. Ä 


S, 571. Die Eigenschaften desselben sind: Das 
. natürlich vorkommende Eisenoxyduloxyd (Magneteisen 
Lapis magnes) krystallisirt in regelmäfsigen Octaedern 
und deren Abänderungen von eisenschwarzer Farbe, 
das künstliche bildet schwarze, spröde Blätter oder 
Schuppen, Hammerschlag , oder es ist ein dem Oxy- 
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dul ähnliches schwarzes Pulver. Wird auch noch vom 
Magnet gezogen und ist öfters attractorisch, besonders das 
natürlich vorkommende, zum Theil unter Einflufs der Luft, na- 
türlicher Magnet). — Besteht aus 1 M. G. Eisen — 28 
+1Y,M.G.Sauerstoff'= 10,66; hatalso die Zahl 38,66. 
— Mit Wasser bildet es ein schmutziggrünes Hydrat, 
Eisenoxydulozydkydrat, welches durch Niederschla- 
gen der Eisenoxyduloxydsalze mit Alkalien erhalten 
wird, oder Niederschlagen der Oxydulsalze und Aus- 
setzen an die Luft (s. 0... Verwandelt sich schnell in 
braunes Oxydhydrat. | 


$. 572. Mit Säuren bildet das Eisenoxyduloxyd. 
die Eisenoxyduloxydsalze. Diese sind meistens dun- 
‚kler grün gefärbt, als die Oxydulsalze, oder blau, auch 
braun; sie ziehen zum Theil ebenfalls noch Sauerstoff: 
an, und gehen in Oxydsalze über; desoxydirende Sub- 
stanzen, wie Hydrothionsäure, mehrere Metalleu.s.w., 
verwandeln sie in Oxydulsalze. Das Oxyduloxyd zer-— 
fällt leicht in Oxydul und Oxyd, wenn es mit Stoffen in 
Berührung kommt, die nur eines von beiden anziehen. 
Daher reagiren sie zum Theil wie die Oxydsalze (8.570), 
unterscheiden sich aber von ihnen, dafs sie durch 
reine Alkalien grün, und durch reine blausaure Alka- 
lien, 'so wie durch blausaures Eisenoxydulkali dlau 
gefällt werden. — Das natürlich vorkommende Eisenoxydul- 
oxyd, Magneteisenstein, war sonst im Gebrauch; auch der Ei- 
senmohr und fast alle auf die gewöhnliche Art, unter Einwirkung 
der Luft bereiteten Eisenoxydulsalze enthalten mehr oder weniger 


Oxyduloxyd. 


Eisenoxyd (Ferrum oxydatum fuseum) und Eisen- 
oxydhydrat (Ferrum oxydatum hydratum)., 
Synonyme: Eisensafran (Crocus Martis).: Das Hydrat wird 
fälschlich kohlensaures Eisenoxyd (Garbonas Ferri) genannt. 
„Das rothe Eisenoxyd war schon Geber im 8ten ‚Jahrhundert 
bekannt. Es findet sich als Eisenglanz und Rotheisenstein. — 
Das Hydrat als Brauneisenstein und Gelbeisenstein. 


ge 
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8. 573. Man erhält das Eisenoxyd durch anhal- 
tendes Glühen der Eisenfeile in einem Tiegel unter 
Luftzutritt, bis sie vollkommen braunroth ist. — 


Das Eisen verwandelt sich beim anhaltenden Glühen unter dem 
Luftzutritt zuerst in Eisenoxydul und geht ‚nach. und nach in 


Eisenoxyd über. — Oder man schlägt Eisenvitriollösung 
durch kohlensaures Kali oder Natron nieder, und glüht 
den wohl ausgewaschenen und getrockneten Nieder- 
schlag. — Die Lösungen müssen stark verdünnt seyn und der 
Niederschlag mufs mit heifsem Wasser so lange gewaschen 'wer- 
den, bis dieses keine salzigen Theile mehr enthält. — Der durch 
kohlensaures Kali erzeugte Niederschlag ist kohlensaures Eisen- 
oxydul, welches während dem Auswaschen und Trocknen, unter 
Verlust der Kohlensäure in Oxydhydratübergeht, dem das Wasser 
durch Glühen entzogen wird Im unreinen‘Zustande erhält: man 
das Eisenoxyd bei Bereitung des rauchenden Vitriolöls, Dieser 
Rückstand heifst Caput mortuum Vitrioli, Colcatar, englisch Roth. 
Er enthält noch etwas Schwefelsäure und die fremden Metalle des 
käuflichen Vitriols. | 

Wird der erhaltene Niederschlag wicht geglüht, 
so ist er Eisenoxydhydrat. Dem aber noch etwas kohlen- 
saures Eisenoxydul (?) anhängt. Eine ähnliche Verbindung ist 
der Eisenröst (rubigo). Reiner (jedoch nach ‚Berzelius mit ein 
wenig von dem Fällungsmittel verbunden) erhält man das 
Hydrat aus der wässerigen Lösung dessalzsauren Eisen- 
oxyds mit einem reinen Alkali und Auswaschen des 
Präcipitats.. Oder durch Zerlegung des schwefelsauren 
Eisenoxyds (S. 580) mit Kali. Bei der Salmiakbereitung 
durch Zerlegung des schwefelsauren Ammoniaks mit Eisenvitriol 
(S. 368) erhält man als Nebenproduct ein unreines Eisenoxyd- 
hydrat.. ... EN 

$. 574. Die Eigenschaften des Eisenoxyds sind: 
Das natürliche findet sich in stahlgrauen oder eisen- 
schwarzen Krystallen, deren Kernform ein Rhom- 
boeder ist; (.Eisenglanz gibt, gerieben, ein purpur- oder 
violettrothes Pulver) oder in strahlig oder faserig krystal- 
linischen und dichten Massen von braunrother Farbe 
(Rotheisenstein gibt ein blutrothes Pulver); von 5 specif. 


Gewicht. Das künstliche ist ein braunrothes Pulver, 
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welches beim Erhitzen vorübergehend. dunkler wird 
(zuweilen erhält man es schwarz). Geschmacklos , unlös- 


lich in Wasser; nicht magnetisch. — Bestandtheile: 
1 M.G. Eisen — 28 + 1, M. G. Sauerstoff— 12; hat 
also die Zahl 40. Das natürliche Hydrat hat zur Kern- 
form den. Würfel, kommt in braunen oder gelben 
Tafeln, haarförmig krystallisirt u. s. w. vor, von 4,0 
spec. Gewicht. Das künstliche ist ein gelblichbraunes, 
geschmackloses Pulver. — In der Hitze verliert es leicht 
sein Wasser, und verglimmt beim fernern Erhitzen ohne ‘an Ge- 
wicht abzunehmen, wobei es an seiner Auflöslichkeit in Säuren 
verliert... In starker Weifsglühhitze wird Eisenoxyd partiell des- 
oxydirt. 

Prüfung auf Reinheit: Das Oxyd und Oxydhydrat müssen 
sich in Salzsäure, ersteres langsamer beim Erwärmen, letzteres 
schneller , ohne Aufbrausen zu einer braungelben Flüssigkeit ohne 
Rückstand auflösen; die mit Säure übersetzte Auflösung darf durch 
Hydrothionsäure nicht dunkel gefärbt werden, salzsaure Baryt- 
lösung darf keinen weifsen Niederschlag hervorbringen; die neu- 
trale mit bernsteigsaurem Natron oder Ammoniak vollkommen ge- 
fällte und filtrirte Flüssigkeit darf auf Zusatz von Alkalien keinen 
Niederschlag geben. Im übrigen mufs die Auflösung die allge- 
meinen ‘Eigenschaften der Eisenoxydsalze besitzen. 

Anwendung: Das Eisenoxyd wird für sich jetzt selten als 
Arzneimittel angewendet. Neuerdings aber wird das Hydrat unter 
dem Namen kohlensaures Eisenoxyd verschrieben. — Dient in 
der Pharmacie zur Darstellung mehrerer Eisenoxydsalze, wozu 
das Hydrat dem wasserleeren Oxyd weit vorzuziehen ist. 


$. 575. Mit Säuren bildet das Eisenoxyd. die 
Eisenoxydsalze. Diese bilden sich nach S. 567 u. 568 
durch längeres Aussetzen vieler Eisen-Oxydul- und 
‚Oxyduloxydsalze an die Luft; oder wenn dieselben mit 
Salpetersäure erhitzt werden, oder durch Auflösen des 
Oxyds und Hydrats in Säuren. Die Affinität des Eisen- 
. oxyds zu den Säuren ist geringer, als die des Oxyduls; 
a M.G. Oxyd bedarf 1/5 M G. Säure zur Sättigung (S. 552). 
Die Eisenoxydsalze sind braun oder gelb gefärbt, die 
Mittelsalze sind. meistens in Wasser löslich, nur zum 
Theil krystallisirbar, schmecken herber tintenhaft als 
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die Oxydulsalze, sie verwandeln sich durch Kochen 
mit viel Wasser in basische und sehr saure Salze, die 
basischen sind unlöslich ‘oder schwerlöslich in Wasser. 
Hydrothionsäure, salzsaures Zinnoxydul , mehrere 
Metalle u. s. w. verwandeln sie in Oxydulsalze. Die 
Lösungen der Eisenoxydsalze werden durch reine, 
'kohlensaure und blausaure Alkalien braungelb gefällt. 
Schwefelsäure und Mohnsäure, so wie deren Salze fär- 
ben sie blutroth. Blausaures Eisenoxydulkali fällt sie 
dunkelblau, blausaures Eisenoxydkali färbt sie braun- 
roth. Gallustinctur fällt sie blauschwarz. Hydro- 
thionsäure und .hydrothionsaure Alkalien fällen die 
neutralen Lösungen schwarz. Der Niederschlag ver- 
schwindet auf ‚Zusatz von stärkeren Säuren. Bern- 
steinsaure Alkalien schlagen sie braunroth, und ben- 
zoesaure Alkalien braun oder fleischfarben nieder. 


Eisen und Kohlenstoff. 


S. 576. Das Eisen verbindet sich sehr innig mit 
Kohlenstoff, wodurch es in seinen Eigenschaften we- 
sentlich verändert wird. Nach dem Mengenverhältnifs 
der Bestandtheile und mehr oder weniger andern Bei- 
mischungen entsteht daraus der Stahl, das Gufseisen 
und der Graphit. 


' Der Stahl (Chalybs), dessen Bereitung wohl so alt wie 
die Kenntnifs des Eisens ist, wird aufmehrerlei Arterhalten. 
Manches rohe, besonders manganhaltige Eisen wird 
- bein Frischen, d. i. Glühen vor dem Gebläse unter Kohlen, 
ohne Zusatz in Stahl, Frischstahl, Rohstahl, natür- 
lichen Stahl, umgewandelt. Wird Stabeisen in dünnen 
"Stangen in einem Kasten u. s. w. mit Kohlenpulver ge- 
schichtet, und 5 bis 8 Tage roth geglüht, so erhält 
man den Cämentirstahl, Brennstahl, Wird derselbe 
mit Y;, Kohle und ’/,, Glaspulver geschmolzen, so 
gibt dieses Gufsstahl. Nach Makintosh wird auch in 


England Stahl bereitet, indem man über in einem 


£ 
\ 
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Kasten glühendes Eisen Oelgas- strömen ib Das 
Eisen: zersetzt das Kohlenwasserstoffgas , scheidet ' den 'Koh“ 
lenstoff ab, mit dem es sich zu Stahl verbindet und Wasserstoff- 
gas einig (Vergl. Magaz. für Pharm. Bd. 17.8.40, woauch 
die eigenthrümliche Form Kohle, welche sich bei dieser Arbeit ‚ab- 


lagert, beschrieben ist). 
3 5 “ ! 


Der Stahl unterscheidet sich vom Eisen durch 
eine weifsere Farbe und nach dem Abkühlen srölsere 


Härte und Elasticität; rostet nicht so leicht als Eisen 
(ein geringer Zusatz von Silber ('/60) vermehrt die Härte des 
Stahls beträchtlich und schützt ihn .mehr vor dem Rosten); 


hat ein specifisches Gewicht von 7,79 bis 7,9; schmilzt 
etwas leichter als Stabeisen; wol weniger leicht ma- 
gnetisch, hält aber den Magnetismus weit länger. — 


Er enthält Y,,, bis höchstens Y,, C?) Kohlenstoff, 


‚zuweilen auch etwas "Mangan und Spuren von Silicium und Po 


pbor. — Ein Tropfen verdünnte Salpetersäure aufStahl gebracht, 
bringt einen schwarzen Fleck, durch Bloslegen der Kohle hervor, 
welches beim Stabeisen nicht Hr Fall ist. Löst sich unter Rück- 
lassung von Graphit in Säuren auf. — Vom Damascener- Stahl, 
W ootz, 

Der Stahl wird in der Pharmacie wie das Eisen angewendet. 
Er hat in medieinischer Hinsicht vor dem geschmeidigen Eisen 
nichts voraus. — Man prüft ihn auf fremde Metalle wie das Eisen. 


Das Roheisen, Gufseisen (dessen Bereitung s. S. 563) ist 
härter, spröder und viel leichtllüssiger als Stabeisen; sein spec. 
Gewicht ist ungelähr 7,25; rostet nicht so leicht als Eisen. . Wird 
vom Schwefel in der Rothglühhitze nicht angegriffen. — Es gibt 
schwarzes, graues und weifses Gufzeisen, welche Farbe theils _ 
von fremden Beimischungen, theils von der bei der Bereitung an- 
gewendeten Hitze herrührt. — Das Gulseisen enthält a ver- 
änderliche aber gröfsere Menge Kohlenstoff als der Stahl und die 
©. 566 angezeigten fremden Metalle, welche ihm seine Sprödig- 
keit, Jerchrerd Sehikhelzhatkeir u. s. w. ertheilen. — Durch langes 
Aufhewahten unter Wasser wird es zerlegt, die Kohlensäure dis 
Wassers löst das Eisen auf und eine Hranhitdbplenen Masse bleibt. 


‚In der a ekunde wird das Gufseisen nicht angewendet, 
dient aber zu mehreren sehr nützlichen, dauerhaften und reinli- 
chen pharmaceutischen Gefäfsen,‘ Kesseln, Töpfen, Tiegeln, 
Retorten u. s. w. — Zu diesen Geräthschäften ist das graue, 
gahre Gufseisen das tauglichste. 
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. Graphit, Reifsblei, Plumbago , fälschlich Wasserblei. 
Findet sich im Mineralreich. — Läfst sich auch künst- 
lich darstellen durch starkes Weifsglühen eines Ge- 
menges von Eiseu und viel Kohle. Bildet sich öfters beim 
"Bereiten ‘des Roheisens, — Das natürliche Reifsblei ist 
stahlgrau, mehr oder weniger ins Schwarze sich zie- 
hend, schwach metallglänzend, von blätterig schup- 
piger Textur ; knystallisirt zuweilen in sechsseitigen 
Säulen; weich,: fühlt sich fettig an, färbt stark ab. 


‚Specifisches Gewicht 2,4; geschmacklos ; unschmelzbar. 
-(Silliman. in. Nordamerika schmolz reinsten Graphit und Kohle 
mittelst einer überaus kräftigen Voltaischen Säule zu kleinen, 
zum Theil durchsichtigen, diamantähnlichen Kügelchen). — 


Enthält im Hundert 90— 96 Kohlenstoff gegen 10 —4 


Eisen. — Der Graphit verbrennt nur schwierig in starker 
Glühhitze zu Kohlensäure, unter Hinterlassung von etwas Eisen- 


'osyd (Ueber die Natur des Graphits s. auch S. 291). 


Prüfung auf seine Reinheit: Der Graphit mufs die beschrie- 
benen Eigenschaften haben; darf keine erdigen Theile beigemengt 
“enthalten. Salz- und Salpetersäure dürfen ihm nur etwas Eisen 
durch Kochen entziehen. Die Flüssigkeit darf durch Hydrothion- 
säure nicht gefärbt werden, vor dem Löthrohr darf es keine 
schweflichte oder andere Dämpfe entwickeln und mufs unschmelz- 


‚bar ‚seyn. 


Anwendung: In neuern Zeiten ist er, mit Quecksilber ab- 
gerieben, unter dem Namen Aethiops graphitae als Arzneimittel 
verordnet worden. — Dient in der Technik zu Verfertigung der 
'Bleifedern. ‘Bei Maschinen wird er zum Einreiben der Zapfen 
‘u. s; w. gebraucht, um die Reibung zu vermindern. . Die Ypser 
oder Passauer Tiegel werden aus einem Gemenge von Graphit 
und Thon verfertigt. Die sogenannte Ofenschwärze, Wasser- 
blei, ist unreiner Graphit. | 


Andere Verbindungen von Eisen und Kohle erhält man, 
"wenn Cyaneisenalkalien oder Berlinerblau in verschlossenen Ge- 
fälsen geglüht werden. Es’sind schwarze Pulver, die pyropho- 
rische Eigenschaften haben. Ob es blose Gemenge oder Ge- 
mische von Kohle und Eisen sind, ist nicht ausgemacht. — Nicht 
ofhcinell. Y | 
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Kontöhsaures Eisenosydul (Ferrum carbonicum 
| ozydulatum). | 


Findet sich natürlich als Eisenspath. 


$. 577. Man erhält das kohlensaure URN. 
künstlich durch Niederschlagen eines Eisenoxydul- 
salzes mit kohlensauren Alkalien. — Das natürliche 
kommt zum Theil in weifsen, braunen, gelben u. s. w. 
Rhomboedern und deren Abänderungen krystallirt vor; 
das künstliche erscheint als ein weifser Niederschlag, 
der an der Luft schnell grün und braun wird, unter 
Entwickelung von Kohlensäure (S. 568). Es läfst sich 
daher das ne Eisenoxydul nicht trocken dar- 


stellen. _In dem auf die 8. 569 aus Eisenvitriolerhaltenen Oxyd- 
hydrat ist aber noch Kohlensäure an Oxydul gebunden vorhan- 
den, denn dasselbe braust mit Säuren auf, und die Auflösung 
wird von blausaurem Eisenoxydkali blau eldihe — Das koh- 


lensaure Eisenoxydul ist in Wasser unlöslich, es löst 
sich aber in kohlensaurem auf. . Die Natur liefert 


uns diese Verbindung in den Stahlwassern. — 
Man erhält ein künstliches Kohlenändes eisenoxydulhaltiges Was- 
ser, wenn ein Eisendraht in einer Flasche mit kohlensaurem Was- 
ser 48 Stunden wohlverschlossen in Berührung gelassen wird. — 
Ein Stahlwasser zum Baden, welches vorzüglich reich au kohlen- 
saurem Eisenoxydul ist, erhält man nach Döbaräineri wenn mit 
200 — 250 Maafs Ay accye 380 Gran Vitriolöl und 5:16 Gran fri- 
scher Eisenvitriol in wenig Wasser gelöst, vermischt, und dem 
Gemische unter fleifsigem Umrühren eine Lösung von 840 Gran 
einfach kohlensaurem Kali in dem vier - bis sechsfachen Gewichte 
Wasser zugesetzt wird. — Hier entwickelt die Schwefelsäure 
aus d.em überschüssig zugesetzten kohlensauren Kali so viele Koh- 
lensäure, dafs das durch Zerlegung des Eisenvitriols mit kohlen- 
saurem Kali erhaltene kohlensaure Eisenoxydul aufgelöst bleibt. 


‚Prüfung der Stahlwässer: Sie müssen einen tintenhaften 
Geschmack besitzen, mit Gallustinetur an der Luft nach und nach 
sich blauschwarz färben. Mit blausaurem Eisenoxydkali-und 
Gold: auflösung, besonders auf Zusatz einer AränkerHe Ränte; so- 
gleich sich blau färben. 


‚Die Stahlwässer werden als Kur getrunken und’zu Bäderh 
benut:zt. 


575 
Eisen und Phosphor. 


Phosphoreisen wird durch starkes Glühen von Eisen mit 
verglaster Phorphorsäure und Kohle erhalten. Eine weilsgraue, 
streifige, spröde, ziemlich leicht schmelzbare Masse; wird weder 
von Schwefelsäure noch Salzsäure angegriffen. — Nicht ofhcinell. 
— Das kaltbrüchige Eisen enthält Phosphoreisen. | 

Phosphorsaures Eisenosydul ‘erhält man durch doppelte 
Affinität, aus einem Eisenoxydulsalze mit phosphorsaurem Alkali 
als einen wei/sen Niederschlag. 


Phosphorsaures Eisenoxyduloxyd_ findet sich natürlich als 
Eisenblau. — Wird wie das vorhergehende erhalten. Der weilse 
Niederschlag geht an der Luft schnell in Blau über ;: in der Regel 
erscheint er sogleich blau, weil die Eisenoxydulsalze fast immer 


Oxyduloxyd erhalten (S. 568). Ist blau. 


Phosphorsaures Eisenoxyd, einfach , findet sich natürlich 
im Raseneisenstein; — wird künstlich aus der Lösung eines Eisen- 
oxydsalzes mit einem phosphorsauren Alkali erhalten. — Wei/ses 
Pulver. — Die zwei &rstern Verbindungen sind unlöslich, die 
letzte schwerlöslich in Wasser, in freien Säuren sind sie auflös- 
lich (siehe phosphorsaure Salze S. 275). Basisch phosphorsau- 
res Eisenoxyd wird erhalten durch Digeriren des einfachsauren 
Salzes mit Aetzkalilösung, ein rothes unlösliches Pulver. — In 
Deutschland ist keine Verbindung der Phosphorsäure mit Eisen 
oficinell; dagegen in Schweden das einfach phosphorsaure Eisen- 
oxyd eingeführt ist. Nach der schwedischen Pharmacopöe wird 
schwefelsaures Eisenoxydul durch Kochen mit Salpetersäure in 
schwefelsaures Eisenoxyd umgewandelt, und die filtrirte Lösung 
mit phosphorsaurem Natron gefällt. 


Eiseny,)und Schwefel. 


8. 578. Das Eisen bildet mit Schwefel drei Ver- 
bindungsstufen: Einfach Schwefeleisen, anderthalb 
Schwefeleisen und doppelt Schwefeleisen. — (Nach 
Arfwedson gibt es noch 2 niedrige Schwefelungsstufen des Eisens 
Achtel-Schwefeleisen wird erhalten, wenn Wasserstoffgas über 
in einer Röhre glühendes basisch schwefelsaures Eisenoxydul ge- 
leitet wird. — Halb-Schwefeleisen erhält man auf gleiche Weise 
durch Zersetzung von einfach schwefelsaurem Eisenoxydul mit 
Wasserstöffgas. — Schwarzgraue Pulver, welche durch Druck 
Metallglanz annehmen und mit Säuren übergossen, ein Gemenge 
von Wasserstoffgas und Hydrothionsäure entwickeln). 


* 
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Einfach Schwefeleisen (Ferrum ‚sulphuratum). 


Kommt natürlich vor im Leberkies, Magnetkies, — Bildet 
sich beim Glühen von Stabeisen mit Schwefel. 


8.579. Man erhält das einfaghı Schwefeleisen, 
wenn ‚gleiche. Mischungs.- Gewichte Schwefel und 


Eisen geglüht werden. a ‚Theile Schwefel und 3 Theile Eisen- 
feile (Turte schlägt anstatt der Eisenfeile feine Drahtabgänge oder 
Gußseisenhohrspähne [?] vor) werden gemengt und. möglichst 
schnell in einem bedeckien Tiegel oder einem Glaskölbchen bis 
zum Glühen erhitzt, die Verbindung erfolgt unter Feuerentwicke- 
lung; oder man I auf, 3 Theile in einem Tiegel glühende Ei- 


er > Theile Schwefel. — Nach Fischer in Real, soll man 
4 Theile schwefelsaures Bleioxyd, 4 TheilEisen und ı Theil Kohle 
glühen. — Nach Gahn bringt man eineEisenstange zum _ 


Weifsglühen und taucht das glühende Ende iveinen Tie- 
gelvon Gulseisen, worin Schwefelstücke sind. Es bildet 
sich unter Feuerentwickelung Schwefeleisen das ab- 
fliefst. Man erhitzt die Stange Auf Neue; wirftSchwefel 


in den Tiegel und fährt fort, bis der Tiegel angefüllt ist. 
Man erhält er nach Berzelius An die Ansrlihäde Ru meistens 
nur Gemenge oder Gemische von einfach und doppelt Schwefel- 
eisen oder ch nıedern Sch wefelungsstufen. Will man ganz 
reines einfach Schwefeleisen bereiten, so müssen dünn zerschnit- 
tene Eisenplatten mit Schwefel in einem verschlossenen Gefäfse 
bis zur schwachen Weifsglühhitze erhitzt und diese Hitze so lange 
unterhalten werden ‚ bis aller überschüssige Schwefel verflüchtigt 
ist, wobei aber das gebildete Schwefeleisen nicht zum Schneizcn 
eh: darf. Das Schwefeleisen wird vom unveränderten Eisen 
getrennt. — Schwefel und Eisen haben gegenseitig grofse Afı- 
nität, daher die Feuerentwickelung bei ihrer Vereinigung in der 
re Es läfst sich nach Evans selbst eine dicke slahaide Stab- 
eisenplatte mit einem Stück Schwefel durchbohren (Vergl. Magaz. 
für Pharm. Bd. 7. S. 58). - Stahl verhält sich eben so; ist aber 
das Eisen mit toehr Kohlenstoff gemischt, wie im Gufseisen, so ; 
wird es vom Schwefel schwer angegriffen, daher lassen sich viele 
Schwefelverbindungen, Schwefelkohlenstoff (S. 298), Schwefel- 
lebern (8..390) und selbst Schwefeleisen in gufseisernen Gefäfsen 
bereiten, ohne dafs letztere angegriffen werden, was ein u 
Vortheil für viele pharmaceutische Arbeiten’ ist. 


9. 580. Das einfach Schwefeleisen do folgende 
Ei genschaften: : Der Magneikies ist gelb insBraunrothe, 
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krystallisirt in ee Säulen und deren Abände- 


rungen. Von 4,5 specifischem Gewicht (Enthält nach 
Stromeyer ehr‘ als 1 M.G. Schwefel und kann nach 
Berzelius als eine Verbindung von 6 M.G. einfach + 


1 M. 6. doppelt Schwefeleisen angesehen werden). 


Das künstliche ist.grau ins Schwarze ziehend £freinstes 
‘einfach Sehrefäleisen® ‘ist nach Berzelius gelblich), 
metallglänzend, oft pfauenschweifigangelaufen; schmilzt 
in der. Rothglühhitze und zersetzt sich nicht in ver- 
schlossenen Gefäfsen. Ist magnetisch. — Besteht 
aus 1 M. G. Eisen — 28 + 1 M.G. Schwefel = 16; hat 


also die Zahl 44. Dafs es häufig etwas doppelt Schwefeleisen 
enthält und dem Magnetkies ähnlich zusammengesetzt ist, s. 0. — 
Es verwittert an feuchter Luft (das vor mir dargestellte verwit- 


tertein.8 Jahren noch nicht, und zeigt sich durch die rasche Ent- 


wickelung von Hydrothionsäure, wenn cs mit verdünnter $alz- 
oder Schwefelsäure übergossen wird, als gutes Schwefeleisen), 
verwandelt sich dabei in schwefelsaures Eisenoxydul (s. S. 579); 
desgleichen beim gelinden Erhitzen an der Luft. Verdünnte 
Sehwefel- und Salzsäure entwickeln daraus Hydrothionsäure. 


Die Güte des einfach Schwefeleisens besteht darin, dafs es 


(besonders gepulvert) mit wässseriger Salz- oder Schwefelsäure 


_ übergossen (besonders, beim gelinden Erwärmen) sich vollständig 
unter Entwickelung von reiner Hydrothionsäure auflöst; ob zu- 


gleich Wasserstoffgas sich entwickelt, erkennt män dan; dafs 


das Gas, in Aetzlauge geleitet, nicht vollkommen absorbirt rd 
was bei reiner Hydrothionsäure der Fall seyn wird. 
In der Pharmacie benutzt man das einfach Schwefeleisen zur 
Entwickelung der Hydrothionsäure. 
Wird Schwefel und Eisen in Verbindung: mit 


Wasser erhitzt, so entsteht, durch Anziehen der Brerkenre 


des Wassers aus dem sich bilden wollenden Schwefeleisen, 


hydrothionsaures Eisenoxydul , (welches wiederin Was- 
seru.Schwefeleisen zerfällt) mit schwefelsaurem Eisen- 
oxydul gemengt. Man erhält ein solches, wenn ein Gemenge 
von 2 Theilen Schwefel und 3 Theilen Eisenfeile mit Wasser zu 
dünnem Brei angerührt, in einem Glaskolben erhitzt wird. Es 
erfolgt lebhafte Einwirkung. Die Masse erhitzt sich ohne weitere 


Erwärmung sehr stark (im Grofsen geht die Erhitzung His zum 


Entzünden ; — künstliche feuerspeiende Berge) und Wird sch wälz« 
Geigers Pharmacie. I: “ 37 


a 
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u Entwickelt mit verdünnten Säuren weit‘ schneller Kydrotbion- 
saures Gas als durch Glühen bereitetes Schwefeleisen. Ist darum 
zur .schnellen Bereitung desselben jenem vorzuziehen. — - Eine 
ähnliche ‚aber reinere Verbindung ist der schwarze Niederschlag, 
welchen Hydrothionsäure. oder hydrotliionsaure Salze ‚mit Eisen- 
salzen liefern. Dieser Niederschlag ist im Moment der Fällung in 
reinem , nicht salzhaltigem, , Wasser etwas löslich und färbt es grün. 
‚Anderthalb Schwefeleisen bildet sich nach Bucholz beim 
schwachen Gkühen des einfach Schwefeleisens mit Schwefel. Nach 
Berzelius erhält man es beim Hindurchleiten von Hydrothionsäure 
durch bis auf 80° erhitztes Eisenosyd oder Eisenoxydhydrat bei 
:ewöhnlicher Temperatur. Auch wenn 'man eine Lösung von 
schwefelsaurem Eisenoxyd in doppelt hydrothionsaures Alkali. 
tröpfelt: — Ein graugelbliches oder schwarzes Pulver, welches 
nicht magnetisch ist. — ‘Besteht aus 1 M. G. Eisen = 28 +ı'% 
M. G. Schwefel = 24; hat also die Zahl 52. — Entwickelt mit. 
verdünnter Salz - und Schwefelsäure keineHydrothionsäure. Nach , 
Berzelius entwickelt es allerdings Hydrothionsänre und hinterläfst 
doppelt: Schwefeleisen. — GDas nach Bucholz dargestellte ist 
vielleicht ein Gemische..von mehr Schwefelgehalt) Wird durch 
starkes Glühen in Schwefel und einfach Schwefeleisen. (oder viel- 
mehr eine dem Magnetkies ähnliche Verbindung) zerlegt. — Nicht 
‚ofhieinell. Rare. or o . | N 2 a eh 
Doppelt Schwefeleisen findet sich natürlich als Sch wefelkies. - 
Wird künstlich erhalten, wenn einfach Schwefeleisen mit der 
Hälfte seines Gewichts Schwefel anhaltend erhitzt und der Ueber- 
schufs von Schwefel verflüchtigt wird, wobei aber keine Glüh- 
hitze angewendet werden darf, oder durch Behandeln des Eisen- 
‚oxyds oder Eisenoxydhydrats mit Hydrothionsäure, bei höherer - 
Temperatur als 80° R., aber nicht bis zum Glühen gesteigert. — \ 
Der natürlicheEisenkies kommt in speifsgelben Krystallen vor, deren 
Kernform ein Pentagon-Dodecaeder ist, und der Strahl- oder 
' Wasserkies , in meist blässernKrystallen, die Rectanguläroctaeder, 
thombische Säulen u. s. w.' sind. Das künstliche doppelt Schwe-, 
feleiseu ist ein voluminöses , dunkelgelbliches, metallischgläuzen- 
des Pulver. Nicht magnetisch. Schwefel und Salpetersäure greifen 
es nicht an. — Besteht aus ı M.G. Eisen = 28 + 2M.G. 
Schwefel = 32; hat also die Zahl 60. — In verschlossenen 
Gefäfsen geglüht, zerfällt es in Schwefel ünd einfach Schwefeleisen ' 
(Benutzung: desselben auf Schwefel S. 277).' Der Schwefelkies 
verwittert schwierig, der Wasserkies leicht an feuchter Luft, und 
wandelt sich in doppelt schwefelsatires Eisenoxydul um. — Nicht 
ofieinell! Wirdaber aufSchwefel, Schwefelkohlenstöff und Eisen- 
vatriot benutzt. Az BT ale ‘ 


Be 


a | a: 


Schwefelsaures Be (Ber rum sulphuticum | 


oxydulatum.). 


< \ 


"= Synonyme: Eisehvitriol, grüner’ *Vitriol, Kupferwasser 


\ (Sulphas Dr düli Ferri ; Vitriolum Mattis; Vitrioltim vir u: Sal 


Märtis).ı\ 

‚Der ‚grüne Mariah: war Wahrscheinlich det Alten Hekanda) 
Ba Kluts man ibn ‚schon im. ı3ten Jahrhundert nach Christ ei 
Geburt. — Er zeugt, sich in schwefeleisenhaltenden Gr uben.. 

581. Der. Eisenvitriol wird im Großen ge- 
wonnen, roh Rösten ‘oder Verwitternlassen des 


ES ohwefekeisariety 5 ' Auslaugen desselben , Sättigen der 


 Lauge mit Eisen, wenn die Säure vörherrscht, und 


Krystallisiren. —- m Kleinen bereitet man sich reines 


 schwefelsaures Eisenoxydul, durch Auflösen des Eisens 


 (Eisenfeile u. s. w.), in verdünnter Schwefelsäure und 


Abdampfen der gesättigten und filtrirten Flüssigkeit zur _ 
Krystallisation. Als Nebenpröduct. ‘erhält man es bei 
Bereitung des Wasserstoffgases mit Schwefelsäure und 
Eisen. N wird es Buch mit kupferhaltiger Eisen- 


 feile bei Bereileng: der Hydrothionsäure. aus Schwefel- 
eisen mit Schwe 
- dabei erhaltene ‚gesättigte Flüssigkeit filtrirt und kry- 


elsäure erhalten (8. 294), wenn die 


stallisirt wird. — Auch läfst sich der käufliche Vitriol, 
welcher nicht zinkhaltig ist, durch Kochen mit me- 
tallischem Eisen reinigen. "Die Flüssigkeit wird mit Hydro- 


 thionsäure geprüft, siehe unten. Die ‚Krystalle missen in tröck= 


Y 


ner Luft bei gewöhnlicher Temperatur schnell getrocknet, und ın 


verschlossenen Gefäfsen aufbewahrt sch Die Aetiologie 
LED AR 294 I). a ala lit, EL 


S 582. .Die ‚Eigenschaften des. ni ei 
Kisenorydu, sind: Es krysiallisirt in durchsichtigen 
blafsbläulichgrünen, schiefen rhombischen Säulen und 


‚deren Abänderungen, von 1,82 specifischem Gewicht 
- (mancher im Handel intel "Yirkiol ist mehr. gelblichgrün | 


und dunkler ,, dieser enthält mehr Eisenoxyduloxyd) ; hat einen, 
sätrerlichen zusammenziehenden , ; tintenartigen a 


 schmack , röthet Lakmus. :— Besteht aus 1.M.& 
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Eisenoxydul — 36 + 1 M.G. Schwefelsäure = 40 + 
6 M. G. Wasser —=54; hat also die Zahl 130. — An 
der Luft verwittert es, beschlägt mit einem anfangs 
weifsen, dann gelben, später braun werdenden Pulver, 
basisch schwefelsaures Eisenoxyd , und zerfällt nach und 
nach, Beim’Erhitzen schmilzt es in seinem Krystalli- 
sationswasser, läfst es fahren und es bleibtwasserleeres 
schwefelsaures Eisenoxydul als eine weifse Salzmasse 
zurück. — Diese besteht aus gleichen M. G. Eisen- 
oxydul und Schwefelsäure; hat also die Zahl 76. — 
Durch fortwährendes Erhitzen unter dem Luftzutritt wird es gelb, 
dann braun, und läfst jerzt in der Glühhitze die Säure fahren, 
(siehe Bereitung der Schwefelsäure S. 286 u. Salpetersäure $. 335. 
- Der Rückstand ist braunrothes Eisenoxyd, welches noch etwas 
Schwefelsäure enthält. Caput mortuum Vitrioli, Braunroth u.s. w. 
(S. 569). — Der Eisenvitriol löst sich in 2 Theilen 
kaltem und °/, heifsem Wasser. Nach der Gebrüder 
Brandes Versuchen ist er weit löslicher; 1 Theil bedarf 
bei 8° R. 1,642-Wasser zu Lösung; bei 12° 1,432; bei 
20° 0,868; bei 26° 0,655; bei 37° 0,440; bei 48° 
0,376; bei 56° 0,394; bei 67° 0,375; bei 72° 0,270 
und bei 80° 0,300 (Archiv des A pöthekervereins im nördli- 
Deutschland. Bd. 7. S. 83). Die wässerige Lösung zieht vorzüg- 
lich leicht Sauerstoff aus der Luft an und läfst basisches Salz (Ocher) 
fallen (S. 567). Die Lösung nimmt viel Stickoxydgas auf und 
färbt sich dunkelbraun. Dient als Eudiometer (S. 329). In 
Weingeist ist er unlöslich. el | 


| Prüfung auf Reinheit: Die Krystalle müssen durchsichtig, 
blafsgrün seyn (haben sie durch Verwitterung zum Theil eine 
gelbliche Farbe angenommen, so sind sie darum zum Arzneige- 
brauch nicht zu verwerfen). Ihre Lösung darf durch Hydrothion- 
säure nicht gefärbt werden (wird sie, von eisenoxydhaltigem Vi- 
triol herrührend,, schwarz, so mufs der Niederschlag durch sehr 
wenig Salz-, Schwefel- oder Essigsäure sogleich verschwinden. 
Ein in die Lösung gestelltes blankes Eisen darf sich nicht ver- 
kupfern. Mit Aetzammoniak im Ueberschufs versetzt , und damit 
digerirt, darf das Filtrat nicht blau erscheinen, und beim Ver- 
dampfen keinen weilsen, in der Hitze gelb werdenden, oder ir- 
gend einen andern Rückstand lassen. | | 
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Anwendung : Der Eisenvitriol wird in Pulverform und im 


. Lösungen innerlich und änfserlich als Arzneimittel verwendet. 


Er darf mit keinen gerbestoffhaltigen Substanzen und überhaupt 
mit nichts vermischt werden, welches die schwefelsauren Salze 
(5.291) und Eisensalze (8.566571) zerlegt. — In der Techsik 
benutzt man den Eisenvitriol zum Schwarzfärben , zur Bereitung der 
Tinte u. s. w., hiezu ist der käufliche hinreichend rein. Ja der 
kupferhaltige wird dem reinen vorgezogen. 

Schwefelsaures Eisenozyd, Ferrum sulphuricum ozydatum, 
wird erhalten, durch Rösten des Eisenritriols an der Luft bis 
zur -Röthe, Lösen der Masse in Wasser und Filtriren. — Oder 
man kocht die wässerige Lösung des Eisenritriols, der man '/ 
M. G, Schwefelsäure zugesetzt hat, mit nach und nach zugesetzier 
Salpetersäure, bis das Eisen vollkommen oxydist ist, oder ver- 
mischt Eisenosyd mit concentrirter Schwefelsäure (die Mischung 
erhitzt sich), digerirt, verdünnt mit Wasser, hlırirt und dsmpfi 
ab. — Eine blafsgelbe Salzmasse, die sich in Wasser mit brauser 
Farbe leicht löst. Das neutrale Salz (durch Erhitzen des vorigen 
bis die überschüssige Säure verjagt ist, zu erhalten) ist trocken, 
weils und löst sich etwas schwierig in Wasser zu einer braun- 
gelben Flüssigkeit; unaußöslich in Vitriolöl, — Ist anderthalb 
schwefelsaures Eisenozyd. — Dient als Reagens auf arabisches 
Gummi und kann zu reinem Eisenozydhydrat und Bereitung des 
phosphorsauren Eisenoxyds verwendet werden (5. 569 und 575). 
Braconnot schlägt die Lösung desselben vor, zum Conserriren 
thierischer Präparate. | 

Eisen und Jod. 


Wenn Iod, Eisen und Wasser mit einander iu Berührung 
kommen, so entsteht unter Wärmeentwickelung hydriodsaures 
Eisenozydul als eine grüne Flüssigkeit, die in der Pharmacie zur 
Bereitung des lodkaliums angewendet wird (5. 397). 


Eisen und Chlor. 


a) Einfack Chloreisen, Chloreisen im Minimum 
(Ferrum chloratum). Mıt Wasser verbunden: Salzsau- 
res Eisenozydul(Ferrum muriaticum oxydulatum). 


Davy beobachtete zuerst das einfach Chloreisen. Das salz- 
saure Eisenosydul ist schon längst bekannt. 
6. 583, Das einfach Chloreisen erhält man durch 
Erhitzen des salzsauren Eisenoxyduls bei abgehaltener 
Luft, oder wenn über in einer Röhre glühendes Eisen 
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trockenes salzsaures Gas geleitet wird. — Es ist eine, 
feste, grau= und: buntfleckire Masse von "blätterigem 
| Gefüge, nach Pagenstecher Pla Berzelius besteht es 
aus zarten, weilsen, atlasglänzenden Blättchen. — | 
Schmilzt in der Rothglühhitze, verflüchtigt sich bei 
Ausschlufs von Luft und Wasser nur in starker Glüh- 
‚hitze. — Bestandtheile: 1 M.G. Eisen — 28 + 1 M.G. 
Chlor — 36; hat also die Zahl 64. — Bildetmit Wasser 
salssaures Eisenoay dul.— Das salzsaure Eisenoxydul 
erhält man durch Auflösen des Eisens in Salzsäure und 
Krystallisiren der gesättigten, filtrirten Auflösung. — 
Die Eigenschaften. desselben: sind: » Es: krystallisirt in 
hlafsgrünen, geraden rhombischen Säulen, mit abge- 
stumpften Randkanten (oft tafelartig oder in rhom- 
„bischen Octaedern), welche einen herben eisen- 
haften Geschmack haben. —  Bestandtheile: Gleiche 
M. G. Eisenoxydul und Salzsäure und 4 M. G. Kr ystal- 
lisationswasser. -— Die Krystalle zerfliessen au der 
| Luft, sind sehr leicht löslich in Wasser, erfordern bei 
gewöhnlicher Temperatur kaum das gleiche Gewicht; 
i dis Salz und die Lösung ziehen noch schneller Sauer- 
stoff aus der Luft an, als schwefelsaures Eisenoxydul, | 
und setzen Eisenoxyd ee ‚Es ist auch in. Weingeist 
löslich. | ya 
Die Pr rüfung auf Benni geschieht wie bei Eisenvitriol. 


"Anwendung: Die weingeistige Lösung ‚dieses Salzes ist die 
salssaure Eisentinetur. Tinct. er Tinct. Mar tis salita. 


b) Anderthalb Chloreisen, Chloreisen in Masi- 
un (Ferrum sesquichloratum)., Synonyme: Eisenblu- 
. Mit Wasser verbunden: Salzsaures Eisengayd 


fEer rum muyrvVaticum oxydatum). 


' Die Darstellung des Chlozeisens i im Maximum war as. im 
1 7ten Jahrhundert bekannt. Hl m 

S. 584. ‚Das anderthalb: Obleneisen bildet vn 
„beim Erhitzen von’ Eisendraht in Chlorgas. — Man. 
erhält. ‚es beim Erhitzen des einfach Chlor eisens unter 


a.» 0; 


pP 
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‚ Luftzutritt in einer geräumigen: Retorte. ‚Chloreisen im 


Maximum sublimirt und Eisenoxydul bleibt zurück. Oder durch 
Sublimation des zur Trockne verdampften salzsauren 


'Eisenoxyds in einer Retorte., Es yerflüchtigt siel anfangs 


wässerige Salzsäure mit etwas salzsaurem Eisenoxyd, dann Chlor- 
eisen und als Rückstand bleibt eine basische Verbindung. a. 
Die Eigenschaften desselben sind; Es sublimirt in 
braunen, halb metallisch glänzenden Tafeln, oder 


in Blättehen, die pfauenschweifig angelaufen sind; 


schmeckt sehr herb, erwärmend, eisenhaft; ‚ist in 
geringer Hitze, etwas über demKochpunct des Wassers, 
jedoch unter theilweiser Zersetzung , flüchtig. — 
Besteht aus 1 M. G. Eisen— 28 + 1, M. G. Chlor = 
54; hat also die Zahl 82, — Zerfliefst' sehr schnell 
an der Luft, und löst sich leicht unter Erwärmung in 
wenig Wasser, wobei es sich in salssaures Eisenoayd 
umwandelt.. Ist auch in Weingeist leicht löslich. 


Das salzsaure Eisenoxyd erhält man durch Auf- 
lösen des Eisenoxyds oder Oxydhydrats in Salzsäure. 
Oder salzsaures Eisenoxydul ($. 582) wird mit 1/, M.G. 
Salzsäure versetzt, die erhitzte Flüssigkeit durch Sal- 


 petersäure in salzsaures Eisenoxyd umgewandelt, 


und zur Krystallisation oder zur Trockne verdampft. 
Man löst Eisen in Salzsäure auf, versetzt die gesättigte Auflösung 
mit der Hälfte der zur Auflösung verwendeten Salzsäure; ‚erhitzt 
sie in: einem sehr geräumigen gläsernen,, porcellanenen u. Ss. w. 
Gefälse, und setzt in kleinen Portionen Salpetersäure zu, solange 
Aufbrausen und Entwickelung von rothen Dämpfen entsteht, 
wozu ungefähr die Hälfte des aufgelösten Eisens coneentrirte, 
oder 1", verdünnte erfordert werden. Häufig entsteht auf einmal 
heftige gegenseitige Einwirkung, die Flüssigkeit schäumt sehr 
stark, und läuft nicht selten auch aus geräumigen Gefälsen ‚über. 
Daher man bei dieser Arbeit immer ein Gefäls zum Auffangen der- 
selben in der Nähe haben mufs. Es ist gut diesen Moment ab- 
zuwarten,, weil jetzt bei hinreichender Salpetersäure alles Eisen: 
vollkommen oxydirt seyn'wird. ‚Hat sich die Flüssigkeit durch 
ausgeschiedenes Eisenoxyd getrübt, welches der Fall seyn wird, 
wenn zu wenig Salzsäure zugesetzt wurde, so. versetzt man sie 


damit, bis sie sich wieder aufbellt, und dampft. sie, bei zuletzt 
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anzuwendender sehr gelinder Hitze, unter beständigem Rühren, 
so weit ab, bis ein Tropfen der erhitzten Flüssigkeit, auf ein 
kaltes Metall gebracht, beim Erkalten fest wird; sollte sich hiebei, 
durch zu stark angewendete Hitze, etwas Salz zerlegt haben, 
und eine Probe, in Wasser geworfen, viel Eisenoxyd absetzen, 
‚so mufs wieder concentrirte Salzsäure zugesetzt , und aufs neue 
gelinde verdampft werden. Die Masse wird schnell in einem 

trockenen Mörser zerrieben und in wohl verschlossenen Gefälsen 
aufbewahrt. — Will man Krystalle erhalten, so lasse man das 
Salz an feuchter Luft. zerfliefsen , welches aber durchaus kein 

. Oxyd hiebei absetzen darf. Aus dem Grunde soll die Flüssigkeit 

- nur in gelindester Wärme so weit verdunstet sern, bis die helle, 
diek syrupartige, beim Erkalten nach und nach zu einer kry- 
stallinischen, aus gelben Nadeln bestehenden Masse erstarrt. Das 
Zerflossene stellt man in gelinde-Wärme, in die Dörre, im Win- 
‘ter’ in die Nähe des Stubenofens u. s. w., so bilden sich in 8 bis 
14 Tagen Krystalle — Schmidt. 

f Erklärung : Wird Chloreisen im Minimum unter Luftzutritt 
erhitzt, so verflüchtigt sich anderthalb Chloreisen, indem zugleich 
der Sauerstoff aus der Luft sich mit Y, M. G. Eisen zu Eisen- 
oxydul verbindet, welches zurückbleibt. Beim Erhitzen von salz- 
saurem Eisenoxyd bildet sich Wasser und Chloreisen im Maximum. 
Die Salzsäure verbindet sich mit Eisenoxyd zu salzsaurem Eisen- 
oxyd. —.: Wird salzsaures Eisenoxydul mit Salpetersäure erhitzt, _ 
so oxydirt sich das Eisen auf Kosten der Salpetersäure vollständig 
und Salpetergas entweicht. | 

Das salzsaure Eisenoxyd krystallisirt in durchsich- 
tigen, orangefarbenen, ungleich sechsseitigen Tafeln. 
— Zerfliefst sehr leicht an der Luft; das’ an der Luft 
zerflossene heifst salzsaure Eisenoxydflüssigkeit, Ei- 

senöl (Liquor ferri muriatici oxydatıi, oleum Martis , 
‚Liquor stipticus Lofi). Eine braungelbe Flüssigkeit 
von ölartiger Consistenz, | 

Prüfung auf fremde Metalle u. s. w., wie: salzsaures Eisen- 
oxydul. — Auf Oxydulgehalt' prüft man es mit blausaurem Eisen- 


oxydkali; wird die Lösung. damit blau, so enthält es noch Kisen- 


oxydul, und mufs noch mit Salpetersäure erhitzt werden. 


Anwendung: DieLösung des salzsauren Eisenoxyds wird für 
sich innerlich gegeben. Darfnicht mit gerbestoffhaltigen Substa nzen 
und andern, welche zerlegend auf die Kisenoxydsalze einwirken ; 
vermischt werden (8.571). — Dient in der Pharmacie zur Bereitung 


des Eisenoxyds, eisenhaltigen Salmiaks, des eisenhaltigen Aethersetc. 
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Eisen und Stickstoff. 

Salpetersaures Eisenoxydul wird erhalten durch Auflösen 
des Eisens oder Schwefeleisens in sehr verdünnter Salpetersäure 
in der Kälte. Eine grüneFlüssigkeit, die sehr leicht zerlegt wird 
und sich’in Oxydsalz umwandelt, Besser und haltbarer bereitet 
man es durch doppelte Wahlverwandtschaft: Man löst gleiche 
Mischungsgewichte Eisenvitriol und salpetersauren Baryt (S.441) 
oder salpetersauren Kalk (S. 455), jedes für sich in so wenig als 
möglich kaltem Wasser, vermischt beide Lösungen. _Es bildet 
sich Schwerspath ‘oder Gips und salpetersaures Eisenoxydul, 
welches man durch Filtriren von Niederschlag trennt und in ge- 
linder Wärme im Wasserbad zur Krystallisation abdampft. — 
Hellgrüne, dem salzsauren Eisenoxydul ähnliche Krystalle, leicht 
löslich in Wasser und sehr leicht zerlegbar durch Hitze. — Wird 
in neuern Zeiten als äufserliches Mittel gegen Braudschäden u. s. w. 
angewendet. BIENEN N 


’ 


Salpetersaures Eisenoxyd bereitet man durch Auflösen des 
Eisens in Salpetersäure in der Wärme. Eine rothbraune Flüssig- 
‘keit, die beim Verdampfen eine braune unkrystallisirbare Masse 
bildet (Nach Yauquelin soll es in farblosen, vierseitigen Säulen 
krystallisiren). Leicht löslich in Wasser und Weingeist, an der 
-Luft zerfliefslich ; die neutrale Lösung wird leicht beim Erhitzen 
zersetzt, es scheidet sich basisches Salz au. — Dient zur Dar- 


stellung der Stahlschen Eisentinctur (S. 592). 


Salzsaures Eisenoxyd- Ammoniak (Ammoniacum 
muriaticum martiatum). | 

Synonyme: Eisenbaltige 'Salmiakblumen (Flores salis Am- 
moniacı martiales). ' j 


Der eisenhaltige Salmiak wurde bereits im ı5ten Jahrhundert 
von Basilius Valentinus angeführt, i 


$. 585. Man bereitet das salzsaure Eisenoxyd- 
Ammoniak auf mehrere Arten. Ehedem wurde Eisen- 
feile, Blutstein u. s. w. mit Salmiak sublimirt. Jetzt 
‘sublimirt man ein Gemenge von Salmiak und salzsau- 
rem Eisenoxydul. Auf 1 Theil Eisenfeile, welche 
durch hinreichende Salzsäure zusalzsaurem Eisenoxydul: 
aufgelöst wurde, werden 12 Theile Salmiak genommen. 
Der Salmiak wird in Wasser gelöst und mit dem Eisensalz zur 
Trockne verdampft, das trockne:Salz wird in einer ‚Retorte bei 


3 
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nach und: nach: verstärktem Feuer ‚sublimirt,, bis‘; zuletzt bei 
starker Glühhitze nichts mehr aufsteigt. Der Sublimat wird 
gleichför mig; zerrieben und in verschlossenen Gefäfsen aufbewahrt. 


‘Oder man dampft ein Gemische von 16 Theilen Salmiak. 
und 1 Theil salzsaurem Eisenoxyd, in Wasser gelöst, 
zur Trockne ab, und verwahrt das trockene Salz in gut 
verschlossenen oelälsdb, —. Durch Krystallisatidh 
erhält'man es nach Roloff, von mir etwas abgeänder- 
‚ten Vorschrift, wenn 1 Theil trockenes salzsaufes Eisen- 
.oxyd in der Klensren Menge Wasser gelöst, mit 3 Thei- 


len Salmiak und 6 Theilen Wasser, in einem nach Verhält- 
nifs der angewendeten Menge mehr hohen als weiten Cy lindergefäfs, 


zum Kochen erhitzt und die Flüssigkeit um Y, oder 
so lange bei selindem Kochen er dnaet wird, ‚bis 
die antangs trübe Lösung sich wieder, in der Hitze 


aufhellt. Man läfst jetzt ganz langsam erkalten. Die 
Lösung des salzsauren Biseniyde mufs ganz klar seyn, darf aber. 
keine freie Säure. enthalten. INDIE Kryaralld: "wäscht man am 
‚besten mit etwas wässerigem Weingeist und trocknet sie auf_ 
" Druckpapier an trockner Luft. — Die davon abgegossene Flüs- 
sigkeit kann aufs neue, mit etwas Salmiak versetzt, auf die ange- 
führte Art zu Eisensalmiak benutzt werden. Um die Menge des 
zuzusetzenden Salmiaks zu wissen, darf man nur die erhaltenen 
Krystalle wiegen ‚sie enthalten bei genauem Verfahren nach der 
Vorsehrift, im Hundert 5,125 anderthalb Chloreisen. ° "Wonach . 
die. Menge des zur Kiüssigkeit zuzusetzenden .Salmiaks leicht zu 
berechnen ist, um das oben angegebene Verhältnifs von ı trocke- 


15 
nem ns Ahlen Eisenoxyd und > ee zu ‚erhalten. 


| Erklärung: Wenn Eisen oder Eisenoxyil mit Salmiak subli- 
_mirt wird, so bildet sich auf. Kosten desselben Chloreisen im 
Maximum; es.entweicht Ammoniak, daher die ältere Methode | 
"immer mit: vielem Verlust verknüpft ist. — Wird salzsaures 
Eisenoxydul’ mit Salmiak erhitzt, so verwandelt sich ‘dasselbe 
nach S. 583 in anderthalb Chloreisen -und Risenoxydul, ersteres 
steigt mit dem Salmiak auf. Die Bildung des Chloreisens im Ma- 
ximum geht. aber erst bei vermehrter Hier vor, und es steigt 
‚darum Behr fast unveränderter Salmiak auf, welcher erst BL: 
stärkerer Hilze immer mehr und mehr mit Chlokeiten vermengt 
erscheint, Daher durch Sublimation kein gleichförmiges Präparat 
erhalten wird, und ..es deshalb zerrieben: werden  mufs. Durch 
Abdampfen. einer salzsaureseisenosydhaltigen' Salmiaklösung zur 
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Trockne eerhältiman,, so wie durch Sublimation, “immer nur. ein 
Gemenge beider Salze. Sie vereinigen sich aber durch Krystalli- 
sation zu einem, wiewohl losen, chemischen Gemische, welches - 

‘nach dem Mengenverhältnifs des angewendeten Salmiaks und salz- 
‘sauren Eisenoxyds. immer verschieden und nicht nach stöchiome- 
trischen Verhältnissen zusammengesetzt, ausfällt, 


S. 586. Die Eigenschaften ‚des eisenhaltigen 
Salmiaks sind auch nach der Bereitungsart verschieden. 
Der durch Sublimation erhaltene ist eine feste strahlige 
Masse, welche schichtweise ungleich gefärbt ist, von 
Blafsgelb bis Dunkelbraungelb. Der eingedickte ist 
eine gelbe Salzmasse. — Durch Krystallisation erhält 
man durchscheinende Rhomboeder, welche nach dem 
Gehalt an salzsaurem Eisenoxyd mehr oder weniger 
stumpf oder spitz sind, und von hell orange bis dunkel 
granatroth gefärbt erscheinen; nur die letztern sind 
"brauchbar. — Die Bestandtheile weichen nach der 
Bereitungsart ab, die nach oben angegebener Vor- 
schrift erhaltenen Krystalle enthalten im Hundert 5,125 
‚Chloreisen im Maximum. Das durch Sublimation 
oder Abdampfen zur Trockne erhaltene Gemenge 
wird an der Luft feucht. Die Krystalle sind luft- 
beständig. | | x 
Die Prüfung des Salzes erhellt aus dem bisher Angeführten. 
Medieinische Anwendung: Der Eisensalmiak wird in Pulver- 
und Pillenform' und Mixturen gegeben. Es gilt von demselben 
was bei den Eisenoxydsalzen erwähnt wurde. — Er ist Bestand- 
theil der Tinet. Martis aperitiva seu droph. Paracelsı. 
Cyaneisen, einfaches und einfach.blausaures, 
Eiseno zydul; 


8. 587. Man erhält aus den blausauren Alkalien 
oder blausauren Eisenoxydulalkalien das (mit noch 
etwas Kali verbundene) einfach blausaure Eisenoxydul 
durch Vermischen ihrer Lösungen mit einem reinen, 
oxydfreien Eisenoxydulsalz, bei Ausschlufs der Luft, 
‚als einen weisen Niederschlag, welcher an der Luft 
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bald blau wird. Rein erhält man nach Robiquet das- 
selbe, wenn reines, so eben gefälltes, noch feuchtes 
Pariserblau mit wässeriger Hydrothionsäure digerirt 
wird. Es erscheint in gelben, glänzenden, krystalli- 
nischen Körnern (Berzelius erhielt nur eine weifse Salz- 
masse), die aus gleichen M. G. Blausäure und Eisen- 
oxydul bestehen, also die Zahl 63 haben. An der 
Luft werden sie blau; . erhitzt man dieses Salz, oder 
nach Berzelius das blausaure Eisenoxydulammoniak, 
bei Ausschlufs der Luft, so bleibt einfach Cyaneisen 
als eine graugelbe Masse, welche in stärkerer Hitze 
zerstört wird. Für sich ist das einfache Cyaneisen und: 
das einfach blausaure Eisenoxydul nicht ofhicinell. Sie 
gehen aber mit vielen andern Cyanmetallen und blau- 
sauren Salzen zum Theil officinelle Verbindungen ein, 
und bilden Cyaneisenmetalle und blausaure Eisen- 


oxyduldoppelsalze, die gewöhnlich blausaure Salze 


schlechthin heifsen. — Die Verbindungen des ein- 
fach Cyaneisens mit andern Cyanmetallen sind meistens 
weils. Die blausauren Eisenoxyduldoppelsalze sind. 
weifs, "gelblich, braun, blauu. sw. 


" Dreifach blausaures Eisenoxydul, Eisenblausäure, Eisen-: 
| Chyaziksäure. - 


Wird erhalten, wenn blausaurer Eisenoxydulbaryt in Wasser 
gelöst und der Lösung, bei abgehaltener Luft, die genau ent- 
sprechende, den Bäryt sättigende Menge Schwefelsäure zugesetzt 
wird. Die Eisenblausäure bleibt gelöst. Oder man zerlegt eine 
concentrirte, heifse, wässerige Lösung von blausaurem Eisen-, 
oxydulkali mit der entsprechenden Menge Weinsäure, welche im 
Alkohol gelöst ist. Es entsteht Weinstein, der niederfällt, und 
dreifach blausaures Eisenoxydul bleibt gelöst. Oder man zerlegt 
in Wasser vertheiltes Cyaneisenkupfer oder Cyaneisenblei mit 
Hydrothionsäure, so dafs noch etwas von dem -Doppelsalz unzer- 
legt bleibt und dampft das Filtrat schnell unter der Luftpumpe 
mit Schwefelsäure (S: 1494) ab (Andere Bereitungsarten). — Wird 


es 


beim Verdunusten unter Ausschlufs der Luft in farblosen Krystallen ' 


erhalten, die gernchlos sind und angenehm sauer schmecken. — 


Besteht aus ı M. G. Eisenoxydul —= 36 + 3 M. G. Blausäure 
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— 81; hat also die Zahl ı 17. Die Krystalle und ihre ‘Lösung 
werden an der Luft leicht zerlegt, es erzeugt sich Berlinerblau 
und Blausäure wird frei. 


Blausaures Eisenosyduloxyd (Ferrum hydrocya- 
nicum oxydo-oxydulatum). 

©. Synonyme: Pariserblau; im unreinen Zustande, Berlinerblau 
(Coeruleum Berolinense). EN 1 PER 
Das Berlinerblau wurde 1704 von Diesbach und Dippel 
entdeckt. | ' | 

S. 588.. Das blausaure Eisenoxyduloxyd. bildet 

sich, wenn blausaures Alkali mit einem Eisenoxydul- 
oxydsalz, oder wenn blausaures Eisenoxydulalkali mit 
einem Eisenoxydsalz, oder wenn blausaures Eisen- 
‚oxydalkali mit einem Eisenoxydulsalz zusammenkom- 
men, und beim Aussetzen des einfach oder dreifach 
blausauren Eisenoxyduls an die Luft. — 


Man erhält es im Grofsen rein, als Pariserblau, 
durch Fällen des reinen Eisenvitriols mit Blutlauge 
(S. 411 u. 593). : Der erhaltene schmutziggrüne Nie- 
derschlag wird so lange mit kaltem Wasser gewaschen, 
oder mit verdünnter Schwefel- oder Salzsäure digerirt, 
bis er blau ist, und dann getrocknet. — Im Kleinen 
erhält man sehr reines Salz durch Fällen des salzsauren 
Eisenoxyds oder salpetersauren Eisenoxyds (welches nach 
Raimand die schönste Farbe gibt ) mit blausaurem Eisen- 
oxydulkali. —— Unrein, mit Alaunerde vermengt als 
Berlinerblau, erhält man es, wenn der Lösung des 
Eisenvitriols noch 2 bis 4 Theile Alaun zugesetzt wird, 
wörauf man mit Blutlauge fällt, und mit Wasser 
wäscht. — ' 
| Erklärung: Wenn Blatlauge (d. i. unreines blausaures Kalı) 

mit schwefelsaurem Eisenoxydul vermischt wird, so entsteht 
schwefelsaures Kali und einfach blausaures Eisenoxydul, welches 
 _unlöslich und weils ist (S. 587); an der Luft zieht dieses Sauer- 
“ stoff an, das Eisenoxydul geht zum Theil in Oxyd über, und so 
entsteht nach und nach blaues blausaures Eisenoxyduloxyd. Das 


# 


in der Blutläuge enthaltene hydrothionsaure Kali fällt den Eisen- 


[ # 


/ 
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vitriol ebene ‚es entsteht hydrothionsäures eher ‚dul 6. 577); 


(daher die schmutzige Farbe des Niederschlags) ‚welches durch ' 
anhaltendes Waschen mit Wasser in schwefelsaures Eisenoxydul : 
verwandelt und fortgeschaflt wird.  Schueller wird es durch 
Säurezusatz entfernt. h BEUTE En BIN S 


S 589. Dis N. KiserogynlöcpR hat fol- 


sende Eigenschaften: Es ist eine lose zusammen- 


hängende. leicht zerreibliche Masse ‚: von. dunkel- 


blauer Farbe, im Bruch kupferroth, geschmacklos; ; 


unauflöslich in ‚Wasser :und verdünnten, wässerigen 
Säuren. — Besteht aus 2 M.G. Huspparlula = — 
77,32.-#.2°7/% M. G. Blausäure —“ 72 + 1 M. 


wa 9; hat also die Zahl 158,32. — Das DL | 
linerblau enthälr eine yeränderliche Menge Alaunerde 


beigemengt, und hat deshalb eine hellere Farbe. — 

Bein en in verschlossenen Gefäfsen entwickelt es Wasser, 
Blausäure, Kohlensäure und Anmontkk es bleibt kohlenhaltiges 
Eisen bürteks das sich leicht beim Tufdusvitt entzündet. An der 


Luft erhitzt, verbrennt das gut getrocknete Pariserblau wie Zun- . 


der, und hinterläfst Eisenoxyd. Erhitzte Salpetersäure und wäs-. 
seriges ‚Chlor zerstören es. Vitriolöl entfärbt es; und Dildet eine. 


weiße kleisterartige Masse, Wasser scheidet wieder Pariserblau ' 


ab. "Wässerige Hydrothionsäure entfärbt allmählig das Pariser- 


73 


blau, yrandala es, unter Abscheidung von "Sihwiefeh! in einfach 


Haan 'es Eisenoxydul'um..  Aehnlich' wirken Eisen: Bu Zinn in, 
Verbindung mit Wasser. auf dasselbe, in. ‚verschlossenen Gefäfsen. 
Oneckeiber oxyd zersetzt es schon zum Theil trocken , beim Zu- 
‚ sammenreiben; beim Erhitzen des Gemenges in Verbindung mit 
Wasser erzeugt sich schnell‘ Cyan - Quecksilber und Wasser, 
unter Abscheidung von Eisenoxy d’und einer basischen Ver bindung. 


Wiäisserige Alkalien. zertegen es. ebenfalls schnell und bilden, un- 


ter Abscheidung von Kiskungd,, blausaure Eisenoxydulalkalien. 


Prüfung auf seine Resihar: -“ Erhellt aus dem angeführten 
Verhakten., ‚Lösen verdünnte Säuren ‚etwas Auf, so. ist es nicht 
rein, wie z. B. Berlinerblau. RE 


Anwendung: Als IRRE N wird es'für: sich‘ wich Be 
braucht (Neuerlich soll.es aber als hiebervertreibendes Mittel und . 
in-der Ruhr: angewendet werden). : Dient zur Darstellung anderer 


in: der Piaraliciei gebräuchlicher :blausaurer Verbindungen. an 


In‘ der Technik est man es: als’Malerfarbe"u.'s. w. 


» 


ä 
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+ Nach Berzelius existirt noch ein basisches Berlinerblau, das 
man .erhält, wenn eine Lösung von blausaurem Eisenoxydulkali 
nur zum Theil durch ein Eisenoxydulsalz zerlegt, und der sich 
bildende weilse Niederschlag der Luft ausgesetzt wird, bis er 
blau ist. — Dieses Product ist ebenfalls blau, löst sich nicht 
in salzhaltigem , wohl aber in reinem Wasser, daher es zuletzt 
beim Aussüfsen ‚die Flüssigkeit blau färbt. Salze schlagen die 
wässerige Lösung nieder ‚ aber Weingeist nicht. — Die Verbin- 
dung ist weniger oxydirt und enthält aufser blausaurem Eisen auch 
Oxyd. Die Löslichkeit dieser Verbindung macht die Anwendung 
von blausaurem Eisenosydulkali bei Analysen zur Bestimmung 
‚des Eisens schwierig. | | | 


Die Existenz von anderthalb Cyaneisen und blausaurem Eı- 
senoxyd hat Gmelin erwiesen (S. anderthalb Cyaneisenkalium), 


| Auch ein dreifach blausaures Eisenoxyd entdeckte derselbe. 
Man erhält es durch Zerlegen des 'rorken blausauren Eisenoxyd- 
Bleioxyds mit Schwefelsäure. | Braungelbe Nadeln von säuerlich- 
herbei. Geschmack, Teagiren sauer; die wässerige Lösung ist 
“ EP ) chi. 3 i 5 2 
gelb, färbt Eisenoxydsalze braun, schlägt Eisenexydulsalze dun- 
kelblau nieder. Schr leicht zerlegbar. | 


+ Schwefelblausaures Eisenozyd. i 


"Wird nach Grotthufs erhalten, wenn schwefelsaures Eisen- 
oxyd (S. 581) in Weingeist gelöst, und mit einer "weingeistigen 
Lösung von schwefelblausaurem Kalı (8.365) zerlegt wird. Der. 
erzeugte Niederschlag von schwefelsaurem Kali wird durch Fil- 
triren getrennt. — Die Lösung ist dunkelblutroth, nach der. 
Concentration mehr oder weniger undurchsichtig; das trockene 
Salz fast schwarz. — Besteht wahrscheinlich aus ı M. G. Eisen- 
oxyd und anderthalb M. G. Schwefelblausäure. — Wird durch 
desoxydirende Substanzen , wie Hydrothionsäure , Goldauflösung, 
u.s. w. entfärbt, indem es in farbloses schwefelblausaures Eisen- 

. oxydul übergeführt wird. Pr t 


Wurde von ‚Grotthufs als Arzneimittel vorgeschlagen. 


NETTER Um da Ka ur unm. 


rn \ 

‚Eine Legirung von Eisen und Kalium erhält man zuweilen 
bei Bereitung des Kaliums (S. 373), wenn .ein Theil Eisen sich 
aufserhalb der Glühhitze befindet. - Ein weiches, dehnbares,, 
weilsgraues Gemische; wird leicht zerlegt durch Luftzutritt und 
Wasser u. w. | ET an: Den. | 
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‚Kohlensaures Eisenoxydkali mit‘ überschüssigem Kalı; ‚Stahls 
alkalische Eisentinetur (Tinctura Martis alcalisata Stahlii). 
Wird erhalten ‚ wenn Eisenfeile in etwas starker Salpeter- 
säure aufgelöst, und die Auflösung mit einer concentrirten Lösung 
von. einfach. kohlensaurem Kali so lange versetzt wird, bis der 
anfangs entstandene Niederschlag wieder aufgelöst ist. — Eine 
dunkelbraunrothe, fast undurchsichtige Flüssigkeit, von herbem 
und alkalischem Geschmack. Wird sowohl durch Erhitzung als 
‚ beim Verdünnen mit Wasser zerlegt. — Ist jetzt kaum mehr ge- 
(NB. Die Eigenschaft, dafs kohlensaure Alkalien das Kisen- 
..  oxydhydıat auflösen, macht nothwendig, beim Niederschla- 
. gen der Eisenoxydsalze, zur Gewinnung des Hydrats, reine, 
kohlensäurefreie Alkalien zu nehmen). 
. ’ . . . j 
Einfach Cyaneisen-Kalium (Kalium Ferro-Cya- 
natum) und blausaures Eisenoxydul-Kali (Kali 
' ferro-cyanicum). Synonyme: Blausaures Kali, Blutlau- 
gensalz, phlogitisirtes Kali. 


5. 590. Das blausaure Eisenoxydulkali bildet 
sich auf vielfache Weise, wenn Blausäure, Eisenoxy- 
dul und Kali mit einander in Berührung kommen. — 
Man erhält es gewöhnlich, wenn gepulvertes gereinig- 
tes Berliner- oder Pariserblau in eine erhitzte wässe- 
rige Lösung von Aetzkali getragen wird, so lange es 
diese noch entfärbt. Die trübe braune Flüssigkeit 
wird filtrirt, und zur Krystallisation verdunstet. Durch 
wiederholtes Lösen in Wasser und Krystallisiren wird es gereinigt. 
Oder man’ versetzt die wässerige Lösung so lange mit verdünnter 
Schwefelsäure, als diese in der Kälte einen blauen Niederschlag ' 
hervorbringt, krystallisirt die Ailtrirte Flüssigkeit, und entfernt das 
schwefelsaure Kali durch wiederholtes Lösen und Krystallisiren. — 
v. Itiner zerlegt das Berlinerblau durch Kochen mit 
Kalkmilch, dampft dasFiltrat zur Trockne ab, löstes in 
wenig Wasser, filtrirt und versetzt die verdünnte Lö- 
sung so lange mit reinem einfach köhlensaurem Kali, 
als noch ein Niederschlag entsteht; filtrirt die kochende 
Flüssigkeit, und krystallisirt. Im Grofsen erhält man 
es, indem Blutlauge (S. 411) mit Eisenvitriollösung 
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versetzt wird, so lange sich das gebildete blausaure 
Eisenoxydul wieder auflöst (gewöhnlich bildet sich 
hiebei Berlinerblau), dann wird filtrirt, und krystalli- 
‚Sirt; oder nach Gautier (zur Beiitnerbiaufsbrlchtbey, 
indem 3 Theile trockenes Blut, 1 Theil Salpeter und 
Yo. des angewendeten Bluts Hammerschlag innig ge- 


mengt und in verschlossenen Gefäßen erhitzt werden. 
Das Blut wird durch Erhitzen coagulirt, ausgeprefst und noch 
feucht (indem eine Probe getr het ei um die Menge zu be- 
stimmen) mit dem Salpeter und dem Hdhadlschlay gemengt, an 
trockener Luft getrocknet und in bedeckten ifchernen Gefäfsen 
bis zum Scherichen Rothglühen erhitzt, bis kein Rauch mehr er- 
scheint; dann in dem JafnNon Gewich) Wasser gelöst, filtrirt 
und bis auf 1,28 spec. Gewicht die Lauge verdampft, ‚nach 12 
Stunden die Flüssigkeit von’ den Krystallen, die doppelt kohlen- 
saures Kali sind, getrennt, wieder bis zu 1,30 spec. Gewicht 
verdampft, wo Bar einigen Tagen das Salz RR welches 
durch Umkrystallisiren zu reinigen ist (Magazin für PRernath, 
Bd. 17. S. 139). | 
Erklärung: Die Alkalien zerlegen das blausaure Eisenoxyd 
des aus blausaurem Eisenoxydul und Oxyd bestehenden Pariser- 
blau’s (Berlinerblau’s), und verbinden sich mit dem blausauren 
Eisenoxydul zu blausauren Eisenoxydulalkalien (S. 588), indem 
immer 2 M. G. blausaures Alkali mit ı M. G. blausaurem Eisen- 
oxydul in Verbindung treten, und scheiden Eisenoxyd aus: Bei 
Anwendung von Kalk entsteht blausaurer Eisenoxydulkalk , wel- 
Chör Arch: koblensaures Kali zerlegt wird; kohlensaurer Kalk 
fällt als unlöslich zu Boden, das Kali tritt an die Blausäure und 
das blausaure Eisenoxydul. Beim Glühen.von Blut’ mit Salpeter 
und Hammerschlag bildet sich Cyaneisenkalium, welches durch 
Lösen in Wasser in blausaures Eisenoxydulkali verwandelt wird. 
Blutlauge nimmt aus einem Eisenoxydulsalz die nöthige Menge Ei- 
ae auf und wandelt sich in blausaures Eisenoxydulkalı un. 


Die Eigenschaften des blausauren Eisenoxydul- 
kali’s sind: Es krystallisirt in gelben, durchscheinen- 
den, rechtwinkelig vierseitigen Säulen mit abge- 
stumpften Endkanten und Ecken, von 1,832 specili- 
schem Gewicht; hat einen DReNch süfslichen, etwas 
herben, aa: salzigen Geschmack, ist luftbestän- 
ne — Besteht aus 4. M.G. Eisenoxydul — 36 + 2 
' M.G.Kali= 96 + 3 M. G. Blausäure = 81; hat also 
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die Zahl 213. — Bei gelindem Erhitzen entwickelt 
es Wasser, und verwandelt sich in einfach Cyaneisen- 
Kalium. — Eine weifse leicht zerreibliche . Masse. 
Bei stärkerer Hitze wird Cyaneisen zerstört, und es bleibt Cyan- 
kalium mit kohlenhaltigem Eisen. Verdünnte Schwefel-, Salz - 
und Phosphorsäure entwickeln daraus in der Wärme Blausäure 
(s. Blausäurebereitung S. 349 ff). Es ist in 4 Theilen kal- 
tem und 2 Theilen heifsem Wasser löslich. — Unlös- 
lich in Weingeist. | 

' Prüfung auf Reinheit: Es muls die angeführten Eigenschaf- 
ten haben. Die Lösung darf mit verdünnter Schwefelsäure in der 
Kälte kein Berlinerblau bilden, und mit salzsaurem Baryt keinen 
Schwerspath. REN, 5 

Anwendung: Für sich wird es nicht als Arzneimittel benutzt. 
. Dient aber zur Bereitung der Blausäure, und ist ein vorzügliches 
Reagens auf Eisenoxydsalze (Ss. S. 571). 

Anderthalb Cyaneisen-Kalium. Wird nach Leopold Gmelin 
erhalten, wenn man durch eine Lösung von blausaurem Eisenoxy- 
dulkali so lange reines Chlorgas streichen läfst, bis die Flüssigkeit 
salzsaures Eisengxyd nicht mehr blau fällt. Die filtrirte Flüssig- 
keit wird langsam in hohen Cylindergläsern zum Krystallisiren 
verdunstet, und die erhaltenen Krystalle durch wiederholtes Lösen 
und: Krystallisiren gereinigt. Krystallisirt in byacinthrotben, 
durchscheinenden, geschoben vierseitigen Säulen, die an den 
schärferen Seiterikanten abgestumpft sind, mit 4 Flächen zugespitzt. 
Der Geschmack ist dem einfachen Cyaneisenkalium ähnlich. Die 
Krystalle sind luftbeständig. — Besteht aus 3 M.G. Kalium — 
1444 2 M. G. Eisen =56 +6 M. G. Cyan —= 156; hatalso 
die Zahl 356. — Löst sich in 3,8 kaltem Wasser als blausaures 
Eisenoxydkali, — Fällt die Eisenoxydul- und Oxyduloxydsalze 
blau, bildet mit Eisenoxydsalzen nur eine braune Flüssigkeit, in 
welchen desoxydirende Substanzen, wieHydrothionsäure , schwef- 
lichte Säure u. s. w., einen blauen Niederschlag erzeugen. — 
Nicht ofhieinell. Ist aber ein empfindliches Reagens auf Eisen- 
oxydul, welches aus seiner Auflösung blau gefällt wird und ein 
sicheres Reagens auf die Reinheit der Eisenoxydsalze, welche da- 
"mit keinen blauen Niederschlag hervorbringen dürfen, im Gegen- 
theil enthalten sie Eisenoxydul. | | 

Die übrigen blausauren Eisenoxydulalkalien werden aufähn- 
liche Art erhalten und ähneln auch in ihren Eigenschaften dem 
blausauren Eisenoxydulkali sehr; sind gelb gefärbt, meistens 
leicht löslich in Wasser und verhalten sich gegen Eisensalze u. s. w. 


x 
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wie.dieses. —  Keins ist oflieinell. Sie: werden aber zum'Theil 
als Reagentien und zur Darstellung anderer blausaurer: Verbin- 
dungen benutzt. 


Die natürlich vorkommenden Verbindungen des Risenoxyds 
mit Alaunerde und Kieselerde WEISEN im 2ten Bande abgehandelt. 


Eisen und Arsenik: 


Eisen erhält durch Zusatz von Arsenik mehr Sprödigkeit, 
und verliert bei einem beträchtlichen Gehalt seine magnetische 
Eigeuschaften. Eine‘Verbindung von Arsenikeisen und Schwe- 
feleisen kommt im Mineralreich als Arsenikkies (Mifspickel) vor, 

Arseniksaures Eisenozydul findet sich natürlich als Scorodit. 
— Arseniksaures Eisenoxyduloxyd kommt ebenfalls natürlich vor. 
° — Wird künstlich erhalten durch ‚Niederschlagen einer Lösung 
von arseniksaurem Kali mit Eisenvitriol (Man kann dazu die Lauge, 
woraus sich das doppelt arseniksaure Kali ausgeschieden hat 
(S- 499) anwenden. Sie wird mit Wasser Verdliant und so lange 
reine Eisenvitriollösung zugesetzt als ein Niederschlag entsteht, 
a 2 ausgesülst und getrocknet wird. Magaz. für Pharm. Bd. 45. 
8. 133). Ein bläulichgrünes Pulver, fast unlöslich in Wasser. 
Entwickelt auf Kohle Arsenikdämpfe, ist sehr giftig. .— Wird 
in neuern Zeiten als ein äufserliches Mittel angewendet, | 


Eisen und Antimon. 


Antimonhaltiges Eisen wird durch Schmelzen des Antimons 
oder Schwefelantimoens mit Eisen erhalten. Ein hartes sprödes 
Gemische. Das nach $, 501 No. 1. mit Eisen erhaltene Antimon 
ist in der Regel eisenhaltig. — War ehedem als Regulus Anti: 
monit martialis ofhcinell. hd = J 


> Euse rg a, Zi rn. 
‚Blausaures Eisenoxydul-Zinkoxyd (Zincum ferro- 
hydrocyanicum). 


$. 591. Diese Verbindung wird erhalten; wenti 
reines, eisenfreies, schwefelsaures Zinkoxyd ($. 541) 
lit der Lösung von blausaurem Eisenoxydulkali gefällt, 
und der Niederschlag wohl ausgewaschen wird. — Ein 
weifses, in Wasser und verdünnten Säuren unlösliches, 


geschmackloses Pulver; gb: 2 
38* 


- 


"Darf nicht blau gefärbt seyn, sonst enthält es Berlinerblau. — 
Wind inıneuern Zeiten als Arzneimittel angewendet. 

Anstatt dieser Verbindung wird ach das reine blausaure 
Zinkogyd verschrieben, Man erhält es durch Niederschlagen 
eines Zinkoxydsalzes mit einem reinen blausauren Alkali ($. 355). 
Weilses, i in Wasser unlösliches Pulver; wird in der Hitze wie 

das vorige Salz zerstört. 


Van Eisen und Zinn. 


‚ Vereinigen sich durch Schmelzen. . Es entstehen meistens 2° 
verschiedene Legirungen: Zion mit wenig Eisen, Eisen mit wenig 
Zinn. ‘ Das RR halteı fest am Eisen an, wenn RR in schmel- 
zendes Zinn getaucht wird. — Verzinnen des Eisens. — Hiebei 
durchdringt das Zion dünne Eisenbleche ganz, ohne dafs diese 
Sohlnerzen — Weifsblech. — Die Anwendung desselben zu 
pharmaceutischen 'Geschirren ist mit Recht sehr beschränkt, da 
das meistens bleihaltige Zinn in seiner Legirung mit Eisen ce 
oxydirt und aufgelöst wird, als reines Zinn an sich. — Moire 
metallique. 


f. 


Nickel. 


Uwirdk von Cronstedt 1751 entdeckt. — Die Natur liefert 
uns’ dasselbe mit andern’ Metallen verbunden im Kupfernickel, 
Nickelschwärze, Nickelocker u. s. w.' Ist fast immer in den Me- 
teorsteinen und Meteoreisen enthalten. — Am einfachsten schei- 
. det. man es; aus dem Kupfernickel; nach Wöhler, indem das 
feingepulverte Erz mit drei Theilen Pottasche und eben so viel 
Schwefel gemengt, nach und nach in einem Tiegel bis zum Roth- 
glühen und Schmelzen erhitzt, erkaltet, mit Wasser ausgezogen 
wird, wo sich Schwefelarsenik löst ad Schwefelnickel bleibt. 
Das Schseefeluickel wird in Salpetersäure, oder Schwefelsäure und 
etwas Salpetersäure aufgelöst.. Das Nickeloxyd wird mitkohlensau- 
rem Kalı oder N Kali gefällt und mit Kohle unter einer Glas- 
decke oder'für'sich in starker Hitze redueirt. Andere Ausschei- ' 
dung und Reinigung aus-Kobaltspeifse u. s. w. nach Laugier, 
Ber Kehren ‚ Tupputi, Proust u. s. w. s. L. Gmelins Handbuch der 
‚Chemie. Bd. ı. S: 740. — Die neueste ‘Darstellung. von Dr. 
Erdmann‘s. in Schweiggers Journal n. R. Bd. 18. S. 129). .— 
In seinen Eigenschaften steht es zwischen Eisen und Kupfer. Es 
ist silberweils, stark glänzend , hart und dehnbar; ‘von’ 8,66 bis 

8,93 spec. Gewicht, Schr strengflüssig und magnetisch. — Sein 
M. Gr ist 30. — 'Oxydirt sich nicht sehr leicht. Man kennt 
mehrere Oxydationsstufen des Michels: Das basische Oxyd bilde 
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mit Wasser ein grünes Hydrat, und mit Säuren ‚grün gefärbte 
Salze. Die Lösungen der Nickelsalze werden durch, Alkalien 
grün gefällt, der Niederschlag löst sich in überschüssigem Ammo- 
niak mit blauer Farbe auf. Blausaures Eisenoxydulkali fällt sie 
srünlich weifs, hydrothionsaure Alkalien schwarz ; Gallustinctur 
‘ sehmutzig weifs. — Bis jetzt ist keine Verbindung von Nickel 
ofieinell. Man wendet-aber in neuern Zeiten seine Legirung mit 
Kupfer (und Zink), die unter dem Namen MWeifskupfer ,' Neu- % 
silber, argentan, bekannt ist, zu Geschirren und allerlei Ge- 
rärhschaften an. Die Verbindung ist schön weifs, fast wie Silber, 
hart und dauerhaft und läfst sich gut bearbeiten. | Ä 


XVII. Kupfer (Cuprum). 
Synonyme: Acs, Verne, 4 | | 


Das Kupfer ist schon seit den ältesten Zeiten ‚bekannt. — 
Es kommt ziemlich häufig vor; theils gediegen, oder. oxydirt; 
für sich und in Verbindung mit Säuren; ‚ferner als Schwefel- 
Kupfer, und mit andern Schwefelmetallen verbunden, im Kupfer- 
kies, Buntkupfererz u. s. w. | 


$. 592. Man erhält das Kupfer im Grofsen, 
indem Kupferoxydul oder kohlensaures Kupferoxyd 
mit Kohle geschmolzen werden. Oder Schwefelkupfer 
und Kupferkies werden wiederholt”geröstet, und ge- 
schmolzen. Oder das durch Verwitterung von Schwe- 
felkupfer entstandene schwefelsaure kupferoxydhaltige 
Wasser (Cementwasser) wird mit metallischem Eisen 


vermengt. — Die Kohle reducirt das Kupferoxydul und koh- 
lensaure Kupferoxyd. — Durch wiederholtes Röster und Schmel- 
zen des Schwefelkupfers wird der Schwefel nach und nach ver- 
jagt. — Eisen zerlegt die Kupfersalze und fällt metallisches 
Kupfer (S. 601). / | 


$. 593. Die Eigenschaften des Kupfers sind: 
Es hat eine hellbräunlichrothe Farbe, ist stark glän- 
zend, krystallisirt -in Octaedern und Würfeln. Ist 
- sehr hart und elastisch zähe, stark klingend, ziem- 
‘ lich dehnbar, läfst sich zu sehr dünnen Blättcheu 
ausdehnen, wobei seine Farbe mehr in Gelb übergeht 
"falsches Blaitgold), und in sehr feinen Draht ziehen; 
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hat'hackigen Bruch.‘ Spec; Gewicht 8,723 bis 8,878. 
Schmilzt erst in der Weifsglühhitze kiprd verhgiohtigt 
sich in noch höherer Temperatur. — Das Mischungs- 
gewicht ist 64. 


Prüfung, auf seine. Reinheit: Es mufs eine schöne hoch 
bräunlichrotheFarbe und starken Glanz besitzen, sich in Salpeter- 
»säure vollständig auflösen; die Auflösung darf weder durch Schwe- 
felsäure noch salzsaure Salze getrübt werden und mufs sich, mit 
überschüssigem® Aetzammoniak versetzt, vollständig, zu einer dau- 
kelblauen Flüssigkeit auflösen. | 
Me ‚Anwendung. Das Kupfer. dient i im oxydirten Zustande und 
mit Säuren verbunden zu mehreren Arzneimitteln. — Im gemei- 
nen Leben und inden Künsten wird es seit den ältesten Zeiten zu 
vielen Geräthschaften benutzt. Zu Geschirren dient es auch in 
der. Pharmacie, die sich. wegen ihrer Dauerhaftigkeit empfehlen. 
Sie müssen aber sehr reinlich gehalten werden, sonst vergiften m 
sie die in ihnen bereiteten Arzneimittel. Gewöhnlich weıden sie 
mit reinem Zinn überzogen (S. ı58).. Man hat darauf zu sehen, 
dafs diese Verzinnung immer ‚gut erhalten, und öfter er 'neuert 
werde. 


| Kupfer und Sauerstoff 
‘8.594. Das Kupfer bleibt bei gewöhnlicher 


Temperatur an trockner Luft unverändert (nur in Be- 

rührung mit Luft und Wasser oxydirt es sich, rostet). 
Beim Erhitzen zieht es aber. Sauerstoff an. Es gibt 
zwei Oxydationsstufen des Kupfers. . Kupferoxydul 
und Kupferoayd. 


Kupferoaydul (Cuprum oxydulatum). 
Findet sich. in der Natur als Rothkupfererz. — . Bildet sich 


beim Erhitzen des metallischen Kupfers mit concentrirter Salzsäure 
unter Wasserstoffgasentwickelung;; oder beim Glühen von glei- 
chen M. G. Kupfer und Kupferoxyd. — (4 Theile feinzertheiltes 
gefälltes oder gefeiltes Kupfer werden mit 5 Theilen Kupferoxyd 
[reinem Kupferhammerschlag] innig gemengt und in einem ver- 
schlossenen Tiegel stark geglüht). ‘Auch nach Nöggerat ‚ wenn 
Kupfer der Luft und Feuchtigkeit ausgeseizt wird, so dafs -der 
Luftzutritt etwas gehemmt ist (Schweig ggers Journal n.R. Bd. 43. 
S. 129). Ferner beim Kochen eines Kupker oxydsalzes mit Zucker 
oder Honig; beim Zusammenbringen von Salmiakgeist mit über- 
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schüssigem Kupfer und Ausschlufs der Luft. — Die Eigenschaften 
des Kupferoxyduls sind: Das ‚natürlich vorkommende findet sich 
krystallisirt in cochenillrothen ins Bleigraue gehenden regelmäfsigen 
Octaedern und deren Abänderungen, von 6,0 spec. Gew. — Das 
künstliche ist ein braunrothes Pulver. — Besteht aus ı M.G. Kupfer 
— 64 + ı M.G. Sauerstoff — 8; hat also die Zahl = 72. — 
Mit Wasser bildet es ein Hydrat, Kupferoxydulhydrati, welches 
‚ durch Zerlegung des salzsauren Kupferoxyduls mit einem Alkalı 
erhalten wird. - Ein pomeranzengelbes Pulver, welches in der 
Hitze sein Wasser verliert, und an_der Luft nach und nach in 
Oxydhydrat übergeht. 

Mit Säuren bildet es die Kupferoxydulsalze. Diese sind 
weifs oder roth. Alkalien scheiden aus ihnen gelbes Hydrat, 
"welches in überschüssigem Ammoniak sich zu einer farblosen, an 
der Luft blau werdenden Flüssigkeit auflöst. Sie verwandeln sich 
an der Luft schnell in Eupferoxydsalze. — Keine. Verbindung 
des Kupferoxyduls ist ofieinell. NV 


Kupferoxyd (Cuprum oxydatum). 
Synonyme: Kupferhammerschlag , Kupferasche, Kupferblu- | 
men (Flores Cupri). -» j | 
Die Kupferblumen kannten die Alten. — Uhnrein findet sich 
das Oxyd natürlich als Kupfersch wärze. 

S. 595. Das Kupfer verwandelt sich beim Er- 
hitzen bis zum Glühen an der Luft in Oxyd, indem es 
erst gelb, dann violett wird, und sich nach und nach 
mit einem bräunlichschwarzen Ueberzug bedeckt, der 
durch Hämmern leicht abtällt (Kupferhammerschlag). 
In der Weifsglühhitze verbrennt das Kupfer mit hellem 
grünlichen Lichte zu Oxyd (Kupferblumen). Mit con- 
centrirter Schwefelsäure erhitzt, oxydirt sich dasselbe auf 
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5. 596. Die Eigenschaften ‘des . Kupferoxyds 
sind: Es bildet bräunlichschwarze, spröde Schuppen 
oder ein bräunlichschwarzes Pulver, welches beim 
Erhitzen vorübergehend schwärzer wird; geschmack- 
los; unlöslich in Wasser; feuerbeständig. — Besteht 
aus 1.M. G. Kupfer — 64 +2. M. G. Sauerstoff — 16; 
hat also die Zahl 80. — Wird durch Glühen mit Kohle, 


a 


eben so auclı das Oxydul, reducirt. Nach Magnus wird es durch - 


Wasserstoff noch weit unter der Glühhitze reducirt. Bringt man 


erhitztes Kupferoxyd in ein Gefäls mit Wasserstoffgas und ver-. 


‚ schliefst alles, so geschieht die Reduction unter Feuerentwicke- 
lung. — Das Oxyd ertheilt der Flamme von Weingeist u. s. w. 
eine schöne grüne Farbe. 


Mit Wasser bildet es das ‚Kupferoxydhydrat ; 


welches durch Niederschlagen der wässerigen Lösung - 


eines Kupferoxydsalzes mit einem reinen Alkali, oder 
durch Aussetzen des Oxydulhydrats an die Luft, er- 
halten wird. — Blaugrüne oder grünlichblaue, leicht 
zerr&ibliche Masse oder Pulver, schmeckt widerlich 
metallisch, wirkt brechenerregend, giftig, (Gegengift, 
Eiweils?). — Verliert in der Hitze das Wasser. 


NR FE Mit: Säuren bildet das Kupferoxyd die - 


Kupferozydsalze. Diese sind im wasserleeren Zustande 
meistens weils, im wasserhaltigen blau oder grün; 
meistens in Wasser löslich; schmecken widerlich me- 


tallisch, und wirken brechenerregend, giftig (Gegen-- 


mittel: Zuckersyrup in beträchtlicher Menge). Reine Alkalien 
fällen die Lösungen der Kupferoxydsalze grün oder 
blau. Der Niederschlag löst sich in Ammoniak mit 


azurblauer Farbe auf. Kohlensaure Alkalien fällen sie ° 


hellbläulichgrün, oder hellgrüulichblau, der Nieder- 
schlag. ist in überschüssigen kohlensauren Alkalien 
auflöslich. Blausaure Alkalien (nach Pagenstecher 
auch reine Blausäure) fällen sie gelb, Zusatz von Salz- 
säure macht den Niederschlag weifs käsig (Vergl. Magaz. 
für Pharm. Bd. 8. S. 89). .Blausaure Eisenoxydulalkalien 
fällen sie rothbraun, bydriodsaure Alkalien grauweits; 


{ 
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‘Hydrothionsäure und hydrothionsaure Alkalien dun- 
 kelbraun. Gallustinctur braun. — Die geistige Quajac- 
holztinctur bringt mit Kupferoxydsalzen unter Zusatz 
von Blausäure oder einem blausäurehaltigen Wasser 
(Ag. cerasor etc.) eine blaue Farbe hervor. Phosphor 
bewirkt einen blauen Niederschlag. Mehrere Metalle, 


Zink, Kadmium, Eisen, Blei, fällen sie metallisch. 
Ueber das von Phänard entdeckte Kupferhyperosyd siche 


Berzelius Lehrbuch der Chemie, Bd. 2. S. 245. / 
. Kupfer und Kohlenstoff. 
Kohlensaures Kupferoxyd findet sich natürlich als Kupfer- 


Lasur und Malachit. KEisteres ist blau, krystallisirt in schiefen 


rhombischen Säulen und deren Abänderungen. — Besteht aus. 
1%, M. G. Kupferoxyd, 2 M. G. Kohlensäure und ı M. G. Was- 
ser; hat also die Zahl 173. — Kommt im Handel im gepulver- 


ten Zustande als Malerfarbe, Bergblau ; vor. —  Künstlich be- 
reitet man sich Bergblau, wenn salpetersaures Kupferoxyd. mit 
Kalkmilch gefällt, der Niederschlag gewaschen, mit 8— 10 Pro- 
cent Kalkhy drat vermengt und getrocknet wird, — Ist noch hie 
und da in Apotheken vorräthig. — ' Der Malachit ist eine sma- 
ragdgrüne Masse in Nadeln und Blättern krystallisirt (deren Kern- 
form auch die schiefe rhombische Säule ist), oder faserigt, dicht 
vorkommend. Man erhält einen grünen Niederschlag aus heiflser 
Kupfervitriollösung durch kohlensaures Kali. Derselbe ist aber 
mehr bläulich. — Kupferoxydhydrat zieht aus der Luft Kohlen- 
säure an, und bildet dasselbe Product. Das Mineral- oder Berg- 
grün ist eine solche Verbindung, das im Grofsen aus kupfervitri- 
olhaltigem Grubenwasser erhalten wird, welches beim langsamen 
Den durch das Gebirge ın besonders vorgerichteten Stol- 
len oder. Kasten sich absetzt (andere künstliche Bonn, 8). Hier- 
her gehört der beim Oxydiren des Kupfers an Feehenn Luft er- 
zeugte Kupferrost ». Grünspan. Besteht, wie der Malachit, 
aus en M.CG. Kupferoxyd, Kohlensäure und Wasser ; Eur 
also die Zahl 144. — Nicht officinell. _Dient aber wie das Berg- 
blau als Malerfarbe und zum Gewinnen des Kupfers im ‚Grofsen. 


Kupfer und Phosphor. 


Phosphorsaur es Kupferozyd findet sich natürlich als Pseudo- 
malachit; wird erhalten durch Niederschlagen der Lösung, von 
schek-leurem Kupferoxsd mit phosphorsaurem Natron und Aus- 
sülsen des Präcipitats. DR natürliche kommt in dunkelsmaragd- 
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grünen Restangülin-Derdedern krystallisirt vor. Das künstliche ist 
‘ein blaugrünes Pulver... — . Besteht aus1'/% M. G. Kupferoxyd, 
ıM.G. Phosnbeiiee und 3 M. CH Waren — Wird als ein 
schr milde wirkendes Kupfersalz angerühmt. 


Kupfer. und Schwefel. 


- Einfach Schwefelkupfer findet sich natürlich als Kupfer- 
glanz, Kupferglas. Wird künstlich erhalten, wenn gleiche 
M. G. Kupfer —= 64 und Schwefel = ı6, in verschlossenen Ge- 
fälsen erhitzt werden. —: Die Verbindung erfolgt bei schnellem 
Erhitzen unter stärkerer Feuerentwickelung, als die Verbindung 
' des Schwefels mit Eisen (8.576). — Eigenschaften: Der Kupfer- 
glanz krystallisirt in schwärzlich bleigrauen sechsseitigen Säulen 
und deren Abänderungen, von 5,69 spec. Gewicht. Das küust- 
liche einfach Schwefelkupfer bat dieselbe Farbe wie das natürli- 
che; geschmacklos: unlöslich in Wasser. Leichter schmelzbar 
als Kupfer. — Bestandtheile: ı M. G. Kupfer —=64+ 5 M. G. 
Schwefel = 16; hat also die Zahl 80. 


Ehedem war das Sch wefelkupfer unter dem Namen gebrann- 
tes Kupfer (Cuprum seu, des ustum) oficinell. — Dieses wurde 
auch durch Cämentiren (S. 217) von Kupferblechen mit Koch- 
salz und Auswaschen des oxydirten 'Theils mit Wasser erhalten. 
In diesem Fall erhielt man nur unreines Kupferoxyd. 


Doppelt Schwefelkupfer wird erhalten, durch Fällen der 
wässerigen Lösung eines Kupferoxydsalzes mit Hydrothionsäure 
oder hydrothionsaurem Alkali (deshalb ist die Hydrothionsäure 
ein Reagens auf Kupfer); oder durch Behandeln des einfach 
‚Schwefelkupfers mit concentrirter Salpetersäure in der Kälte, es 
löst sich ein M. G. Kupfer auf und doppelt Schwefelkupfer bleibt. 
Erscheint beim Niederschlagen dunkelbraun, wird durch Trock- 
nen schwarz mit einem Stich ins Grüne. — Besteht aus ı M. G. 
Kupfer = 64 + 2 M. G. Schwefel— 32; hat also die Zahl 98. 
Läfst beim Glühen in verschlossenen Gefäfsen ı M. G. Schwefel 
fahren. Unter Wasser, bei Ausschlufs der Luft, bleibt es unver- 
ändert, ist auch in verdünnten wässerigen et so wie in ätzen- 
den ind Schwefelalkalien DENHSSHEN > während dem Trocknen 
säuert es sich sehr schwach, so dafs EB R röthet, aber ohne 
’ einen sauren Geschmack zu zeigen. Die Veränderung, welche 
es hiebei erleidet, ist. also höchst unbedeutend. An feuchter 
Luft, besonders wenn es öfter mit Wasser befeuchtet wird, ver- 
wandelt es sich aber nach und nach in schwefelsaures Kupferoxyd. 
— Nicht oflieinell. 
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‘Höhere Schwefelungsstufen des Kupfers erhält man beim 
Fällen ‘eines Kupferoxydsalzes mit 'Schwefelleberlösungen, die 


3,4 bis 5 M. G. Schwefel gegen ı M. G. Kali enthalten. Es sind 


braune in Wasser unlösliche Niederschläge. 


Schwefelsaures Kupferoxyd (Cuprum sulphuricum 


oxydatum). 


Synonyme: Kupfervitriol, blauer Vitriol, blauer Galitzen- 
stein (Sulphas Cupri, Vitriolum coeruleum, Vitriolum Veneris, 


‘de Cypro). 


Der Kupfervitriol war den Alten schon bekannt. — Findet 


' sich natürlich aus Kupferkies u. s. w. ausgewittert. 


$. 598. Im Grofsen wird das schwefelsaure Kup- 
feroxyd aus den Cämentwässern durch Krystallisation 
erhalten. Oder gerösteter Kupferkies, natürliches 
oder künstliches Schwefelkupfer, wird verwittern. ge- 
lassen, ausgelaugt und die Lauge krystallisirt (Man be- 


'streut auch Kupferbleche mit Schwefel, glüht sie, löscht sie ın 


Wasser ab, und verdampft das Wasser zum Krystallisiren). An 


den hölzernen Behältern, welche zum Ablagern der trübenden 


Theile dienen erzeugt sich öfter durch theilweise Zerlegung des 
in der Lange befindlichen schwefelsauren Kupferoxyduls metalli- 
sches Kupfer (Vergl. Magaz. für Pharm. Bd. st. S.150). — Ist 
der Kupfervitriol zu eisenhaltig, so läfst er sich durch gelindes 
Calciniren reinigen, das Eisen oxydirt sich hiebei vollständig, 
die Schwefelsäure entweicht zum Theil, und beim Auflösen der 
Masse bleibt das.Eisenoxyd gröfstentheils zurück, Die filtrirte 


"Lösung wird zum Krystallisiren verdampft. 


Im Kleinen wird Kupfer mit concentrirter Schwe- 
felsäure erhitzt, das erzeugte schwefelsaure Kupfer- 
oxyd in Wasser gelöst und krystallisirt. Vitriolöl wird 
mit 1, Wasser verdünnt, oder man wendet den gereinigten Rück- 
stand von der Aetherbereitung an, erhitzt ihn in einem geräumi- 
gen Glaskolben oder Schmelztiegel, und trägt nach und nach 
zerkleinertes Kupfer zu, so lange sich dieses auflöst; vermischt 
die Masse mit A4— 6 Theilen Wasser, filtrirt und dampft ab zum 
Krystallisationspuncte. Der Vitriol schiefst beim Erkalten an. 

Die Aetiologie bei Bereitung im Grofsen ist der beim Eisen- 
vitriol gleich. — Verdünnte Schwefelsäure greift das Kupfer 
fast gar nicht an, auch die concentrirte nicht in der Kälte; beim 
Erhitzen zerlegt aber das Kupfer einen Theil derselben in schwel- 


E 
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lichte Säure, welche entweicht und Sauerstoff, - der mit. dem Kup- 
fer in Verbindung tritt. Die unzerlegte Säure nimmt das Kupfer- 
oxyd auf. | | 


$. 599. Die Eigenschaften des schwefelsauren 
Kupferoxyds sind: Es krystallisirt in lasurblauen, 
‚schiefen rhomboidischen Säulen, von 2,2 spec. Gew. 
Hat einen herben, widerlichen Metallgeschmack, rö- 
thet Lakmus. — - Bestandtheile: 1 M. G. Kupferoxyd 
—80 + 2M. G. Schwefelsäure — 80 + 10 M.G. Was- 
ser— 90; hat also die Zahl 250. — An.der Luft be- 
schlägt das Salz mit einem weifsen Pulver. : Beim Er- 
hitzen verliert. es sein Krystallisationswasser und es 
bleibt wasserleeres schwefelsaures Kupferozyd (sym- 
pathetisches Pulver, pulvis sympatheticus) zurück. Dieses 
besteht aus 1M G.Kupferoxyd —80 + 2 M. G. Schwe- 
felsäure — 80; hat also die Zahl 160. — In heftiger 


Glühhitze wird es zerstört; es entweicht schweflichte Säure und 
Sauerstoffgas, und Kupferoxyd bleibt. Weinstein. zerlegt den 
Kupfervitriol auf nassem Wege; es bildet, sich. saures weinsaures 
Kupferoxyd und schwefelsaures Kali. Planche. . Das krystal- 


lisirte Salz löst sich in 4 Theilen kaltem und 2 Theilen 
heifsem Wasser. Nach Brandes und Gruner (Tromms- 
dorfjs n. Journ. der Pharm. Bd. 12. St. ı.S. 92) lösen 1 Theil i 
Wasser bei 10° R. 0,37; bei 25° 0,54; bei 30° 0,59; 
bei 40° 0,87; bei 50° 0,78; bei 60°0,92; bei 70° 1,29; 
bei 80° 1,81; bei 83° 2,09 Kupfervitriol. Versetzt man 
die Lösung mit wenig Aetzkali, so schlägt sich basisch schwefel- 
saures Kupferoxyd als ein hellgrünes voluminöses Pulver nieder. 
‚In Weingeist ist er unlöslich. 


‚, Prüfung auf seine Reinkeit: Der Kupfervitriol mufs die an- 
gegebene Krystallform haben, schön blau seyn, sich leicht und 
vollständig in Wasser lösen. Mit Aetzammoniak (Salmiakgeist) 
im Ueberschufs versetzt, sich darin vollständig zu einer dunkel- 
blauen Flüssigkeit auflösen. Eisenoxyd, wenn er solches enthielt, 
wird hier zurückbleiben. Auf Zinkgehalt prüft man ihn, indem er 
durch Digestion mit metallischem Eisen vollständig zerlegt und die 
Flüssigkeit mit überschüssigem Ammoniak versetzt wird, wo sich, 


das Zinkoxyd darin auflösen würde (S. 540). 
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\ Anwendung: Der Kupfervitriol wird äufserlich bei Wun- 
den u. s. w. verwendet. In der Pharmacie dient er zu andern 
kupferhaltigen Präparaten. 

g N 2 


Kupfer N ne A 


Einfach Chlorkupfer wird erhalten durch Digestion von 
Salzsäure mit überschüssigem Kupfer bei Abhaltung der Luft, 
oder durch Digestion des salzsauren Kupferoxyds mit Kupfer in 
verschlossenen Gefälsen u. s. w. — Weifses Pulver; schmilzt 
vor dem Glühen und erstarrt beim langsamen Erkalten zu einer 
gelben krystallinischen Masse; bei schnellem Erkalten wird es 
braun; ist bei Ausschlufs der Luft ziemlich feuerbeständig. — 
Besteht aus ı M. G. Kupfer = 64 + 1 M. G. Chlor = 36; hat 
also die Zahl 100. — In Wasser ist es kaum löslich. In wäs- 
seriger Salzsäure löst es sich als saures (2) :salzsaures Kupferoxy- 
dul auf. Die Lösung ist farblos, wird an der Luft bald braun, 
dann grün, wobei das Kupferoxydul in Oxyduloxyd und Oxyd 
übergeht (Uebergiefst man das weifse Pulver mit Eisenvitriollö- 
sung, so erhält man metallisches Kupfer und etwas salzsaures Ei- 
senoxyd). — Nicht oflicinell. 

Doppelt Chlorkupfer bildet sich nebst einfachem beim Ver- 
brennen des Kupfers in Chlor. Das fein zertheilte Kupfer ver- 
brennt bei gewöhnlicher Temperatur ig Chlorgas mitrothem Lichte. 
Man erhält ferner doppelt Chlorkupfer beim Erhitzen des salz- 
sauren Kupferoxyds. — Brauner Sublimat , oder'gelbes Pulver, 
schmeckt äufserst scharf metallisch, ist schmelzbar. — Besteht 
aus ı M. G: Kupfer =64 + 2 M. G. Chlor — 72; hat also die 
Zahl 136. — In starker Hitze entwickelt es ı M. G. Chlor und 
es bleibt einfach Chlorkupfer. — Zerfliefst an der Luft, und 
löst sich sehr leicht in Wasser zu salzsaurem Kupferoxyd (sym- 
pathetische Tinte). Wenig Kalt fällt basisch salzsaures Kupfer- 
oxyd, ein grünes Pulver, welches beim Erhitzen braun wird. 
Das Braunschweiger Grün ist eine solche Verbindung. Man be- 
reitet es, indem zerschnittene Kupferbleche mit Salzsäure oder 
Salmiaklösung öfter befeuchtet werden, bis sich ein dicker grüner 
Ueberzug gebildet hat, den man abkratzt, wäscht und trocknet. 
Versetzt man ihn mit etwas Weinstein, so wird die Farbe mehr 
blaugrün. — Die 'Farbe ändert sich nicht unter Einfluls von 
Licht und Luft. | un ‚7 

S. 600. Das salzsaure Kupferoxyd (Cuprum 
muriaticum oxydatum) erhält man durch Auflösen 
des Kupfers in concentrirter Salzsäure unter Luftzutritt, 


j 
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die Auflösung erfolgt langsam unter. Wasserstoffgasentwickelung. 
‚ Schneller durch Auflösen des Kupferoxyds, Oxydhy- 
drats, oder kohlensauren Kupferoxyds in Salzsäure. 
Die gesättigte und filtrirte Auflösung läfst man durch 
Verdunsten in gelinder Wärme krystallisiren (Die Salz- 
säure zerlegt auch schwefelsaures Kupferoxyd, wenigstens wird 
eine blaue Kupfervitriollösung auf Zusatz von Salzsäure grün). — 
Die Eigenschaften desselben sind: Es krystallisirt in 
smaragdgrünen vierseitigen Säulen, oder in feinen 
Nadeln von sehr scharfem Geschmack, die wahrschein- 
lich aus 1 M. G. Kupferoxyd, 2 M..G. Salzsäure und 7 
M. G. Wasser bestehen. — Verwandelt sich beim Erhitzen, 
unter Wasserbildung, in doppelt Chlorkupfer. — Zerfliefst 
an der Luft, ist sehr leicht in Wasser, auch in Wein- 
geist löslich. en 


Anwendung: Das salzsaure Kupferoxyd ist für sich nicht in 
der Medicin gebräuchlich, macht aber einen Bestandtheil des Ziquor 
Cupri ammoniato-muriatiei und der aqua anlimiasmatica aus. 


) wie 


Kupfer und Stickstoff 


Salpetersaures Kupferoxyd. Die Salpetersäure greift das 
Kupfer schon in der Kälte stark an, und bildet, unter Entwicke- 
lung von Stickoxydgas, salpetersaures Kupferosyd. Das Salz 
krystallisirt aus der Auflösung in lasurblauen vierseitigen Säulen, 
die leicht in Wasser löslich sind, und an der Luft zerfliefsen. 
Dieses Salz verpufft leicht mit verbrennlichen Körpern in der Hitze 
oder durch den Schlag. In Stanniol eingewickelt erhitzt es sich 
oft von selbst bis zum Glühen. Wird die Auflösung mit salpe- 
tersaurem Ammoniak versetzt und abgedampft, so entsteht öfter 
eine heftige Explosion. — Nicht officinell. Ist aber Bestandtheil 
des Augensteins ( Lapis divinus), welcher durch rasches Schmel- 
zen von gleichen Theilen Kupfervitriol, Alaun und Salpeter in 
dem Krystallwasser dieser ‚Salze, Zusatz von "4% Campher 
und schnelles Ausgiefsen der fliefsenden Masse auf ein kaltes 
Blech, erhalten wird. — : Man gewinnt das salpetersaure Kup- 
feroxyd. als Nebenproduct bei der Reinigung des Silbers durch 
Kupfer $. 633. Es kann, mit Schwefelsäure zerlegt, auf Salpe- 
tersäure und schwefelsaures Kupferoxyd benutzt werden. 
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| Kupferoxyd- Ammoniak (Cuprum ammoniatum). 


Synonyme: Flüchtige Kupfertinctur (Tinet. Veneris volatilis). 
$. 601. Man erhält diese Verbindung, wenn 
Kupferfeile, oder feine Kupferbleche, mit flüssigem 
Aetzammoniak (Salmiakgeist) in einem nur ztm achten 
Theil davon: erfüllt werdenden Gefäfs (Medicinglas), 
unter Zutritt der atmosphärischen Luft, kalt in Berüh- 
rung gelassen wird, bis eine gesättigte dunkelblaue 
Flüssigkeit entstanden ist. Der Stopfer des Glases wird hie- 
bei öfters gelüftet, und die Kupfertheile so herumgeschwenkt, dafs 
sie an den Wänden des Gefäfses über der Flüssigkeit anhängen. 
Schneller erhält man dieselbe durch Auflösen des 
(etwas salzhaltigen.. Berzelins) Kupferoxyds in Salmiak- 
geist. — Eine dunkelblaue Flüssigkeit, aus welcher 
ebenso gefärbte Krystalle anschiefsen. Bringt man die 
blaue Flüssigkeit eine Zeitlang in einem verschlossenen Gefälse 
mit Kupfer in Berührung, so wird sie entfärbt und wasserhell. 
Sie ist in Kupferoxydul- Ammoniak umgewandelt... An der Luft 
‚wird sie, durch Anziehen von Sauerstoff, schnell wieder blau. 
Anwendung: Im ıß8ten Jahrhundert führte sie Boerhaave 
als Arzneimittel ein. - Jetzt wird sie wenig mehr für sich ange- 
wendet. Allein zur Darstellung der 49. antimiasmatica Köchlint ; 
“wird sie bereitet (8.609). — Ist auch ein Reagens auf arsenichte 
Säure (S. 492). | 
Cyankupfer gibt es zweierlei Arten, einfach und doppelt 
Cyankupfer. Ersteres erhält man durch Zersetzen eines Kupfer- 
oxydulsalzes mit blausaurem Alkali oder durch Digeriren des 
doppelt,Cyankupfers mit wässeriger Salzsäure; ein weilser käsi- 
ger, in Ammoniak ohne Färbung löslicher Niederschlag. Letzte- 
res wird erhalten’durch Fällen eines Kupferoxydsalzes mit Blau- 
säure oder einem blausauren-Alkali. Ein hochgelbes (öfter grün- 
. lichgelbes) Pulver. Concentrirte Salzsäure löst es auf, verdünnte 
wandelt es in einfach Cyankupfer um. Bildet mit andern blau- 
sauren Salzen blausaure Kupferoxyd - Doppelsalze (ähnlich dem 
blausauren Eisenoxydul S, 588). BE 


Schwefelsaures Kupferowyd-Ammoniak mit Ueber-. 


schufs an Ammoniak (Cuprum sulphurico-ammo- 
niatum), 


Synonyme: Kupfersalmiak (Cuprum ammoniacale). 
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\ Die Bereitung des schwefelsauren Kupferoxydammoniaks 
lehrte zuerst, wiewohlunvollständig, Weifsmann 1757. Acoluth 
gab 1799 das jetzt gebräuchliche Verfahren an. ? 


‚3 602. Zur Bereitung des schwefelsauren Kup- 
feroxydammonijaks wird reiner Kupfervitriol gepulvert, 
und so lange in: concentrirten Salmiakgeist getragen, 
als er davon aufgelöst wird. Die filtrirte, gesättigte, 
blaue Flüssigkeit wird mit Alkohol vermischt, wo sich 
das Salz ausscheidet.: will man ‘schöne regelmäfsige Kry- 
stalle erhalten, so gielse man vorsichtig 2 Theile höchst rectifi- 
‚eirten Weingeist überdieFlüssigkeit, so dafs derselbe nicht damit 
vermischt wird (man läfst ihn langsam an den Wänden des ruhig 
stehenden Glases herablaufen), und stellt das Glas ruhig bei Seite, 
Nach 8 bis 14 Tagen ist das Salz krystallisirt (S. 188). 

Erklärung: Das schwefelsaure Kupferoxyd wird anfangs vom 
Ammoniak zerlegt, das ausgeschiedene Oxyd löst sich aber in 
überschüssigem Ammoniak auf ($. 600); die Schwefelsäure bildet 
nun mit Ammoniak und Kupferoxyd ein basisches Doppelsalz. 
Weingeist verbindet sich mit Wasser, und schlägt das Salz, wel- 
ches darin unlöslich ist, nieder. 


'$. 603. Die Eigenschaften des schwefelsauren 
Kupferoxyd-Ammoniaks sind: Es krystaällisirt in azur- 
blauen, geschoben vierseitigen Säulen mit abgestumpf- 
ten stumpfern Seitenkanten, und 2 Flächen zugeschärft. 
Das durch Schütteln mit Weingeist erhaltene ist heller von Farbe 
und in kleinen Nadeln krystallisirt. Schmeckt widerlich me- 
tallisch. — Besteht aus 1 M. G. Kupferoxyd — 80 + 
4 M.G. Ammoniak = 68 + 2. M. G. Schwefelsäure — 
80 +2 M.G. Wasser — 18; hat also die Zahl 246. 
Berzelius. — Nach Brandes (Archiv des nördl. Apoth. 
Vereins Nr. 4. S. 292) besteht es aus 1 M. G. Kupferoxyd 
— 80 + 3 M.G. Ammoniak — 51 + 2M.G. Schwefel- 
säure— 80 -- 3 M.G. Wasser — 27, und hätte also 
die Zahl 238. — An der Luft zerfällt es leicht unter 
Verlust von Ammoniak zu einem grünen Pulver. — 
Mufs darum in wohlverschlossenen Gefäfsen aufbewahrt werden. 
Dieses gilt vorzüglich von dem klein krystallisirten Salz. Das in 
grofsen regelmälsigen Krystallen angeschossene ist aber ziemlich 


| NL. Bl, | 609 


luftbeständiz. Wenigstens hält sich mir dasselbe an einem kühlen’ 

trockenen Orte in einem nur lose verstopften Gelfäfse schon 8 
Jahre lang unverändert. In Wasser ist es leicht löslich; 
wird aber die Lösung sehr verdünnt, so trübt sie sich und setzt 
basisch schwefelsaures Kupferoxydab. Unlöslich in Weingeist, 

Seine Reinheit erhellt aus den angegebenen Eigenschaften, 
Es mufs schön dunkelblau und krystallisirt seyn, sich leicht und 
vollständig in Wasser lösen- (grünes, nur zum Theil lösliches, 
mufs verworfen werden). | 

Anwendung: Wird innerlich gegeben , in Pulver- und 
' Pillenform, auch in Lösungen. Es wird durch jede Säure zer- 
setzt, durch fixe Alkalien, viele Salze u. s. w. (siehe Schwefel- 
säure, Ammoniak und Kupfersalze), In 240 Theilen Wasser 

. . % 

gelöst ist es das blaue Augenwasser (Aqua saphirina), dieses 
wird auch durch Vernfischen von Salmiak, Grünspan und Kalk- 
‚wasser oder kaltes Digeriren einer Mischung von Salmiak und 
Kalkwasser in einem kupfernen Kessel, bis die Flüssigkeit blau 
ist, erhalten. So bereitet, ist'es ein Gemische von Kupferammo- 
niak und salzsaurem Kalk. — Dient auch als Reägens auf Ar- 
senik. — R j 

In einigen ausländischen Pharmacopöen wird anstatt reines, 
kohlensaures Ammoniak zu Kupfervitriol genommen, oft werden 
beide Salze (3 Th. zu 2 Th.) nur zusammengerieben, wobei die 
Kohlensäure unter Aufbrausen entweicht, und bei gewöhnlicher 
Temperatur getrocknet, 


Salzsaures Kupferoxyd- Ammoniak (Cuprum am-. 


moniato-muriaticum). 


Synonyme: Im verdünnten Zustande, Aqua antimiasmatica. 
Diese Mischung wurde in neuern Zeiten von Bei/ser und 
. Köchlin als Arzneimittel eingeführt. . RT 

S. 604. Man erbält die concentrirte Lösung von 
salzsaurem Kupferoxyd- Ammoniak nach der Vor- 
schrift von Köchlin, wenn dem S. 607 beschriebenen, 
mit Salmiakgeist und Kupfer bereiteten, flüssigen Am- 
moniakkupferoxyd so viele Salzsäure zugesetzt wird, 
bis der anfangs entstandene Niederschlag wieder auf- 
gelöst ist, und die Flüssigkeit eine grüne Farbe ange- 
nommen hat. Buchner änderte die Vorschrift dahin 
ab,. dafs 35 Gran in der Kälte bereitetes kohlensaures 

Geigers Pharmacie. 1. | 39 


rd 


[4 


610 f Ne 
Kupferoxyd ($. 601) in verdünnter Salzsäure aufgelöst 
wird, die neutrale Auflösung wird mit einer Unze Sal- 
miak und so viel Wasser versetzt, dafs das Ganze 5 
Unzen beträgt. Dieses ist der Liquor Cupriammoniato- 
muriatici, — Zwei Drachmen hievon mit 20 Unzen 
Wasser verdünnt, geben die Aqua antimiasmatıca, 
Anwendung : Die Aqua antimiasmatica wird innerlich, bei 
Syphilis u. s. w., gegeben. a a rg, 
Die: Kupfersalmiakblumen (Flores Salıis Ammoniacı Veneris, 
'Ens Veneris) » welche ehedem oftlicinell waren, gebören auch 
hierher. Sie wurden bereitet, indem man ı Theil trockenen 
Kupfervitriol mit 2 Theilen Salmiak mengte und sublimirte, 
welche Sublimation a— 3mal wiederholt wurde. Eine grünlich- 
gelbe Salamasse. — 


Kupfer und Arsenik. 

Kupfer und Arsenik vereinigen sich leicht durch Schmelzen. 
Das Product, Arsenikkupfer , Weifskupfer ist eine spröde, 
weilsgrane Legirung (s. Reagentien auf Arsenik S$. 493). | 
| Arsenichtsaures Kupferoayd, Scheelsches Grün, ist der 
‚gelbgrüne Niederschlag , welcher erhalten wird, wenn Kupfer- 
oxyd- Ammoniak oder die Lösung irgend eines Kupfe: xydsalzes 
mit arsenichter Säure zusammenkommt (Ss. Reagentien auf Arsenik 
S. 492). — Der Niederschlag ist in den meisten Säuren und 
reinen Alkalien auflöslich. Man bereitet das Scheelsche Grün, 
indem 3 Theile gepulverter weifser Arsenik mit 8 Theilen einfach 
kohlensaurem Kali und 16 Theilen Wasser so lange gekocht wird, 
bis sich anfängt Arsenik als Pulver auszuscheiden. Diese Flüssig- 
keit giefst man, unter beständigem Rühren, in eine heifse Lösung 
von 8 Theilen Küpfervitriol in 48 Theilen Wasser, süfst den 
Niederschlag aus, digerirt ihn, wenn er. zuhell ausfällt mit,schwa- 
“cher Aetzkalilauge und trocknet ihn in sehr gelinder Wärme. — 
Dient als Malerfarbe. — Giftig. — Arseniksaures Kupferoxyd 
findet sich natürlich in mehreren basischen Verbindungen. als 
Strahlerz, Kupferglimmer, Olivenerz, Linsenerz und Euchroit. 
"Wird erhalten durch Niederschlagen eines Kupferoxydsalzes mit 
arseniksaurem Kali. Die natürlichen Verbindungen kommen in 
grünen zum Theil blauen Massen, theils krystallisirt vor. Das 
künstliche ist ein blafsbläuliches Pulver, unlöslich in Wasser. 


Be ‚Kupfer und Zink | 
, » ‚Bilden für die Technik sehr wichtige Metallgemische. Die 
Farbe derselben ist gelb; nach dem Gehalt des Kupfers oder 


"ö 


Kup 
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Zinks mehr oder weniger hoch “oder blafsgelb., Sie erhalten 
_ hienach verschiedene Namen: ie Tombakn Similor oder 
Mannheimergola. 


t Kupfer und Zinn 


Geben Legirungen zu Bronze, Glockengut, Stückgut, Spie= 
| de u.s.w. Ueber das Verziunen kupferner Gefäfse siehe 

S. 58. Man kann auch Kupfer.und Messing auf 'nassem Wege 
verzinnen. 4 Theil Weinstein, 2 Theile Alaun und 2: Theile 
Kochsalz werden in Wasser gelöst, mit etwas salzsaurem Zinn- 
oxydul versetzt und die zu verzinnenden Gegenstände, wohlge- 
reinigt, mit einem Stück Zink in die Auflösung gelegt. Die Ve. 
zinnung erfolgt sogleich, besonders beim gelinden Erwärmen der 
Flüssigkeit. 


Kupfer und Eisen 


Vereinigen sich schwierig zu einem grauen spröden Gemische, 
‚Eine sehr geringe Menge Kupfer macht a Eisen auch kaltbrüchig, 


Schwefelsaures Kupferoxyd- Eisenoaydul. 
Synonyme: Eisenhaltiger Kupfervitriol. | 
Die Schwefelsäure bildet mit beiden Metalloxyden ein Dop- 
pelsalzi}, Äupferhaltiger Eisenvitriol. Er krystallisirt in blauen 
dem E$uvitriol gleichen Kıystallen. Der käufliche Eisenvitriol 
ist häufig kupferhaltig. — Dient in der Färberei 6. S. 581), 

Blausaures Kupfer oxyd- Eisenozydul ist : der 
rothbraune Niederschlag, welcher sich. bildet, wenn blausaures 
Eisenoxydulkali mit der Lösung eines Kupferoxydsalzes zusam- 

menkommt. — Daher ist blausaures Kisenöxydalkali ein RE 

“liches Reagens auf Kupferoxyd. 


Ueber die Legirung. des HER mit Nickel CArsentan) 
5.9 997: 


B) Edle, für sich redueirbare Metalle. ! 
XVII. Quecksilber a a. ER 


Synonyme: Mercurius,, Argentum vivum. 

‚Das Quecksilber ist schon seit den ältesten Zeiten bekannt. u 
Es findet sich ziemlich häufig. Meistens gediegen, oder mit 
Schwefel verbunden als Zinnober; mit Schwefelkohlenstoff als 
Quecksilberlebererz; selten mit Chlor verbunden als Quecksilber- 
‘hornerz, 
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8. 605. Das Quecksilber wird im Grofsen von 


"seinen Beimengungen gereinigt, oder aus seiner Ver- 
bindung befreit. — Gediegen Quecksilber wird durch 
Schlemmen u. s. w., oder Destillation von seiner 
Gangart. befreit. — Der Zinnober wird mit Kalk 
oder Eisen gemengt und destillirt. Es entsteht Schwefel- 
calcium oder Schwefeleisen und Quecksilber wird frei. 


Das im Handel vorkommende Quecksilber ist 
‚öfters nicht rem. Es mufs dann durch nochmalige 
Destillation in irdenen oder beschlagenen gläsernen 
Retorten gereinigt werden. Man bringt die Retorte mit 
Quecksilber ins Sandbad, oder auch auf einen Drahtkorb über 
freies Kohlenfeuer, legt eine mit Wasser halb gefüllte Vorlage 
‚unlutirt vor; um den Hals der Retorte wird ein Bogen Fliefspapier 
‚geschlagen, dessen Ende zum Theil in das Wasser der Vorlage 
' reicht; das Papier wird nafs und legt sich dicht um den Retorten- 
hals. Dieser‘darf aber nicht in das Wasser tauchen, Man gibt 
vorsichtig nach und nach verstärktes Feuer bis zum Kochen des 
‚Quecksilbers und unterhält die Hitze gleichförmig , bis alles Queck- 
silber überdestillirt ist. Die Arbeit ist der Rectification des Vi- 
triolöls ähnlich. Die Destillation geht so schnell und gefahrlos. — 
‚ Das Quecksilber destillirt über und die fremden Metalle bleiben 
zurück (Berzelius bringt vorher Y/, bis Y, Eisenfeile in die Re- 
torte und gielst dann das Quecksilber hinein). Auch läfst sich 
das Quecksilber durch Vitriolöl reinigen, welches man 
damit mehrere Wochen kalt in Berührung läfst. Mau 
bedeckt eine 4 bis 2 Zoll hohe Lage Quecksilber "/, bis ı” mit 
englischem Vitriolöl und läfst es unter öfterm Schütteln so lange 
damit in Berührung, als sich noch Salz bildet, und wäscht dann 
das Quecksilber. Die Schwefelsäure löst die fremden Metalle auf, 
‚und läfst das Quecksilber, welches sie in der Kälte nicht angreift, 


rein zurück. Eben so kann man mit ein wenig ver- 
dünnter Salpetersäure oder Sublimatlösung verfahren, 
wodurch die fremden Metalle entfernt werden.. Da das 
Quecksilber beim Destilliren auch fremde Metalle mit 
überreifst, und bei der Digestion mit Schwefelsäure 
und Salpetersäure oder Sublimat, wenn sie nicht lange 
genug fortgesetzt wird, noch fremde Metalle dabei 
bleiben, so erhält man es auf diese Art nicht immer 
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rein. Am reinsten wird es en Zerlegung des Zinno- 
bers mit Eisen, Kalk oder Bleioxyd erhalten. Gleiche 
. Theile Zinnober und Eisenfeile, Kalk oder Mennige (die 6fache 
Menge Mennige) werden gemengt und in einer eisernen, irdenen, 
oder beschlagenen gläsernen Retorte destillirt, — Auch er- 
hält man reines Quecksilber, wenn doppelt Chlor- 
quecksilber (Sublimat) mit Wasser und Eisen, wozu 


ein starker eiserner Kessel u. s. w. gut ist, gekocht wird. 
Das Quecksilber wird mit Wasser und Salzsäure wohl ausgewa- 
schen. — Auch bei Bereitung des Sauerstoffgases aus Oeck: 
silberoxyd erhält man reines Quecksilber. 


S. 606. Die Eigenschaften des Quecksilbers 
sind: Es hat eine zinnweilse Farbe; ist stark glänzend; 
bei gewöhnlicher Temperatur tropfbarflüssig. Wird 
es mit festen pulverigen Körpern, oder Fett u. s. w. 
anhaltend gerieben, so zertheilt es sich sehr fein, ver- 
liert seine flüssige Beschaffenheit und ver whidelt sich 
in ein graues Pulver (Tödten des Quecksilbers); wer- 
den die fremden Körper entfernt, so erhält es seine 
flüssige Beschaffenheit wieder. Sein spec. Gewicht ist 
. 13,5 bis 13,6. Es gefriert bei — 32° R., und kry- 
stallisirt in Octaedern und Nadeln; das feste Queck- 
silber ist weich und dehnbar, hat ein spec. Gewicht 
von 14,39. Bei 284° R. siedet es und destillirt in 
schicklichen Apparaten vollständig über. — Das Mi- 
schungsgewicht des Quecksilbers ist 200. 

Prüfung auf seine Reinheit: Das Quecksilber mufs eine 
"glänzende Oberfläche haben, sehr leicht beweglich seyn. Ist es 
dickflüssig, zähe und mit einer grauen Haut Bedarlr und hinter- 
‚ läfst es beim langsamen Ablaufen aus der en Hand einen 
grauen Rückstand, so enthält es fremde Metalle. Beim Schütteln 
-“ mit atmosphärischer Luft in einem trockenen Glase darf es kein 
graues Pulver bilden, und mufs sich‘ beim Erhitzen ohne Rück- 
stand verflüchtigen. | 

Anwendung: Das Quecksilber wird selten für sich innerlich 
genommen. Jedoch im feinzertheilten Zustande, mit andern Kör- | 
pern gemengt, wird es innerlich und äufserlich angewendet. Z.B. 
‚mit Krebssteinen abgerieben, als aethiops alcalisatus ; mit Graphit 


614 
‚abgerieben, als aethiops grapkliticus; mit, Zucker abgerieben , 
als aethiops saccharatus; mit arabischem Gummischleim abgerie- 
ben, als mercurius gummosus; mit Fett abgerieben, als unguen- 
tum mercuriale. Das Reiben mufs bei diesen Gemengen so lange 
fortgesetzt werden, bis man selbst unter der Lupe keine Metall- 
kügelchen mehr erkennt. Auch kocht man wohl das Quecksilber 
mit \Vasser und läfst das gekochte Wasser als Wurmmittel neh- 
men. — In der Pharmacie wird das Quecksilber zu vielen wich- 
tigen. Präparaten verwendet, RR 


Quecksılber RU Sauerstoff. 


8: 607. Das Quecksilber bleibt an der Luft bei 
gewöhnlicher Temperatur unverändert. Nur. wenn es 
fremde Metalle enthält, so bildet es beim anhaltenden Schütteln 
mit atmosphärischer Luft oder Sauerstoffgas ein graues Pulver, 
aethiops per se, welches ehedem gebräuchlich war, ‚Es ist die- 
ses ein’ Gemenge von Quecksilberoxydul und fein. zertheiltem 
Quecksilber mit den dem Quecksilber beigemischten fremden Me- 
tallen im oxydirten Zustande. Das Quecksilber wird hiebei ge- 
reinigt (8. 613), Ehedem glaubte man auch beim Tödten (Ex- 
stinguiren) des Quecksilbers werde dieses oxydulirt, was aber 
von Vogel widerlegt wurde. — Wird aber Quecksilber 
unter dem Luftzutritt bis fast zum Sieden erhitzt, so 
zieht es Sauerstoff an. — Man kennt 2 Oxydations- 
stufen des Quecksilbers: Quecksuberoxydul und 
Queeksüberozxyd. 


Quecksilberozydul (Bydrargyrum oxydulatum). 


Synonyme: Mercurius Moscati, Oxydum hydrargyrosum, 
Mercurius solubilis Pharm, Suecica. 


Wurde vom Moscat 1797 bereiten gelehrt. 


$. 608. Quecksilberoxydul erzeugt sich nicht 
leicht unmittelbar durch Oxydation des Quecksilbers,. 
sondern vorzüglich wenn Oxyd oder ein Oxydsalz mit 
metallischem Quecksilber in Berührung kommt. Bei 
Einwirkung der Salpetersäure oder Schwefelsäure auf 
überschüssiges Quecksilber. — Man erhält es, indem 
einfach Chlorquecksilber (Mercurius dulcis), am besten 
das auf nassem Wege bereitete, noch feucht mit über- 
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schüssiger, 'starker’Aetzkalilauge anhaltend gerieben 
und, ohne Wärme anzuwenden, digerirt wird.. Das 
ausgeschiedene Oxydul wird mit Wasser wohl gewa- 
schen und kalt getrocknet. Br ae 

. Erklärung : Wird einfach Chlorquecksilber mit einem wäs- 
serigen Alkali zusammengebracht, so verbindet sich das Chlor 
mit dem.Alkalimetall zu.Chlormetall,: welches sich durch die Be- 
standtheile des Wassers’ in salzsaures ‚Alkali umwandelt ; der 
Sauerstoff des Alkali’s tritt dagegen an das Quecksilber und bildet 
Quecksilberoxydul. 


-8, 609. Die Eigenschaften des Quecksilber- 
oxyduls sind: Es ist ein grauschwarzes Pulver, ge- 
schmäacklos, unlöslich in Wasser. — Besteht: aus 1 
M. G.! Quecksilber = 200 + 1 M. G. Sauerstoff = 8; 
liat also die Zahl 208. — Wird leicht zersetzt; schon am 
Tageslicht, in der Siedhitze des "Wassers, in Quecksilber und 
Oxyd. Beim stärkernErhitzen in Quecksilber und Sauerstoff, 

Prüfung auf seine Reinheit: Es mufs eine fast schwarze 
Farbe haben, geht sie ins Röthliche, so ist es oxydhaltig. In 
verdünnter Salpetersäure mufs es sich ohne Brausen vollständig 
auflösen, die Auflösung mufs durch Kochsalz vollkommen gefällt 
werden. Beim Erhitzen mufs es sich vollständig verflüchtigen. 

“ Medicinische Anwendung. findet jetzt hei uns von diesem 
Präparat kaum mehr Statt. | 


‘8. 610.- Mit Säuren bildet das Quecksilberoxydul 
die Quecksüberoxydulsalze. Diese sind farblos oder 
weils, die einfachsauren sind in Wasser unlöslich oder 
schwerlöslich. Sie zerfallen in Wasser leicht in basi- 
sche unlösliche und saure lösliche. Säurezusatz ver- 
mehrt in der Regel ihre Löslichkeit in Wasser sehr. 
Reine Alkalien fällen sie grauschwarz, kohlensaure 
Alkalien graugelb, phosphorsaure weils, Hydrothion- 
säure und hydrothionsaure Alkalien schwarz, bydriod- 
saure Alkalien grünlichgelb, Salzsäure und salzsaure 
Alkalien weils, blausaure Eisenoxydulalkalien ‚weils, 
Gallustinctur gelb. Kupfer und mehrere Metalle fällen 
sie metallisch. Lö: hr | | 


I 
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| Quecksilberosyd (Hydrargyrum osydatum rü- 
au 2 N BR N tEne Sa TO 
Synonyme: Rother Quecksilber-Präcipitat (Mercurius prae- 
cipitatus ruber, Merc. praecip. per se). / a 


| Das rathe Quecksilberoxyd war schon im 8ten Jahrhundert 
bekannt, NENNE | 


5611. Das Quecksilberoxyd bildet sich beim 
Erhitzen des Metalls an der Luft bis zum Siedepunct; 
beim Erhitzen desselben mit überschüssiger Schwefel-. 
oder Salpetersäure. — Man erhält das Quecksilber- 
oxyd, wenn Quecksilber mehrere Monate lang in gro- 
fsen, mit Luft gefüllten Phiolen, deren Hals an der 
Spitze umgebogen ist, bis zum Siedepunct erhitzt wird. 
Merc. praecip. per se. — Leichter und schneller 
durch Erhitzen des, salpetersauren Quecksilberoxyds 
oder Oxyduls, bis alle Säure verjagt und zerstört ist. 
4 Theile Quecksilber und 5 Theile Salpetersäure von 1,268 spec. 
Gewicht bringe man in eine geräumige, mit möglichst flachem 
Boden versehene Retorte ins Sandbad, lege eine Vorlage unlutirt 
an, und gebe anfangs gelinde Hitze, die allmählig verstärkt wird, 
bis alles Quecksilber aufgelöst ist. Man dampft bei mäfsiger- Hitze 
‘alles, bis beinahe zur Trockne, ab, und läfst erkalten® Die er- 
kaltete Masse wird am andern Tag wieder nach und nach langsam 
erhitzt, zuletzt fast bis zum Dunkelrothglühen, bis keine rothen 
Dämpfe mehr erscheinen und Sauerstoffgas anfängt sich zu ent- 

wickeln. Der Rückstand ist rothes Quecksilberoxyd. Die Vor- 
lage enthält einen Theil der angewendeten Salpetersäure, wel- 
che, mit stärkerer vermischt, aufs neue zu derselben Arbeit dient. 
— Um die Salpetersäure zu sparen, kann man auch das trockene 
Salz mit seinem gleichen Gewicht Quecksilber innig vermengen, 
‚und das Gemenge erhitzen, bis sich keine rothen Dämpfe mehr‘ 
entwickeln. ; | R | 
“Auf nassem Wege erhält man das Oxyd, jedoch nicht vor- 
theilhaft, wenn salpetersaures Quecksilberoxyd wiederholt’ mit 
Wasser gekocht wird, bis dieses nichts mehr aufnimmt, u.» 

Erklärung: Wenn Quecksilber an der Luft bis zu seinem 
Siedepunct erhitzt wird, so oxydirt es sich und nimmt immer 2 
M.G. Sauerstoff auf, um rothes Oxyd zu bilden. — Erhitzt man 
salpetersaures Quecksilberoxyd oder Oxydul, so entweicht ein 
Theil Säure, ein Theil wird zerlegt, der Sauerstoff tritt, wenn 
Oxydul vorhanden ist, an dasselbe, oxydirt es vollständig, Stick- 
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ji ® 
. oxydgas und salpetrichte Säure entweichen. Wird dem Salz noch 
hinreichend Quecksilber zugesetzt, so wird alle Säure zerlegt, 
und der Sauerstoff derselben oxydirt sämmtliches Quecksilber voll- 
ständig. — Kommt neutrales salpetersaures Quecksilberoxyd mit 
kochendem Wasser zusammen, so wird dieses partiell in saures 
und basisches Salz zerlegt, letzteres ist, unlöslich und wird durch 
wiederholtes Behandeln mit heifsem Wasser vollständig zerlegt, 
indem das Wasser immer saures Salz löst, und zuletzt reines 
| 


Oxyd bleibt. 
- .$. 612. Die Eigenschaften des Quecksilberoxyds 


sind: Es ist entweder ein gelbrothes glanzloses Pulver, 
oder eine scharlachrothe, lose zusammenhängende, 
glänzend krystallinische Masse. Diese wird vorzüglich 
schön erhalten, wenn kleinkrystallisirtes salpetersaures Queck- 
silberoxydul und Oxyd durch Erhitzen zerlegt werden. Ist das 
Salz grob krystallisirt oder zerrieben, so erhält man eine glanzlose 
orangerothe Mässe (Durch Zerreiben nimmt das krystallinische 
. Oxyd dieselbe Farbean). — Beim Erhitzen wird es vor- 
übergehend zinnoberroth, dann violett. Ist anfangs 
fast geschmacklos, später entwickelt es einen wider- 
lich metallischen Geschmack. Wirkt giftig, — Be- 
standtheile: 1 M.G. Quecksilber = 200 + 2 M.G. 
Sauerstoff — 16; hat also die Zahl 216. — Wird 


durch Licht in Sauerstoff und Oxydul zersetzt. Bei einer 
einige Grade über den Siedepunct des Quecksilbers gehenden Hitze 
wird es in Sauerstoff und Metall zerlegt. Das Quecksilber macht 
also den Uebergang von den unedlen zu den edlen Metallen, in- 
dem es durch Hitze zwar oxydirt aber auch vollkommen desoxydirt 
werden kann. — Mehrere Metalle, wie Antimon, Zink, Zion 
u. s. w.,gentzünden sich damit beim Erhitzen. Viele organische 
Stoffe, Zucker, Gunmi u. s. w. desoxydiren es Jyeim Erhitzen 
mit Wasser. Mit Schwefel erhitzt, verpufft es heftig. Mit Phos- 
phor durch den blofsen Schlag. — Das Quecksilberoxyd soll in 
geringer Menge in Wasser löslich seyn, die Lösung soll Violen- 
saft grün färben und sich an der Luft mit glänzenden Häutchen 
überziehen. Ure konnte keine Löslichkeit bemerken. Auch ich 
bemerkte nichts ähnliches beim Kochen des Quecksilberoxyds mit 
Wasser. Vielleicht sind die angeführten Erscheinungen von einem 
geringen Rückhalt an salpetersauren Quecksilberoxyd herzuleiten ? 

Prüfung auf seine Reinheit: Das Quecksilberoxyd mufs sich 
beim Erhitzen vollständig verflüchtigen. In kochendem Wasser 


618 
unlöslich seyn, mit Aetzkalilauge: balaniktts derselben‘ keine 


Salpetersäure abtreten sich leicht und ohne Busch in Salpeter- 
säure auflösen. Die Auflösung mufs sich als reines ANEERanbr- 


oxydsalz ($- 613) verhalten. Yen 


Medicinische Anwendung ' Wird ch ineriich a in Pulver- 
‚ form, meistens ‚äufserlich in Salben u.,s. w. angewendet, 


"Mit Wasser bildet das Queckörtberärye nach Berzelius ein 
Hydrat, Quecksilberoxydhydrat, welches durch Zierlegen einer 
wässerigen. Lösung von Sublimat mit einem fixen Alkali erhalten 
wird. 'Orangegelbes Pulver, welches beim selinden Erhitzen 

sein Wasser fahren läfst de an RR 


.S. 613. Mit Säuren bildet das Onkeksilberenkd 
die Quecksilberoxydsalze. ‘Diese sind: farblos oder 
gelb; theils unlöslich, theils löslich in Wasser; haben 
‚einen widerlich herben Metallgeschmack ; wirken gifüg. 
Die Mittelsalze zerfallen meistens durch viel Wasser in 
saure lösliche, und basische unlösliche Salze. Die 
Lösungen werden gefällt; durch reines und kohlen- 
saures Ammoniak weils, durch fixe Alkalien gelbroth , 
durch phosphorsaure Alkalien weifs, durch wenig 
Hydrothionsäure braungelb oder schwarz, (der Nieder- 
schlag wandelt sich ver ‘und nach in Weils um;. bei 
üherehugacer Hydrotbionsäure, bleibt er schwarz), 
durch. hydriodsaure Alkalien scharlachroih, durch, 
blausaure Eisenoxydulalkalien weils, Auch Gallus- 
tinctur orange. Salzsäure und salzsaure Alkalien fällen 
sie nicht; Kupfer, schwieriger Zink und Eisen, er 
sie metallisch. 


Mit Kohlenstoff liefert das Quecksilber heine ofhicinelle Ver i 
bindung. 


Quecksilber ur Boron. 


vH axsaures Quecksilberoxydul wird. te durch Nieder- 
schlagen von salpetersaurem Quecksilberoxydul mit Borax. — 
Ein gelblich weilses, schwerlösliches Pulver, schiefst aus der 
heifsen Lösung in glänzenden Schuppen an. Wird jetzt “wohl 
kaum mehr adgenichdet,: 


619 


| Quecksilber und Phosphor. 
Phosphorsaures Quecksilberoxydul und Oxyd 
(Hydrargyrum phosphoricum oxydulatum et oxy- 
datum). | \ 
Das phosphorsaure Quecksilber kannte schon Bergmann 176 1. | 


S. 614. Gewöhnlich bereitet man das phos- 
phorsaure Quecksilber, indem eine heifs bereitete 
Auflösung des Quecksilbers in Salpetersäure mit einer 
Lösung von.phosphorsaurem Natron (8. 421) gefällt 
wird. - Der entstandene weifse Niederschlag wird ge- 
waschen und getrocknet. — Ein weilses, in Wasser 
fast unlösliches Pulver. — Besteht aus veränderlichen 
Mengen phosphorsaurem Quecksilberoxyd und Oxydul. 
— Dieses unsicher wirkende Salz sollte ganz verbannt 
werden; dagegen ein von Oxyd freies phosphorsaures 
Quecksilberoxydul, oder ein von Oxydul freies, phos- 
phorsaures Quecksilberoxyd eingeführt werden. — 
Man erhält beide Salze auf gleiche Weise, durch. Nie- 
derschlagen des säurehaltigen ‚salpetersauren Queck- 
silberoxyduls oder des salpetersauren Quecksilber- 
‘oxyds ($. 628) mit phosphorsaurem Natron, und Aus- 
waschen der erhaltenen Niederschläge. 


S. 615. Die Eigenschaften dieser Salze sind: 
Beide sind weilse, aus zarten Spiefschen bestehende. 
Pulver; in Wasser fast unlöslich. Das phosphorsaure 
Quecksilberoxydul ist fast geschmacklos, das phos- 
phorsaure Quecksilberoxyd hat einen widerlichen Me- 
" tallgeschmack. — Die Bestandtheile sind von phos- 
phorsaurem Quecksilberoxydul, wahrscheinlich gleiche 
M. G. Quecksilberoxydul und Phosphorsäure, hat da- 
her die Zahl 244; von phosphorsaurem Quecksilber- 
oxyd, 1M.G. Quecksilberoxyd und 2 M.G. Phosphor- 
säure; hätte also die Zahl 288. NRROS 

> Prüfung auf Reinheit Beide Salze müssen weils, fast un- 
löslich in Wasser seyn; ' kochendes Wasser darf sie nicht gelb 
färben. Für sich erhitzt, mufs sich Quecksilber und Sauerstoff 
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entwickeln, und reine Phosphorsäure bleiben. Auf glühenden 
Kohlen erhitzt, müssen sie sich vollständig verflüchtigen. — Das 
phosphorsaure Quecksilberoxydul mufs mit reinen Alkalien. eine 
schwarze, das phosphorsaure Quecksilberoxyd eine gelbe Farbe 
annehmen. Ersteres sich überhaupt als reines Oxydulsalz ($-610), 
letzteres als reines Oxydsalz ($. 613) verhalten. | 


Medicinische Anwendung: Die Salze werden jetzt selten 
\ A .. \ f eye. , 

mehr als Arzneimittel angewendet; wahrscheinlich wegen der un- 

sichern Wirkung, welche man bei den nach den meisten frühern 


Angaben bereiteten Salzen wahrnahm. ’ 


Ein saures phosphorsaures Quecksilberoxyd hat Schäfer 1790 
als Arzneimittel eingeführt, welches nach Bucholz’s verbesserter 
Bereitungsart erhalten wird, wenn 2 Theile reines trockenes Phos- 
phorsäurehydrat (S. 274) in 8 Theilen Wasser gelöst werden, 
und damit '/ Theil rothes Quecksilberoxyd gekocht, die Flüssig- 
keit zur Trockne verdampft, aufs neue in 8 Theilen Wasser ge- 
löst, wieder abgedampft, und so wiederholt fortgefahren wird, 
bis alles rothe Oxyd verschwunden ist. Die wieder in 8 Theilen 
Wasser gelöste Masse, welche damit eine milchähnliche Flüssig- 
keit bildet, läfst man absetzen , erhitzt das Klare, und trägt. von 
dem weifsen Niederschlag so lange hinzu, als dieser sich in der 
Hitze hell auflöst, die wieder bis auf 8 Theile verdünnte Flüssig- 
keit wird erkalten lassen, wieder von dem erzeugten Präcipitat 
hell abgegossen , und entweder so aufbewahrt ‚ oder zur Trockne 
verdampft. — Ist nichts anders als eine Lösung von neutralem 
. Phosphorsaurem Quecksilberosyd in Phosphorsäure. Wird schon 
durch eine gröfsere Menge Wasser zum Theil zersetzt. — Diese 
Verbindung wird jetzt mit Recht nicht mehr angewendet. 


Quecksilber und Sch wie feel, 
‚Einfach Schwefelquecksilber erhält man durch Niederschla- 


gen eines QQuecksilberoxydulsalzes mit Hydrothionsäure oder einem 
hydrothionsauren Alkali. — Ein schwarzes geschmackloses Pul- 
ver, leicht zerlegbar in Quecksilber und Zinnober, — Nicht 
ofhicinell, ER | ; 
| se 
Rothes doppelt Schwefelquecksilber (Hydrargy- 
0.0... rum bi-sulpkuratum rubrum), 
Synonyme: Zinnober (Cinnabaris)... vr Ma 
Der Zinnober ist schon in alten Zeiten unter dem Namen 
Minium bekannt gewesen (ich fand ihn in Farben ausalten ägypti- 
‚schen Grabmälern). — Er findet sich natürlich. — 
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8. 616. Der natürliche Zinnober (Cinnabaris 
natıva) war ehedem als Arzneimittel gebräuchlich. 
‚ Jetzt wird derselbe zum Arzneigebrauch in der Regel _ 
künstlich dargestellt; künstlicher Zinnober (Cinnabaris 
‚faectitia). — Man erhält ihn, indem 1 Theil Schwefel 
über gelindem Feuer flüssig gemacht, und nach und 
nach 6 Theile erwärmtes Quecksilber darunter gerührt 
wird,- bis kein Quecksilber mehr zu erkennen, und 
alles eine schwarze, ins Braunrothe ziehende Masse ist. 
Diese ist unter dem Namen Quecksibermohr durch 
Schmelzen bereitet (dethiops mineralis per fusionem) 
bekannt. Man erhitzt sie noch kurze Zeit gelinde, sie 
entzündet sich hiebei in der Regel unter schwacher. 
Explosion. Jetzt entfernt man das Gefäfs vom Feuer 
und bedeckt es nach einigen Secunden, um dieFlamme‘ 
zu ersticken und erhitzt eine Zeitlang gelinde, um den 
überschüssigen Schwefel zu verjagen. Nach dem Er- 
kalten wird der Aethiopszerrieben, und in einem Sub- 


limirkolben sublimirt. Bei der- Sublimation hat man die 
S. 210 angeführten Cautelen zu beobachten. Die Farbe des Zinno- 
bers wird höher, wenn er, nachdem er sublimirt ist, nochmals 
kurze Zeit etwas stark erhitzt wird. — Er wird dann zum phar- 
maceutischen Gebrauche präparirt (S. 141). Die Farbe wird er- 
höhet, wenn der fein präparirte Zinnober noch einige Zeit (meb- 
.ıere Monate lang) an einem dunkeln Ort, mit Wasser übergossen, 
unter öfterm Rühren, wird stehen lassen. 


‚Auf nassem Wege läfst sich der Zinnober bereiten, 
wenn Schwefelleberlösung mit Quecksilber geschüttelt 


und erwärmt wird. Am besten wird er nach Bucholz Vor- 
schrift bereitet, indem 3 Theile Aetzkalilauge, welche die Hälfte 
trockenes Kalihydrat ($. 379) enthält, mit 1'%, Theilen Wasser 
verdünnt, und mit Y, Theil Schwefel und 2 Theilen Quecksilber 
vermengt wird. Man erwärmt das Gemenge, und schüttelt es an- 
‘-haltend in einem verstopften Glase, bis keine Quecksilberkügel- 
chen mehr zu erkeunen sind, sondern ein rein schwarzes Pulver 
gebildet wurde, welches man 24 Stunden an einem mäfsig war- 
men Ort unter öfterm Schütteln stehen läfst, wo die schwarze 
Farbe in Roth sich umwandelt ‘(Hiebei ist-zu starke Erhitzung zu 
vermeiden, weil sonst die Farbe nicht schön ausfällt). Die Flüs- 
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sigkeit wird abg gegossen, und der Zinnober a mit achtmal . 
so viel Wasser, welches den Sten Theil Kalihydrat. entBält, hier- 
auf mit reinem wat vollkommen ausgewaschen. Nach echo 
werden 300 Theile Quecksilber mit 68 Theilen Schwefel und etwas 
Aetzkali gerieben, bis schwarzes Schwefelquecksilber entstanden 
ist, dieses wird mit einer Lösung von 160 Theilen Aetzkali in 
eben so viel Wasser, unter steiem Umrühren und Erneuerung 
des verdunstenden WVassers 2 Stunden lang erhitzt, dann ferner 
ohne Wasserzusatz unter fortwährendem Reiben erhitzt, bis es 
eine gelatinöse Consistenz und hochrothe Farbe erhält; "hierauf 
wird wie oben angegeben verfahren. Gut ist es, den so erhaltenen 
Zinnober noch mit verdünnter Salpetersäure zu digeriren. 

Erklärung: Schwefel und Quecksilber dikehläinken sich 
leicht in der Hire zu Schwefelquecksilber , welches Anfangs, bei 
der Bildung schwarz ist, durch stärkeres Erhitzen. (bei der Subli- 
mation) aber roth ei Die rothe und schwarze Farbe hängt 
von dem verschiedenen Aggregat-Zustande der Verbindung, 
wohl auch von der mehr oder: dan innigen Durchdringung Ei 
der Stoffe ab. Auf nassem Wege wird anfangs schwarzes Schwe- 
felquecksilber erzeugt, welches lanch, Digestion mit Kali in rothes 
Schwefelquecksilber sich umwandelt. 


.$. 617. Die £ igenschaften des Trader sind: 

Der natürliche findet sich krystallisirt in cochenill- 
rothen Rhomboedern und deren Abänderungen; der 
künstliche sublimirte stellt eine dunkel cochenillrothe 
oder hellbraunrothe, strahligkrystallinischeMasse dar; 
durch Zerreiben nimmt er eine lebhaft scharlachrothe 
Farbe an. Der schönste ist der aus China und der unter dem 
Namen Yermillon aus Holland kommende Auch der auf 

nassem Wege bereitete hat eine schöne hochrothe 
Farbe. Beim Erhitzen wird die Farbe vorübergehend 
dunkler. Er ist geschmack - und geruchlos; unlöslich 
in Wasser- und Weingeist, wässerigen Säuren und 
Alkalien. — Besteht aus 1 M. G. Quecksilber — 200 
—+ 2 M.G. Schwetel = 32; hat also die Zahl = 232. — 


Der Zinnober verbrennt, an der Luft erhitzt, mit blauer Flamme, 
Durch Kochen mit Kan, oswasser bildet an Chlorquecksilber 
(Sublimat), der Sehirelahe scheidet sich zum Theil ab, zum "Theil 
wird er. in Schwefelsäure verwandelt. Kalk, Eisen, Zion, 
Spiefsglanz zerlegen ihn auf trockenem Wege, a sie ihm den 
Schwefel entziehen , und Quecksilber abscheiden. ,; 
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Prüfung auf seine ‚Reinheit :. Der in, dichten krystallini- 
schen Massen sublimirte Zinnober ist nie unrein. Der präparirte 
wird geprüft durch Erhitzen, wo er sich vollständig ver flüchtigen 
mufs. Weder Säuren noch Alkalien dürfen etwas davon auflösen, 
färbt er sich mit Salpeter säure braun, und gibt die Auflösung mit 
Hydrothionsäure einen schwarzen Niederschlag, so enthält er 
Mennige. Der auf nassem Wege bereitete enthält aber häufig 
feinäch heilt Quecksilber beigemengt , welches ihm durch Sal- 
petersäure entzogen wird, Bl es rn daher die Flüssigkeit mit 
Hydrotbionsäure auch einen gefärbten, Niederschlag, allein: der 
Zinnober verändert hiebei seine Farbe nicht. Wird er, mit Aetz- 
kali gekocht, dunkler, und gibt die mit Salpetersäure übersättigte 
Flüssiöken Kir Hydrothionsäure einen gelben plieerschlag, so 
enthält er Schwefelarsenik. 

Anwendung‘: Als Arzneimittel wird der Zinnober jetzt selten 
gebraucht, zuweilen noch in Pulverform und zum Räuchern. Ist 
Bestandtheil des pulveris antispasmodici, und der Spee, cephalic. 
Michaelis, In der Technik dient er’ als bekannte Malerfarbe. 

Mercurius violaceus ist eine sonst 'mehr ‘als jetzt gebräuchli- 
che Art Schwefelquecksilber , die von Zinnober wohl nicht we- 
sentlich verschieden ist. — Man erhält ihn nach. der Pharmacopoea 
Parisiensis von 1748 auf folgende Art: 4 Theile Schwefelblüthe 
werden geschmolzen und nach und nach. 6 Theile reines Queck- 
silber und 4 Theile Salmiak darunter gerührt; die erkaltete Masse 
wird gepulvert und bei nach und nach verstärktem Fener in einem 
Kolben sublimirt, die weifsen Blumen werden weggeworfen und 
der untere re Sublimat noch 3mal sublimirt. Der obere 
Theil des Sublimats wird leicht und gelb seyn, der untere schwer 
und schwärzlich, zuweilen violett. ST elsterer wird fein präparirt 
und WVeingeist darüber abgebrannt; er ist der Merec, violaceus. — 
Neuerdings wird dieses Mittel auch bei uns gegen hartnäckige 
Hautkrankheiten, Flechten u. Ss. W. angewendet. 


Schwarzes Sunk ofen ke een (Hydrargyr um. 


a ee um.nigrum). 


Synonyme: Mineralischer Mohr (Aethiops mineralis). 
Scheint schon früh bekannt gewesen zu seyn; die Vorschrift, 
dasselbe durch Reiben darzustellen, lehrte zuerst Harris 1689. 


$. 618. Das durch Schmelzen bereitete schwarze 
Schwefelquecksilber wurde $. 616 erwähnt. Zum 
medicinischen Gebrauche bereitet: man sich aber 
den mineralischen Mohr durch Zusammenreiben von 
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Schwefel hd Quecksilber bei gEyBhnlieher Tempera- 
tur. Es werden gleiche Theile Quecksilber und ge- 
waschene Schwefelblumen in einer steinernen Reib- 
schale so lange gerieben, bis,alle Quecksilberkügel- 
chen verschwundensind, und ein gleichförmig schwarzes 


Pulver entstanden ist. Man befördert die Vereinigung durch 
öftern Zusatz von wenig Wasser, auch durch gelindes Erwärmen, 
Am schnellsten geschieht die Vereinigung, wenn sie mit so viel 
hydrothionsaurem Ammoniak (S. 362) versetzt wird, dafs. ein 
feuchtes, etwas zusammenballendes Pulver entsteht, und alles bis 
‘zum Trockenwerden schnell gerieben wird (Die Bereitung; nach 


Ba s. im 'Magaz. für Pharm, Bd. 9. S. An. 


S. 619. Die Eigenschaften des ehe Schwe- 
felquecksilbers sind: Es ist ein schwarzes Pulver; ge- 
schmacklos, unlöslich in Wasser. — Benandtheiler 
Es ist ein Gemenge von Schwefelquecksilber, noch 
unverbundenem Schwefel und wohl auch fein zer- 
theiltem Quecksilber (S. 613). Die Mengenverhältnisse 


mögen nach den bei der Bereitung angewendeten Handgriffen, 
der Dauer der Zeit bei der Verfertigung u. s. w. abwechseln; es 
wäre daher gut, ein beständig gleiches Product zu erzielen, wel- 
ches, wie ie har Blech einen bestimmten Zusatz von nydro- 
thionsaurem Ammoniak und schnelles Arbeiten erhalten würde. 

Prüfung auf seine Reinheit: Es mufs eine rein schwarze, 
kaum ins Graue, nicht ins Rothe gehende Farbe haben; selbst 
unter der Lupe darf man keine Quecksilberkügelchen mehr er- 
kennen. In’ erhitzter Aetzkalilauge mufs es sich grofsentheils auf- 
lösen, ohne dafs sich der unaufgelöste Rest in Auesber unwan- 
delt. Beim Erhitzen mufs es sich vollkommen verflüchtigen. 

Medicinische Anwendung: Wird in Pulver-, Pillen- und 
Latwergenform innerlich gegeben. 

- Der schwarze Niederschlag, welcher sich erzeugt, wenn 
OR dsalze, Chlorquecksilber im Maximum und Cyan- 
quecksilberlösung mit Hydrothionsäure, einem hydrothionsauren 
oder hydrothionichtsauren Alkali zusammenkommen, ist schwarzes 
Doppelt- Schwefelquecksilber, ‘welches sonst unter dem Namen 
Kriels schlafmachendes Pulver ( Pulvis narcoticus seu hypnoticus 
Krieli) oflicinell war. Man erhält es (mit überschüssigem Schwefel 
vermengt) durch Niederschlagen eines Quecksilber baydbulehe mit 


Schwefelleberlösung (Reiner gelegentlich bei ee der Blau- 
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säure nach En 5. 351). Ein ährschäinticht weıt wirk- 
sameres Mittel als Zinnober, Es mag sich zu demselben in der 
Hinsicht verhalten wie Kermes minerale zu Antim. crudum, 


Basisch schwefelsaures Quecksilberoayd (HAy- - 
drargyrum subsulphuricum oxydatum). 
Synonyme: Mineralischer Turpith (Turpethum minerale); 


Den mineralischen Turpith kannte schon Croll im s«6ten 
Jahrhundert. 


$. 620. Die RTERTSTE NEE greift das Quecksilber 
in de Kälte nicht an, in der Hitze ‚bildet sie, je nach 
den Mengenverhältnissen von Säure und Metall und 
der Dauer der Einwirkung, schwefelsaures Queck- 
silberoxydul oder Oxyd ($. 608 u. 611). Es gibt neu- 
irale, saure und basische schwefelsaure Quecksilber- 
oxydul- und Oxydsalze. Die neutralen und sauren 
sind weils, krystallisirbar, die basischen gelbe Pulver. 
Von diesen Verbindungen ist nur das basische schwe- 
felsaure OdeoksilBeröryd als Arzneimittel gebräuch- 
lich. — Man erhält es, wenn 2 Theile Quecksilber 
mit 3 Theilen concentrirter Schwefelsäure (englischem 
Vitriolöl) in einem gläsernen Gefäfse so lange erhitzt 


werden, bis alles in eine weifse Salzmasse verwandelt. 


und nbekön ist (Diese dient zur Sublimätbereitung 
8.626). Sie wird mit 6—8 Theilen kochendem Wasser 
übergossen, ", Stunde damit gekocht, das unbe 


gelbe Pulver ausgewaschen und getrocknet. a 


Die Erklärung erhellt zum Theil: aus dem oben und 8. 613 | 


Angeführten. Die Schwefelsäure wird in der Hitze: durch. das 
Quecksilber zerlegt. a M.G. Sauerstoff treten von 2 M..G. Schwe- 
felsäure an ı M,G. Quecksilber und bilden Quecksilherosyd,, 
welches sich mit a M. G. Schwefelsäure zu neutralem schwefel- 
sauren Quecksilberoxyd verbindet. Man bedarf also nur 4 M.G. 
Schwefelsäure —=4.4g d. i. 196 zu ı M, G. Quecksilber = 200, 
um neutrales schwefeisaures “Juecksilberoxyd zu bilden. Damit 
aber durch Verflüchtigen, von Schwefelsäure kein Oxydulsalz er- 
zeugt werde, ist es besser, etwas mehr zu nehmen, und den 
Ueberschufs durch Erhitzen zu verjagen. — Das neutrale Salz 
. zerfällt durch kochendes Wasser in saures, welches sich auflöst, 
und basisches, welches’unlöslich ist, 
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$. 621. Die Eigenschaften des basisch schwe- 
felsauren Quecksilberoxyds sind: Es ist ein zitronen- 
gelbes Pulver; anfaugs geschmacklos, dann entwickelt es 
einen widerlich metallischen Geschmack. — Besteht 
aus 1 M. G. Quecksilberoxyd = 216 + 1 M.G. Schwe- 
felsaure — 40 N hat also die Zahl 256 (Nach Berzelius ist 
es drittelschwefelsaures Quecksilberosyd). — Am Lichte 
wird es grau, mufs daher im Dunkeln aufbewahrt werden. 
Ist nur in 2000 Theilen kaltem und 600 Theilen ko- 
chendem Wasser löslich. i | 
Prüfung auf seine Reinkeit: Fs mufs die angegebene Be- 
schaffenheit haben, mit Schwefelsäure sich anfangs in ein weilses 
Salz verwandeln und in überschüssiger vollkommen auflöslich seyn, 
beim Erhitzen sich vollständig verflüchtigen. | 


Medicinische Anwendung: Der mineralische Turpith wird. 
jetzt selten mehr als Arzneimittel angewendet. Bei seiner An- 
wendung muls bedacht werden, dafs er, als ein Quecksilberoxyd- 
salz, korrosiv, giftig. wirkt, und es dürfen keine Substanzen da- 
mit verbunden werden, welche. zerlegend auf die schwefelsauren 


(S.. 291) und Quecksilberoxydsalze (S. 618) wirken. 


Quecksilber una. Tod. 


S. 622. Das Quecksilber verbindet sich leicht 
mit Iod; es bildet damit 2 Verbindungsstufen: Einfach 
lodquecksilber , wird erhalten, wenn gleiche M. G. 
Quecksilber = 200 und Iod — 125, etwas befeuchtet, 
anhaltend zusammengerieben werden, oder durch 
Niederschlagen eines Quecksilberoxydulsalzes mit hy- 
driodsaurem Alkali. — Grünlich gelbes Pulver, wird 
beimErhitzen vorübergehend roth; unlöslich in Wasser 
und Weingeist. Schmelzbar und flüchtig. — Bestand- 
r theile: gleiche M. G. Quecksilber und lod (siehe vorher); 
hat also die Zahl 325. — Doppelt Iodquecksilber 
wird auf gleiche Weise durch Zusammenreiben von 
1 M. G. Quecksiber und 2 M. G. (besser etwas mehr) lod, 
oder durch Niederschlagen eines Quecksilberoxydsalzes 
oder der wässerigen Lösung von doppelt Chlorqueck- 
silber mit hydriodsaurem Kali erhalten. — Scharlach- 
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rothes Pulver; unlöslich in Wasser; leicht schmelzbar; 
wird beim Schmelzen gelb; flüchtig. — Bestandiheile: 

-1 M. G. Quecksilber — 200 + 2 M. G. Iod — 250; hat 
also die Zahl 450. — In Säuren, reinen und hy- 
driodsauren Alkalien, mehreren Quecksilbersalzen und 
Weingeist ist es löslich. | Ä 

Anwendung: Beide Verbindungen fangen an als Arzneimittel 
gebraucht zu werden. — Die durch hydriodsaure und Queck- 
silberoxydul- oder Oxydsalze erzeugten Niederschläge dienen sich 
gegenseitig als Reagentien (S. 305, 615 u. 618). 


"Oweckksielbe:ir DER Chlor. 


$. 623. Das Quecksilber vereinigt sich leicht mit 
Chlor. Wird Quecksilber in Chlorgas erhitzt, so er- 
folgt die Vereinigung unter Feuerentwickelung; es bil- 
‚det sich einfach und doppelt Chlorquecksilber,, wel- 
ches die bis jetzt bekannten Verbindungsstufen des 
Quecksilbers mit Chlor sind. 


Einfach Chlorquecksilber (Hydrargyrum chlo- 


‘ ratum). 


"Synonyme: Versüfstes Quecksilber, salzsaures Quecksilber- 
oxydul, Hydrargyrum muriaticum mite, Murias oxyduli Hydrar- 
gyri mitis, Mercurius dulcis, Calomel, Panacea. mercurialis, 

‚ Aquila alba mitigata, Manna metallorum, Draco mitigatus. 


Das versüfste Quecksilber scheint zu Anfang des 1 7ten Jahr- 
-hunderts bekannt geworden zu seyn. — Beguin und Croll führen 
dasselbe zuerst an. Scheele lehrte es 41778 zuerst auf nassem 
Wege bereiten. — Es findet sich auch natürlich, jedoch selten, 


‚als Quecksilberhornerz, | 


$. 624. Man kann sich das einfach Chlorqueck- 
silber auf mehrere Arten verfertigen: Ungefähr gleiche 
M.G.d.i.3 Theile Quecksilber und 4 Theile doppelt 
Chlorquecksilber (Sublimat) werden gemengt, (man 

' zerreibt den Sublimat mit Quecksilber in einem steinernen Mörser 
“unter Zustatz von wenigem Weingeist, um das Stäuben zu ver- 
meiden, ‚bis keine Quecksilberkügelchen mehr zu :erkenuen:sind,, 

‚ und trocknet das Pulver in gelinder Wärme) und, nach den 
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‚8. 210 angegebenen Handgriffen , -in Kolben oder 
Medicingläsern sublimirt. Wenn der Sublimat aufgestiegen 
ist, so gibt man noch eine kurze Zeit Feuer, um das densel- 
ben verunreinigende metallische Quecksilber zu verjagen. — 
Oder man menge 20 Theile Quecksilber, 8 Theile 
Kochsalz und 6 Theile Braunstein genau, setze in einer 
Retorte 11 Theile englische Schwefelsäure, die vorher 
mit eben so viel Wasser verdünnt ‘wurde, hinzu 
(durch Schwenken vermengt man die Flüssigkeit mit dem Pulver), 
und gebe nach und nach verstärktes Feuer, bis alles 


Flüchtige aufgetrieben 1St. Die Retorte wird ins Sandbad 
gelegt und eine Vorlage, unlutirt, angepafst. Anfangs feuert 
man gelinde, bis alles Tropfbarflüssige über ist. Dann wird nach 
und nach verstärktes Sublimationsfeuer gegeben. — _Der derbe 
Sublimat wird sorgfältig von anhängendem Quecksilber und dem 
zuweilen den oberen Raum einnehmenden Doppelt - Chlorqueck- 
silber haltigen lockern Sublimat gereinigt und zum unfühlbaren 
Pulver gerieben (präparirt S. ı4ı). Derselbe läfst sich nach 
Jewel und Henry Sohn sehr fein zertheilen, wenn die sublimi- 
‚renden Dämpfe glühend mit Wasser oder Wasserdämpfen in Be- 
rübrung kommen. Letzterer treibt die Dämpfe des versüfsten 
Quecksilbers in einen Ballon , worin Wasser enthalten ist, wäh- 
rend zu gleicher Zeit Wasserdämpfe von entgegengesetzter Seite 
in den Ballon geleitet werden, der Sublimat fällt durch die Was- 
serdämpfe sehr fein zertheilt in das Wasser des Ballons (Journal 
de pharmacie Dec. 1822). | 


Auf nassem Wege erhält man es vortheilhaft, 
wenn saures salpetersaures Quecksilberoxydul (5. 628) 


mit 12— 1b Theilen Wasser verdünnt, und mit einer 


verdünnten wässerigen Lösung vonKochsalz (ı Theil und 
8—10 Theile Wasser), so lange versetzt wird, als noch 
ein Niederschlag entsteht, welcher mit kaltem reinem 
"Wasser vollkommen gewaschen, ‘und in gelinder 
Wärme, im Schatten getrocknet wird. Auf diese Art er- 
hält man das versüfste Quecksilber möglichst fein und gleichför- 
'mig vertheilt, welches, selbst nach der vom Henry vorgeschla- 
genen Methode nicht der Fall ist. ‚Um die Reinheit des Präpa- 
rates und die Vortheile zu vermehren, mufs ein völlig. von Oxyd 
freies salpetersaures Quecksilberoxydul, welches durch hinrei- 
“chend freie Salpetersäure löslich gemacht wurde, so dafs die Lö- 
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sung in keinem V‘ erhältnifs von reinem Wasser getrübt wird, 

genommen werden... — Zu 2 Thbeilen des aufgelötten Queck- 

silbers ist a Theil Kochsalz überflüssig hinreichend zum Fällen. 
Erklärung: Doppelt Chlorquecksilber nimmt beim Erhitzen 


‚noch ı M. G. Quecksilber auf und wandelt sich in einfach Chlor- 


quecksilber um. — Das Gemenge nach der 2ten Art entwickelt 
Chlor (s. S. 308), das sich eniwyläkzinde Chlor verbindet sich 
mit dem Quecksilber zu Chlorquecksilber , und zwar hier, weil 


- auf ı .M.G. Kochsalz. ı M. G. Quecksilber genommen wurde zu 


einfach Chlorquecksilber. — \WVenn die Lösung eines Queck- . 
silberoxydsalzes mis salzsauren Salzen zusammenkommt, so ent- 
steht durch doppelte Affinität Chlorquecksilber, Wasser, und 
die an das Quecksilberoxydul gebunden gewesene Säure tritt mit 


der Base des salzsauren Salzes i in Verbindung ($, 68 u, 316 ff.).. 


$. 625. Die Eigenschaften des Einfach - Chlor- 


| quecksilbers un Das natürliche kommt in quadra- 


tischen Octaedern krystallisirt vor; das sublimirte 


ist eine zusammenhängende, strahlig‘ krystallinische, 
' weifse Masse; uw elleoeruäll han farblos durchsich- 


tige, N edle Krystalle von 1 uns Länge 
und EEG Dicke, welche geschoben vierseitige 
Säulen sind, mit 4 ungleichen Flächen zugespitzt; das 


durch Präcipitation erhaltetie ist ein zartes weifses, 


kaum merklich ins Gelbliche spielende Pulver. Beim 


Druck mit einem harten Körper, oder wenn der derbe 


Sublimat geritzt wird, nimmt. es eine schwefelgelbe 


. Farbe an. "Das spec. Gericht ist 7,176, Geschmacklos, 


unlöslich in kaltem Wasser und Weingeist; flücktig in 
der Hitze. — Bestandtheile: 1 M. G. Quecksilber = 


200 + 1M. G. Chlor — 36; hat also die Zahl 236. — 


Am Lichte färbt es sich dunkel (daber es im Schatten aufbewahrt 
werden mufs). Salzsäure, wässerige Lösungen: salzsaurer Salze 
(Salmiak, Kochsalz u. s. w.) verwandeln es beim Kochen oder 
Digeriren zum Theil in ätzenden Sublimat. ' Erhitzte Sch wefel- 


‚säure bildet damit, unter Entwiekelung von schwellichter Säure, 


sch wefelsaures Quecksilberosyd und Sa hlikeik, Durch Salpeter- 
säure wird 'es in salpetersaures Quecksilberoxyd und Sublimat 
verwandelt. Schwefel, Phosphor und viele Metalle zerlegen es 
in der Hitze. Msnire Alkalien (8.614), wozu auch reine und 
kohlensaure Magnesia mit Wasser gemengt, zu zählen sind, zer= 
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tegeh es, letztere besonders in der Wärme, Bushnen) und scheiden 
Quecksilberoxy dul ab. Goldschwefel dd Kermes (S. 515 u.510) 
zerlegen es schon durch Reiben ; vollständiger beim Kochen mit 
‚Wasser, ‘wobei Chlorantimon (Butyr. antimonü, $. 521) und 
Schwefelquecksilber erzeugt werden. Blausäure und blausäure- 
‚ haltige Wässer (Ag. ee u. s. w.) zerlegen @s ebenfalls, bil- 
den Doppelt - Cyanquecksilber und Sulsinte; unter Abscheidung 
von metallischem Quecksilber, Riauz. Iod verwandelt es in Sub- 
limat‘, unter Bildung von einfach oder doppelt Iodquecksilber. — 

In beifkein Wasser ist das Einfach - Chlor quecksilber etwas weni- 
ges löslich. 

‚Prüfung auf seine Reinheit : Das versüfste Quecksilber mufs 
die ange hrten Eigenschaften haben; geschmacklos seyn, sich in 
der Hitze vollständig verflüchtigen, ohne dafs sich rothe Dämpfe 
entwickeln. Mit Weingeıst ade Aether digerirt, dürfen diese 
nichts davon lösen, und Kalkwasser oder Hydrothionsäure dürfen 
in den filtrirten Flüssigkeiten, ersteres keinen gelben , letzteres: 
keinen schwarzen Niederschlag hervorbringen, sonst ist es subli- 
mathaltig, und mufs in A Fall noch so lange. mit kaltem 
Wasser gewaschen werden, als dieses etwas aufnimmt; ' Zusatz 
von Salmiak zu dem Abwaschwasser zu setzen, ist zweckwidrig, 
denn es erzeugt derselbe ätzenden Sublimat. Die ältere Probe, 
etwas Calomel mit Kalkwasser zusammenzureiben und aus der 8el- 
ben, gelblichen oder dunklen Farbe auf seine Verunreinigung oder 
Heihheit zu schliefsen, taugt nichts. ! 

Medicinische nwendine Man gibt den Merekriae, dalers 
innerlich , in Pulver-, Pillen- und Latwergenform, unschickli- 
cher in Säften oder gar in Mixturen. Er darf nıcht mit den oben 
angeführten Substanzen iu Verbindung gegeben werden. 


Doppelt: Chlorquecksilber (Hydrargyrum bi- 
cehloratum). 


Synonyme: Salzsaures Quecksilberoxyd, ätzender Sublimat 
| (Hydrargyrum muriaticum corrosivum, Murias oxydi Hydrargyri 
corrosivus, Mercurius sublimatus corrosivus). 


Die Bereitung des Sublimats wurde schon von Geber im öten 
| Jahrhundert angeführt. - 


8. 626. Das Doppelt -Ehlorquecksilber bereitet 


man sich, indem gleiche Theile trockenes schwefel- 
saures Dudcksilberoxyd (S. 625) (Die Bereitung desselben 


geschieht in Retorten mit unlutirt vorgelegter, etwas Wasser ent- 
häftender Vorlage, um die überschüssig zugesetzte Schwefelsäure 


er 
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und die. entweichende schweflichte Säure wieder zu gewinnen, 
welche letztere durch Stehen an der Luft sich wieder in Sch wefel- 
säare umwandelt) und verprasseltes Kochsalz (S. 217) 
genau gemengt und:in Retorten sublimirt werden, 
die Sublimation bedarf etwas weniger Feuer, als bei Merc. dulcis, 
sonst hat man dieselben Cautelen, wie dort zu beobachten, sich 
aber vorzüglich vor den giftigen Dämpfen in Acht zu nehmen (die 
Schwammaske S. 140) sichert auch hier bei allenfallsigem Zer- 
springen der Sublimirgefäfse. — Oder ein Gemenge von 
. 10 Theilen Quecksilber, 8 Theilen Kochsalz und 6 

Theilen Braunstein werden mit einem Gemische von 
11 Theilen englischer Schwefelsäure und eben so viel 
Wasser, wie bei einfach Chlorquecksilber (8. 628) be- 
handelt. — Auf nassem Wege erhält man dasselbe, 
jedoch nicht vortheilhaft für die Praxis, durch Auf- 
lösen des rothen Quecksilberoxyds in Salzsäure und 
Abdampfen der neutralen Flüssigkeit zum Krystallisa- 
tionspuncte. Oder eine heifse concentrirte Auflösung 
von salpetersaurem Quecksilberoxydul wird mit Salz- 
säure versetzt, so lange ein Niederschlag entsteht. 
Man setzt dann noch einmal so. viel Salzsäure zu als 
man angewendet hatte und erbitzt zum Kochen, Der 
entstandene Niederschlag löst sich wieder auf und beim 
‚Erkalten der Flüssigkeit schiefst Sublimat in Krystallen 
an. Sefström. ie 

Erklärung: Wenn a M, G, schwefelsaures Quecksilberoxyd. 
und 2 M. G. verprasseltes Kochsalz (d. i, Chlornatrium) erhitzt 
werden, so verbindet sich das Chlor von den 2 M, G. Kochsalz 
mit. dem Quecksilber des schwefelsauren Quecksilberoxyds zu 
doppelt Chlorquecksilber, welches aufsublimirt, die 2 M, G, 
Sauerstoff des Quecksilberoxyds treten an die 2 M. G. Natrium. 
zu Natron, welches sich mit den 2 M. G. Schwefelsäure des neu= 
tralen schwefelsauren Quecksilberoxyds zu schwefelsaurem Natron 
(Glaubersalz) vereinigen. Bei der 2ten Art findet dasselbe Statt 
wie $S. 628,. nur entsteht, weil halb sa viel Quecksilber vorhan-. 
den ist, doppelt Chlorquecksilber. — Auf nassem Wege ent- 
steht durch Reaction der Salzsäure auf Quecksilberaxyd Chlor- 
quecksilber und Wasser (S. 316). Kommt zu salpetersaurem 
-Quecksilberosydul Salzsäure, so entsteht Mere. dule, (S. 615), 
setzt man der salpetersäurehaltigen Flüssigkeit mehr Salzsäure zu, 
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so entsteht Königswasser 6. 367). Das freie.Chlor ‚verbindet 


sich mit dem a Chlorquecksilber und ee es in doppelt 


 Chlorquecksilber (Sublimat). 


$. 627. Die Eigenschaften des doppelt Chlor- | 
- queeksilbers sind: Aus seiner Lösung krystallisirt es 
in weifsen, durchsichtigen, vierseitigen, mit 2 Flächen 
 zugespitzten Säulen ; das sublimirte ist eine weilse, 
durchscheinende, zusammenhängende, leicht zerreib- 
liche Masse von faseriger Tertand durch Druck oder Ritzen 


. nimmt es keinen gelben. Sirtchan, Specifisches Gewicht 5,14. 


Schmeckt scharf und lang anhaltend widerlich al 
‚lisch; vs? höchst giftig. Gegengifte: Eiweils, Weitzenkleber. 
Beim Erhitzen schmelzt es und verflüchtigt sich ın 

etwas niederer Temperatur als Merc. dulc., ohne Zer- ' 


| setzung. — Bestandtheile: 1 M.G. Quecksilber — 200 


-- 2 M. G. Chlor — 72; hat also die Zahl 272. — 
Wird wie.das einfach Chlorquecksilber durch Alkalien, auch 
reine und kohlensaure Magnesia (Vergl. Magaz. für Pharm. Bd. ı7. 
S. 63) auf nassem Wege härlegt t; diese scheiden gelbrothes Queck- 
silberoxyd aus, indem > M. G: Sauerstoff der binzukommenden 
Base an das Quecksilber treten (S. 75) und 2 M. G. Wasser, 'zer- 
legt werden, deren Wasserstoff’an die 2 M. G. Chlor und: deren 
Sauerstoff an die Base treten, wodurch 2 M. G. salzsaures Alkalı 
entstehen. Doppelt kohlensaure Alkalien fällen ihn weifs (als 
doppelt kohlensaures‘ Quecksilberoxyd ?) Pfaff. Phosphor und 
die meisten Metalle zerlegen es in der Hitze und scheiden Queck- 
silber ab. Auch auf nassem Wege zerlegt es Phosphor unter Ab- 
scheidung von Metall, 'Fengler (Ropert. für die Pharmac. Bd. 9. 
S, 366). Salzsaures Zar dnt ist eins der empfindlichsten Rea- 
gentien auf Sublimat, es bewirkt auch in einer mit 40000 Theilen 


f # . . N .. 
"Wasser gemachten Lösung noch eine schwarzgraue Trübung von 


sich ausscheidendem Quecksilberoxydul, Bostok (Magaz.f. Pharm. 


Bd. 11. $. 18), :so wie viele-organische Substanzen, als Zucker, 


"Gummi, Mehl, ätherische und fette Oele beim Erhitzen es, unter 


Abscheidung von Salzsäure, in einfach Chlorquecksilber (Mercu- 


rias dulcis) aa Auch die wässerige Lösung wird durch 


Einflufs-des Lichts auf ähnliche Weise es Bilden sich Salz- 
säure und scheidet sich Mere. dule. ab; die weingeistige und äthe- 
rische Lösung des Sublimats wird durch Licht nicht verändert, 


ausgenommen, wenn zugleich Wasser vorhanden ist. John BA 


' Keine Sauerstoffsäure Schwelehes Salpeter-, Gallussäure u.s. w.) 
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zerlegt den Sublimat. — In Wasser ist es löslich, es er- 
- fordert 18 Theile kaltes und 2 Theile kochendes Was- 


ser zur Lösung. Salzsaure Alkalien befördern die Löslichkeit 
des Sublimats in Wasser ‚sehr, besonders Salmiak, (siehe auch 
8. 637). Auch in Salzsäure ist es weit löslicher als in Wasser. 
In Weingeist und Aether ist es noch leichter löslich als 
in Wasser (von ersterm erfordert es 2 von letzterm 3 
Theile zur Lösung bei gewöhnlicher Temperatur). Die 
Lösung röthet Lakmus. 


Prüfung auf seine Reinheit : Der Sublimat mufs schön weils 
und trocken seyn; sich in Alkohol und 4—6 Theilen Aether 
schnell und vollständig lösen. In der Hitze sich leicht und voll- 
ständig verflüchtigen; sich gegen Reagentien, wie angeführt, 
verhalten. \ | 

Anwendung : Der Sublimat wird mit grofser Vorsicht inner-‘ 


lich und äufserlich angewendet, darf mit den oben angeführten Sub- 
'stanzen nicht vermischt werden, wogegen aber häufig gefehlt 


— 


wird, indem er mit Gummi, Zucker, Brod, Estracten u. s. w., 


verbunden wird, welche ihn mehr oder weniger schnell in Merc, 
duleis umwandeln. — Dient in der Pharmacie zur Darstellung 
der Mercur. dule., praecıpit. alb. u. s. w. 


One oksihber und SENKEN 
Salpetersaures Quecksilberoxydul (Hydrargyrum 


‚nitricum )5 . u 
2 L u 02 EU tum); und SADREET HAAR es Queck 
silberoxyd (Hydrargyrum nıtrıcum osydatum). 


4 


Synonyme: Mercurius nitrosus. 

Die Verbindung des Quecksilbers mit Salpetersäure kannte 
schon Lull im ı3ten- Jahrhundert Die verschiedenen Oxyda- 
tionsstufen,, in denen das Quecksilber mit Salpetersäure Verbin- 
dangen eingeht, erkannte man aber erst in neuern Zeiten. 


S. 628. Die Salpetersäure greift das Quecksilber 
schon in der Kälte heftig an, und bildet, je nach 
ihrer Concentration, nach der dabei Statt findenden 
T emperaturerhöhung , dem Mengenverhältnifs 'von 
Säure und Metall, und der Dauer der Zeit ihrer Ein- 
wirkung, salpetersaures Quecksilberoxydul oder Oxyd 


(S. 614 u. 616), häufig beide Verbindungen zugleich. 


Y 
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Reines salpetersaures Quecksilberoxydul. erhält 
man auf zweierlei Art: 1) Indem sehr verdünnte (mit 
6—8 Theilen Wasser vermischte) Salpetersäure mit über- 
schüssigem Quecksilber längereZeit (mehrere Monate) 
kalt in Berührung gelassen wird. 2) Indem mäfsig 
verdünnte Salpetersäure mit überschüssigem Queck- 
silber so lange erhitzt wird, bis das zuerst entstan- 
dene salpetersaure Quecksilberoxyd durch Aufnahme 
von Quecksilber in Oxydulsalz umgewandelt ist. — 
Die verdünnte Salpetersäure wird nach der ersten Art, mit eben 
so viel Quecksilber in einer Flasche an einen kühlen Ort (in den 
Keller u. s. w.) gestellt, bis keine gegenseitige Reaction mehr Statt 
findet, und eine beträchtliche Quantität Salz in Krystallen ange- 
schossen ist. Nach der aten werden g Theile Salpetersäure von 
1,25 spec. Gewicht mit 10 Theilen Quecksilber anfangs wenig er- 
wärmt, bis sich keine rothen Dämpfe mehr entwickeln; dann läfst 
man die Flüssigkeit eine Stunde kochen, und ersetzt (das verdun- 
stende Wasser von Zeit zu Zeit, nimmt es hierauf vom Feuer, und 
schüttelt alles anhaltend, bis zum Erkalten, wo das neutrale Salz 
daraus niederfällt. — Die Eigenschaften desselben sind: 
‚ Es krystallisirt bei seiner langsamen Bildung in weifsen 
Octaedern und deren Abänderungen; hat einen herben 
metallischen Geschmack. — Besteht aus gleichen 
M. G. Salpetersäure und Quecksilberoxydul. — Ver- 
pufft, mit verbrennlichen Körpern erhitzt. Löst sich als neu-: 
trales Salz kaum in Wasser, zerfällt aber, mit Wasser 
vermengt, leicht in basisches unlösliches, und saures 
leicht lösliches Salz; ist in salpetersäurehaltigem Was- 


ser leicht auflöslich (Nach Mitscherlich. d. J. bildet sich basisch 
salpetersaures Quecksilberoxydul auf die zuerst angezeigte Art, 
wird aber überschüssige Säure kalt auf Quecksilber einwirken 
lassen, so .entstehe neutrales salpetersaures Quecksilberoxydul. 
Beide krystallisiren leicht, lösen sich in wenig Wasser beim Er- 
wärmen, ohne Zersetzung, Zusatz von viel Wasser bewirkt aber 
die angezeigte Zersetzung. Berzelius Lehrb. d. Chem. Bd. 2. 5.888). 


Man erhält die freie () säurehaltende Verbindung zum 
pharmaceutischen Gebrauche, wenn das nach der 2ten 
Art erhaltene, mit Quecksilber gemengte, fein kry- 
stallinische Salz mit 6--8 Tlieilen Wasser verdünnt, 


Y 


_ 
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‘und der gelinde erwärmten Flüssigkeit, unter fleifsi- 
gem Schütteln, so lange verdünnte Salpetersäure in 
‚kleinen Portionen zugesetzt wird, bis alles Salz aufge- 
löst ist, und die erkaltete, von dem metallischen 
Quecksilber abgegossene Flüssigkeit sich nicht mehr 
mit Wasser trübt. Die Flüssigkeit färbt die Haut 


schwarzbraun. — Ihre Reinheit erkennt man daran, dals 
'sie, mit hinreichend Kochsalzlösung versetzt, alles Quecksilber als 
einfach Chlorquecksilber fallen Jäfst, und mit Salmiakgeist einen 
rein schwarzen Niederschlag gibt. Fällen fixe Alkalien die mit 
Kochsalz zerlegte und vom Niederschlag abfiltrirte Flüssigkeit noch 
gelb, oder bringt Ammoniak zuletzt in der wässerigen Auflösung. 
einen weifsen Niederschlag hervor, so enthält sie noch. salpeter- 
saures Quecksilberoxyd. Uebrigens mufs sie die $. 610 ange- 
führten Eigenschaften der Quecksilberoxydulsalze besitzen. — 
Dieut in der Pharmacie zur Darstellung des Merc. dulcis auf nas- 
. sem Wege (S. 626), und des Merc. solubilis Hahnemannı (5.639). 
Ist eın Reagens auf Hydrothionsäure (S.296), Salzsäure (S. 318), 
Ammoniak ($. 338), Arsenik (S. 492) und nach Pfaff das em- 
pfindlichste Reagens auf Gold. In einer Goldauflösung bringt es 
einen dunkelbraunen und wenn sie bis an 60009 Theile verdünnt 
ist noch einen rothbraunen Niederschlag hervor. 


"Salpetersaures Quecksilberoxyd erhält man, 
wenn Quecksilber in hinreichender Menge Salpeter- 


säure in der Wärme aufgelöst wird. Die Auflösung mufs 
unter beständiger Entwickelung von rothen Dämpfen vor sich gehen, 
so wie sich beim Kochpunct keine mehr entwickeln ‚. wird .die 
Flüssigkeit sogleich vom (uecksilber abgegossen , etwas davon 
mit Wasser verdünnt, und mit Kochsalzlösung geprüft ; entsteht 
noch ein Niederschlag von einfach Chlorquecksilber , so wird sie 
wieder mit Salpetersäure versetzt und gekocht, bis eine Probe 
mit Kochsalz keinen Niederschlag mehr bildet. Aus der hierauf 
abgedampften Flüssigkeit schiefst das Salz in Krystallen an. — 


Es krystallisirt in durchsichtigen vierseitigen Säulen 
und Nadeln ; schmeckt äufserst scharf metallisch; wirkt 
seh» giftig. — Bestandtheile! 1 M. G. Quecksilber- 
‘oxyd + 2 M.G. Salpetersäure + Wasser @) (Nach Mit- 
scherlich. d. J. ist das krystallisirte Salz ein basisches. Bestehend 
aus gleichen M. G. Salpetersäure und Quecksilberoxyd und 2M. G: 


Wasser). — Löst sich leicht in Wasser; zersetzt sich 
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durch viel Wasser in saures lösliches, ‚und basisch 
schwerlösliches Salz von gelber Farbe (Salpeterturpith). 
Wird dieses wiederholt mit kochendem Wasser behandelt, so zer- 
fällt es nach und nach vollständig in saures Salz und Oxyd (8.617). 
In Salpetersäure ist es sehr leicht auflöslich, die Auf- 
‚lösung kann .bis zur Syrupsdicke verdainpft werden, 
ohne zu krystallisiren; sie färbt die Haut rothbraun. 
Verhält sich sonst wie die Quecksilberoxydsalze im 
Allgemeinen ($. 618). h BIT 
Die bisher in den meisten Pharmacopöen enthaltenen Vor- 
schriften zu salpetersaurem Quecksilber liefern in der Regel Ge- 
menge beider Salze. Dahin gehört der Liquor Hydrargyri nitrıcı 
oder Mercurius nitrosus Selle; . denn ohne genaue Befolgung der 
hier gegebenen Regeln kann nie reines Oxyd- oder Oxydulsalz 
durch Auflösen des Quecksiibers in Salpetersäure erhalten werden. 
— Dergleichen unbestimmte Vorschriften sind aber zu verwerfen, 
weil oft scheinbar, bei der nämlichen Arbeit die verschiedensten 
Producte erhalten werden. | 


Die Prüfung des salpetersauren Quecksilberoxyds erhellt 
- aus den angegebenen ‚Eigenschaften. Beim Erhitzen  mufs sich 
alles verflüchtigen. , Kochsalz und Silbersolution dürfen die mit 
Wasser verdünnte saure Auflösung nicht fällen; Ammoniak mufs 
sie weils fällen. Im Uebrigen s, oben und (S. 618). 

Anwendung : Der Mere. nitrosus wird äufserlich, selten in- 
nerlich gebraucht, wegen seiner unsichern Wirkung, die er nach 
' frühern Vorschriften äufsern mufs. 

Wird Quecksilberoxyd mit wässerigem Ammoniak digerirt, 
so erhält man eine feste gelbe, in der Hitze verpuffende Verbin- 
dung, — Eine andere Art Knallquecksilber bildet sich, wenn 
5 Theile Quecksilber in 36 Theilen concentrirten Salpetersäure 
warm aufgelöst, und der Lösung 48 Theile Alkohol zugesetzt 
werden. Das Gemische erwärmt man nach und nach zum Ko- 
chen, entfernt es vom Feuer, wenn es trüb und grau wird, es 
kocht fort unter Bildung von Salpeternaphta, und setzt neben 
metallischem Quecksilber ein  grauweilses krystallinisches Pulver 
oder spielsigte Krystalle ab, welches Howards Kallquecksilber 
ist. Man wäscht es mit: wenig kaltem Wasser ünd trocknet es 
vorsichtig an der Luft. Diese Substanz verpufft durch Erhitzen, 
‘oder schon durch‘ Druck, Stofs u. s. w. heftig. Nach Eiebig 
(Repertor. für die Pharm. Bd. ı5. S. 361 ff.) ist es ein Salz, be- 
stehend aus einer eigenthümlichen Säure Knallquecksülbersäure 
und Quecksilberoxyd.. Die Knallquecksilbersäure geht auch mit 
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andern Basen, Alkalien, Erden und andern Metalloxyden salz- 
artige Verbindungen ein, die beim Erhitzen u. s. w. stark ver- 
puffen. Liebig zerlegte sie in Sauerstoff, Wasserstoff, ‚Kohlen- 
stoff, Stickstoff und Quecksilber (Vergl. auch Magaz, für Pharm. 
Bd. 8. S. 268). Ile | 
Eine Verbindung von Jodquecksilber mit Ammoniak erhält 
man nach Caillot und Corriol, wenn doppelt Iodquecksilber mit 
concentrirtem flüssigem Aetzammoniak übergossen wird; aus der 
Flüssigkeit krystallisirt die Verbindung beim freiwilligen Ver- 
dunsten in farblosen Blättchen und Nadeln, die sehr leicht zer- 
‚legbar sind. Schon an der Luft entweicht Ammoniak und doppelt 
Iodquecksilber bleibt (Magaz. für Pharm. Bd, 4.5. 151)... 


Gefälltes basisches salzsaures Quecksilberoxyd- 
Ammoniak (Hydrargyrum ammoniato-muriatıcum 
'oxydatum praecipitatum). 


Synonyme: \WVeilser Quecksilber - Präcipitat (Hydrargyrum 
muriaticum praecipitatum, Murias oxydi Hydrargyriammoniacalıs, 
Mercurius praeeipitatus albus, Mercurius cosmeticus). 

Der weifse Quecksilberpräeipitat wurde im ı5ten Jahrhun- 
dert von Lull entdeckt. — 


S. 629. Man bereitet das unlösliche, ammo- 
niakhaltige, salzsaure Quecksilberoxyd durch Nieder- 
schlagen der wässerigen Lösung von gleichen Theilen 
Salmiak und ätzendem Sublimat mit einfach kohlen- 
saurem Kali oder Natron, Auswaschen des erhaltenen 
Niederschlags und Trocknen desselben in gelinder 


Wärme bei Ausschlufs des Lichts. . Der Salmiak befördert 
die Löslichkeit des Sublimats in Wasser sehr ($: 633), und man 
hat daher nur nöthig, beide Substanzen in ganzen Stücken mit 
3 — 4 Theilen Wasser ‚unter öfterm Umrühren bei gewöhnlicher 
Temperatur in Berührung zu lassen, wo sich alles schnell löst. 
Diese Verbindung ist unter dem Namen Alembrothsalz bekannt 
(Beim Verdampfen derselben krystallisirt ‚zuerst Salmiak hierauf 
Alembrothsalz.in platten rhomboidischen und 6seitigen Säulchen 
ode» Nadeln. Nach Soubeiran besteht es aus ı M. G. salzsaurem 
Quecksilberoxyd und 2 M. G. salzsaurem Ammoniak. Vergleiche 
Magaz. für Pharm. Bd. «5. S. 134). Die filtrirte Flüssigkeit wird 


noch mit 3—4 Theilen Wasser verdünnt und in einem geräumi-., 
gen Gefäfse mit einfach kohlensaurem Kali oder Natron nach 
$. aı4 u. 215 gefällt, wobei ein Ueberschufs des Fällungsmittels 


« D 


» 


Be | | 


zu vermeiden ist. Der Niederschlag wird mit kaltem Wasser ge- 
waschen.’ ehe N | 

Erklärung: Salmiak und Sublimat bilden miteinander ein _ 
leicht lösliches Doppelsalz, aus Salzsäure, Quecksilberoxyd und 
Ammeniak, oder Doppelt - Chlorquecksilber und salzsaurem Am- 
moniak bestehend,. das kohlensaure Alkali entzieht ihm einen 
Theil Salzsäure „ wodurch eine basische Verbindung von Salmiak 
und Quecksilberoxyd entsteht, welche als unlöslich niederfällt, 
die Kohlensäure entweicht unter Aufbrausen. Wird zu viel Kali 
zugesetzt, so wirkt dieses zerlegend auf den Präcipitat, es ent- 
zieht einem Theil alle Salzsäure, wodurch Quecksilberoxyd frei 
wird, welches dem Ganzen eine gelbliche Farbe ertheilt. 


S. 630. Die Eigenschaften des weifsen Präcipi- 
tats sind: Es ist ein weilses Pulver, schmeckt wider- 


lich scharf metallisch; wirkt giftig. — Besteht nach 


 Henel aus 1 M.G. Quecksilberoxyidl — 216 und 1M.G. 


Salmiak — 94; hat also die Zahi 270 (Magaz. für Pharm. 


Pi 11. 9. 451). Nach Soubeiran (Magaz. für Pharmac. Bd. 45. 


S. 137) besteht er aus ı M G. doppelt CH ea 
und 3M. G. Quecksilberoxydammoniak (aus 3 M.G. Quecksilber- 
oxyd und ı M. G. Ammoniak zusammengesetzt) — 702, hätte 
also die Zahl 974). — Der weilse Präcipitat läfst sich nach ei- 


» genen Versuchen auch darstellen, wenn feinzertheiltes. rothes 


Quecksilberoxyd mit der Hälfte Salmiak und wenig Wasser -an- 
haltend digerirt wird, — In der Hitze verflüchtigt er sich unter 
Entwickeluug von Stickgas und Ammoniakgas, und Bildung‘ von 
Mercurins Eule Aetzende Alkalien entwickeln daraus Ammo- 
niak und wandeln die Farbe in gelh um. — In Wasser ıst er 


‚sehr wenig löslich; unlöslich in Weingeist. 


Prüfung auf seine Reinheit: Er mufs schön weils, nicht 


gelblich oder grau seyn, sich beim Erhitzen vollständig verflüch- 


tigen, in Salpetersäure sich leicht auflösen. Auch in Salzsäure 


zwar langsam, aber VON sich bei gewöhnlicher Temperatur 
ohne Kufbrknsän auflösen (Zusatz von Kalt macht wieder weißsen 
Präcipitat entstehen) ; mit Schwefelsäure übergossen darf er keine 
rothe Dämpfe entwickeln. \ 

Medicinische Anwendung: Der weifse Präcipitat wird'nur 
äufserlich, als Pulver, in Salben u. s. w. gebraucht. 

Salpetersaures Quecksilberoxyd (?)- Ammoniak wird er- 
halten, indem 8 Theile Quecksilber in ammoniakhaltiger verdünn- 
ter Salpetersäure, die aus 12 Iheilen Scheidewasser und 7 Theilen 


” 
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flüssigem kohlensauren Ammoniak bereitet wurde, aufgelöst und zur 
Krystallisation verdampft wird. — 1 Theil Krystalle in 3 Theilen 
Rosenwasser gelöst, sind die sogenannten wei/sen Wards Tropfen 
(guttulae albae Wardii). Ein nach der Vorschrift „unbestimm- 
tes und somit unsicheres Mittel. e: 


Salpetersaures Quecksilberoxydul- Ammoniak mit 
überschüssigem Oxydul(Hydrargyrumammoniato- 
nitricum oxydulatum, oxzydulo excedente). 


Synonyme: Hahnemannsauflösliches Quecksilber (Mercurius 
solubilis Yalnemanni, Hydrargyrum oxydulatum nigrum, oxy- 
dulum Hydrarzyri salinum). | (kro 

Hahnemann stellte dieses Präparat zuerst 1786 dar. 


8, 631. Das schwarze, ammoniakhaltige, sal- 
petersaure Quecksilberoxydul mit überschüssigem 
Oxydul erhält man durch vorsichtiges Niederschlagen 
einer freien säurehaltigen wässerigen Lösung des sal- 
petersauren Quecksilberoxyduls mit reinem wässerigen 
Ammoniak, Auswaschen des erhaltenen schwarzen 
_ Niederschlags mit reinem Wasser, und Trocknen des- 
selben in gelindester Wärıtne. Zum guten Gelingen der Ar- 
beit ist ein völlig von Oxyd freies salpetersaures Quecksilberoxy- 
du! nöthig; welches genau nach $. 634 bereitet wurde (das reine- 
neutrale salpetersaure Quecksilberoxydul mufs möglichst fein 
vertheilt in der geringste Menge verdünnter Salpetersäure auf- 
gelöst seyn, sonst fällt auch bei oxydfreiem Salz das Präparat 
grau aus. Stein im Repertorium für die Pharmac. Bd. 16. $. 406 
und Soubeiran im Magaz. für Pharm. Bd. ı7. S. 61); die Lösung 
desselben mufs mit 12 — ı6 Theilen Wasser verdünnt, auch der 
Salmiakgeist mit 6— 8 Thheilen Wasser verdünnt seyn; man setzt 
unter fleifsigem Rühren so lange von letzterem ın kleinen Mengen’ 
zu der Salzlösung, als noch ein rein schwarzer Niederschlag ent- 
steht. . Oefters nimmt man Proben und sieht,‘ ob kein grauer Nie- 
derschlag, durch Salmiakgeist entsteht, hört dann sogleich mit 
Zusatz von Ammoniak auf, und trocknet den wohlgewaschenen 
Niederschlag nach S. 215 am besten in freier Luft, im Schatten; 
ohne künstliche Wärme anzuwenden, sonst wird auch der schwär- 
zeste Niederschlag leicht grau. | 


Erklärung: Aetzammoniak zerlegt das salpetersaure Queck- 
silberoxydul partiell: es entsteht salpetersaures Ammoniak (8. 368), 
welches gelöst bleibt, und Quecksilberoxydul fällt meistens in 


# f 
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Verbindung mit etwas fein zertheiltem metallischem Quecksilber 
und einem aus Salpetersäure, Quecksilberoxydul und Ammoniak 
bestehenden Doppelsalz als Mercurius solubilis Hahnemanni nie- 
der. Enthält die Lösung salpetersaures Quecksilberosyd oder zu 
viel freie Säure, so bildet sich weifses salpetersaures Quecksilber- 
oxyd- Ammoniak, ähnlich dem weifsen Präcipitat (8.637), wel- 
ches zuletzt gefällt wird oder zu viel von der weifsen '3fachen 
Verbindung des Oxyduls, und ertheilt dem Präparat eine graue 
Farbe. | | 


ve. 


S. 632. Die Eigenschaften des schwarzen Queck- 
silberoxyduls mit salpetersaurem Quecksilberoxydul- 
ammoniak sind: Es ist ein zartes, sammtschwarzes 
Pulver; geschmacklos, unlöslich in Wasser. -— Besteht 


aus Quecksilberoxydul, meistens etwas metallischem 


Quecksilber und salpetersaurem Quecksilberoxydul- 


ammoniak Nach Soubeiran ist es ein blofses Gemenge von 
Quecksilberoxydul und basisch salpetersaurem Quecksilberoxydul- 
Ammoniak. Nach Mitscherlich d. J. enthält es 7,68 Procent Sal- 
petersäure. — Wirdes, mit Wasser befeuchtet, in: der Hand 
gerieben, so bilden sich gewöhnlich Quecksilberkügelchen. ‚In 
der Hitze ist es vollständig flüchtig, wobei es unter. Sauerstoff-, 
Ammoniak- und Stickstoffentwickelung zerlegt wird. Mit. ver- 


“ dünnter Salpetersäure digerirt, hinterläfst es ein weilses Pulver, 


das aus salpetersaurem ‚Quecksilberoxydul- Ammoniak besteht. 
Essigsäure löst es in der Wärme bis auf weuig Quecksilberkügel- 
chen auf; fixe Alkalien entwickeln Ammoniak, concentrirte Schwe- 
felsäure, beim Erwärmen Salpetersäure. ! 
Prüfung auf seine Reinheit: Es mufs eine sammtschwarze 
Farbe haben, und die eben angeführten Eigenschaften besitzen. 
In der Hitze mufs es sich leicht und vollständig verflüchtigen, 
Medieinische Anwendung: Wird gewöhnlich in Pulverform, 
auch in Pillen und Latwergen gegeben. Säuren dürfen nicht 
damit verbunden werden. | 
Wird das salpetersaure Quecksilberoxydul anstatt mit reinem, 
mit kohlensaurem Ammoniak gefällt, so erhält man einen grauen 
Niederschlag, der sonst unter, dem Namen Blacks graues Queck- 
silberoxydul (Mercurius cinereus Blackit) öfhcinell war. un Es 
enthält aufser den Bestandtheilen des Merc. solubil. Hahnemannt 


noch Kohlensäure. 


Zerlegt man das einfach Chlorquecksilber (Mercurius dulcis) 
anstatt mit Aetzkali mit Aetzammoniak , so wird ein grauschwarzes 
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Pulver erhalten, . welches als Saunders schwarzes Quecksilber- 
' oxydul (Mercurius praecipitatus niger Saunderi) oflieinell war. — 
Dieses besteht aus Quecksilberoxydul, Einfach + Chlörgaeeksilber 
und salzsaurem Ammoniak. 

Beide Präparate waren sonst ofhcinell. 


REG Crangüecksilber (Hydrargyrum bi- N 


natum). 


Synonyme: ee Quecksilberoxyd (Hy deareyaunı! bo- 
russicum), 
Das Cyanquecksilber wurde zuerst von Scheele gleichzeitig 
mit der u nun der Blausäure dargestellt. 


$. 633. Man erhält das Cyanquecksilber, wenn 
Pariserblau oder mit Salzsäure u. s. w. gereinigtes Ber- 
linerblau mit 1Y, Theilen rothem Quecksilberoxyd 
zusammengerieben, und mit 16—20 Theilen Wasser 
unter öfterm Schütteln oder Rühren Y, Stunde ge- 


kocht wird. Die Flüssigkeit wird filtrirt, der Rückstand mit 
heifsem Wasser wiederholt aussewaschen, und alles Flüssige zum 
Krystallisationspunct ardampfe. Beim Erkalten schiefst "Cyan- 
quecksilber an. — Ist das Filtrat gelb gefärbt, und entsteht in 
der mit etwas Kali versetzten Flüssigkeit auf Zusatz von Salz- oder 
Schwefelsäure ein blauer Niederschlag, so kocht man es noch mit 
etwas Quecksilberoxyd, und setzt dem Fıltrat so lange Blausäure 
zu, bis diese durch den Ger uch zu erkennen ist (Die Blausäure 
kasyı man sich hierzu verschaffen, indem man ’einen Theil der hier 
erhaltenen Flüssigkeit nach $. 351 mit Hydrothionsäure zerlegt 
‘und der übrigen Fllticketr beimischt). 

Bekläne; Quecksilberoxyd und blausaures Eisenoxydul- 
oxyd (Bertineablau) zerlegen- sich gegenseitig schnell, so dafs 
schon beim Reiben der tr wehren Substanzen, schneller aber beim 
Kochen derselben mit Wasser Entmischung eintritt (8. 590), 
indem das Cyan der Blausäure des Berliverlinerblau’s sich mit dem 
Quecksilber zu Cyanquecksilber verbindet, der Sauerstoff des 
Quecksilberoxyds ‚mit dem Wasserstoff der Blausäure WVasser 
bildet, und das Eisenoxyduloxyd des Berlinerblau’s ausgeschie- 
den wird (Nach Berzelius ist dieser braune Rückstand ein basi- 
sches Salz, aus welchem Säuren Fiaeppazd aufnehmen und Ber- 
‚linerblau zurüchlassen); 


8 634. Die Eie senschaften des Cyängueckstli 
bers sind: Es bildet” weifse, an den Kanten durch- 
Geigers Pharmacie. I, ra 41 


ze 
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 scheinende oder durchsichtige, 'r:chtwinkelig vier- 
seitige. Säulen, die schräg ahgeltuinpfi,. oder mit 2 


ungleichen, auf den Seitenkanten un oder 
mit 4 Flächen zugespitzt sind, auch regelmäfsige 6sei- 
tige Säulen mit 6 Flächen Larescharil ‚Ist luftbestän- 
dig; hat einen widerlich metallischen, lange anhal- 
tenden Geschmack, der zugleich der Blatshure ähn- 
lich'{dE. 22 Bestandiheile: TM.G. Quecksilber = 200 


+2. M.G. Cyan — 52; hat also die Zahl 252. — 


‘Durch Erhitzen wird es ee ‘entwickelt Cyan und Quecksilber- 


dämpfe (5. 346). — Ist bei gewöhnlicher Temperatur 
in 8 "Dheilen Wasser löslich. DieLö ösung wird d:rch keine ’ 
Sauerstoffsäure , auch durch kein Alkali, überhaupt durch keine 
oxydirte Base zerlegt. Salzsäure und Hydrothionsäure zerlegen 
sie ın Chlor- oder Schwefelquecksilber und bilden Blausäure - 
(S 348). Eisenfeile zerlegt es in der Wärme und scheidet Queck- 
silber ab. Wird zugleich Schwefelsäure zugesetzt, so eusteht 
schwefelsaures Eisenoxydul; Blausäure und Quecksilber werden 
frei (Scheele’s Bereitung der Blausäure), — In Weingeist ist 
es unlöslich. 


Anmerkung : Da keine Sauerstoffsäure und Sauerstoffbase die wässe- 
rige Lösung des Cyanquecksilbers zerlegen, Wasserstoffsäuren sie aber 
leicht zerlegen, so glaube ich, dafs sich das Cyanquecksilber als sol- 
ches in Wasser löst, und nicht durch die Elemente desselben in blau- 
saures Qüuecksilberoxyd umgewandelt wird. Das Nämliche gilt von 
Chlorquecksilber ; und es sind die lod-, Chlor- und ‚Cyanmetalle , 
welche wenig Affinität zu Sauerstoff, aber grofse Affinität zu Chlor, 
Iod, Cyan haben, wie die edlen Mezalle, als solche in Wasser löslich, 
während die Verbindungen derjenigen Metalle mit lIod, Chlor und Cyan, 
welche zugleich grofse Affinität zum Sauerstoff haben , "sich als hydriod=» 
sanre, salzsaure ‚und.blausaure Salze in Wasser lösen. Die Reaction 


‚dieser Verbindungen auf die Elemente des Wassers gibt sich auch öfters 


durch bedeutende Temperaturerhöhung zu erkennen; wie nm calcium 
und Wasser. 


Die Reinheit des Cleeilipe, BeLeen Der an seiner 


weilsen Farbe; ist es gelblich, so enthält es Eisenoxydul. Die 


Gestalt der Krystalle und die andern eben angeführten Eigen- 


schaften ‚geben übrigens hinreichende Merkmale zur Prüfung. 


Anwendung: Das Cyanquecksilber wird selten als Arznei- 
eig angewendet. Der innerliche Gebrauch erfordert Vorsicht, 


da .es giftig. wirkt, Man schlug es bei Ausschlagskrankheiten und 


gegen Syphilis vor. — In der Pharmacie dient es zur Darstel- 
lung der aa oe 
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Das doppelt Cyangqüecksilber nimmt durch Digestion mit 
‚Quecksilber noch ein M. G. von letzterm auf und bilder einfach 
Cyanquecksilber (Nach Berzelius basisches Cyanquecksüber). 
Man erhält dieses gelegentlich bei Bereitung des doppelt Cyan- 
quecksilbers, weny Berlinerblau längere Zeit mit überschüssigem 

uecksilberoxyd gekocht wird, wo es beim Abdampfen zuletzt in 
büschelförmig: vereinigten Nadeln anschielst. Aus dem Grunde 
mufs man, um reines doppelt Cyanquecksilber zu erhalten, die 
Lösung mit Blausäure versetzen; denn es ist besonders wichtig 
zum Arzneigebrauch, und. zur Darstellung der Bläusäure ein 
immer gleiches Präparät zu erhalten; sonst könnte man ‚„ bei Be- 
reitung der letzteren ; nach gleicher Vorschrift, wässerige Blau- 
säure von dem verschiedensten Gehalte bekommen. — Das ein- 
fach Cyanquecksilber ist nicht oflieinell. N r 

‚Ueber knallquecksilbersaure Salze 5: $. 636: 


Quecksilber und Schwefelantimon. 


Schwefelantimon-Que cksilber, Spiefsglanzmohr. 
(Hydrargyrum stibiato-sulphuratum, Aethiops 
antimonialis). 


Der Aethiops antimonialis wird bereitet, indem s Theil 
Ouecksilber mit 2 Theilen Schwefelantimon oder ı Theil Queck- 
silber, 4 Theil Schwefel und 2 Theile Schwefelantimon so lange 
gerieben werden, bis ein ganz gleichförmiges schwarzes Pulver 
daraus wurde, in welchem man unter der Lupe keine Quecksil- 
berkügelchen mehr erkennt, — Es ist, nach der ersten Methode 
bereitet, ein inniges Gemenge von Quecksilber und Schwefelanti- 
mon; nach der aten,; ein Gemenge von Aethiops mineralis mit 
Schwefelantimon. — Wird wie der mineralische Mohr a ngewendet. 

Das Quecksilber verbindet sich mit vielen Metallen und bil- 
det Verquickungen (Amalgame); mehr oder weniger flüssige 
oder weiche Legirungen. — Die Verquickung des Quecksilbers 
mit den leichten Metallen erhält man vorzüglich durch. galvanische 
Electricität (siehe die Darstellung des Baryüms,, Calciums u.s. w.). 
— Mit schweren Metallei wird es zusammengeriebeni oder ge- 
schmolzen. Es verbindet sich leicht mit Arsenik und Antimon 
in der Hitze; Wismuth, Zink, Kadmium, Zinn und Blei ver- 
einigen sich schon in der Kälte damit (die Verquickung des Queck- 
silbers mit Zinn dient zu Spiegelbelegen ; auch die Legirung mit 
Blei gibt schöne Spiegel). “Mit Eisen vereinigt es sich schwierig; 
Kupfer überzieht es zwar schnell, allein ein inniges Kupfer- 
Amalgam ist doch etwas schwer darzustellen. — Keine dieser 
Verbindungen interessirt zunächst den Pharmaceuten.‘ | 


41” 
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Alseine Verbindung eines Quecksilberoxydsalzes oder Chlor- 


quecksilbers mit einem Kupferosydsalze muls der Liquor cüprı 


muriatici mercurtalis angesehen werden. 


Nach Köchlins Vorschrift wird dazu eine,D 


rachme Mercurius 


ne“ 


dulcis in einer Unze Salzsäure aufgelöst und von der Tinctura 


Veneris volatilis (S.607), unter fleifsigem Schütteln, so lange zu- 
gesetzt, bis die entstandene dickliche Flüssigkeit sich plötzlich 
wieder aufhellt. Was bei ungefähr 5 Unzen der Fall seyn soll’? 
Löst sich der Merc. dulc. nicht vollständig auf, so setzt man eine 
Drachme concentrirter Salpetersäure zu. Eine sehr unbestimmte 
"Vorschrift, die nichts Anderes als.eine Verbindung von Sublimat 
mit obiger Tinctur liefert. Zweckmäfsiger setzt man eine be- 
stimmte Menge Sublimat der Tinetur zu. — 2 Drachmen dieser 
_ Tinetur mit 20 Unzen Wasser vermischt, ist die Aqua antimias- 
matica composita Koechlin. — Wird wie das S. 610 ange- 
führte Mittel gebraucht. 


XIX, Silber (4rgentum). | 
Synonyme: Mond der Metalle (Luna). 


Das Silber ist schon seit den ältesten Zeiten bekannt. — Es. 


kommt ziemlich häufig vor, besonders gediegen, in Verbindung 
mit Gold, Quecksilber oder Antimon; ferner mit Chlor, Schwe- 
fel u. s. w. verbunden. | | 


$. 635. Man erhält das Silber im Grofsen 


a) durch Abtreiben; indem die silberhaltigen Erze 
mit Blei, Bleioxyd, Bleierzen oder Bleiglanz und Eisen 
'zusammengeschmolzen werden, oder die silberhalti- 
‚gen Bleierze werden auf die $. 555 angegebenen Weise 
reducirt, oder man. schmilzt silberhaltiges Kupfer mit 
‚Blei zusammen, erhitzt das Bleikupfer anfangs gelinde, 
dann nach und nach stärker, um das Blei, mit Silber 
verbunden, herauszuschmelzen.. Das aut eine oder 
‘die andere Art erhaltene silberhaltige. Blei wird auf 
Treibherden abgetrieben, d. i. man schmilzt das bleihaltige 
Silber in Treiböfen auf Heerden, welche etwas ausgehölt, und 
mit ausgelaugter Asche ausgeschlagen sind, ‘und leitet beständig 
Luft zu; das schmelzende .Blei oxydirt sich mit den ‚unedlen Me- 


tallen und fliefst’als Glätte ab, das Silber bleibt rein zurück. —. 


b) durch -4malgamation. Die silberhaltigen Erze 
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werden mit Quecksilber bewegt, die chlor- und‘ 
schwefelsilberhaltigen Erze röstet man mit Kochsalz, 
bringt sie mit Wasser.und Eisen und zuletzt mit Queck- 
silber zusammen, und bewegt sie anhaltend; das er- 
haltene NER wird geprefst, wo es sich in ein festes 
und flüssiges scheidet. Ersteres destillirtt man in Re- 
torten. Das rückbleibende Silber wird, wenn es nicht 
rein ist, noch mit Blei abgetrieben. 


Im Kleinen 'reinigt man das Silber zum pharma- 
ceutischen Gebrauche, indem man es in Salpetersäure 
auflöst, und in die verdünnte Auflösung metallisches 
Kupfer legt. . Das Silber schlägt sich nieder, wird mit Wasser 
gewaschen und mit etwas Aetzammoniak digerirt, um alles Kupfer 
zu entfernen. Anstatt Salpetersäure kann auch Schwe- 
felsäure zur Auflösung genommen werden. Mit Kupfer 
. legirtes Silber erhitzt man san 2—3 Theilen concentrirter Schwe- 
jelähre, die mit der Hälfte Wasser verdünnt ist, oder mit Aether- 
rückatand.. in einem Glaskolben oder Be sukminen Schmelztiegel, 
unter öfterm Bewegen, bis alles Metall aufgelöst ist. Die Salz- 
masse wird mit 6—8 Theilen Wasser verdünnt, mit metallischem 
Kupfer in Berührung gebracht (in einen Ein on kupfernen Kessel 
ausgegossen u. S. wo; und so lange erhitzt, bis alles schwefel- 
saure Silber zerlegt ist. D. i. bis ah. der Flüssigkeit mit 
Kochsalzlösung keinen Niederschlag mehr hervorbringt.. Die blaue 
Auflösung wird krystallisirt und als Kupfervitriol benutzt. — 
Oder man zerlegt die Auflösung des 'Silbers in Salpe- 
tersäure mit Kochsalzlösung und reducirt das wohlge- 
waschene und scharfgetrocknete Chlorsilber (Horn- 
silber) durch Glühen mit einfach kohlensaurem Kali. 
Man bringe in einen hessischen Tiegel auf ı Theil scharf ge- 
trocknetes Hornsilber eben so viel einfach kohlensaures Kalı ın 
glühenden Flufs, und trage das Hornsilber in kleinen Portionen 
(löffelweise) ın die fliefsende Masse, so dafs man sie immer nur 
in die Mitte des Tiegels bringt; gebe dann noch '% Stunde starke 
Rothglühhitze, und lasse erkalten, oder giefse die fliefsende Masse 
aus. Das Silber findet sich edheien — Durch galvanische 


Electrieität läfst sich auch das Chlärsilher auf nassem 


Wege zerlegen, wenn es mit Zink und Silber in Be- 
rührung kommt. Zu ‚dem Ende verschlielst man das eine Ende 
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eines offenen gläsernen. öder irdenen Cylinders mit nasser Blase, 
hringt das in ;VVasser vertheilte Chlorsilber hinein, setzt densel- 
ben mit der Blase auf eine in einem Gefäfs befindliche starke Zink- 
platte, verbindet die Zinkplatte mit einem Silberdraht, dessen 
anderes Ende in das Wasser des Cylinders reicht, giefst. ın das 
äufsere Gefäfs Wasser, welches mit wenig Salz - Dad Sch wefel- 
säure angesäuert wurde, so dafs der Cylitider ungefähr 4” hoch 
darin stahen man läfst die Vorrichtung unter öfterm Bewegen stehen, 
bis alles Chlorsilber zerlegt ıst, eng wäscht: das erhaltene fein- 
zertheilte Silber aus. Oder man trägt das Hornsilber in ein reines 
eisernes (zinkenes) Gefäfs oder Doiet es überhaupt mit Eisen oder 


Zink: in Berührung und kocht oder digerirt das Gemenge mit 
Wasser. ; Ä 


Erklärung: Das Abtreiben mit Blei gründet sich darauf, 
dafs die unedlen Metalle unter dem Luftzutritt oxydirt a 
die edlen aber nicht. — Das Verquicken wird angewendet, um 
das Silber von fremden Beimischungen zu trennen, das Queck- 
silber hat nämlich grofse Aflınität zum Silber und verbindet sich 
damit; das Amalgam läfst sich leicht von der Gangart u. s. w. ab- 
sondern. Durch Pressen und Destilliren wird das Quecksilber 
wieder entfernt. — Die Reinigüng im Kleinen mit Kupfer grün- 
det sich auf die gröfsere Affinität des Küpfers zum Sauerstoff, als 
die das Silbers; das Kupfer entzieht dem Silberoxyd den Sauer- 
stoff, dieses fällt metällisch nieder und das Kupferoxyd verbindet 
sich mit den Säuren. — Auch wirkt hier wohl Galvanismus mit 
ein, eben so wie bei Berührung des Horosilbers mit Wasser und 
Eisen oder Zink. Die Erklärung der Zerlegung des Chlorsilbers 
dürch die galvanische Kerte s 8, 117. Die nasse Blase läfst die 
electrische Leitung zu. — Die Zerlegung des Chlorsilbers durch 
Kalı auf trockenem Wege gründet sich auf die grofse Affinität des 
Kaliums zum Chlor in der Glühitze, es ieh. dasselbe dem Sil- 
ber, der Sauerstoft des Kali Eneesch mit der Kohlensäure, 


Ge 636. Die Eigenschaften des Silbers sind: Es 
hat eine weilse, schwach ins Gelbliche spielende Farbe, 
und starken Glanz; krystallisirt in Octaedern und 
Würfeln, auch baumförmig. Ist ziemlich hart und 
“elastisch, klingend; sehr dehnbar, 'läfst sich zu den 
Teneer Blättchen schlagen, Blaitsilber ( Argentum 


‚Foliatum ); und zu dem feinsten Draht "Zienen 
‘(Ein Gran läfst sich zu einem 40oo Fufs langen Draht ziehen‘), 


Das specifische Gewicht ist 10,474bis 10,510. Schmilzt 
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in starker Hellrothglühhitze; verflüchtigt sich nur in 
den höchsten, durch Brenuspiegel u. s. w. hervorzu- 
“ bringenden Hitzgraden. — Das Mischungsgewicht 
ist 108. Sonn. lea RS DREI. MU 
Prüfung auf‘ seine Reinheit: Das Silber mufs sich in Sal- 
petersäure leicht und vollständig auflösen, die Auflosung mufs 
wasserhell seyn, darf durch überschüssiges Ammoniak nicht blau« 
gefärbt werden, Schwefelsaures Silberoxyd darf: damit’ keinen 
Niederschlag bilden. Salzsäure mufs alles Metall als Hornsilber 
in weilsen käsigen Flocken niederschlagen ; bleibt in der Flüssig- 
keit noch etwas, durch Alkalien Fällbares, aufgelöst, oder binter- 
läfst dieselbe beim Abdampfen.einen festen Rückstand, so enthält. 
es fremde Metalle. e 
Anwendung: In der Pharmacie wird das Blattsilber zum 
Versilbern der Pillen angewendet. Dieses mufs chemisch rein 
seyn, dient ferner zur Darstellung des Höllensteins. — Die. sil- 
bernen Geschirre verdienen auch wegen ihrer Reinlichkeit und 
Haltbarkeit in Apotheken mehr eingeführt zu werden. . Seine An- 
wendung zu Münzen und.allerlei Geräthschaften ist bekannt. 


Ir uind Sauerstoff. 
Silberoxyd (Argentum oxzydatum). 
8, 637. Das Silber bleibt bei jeder Temperatur, 


so lange es fest ist, unter dem Luftzutritt unveränder- 

lich. Beim Schmelzen an der Luft oder mit Salpeter 

nimmt es aber Sauerstoff auf und läfst ihn beim Fest- 
werden wieder fahren. - Erstarrt die Oberfläche des schmel- 
zenden Silbers schnell, so bildet der in der flüssigen ‚Masse. be- 
findliche Sauerstoff bei seinem Entweichen kugelige und .stänge- 
lige Erhöhungen von erstarrendem Silber. Wird es durch 
Sauerstöffgas oder Knallgas zum Sieden erhitzt, so: ver- 
brennt es, ferner verbrennt es durch einen starken 
electrischen Schlag, und wenn es den Polen der gal- 
vanischen Säule ausgesetzt wird, mit schönem sma- 
ragdgrünen Lichte zu Oxyd. _Concentrirte Schwefel- 
säure oxydirt es in der Hitze, Salpetersäure schon bei 
‚gewöhnlicher Temperatur rasch; es bildet sich schwe- 
felsaures und salpetersaures Silberoxyd. Die übrigen 
Säuren wirken wenig oder nicht auf metallischesSilber. 
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— Man erhält das reine Silberoxyd durch Fällen einer 
Lösung des salpetersauren Silberoxyds mit reinem 
wässerigem Kali oder Natron, Baryt- oder Kalkwasser, 
und Auswaschen des erhaltenen. Niederschlags. — 
‚Die Eigenschaften des Silberoxyds sind: Es ist ein 
dunkelbraunes, ins Grüne ziehende Pulver; ge- 
schhmacklos, unlöslich in. Wasser, — Besteht aus 1 
M. G: Silber = 108 -+ 1 M. G. Sauerstoff = 8; hat also 
hat also die Zahl 116. — Nicht oflieinell. 


$. 638. Mit Säuren bildet das Silberoxyd die 
Silberozydsalze. Diese sind farblos, theils in Wasser 
leicht löslich, theils schwer- oder unlöslich. Die lös- 
lichen haben einen herben, widerlich metallischen 
Geschmack , wirken meistens atzend und giftig. Am- 
moniak schlägt anfangs Silberoxyd daraus: nieder, in 
einem Ueberschufs ist dieses aber leicht löslich; fixe 
Alkalien fällen reines, grünlich braunes Silberoxyd. 
Kohlensaure Alkalien fällen sie weifs, phosphorsaure 


gelb, daher sind die löslichen Silberoxydsalze empfindliche Rea- 
gentien auf Phosphorsäure (s. jedoch Arsenik $S. 4g2 und unten), 


Hydrothionsäure und hydrothionsaureAlkalienschwarz- 
braun, hydriodsaure Alkalien gelblichweifs, Salzsäure 
und salzsaure Alkalien weifs käsig, der Niederschlag 
wird am Lichte schnell dunkel, Salzsäure und salzsaure 
Alkalien sind darum sehr empfindliche Reagentien auf Silberoxyd. 
 Blausäure und blausaure Alkalien, so wie schwefel- 
blausaure und blausaure Eisenoxydulalkalien fällen sie 
weils; arsenichtsaure Alkalien (nicht die freie Säure) 
fällen sie gelb (den Unterschied von arsenichtsaurem und phos- 
phorsaurem Silberoxyd 5 8.492), Arseniksäure und arse— 
niksaure Alkalien braunroth, Gallustinctur gelbbraun, 
Kupfer, Quecksilber, so wie viele andere Metalle und 
desoxydirende Substanzen, als Phosphor, Kohle, 
Ameisensäure, Pflanzenextracte, Aether, ätherische 
Oele, letztere unter Lichteinflufs, fällen sie metal- 
lisch. Mn | | 
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Scübek und Phosphor. 


Silber verbindet sich .beim "Schmelzen leicht mit Phosphor 
zu Phosphorsilber. Eine weilse, weiche, spröde, krystallini- 
sche Masse. — Phosphorsaures Silberoxyd , basisches bil- 
det sich beim Niederschlagen eines Silberoxydsalzes mit einem 
phosphorsaurem Alkali. Gelbes, in Wasser unlösliches Pulver; 
ist in Phosphorsäure auflöslich; beim Verdampfen krystalli- 
sirt daraus neutrales Salz in kleinen weifsen Krystallen. Unauf- 


Jöslich in Essigsäure (vergl. S. 492). 


Silben und Schwefel. 
Schwefelsilber findet sich natürlich als Glanzerz. Beide 


Substanzen vereinigen sich leicht durch Schmelzen. Das natür- 
liche findet sich in Würfeln und Octaedern krystallisirt, von 7,0 
specif. Gewicht, das künstliche ist eine schwärzlich bleigraue 
Masse. — Besteht aus gleichen M. G. Silber und Schwefel; hat 
also die Zahl 224. — Nicht oficinell. Der durch Hydrothion- 
säure mit Silberoxydsalzen erhaltene dunkelbraune Niederschlag 
und der braune Ueberzug, womit sich Silber in Berührung mit 
Luft und Hydrothionsäure bedeckt, ist ebenfalls Schwefelsilber. 

Schwefelsaures Silberoxyd (Argentum sulphuricum) wird 
erhalten durch Auflösen des Metalls in kochender concentrirter 
Schwefelsäure (S. 647) oder durch Auflösen des Oxyds in ver 
dünnter Schwefelsäure. Läfst sich auch mittelst doppelter Wahl- 
verwandtschaft, durch Fällen einer concentrirten Lösung von sal- 
petersaurem Silberoxyd mit einer concentrirten Lösung des schwe- 
felsauren Natrons erhalten. Das Salz wird mit wenig kaltem 
Wasser gewaschen. — Die Eigenschaften desselhen sind: Es 
_ krystallisirt in weifsen glänzenden Nadeln, oder erscheint als ein 
weifses krystallinisches Pulver, — Besteht wahrscheinlich aus 
gleichen M. G. Schwefelsäure und Silberoxyd.. — Am Lichte 
wird es schwarz, — Ist in 88 Theilen heifsem Wasser löslich, 
beim Erkalten der Lösung krystallisirt der gröfste Theil des Salzes 
heraus. — Nicht oflicinell, Dient aber als Reagens auf Salzsäure 
in einer schwefelsäurehaltigen Flüssigkeit. \ 

Silber und Iod, Iodsilber findet sich nach Yaugüelin natür- 
lich. — Beide Körper verbinden sich beim Erhitzen; es entsteht 
ferner Iodsilber beim Niederschlagen eines Silberoxydsalzes mit 
Hydriodsäure und hydriodsauren Salzen. — Ein gelblich weilser, 
käsiger Niederschlag, der sich am Lichte schnell bräunt, in der 
Rothglühhitze schmelzbar. Unauflöslich in Wasser und wässerı- 
gem Ammoniak; letztere Eigenschaft unterscheidet es vom Chlor- 
silber. — Nicht officinell. 
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Shen, und Chlor (Chlorsilken), Diese ‚Verbindung 
finder sich natürlich als Zornsilber :, Bildet sich jederzeit, wenn 
Chlor und Silber, Silberoxyd oder ein Silberoxydsalz ellörgen 
kommen; ferner wenn Salzsäure, frei oder an Basen gebunden, 
mit Silberoxyd oder einem Silberoxydsalze in Berührung kommt. — 
Das natürliche ist grau, grün oder braun, findet sich in regel- 
mäfsigen Octaedern krystallisirt, von 5,55 spec. Gewicht; das 
künstlich auf nassem Wege erhaltene discheint. in weilsen kusipen 
Flocken; geschmacklos, unlöslich in Wasser, wird schnell am 
Lichte dunkel; ist leicht schmelzbar, wird dabei hornartig durch- 
scheinend.‘ — Besteht aus gleichen M. G. Silber und Chlor, 
hat also die Zahl 444. — Mehrere Metalle zerlegen es in Be- 
zührung mit Wasser. In der Hitze zerlegen es die fixe Alkalien 
(S. 645). — HWässeriges Ammoniak löst es auf. Sonst ist: es 
in wässerigen Säuren und Alkalien unauflöslich. Nur erhitzte 
coneentrirte Sala - und Salpetersäure lösen es in geringer Menge 
auf, die Auflösung wird durch Verdünnung mit Wasser zerlegt. 
— Nicht ofhicinell. Dient zur Darstellung von reinem Silber 
(S: 645); auch kann man damit Messing u. s. w. kalt versilbern. 
Man mengt 3 Theile reine Pottasche, ı Theil Chlorsilber, ı Theil 
Kreide und ı Theil Kochsalz aufs innigste; polirt die Fläche (z.B. 
Thermometer Scale) mit Trippel, feuchtet, sie mit etwas Salzwasser 
an und reibt ein wenig von dem Pulver mit den Fingern darauf 
ein, bis sie versilbert ist. Dann wind sie mit einem zarten 1 Lappen 
abgerieben. 


Silben nhnd Ss tuc.kissbiorh td 


Salpetersaures Siiberosyd (Argentum nitricum). 


Synonyme: Silbersalpeter eNitrum Argenti), im geschmolze- 
nen Zustande Höllenstein (Lapis infernalis, causticum lunare), 


Das krystallisirte salpetersaure Silberoxyd war schon Geber 
im $ten Jahrhundert bekannt. Den Höllenstein erwähnte SEN 
Sıla’ im ı6ten Jahrhundert. 


‘8, 639. Die Salpetersäure greift das en 
Silber schon in der Kälte unter Entwickelung von 
rothen Dämpfen rasch an, oxydirt es, und bildet sal- 
petersaures Silberoxyd (S. 647)... Man erhält. dasselbe 
leicht, wenn zu mäfsig verdünnter ‚Salpetersäure fein 
JerBeiltes‘ (laminirtes oder gefälltes) Silber in kleinen Por-- 
tionen zugesetzt wird, bis bei zuletzt anzuwendender 
Kochhitze sich nichts mehr auflöst. Die gesältigle und 
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filtrirte Auflösung wird zum Krystallisationspunct ver- 
dampft, wo das Salz beim Erkalten in Krystallen an- 
schiefst. — Dampft man alles zur Trockne ab, 
schmilzt die Salzmasse in gelinder Hitze in einem por- 
cellanen, silbernen oder blanken eisernen Gefäfs, bis 
sie nicht mehr schäumt, und giefst sie dann in die 
(S. 218 beschriebene) erwärmte und mit wenig Fett. be- 
strichene Form zum Höllenstein, so erhält man das 
geschmolzene salpetersaure Suberoxyd (Höllenstein)). 
Hiebei hat man sich in Acht zu nehmen, dafs keine verbrennlichen 
Körper, glühende Kohlen u. s. w. in die fliefsende Masse kommen, 
sonst entsteht Verpuffung, und dafs das Schmelzen nieht zu lange 
und bei zu starker Hitze fortgesetzt werde, sonst wird das salpe- 
tersaure Silberox,d zerlegt und Silber reducirt. Das Salz, so wie 
der Höllenstein müssen vor dem Licht verwahrt werden, 

Hat man kein reines Silber, so kann dasselbe, Behufs des 
Höllensteins, aufser den (S. 645) angegebenen Methoden noch 
kürzer gereinigt werden. Man zerlegt nämlich, je nachdem das 
Silber kupferhaltig ist, Y, u. s. w. der unreinen verdünnten Sil- 
bersolution mit reinem wässerigem Aetzkali oder Natron, und 
trägt von dem wohl ausgewaschenen , noch feuchten Niederschlag 
zu der übrigen Solution, so lange hinzu, bis sie nach kurzem 
Digeriren und Schüttteln wasserklar erscheint und eine Probe des 
Filtrats von überschüssigem Ammoniak nicht mehr blau gefärbt 
wird, worauf man filtrirt. Oder man schmilzt die trockene kup- 
ferhaltige Salzmasse in einem eisernen Löffel so lange gelinde, 
bis eine Probe, in Wasser gelöst und filtrirt, nicht von Ammo- 
niak blau gefärbt wird, Die ausgegossene Masse wird in Wasser 
gelöst und filtrirt. — Die Filtra werden mit reinem Wasser wohl 
gewaschen, alles Flüssige verdampft und krystallisiren lassen, 
oder zu Höllenstein geschmolzen. Der Rückhalt von Silber auf 
dem Filter wird gewonnen, wenn es mit Salzsäure digerirt 
wird, auch versetzt man alles Abwaschwasser u. s. w., welches 
nicht verdampft wird, mit Salzsäure oder Kochsalz, und sammelt 
das Horusilber, welches bei hinreichender Menge, auf die $.645 
angegebene Art redueirt wird. TE 

Erklärung: Die Salpetersäure bildet auf Kosten eines Theils 
derselben Silberoxyd (S. 337). Durch Schmelzen entfernt man 
das anhängende Wasser und die etwa überschüssig vorhandene 
Säure. Ist das Silber kupferhaltig und es kommt die neutrale 
Auflösung mit Silberoxyd in Berührung, so zerlegt dieses das 
salpetersaure Kupferoxyd, verbindet sich mit der Salpetersäure 
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zu salpetersaurem Silberoxyd und scheidet Kupferoxyd aus. Es 
findet also gerade das Gegentheil Statt, was bei Anwendung von 
metallischem Kupfer in Berührung mit Silbersolution erfolgt. 
Dort ist die gröfsere Affinität des Kupfers zum Sauerstoff die Ur- 

sache der Zerlegung des Silbersalzes, hier die gröfsere Affinität 
des Silberosy.ds zur Salpetersäure. — Beim Schmelzen des was- 
serleeren Salzes wird ein Theil zerlegt und zwar anfangs vor- 
zugsweise das Kupfersalz, das sich später ausscheidende Silber- 
j exyd verbindet‘sich aber immer wieder mit der Säure, so lange 
noch salpetersaures Kupferoxyd vorhanden ist, und scheidet das 
Kupferoxyd aus. Eisen wirkt auf das RR schmelzende Salz 
nicht zerlegend ein; daher man es ohne Gefahr der Verunreini- 
gung in reinen eisernen Geschirren schmelzen kann. In Verbin- 
dung mit Wasser scheidet aber Eisen Silber aus, deshalb: die 


wässerige Lösung nicht dari in behandelt werden därf. 


$. 640. Die Eigenschaften des salpetersauren 

Silberoxyds sind: Es krystallisirt in wasserhellen vier- 
und sechsseitigen Tafeln; schmeckt äufserst widerlich, 
bitter, metallisch; wirkt atzend, giftig (Gegengifte Koch- 
salz). ‘ Ist luftbeständig. Schmilzt leicht in der Hitze 
zu einer weilsen strabligkrystallinischen Masse, (Höl- 
lenstein). — Besteht aus 1 M. G. Silberoxyd — 116 
—+ 1M.G. Salpetersäure — 54; hat also die Zahl 170. 
— AmLichte wird das salpetersaure Silberoxyd schnell schwarz, 
färbt die Haut und andere organische Substanzen ebenfalls unter 
Einflufs des Lichts dauerhaft schwarz. Wird in der Hitze zer- 
legt; es bleibt metallisches Silber. Verpufft, mit verbrennlichen 
Körpern. erhitzt, wie alle salpetersauren Salze (S. 338). 


In 2 Theilen (nach Berzelius in gleichen Theilen) kal- 


tem Wasser ist es löslich. Weingeist löst es auch. 
‚Prüfung auf seine Reinheit: Diese erhellt aus den bisher 
beschriebenen Eigenschaften. Der Höllenstein muls eigentlich 
weils seyn, und im Bruch ein vom Mittelpuncte aus sternförmig 
strabliges Gefüge haben. Gewöhnlich ist er aber grau, oder gar 
schwarz, welches zum Theil von zu langem Schmelzen und da- 
durch bewirkten Ausscheiden von Silberoxyd herrührt, ‘öfter. aber 
einen Gehalt an Kupferoxyd anzeigt. Man erkennt a ‚ wenn 
derselbe mit Aetzammoniak eine Lu Flüssigkeit bildet, Er mufs 
luftbeständig seyn, wird er.an der Luft feucht, so enthält er freie 
Säure oder salpetersaur es Kupferoxyd. Im letztern Fall wird .er 
mit der Zeit grün. In Wasser mufs er leicht und vollständig lös- 
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lich seyn; bleibt ein unlöslicher Rückstand, so ist er unrein oder 
verfälscht. Die wässerige Lösung mit Salzsäure gefällt, mufs 
sich, von dem Niederschlag abfiltrirt, vollständig verflüchtigen. 
Bleibt ein salziger-Rückstand, so ist der Höllenstein verfälscht. 
In diesem Fall fehlt ihm auch das angeführte sternförmig strahlige 
Gefüge. | | 


| Anwendung: Der Silbersalpeter wird in neuern Zeiten als 
innerliches - Arzneimittel vorgeschlagen. Wegen seiner leichten 
Zersetzbarkeit durch alle salzsaure Verbindungen, die überall im 
thierischen Körper vorhanden sind, möchte seine Wirkung immer 
sehr unsicher seyn. In jedem Fall erfordert die innerliche An- 
wendung desselben die gröfste Vorsicht (Nach den Erfahrungen 
von Casaseka (Magaz. für Pharm. Bd. 15. S. 237) wird die wäs- 
serige Lösung des salpetersauren Silberoxyds durch vegetabilische 
Auszüge, Theeaufguls, Süfsholz, Zucker, Gummi, alle Pflanzen- 
extracte u.s. w. selbst bei Ausschlufs des Lichts mehr oder minder 
schnell zerlegt und metallisches Silber ausgeschieden. Die Wir- 
kung des Sementinischen Mittels .(Silbersolution mit Pflanzen- 
extracten) sucht derselbe in dem ausgeschiedenen feinzertheilten 
Silber). — Aeufserlich bedient man sich des Höllensteins als 
eines vorzüglichen Aetzmittel.. — Ist ferner, wie schon mehr- 
mals erwähnt , ein sehr empfindliches Reagens auf Salzsäure. — 
Dient auch um Haare schwarz zu färben (Ueber Anwendung des 
Silbersalzes als unauslöschliche Schwärze zum Zeichnen der Lein- 


wand s. Magaz. für Pharm. Bd. 13. 5. 89). 


f Silberoxyd und Ammoniak vereinigen sich leicht; es entste- 
hen aus beiden Substanzen leicht zersetzbare, zum "Theil gefähr- 
lich verpuffende Verbindungen. — Dahin gehört das Berthol- 
letsche Knallsilber, welches man erhält, wenn reines Silberoxyd 
mit überschüssigem concentrirtem wässerigem Ammoniak 12 — 24 
Stunden *kalt in Berührung gelassen wird. Es erzeugt sich ein 
schwarzes Pulver, welches au der Luft, durch freiwilliges Ver- 
dampfen, getrocknet wird. Dieses verpufft durch die geringste 
Veranlassung, schon durch blofse Berührung mit Eisen u. s. w., 
unter der heftigsten Explosion. Nur mit Mengen von 1—2 Gran 
sind unter grofser Vorsicht Versuche anzustellen. Auch aus der 
von dem Pulver abgegossenen Flüssigkeit erhält man, beim frei- 
willigen Verdampfen derselben , eine krystallisirte, sehr heftig 
explodirende Verbindung. — Nicht ofhcinell. — Brugnatelli’s 
oder Howards Kaallsilber , welches durch gelindes Erwärmen 
eines Gemisches von salpetersaurem Silberoxyd , Salpetersäure | 
und Weingeist (nach 8.636) erhalten wird, ist nach Liebig a. a: Q, 
knallsilbersaures Silberoxyd. 


Li \ 
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Cransilber wird. durch Fällen: eines Silberoxydsalzes mit 
Blausäure oder einem blausauren Alkali erhalten CS. 548). — 
Weifser käsiger Niederschlag, 'geschmacklos, unlöslich in Wasser, 
löslich in Autor bil MAdichi in kochender Silbersolution auflöslich 
“und verbindet sich mit dem salpetersauren Silberoxyd zu einem 
Doppelsalz, das in ansehnlichen, dem Salpeter ähnlichen Kry- 
. stallen anschiefst. Wöhler). Wird durch Wasserstoffsäuren, aber 
nicht durch Sauerstoffsäuren (aufser durch kochende En ehiritle 
Salpeter - und Schwefelsäure) zerlegt. Bildet mit andern Me- 
tallen, ähnlich dem Cyaneisen, Doppelcyan- Verbindungen, 
welche, mit Wasser verbunden, blausaure Silberoxydsalzebilden, 

Auch Schwefelblausäure bildet mit Silbersolution einen re | 
gen Niederschlag, Schwefeleyan - Silber. 

Arsenichtsaure Alkalien fällen die Silberoxydsalze gelb 6. 
492 u. 648); das Product ist arsenichtsaures Silberosyd, wel» 
ches so wohl in Essigsäure als wässerigem Ammoniak auflöslich 
aber in Wasser unlöslich ist. — Arseniksäure oder arseniksaure 
Alkalien bilden mit Silbersolution arseniksaures Silberoxyd als 
- einen braunrothen Niederschlag\(S. 495 u. 648). 

» Silber und Antimon kommen natürlich verbunden vor als 
Antimonsilber ; krystallisirt in rectangulären sechsseitigen u. 5. Ws 
"Säulen, yon 9,8 spec. Gewicht; ist silberweifs; öfter ist es arse- 
nikhaltig (Arseniksilber). — Eine Verbindung von Antimon ,' 
Silber und Schwefel ist das Rothgültigerz, welches zum Theil in 
rothen, durchscheinenden Rhomboedern und deren Abänderun- 
gen krystallisirt vorkommt, und Schwarzgültigerz, das in eisen- 
schwarzen rhombischen Säulen u. s. w. krystallisirt Vet auch 
Arsenik, Eisen und Kupfer). 

MB] aukar es Eisenoxydul-Kali schlägt die Silbersolution weils 
nieder, Cyan- Eisensilber (S. 648). 

Silber und Kupfer lassen sich leicht durch Schmelzen ver- 
einigen. Das Gemische ist härter und klingender als reines Sil- 
ber. — Der Silbergehalt wird durch die Löthigkeit ausgedrückt. 
ı6löthiges Silber ist rein, ı5löthiges enthält ı, ı4löthiges 2 Loth 
Ranfer in 16 Loth u. s. w. — Wird zu Münzen, Geräthschaf- 
ten u. s, w. verwendet. 

Mit Quecksilber verquickt sich das Silber sehr leicht. Die 
Natur liefert uns Fe Amalgam zuweilen in Octaedern krystal- 
lisirt. 

Eine rtndirnit von Cyanquecksilber und salpetersauren 
Silberoxyd erhält man nach Wöhler, wenn die gesättigten Lö- 
sungen beider Salze vermischt werden. Es bilden sich nach eini- 
ger Zeit kleine weilse Krystalle, ai das Fk dar- 
stellen. 


695 
XX. Gold (Aurum)). 
Synonyme: König, Sonne der Metalle (So]). 


Das Gold ist schon seit den ältesten Zeiten bekannt. — Es 
findet sich fast blos gediegen, in bedeutender Menge. Ist ‚oft 
mehreren Metallen, wie Silber, Kupfer und Blei beigemischt. — 

S. 641.. Das gediegene Gold wird blos durch 
Pochen, Schlemmen u. s. w. von der Bergart befreit, 
und mit flufsbefördernden Mitteln, Borax u. s. w. ge- 
schmolzen. Oder es wird mit Blei eingeschmolzen, 
oder mit Quecksilber amalgamirt, und auf die beim 
Silber (S. 645) angegebene Art davon befreit. | 

Die Reinigung des Goldes vom Silber geschieht 
entweder auf trockenem Wege; indem die Legirung 
mit Schwefel oder Schwefelantimon geschmolzen wird. 
Im ersten Fall entsteht Schwefelsilber und Gold wird frei; im 


zweiten verbindet sich Silber mit Schwefel und Gold mit Anti- 
mon, welches letztere durch Glühen an der Luft verjagt wird. — 


Oder auf nassem Wege (Scheidung durch die Quart). 
Es wird dem silberhaltigen Gold noch so viel Silber 
zugesetzt, dafs in dem Gemische 3 Theile Silber gegen 
ein Theil Gold vorhanden sind, dann wird es laminirt 
und erst mit schwacher, aber reiner Salpetersäure, 
dann mit stärkerer erhitzt, bis alles Silber aufgelöst 
ist, das Gold bleibt rein zurück. Oder man erhitzt 
das legirte Gold mit Königswasser, bis alles Metall 
verschwunden ist, das Gold löst sich auf und das 
Silber verwandelt sich in Chlorsilber. Die von dem 
Chlorsilber getrennte Auflösung wird mit Eisenvitriol 
gefällt. ’ 


Erklärung: Das Behandeln des goldhaltigen Erzes mit Blei 
oder Quecksilber ist wie bei Silber (S. 646). — Schwefel ver- 
‘ bindet sich beim Schmelzen mit Silber, aber nicht mit Gold, 
durch Schwefelantimon geschieht die Trennung leichter vollstän- 
dig, und das Antimon läfst sich unter Luftzutritt leicht verflüch- 
tigen (S. 502); — Salpetersäure löst Silber leicht auf, greift 
aber Gold nicht an, daher bleibt dieses bei der Behandlung mit 
Scheidewasser zurück. Wird aber ein anderes Verhältnifs von 
‘Silber und Gold genommen als 3: ı, so erfolgt die Trennung nicht 
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vollständig. — Königswasser (S.367) löst vermöge seines Chlor- 
gehaltes Gold leicht auf, und Silber mufs dabei in Chlorsilber 
umgewandelt werden ($. 650). Das Eisenoxydul des Eisenvi- 
triols entzieht dem Golde allen Sauerstoff (S. 567 u. 659), indem 
es sich inOxyd umwandelt,, wodurch Gold metallisch gefällt wird. 


S. 642. Die Eigenschaften des Goldes sind: Es 
hat eine hochgelbe Farbe und starken Glanz; kry- 
stallisirt in Octaedern und Würfeln. Ist weicher als 
Silber, nicht sonderlich elastisch und klingend. Es 
ist das dehnbarste Metall, läfst sich zu den allerdünn- 
sten Blättchen schlagen, die mit grüner Farbe durch- 
scheinend sind. Ein Gran liefert eine Platte von 57 Quadratzoll, 
läfst sich in die feinsten Fäden ziehen. Ein Gran läfst sich 
zu einem 500 Fufs langen Draht zicben. Das spec. ‚Gewicht 
ist 19,2 bis 19,4. Schmilzt in der Weifsglühhitze, und 
ist kaum im Focus des stärksten Brennspiegels etwas 


flüchtig. — Das Mischungsgewicht ist 66. 

Prüfung auf seine Reinheit : Es darf durch keine Säure an- 
gegriffen werden, Königswasser mufs es aber vollständig auflösen, 
bleibt ein Rückstand, so ist es nicht rein. Die Auflösung mufs 
mit Ammoniak einen bräunlichgelben Niederschlag (Knallgold ) 
geben und darf durch überschüssiges Ammoniak nicht blau ge- 
färbt werden, auch mufs sie beim Verdampfen und Glühen nur 
reines metallisches Gold hinterlassen (Prüfung auf dem Probier- 
stein). FR: | | a 

Anwendung: Als Blattgold, zum Vergolden der Pillen (ge- 
schieht wie das Versilbern $S.647), zu Goldoxyd und Goldsalzen. 
Die Anwendung des Goldes zu Münzen und allerlei Geräthschaften 
ist bekannt. | ' > 


“ 


Gold und Sa Wwerxsto fh li 


8. 643. Das Gold hat sehr geringe Affinität zum 
Sauerstoff. Es bleibt in jeder Temperatur bei Berüh- 
‚rung mit Luft oder Sauerstoflgas unverändert. 
Berzelius nimmt drei Oxydatfönsstufen des Goldes an. — 


.  Goldsuboxydul (oder Goldoxydul) wird durch Zerlegen des 


Chlorgoldes im Minimum mit wässerigem Kali erhalten: Ein dun- 
kelgraues, beim Niederschlagen grünes Pulver, — welches aus 


3M. G. Gold = 198 und ı M, G. Sauerstoff —= 8 besteht, und 
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daher die Zahl ao6 hat. — Goldsuboxy.d wird als ein purpur- 
farbener Staub durch den electrischen Funken erhalten: Besteht 
aus 92,5 Gold und 7,5. Sauerstoff (7), bildet mit Zinnoxyd und 
den Glasflüssen purpurfarbene Verbindungen (Ist nach Proust nut 
feinzertheiltes Gold, was jetzt auch Berzelius annimmt). 

Goldoxyd erzeugt sich beim Auflösen des Goldes 
in wässerigem Chlor oder Königswasser. Die übrigen 
Säuren haben keine oder nur wenig Wirkung auf me- 
tallisches Gold. — Um das Oxyd rein zu erhalten, 
wird die neutrale Goldauflösung mit wässerigem Aetz= 
kali versetzt, so dafs die Säure kaum mit Kali ge- 
sättiget wird. Der erst später erscheinende Nieder- 
schlag wird mit kochendem Wasser, dann mit ver= 
dünnter Salpetersäure gewaschen ‚und an der Luft ge- 
trocknet, wo es mit Wasser als Hydrat verbunden 
bleibt. Oder man versetzt die Goldauflösung mit über- 
schüssiger reiner Magnesia, wäscht das niedergefallene 
Oxyd gut aus, bis Salzsäure dem Abwaschwasser keine 
gelbe Farbe mehr ertheilt, digerirt dann den Rückstand 
mit Salpetersäure und verfährt wie vorher. 


$: 644. Die Eigenschaften des Goldoxydhydrats 
sind: Es ist ein kastanienbraunes Pulver, verliert schon 
bei 80°’ R. sein Wasser und wird bräunlichschwärz. — 
Dieses Oxyd besteht aus 1 M. G.= 66 Gold + 1M. G. 
— 8 Sauerstoff; hat also die’Zahl 74. .— - Ist sehr leicht 
zersetzbar. Durch Licht und Wärme wird es reducirt. 

Prüfung: Das Goldoxyd mufs sich in Salzsäure vollkommen 
auflösen und beim Erhitzen vollkommen redueiren. Säuren dürfen 
von dem reducirten Metall nichts auflösen. ee | 

Anwendung: Das Goldoxyd wird in neuern Zeiten als Arz- 
neimittel in Pulverform, mit Stärkmehl u. s. w. vermengt, inner- 
lich verordnet, 


S. 645. Mit Säuren bildet däs Goldoxyd die 
Goldoxydsalze. Die Affinität desselben zu den mei- 
sten Säuren ist geringe. Es löstsich nur leicht in Salz- 
säure auf, mit dem übrigen Säuren geht es nur zum 
Theil schwierig Verbindungen ein. die schr leicht zer- 
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setzbar sind. Dagegen hat das Goldoxyd zum Theil 
beträchtliche Affinität gegen Salzbasen, gegen welche 
es die Rolle einer Säure spielt, und so goldsaure Salze 
darstellt. Ä \ 
Gold und Chlor. 


Chlorgold und salzsaures Goldoxyd (Aurum 


murialıcum). 


Dafs das Gold sich in Königswasser auflöse, wufste man 
schon im $8ten Jahrhundert; die Goldtincturen wurden bereits im 
4oten Jahrhundert als Arzneimittel gegeben ; später wurden sie 
wieder vergessen und erst in neuern Zeiten führte Chrestien das 
salzsaure Goldoxyd wieder in die Medicin ein. 


8. 646. Erhitzt man Goldblättchen in Chlorgas, 
. so bildet sich Chlorgold ohne Feuerentwickelung. — 
Das saure salzsaure Goldoxyd erhält man am leichte- 
sten durch Auflösen des Goldes in Königswasser und 
Krystallisiren der gesättigten Auflösung. Das.Gold wird 
laminirt und zerschnitten, nach und nach in Königswasser (S. 367), 
aus reiner Salz- und Salpetersäure bestehend, getragen, bis sich 
"bei zuletzt angebrachter Kochhitze nichts mehr auflöst, die dunkel- 
gelbe Auflösung verdampft man fast zur Trockne, um. die über- 
schüssige Säure zu verjagen, löst das trockene Salz in wenig 
Wasser, und verdunstet langsam bis fast zur Syrupsdicke, wo 
beim Erkalten das Salz krystallisirt, oder verdampft bei gelinder 
Wärme wieder zur Trockne, und verwahrt das Salz in ver- 
schlossenen Gefälsen. 


$. 647. Die Eigenschaften des salzsauren Gold- 
oxyds sind: Es krystallisirt in hellgelben vierseitigen 
Säulen und abgestumpften Octaedern; schmeckt wi- 
derlich scharf metallisch; wirkt ätzend. — Besteht aus 
Goldoxyd und Salzsäure mit vorherrschender Säure. — 
In der Hitze schmilzt es leicht, entwickelt Salzsäure und Wasser, 
und verwandelt sich®in einfach Chlorgold, welches in Wasser 
mit rubinrother Farbe als neutrales salzsaures Goldoxyd löslich 
ist. Bei vermehrter Hitze wird es in drittel Chlorgold umge- 
wandelt; glänzende strohgelbe Mässe oder Blätichen, unlöslich 
in Wasser, in noch stärkerer Hitze entweicht alles Chlor mit 


etwas Chlorgold und metallisches Gold bleibt. — Zerfliefst 
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ander Luft, istin Wasser sehr'leicht löslich, die Lö- 
sung ist dunkelgelb. Auch in Weingeist und Aether 
löslich. | at an 
Prüfung auf seine Reinheit: ‚Das. salzsäure Goldoxyd mufs 
sich beim, Erhitzen vollständig reduciren, wobei sich nur wenig 
- Salzsäure, Wasser und Chlor mit wenig Chlörgold. entwickeln 
darf, der Rückständ müfs reines metallisches Gold seyn)... 
Anwendung: Wird in neuern Zeiten, wie das. Goldoxyd 
(S. 657), zu Einreibungen ü. s. w. angewendet. — .; Dient als 
Reagens auf Eisenozydulsalze, durch ‘welche es reducirt wird, 
und im feinzertheilten Zustande als: ein die Flüssigkeit blau fär- 
bender Niederschläg erscheint (8.567). Ferner auf Zinnoxydul- 
salze, mit welchen es einen purpurfarbenen oder violetten Nie- 
derschlag, Cassius Purpur; bildet; Auch mit vielen organischen 
Substanzen, Zucker , Gummi u. s. w: färbt sich die Goldauflösung 
nach und nach purpurn, durch Reduction des Goldoxyds. Das 
Goldosyd und der Minerälpurpur ertheilen Erden oder Glas, 
wenn sie damit erhitzt oder geschmolzen werden, eine Purpur- 
farbe, dient daher als dauerhafte Malerfarbe, und zur Darstellung 
rothgefärbter Gläser , künstlicher Edelsteine u. sw. 


Gold und Stiickstoff 
Goldoxyd- Ammoniak (Aurum ammoniatum). 


Synonyme: Knallgold (Aurumi fulminans),, Goldsaures 
Ammoniak. | 

Das Knallgold war schon Basıliüus Valentinus im adten Jahr- 
hundert bekannt. Wird jetzt auch als Arzneimittel angewendet. 


$. 648. Man erhält das Knallgold, wenn Gold- 
auflösung mit Ammoniak, oder enthält die Goldauf- 
lösung Salmiak, mit Kali gefällt wird, Die Goldauflösung 
wird mit 10—43:Theilen Wasser verdünnt, und das verdünnte 
reine wässerige Ammoniak (Salmiakgeist)) vorsichtig zugesetzt, so 
lange eitı Niederschlag entsteht, wobei man sich hüten mufs, mehr 
zuzusetzen, als zur Fällung nöthig ist, sonst verschwindet der 
Niederschlag wieder. Eben so verfährt man bei ‚einer: salmiak- 
haltigen Goldautlösung mit Kal. Der Niederschlag wird: stark 
mit heifsem Wasser ausgesüfst, bis das Abwasch wasser nicht mehr 
durch Silbersolution getrübt wird, dann vorsichtig an der Luft 
getrocknet, — Die Eigenschaften des Knallgoldes sind: 
Es ist ein braungelbes Pulver. — Besteht aus Gold- 
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oxyd und, Athiwlonihkı; ‚CNach Barseidıs ‘wahrscheinlich aus 
gleichen M. G. ‚ Goldoxyd, ‚Ammoniak und Wasser; hätte also 
die Zahl 100. Wird nicht hinreichend Ammoniak angewendet 
und der Niederschlag. nicht gehörig ausgewaschen, so hat er eine 
hellere gelbe Farbe und enthält noch Chlorgold). Nach Meinecke 
ist’ es (hydrazotsaures Goldoxyd, d.i. eine Verbindung von Göld- 
oxyd mit’ einer, für sich nicht där stellbaren Valkerstofsiüte des 
Stickstoffs, welche aus gleichen M. G. Stickstoff und Wasserstoff 
bestehtv: ) Aelınlich ist: das\Bertholletsche: Knallsilber zusammen- 
gesetzt. (s.: Meinecke’s»chemische .Mefskunst ater Theil S. 99: 
Vergl. auch das $. 636 bei Knallquecksilber Angeführte). Durch 
die geringste Veranlassung wird es zerlegt. «Durch Druck , Stofs; 
Reibung, schnelle Brhitzaßg u..s. w., unter Äufserst heiligen! Ex- 
plosion. Man hat daher: die! gröfste Vorsicht beim Prokichen und 
Aufbewahren desselben nöthig. ; Sollte nur, lose in Papier ’ein- 
gewickelt, an einem sichern Orte aufbewahrt werden. . 


Seine Reinheit ergibt sich aus den angeführten Eigenschaften. 
Es mufs beim Explodiren‘, „unter Entwickelung von Stickgas, 
Ammoniak und Wasser, nur reines Gold hinterlassen. Verdünnte 
Säuren und 'verdünnte wässerige fixe Alkalien a ihm nichts 
entziehen. =‘? .* - Me ai ® 

Anwendung : Wird wie das Goldoxyd, mit Amylum ver- 
mengt, zu Rinkefbuingen verordnet (Beim' Mehgen mufs sehr. vor- 
sichtig, verfahren werden., Man mufs sehr. wenig auf einmal: be- 
arbeiten und nur äufserst leicht reiben). 


SAU zu‘den übrigen Alkalien hat das Goldoxyd grofse Afi- 
nität,. (S. 658) entzieht, sie zum Theil starken Säuren. Kochsalz 
und Disfinvsdle, in‘ Wasser gelöst‘, werden durch Digeriren mit 
Gouldoxyd gelb gefärbt und die J.ösungen Treagiren Alec Die 
Lösungen von goldsaurem Kali und Natron sind ‚nur wenig gefärbt. 
Durch ns werden sie ‚gelb gefärbt, Salpetersäure schlägt 
RER N nieder. 


RR ie ar lucm: 
Salzsaures Goldozyd-Natron (Aurum muriaticum 
natronatum). 

Synonyme: Gozzy’s Goldsalz. 

‘Diese Verbindung wird jetzt alz Arzneimittel beein 

8. 649. Nach Go22Y bereitet man,es, indem zu 
einer 36 ‚Theile Gold haltenden Goldauflösung 60 
Theile Kochsalz geseizt. und alles zur Tröckne ver- 
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-dampft wird! —' Nach Figuier erhält man aber ein 


wirkliches Doppelsalz,, aus Goldoxyd, Natron, und 
Salzsäure bestehend, wenn 64 Theile Gold in Königs- 
wasser aufgelöst, die Auflösung zur Trockne 'ver- 
dampft, mit:16 Theilen verknistertem Kochsalz ver- 
setzt,, in Wasser gelöst und langsam abgedampft wird. 
Wo das Salz in Krystallen anschiefst. — Die Eigen- 
schaften dieser Verbindung sind: Es krystallisirt in 
orangegelben, rechtwinkelig vierseitigen "Säulen und 
Tafeln; es ist luftbeständig (Das Gozzy’sche Salz zieht 
Feuchtigkeit an, und ist'mehr ein Gemenge von salzsaurem Gold- 
osyd und Kochsalz als ein Gemisch). —: Besteht aus ?M. G. 
salzsaurem Goldoxyd — 222 + 1 M. G. salzsaurem 
Natron —69 + 8 M.G. Wasser — 72; hat also die 
Zahl 363, | ERDE AMERIKA SS 
Prüfung : Beim Erhitzen mufs es die angeführte Menge reines 
Gold hinterlassen, welches mit reinem Chlornatrium vermengt ist. 
Anwendung: Wie das salzsaure Goldoxyd. ; 


Gold und Zinn. Das Zinn ertheilt dem Golde eine blasse 
Farbe und Sprödigkeit. Eine Verbindung von Zinnoxyd mit 
Gold ist der Goldpurpur, Mineralpurpur ,. Cassius Purpur,: 
den man erhält, wenn man zu einer sehr verdünnten ‚Lösung von 
reinem salzsaurem Zinnoxydul Goldauflösung tröpfelt, so lange 


. die.Farbe intensiver wird, den später erscheinenden Niederschlag 


läfst man eine Zeit lang ablagern, wo seine Farbe schöner purpur- 
roth wird. Sind die Lösungen zu concentrirt, so erhält man 
braune oder violette Niederschläge. —. Hierauf beruht die An- 
wendung der Zinnsolution als Reagens auf Gold und umgekehrt. 
Die übrige Anwendung des Goldpurpurs s. S. 659. | 


Gold und Kupfer, Gold und Silber verbinden sich leicht. 


Das Gold erhält durch diese Verbindungen mehr Härte, und Ela- 


sticität. . Es sind die gewöhnlichen Legirungen, welche zu Münzen 
und Geräthschaften u. s. w. angewendet werden. Man nennt die 
Verbindung des Goldes mit diesen Metallen die Karatirung. 
Die Verbindung des Goldes mit Kupfer heifst rothe. Karatirung, 
mit Silber weise Karatirung ; ist Gold mit Kupfer und Silber 
zugleich gemischt ,- so nennt man dieses gemischte Karatirung. 
Es wird von 24 angefangen zu zählen ‚so dafs 24 karatiges Gold 
rein ist, 23karatiges ı Theil Kupfer oder Silber und 23 Theile 
Gold enthält u. s. w. a it 
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XXI Platin (Platina) 


N Synonyme: ‚Weifsgold ‚ Platina del Pinto. 
‚Das Platin wurde durch Ulloa entdeckt, und in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in Europa hekannt. — Es findet sich 
immer gediegen, mit mehreren Metallen, vorzüglich mit Palla- 
dium, Rhodium, Iridium, Osmium, Gold, Eisen u. s. w. ver- 
bunden. | | I, | 


8. 650. . Das reine Platin wird erhalten, indem 
man das rohe zuerst mit verdünntem Königswasser 
digerirt, um Gold, Quecksilber und Eisen zu entfernen ; 
hierauf wird es wiederholt so lange mit concentrirtem 
Königswasser erhitzt, als dieses sich noch braun färbt. 
Die mit 10 Theilen- Wasser verdünnte, möglichst neu- 
trale Auflösung wird mit überschüssigein Salmiak ver- 
setzt der erhaltene gelbe Niederschlag gewaschen, und 
geglüht. Das Platin erhält man so als eine graue, 
glanzlose, lockere, poröse Masse (Platinschwamm), 
welche durch wiederholtes Glühen und Hämmern, 
oder durch Schmelzen mit Y, Arsenik, Glühen an 
der Luft, um den Arsenik zu verjagen, und Hämmern ver- 
einigt wird. Andere Reinigungsarten des Platins, 


8 651. Die Eigenschaften des reinen Platins 
sind: Es hat eine stahlgraue ias Silberweilse ziehende 
Farbe; ist stark, jedoch weniger glänzend, als Silber; 
hat sehr dichtes Gefüge; ist härter als Kupfer, aber 
weicher als Eisen. Nach dem Golde und Silber ist es 
das dehnbarste Metall, Sein specifisches Gewicht ist 
21 bis 21,74 (nach Cloud soll das specifische Gewicht des rein- 
sten vor dem Knallgasgebläse geschmolzenen Platins 23,543 seyn). 
Für sich ist es im heftigsten Essenfeuer unschmelzbar, 
wird aber in der Weifsglühhitze weich, und läfst sich 
schweifsen. — Nur vor dem Knallgasgebläse, in dem 
Focus starker Brennspiegel , und durch eine starke 
galvanische Säule läfst es sich schmelzen, — Das 
Mischungsgewicht ist 96. / 
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Seine Reinheit erhellt aus den angeführten Eigenschaften. 
Es mufs das angegebene specifische Gewicht besitzen, in keiner 
Temperatur sich verändern, und in allen Säuren (Königswasser 
ausgenommen, welches nicht als Säure, sondern als chlorhaltige 
Flüssigkeit, darauf wirkt) vollkommen unauflöslich seyn (Ueber 
die Prüfung der Reinheit des Platins durch Magnetismus nach See- 
beck s Poggendorf}s Annalen. Bd. 6. und Magaz, für Pharmacie, 
Bd. 19). 

Anwendung: Als Arzneimittel ist von Platin nichts gebräuch- 
lich (siehe jedoch unten). Das Metall im schwammigen Zustande 
(Platinschwamm) dient als eudiometrische Substanz (S. 329), 
das geschmiedete qualihicirt sich wegen seiner Unzerstörbarkeit 
zu dauerhaften und reinlichen Gefäfsen, um Säuren, Alkalien 
und sehr viele Salze darin zu behandeln, da es von den meisten 
in der Regel weder auf nassem noch auf trocknem Wege ange- 
erifen wird. Aetzkali, mehr aber Schwefelkalium, greift das 
Platin an; es bildet sich Schwefelplatin; auch blausaures Eisen- 
oxydulkali (S. 592) greift es beim Schmelzen an, und bildet 
Cyanplatinkalium. Gmelin. Der Wohlfeile wegen könnten an- 
dere Metalle, z. B. Kupfer, damit überzogen, verplatinirt, wer- 
den (was jetzt schon im Grofsen ausgeführt wurde). 


Platin und Sauerstoff. Platin und Chlor. Platin- 
oxyd und salzsaures Platinoxyd. 


Das Platin zieht bei keiner Temperatur Sauerstoff aus der 
Luft an. Löst sich in keiner Säure auf, nur wässeriges Chlor 
und Königswasser verwandeln es schwierig in salzsaures Platin- 
oxyd. Man kennt zwei, nach andern vier Oxydationsstufen des 
Platins. Platinsuboxyd wird erhalten, wenn eine Lösung von 
schwefelsaurem Platinoxyd mit Alkohol bis zum Sieden erhitzt 
wird, es fällt als ein schwarzes Pulver nieder, welches mit ko- 
dhendem Wasser gewaschen und im Wasserbad getrocknet wird. 
Besieht aus 2 M.G. Platin und ı M.G. Sauerstoff (?). Dieses 
'Iulver hat die merkwürdige Eigenschaft, wenn es mit Alkohol 
b:feuchtet oder mit den Dämpfen desselben bei Gegenwart von 
amosphärischer Luft in Berührung kommt, sich oft bis zum 
Gühen zu erhitzen, wobei der Weingeist in Essigsäure sıch 
unwandelt. Das Suboxyd wird hiebei nicht verändert und be- 
hät diese Eigenschaft beständig bei. Hierauf gründet sich Döbe- 
reners Essiglämpchen (Schweiggers Journal n. R. Bd. 17. S. 120 
u. 264, und Magaz. für Pharmac. Bd. 16. S. 357). — Platin- 
oxydul wird erhalten durch Zerlegung des einfach Chlorplatins 
mit. Aetzkali.. Ein kohlschwarzes, im wasserleeren Zustande 
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glaugrünes Pulver, welches aus gleichen M. G. Platin und Sauer- 
stoff besteht. — Durch Zerlegung des Knallplatinis (aus schwe- 
 felsaurem Platinoxyd mit Ammoniak zu erhalten) mit Salpetersäure 

‚ erhält man ein dunkelgraues Oxyd, das aus ı M.G. Platin und 
1% M. G. Sauerstoff besteht. — Das Platinoxyd wird erhalten 
durch Zerlegen des Salpetersauren Platinoxyds, mit Aetznatron, 
wobei weniger.als zur vollständigen Zerlegung nöthig ist, zuge- 
setzt werden mufs. Ein hellbraunes Pulver (als Aydrat), durch 
Erhitzen wird es dunkelbraun. Mit Salzsäure bildet es salzsaures 4 
Platinoxyd, eine dunkelbraune Flüssigkeit, von herb metalli- 
schem Geschmack; färbt die Haut braun, beim Verdunsten schie- 
fsen braune Krystalle daraus an. lod- und hydriodsaure Salze 
färben die.sehr verdünnte Lösung dankelbraun, daher sich beide _. 
gegenseitig Reagentien sind (S. 305). — Wöässerige Ammoniak- | 
und Kalisalze schlagen aus der Platinauflösung ein basisches Dop- 
pelsalz, salzsaures Platinoxyd- Ammoniak oder Kali, ‘als ein 
gelbes, schwer lösliches Pulver nieder. Darum ist salzsäures 
Platinoxyd ein Reagens auf Ammoniak und Kali. — Das salz- 
saure Platinoxyd - Ammoniak wird als Arzneimittel vorgeschlagen. . 
Es wirkt purgirend .und brechenerregend. Nach Cullerier hat ; 
das salzsaure Platinoxyd - Natron ähnliche Wirkung wie das 
Goldsalz. Ä 
"Eine Legirung von.ı6 Theilen Kupfer, ı Theil Zink und 

7 Theilen Platin gibt ein dem Golde täuschend ähnliches Metall- 
gemisch, welches zu Verzierungen benutzt wird. 2” Y% 

In der rohen Platina sind noch vier, erst in neuern Zeiten 
von FFollaston und Tennant entdeckte Metalle enthalten.  _ 

a) Palladium. Kin dem Platin an Farbe, Glanz und Härte 
sehr ähnliches Metall; 42mal so schwer als Wasser. Ist in Sal- 
petersäure und Königswasser 'auflöslich. Das Oxyd bildet mit 
Säuren braune oder rothe Salze, welche sich zum Theil mit Al- 
kalien zu Doppelsalzen verbinden, die Krystalle mit zweierlei, 
Farbe, roth und grün, bilden. « | 

. b) Rhodium. Wurde bis jetzt nur als ein graues Pulver 
erhalten, welches kaum in stärkster, durch Sauerstoffgas u. s. w/ 
angefachter, Hitze etwas schmelzbar ist, wo es eine silberweilse 
Farbe und Metallglanz annimmt, sein spec. Gewicht ist ungefähu 
11,0. Ist an sich in allen Säuren, auch in Königswasser, unauf. 
löslich; wird nur in Verbindung mit andern Metallen von letztern 
aufgelöst. Das Oxyd bildet mit Säuren rothe und gelbe Salze. | 
€). Jridium. Wird als ein graues Pulver erhalten, welechrs 
äufserst schwer schmelzbar ist ; durch galvanische Blectricität 
geschmolzen nimmt es eine weifse Farbe und starken Glanz in, 
Sein specifisches Gewicht ist 18,68 (wahrscheinlich ist es nsch- 
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schwerer, denn das gewogene war noch porös). Es bildet drei 
Öxydationsstufen, Das niedrigste Oxydul bildet mit Säuren farb- 
lose, das mittlere blaue und Er höchste Oxyd rothe oder braune 
Salze. Durch desoxydirende Substanzen, wie Hydrothionsäure, 
Eisenvitriol, salzsaures Zinnoxydul, werden die rothen Salze 
eıst blau, dank farblos. 

d) Osmium, kennt man bis jetzt nur als ein schwarzes 
‚Pulver, welches, mit dem Polirstahl gerieben, ein kupferrothe 
| Farbe und Metallglanz annimmt. Bei Ausschlufs der Luft ist es 
‚unschmelzbar und feuerbeständig. Es zieht bei gewöhnlicher 
Temperatur Sauerstoff aus der Luft an; bildet Oxyd, welches 
weils ist; einen eigenthümlichen, stechenden, dem Chlor und 
lIod Shaladbch Geruch und scharfen Geschmack hat.. Dieses Oxyd 
‚ ist,sehr flüchtig, löst sich leicht in Wasser, destillirt mit demsel- 
' ben über; die Lösung ist farblos, färbt die Haut schwarz. Des- 
 oxydirende Körper, wie Hydrothiousäure, die meisten Metalle, 
und viele organische Substanzen reduciren das Metall, indem sie 
die Flüssigkeit erst purpurn, dann blau färben, woraus sich 
Osmium al ein schwarzes Pulver absetzt. — Von diesen Me- 
tallen ist nichts ofhcinell. 
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welcher die organischen Stoffe und ıhre V erbindunge 
enthalt. 


$. 652. Die organischen Körper sind Producte 
der Lebenskraft. Sie unterscheiden sich von den an- 
‘organischen, dafs sie nicht nach den Gesetzen der 
chemischen Affinität einfacher und zusammengesetzter 
Körper , sondern auf eigene, davon abweichende 
Weise gebildet sind ($. 279). In ihrem vollkommen-- 
sten Zustande sind sie belebt, und erhalten sich durch 
Aufnahme von Sa auitehr, welche durch eigene 
Organe in beinshlens RSAVOR ihnen zugeführt und 
durch organische Thätigkeit rberskeat auf eine, 
von den chemischen Gesetzen abweichende, dem 
noihwendigen Bestand der Organismen zukommende 
Weise verändert, assimilirt, werden = Die orga- 
‚nischen Körper, ale u sind, aufser den anato- 
misch zerlegbaren Theilen, sch in der Regel aus 
einfachen organischen V' erbindungen ; Weiche unter 
sich und mit anorganischen vereinigt sind, zusammen- 
gesetzt. £ 

Die Chemie betrachtet diese einfacheren organi- 
schen Verbindungen und ihre weitere Tran 
‚tzungen, und die pharmaceutische handelt die in der 
Mediein gebräuchlichen ab. 


$. 653. Einfache organische Verbindungen oder 
organische Stoffe, nennt man diejenigen durch die 
Lebenskraft hervorgebrachten Verbindungen, welche 
jeder weitern Trennung in. noch einfachere organische 
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Verbindungen widerstehen und bei jedem Versuch, 
sie weiter zu zerlegen, höchstens sich verändern, oder 
in anorganische Verbindungen und Elemente ($. 54) 
zerfallen. \ 1 

Die einfichsten organischen Verbindungen (or- 
ganischen Stoffe) sind in der Regel zusammengesetzter 
als die einfachsten anorganischen Verbindungen. Sie 
bestehen meistens aus 3 oder 4 Elementen, während 
die einfachen anorganischen aus 2 zusammengesetzt 
sind, welche sich immer wieder mit, binären Verbin- 


dungen vereinigen. So besteht z. B. die Schwefelsäure aus 
Schwefel und Sauerstoff, das Ammoniak aus Stickstoff und Was- 
serstoff; beide vereinigen sich zu sch wefelsaurem Ammoniak , dieses 
aus 4 Elementen bestehende Salz ist zunächst aus den 2 binären 
Verbindungen, nämlich Schwefelsäure und Ammoniak zusammen- 
gesetzt. Schwefelsaures Ammoniak und schwefelsaure Alaunerde 
bilden mit Wasser krystallisirten Ammoniakalaun (5.467), dieser 
besteht aus 5 Elementen, hat aber als nähere Bestandtheile die A 
binären Verbindungen, Schwefelsäure, Ammoniak, Alaunerde 
und Wasser, — Weinsäure besteht aus Kohlenstoff, Wasser- 
stoff und Sauerstoff. Chinin besteht aus Kohlenstoff, Wasser- 
stoff, Sauerstoff und Stickstoff. Beide verbinden sich zu wein- 
saurem Chinin, welches nur in die 2 nähern aus 3 und 4 Ele- 
menten "zusammengesetzte Bestandtheile zerlegt werden kann. 
Wollte man diese weiter in binäre Verbindungen zerlegen, so hören 
sie auf organische Körper zu seyn. Sie zerfallen nämlich möglicher 
Weise in Wasser, Kohlensäure, Kohlenoxyd, ölbildendes Gas, 
Kohlenwasserstof , Ammoniak und Kohle (Es gibt jedoch 


einzelne Ausnahmen, wie die Kleesäure, einige äthe- 
rische Oele ). | 


Die organischen Verbindungen lassen sich auch als aus bi- 
nären zusammengesetzt denken, die jedoch nur durch die Lebens- 
kraft so vereint werden konnten, durch chemische Kräfte aber 
auf diese Art sich nicht bilden können. — So wie man Wein- 
geist aus 4 M. G, Kohlenstoff, 6 M. G. Wasserstoff und 2 M. G. 
Sauerstoff zusammengesetzt ansieht, so läfst er sich auch als eine 
Verbindung von 4 M.G. ölbildendem Gas und 2 M. G. Wasser 
ansehen. Die Einwendung, man könne aus 4 M.G. ölbildendem 
Gas und 2 M. G. Wasser keinen Alkohol erzeugen , ist ungültig, 


da man auch aus 4 M. G. Kohlenstoff, 6 M. G. Wasserstoff und 
2 M.G. Sauerstoff keinen Alkohol bilden kaun. Es ist, wie er- 
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wähnt, die höhere organische Kraft, welche diese Verbindung 
auf eigene ‚Weise bewirkt; und da die organischen Producte 
durch chemische Zerlegung häufig zunächst in diese binären Ver- 
bindungen zerfallen, so dünkt mich es nicht widersinnig, sie, als 
aus denselben bestehend, anzusehen. Ja nach dieser Ansicht er- 
klärt sich die verschiedene Natur organischer Verbindungen bei 
gleichem qualitativen und quantitativen Verhältnifs ihrer Elemente, 
‚ wenn man sich denkt, es seyen andere binäre Verbindungen der 
Bestandtheile durch organische Thätigkeit vereinigt (dabei aber 
von der Möglichkeit abstrahirend, dieselbe durch chemische Kräfte 
allein bilden zu wollen). — Dafs hierin allerdings Willkühr 
liegt, ist wahr; man wird aber am naturgemäfsesten verfahren, 
die organischen Verbindungen aus solchen binären zusammenge- 
setzt anzusehen, in welche sie durch die am wenigsten heftig’ ein- 
wirkenden chemischen Kräfte zerfallen. 


Der Hauptunterschied zwischen organıschen Fer- 
bindungen und anorganischen liegt, wie aus dem bisher 
Angeführten folgt, darin , ‚dafs die erstern nie durch 
chemische Krafte allein erzeugt werden können, son- 
dern da/s dazu organische Thatigkeit ( Lebenskraft.) 
unbedingt nothwendig ist. Zwar können organische 
Stoffe durch Kunst verändert, aus einer Form in 
eine andere übergeführt werden. Aus Stärke kann Zu- 
cker, aus Zucker Kieesäure bereitet werden, u.s. w. Aber 
niemals kann irgend eine organische Substanz aus 
ihren Elementen oder binären anorganischen Verbin- 


dungen durch Kunst erzeugt werden. Auch dieser Satz, 
der wohl einen der wichtigsten Unterschiede zwischen amorgani- 
schen und organischen Verbindungen ausmacht, hält nach neuern 
Erfahrungen bei der Kleesäure nicht mehr Stich, weil diese durch 
das Zusammenkommen anorganischer Verbindungen gebildet wird 
(vergl. S. 673) und die Kleesäure doch nicht als eine.anorganische 
angesehen werden kann, da sie die meisten Eigenschaften orga- 
nischer tbeilt; doch mufs sie als eine der niedrigsten angesehen 
werden, und die Gränze zwischen anorganischen und organischen 
Körpern wird immer schwieriger. Bei allen übrigen Verbin- 
dungen steht jedoch der angeführte Unterschied bis jetzt fest, 
Die anorganischen Verbindungen sind aber Producte 
chemischer (auch organischer) Thätigkeit und lassen 


H s a PR 
sich meistens durch Kunst erzeugen. — Ueber die 
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weitern (scheinbaren) Ausnahmen von Erzeugung organischer Pro- 
ducte durch anorganische Verbindungen und einzelne Elemente. 


Die einfachen: organischen Verbindungen, orga- 
nischen Stoffe, sind ferner meistens in gröfsern, viel- 
fachern Zahlen von Mischungsgewichten verbunden, 


als die anorganischen, d.i. sie verbinden sich unter sich und 
mit anorganischen Körpern in gröfsern Zahlen von Mischungsge- 
wichten als jene. | | 


S. 654. ‘Die organischen Stoffe zeichnen sich 
ferner durch folgende Eigenschaften aus: Sie sind 
entweder fest oder tropfbarflüssig, nie gasförmig. Die 
festen sind meistens mehr weich als hart. Sie sind 
entweder leichter oder nur wenig schwerer, als Wasser; 
ihr. specifisches Gewicht ist zwischen, 0,7 und 1,8. 
Einige sind schmelzbar andere flüchtig. . Sie werden in 
geringer Hitze zerstört. Sie sind sauer oder basisch 
oder verhalten sich mehr oder weniger indiflerent. 
Sie bestehen gröfstentheils aus gleichen Bestandtheilen, 
nämlich: Sauerstoff, Wasserstoff und Kohlenstoff, 
mehrere 'enthalten noch Stickstoff. In geringer Menge 


ke) 


enthalten einige zum Theilnoch Schwefel und Phosphor = 


ob auch Eisen und Calcium unter die, organischen Bestandtheile 

zu zählen sind, ist zweifelhaft. Die Mannisfaltigkeit orga- 
c . 

nischer Stoffe beruht also weniger auf dem qualitativen 


als auf dem quantitativen Verhältnifs ihrer Bestandtheile. 
“Oder auch zum Theil auf dem Verhältnifs, in welchem sie ‚als 
binäre vereinigt sind. (siehe oben). Die Stoffe, welche die 
kleinsten Zahlen von M. G. haben, wieSäuren, Basen, Al- 
kohol u, s. w., zeigen keine Varietäten, während dieje- 
nigen, welche gröfsere Zahlen von M. G. haben, meh- 


{e) 
rere Varietäten zeigen, wie Zucker, ätherisches Oel u. s. w. 


$. 655. Die organischen Stoffe sind sehr leicht 
zersetzbar. Wenn sie nicht mehr belebt sind, so ver- 
ändern sie sich durch äufsere Einflüsse. Diese Ver- 
änderungen gehen aber, besonders anfangs, nicht 
allein nach chemischen Gesetzen vor sich, sondern es 
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werden, aufser anorganischen, neue organische Pro- 
ducte errdugh: bis diese zuletzt in binäre Verbindun- 
gen und einzelne Elemente zerfallen. — Bei gewöhn- 
licher Temperatur bleiben die festen, völlig wasser- 
leeren, organischen Stoffe wohl immer Bea 2 
Kommen sie.aber mit Wasser und Luft in Berührung, 
so verändern sich die meisten gleichsam von Helbane 

sie gahren. Es bilden sich hiebei Gasarten, neue or- 

ana Stoffe werden erzeugt, Weingeist, Essig, bis 
auch diese zuletzt durch Faulni/s und RR in 


anorganische Verbindungen zerfallen. Ueber die Gährung 


im Einzelnen wird später das Nähere erläutert. — Um Substan- 
ven vom Gähren und Faulen abzubalten, mufs man sie vor Luft- 
zutritt.schützen, oder mit Substanzen vermischen, welche die 
Gährung hindern. Dahin gehören: das Einmachen (S. 152), 
Einsalzen (5. 158), Räuchern, oder Behandeln mit Glanzrufs- 
lösung. Auch indem man gährungsfähige Flüssigkeiten, Säfte, 
in ost angefüllten Flaschen eine Zeit lang in kochendes Wasser 
setzt und sie dann sogleich verschliefst, verhindert man die Gäh- 
rung. 


Die organischen Substanzen können in der Regel 
höchstens His Kochhitze des Wassers aushalten. In 
höherer Hitze verflüchtigen sie sich, oder werden ver- 
ändert. Werden nichtflüchtige N. Substanzen 
in verschlossenen Gefäfsen erhitzt (s. trockene Destillation 
S. 211), so erzeugen sich Wasser, Kohlensäure, Koh- 


lenoxydgas, ölbildendes und Kohlenwasserstoffas. Dies 
sınd nämlich die. möglichen binären anorganischen Nbnaluens 


von Sauerstoff, Wasserstoff und Kohlenstoff siehe S. 243 bis 260. 
Als veränderte organische Stoffe bilden sich brenzliches 
ätherisches Oel und brenzliche Säure. Enthalten sie 
auch Stickstoff, so bildet sich noch Ammoniak, Cyan 


und esiie: als mögliche einfache anorganische Verben 
gen von Wasserstoff, Stickstoff und Kohlenstoff S. 338 bis 348. 


Der Rückstand ist Kohle, welche die fixen anorgani- 
schen Producte enthält. Flüchtige organische Sub- 
stanzen müssen durch glühende Röhteh‘ geleitet wer- 
den, wo ähnliche Verbindungen entstehen. — Ge- 
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“ schieht die Erhitzung unter dem Zutritt der Luft, so 
nehmen die organischen Körper Sauerstoff auf, ver- 
brennen, und werden beim vollständigen Verbrennen 
gänzlich in Kohlensäure und Wasser zerlegt. Sie ent- 
halten nämlich alle mehr Kohlenstoff und Wasserstoff, 
als dafs diese durch den zugleich in ihnen vorhandenen 
Sauerstoff in Kohlensäure und Wasser umgewandelt 
werden können. Sind sie stickstoffhaltig, so wird 
Stickgas frei oder zugleich Salpetersäure erzeugt. Beim 
unvollkommenen Verbrennnen bildet sich noch Rufs, 
brenzliches Oel und eine organische Säure. 


Das Licht wirkt auch verändernd aut mehrere 
todte organische Verbindungen , indem es, wahr- 
scheinlich durch Wasserzerlegung, ihre Farbe zer- 
stört, wo der Sauerstoff des Wassers sie bleicht, und 
die Faser mürbe macht. 

Wässeriges Chlor (weniger Iod) wirkt dem Lichte 
ähnlich. Es bleicht organische Substanzen, oder 
färbt sie gelb, zerstört riechende Materien u. s. w. ' 


Starke anorganische Säuren, wie concentrirte 
Schwefel- und Salpetersäure zerstören die meisten 
organischen Substanzen bei gewöhnlicher und höhe- 
rer Temperatur. Schwefelsäure verkohlt sie bei ge- 
wöhnlicher Temperatur, indem sie, wegen groiser 
Affinität zum Wasser, aus dem Sauerstoff und Wasser- 
stoff derselben Wasser bildet, und so die Kohle blos- 
legt. In der Hitze wirkt die Kohle zersetzend auf die 
Schwefelsäure, es entsteht schweflichte und Kohlen- 
säure ($. 283) und öfters auch Unterschwefelsäure. — 
Salpetersäure wirkt auf die meisten organischen Sub- 
stanzen schon bei gewöhnlicher Teinperatur sehr heftig 
ein. Es eutsteht Erbitzung, die zuweilen bis zur Ent- 
zündung geht. Hiebei bildet sich Wasser, Koblen- 
säure, einige organische Säuren; als Aepfel-, Klee- 
und Essigsäure (Ameisensäure?) oder Harze u. s. W.; 
Stickoxyd, Stickgas u. s. w. werden frei, wenn die or- 
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ganischen Körper stickstoflhaltig sind. — Weniger 
zerstörend wirken Salz- und Phosphorsäure. —. 


f 


Chiara und salpetersaure Salze verpuffen da- 
mit beim Erhitzen ($. 314 u. 338), und bilden diesel- 


ben Producte wie beim Verbrennen. 


Die anorganischen fixen Alkalien zerstören eben- 
falls viele organische Substanzen; sie wirken den star- 
ken Säuren ähnlich, bilden Säuren u. s.w., und ent- 


wickeln aus stickstoffhaltigen Substanzen Ammoniak. 


S. 656. Gegen einfache Körper haben die orga- 
nischen, Stoffe keine oder wenig Aflinität (S. 67), da- 
gegen verbinden sich viele innig mit Wasser, anorga- 
nischen Säuren und Basen, und.bilden Hydrate, Salze 
oder anderweitige Gemische. 


S. 657. Die organischen Stoffe lassen sich nicht 
wohl nach ihren Elementen eintheilen; theils weil sie 
noch lange nicht alle hinsichtlich derselben genau qua- 
litativ und quantitativ erforscht sind, theils auch, weil 
die aus gleichen Elementen bestehenden in ihren 
physischen und chemischen Eigenschatten oft sehr von 
einander abweichen. Man theilt sie daher nach ihren 
vorherrschenden chemischen Eigenschaften ein‘” in 
organische Sauren (diese sind theils stickstofffrei theils 
stickstoffhaltig); organische Salzbasen (welche, so 
weit sie bis jetzt bekannt sind, alle stickstoffhaltig 
sind). Man kann diese in organische Alkalien, und 
nicht alkalisch reagirende Basen, die aber mit Sauren. 
zum Theil noch salzartige Verbindungen bilden, un- 
ierscheiden. Ferner in mehr oder weniger indifferente 
organische Stoffe; diese sind entweder stickstofffrei 
: oder stichstoff haltıg, | ® 
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. Erste ABTHEILUNG. S 


Organische Säuren 


S. 658. Die organischen Säuren werden theils 
‚natürlich, durch organische Thätigkeit, gebildet, theils 
durch Kunst ausandern organischen Gebilden er zeugt”). 
Sie sind gröfstentheils krystallisirbar; fast alle in was“ 
ser, die meisten auch in Weingeist löslich; theils sind 
sie Mückiig,,. theils nicht flüchtig, und werden dann 
durch Hitze zerstört. Der saure Geschmack derselben 
geht von der höchsten Stärke bis zum kaum Merk- 
baren. — Mit Basen bilden sie die organisch sauren 
Salze; diese werden, wenn sie nicht flüchtig sind, 
alle durch Hitze zerstört, wobei die Säure bei Ausschlufs 
. der Luft selten regal entweicht, sondern meistens, 
so wie die organische Salzbase, in brenzliche Säure, 
brenzliches Oel, Kohlensäure (Ammoniak) u. s. w: zer- 
legt wird, und Kohle hinterläfst (s. S: 670). Die ver- 
 dünnten wäsdbrigen Lösungen der organiseh sauren 
Salze schimmeln zum Theil leicht, 


f 
J 


I. Kleesäure (Acidum ozalicum): 


Synonyme: Sauerkleesäure, Zuckersäuse; Balljelte en 
(Acidum Sacchari ,- Acidum carbohosum). 


- Die Kleesäure wurde 1776 von Scheele enidecku — Ist - 
neuerlich im Mineralreich, an Eisenoxyd gebunden, gefunden 
worden (Humboldit). Bie findet sich vorzüglich in vielen Pflan- 
zen, besonders ih den Gattungen Öxalis (Oxalis Acetosella, coT- 
Dicasil), Rumex (RumexAcetosa, Actetosella, $cutatus) an Kali 
gebunden: in vielen Wurzeln, der Rhabarbet ; Tromentill, Bi= 
storta, Gentianä, Saponaria,;, Rumexarten u. s, w. an Kalk ge- 
bunden, Kürzlich fand Braconnot kleesäuren Kalk in sehr be- 
deutender Menge in den niedern Flechtenarten (Crustacei) Par- 
melia eruposa, Variolariae, Verrucäriae u. s. W. Im Thierreich, 
in einigen Blasensteinen. — Sie bildet sich bei Einwirkung der 
Nana auf die meisten era Verbindungen. Ferner; 


*%) Ausnahme macht zum Theil Kleesäure,.: 
Geigers Pharmacie, I; 43 
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nach Wöhler, wenn Cyangas in wässeriges: Ammoniak geleitet 
wird (Poggendorfjs Annalen. Bd. 3. $S. 177) und nach Liebig 
und Gmelin beim Glühen von kohlensaurem Ralı mit Kohle in 
verschlossenen ‚Gefäfsen (Magaz. für Pharmac. Bd. 15. 8. 140). 
Die zwei ’letztern Arten von Bildung der Kleesäure sind besonders 
darum merkwürdig, weil sie hier durch Kunst aus anorganischen 
Verbindungen erzeugt wird, siealso in der Hinsicht den anorga- 
nischen Producten beigezählt werden könnte. In jedem Fail 
macht sie den Uebergang anorganischer Körper in organische. 


8,659. Man erhält die Kleesäure entweder, 
indem man sie aus ihren Verbindungen abscheidet, 
oder ‘durch Bildung derselben aus Zucker u. s. w. mit 
Salpetersäure. 1) Sauerkleesalz wird in 16 bis 20 
Theilen heifsem Wasser gelöst, die heifse Lösung, so 
lange ein Niederschlag entsteht, mit Bleizuckerlösung 
versetzt. Der Präcipitat wohl ausgewaschen und mit 
1), seines Gewichtes einfachem Schwefelsäurehydrat, 
welches mit ‚10 Theilen Wasser verdünnt wurde, 4 
durch Digestion zersetzt.: Man wiegt ein bestimmtes Gewicht 
des noch. feuchten Niederschlags , trocknet es, und berechnet aus 
dem Gewichtsverlust desselben das Gewicht des Ganzen. Sollte 
- die mit Schwefelsäure digerirte Flüssigkeit, mit salzsaurer Baryt- 
- lösung noch einen Niederschlag hervorbringen , so. digerirt man 
sie mit noch ein wenig kleesaurem Baryt oder Bleioxyd. Zur 
Entfernung des Blei’s läfst man Hydrothionsäure durchströ- 
men, bis diese die filtrirte Flüssigkeit nicht mehr. färbt. Oder 
man neutralisirt das Sauerkleesalz vollständig mit Kali, 
indem so länge kohlensaures zu der heifsen Lösung gesetzt wird, 
als noch Aufbrausen erfolgt und die Lösung Lakmus röthet, 
fallt die Lösung mit einer verdünnten Lösung von salz- 
saurem Baryt (Kalksalze dürfen nicht genommen werden), 
und zerlegt den gewaschenen Niederschlag mit 
Schwefelsäure (21% bedarf ı Theil englischer Schwefelsäure). 
Die filtrirte reine Flüssigkeit wird bei gelinder Wärme 
zum. Krystallisationspunct verdampft und erkalten 
lassen.“ Nach Braconnot erhält man sie aus Yariolarıa 
communis (Porophora pertusa M.), indem 100 Theile 
der getrockneten und gepulverten Flechte mit 30 Thei- 
len concentrirter Schwefelsäure, die mit der gehörigen 


\ 
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Visa Wasser ran wurde, eine shalne Stande Bo 
kocht, dann Aei/s filtrirt wird. Der Rückstand wird 
mit kochendem Wasser gewaschen und alles Flüssige 
verdampft. Anfangs schiefst etwas Gips an, später 
Kleesäure. Durch Pressen zwischen Fliefspapier und 
wiederholtes Lösen und Krystallisiren, oder Versetzen mit 
etwas Barytwasser oder kleesaurem Bleioxyd, wird Sie gerei- 
\ nigt. — — 2) Zücker wird in einer geräumigen Retorte 
mit 2 Theilen concentrirter Salpetersäure, welche vor- 
her mit 4—6 Theilen Wasser RE wurde, vor- 
sichtig erhitzt, so lange noch rothe Dämpfe De ent- 
wickeln; hierauf verdampft man die Flüssigkeit bis 
auf Y, oder weniger und läfst erkalten, wo bei gehöri- 
ger Concentration die Säure krystallisirt. Die von den 
Krystallen abgegossene Flüssigkeit verdampft man 
ferner mit Zusatz von etwas verdünnter Salpetersäure, 
so lange sie noch Krystalle liefert, welche zwischen. 
Druckpapier geschlagen , getrocknet, nochmals. in 
der geringsten Menge heilsem Wasser gelöst und kry- 
stallisirt werden. Die Erhitzung mufs hin geschehen, 
und wenn die Reaction der Stoffe so stark seyn sollte, dafs zu 
viele Säure verloren ginge, oder ein Uebersteigen zu befürchten 
wäre, mufs die Retorte sogleich vom Feuer Eier) und erst 
wach einiger Zeit wieder erhitzt werden. Wird das Abdanipkn 
zu weit: fortgesetzt, so erhält man eine braune Säure, Die Farbe 
läfst sich durch wenig Sälpetersäure nehmen (Dafs man sie bei 
Bereitung der Schwefelsäure als Nebenproduct erhält s. S. 287). 

, Die so erhaltene Säure enthält noch Salpetersäure. Man befreit 
sie davon, indem man sie in der Wärme zerfallen läfst, wo der 
gröfste Theil der Salpetersäure mit dem Krystallwasser eitweicht. 

Die Säure wird in Wasser gelöst, ktystallisirt und die N 
noch ein oder zweimal wiederholt, 

Erklärung: Wenn zu ‚saurem kleesaurem Kali essigsaures 
Bleioxyd kommt, so entsteht durch doppelte Wahlverwandtschaft 
essigsaures Kali-und kleesaures Bleioxyd, etwas Essigsäure wird 
frei. Das kleesaure Bleioxyd fällt als unlöslich zu Boden, und 
wird durch Schwefelsäure, welche wegen gröfserer Affinität an 
das Bleioxyd zu schwefelsaurem Bleioxyd tritt, zerlegt, die Rlee- 
säure wird frei und vom Wasser gelöst. Durch Filtriren wird 
sie vom unlöslichen schwefelsauren Bleioxyd, und durch Ab- 
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_dampfen vom Wasser getrennt. Achnlich verhält es sich, wenn 
neuträles kleesaures Kali mit salzsaurern Baryt und Schweläkeäure 
behandelt wird. Es entsteht kleesaurer Baryt, der durch Schwe- 
felsäure zerlegt wird. Eıhitzt man eine Crustenflechte mit ver- 
dünnter Schwefelsäure, so wird der darin enthaltene kleesaure 
Kalk durch die über ‚schüssige Schwefelsäure zerlegt, es bildet 
sich Gips, die Kleesäute tritt an das Wasser und die Schwefel- 
säure, von welchen sie durch Krystallisation u. s. w. getrennt 
wird. — Zucker ‘wird durch Salpetersäure nach 8. 671 ver- 
ändert und partiell: zerlegt, Er besteht aus gleichen M. G. Sauer- 
stoff, Wasserstoff und Kohlenstoff; der ck der Salpeter- 
säure verbindet sich mit dem Essential zu Wasser, mit /, M.G. 
Kohlenstoff zu Kohlensäure, und es bleiben °/;, M. 6. Kohlenstoff 
mit ı M;G. Sauerstoff als Kfecscnne verbunden, welche mit Wasser 
krystallisirte Kleesänre bildet. Aufserdem erzeugen sich aber 
noch andere Producte; "nämlich Aepfelsäure und as (oder. 

Ameisensäur e?). | 


8660. Die Eigenschaften der Arystallisirten 
Kleesäure sind: Sie bildet farblos durchsichtige, 
‚schiefe rhombische Säulen, mit abgestumpften Mittel- 
seiten, wordus ungleich sechsseitige Säulen entstehen 
mit2 auf dem: Mittelseitenkanten aufgesetzten Flächen 
zugeschärft, von 1,507 specifischem Gewicht. Ist ge- 
' ruchlos; schmeckt und reagirt sehr sauer; wirkt in 
Dosen von Y, bis 1 Unze (wohl auch in geringern) als ein 
schnell tödtendes Gift, Gegengifte: Essigsaurer oder koh- 
lensaurer Kalk und Minen schnell angewendet. — An war- 
mer Luft verwittern die Krystalle, und zerfallen in ein 
, weifses Pulver, Kleesaure- Hydratz dieses läfst sich 
nicht von. seinem Wasser durch Erhitzen befreien, 
sondern es verflüchtigt sich zum Theil, zum Theil wird 
es zerlegt. Man kennt daher die reine wasserleere 
Kleesäure nicht. Nur in Verbindung mit Basen läfst 
siesich völlig von Wasser befreien. — Die an Basen. 
gebundene wasserleere Säure besteht aus 2 M. G. Koh- 
lenstoff = 12 -+ 3 M..G. Sauerstoff — 24 (oder aus glei- 
chen Mi G. En und Kohlensäure); hat also die Zahl 
36. — Das Hydrat besteht aus 1 M.G. Kleesäure — 
36+ 1 ‚G. Wasser = 9; hat also die Zahl 45. — 
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Die krystallisirte Säure enthält auf 1 M.G. Kleesäure 
— 36, 3 M.G. Wasser — 27; hat also die Zahl: 63. 


rin Da die Kleesäure, gegen die Analogie der übrigen 
organischen Verbindungen , nur aus 2 Elementen besteht, aber übri- 
gens alle Charaktere derselben trägt, und sich nicht als ein Gemenge 
oder blos chemisches Gemische von Kohlensäure und Kohlenoxyd ver- 
hält, so sucht L. Gmelin den Unterschied der organischen Verbindun- 
gen von den unorganischen ($. 667) dadurch aufrecht zu erhalten, dafs 
die reine Kleesäure nicht als solche darzustellen ist, sondern hfaeder 
an Wasser oder eine Base gebunden seyn mufs. Man soll nämlich das 
Kleesäurehydrat als Vase Kleesäure ansehen. Diese bestünde dem- 
nach aus 2 M. G; Kohlenstoff, 4 M.G, Sauerstoff und 1 M.G. Wasser- 
stoff; in dieser Form geht sie zit mehreren Basen in Verbindung, wie 
mit Ammoniak , Baryt, welche beim Erhitzen kein Wasser entwickeln , 
sondern zerstönt werden. Wird aber die‘ Verbindung derselben mit 


Kalk , Bleioxyd u, s. w. erhitzt, so verbindet sich der Wasserstoff: der 


Kleesäure mit dem Sauerstoff der Base und entwickelt sich als Wasser. 
Die Verbindung ist jetzt eine andere 3näre organische, nämlich aus 2 
Kohlenstoff, .4 Sauerstoff und 1 Metall (Calcium, Blei u. s. w.). beste- 
hend (Dessen Handbuch der Chemie S. 1636). Allein es gibt auch an- 
organische Verbindungen, die ohne Wasser nicht bestehen können, 
und wo man dieselbe Ansicht durchführen könnte, Die Salpetersäure 
kann für sich ohne Wasser nicht bestehen, und kann darum auch als 
eine 3näre Verbindung von 1 M, G. Stickstoff, ‘6 M. G. Sauerstoff und 
1M.G. Wasserstoff angesehen werden. Ihre Verbindung mit Ammoniak 
läfst sich auch aicht wasserleer darstellen, und die wasserleeren salpe- 
tersauren Salze wären demnach ehenfalls Snäre Ver bindungen aus IM.G 
Stickstoff, 6 M, G. Sauerstoff und 1 M. G, Metall. — Auch  müfste 
dann ER Ansicht bei den meisten übrigen organischen Säuren, weil 
sie sich nicht im völlig wasserleeren Zustande darstellen lassen, ange- 
nommen werden. 


Wasserhaltige Kleesäure zersetzt sich , mit Satnekaiiache eI- 
‚hitzt, nach und naeh vollständig in PRShlahs due und Wasser. 
Die Krystallisinte zersetzt sich mit rauchendem Vitriolöl in der 
Hitze, das Hydrat bei gewöhnlicher Temperatur, in gleiche Volu- 
mina Kohlenoxydgas und Kohlensäure, während die ‚Sch wefel- 
säure das Wasser zurückhält. Braunstein bildet mit der erhitzten 
* Lösung Kohlensäure und kleesaures Manganoxydul (Bei Zusatz 
von Sein anstatt Wasser entwickelt sich bei gewöhnli- 


cher Temperatur Kohlensäure mit Heftigkeit, es bleibt sch wefel- 


- saures Manganoxydul). Aehnlich verhält.sich Bleihyper oxyd. 
Die krystallisirte Kleesäure löst sich mit knistern- 


25 


dem Geräusche in 8 Theilen kaltem und ihrem glei- 


chen Gewicht kochendem Wasser, die aus Zucker Enet- 
stellte noch salpetersäurehaltige ist weit löslicher im Wasser. 
Ist auch in Weingeist löslich, : 
Prüfung auf ıhre Reinheit: Die Kleesäure mufs völlig un- 
gefärbt seyn (jedoch färbt sich die ganz weilse ülters mit der Zeit 
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bräunlich). Darf Küche an der Luft feucht werden, mufs geruch- 
los seyn; darf den Korkstöpsel , womit das Gefäfs verschlossen 
ist, nicht gelb färben; darf weder mit Barytsalzen einen weilsen, 
noch mit, Hydrothionsäure einen braunen Niederschlag bilden, 
mufs sich: beim Erhitzen, unter theilweiser Zersetzung, bis auf 
weniges Kohlige verflüchtigen, und übrigens die oben S. 676 an- 
gezeigten Eigenschaften besitzen. 

' enweardufigg Als Arzneimittel wird die Kleesänre nicht ge- 
braucht. — Dient aber als das empfindlichste Reagens auf Kalk, : 
welchen sie jeder Säure, ‚selbst Schwefelsäure, anche, und 

‘ damit ı ein ‚weilses, in WVasser unlösliches, nur in starken Mine- 
ralsäuren lösliches Pulver ‚ kleesauren Kalk, ‚bildet. 


Se 661. Mit den Basen bildet die Kleesäure die 
kleesauren Salze. Die Affinität der Kleesäure zu den 
Basen ist sehr beträchtlich, sie übertrifft zuweilen die 
der stärksten Mineralsänren. Die kleesauren Salze 
sind meistens in Wasser unlöslich oder schwerlöslich; 
die löslichen ‚so wie die freie Säure, geben mit Kalk- 
wasser und Kalksalzen weifse Niederschläge; sie zer— 
legt nämlich die Verbindungen der Salz-, Salpeter- 
Na Schwefelsäure mit Kalk „ trübt selbst die Gipslösung; 
der Niederschlag ist nur in starken ] Mineralsäuren auf- 
löslich. (siehe oben). Jedoch zerlegt überschüssige | 
Schwefelsäure kleesauren Kalk (vergl. Braconnots Bereitung 
der Kleesäure S. 674), besönders wenn W Veingeist zugleich. 
mit wirkt. (Vergleiche Magazin für Pharmacie. Bd. ,7. S. 235). 
Mit reinen Alkalien bildet sie, zum Theil schwerlösli- 
che, saure. Salze. In. der Hitze ‚werden sie zerlegt, 
bilden Kohlensäure (zum Theil auch Kohlenosydgas); 
es bleibt reine oder etwas kohlenhaltige, auch kohlen- 
saure Base, wenn diese fix ist, oder reducirtes Metall. 
Gegen Vitriolöl und Braunstein verhalten sich die klee- 
sauren, Salze wie die Säure. . | [x 


Doppelt kleesaures Kali (Kali bi-oxalicum). 
| Synonyme: Sauerkleesalz co sallum, Sal Acetosellae,, Oxalas 
Potassae acidulus). 


Das Sinerkleesalz ıst schon im 1 7ten Et ka de bekannt 
gewesen; Scheele erforschte aber erst 1784 dessen wahre Natur. 
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— Es findet sich: vorzüglich rein und reichhaltig in Oxalis Aceto- 
sella, corniculata und stricta. Ir ar Din PN HR e 
8, 662. Man bereitet das Sauerkleesalz im Gro- 
{sen durch Auspressen des frischen ‚Sauerklee's, Er- 
hitzen des ausgeprefsten. Saftes und Abdampfen. des 
von dem geronnenen Satzmehl klar geseiheten,, zur 
Krystallisation.. Das Salz wird durch wiederholtes 
Krystallisiren gereinigt. —  Kiünstlich läfst sich Sauerkleesalz 
darstellen, wenn eine concentrirte wässerige Lösung von Klee- 
säure, so lange ein Niederschlag entsteht, mit concentrirter Lö- 
sung von einfach kohlensaurem Rali versetzt wird (wobei ein 
Ueberschufs von Kali zu vermeiden ist, weil sich sonst das Salz 
wieder löst). ‘Nach 12 bis 24stündigem Hinstellen sondert man 
das Flüssige von.dem Niederschlag ab, löst diesen in der geriug- 
sten Menge heifsen Wassers und. läfst erkalten. — Hiebei ent- 
steht doppelt kleesaures Kali, welches als schwerlöslich bei seiner 
Bildung niederfällt; wird zu viel Kali zugesetzt, so entsteht 
leichtlösliches, neutrales, kleesaures Kali, und der Niederschlag 
versch windet. ah! 


S. 663. Die Eigenschaften des doppelt klee- 
sauren Kali’s sind: Es krystallisirt in weilsen, durch- 
scheinenden, schiefen rhombischen Säulen; schmeckt 
stark sauer (wirkt wahrscheinlich wie die Säure giftig?). 
Ist luftbeständig. — Besteht aus 1 M.G. Kali = 48 
+ 2M. G. Kleesäure — 72 + 2M. G. Krystallisations- 
wasser — 18; hat also die Zahl 138. — Ist m 40 
Theilen kalten und 6 Theilen kochendem Wasser löslich. 

Prüfung auf seine Reinheit : Aufser der beschriebenen äufse- 
ren Beschaffenheit mufs es sich in der angegebenen Menge Wasser 
lösen, und beim Verkoblen nur einen hellgrauen alkalischen Rück-- 
stand hinterlassen; ist dieser schwarz, stark kohlenhaltig, sa 
enthält es Weinstein. Verkohlt es sich nicht und ist der Rück- 
stand, rach dem Erhitzen „nicht alkalisch , so ist es saures sch we- 
felsaures Kali, welches sich durch sein Verhalten gegen Baryt- 
und Bleioxydsalze zu erkennen gibt. Uebrigensmufs es die $. 664 
angeführten allgemeinen Eigenschaften der kleesauren Salze be- 
sıtzen. h e 

Anwendung: Als Arzneimittel wird das Kleesalz selten an- 
gewendet. Es ist jedoch Bestandtheil des pule. Nitrt oralici 
pharm. Suecic. — Dient, wie die Säure als Resgens auf Kalk» 
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"Wird in Apotheken gewöhnlich zum Tilgen der Flecken, welche 


von Metallsalzen (Tinte u. s. w.) herrühren, vorräthig gehalten, 

u Als:Reagens auf Kalk wird auch das Haare oder einfach 
Kleesaure Kalı, so wie kleesaures Ammoniak, angewendet. Die 
Darstellung des ersten s. S. 674. Das letztere wird durch un- 
mittelbares Sättigen der Kleesäure mit reinem oder kohlensaurem 
‘Ammoniak bereitet. Die neutralen kleesauren: reinen Alkalien 
sind leicht ‚löslich in Wasser. — Fast’ alle übrigen neutralen 
Keahunse Salze sind unlöslich oder schwerlöslich. in Wasser 

661). " 

Es kleesaure Kalk (dessen Verkanes und Bildung siehe 
S.673 u. 678) ist ein weilses geschmackloses. Pulver. Wird es 
erhitztund gerieben, so wird es stark electrisch und phosphoreseirt 
im Dunkeln. Es ist das unlöslichste kleesaure Salz, doch ist es in 
starken wässerigen Mineralsäuren löslich, — Andere lösliche 
Salze nehmen auch öfter eine bedeutende Portion dieses Salzes 
auf; so entsteht in einer sauren kleesauren Eisenoxydlösung, nach 
eigener Erfahrung, auf Zusatz von- etwas Kalkwasser oder eines 
Kalksalzes kein Niederschlag, ] bis eine beträchtliche Menge genom- 
men wird, was bei Analysen zu beachten ist. — Ueber seine 
Berlekung. durch Schwefelsäure und die Anwendung desselben zur 
; Darstellung der Rleesäure s. S. 674. 


N. Weinsäure, Weinsteinsäure (Acidum 
tartaricum), 


Synonyme: Wesentliches Meise (Sal essentiale 
Tartari). N | 
Die Weinsteinsäure wurde ebenfalls von "Schelle 1769. zu- 
erst aus dem Weinstein abgeschieden. — Sie findet sich nur im 
Pflanzenreich; frei in den Tamarinden, unr eifen Trauben, auch an 
Kali Sebuiden als Weinstein in den Trauben, den Maulbeeren, 
dem Sauerampfer und vielen andern ‚Pflanzen, 


$S, 664. Man bereitet sich die Weinsäure darch 
Zerlegung des Weinsteins: Reine feingepulverte und 
geschlem mte Kreide wird i in einem geräumigen zinner- 
nen oder verzinnten Kessel mit 6—8 Theilen Wasser 
zum Kochen gebracht, und so lange i in kleinen Portio- 
nen gepulverter gereinigter Wa zugesetzt, als 
Aufbrausen erfolgt (wozu auf ı Theil Kreide gegen A Theile 
erfordert, werden). Die erkaltete Flüssigkeit wird von 
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dem Niederschlag abgesondert, letzterer mit kaltem 
‚Wasser wohl ausgewaschen, mit eben so viel, als man 
Kreide anwendete, englischer- Schwefelsäure, welche 
vorher mit ihrem 8 bis 10fachen Gewicht Wasser ver- 
dünnt wurde, in einem steinernen oder gläsernen, 
auch metallenen Gefäfs, unter fleifsigem Umrühren, 
 digerirt, oder eine Zeit lang gekocht, dann filtrirt; 
der Rückstand wohl ausgewaschen und alles Flüssige in 


gelinder Wärme zur Trockne verdampft. Der erzeugte 
Gips wird geprefst; wiederholt mit Wasser angerührt und ge- 
prefst, bis er geschmacklos ist. Das Abdampfen kann im Grofsen 
in EN oder verzinnten Gefäfsen geschehen; die Metalltheile 
entfernt man durch Hydrothionsäure, die entweder hinein geleitet 
wird, oder es wird etwas weniges Sch wefelcaleium (S. 448) mit 
Wasser angerührt, und in die concentrirte wässerige Lösung der 
Weinsäure gebracht. Die abfhiltrirte Flüssigkeit darf durch Hy- 
drothionsäure nicht gefärbt werden. Die trockene Säure 


löst man bei gewöhnlicher Temperatur in 1Y, Theilen 
Wasser, filtrirt und überläfst. die helle Flüssigkeit, am 
besten in mälsig warmer Luft (in einer Dörre u. s. w.) 
der Krystallisation. Sollte die Flüssigkeit braun gefärbt seyn, 
so muls sie mit einer verhältnifsmäfsigen Menge gepulverter frisch- 
geglühter Kohle digerirt werden, oder man erhitzt siezum Kochen, 
und setzt tropfenweise vorsichtig Salpeteredar ezu, bissieentfärbtist. 
Die Flüssigkeit, welche von dem durch Kreide erhal- 
tenen Niederschlag abgegossen wurde, ist neutrales 
weinsaures Kali, und wird als solches benutzt. Oder 
man zerlegt sie ebenfalls, um alle Weinsäure zu ge- 
winnen. Sie wird mit einer Lösung von reinem salz- 
sauren Kalk versetzt, so lange ein Niederschlag ent- 
steht, welcher, wie hen i gewaschen und mit Schwe- 
fehaure BE wird. Zu 2%, Theilen weinsaurem Kalk ist 
ı Theil einfaches Schwefelsäurehydrat nöthig, oder man bedarf, 
wenn der Weinstein auf die angeführte "Art vollständig erlep 
- wurde, und der durch Bes und salzsauren Kalk Eltöne 
Nieilenschlag vereinigt ist, bei accurater Arbeit, genau noch ein- 
mal so viel concentrirte Schwefelsäure als Kreide genommen 
wurde, Auch läfst sich das neutrale weinsaure Kali durch Blei- 
zucker zerlegen. Doch ist diese Methode nicht wohl practisch; , 


« 
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essey denn, man habe 2 zum: Hauptzweck, zugleich essigsaures Kali 
zu NEE Denn der erhaltene Niederschlag ist nicht reines 
weinsaures Bleioxyd, sondern enthält zugleich Ötel essigsaures 
Bleioxyd, und die Flüssigkeit enthält freieEssigsäure (s. Repert. 
für die Pharm, Bd. IX, Bi 176). — Im Grofsen kann die Wein- 
säure auch vortheilhaft aus rohem Weinstein bereitet werden. 
Die ältere Schillersche Methode, den Weinstein durch Schwefel- 
säure In der Hitze zu zerlegen ıst durch Fabroni wieder in Anre- 
gung gebracht worden. Man erhitzt ein Gemische von ı Theil 
concentrirter Schwefelsäure und 3 'Theilen Wasser zum Kochen, 
setzt nach und nach so viel gepulverten Weinstein zu, als nöthig 
ist, um! die Schwefelsäure durch‘:das Kali zu sättigen und ch 
etwas im Ueberschufs (also ungefähr auf 4 Theil Schwefelsäure- 
hydrat 4% Theile Weinstein). : Nachdem ’alles gelöst ist, läfst 
man erkalten, es fällt etwas Gips, dann 'unzersetzter Niere 
und schwefelsaures Kali nieder; durch Abdampfen krystallisirt 
noch: mehr von diesen Salzen, zuletzt bleibt eine syrupdicke Flüs- 
sigkeit,, die beim Erkalten zu einer krystallinischen Masse erstarrt. 
Es ist eine Verbindung. von saurem schwefelsaurem Kali und 
Weinsäure. Durch Alkohol löst man die Weinsäure, welcher 
das saure schwefelsaure Kali zurückläfst.: Der Weingeist wird 
durch Destillation getrennt. — Schon öfter hat man eine voll- 
ständige Zerlegung des Weinsteins mit Actzkalk versucht, aber 
nie ganzireussirt, Nach Osann gelingt es aber , das Sihhfach. wein- 
saure, Kali:durch Aetzkalk vollständig zu zerlegen. Man neutra- 
lisirt a Theil Weinstein mit Kali, setzt der kochenden Lösung 
8 Theile gepulverten Kalk (nicht Hydrat) zu, kocht eine Stunde 
und filtrirt schnell kochendheifs; die Lösung enthält Aetzkali, das 
als solches benutzt werden kann. Der Rückstand ist weinsaurer 
Kalk mit überschüssigem Kalk. Man soll letzterm mit Salz- oder 
Essigsäure entfernen. Besser möchte es seyn, das Ganze mit hin- 
| Schwefelsäure zu versetzen, und wie oben bei Anwen- 
dung von Kreide u. s. w. zu Jerfäheen. Die vollständige Zerle- 
gung. des weinsauren Kali’s auf angeführte Art möchte aber immer 
schwierig seyn (Kastners Archiv.. Bd. 5. S. 107.U. 200). — Die 
auf angegebene Art erhaltene Weinsäure enthält immer noch etwas 
Gips; um sie chemisch, rein zu erhalten, muls sie in Weingeist 
gelöst, filtrirt, von dem Filtrat der Weingeist abdestillirt, der 
Rückstand in Wasser gelöst, verdampft und krystallisirt 
Diese Reinigung ist aber zum medicinischen Gebrauch nicht nö- 
thig. — Die Aetiologie ist der Scheidung der Kleesäure aus 
kleesaurem Kali ähnlich; die Weinsäure läfst sich aber mit Kalk- 
salzen und Behandeln des weinsauren Kalkes mit Schwefelsäure 
erhalten, welches bei Kleesäure, wegen gröfserer Afknität der- 
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selben zum Kalk $. 661 nicht so gut geht. - Schwefelsäure zer- 
legt in der Hitze den Weinstein (aber etwas schwierig S.64) und 
scheidet Weinsäure ab, Alkobol zerlegt ihre Verbindung mit 
saurem schwefelsaurem kan — Aetzkalk zerlegt den Weinstein 
unvollständig, das einfach weinsaureKali nach Osann vollständig. 
Die übrige Scheidung ist wie bei der ersten Darstellungsart. 


S. 665. Die Eigenschaften der Weinsäure sind: 

Sie krystallisirt in Erhlos durchsichtigen , geraden 
rectangulären Säulen mit abgestumpften Seiten- und 
Randkanten oder in ungleich Öseitigen Säulen mit 2 
Flächen, die auf den breiten Seitenflächen aufgesetzt 
sind, zugeschärft, ‚gewöhnlich (im Kleinen) tafelartig 3 
von 1 ‚75 spec. Gewicht. Sie ist geruchlos, hat einen 
angenehmen, aber stark sauern Geschmack; ist luft- 
beständig. — Läfst sich für sich, wie die Kleesävre, / 
‚ohne Wasser nicht darstellen. — Die an Basen ge- 
bundene wasserleere Säure besteht aus 4 M.G. Kohlen- 
stoff’ — 24 -- 2 M.G. Wasserstoff — 2 + 6 M.G.Sauer- 
stoff — 48 ‚(oder aus 3M.G. Kohlensäure und ı M.G. Kohlen- 
wasserstoff); hat also die Zahl 74. — Die krystallisirte 
"besteht aus 1 M. G. Weinsäure — 7A + 1 M.G. Wasser 

—9, und hat daher die Zahl 83. Nach Ure enthält die 
De enss Weinsäure kein Wasser. . Nach Berzelius ist sie ein 
Hydrat, welches sein Wasser nur in Verbindung mit einigen 
Basen fahren läfst. Die reine Säure besteht nach ihm aus 4 M.G. 
Kohlenstoff, 2, M. G. Wasserstoff und 5 M. G. Sauerstoff, und 
hat die Zahl 66,5. — Sie schmilzt in gelinder Hitze, ohne ihr 
Wasser fahren zu lassen, und erstarrt beim Erkalten zu einer 
durchscheinenden festen Masse, die an der Luft feucht wird. 
In stärkerer Hitze wird sie zerlegt, bei Ausschlufs der Luft ent- 
wickelt sie, aufser den S,670 genannten Gasarten, brenzliche W ein- 
säure (nach Göbel auch Ameisensäure) und lines Oel, und 
binterläfst eine lockere Kohle. An der Luft stark erhitzt,, en 
sie und entflammt sich; sie verbrennt, wenn sie rein ist, voll- 
ständig. Erhitzte Binetereääke verwandelt sie unter Bildung von 
elite in Aepfel-, Klee- und Essigsäure (?). Wird die 
wässerige Lösung mit Braunstein oder Braunstein und Vitriolöl er- 
hitzt, so liefert sie Kohlensäure und Ameisensäure — Döbereiner. 
— Die Weinsäure erfordert bei gewöhnlicher ar 
peratur anderthalb Theile aniter zur Lösung; 1 
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der Hitze weniger als ihr gleiches Gewicht. Die 
verdünnte wässerige Lösung schimmelt nach einiger Zeit. — 
Auch in Weingeist ist sie löslich. Derselbe raubt ihr, wenn 
er absolut ist, die Fähigkeit zu krystallisiren, welche sie nur 
durch wiederholtes Lösen in Wasser und Abdampfen wieder erhält. 
Der gewöhnliche, noch Wasser haltende, Spiritus Vini rectifica-. 
tissimus raubt aber der Weinsäure ihre Krystallisationsfähigkeit 
nicht so leicht, und ihre Reinigung mit Weingeist ist also nicht 
so schwierig. Y + 

Prüfung auf ihre Reinheit : Sie mufs schön weils, trocken 
und geruchlos seyn, darf an der. Luft nicht feucht werden, muls 
sich leicht in anderthalb bis 2 Theilen Wasser vollständig lösen. 
Ihre verdünnte Lösung darf weder durch salzsauren Baryt getrübt 
noch durch Hydrothionsäure gefärbt werden; auch in Weingeist 
mufs sie sich leicht und vollständig lösen. Beim Glühen unter 
‘ dem Luftzutritt (vor dem Löthrohr) mufs sie ohne Rückstand ver- 
brennen (Ein geringer Rückstand an Gips ist aber ihrer medjecini- 
schen Anwendung nicht nachtheilig). Eine Verunreinigung mit 
Kleesäure, die einige angeben | möchte nicht leicht vorkommen, 
da diese weit theuerer ist. Man entdeckte dieses, wenn der Lö- 
‚sung salzsaurer Kalk zugesetzt wird, wo, im Fall Kleesäure vor- 
handen wäre, ein unauflöslicher Niederschlag von kleesaurem 
Kalk erfolgen würde. Reine Weinsäure fällt die Lösung von salz- 
saurem Kalk nicht (s. unten weinsaure Salze). - Mi ee 

Anwendung: Die WVeinsäure wird gewöhnlich in Pulverform 
mit kohlensaurer Magnesia oder Natronals pulvis aerophorusu. s. w. 
in Lösungen als kühlendes Getränke u. s. w. gegeben. Es müssen _ 
Basen und alle Salze vermieden werden, auf welche die Wein- 
säure zerlegend wirkt, wenn sie als freie Säure wirken soll (siehe 
S. 666). — Sie ist ferner Reagens auf Kali, bildet nämlich 
mit den nicht zu verdünnten Lösungen der Kalisalze einen kry- 
stallinischen Niederschlag (Weinstein). a 


8. 666. Mit Basen bildet die Weinsäure die wern- 
sauren Salze. Die Weinsäure hat auch beträchtliche, 
aber meistens geringere Affinität zu den Basen als die 


Kleesäure (Sie zerlegt nicht den salz-, salpeter- und schwefel- 
sauren Kalk, unterscheidet sich dadurch leicht von der Kleesäure). 


In der Kälte zerlegt sie alle Kalisalze, und bildet mit 
den nicht zu verdünnten Lösungen derselben schwer- 
lösliches doppelt weinsaures Kali (Weinstein). Die 
weinsauren Salze sind theils-löslich, theils unlöslich in 
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Wasser. Mit reinen Alkalien bildet die Weinsäure gerne 
schwerlösliche saure Salze, diese vereinigen sich leicht 
mit andern Basen zu nentralen  Doppelsalzen. Alle 
leichtlösliche, kalihaltige, weinsaure Neutralsalze wer- 
den durch freie Säuren partiell zerlegt, es bildet sich 


Weinsteiın (s. 0.). Eine Ausnahme. macht der Brechweinstein 
und Eisenweinstein ($. 678 u. 680). — Rose fand, dafs die. 
Weinsäure viele Oxyde, Magnesia Alaunerde, Wererdes ‘:Man- 
ganoxydul, Kobalt-, Antimon-, Zinn-, Blei-, Eisen-, Nickel-, 
Kupfer - Oxyd u. s. w. in Ihre, sun vor dem Fällen dusch 
Alkalien , schützt, so dafs die Salzlösungen derselben, wenn man 
sie mit Weiusäure versetzt, weder durch‘reine noch kohlensaure 
Alkalien gefällt werden (Gilberts Annalen neue Folge Bd. 43, S. 74). 
In der Hitze werden alle weinsauren Salze zerlegt; sie 
liefern , bei Ausschlufs der Luft, die oftgenannten 
Gasarten , öfters brenzliche Weinsäure u. s. w., und 
hinterlassen viele Kohle. | 

Weinsaures Ammoniak, neutrales, ist im flüssigen Zu- 
stande, mit Bernsteinöl vermischt, in Schweden oflicinell. Wird 
durch Neutralisiren des 'wässerigen kohlensauren Ammoniaks 
(S. 360) mit Weinsäure erhalten: zu 6 Unzen Flüssigkeit setzt 
man 4 Drachme Bernsteinöl. — Das neutrale Salz krystallisirt 
in Prismen, ist leicht löslich. — Das saure weinsaure Ammoniak 
ist etwas schwerlöslich. 


Einfach weinsaures Kali (Kali ERROR ERRE) 


Synonyme: arTsirer Weinstein, auflöslicher Ann 
(Tartarus tartarisatus, Tartarus le Sal vegetabile, Tartras 
Potassae). & 


Das neutrale weinsaure Rali ‚war im 4 7ten Jahrhundert schon 
Lemery bekannt, | 


S. 667. Man erhält das einfach weinsaure Kali, 
wenn eine wässerige erhitzteLösung von kohlensaurem 
Kali (ı Theil in 6—8 Theilen Wasser) so lange mit ge- 
reinigtem Weinsteinpulver versetzt wird, .als noch Auf- 
brausen entsteht, und bis die Flüssigkeit vollkommen 
neutral ist (d. h. weder Lakmus noch Bbabärhin ändert u. s. w. 
S.227u.28). Die klare reine Lösung wird zur Krystalli- 
sation, oder gewöhnlicher zur Trockne verdampft. 
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Beim Sättigen der Ralilösung mit Weinstein'mufs ein geräumiges 
Gefäfs (von Zinn, Porcellan u. s. w.) genommen, und derWein- 
stein nur. in kleinen Mengen unter Umrühren zugesetzt werden; 
man prüft die Flüssigkeit öfters, ob.sie neutral ist; im Fall sie: 


sauer reagirt, versetzt man sie wieder mit wenig Kali, bis sie 
neutral ist (zu ı Theil einfach kohlensaurem Kali braucht man fast 
3 Theile Weinstein). Die neutrale Flüssigkeit verdünnt man noch 
mit 6—8 Theilen Wasser, und stellt sie-24 Stunden an einen 
kühlen Ort. Es scheidet sich weinsaurer Kalk ab, von dem die- 
selbe durch Abgiefsen und Filtriren getrennt wird (Sollte sich der 
weinsaure Kalk nicht leichter durch Erhitzen der werdünnten Lö- 
sung scheiden lassen ?, da kalkhaltiges weinsaures Kali sich nach 
Lassonne beim Erwärmen trübt. Auch ich bemerkte öfter, dafs 
sich die klare Flüssigkeit des weinsauren Kali’s beim Erhitzen 
trübt, und erst nach längerer Zeit, beim Abdampfen wieder 'auf- 
hellt!). Die klare Flüssigkeit verdunstet man, zuletzt unter | 
lleifsigem Umrühren, bis sie eine noch feuchte bröckelnde Masse 

ist, welche, auf Papier ausgebreitet, bei mäfsiger Wärine (in der 
. Dörre) ausgetrocknet wird. ‚Oder man verdampft sie bis zur 
: Syrupsdicke und überläfst sie bei mäfsiger Wärme der Krystalli- 
sation, welche nach mehreren Tagen erfolgt. Das trockene Salz 
mus in verschlossenen Gefäfsen aufbewahrt werden. Als Ne- 


benproduct erhält man diese Verbindung bei Bereitung 
der Weinsäure ($. 664). Wenn die Lösung des kohlensauren 
Kalı's nur halb mit Weinstein gesättiget ist, so kannauch zugleich 
doppelt kohlensaures Kali erhalten werden ($. 387). 

.$. 668. . Die Eigenschaften des neutralen wein- 
sauren Kalis sind: Es krystallisirt in farblos durch- 
‚sichtigen, geraden rhombischen Säulen mit 2 Flächen 
zugeschärft. Nach Bernhardi ist die Kernform das 
Tetraeder (in Apotheken wird es gewöhnlich als eine 
weifse pulverige Salzmasse erhalten). Schmeckt 
ınilde salzig, etwas bitterlich. — Besteht aus 1M. G. 
Kali=48-+ 1M.G. Weinsäure = 74; hat also die 
Zahl 122. — Wird durch Hitze zerstört. Säuren schlagen 
daraus Weinstein nieder (siehe den vorhergehenden 5). .— 
An der Luft wird es feucht, ohne völlig. zu zerfliefsen; 
löst sich bei gewöhnlicher Temperatur in seinem glei- 
chen Gewicht Wasser. In Weingeist ist es wenig löslich. 

Prüfung auf seine Reinheit:, Das Salz mufs schön weils 
seyn, sich leicht und vollständig in der angegebenen Menge 
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Wasser lösen; die Lösung mufs neutral'seyn, sie darf beim Ver-. 
dünnen mit ı0 Theilen Wasser nach einiger Zeit keinen weifsen 
pulverigen Niederschlag bilden; mit Hydrothionsäure sieh nicht 
färben, Silbersolution und salzsaure Barytlösung dürfen. in der 
mit freier Salpetersäure versetzten, und von dem niedergefallenen 
"Weinstein abgesonderten Flüssigkeit keine Niederschläge bilden 
(geringe Trübungen schaden jedoch der medicinischen Anwen- 
dung nichts). | | | 
Medicinische Anwendung : Das neutrale weinsaure Kali wird 
in Lösungen gegeben (Es in Pulver- oder Pillenform zu geben, 
ist, wegen dem Feuchtwerden desselben, weniger angemessen; 
wenigstens mufs es dann in wohlverschlossenen Gefälsen an tro- 
ckenen Orten aufbewahrt werden). Das Salz ist leicht zerlegbar; 
Säuren , mehrere Neutral- und Mittelsalze, Glaubersalz, Koch- 
salz, Bittersalz u. s. w, zerlegen es, 
# 


Doppelt weinsaures Kali (Ealı bi-tartarıcum). 


Synonyme: Weinstein (Tartarus, Tartras Potassae acıdulus). 


Der Weinstein ist wohl:so lange, bekannt als der Wein aus | 
Trauben. Die Reinigung des Weinsteins erfand man aber erst 
im a8ten Jahrhundert; Scheele entdeckte zuerst 1769 seine Be- 
standtheile. 


S. 669.. Der Weinstein setzt sich beim Gähren 
und Lagern der Traubenweine in krystallinischen 
Rinden als roher Weinstein (Tartarus crudus) ab. 
Der aus rothen Weinen ist roth gefärbt, rother Wein- 
stein (Tartarus ruber), aus weifsen Weinen ist er 
mehr oder weniger hellgrau, wei/ser Weinstein (Tar- 
tarus albus). Der rohe Weinstein enthält, aufser 
doppelt weinsaurem Kali, noch weinsauren. Kalk und 
fremdartige färbende extractive Theile, Hefe u. s. w. 
Um ihn zu reinigen, wird er, gewöhnlich mit Zusatz 
von etwas magerem Thon, Holzasche, ‚Eiweifs oder 
frischgeglühter Kohle in kochendem Wasser gelöst, 
heifs filtrirt und krystallisirt. Diese Operation wird 
so oft wiederholt, bis die Krystalle völlig weifs sind. 
Diese heifsen gereinigter MWeinstein, MW‘ einsteinkry- 
stalle (Tartarus depuratus, Crystalli Tartarı). Beim 
schnellen Erkalten der heifsen gesättigten Lösung des 
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Weinsteins bildet sich he der Gbeniläche der Flüssig- 
keit eine aus zarten Krystallen bestehende pulverige 
Haut, welche sonst V/einsteinrahm (Cremor Tartari) 
genannt wurde; jetzt versteht man hier unter reines 
Weinsteinpulver. / 


“=& 8, 670. Die Feen des Weinsteins sind: 
Er bildet weilse, durchscheinende, rectanguläre und 


ungleich sechsseitige Säulen mit 2 Flächen zugeschärft 
(Meistens sind die Krystalle undeutlich, und hängen zum Theil 
zusammen). Hat einen schwach säuerlichen Geschmack 
(das Pulver fühlt sich auf der Zunge sandig an); röthet 
Lakmus, ist luftbeständig. — Besteht aus 1 M.G. 

Kali = 48 + 2 M.G. Weinsäure — 148 + 1 M. GC. 

Wasser —9; hat also die Zabl.205. —. Dürch Hitze wigd 
er zerstört Hadäiefert dieselben flüchtigen Producte wie Wein- 
säure (Roher Weinstein liefert aber keine brenzliche Weinsäure), 
Der Rückstand ist kohlenhaltiges kohlensaures Kali (Sal Tartari 
S.:382). Dasselbe wird beim Verpuffen des Weinsteins mit 
Salpeter erhalten, (wei/ser und schwarzer Flu/s S. 384). — 
Bei gewöhnlicher Temperatur (bei 5° R.) erfordert der 
Weinstein 180, in der Kochhitze 14 Theile Wasser, 


zur Lösung. In Weingeist ist er unlöslich. 

f Prüfung auf seine Reinheit: Die Krystalle müssen schön 
 weifs seyn, nicht ins Grünliche oder Bläuliche spielen, ihre wäs- 
serige Lösung darf nicht durch Hydrothionsäure braun, und durch 
biakelätes Eisenoxydulkali braunroth oder blau geftshr werden; 
beim Einäschern mufs der Weinstein reines kohlensaures Kali 
hinterlassen. — Der käufliche gereinigte Weinstein enthält jedoch 
immer 2— 3 Procent weinsauren Kalk, von dem er kaum zu 
trennen ist, der aber seiner ediemischen Anwendung nicht. 
schadet. In grobe Verfälschung mit Quarzkörnern wird durch 
Behandeln mit Mhrrehend kochendem Wasser, dem man etwas 
‚ Kalilösung zusetzen kann, leicht entdeckt, wo der Quarz zurück 
bleibt. 
Anwendung : Hiube: gibt man den Weinstein ee in 
Pulverform. , Soller in Wasser gelösı werden, so bedarf er bei 
gewöhnlicher Temperatur gegen 200 Theile. — In der Phar- 
macie wird derselbe zur Bereitung der, Weinsäure, neutralem 
weinsaurem Kali und mehreren weinsauren Dopmelaaien verwen- 
det, die jetzt beschrieben werden, 
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Weinsaures Amm oniak-Kali.(Kali ammoniato- 
' tartaricum). | 
Synonyine : Ammoniakhaltiger auflöslischer Weinstein (Tar= 
tarus ammoniatus,; Tartarus solubilis ammoniacalis ‚ Tartras Po- 
tassae et Ammoniae), Ha RAR E En, . 


Der wahre auflösliche Weinstein war schon im ızten Jahr- 
hundert bekannt. Bucholz lehrte ihn aber, erst ı805 in reiner 
Gestalt, in Krystallform , bereiten, 


S- 671. Zur Darstellung des weinsauren Kali- 
Ammoniaks wird Weinstein mit Ammoniak gesättiget, 
‚und die neutrale Verbindung. krystallisirt. Man bringt 
Weinsteinpulver mit seinem doppelten Gewicht Wasser bis fast 
zum Kochpuncte ‚und setzt'so lange trockenes kohlensaures Am- 
moniak zu, alsnoch Brausen entsteht‘; undbis letzteres selbst durch 
den Geruch zu bemerken. ist. Die Lösung wird heifs,durch dichte 
Leinwand kolirt und erkalten ‚lassen „‚..wo!.das Salz nach einigen | 
Tagen anschiefst. Die von den Krystallen abgegossene Flüssigkeit ; 
wird schnell verdampft, und wenn sie sich trübt, wieder mit 
Ammoniak - versetzttund krystallisitt.' ’‘%So verfährt man, so lange 
noch Krystalle, zw erhalten ‚sind;'; Diese werden zwischen Fliefs- : 
papier , so schnell,als möglich, beirgewöhnlicher Temperatur ge- 
trocknet und in wohlverschlossenen Gefäfsen an einem kühlen Ort 
- aufbewahrt. — Nach Gempt wird der, Weinstein mit Aetzammoniak 
neutralisirt und über die Lösung "Weingeist von 85 Procent ge- 
gossen,, uach der Art wie man beim .schwefelsauren Kupferam= 
moniak verfährt (S. 608). Es schiefsen nach einigen Tagen schöne 
Krystalle von weinsaurem Ammoniak-Kali an (Archiv des Apo- 
thekervereins, im ‚nördlichen Deutschland. Bd. xl. S. 370). — 
Das Abdampfen der gesättigten Flüssigkeit zur Trockne ist weni- 
ger zu empfehlen, weil während desselben immer ein Theil zers 


legt wird, und Weinstein sich ausscheidet, 

8. 672. Die Eigenschaften dieses Doppelsalzes 
sind: Es krystallisirt in geraden rhombischen Säulen, 
mit 2 auf den stumpfen Seitenkanten aufgesetztien Flä- 
chen zugeschärft. Schmeckt kühlend, stechendsalzig: 
— Besteht aus 2M. G. Weinsäure, 1 M.G: Kali und 
1 M. G. Ammoniak (und Wasser?); == An trockner war- 
mer Luft verwittert es, und läfst einen Theil Ammoniak fahren, 
Säuren scheiden daraus Weinstein; fixe Alkalien entwickeln Am= 
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moniak. In der Hitze wird es zerlegt. = Es ist in 2 Thei- 
len kaltem und fast seinem gleichen Gewichte kochen- 
dem. Wasser-Jöslich, "ir. niilelliunemd © mersunee 

Prüfung auf seine, Reinheit: ‚Der ‚ammoniakhaltige  Wein- 
stein muls neutral und in Wasser leicht löslich. seyn ;. fixe Alkalien 


müssen Ammoniak entwickeln, er muls, sich übrigens wie reines 


weinsaures Alkali verhalten. | 

Anwendung: Wie das neutrale, weinsaure Kali.. Säuren, 
fixe Alkalien und die bei weinsaurem Kalı bemerkten Salze müssen 
vermieden werden. 
Weinsaures Natron-Kali (Kali natronato-tarta- 
Ä ricum). | KENN 


Synonyme;  Seignettesalz :(Tartarus natronatus, Sal poly- | 


chrestum Seignette, 'Tartras Potassae'et Sodae). 


‚Der natronisirte Weinstein wurde 1672 von Seignette ent- 
deckt; aber ‘geheim ‘gehalten.  Geoffroy und Boulduc entdeckten 
ae \ 


ihn 1734 aufs Neue. M 


8. 673. Diese Verbindung wird durch Sättigung 


des Weinsteins mit Natron und Krystallisiren der neu- 
tralen Lösung erhalten. Eine wässerige Lösung von kohlen- 
saurem Natron wird mit Weinstein, nach der beim einfach wein- 
sauren Kali angeführten Art (S. 685), neutralisirt. Zu einem 
Theilkrystallisirten einfach kohlensauren Natrons bedarf man gegen 
anderthalb Theile Weinstein. Der neutralen Lösung setzt man 
noch Y,, des angewendeten kohlensaures Natron zu und reinigt 
sie eben so durch Verdünsen und Hinstellen; dampft sie zum 
Krystallisationspunet ab, welcher nach $. 187 durch Erkälten zu 
erkennen ist. Die Krystalle schiefsen nach einigen Tagen an, die 
Lauge wird ferner verdampft, so lange sie Krystalle liefert. — 
Durch doppelte Wahlverwandtschaft läfst sich Seig- 
nettesalz bereiten, wenn Weinstein mit Kali neutrali- 
sirt und mit seinem gleichen Mischungsgewichte Glau- 
bersalz oder Kochsalz versetzt wird. Durch Krystalli- 
sation trennt man den vitriolisirten Weinstein oder das 
Digestivsalz von dem Seignettesalz. Weinstein, dessen Zahl 
205 ist S. 670, wird nach $,. 685 mit Kali neutralisirt, und die 
Lösung mit einem M. G. Glaubersalz — 162 oder’ Kochsalz — 62 
versetzt. Man: dampft ab, es krystallisirt ‚zuerst schwefelsaures 
Kali oder Chlorkalium; später schiefst Seignettesalz an. Die 
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Krystalle. des letzteren : werden durch ‚Auslesen von den lan 
genden fremden möglichst befreit, und. ‚durch wiederholtes Lösen 
und Krystallisiren gereinigt. 

Erklärung bedarf die erste Bereitungsart kat.‘ Es kt 
steht, wie bei Zusatz von Ralı oder Almokiak durch Versetzen 
‘des Wieinsteids mit: kohlensäüfem; Natron ein teniealeh ‚Doppel- 
salz, die Kohlensäure entweicht. Der Ueberschufs von kohlen- 
saurem Nätron,dient dazu, den rückhaltigen ‚weinsauren Kalk zu 
zerlegen und RR Krystalle zu bilden, welche man 
bei völlig neutraler Flüssigkeit schwierig erhält. Wird neuträles ı 
weinsaures Kali mit einem RE, vermischt, so trıtt das Na- 
tron an ein halbes M: G. Weinsäure, bildet weinsaures Natron- 
kali, und das halbe M. G. Kali geht mit der Säure des Re 
Natronsalzes in Verbiüdung. 


8. 674. Die Eigenschaften de weinsauren Na+ 
tronkali’s sind: Es krystallisirt in anschnlichen wasser- 
hellen , ‚geraden rhombischen, 6, 8 und 10seitigen 
Säulen; hat einen nicht unangenehmen, mildesalzigen 
ksabmaal — ‚Besteht aus 1 M. G. Kali = 46+ 1. 
M. G. Natron — 32 -&£ 2M.G. Weinsäure — 148 + 10 
M. G. Wasser — 90; hat also die Zahl 318: — An der 
Luft verwittert es Re schmilzt in der Hitze leicht i in seinem 
Krystallisationswasser , und wird in stärkerer Hitze zerlegt. Gegen 
Säuren u. s. w. verbält es sich wie die übrigen weinsäuren Neu- 
tralsalze. — Bei gewöhnlicher Temperatur erfordert 
es 1”/, Theile bei 30° R. nur Y, Wasser zur Lösung; 
in höherer Temperatur schmilzt es in seinem Krystalli- 
sationswasser, Brandes. | N: 

Prüfung auf seine Reinheit : Es mufs die angegebene ällfsere 
Beschaffenheit haben; neutral seyn; leichtlöslich in Wasser, 'im 
Uebrigen wird 'es wıe einfach weihsaures Kalı geprüft. 

 Medicinische Anwendung = Wie einfach. weinsaures Kali. 
Die dort angegebenen Substanzen zerlegen es Bene: aufser. die 
Natronsalz&; 


W ein- und borassaüres Nakrehkalı (Kali et Nä- 
irum borazato-tartaricum). 


34 Synonyme: : Boraxweinstein , auflöslicher WVeinsteinrahm 
(Tartarus boräxatus, Cremor Tartarı solubilis , Tartras Potassae 
boraxatus): | 

‚Der Boraxweinstein wurde vön le Fevre i738 entdeckt, 


44* 


» 


692 


"6, 675. Man'bereitet das wein- und boraxsaure. 


Natronkali, indem ein Gemenge von 1 Theil Borax 
und 3 Theilen gereinigtem Weinstein in 20 Theilen 
heifsem Wasser gelöst, ‚die Lösung einige Tage zum 
Ablagern an einen kühlen Ort hingestellt,. und die 


klare, vom Bodensatz abgegossene Flüssigkeit zur Tro- 


ckne verdampft wird. "Man. verdampft die Lösung, unter 
fleilsigem Rühren, in einem gläsernen ,. steinernen oder silbernen 
Geläfs so weit, bis sie eine zähe, schwerknetbare Masse bildet, 
die beim Erkalten schnell erhärtet. Noch warm wird diese schnell 
in einer trockenen steinernen Reibschale zerrieben, und das Pulver 
in wohlverstopften Gefälsen aufbewahrt. | 
Erklärung: Borax und Weinstein bilden mit einander ein 
leichtlösliches Zwillingssalz: (S. 230): » Das Verdünnen und Ab- 
lagern der Flüssigkeit dient'zur Abscheidung des in dem, Wein- 
stein enthaltenen, von dieser Verbindung schwierig zu trennenden 
weinsauren Ralks. | e 
8, 676. Die Eigenschaften des Boraxweinsteins 
sind; Es ist eine durchscheinende Masse von gummi- 
artigem Ansehen ; unkrystallisirbar; schmeckt sauer 
und salzig, reagirt sauer. — Bestandtheile: Borax- 


säure, Weinsäure, ‚Kali und Natron. Die Art, wie die 


Bestandtheie im Boraxweinstein verbunden sind, ist noch nicht 
genau ausgemittelt. ° Bucholz hielt ihn für eine Verbindung von 
saurem boraxsaurem Natron und einfach weinsaurem Kalı, gegen 
welehe Ansicht aber Vogel gegründete Einwendungen ‚macht 
(Schweiggers Journal. Bd. 18. $.189). Nach Soubeiran (Magaz. 
für Pharm, Bd. 8. S. 224) spielt die Boraxsäure gegen die Wein- 
säure die Rolle einer Base (Vergl. auch S. 64) und der auflösli- 
che Weinsteinrahm ‚'müfste also als eine Verbindung von einfach 
weinsaurem Kali, wein- und boraxsaurem Natron und ‚weinsaurer 
Boraxsäure angesehen werden. — Zerfliefst an der Luft. 
Hat die fatale Eigenschaft, im gepulverten Zustande nach einiger 
Teit fest zusammenzubacken, so dafs es, ohne die Gefälse zu zer- 
brechen, oft nicht aus denselben herausgebracht werden kann. — 
Ist in gleichen Theilen kaltem und ”/, heifsem Wasser 
löslich. Die Lösung schimmelt leicht, und die eoncentrirte setzt 
in kurzer Zeit eine beträchtliche Menge eines weifsgrauen Nieder- 
schlags ab, welcher von Bucholz für saures weinsaures Natron, 
von Vogel für weinsauren Kalk angesehen wird. Die beträchtli- 
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che Menge Niederschlag, ‚welche sich öfters aus der Lösung mit 
der Zeit ausscheidet, läfst bezweifeln, dafs derselbe nur wein- 
saurer Kalk sey; auch zeichnet sich derselbe durch einen deutli- 
chen sauren Geschmack aus. Merkwürdig ist es, dafs eine von 
mir vor 10 Monaten bereitete sehr een rer) Lösung zwar auf 
der Oberfläche Schimmel ansetzte, aber keine Spur von Nieder- 
schlag bis jetzt bildete. Schwefel-, Salpeter- und Salzsäure 
N den Boraxweinstein kaum, bilden keinen Weinstein; 
inte aber bildet damit Weinstein. In Weingeist ist der 
Boraxweinstein unlöslich. | 
Seine Reinheit erhellt aus den lan ael Eigenschaften. 
Er mufs schön weils und leicht in Wasser löslich seyn; ' die Lö- 
sung darf;durch Hydr othionsäure nicht gefärbt werden. ;, 
Anwendung. ‘Wird in wässerigen Lösungen innerlich ge- 
geben. Denselben in Pulver- oder Pillenform zu verschreiben , 
ist wegen seiner Zerfliefslichkeit nicht angemessen. Als Pulver 
läfst man besser ein blofses Gemeng« von’ ı Theil Borax und 3 
Theilen VVeinstein ver fertigen; ; jedoch wird auch dieses bald feucht. 
In Frankreich wird der auflösliche Weinsteinrahm durch 
Lösen eines Gemenges von 4. Theil Boraxsäure und 4 Teilen 
Weinstein in Wasser, und, Abdampfen der Lösung zur Trockne 
bereitet. Dieser ist nach Soubeiran .eine Verbindung von 'unge- 
fähr gleichen M. G, einfach weinsaurem Kali und weinsaurer Bo- 
raxsäure. Er ist nicht so zerfliefslich' an der Luft, 'aber”noch 
leichter löslich in WVasser, als der vorhergehende. | 
Weinsaurer Kalk Ent sich ‚häufig. im rohen Weinstein; 
wird bei Bereitung der Weinsäure $. 664 erhalten. — Der im 
rohen WVeinstein vorkommende bildet nach Walchner glänzende 
durchscheinende Rectangulär - Octaeder;; . der durch Niederschla- 
en u. s. w. erhaltene ist ein weifses , aus seidenglänzenden 
Nadeln bestehendes Pulver; geschmacklos. Nur in 600 Theilen 
kochendem Wasser löslich, geht mit-weinsaurem Kali und Natron 
Verbindungen ein, moduteh. er leichter löslich wird; die Lösun- 
gen dieser Doppekalze trüben sich öfter beim Prhitzanl und hel- 
len sich beim Erkalten wieder auf. Auch in freier Weindäüre 
und andern Säuren ist er leichter löslich, darum diese so schwie- 
rig vollkommen davon zu trennen sind. — Wird zur Bereitung 
der VVeinsäure verwendet. 


Weinsaures Ant imonozxydulkali (Kali stibiato- 
tartaricum). 
| PRSSERER | : :Brechweinstein (Tartarus emeticus, Tartarus 
stibiatus, Tartras oxyduli Stibii et Potassae).. NE de 
Der Brechweinstein wurde 1631 von Mynsicht entdeckt. 
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© 8, 677. Die beste Bereitungsart des Brechwein- 
steins (deren es eine sehr grofse Menge gibt). möchte die von 
Bucholz „hier in: den Mengenyverhältnissen etwas abgeänderte, 
seyn. Es werden 3 Theile. reines Spiefsglanzoxydul 
(S, 503) mit4 Theilen gepulvertem gereinigtem Wein-. 
stein, oder 4 Theile schwefelhaltiges (S. 504), mit 5 


- Theilen ‚Weinstein in einer steinernen Reib - oder 


Abrauchschale mit Wasser zu einem dünnen Brei an- 
gerieben, das Gemenge bis auf 60—70°.R. erhitzt, 
und einige Stunden, unter. Ersetzung des verdunsten- 
den Wassers, oder überhaupt so lange erhitzt, bis 
dasselbe sich nicht mehr sandig anfühlt, und eine Probe 


‚sich ‚bei Anwendung von reinem Oxydul bis auf eine 


geringe Spur (sich  ausscheidenden weinsauren Kalks), 


| - oder, bei Anwendung, von schwefelhaltigem Oxydul 


bis auf. den Schwefel in 15‘ Theilea kaltem Wasser löst, 
dann wird es mit 6—8 Theilen kochendem Wasser 
übergossen, Y, bis Y, Stunde gekocht und heifs Altrirt. 
Die von den, nach dem Erkalten, angeschossenen 
Krystallen abgegossene f lüssigkeit wird ferner ver- 
dampft, so lange sie Krystalle liefert; und die unkry- 
'stallisirbare Mutterlauge weggeschüttet, Sämmtliche, 
mit wenig kaltem Wasser gewaschene, Krystalle wer- 
den in 15 Theile Wasser bei gewöhnlicher Temperatur 
gelöst, und das klare Filtrat langsam zur Krystallisa- 
tion verdampft. Fallen die zuletzt erhaltenen Krystalle 
gelb aus, so müssen sie durch wiederholtes Lösen und 
Krystallisiren gereinigt werden (Das Abdampfen der 
Lauge zur Trockne liefert ein unsicheres, ja. selbst ge- 
fährliches Präparat). Auf gleiche Art verfährt man mit 
Spiefsglanzglas (S. 518) oder Spiefsglanzsafran (8.519) 
nur ist dieser Brechweinstein etwas schwieriger zu rei- 
nigen. ‘ Nach.der Pharm. Gallica.wird basısch schwe- 
‚felsaures Spie/sglanzoxydul, welches man durch Ko- 
chen von 2 Theilen gepulvertem Spielsglanzmetall mit 
3 Theilen concentrirter Schwefelsäure, bis eine weils- 
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graue Masse entstanden ist, 'und Aussüfsen des Rück- 
standes mit Wasser erhält, mit eben so viel gereinig- 
tem Weinstein und hinreichendem Wasser gekocht, 
oder wie oben vorgeschrieben behandelt, wo man sehr 
reine Brechweinsteinkrystalle erhält. — Die ältere 
Londner Pharmacopöe von 1809 läfst ein Gemenge 
von 1 Theil Salpeter und 2 Theilen Schwefelantimon 
in eine warme Mischung von 2 Theilen concentrirter 
Schwefelsäure und 24 Theilen Wasser nach und nach 
in kleinen Mengen eintragen; es entsteht Aufbrausen,, 
Entwickelung von salpetrichter Säure und: ein weifs- 
graues Pulver, basisch schwefelsaures Antimonoxydul, 
. Setzt sich ab (hierauf soll kolirt werden, wozu? und durch 

was? Ist wohl ein Druckfehler?). Dann wird alles zur 
Trockne verdampft, der Rückstand, mit Wasser voll- 
kommen gewaschen, und noch feucht mit 2 Theilen 
gereinigtem Weinstein und Wasser wie oben behandelt. 
Neuere Versuche über die beste Darstellung des Brech- 
weinsteins nach letzterer Methode gaben folgendes 
Mengenverhältnifs als-das zweckmäfsigte an: 2 Theile 
feingepulvertes Schwefelantimon werden mit eben so 
viel Salpeter vermengt und in eine kochende Mischung 
von 2 Theilen concentrirter Schwefelsäure und 20 
Theilen Wasser nach und nach in kleinen Portionen 
eingetragen; unter beständigem Rühren wird alles zur 
Trockne verdampft, der trockene Rückstand wieder 
mit 20 Theilen Wasser verdünnt, zum Kochen erhitzt 
und das unauflösliche wohl ausgewaschen. Dieses 
wird mit eben so viel Weinstein, als Schwefelantimon 
angewendet wurde, vermengt mit Wasser zu Brei an- 
gerührt und übrigens wie vorher verfahren, — Auch 
mit Algarothpulver (S. 524) erhält man wie schon 
Bucholz zeigte, ‘einen sehr schönen Brechweinstein. 
Es werden nach Henry 100 Theile mit 145 Theilen 
Weinstein und der nöthigen Menge Wasser in einem 
 gufseisernen Gefäfse hinreichende Zeit gekocht und die 
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‚bis auf 1,21: spee.'Gewicht .verdampfte Flüssigkeit heifs 
filtrirt. Im Uebrigen verfährt man: bei beiden letzten 
Arten wie vorher. Die schwierig krystallisirende saure 
Mutterlauge wird’ weggeschüttet , die 'Krystalle mit 
wenig Wasser abgespühlt, nochmals 'gelöst und kry- 
stallisirt. Sun Das 'Digeriren des basischen schwefelsauren oder 
salzsauren Spiefsglanzoxyduls mit Kalilauge ist unnöthig, denn die 
geringe Menge,Säure schadet der Brechweinsteinbildung nicht oder 
kaum merklich und sie hält die fremde Metalle in Auflösung, da- 
her der nach diesen Methoden gleich anfangs herans krystallisi- 
rende Brechweinstein bei aceurater Arbeit völlig weils und frei 


von Weinstein/und weinsaurem Kalk ist; das Digeriren des Breies ‘ 


geschieht am besten im VWVasserbad, oder, wenn es keine Eile 
hat, Kann es auch in der 'warmen Stube, in der Dörte, in, der 


Ze 


Sonnenwärme u. s. w, geschehen, nur erfordert die Vereinigung 


der Stoffe alsdann, und wenn wenig gerieben wird, längere Zeit. 
Das Kochen und Abdampfen kann im Grofsen in reinen‘ kupfer- 
nen oder gufseisernen (nicht zinnernen) Geschirren geschehen. 
Wenn aber alles hinlänglich digerirt wurde, so ist dieses Kochen 
unnöthig.., Im ‚Gegentheil , ‚man ierbält den Brechweinstein gleich 
anfangs reiner, ‚wenn die aufgeschlossene Masse nur mit kochen- 
dem WVasser angerührt und heifs filtrirt wird (Ueber Brechwein- 
steinbercitung vergleiche übrigens noch Magaz. für Pharm, Bd. 7. 
S. 256, Bd. 9. 8. 167 u. Bd. 15. S. 242 ff). - 


Erklärung: Spielsglanzoxydul bildet mit VYeinstein ein ba- | 


sisches Doppelsalz, welches als Brechweinstein.krystallisirt; Spuren 
von Schwefelsäure, Salzsäure u,s. w., die dem Spiefsglanzoxydulan- 
hängen, werden enifernt, die Säuretrittan das Kalı. Zugleich erzeugt 
sich eine Verbindung von neutralem (?) weinsaurem Antimonoxy- 
dul, welche unkrystallisirbar ist, und an der Luft zerfliefst, oder 
nach den letztern Methoden''eine saure Mutterlauge, die schwie- 
rig krystallisirbar ist, und die Kali, Spiefsglanzoxydul, Wein- 
säure und Schwefelsäure oder Salzsäure im Ueherschufs enthält. 
Diese unkrystallisirbare,, oder schwierig krystallisirbare Lauge 


enthält, bei Anwendung von unreinem Oxydul, die fremden Me- 


talle, Arsenik u. s. w., und muls schon aus dem Grunde vom 
Brechweinstein enifernt werden (Ueber die Bildung des Antimon- 
oxyduls aus Schwefelspiefsglanz mit Salpeter und Schwefelsäure 
s. $, 504). | Pi 

$S. 678. Die Zigenschaften des Brechweinsteins 
sind: Er krystallisirt in weifsen, glänzenden, durch- 
sichtigen, rectangulären Säulen mit 4 auf den End- 
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kanten aufgesetzten Flächen (oft an beiden‘ Enden) 
zugespitzt, die Zuspitzung ist gewöhnlich unvollständig, ‚so 
dafs. die beiden breiten Zuspitzungsllächen noch eine Kante 
bilden. Oft bleibt noch ein Rest der Endfläche der Säule, 
An der Luft’ werden die Krystalle. porcellanartig, un- 
durchsichtig und’mürbe, ohne zu zerfallen. ‚Der Ge- 
schmack ist eigenthümlich, schwach süfslich, hinten- 
nach stechend, metallisch, ekelhaft. Bewirkt in ge- 
ringen Dosen (von 1—-4 Gran) Erbrechen; wirkt in 
gröfsern (zu ME Unze) selbst tödtlich (Als Gegenmmittel ge- 
gen Vergiftung mit Brechweinstein, schlägt Sauveton China’vor, 
Magazin für Pharmae. Bd. 12. $. 199)... Röthet Lakmus. ri 
Besteht nach Thenard in 96 aus 16° Kali, 38 Spiels- 
glanzoxydul, 34 Weinsäure und 8 Wasser. Nach 
| Phillips (Magaz. für Pharm. Bd. ı2. 5. 166) besteht der 
 Brechweinstein aus 1 M. G. Kali — 48, 2 M. G. Wein- 
säure = 144 (Derselbe ntimmt aber die Zahl der Weinsäure = 
66 an, vergl.S.683. Also 2.:M.G.= 132) 3: M.G. Anti- 
monoxydul — 156 und 3 M. G. Wasser — 27; hat also 
die Zahl 285 (oder 263, Weinsäure — 66 genommen). Wal- 
quist fand dieselben Bestandtheilverhältnisse von Weinsäure, An- 
timonoxydul und Kali, aber nur 2 M. G. Wasser. Nach Göbel 
(Archiv des Apothekervereins im nördlichen Deutschland. Nr. ı IR 
S. 346) besteht der Brechweinstein im. 100 aus 41,4 .Änti- 
monoxydul, 10,5 Kali, 45,5 Weinsäure und 3,2 Wasser, u 

Man kann den Brechweinstein anschen als aus 2M.G. 
einfach weinsaurem Antimonoxydul und. 1.M. G. Anti- 
monoxydulkali mit 3 (oder 2) M.G. Wasser bestehend. 
— Der Brechweinstein löst sich in 14 bis 15 Theilen 
kaltem und 2 Theilen kochendem Wasser. Nach Brandes 
erfordert er bei 7° R. 18,9944, bei 17° 12,658, ‚bei 
25° 8,256, bei 30° 7,092, bei 48° 5,6, bei 50° 4,83, 
bei 60° 3,21, bei 70° 3,02, bei 30° 2,78 Theile Was- 
ser zur Lösung. — _ Salpeter- , Salz- und Schwefelsäure 
schlagen aus der kalten concentrirten wässerigen Lösung basisches 
salpeter-, salza- und schwefelsaures Antimonoxydul nieder; bil- 
den aber keinen Weinstein. Weil die Weinsäure an das Anti- 
monoxydul gebunden und ein M. G. Antimonoxydul, mit Rali 


y 
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verbunden „.die. Keolle, einer, Säureispielt. _ Stärkere Säuren zerle- 
gen diese : Verbindung und schlagen Antimonoxydul i in Verbindung 
mit etwas Säure nieder oder bilden. damit eine lösliche Verbin- 
dung, nur auf, Zusatz. von Weinsäure entsteht Weinstein. ° Setzt 
man der Brechweinsteinlösung, so, ‚lange als Trübung. entsteht, 
Schwefelsäure zu, filtrirt und dampft i in gelinder Wärme ab, so 
trübt sich die. Ritdisipkeit aufs Neue, ‘durch Absetzen von Hasich 
schwefelsaurem ifoansdal, und ‚zuletzt krystallisirt,in, un- 
deutlichen Körnern ein leicht 1äsHohes Salz, aus saurem schwefel- 
saurem Kali und: weinsaurem Antimonoxydul bestehend. - Essig- 
‚säure trübt die Brechweinsteinlösung nicht und erzeugt auch keinen 
Weinstein. ‚Alkalien fällen Antimonoxydul. wäscht Hydro- 
thionsäure färbt die verdünnte Lösung br aunroth; Be yarothiönäaufes 
Gas ‚so wie die mit stärkern Säuren versetzte wässerige Hydro- 
thionsäure: fällen seinen 'orangefarbenen Niederschlag (Schweeel- 
antimon - Niederschlag S; a, Auf glühende Kohlen geworfen, 
bilden sich Merallieche Kügelchen von un lnich. In verschlosse- 
nen Gefälsen geglüht, helers er kaliumhaltiges AEMIOD: welches 
sehr Bao Baonnen ist (S. 382), 
» 

Priökung auf seine Reinkeit : Der Brechweinstein mufs schön 
weifs und lufibeständig seyn, sich bei gewöhnlicher Temperatur 
vollständig in 15 Theilen Wasser lösen (bedarf er mehr, so ent- 
hält er en Weinstein oder weinsauren Kalk u.s. w.). -VVässe- 

rige Hy drothionsäure, darf die verdünnte Lösung desselben anfangs 
nur braunroth.färben, die völlig klare Flüssigkeit trübt..sich erst 
nach einigen Stunden an der Luft; fällt sie sogleich rothe Flocken, 
so enthält er freien Weinstein. Die mit Sen versetzte Lösung 
darf‘ durch blausaures Eisenoxydulkali nicht blau gefällt werden 
(NB. nur schwächere Säuren, wie Wein - und ‚Essigsäure dürfen 
in geringer Menge zugesetzt werden, der: blaue Niederschlag mufs 
sogleich erscheinen, ehe er erst. nach einiger Zeit, so, kann 
er auch von dem’ Eisenoxydul des zerlegten blausauren Eisenoxy- 

dulkali’s herrühren. Fla/shoff‘). Die Prüfung des, Brechwein- 
steins auf. Arsenikgehalt ist wie bei den übrigen Antimonpräpara- 
ten. Cs. S. Der krystallisirte ist immer et von Arsenik — 
Serullas. | v | = 


Masadung.. : Als Brechmittel u. s. w. Innerlich in Lösun- 
gen. . Darf ie milden oben, und bei den Spielsglanzoxydul- 
so wie bei den weinsauren Salzen angezeigten, ferner mit China 
und (allen gerbestoffhaltigen SA welche zerlegend auf 
"ihn einwirken , vermischt werden. Wird auch äufserlich. in Lö- 
sungen, und mit Fett vermengt , angewendet. 
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Weinsaures Eisenosyd-Kali (Kali: ferro-tarta- 
me lan IA 
Synonyme: Eisenweinstein oder Stahlweinstein ( Tartarus 
ferratus seu chalybeatus, Tartras Potassae et oxydiFerri). Im un- 
reinen Zustande Eisenkugeln (Globuli martiales). | 


Den Eisenweinstein beschrieb zuerst Angelus Sala im Anfang 
des azten Jahrhunderts; die Stahlkugeln scheinen in der Mitte des 
ı8ten Jahrhunderts zuerst bereitet worden zu seyn. 


$. 679. Das reine weinsaure Eisenoxydkali be- 
reitet man, indem 1 Theil Eisenfeile mit 4 Theilen 
gereinigtem Weinstein und 6 Theilen Wasser anhal- 
tend, unter dem Luftzutritt, unter beständiger Erse- 
tzung des verdunsteten Wassers gekocht wird, bis das 
anfangs entstandene weifse, schwer lösliche, wein- 
saure Eisenoxydulkali sich in weinsaures Eisenoxyd- 
kali umgewandelt hat, und eine dunkelbraune voll- 
kommene Lösung entstanden ist. Diese wird filtrirt 
und bei gelinder Wärme zur Trockne verdunstet. 
Nach Hänle wird die Auflösung sehr befördert, wenn 
‘in das Gemenge einige reine Silbermünzen (Kronen- 


thaler) geworfen werden. Man erhitzt fast bis zum Sieden , 
es entsteht bald beträchtliche Gasentwickelung, die Bildung von 
. weinsaurem Eisenoxydulkali und unter Luftzutritt Eisenoxyd ist 
in weit kürzerer Zeit vollendet (Magaz. f. Pharm. Bd. 12. S, 158). 


Die Stahlkugeln werden entweder durch ein aähn- 
liches Verfahren aus 1 Theil Eisenfeile und 3 Theilen 
rohem Weinstein erhalten, oder man rührt das Ge- 
menge mit Wasser in einem irdenen Geschirr zu Brei 
an, setzt es, unter öfterm Umrühren und Erneuerung 
des verdunsteten Wassers, der Einwirkung der Luft in 
gelinder Wärme (am besten der Sonnenwärme oder in einer 
Dörre) aus, bis eine schwarzbraune, zähe, gleichsam 
harzartig glänzende Masse daraus geworden ist, wel- 
che bei gelinder Wärme zur Pillenmasseconsistenz ver- 
‚dampft wird, woraus man noch warm Kugeln von 


1—2 Loth formt, die vollends ausgetrocknet werden. 
» Erklärung: Eisen bildet mit WVeinstein zuerst, unter Was- 
serstoffgasentwickelung , weinsaures Eisenosydulkali, welches 
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eine grauweifse, schwerlösliche Verbindung ist; unter dem Zutritt 
der Luft zieht das Eisen allmählig,noch '%, M. G. Sauerstoff an, 
wandelt sich.in Oxyd um, welches nun mit Weinsäure und wein- 
saurem Kalı den ofhicinellen Stahlweinstein bildet. Dice Beförde- 
rung der gegenseitigen Einwirkung der Stoffe durch hinzugesetztes 
Silber gründet sich auf die Wirkung der galvanischen Kette (S. 163). 
Das Silber bildet den negativen Pol und Eisen den positiven. Hier- 
durch wird letzteres mehr geneigt sich zu oxydiren. — Auf ähn- 
liche Art liefse sich wohl die Auflösung mancher andern Metalle 
beschleunigen. 2 


‚5 680. Die Eigenschaften des weinsauren Ei- 
senoxyd-Kali’s sind: Es ist eine dunkelgelbbraune 
Salzmasse, von süfslich, schwach alkalischem, nicht 
merklich zusammenziehend eisenhaftem Geschmack; 
reagirt alkalisch. — Die Bestandtheile sind wie bei 
Brechweinstein und der Eisenweinstein mufs als eine 
Verbindung von weinsauremEisenoxyd und Eisenoxyd- 
kali angesehen werden. — Wird an der Luft etwas 
feucht; löstsich in4 TheilenWasser zu einer dunkelgelb- 
braunen Flüssigkeit. Ist nur wenig in Weingeist löslich. 
Säuren schlagen aus ihm Eisenoxyd nieder und bilden. keinen 
Weinstein (ausgenommen Weinsäure, vergl. Magaz. für Pharmac. 
"Bd. 7. $. 267). Ueberschüssig zugesetzte Säuren lösen das Ei- 
senoxyd wieder auf, die Flüssigkeit schmeckt jetzt sehr herb ad- 
stringirend. ? j | 

Die Stahlkugeln sind mehr braunschwarz, von, aus 
dem rohen gerbestoffhaltigen Weinstein herrührenden,, gerbestoff- 
haltigen Eisenoxyd. — ° Sind: etwas weniger löslich in 
Wasser ; bilden mit 8S—10 Theilen desselben ein 
gallertartiges Magma, und lassen, bei Zusatz von mehr 
Wasser, etwas Eisen und Unreinigkeiten zurück. 


Die Reinheit dieser Präparate erhellt aus ihren Eigenschaften, 
Der Eisenweinstein mufs leicht und vollkommen in Wasser lös- 
lıch seyn. Auch die Eisenkugeln, die ein glänzendes schwarzes 
Ansehen haben müssen, dürfen beim’Lösen in 12 — ı6 Theilen 
kaltem WVasser nur wenig Unlösliches zurücklassen. AufKupfer- 
gehalt prüft man den Eisenweinstein, wenn etwas davon einge- 
äsehert, und die Asche, mit Ammoniak übergossen, diesem eine 
blaue Farbe ertheilt. | | 
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Anwendung: Der: Stahlweinstein wird innerlich/in Pulver- 
und Pillenform, auch in Lösungen gegeben; darf nicht mit Sub- 
stanzen. vermischt‘ werden, welche die Kısenoxydsalze (S. 570) 
und die neutralen weiusauren Salze: (S. 684) zerlegen. — Die 


Stahlkugeln werden, in Wasser gelöst, zu Bädern gebraucht. 


Weinsaures Quecksilberoxydul (Hydrargyrum tartaricum 
oxydulatum, Tartras Hydrargyri) wird nach der Pharm. Gallic. 
erhalten, indem die Lösung von salpetersaurem Quecksilberoxy- 
dul ($. 634) mit einer Lösung von neutralem weinsaurem Kali 
gefällt, der'Niederschlag wohl ausgesülst und getrocknet wird. — 
Ein weifses Pulver oder weifse glänzende Blättchen, am Lichte 
wird es gelb. — Besteht (wahrscheinlich) aus gleichen M. G. 
Weinsäure und Quecksilberoxydul. — Wird bei uns nicht an- 
gewendet. | 


III. Citronensdure (Acidum citricum). 


Scheele entdeckte die Citronensäure 1784. — Sie findet 
sich vorzüglich, mit wenig Aepfelsäure vermischt, ın Citronen 
und Pomeranzen , den Ahlkirschen (von Prunus Padus), den 
Preifselbeeren (von Vaccinium Vitis idea), den Moosbeeren (von 
Vaccin. Oxycoccos). Mit mehr Acpfelsäure vermischt, in dem 
Safte der Stachel- und Johannisbeeren, den Heidelbeeren, den 
Sauerkirschen, Erd- und Himbeeren u. s. w. (die unreifen Trau- 
ben enthalten nach eigener Erfahrung keine Citronensäure. Vergl. 


Magaz. für. Pharm. Bd. 7. 9..165. 


$. 681. Man erhält die Citronensäure gewöhn- 
lich aus dem Citronensaft. Derselbe wird durch Auf- 
kochen und mehrtägiges Ablagern gereinigt, dann 
zum Kochen erhitzt, und so lange reine geschlemmte 
Kreide zugesetzt, als Aufbrausen entsteht. Der Nie- 
derschlag wird mit hei/sem Wasser wohl ausgewaschen, 
getrocknet und mit °/, seines Gewichtes Vitriolöl, wel- 
ches vorher mit 8—10 Theilen Wasser verdünnt 
wurde, digerirt, ‚und weiter wie bei der Weinsäure 


verfahren. In England, wo die Citronensäure im Grofsen be- 
bereitet wird, behandelt man das Gemenge mit Vitriolöl kalt, 
die filtrirte Flüssigkeit wird in bleiernen Kesseln bis zu 1,13 ver- 
dampft, dann im Wasserbad in flachen Kesseln bis zur schwachen 

Syrupsdicke abgeraucht und bis sich ein Krystallhäutchen bildet. 
Der Kessel. wird dann sogleich abgenommen (sonst verkohlt die 
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Säure) und 'zum ‘Rrystallisiren 'hingestellt... Die erhaltenen Kıy- 
‚ stalle werden durch wiederholtes Lösen und Krystallisiren gerei- 
nigt (Nach: Göbel\erfordern 48 Theile guter Citronensaft 3 Theile 
| Kr 'eide, welches 4'%, Theile eitronensauren Kalk gibt, dieser er- 
fordert 27% Schwefelsäure.‘ Oder 74 Theile: trockner citronen- 
saurer Kalk erfordern 46 (?) Schwefelsäure. In England nimmt 
man auf xo Theile citronensauren Kalk, 9 Theile "cancenttirte 
Schwefelsäure von 1,845. spec. Gewiche), — . Eben so ver- 
fährt man mit den übrigen gereinigten citronensäure- 
haltenden Säften, wie Johannisbeersaft u. s. w. : Oder 
man neutralisirt den Citronensaft mit Kali, und zerlegt 
ihn mit essigsaurem Bleioxyd (Bleizucker) (sollte hier nicht 
sechstel essigsaures Bleioxyd, wie bei der Weinsäure, mit. nie- 
derfallen?), und zerlegt das citronensaure Bleioxyd wie 
bei der. Kleesäure :$: 674 angezeigt wurde. — Die 
Citronensäure schiefst bei der ersten Krystalli sation gewöhnlich 
in gelben Krystallen an, die, wie erwähnt, durch wiederholtes 
Lösen und Krystallisiren g gereinigt werden an Sollte sie noch 
kalk- oder en liurehaliie seyn, und deshalb nicht krystalli- 
siren, so muls sie ım ersten ‚Fall vorsichtig mit Schwefelsäure 
versetzt werden, so lange dadurch noch Trübung entsteht, im 
aten noch etwas Kreide zugesetzt und die wieder filtrirte Lösung 
verdampft werden: 


Erklärung: Aehnlich wie bei der Weeinstlire und Rleesäure. 
Der Niederschlag von eitronensaurem Kalk mufs daram mit hei- 
fsem Wasser else werden, weil er in heifsem weniger lös- 
lich ist als in kaltem, und dadurch gleichzeitig der äpfelsaure Kalk 
besser entfernt wird. 


'S...689. Die Eig nirwehkfktri der: 'Citronensäure 
sind: Sie krystallisirt in weifsen ‚ durchsichtigen, ge- 
‚raden"rhompbischen Säulen, finie: 2 Flächen zugespitzt 
und mehreren Abänderungen, von 1,617 specifischem 
Gewicht. Schmeckt angenehm, Aber sehr stark sauer; 
geruchlos ; luftbeständig. In gelinder Wärme ver. 
wittert sie, und läfst nur einen Theil Wasser fahren. 
Man kann sie ebenfalls nur, an Basen gebunden, was- 
serleer erhalten. — Die wasserleere Citronensäure 
besteht aus AM. G. Kohlenstoff — :24 + 2M. G. Was- 
serstoff = 2 + 4 M: G. Sauerstoff = 32 (oder aus 
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>’ M. G. ölbildendem Gas ="14=+ 2 Mi G. Kohlensäure = 44); 
hat also’ die Zahl 58.>—— Das durch Erwärmen' erhal- 
tene Hydrat' bestehtvaus 1 M.G. Citronensäure = 38 
+ /,.M. G. Wasser-= 6; hat also die: Zahl 64. »— 
Die krystallisirte Säure enthält auf 1:M. G. Säure —.58, 
®/, M.G. Wasser —12, und hat die Zahl 70. Nach :Ure 
und Phillips (Magaz. für Pharmac. Bd. 7. S. 307 u. 316) enthält 
die krystallisirte Säure 2 M. G. Wasser. — "Durch Erhitzen wird 
sie zerlegt und liefert durch trockene Destillation ähnliche ‚Pro- 
ducte wie die Weinsäure, nür keine brenzliche Weinsiure, son- 
dern nach Lassaigne eine eigenthümliche, brenzliche 'Citronen- 
säure. ' Eihitzte Salpetersäure verwandelt sie in’ Kleesäure und 
Essigsäure ©). — Die Citronensäure löst sich in °/, kal- 
tem und Y, heilsem Wasser. — Auch in Weingeist 
istsie löslich. | | TA i 
Prüfung auf ihre Reinheit:: Sie mufs schön weils seyn:,:die 
angeführte Krystallform haben; sehr leicht in Wasser löslich; 
die‘ nicht verdünnte ‚wässerige Lösung darfimit essigsaurem , salz- 
saurem oder.einem andern Kalisalz keinen 'krystallinischen Nieder- 
schlag, Weinstein , bilden. » Sie darf die Lösung von salzsaurem 
Kalk, desgleichen von 'salzsaurem Baryt nicht: fällen. Metallge- 
. halt gibt :Hydrothionsäure zu erkennen. ‚Beim' Verbrennen (darf 
sie nichts (oder;nur eine Spur Kalk) hinterlassen; MM 
Medicinische Anwendung: Die: reine Citronensäure wird 
bei uns selten als Arzneimittel benutzt; 'in England wird sie häufig 
angewendet tind verdient auch in mancher Hinsicht einen Vorzug 
vor der Weinsäure. Dagegen wird der Citronensaft häufiger in 
Deutschland gebraucht, Auch als’eine Art potio River! mit koh- 
lensaurem Kali (s. S. 386). — Derselbe müfs schön klar'seyn, 
angenehm sauer schmecken, und schwach nach Citronen riechen. 
Seine Stärke muls so seyn, dafs ’eine Unze wenigstens /, Drachme 
einfach kohlensaures Kali’ sättiget. Uebrigens mufs er sich als eine 
wässerige Lösung von Citronensäure, mit wenig Aepfelsäure und 
extractiven Theilen vermischt, verhalten. Darf also auf die oben 
angeführten Stoffe nicht reagiren RUND aM 
S. 683. ‘Mit den Basen bildet die Citronensäure 
die citronensauren Salze. _Die Citronensäure steht in 
ihrer Affinität zu den Basen: der Klee- und Weinsäure 
nach. : Die. citronensauren : Salze: sind .entweder in 
Wasser löslich, die meisten aber unlöslich-oder sehwer- 
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löslich. ‚Die. leichtlöslichen' Neutralsalze bilden auf 
Säurezusatzı ‘kein schwerlösliches "saures Salz. | Mit 
Kalksalzen geben sie in der Kälte einen geringen, in 
der .Hitze' einen stärkern Niederschlag (citronensauren. 
Kalk), ‚welcher in viel Wasser. uud Essigsäure lös- 
Ich dsl. ONE si line Be Br 


ie DER RE SE 5 MR ER NE6h] 
iv, Ofieinell ist, kein reines citronensaures ‚Salz. ‚Dagegen wird 
das unreine citronensaure Kalıı( Kali cıtratum), und. der unreine 
citronensaure Kalk‘ (Calcaria citrata, Lapides ‘cancrorum. ci=- 
trati), so wie‘das unreineicitronensaure Eisenoxyd ( Ferrum. ci- 
tratum,) als Arzneimittel. angewendet., — Man bereitet das erste 
durch Sättigen des Citronensaftes mit ‚einfach kohlensaurem Kali 
und Abdampfen der ‚neutralen Flüssigkeit zur Trockne, ‚wobei 
zuletzt schr gelinde Wärme angewendet werden mufs. Eine gelb- 
braune, unkrystallisirbare Salzmasse, die an der Luft zerfliefst, 
daher: sie in »wohlverschlossenen 'Gefäfsen aufbewahrt ' werden 
mufs: )— ». »Citronensaft und einfach kohlensaures Kali werden 
öfters. im gelösten Zustande verschrieben (s. oben), so: dafs man 
eine bestimmte Menge des erstern mit letzterm saturiren soll, oder 
umgekehrt. ı ‚Hiebei.ist:es in der Regel Zweck des Arıtes, dafs 
die sich beim Vermischen 'vom. Kali: ausscheidende Kohlensäure 
"wenigstens'zum Theil:in der: Flüssigkeit bleibe. Daher |soll die 
Mischung nur in:der: Kälte bereitet<werden.: :Man:kann den Ci- 
tronensaft auch noch mit, dem etwa dabei verschriebenen Wasser 
verdünnen, ehe Kali zugesetzt; wird. ‚Gewöhnlich wird vorge- 
schrieben, man'soll so viel als nöthig Kali zu. der vorgeschriebe- 
nen ‚Menge Citronensaft setzen, ‚oder umgekehrt. Eine Satura- 
tion kann aber auf diese Art unmöglich genau gemacht ‚werden. 
Man mufs daher. den vorräthigen Citronensaft prüfen, wie viel er 
Kali.in der Wärme neutralisirt. ‚Besser. ist es, der Arzt, ver- 
‚schreibt auf eine Unze Citronensaft Y, Drachme einfach kohlen- 
saures. Kali, denn eine genaue Neutralisation ist hier doch nicht 
;Hauptzwecks,A 4iu0,r 3; BA 
Der unreine citronensaure Kalk wird wie das citronensaure 
Kali bereitet. Man saturirt den Saft mit gepulverten Krebssteinen 
oder Austerschalen, und dampft alles zur Trockne ab. .— Graues 
geschmackloses Pulver. — Das citronensaure Eisenoxyd bereitet 
‚man durch Digestion von Eisenfeile mit Citronensaft und Ab- 
dampfen der kolirten Flüssigkeit: Ist dem äpfelsauren Eisen 
:$- 687’ ähnlich. — Sonst ist keine Verbindung der Citrönen- 
säure; ofhcinell.' sc naar mad 
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Schleimsäure ( Acidum mucosum), Milchzuckersäure ( Acidum 
Mn Bun " saccharolacticum), E00 | 
"Wird durch Behandeln des Milchzuckers oder Gummi's mit 
Salpetersäure, ähnlich der Kleesäure (S. 675), nebst derselben 
erhalten. —  Weifses, sandiges, schwach säuerlich, "ähnlich 
dem Weinstein, schmeckendes, in. Wasser sehr schwer lösliches 
Pulver. , Röthet Lakmus. — Ist nicht’oflicinell. Durch Hitze 
wird sie zerstört und zum Theil in eine eigene Säure, brenzliche 
Schleimsäure, umgewandelt. VER VE 
 Honigsteinsäure ( Acidum melliliticum) macht den Hauptbe- 
standtheil des Honigsteins aus. Krystallisirt aus ihrer Lösung in 
gelblich oder bräunlich gefärbten, büschelförmig vereinigten Na- 
deln, diegeruchlos, von ssüfslichsaurem, etwas bitterm Geschmack 
sind. Salpetersäure zersetzt sie nicht; in der Hitze wird sie zer- 
stört; in Wasser ist sie wenig löslich. — Nicht ofhcinell. 


IV, Chinasdure (dcidum chinicum); 


Die Eigenthümlichkeit dieser Säure wurde zuerst von Yauquelin 
genau erörtert. — Sie kommt in den verschiedenen China-Arten, 
an Kalk, Cinchonin und Chinin gebunden, vor. | 

S. 684.. Man erhält die Chinasäure, wenn China 
kalt, am besten mit der realschen. Presse, ausgezogen, der 
Auszug verdampft, wiederholt filtrirt, und zuletzt zur 
Syrupsdicke gebracht wird.. Man stellt denselben au 
einen warmen trockenen Ort, wo nach einiger Zeit 
sich Krystalle von chinasaurem Kalk, bilden, welche 
gewaschen, in: Wasser gelöst, und so lange als ein 
Niederschlag: entsteht,. mit Kleesäure versetzt werden. 
Das zur schwachen Syrupsdicke verdampfte Filtrat 
wird der freiwilligen Verdunstung überlassen. Oder 
man digerirt. den zur Trockne verdampften Chinaauszug mit Wein- 
geist, löst das Unlösliche in Wasser, läfst es krystallisiren und 
verfährt wie vorher. — Bei Bereitung des Cinchonins und Chi- 
nins (S. 769 u. 772) kann man die Chinasäure gelegentlich aus 
der über dem durch Kalk gebildeten Niederschlag befindlichen 
Flüssigkeit erhalten. Ä BERRY RNURHR RN ee Ss 

Die Chinasäure hat folgende Eigenschaften: Sie 
krystallisirt schwierig in  bräunlichen Blättchen von 
stark saurem Geschmack; geruchlos. — M. G. nach 
Geigers Pharmacie. TI. 45 
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Döbereiner 111. — Wird in der Hitze zerstört. "Liefert 
durch trockne Destillation eine eigenthümliche Säure, Ödrenzli- 
che Chinasäure , welche die Eisenoxydsalze grün fällt. — 
Ist sehr leicht löslich in Wasser und Weingeist, — 
Bildet mit Basen die chinasauren Salze. Diese sind 
fast sämmtlich in Wasser löslich.. Die Chinasäure und 
deren Salze fällen kein Metallsalz, ausgenommen ba- 
sisch essigsaures Bleioxyd. — Ofhicinell ist die Chinasäure 
an sich nicht, auch keiu reines chinasaures Salz. _Der chinasaure 
Kalk macht aber einen vorzüglichen Bestandtheil des Aalthereiteten 
Chinaeztracts aus. Er ist ferner in ällen wässerigen Auszügen 
der China, nebst chinasaurem Cinchonin und Chinin enthalten. 
Die geistigen Auszüge der China ‚enthalten nur chinasaures Cin- 
chonin und Chinin nebst andern extractiven Theilen, — Ueber 
die medicinische Wirksamkeit der Chinasäure ist nichts bekannt. 
x e . in > ‘ 5 n x - 

Y. Aepfelsäure (Acidum malıcum). 
\“ ‚Synonyme: Vogelbeersäure, Spiersäure (Acidum sorbicum). 
Die Aepfelsäure entdeckte Scheele 1785 im unreinen Zu- 
stande; die reine Säure stellte zuerst Donavan 1815 dar; -der- 
selbe hielt sie aber für eine von der Aepfelsäure verschiedene ei- 
genthümliche, Yogelbeersäure ; Braconnot u.a. thaten aber spä- 
ter‘ihre Identität mit der Aepfelsäure dar. — Die Aepfelsäure 
findet sich ziemlich häufig im Pflanzenreiche, theils.. frei,, theils__ 
an Basen gebunden. Im Safte der Aepfel, Vogelbeeren, Pflau- 
men, Hollunderbeeren, Sauerachbeeren u. s. w.; an Kali gebun- 
den im Safte sehr vieler Pflanzen; an Kalk gebunden vorzüglich 
im Safte der sogenanntenÜfetten Pflanzen; wie Hauslauch, die 
Gattungen Sedum, Mesembrianthemum, Crassula, Portulacca 
u.s.w, — Sie bildet sich nebst Kleesäure bei Behandlung der 
meisten organischen Stoffe mit Salpetersäure ; vorzüglich wenn 
wenig Salpetersäure auf dieselben einwirkt (bestimmt scheint es 
noch nicht ausgemacht, ob die künstlich erzeugte Aepfelsäure mit 

der natürlich vorkommenden identisch ist). 


'-$, 685. Die reine Aepfelsäure erhält man, wenn 
durch ‘Ablagern und Abkochen geklärter Saft von 
Vogelberen (Sorbus aueuparia)‘so lange ein Niederschlag 
entsteht, mit essigsaurem Bleioxyd- (Bleizucker)) versetzt 
wird. Der Niederschlag wird mit kaltem Wasser wohl 
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ausgewaschen, dann auf einem Filter verbreitet,‘ so 
lange mit kochendem Wasser ausgelaugt, als noch 
aus dem Filtrat beim Erkalten äpfelsaures Bleioxyd 
heraus krystallisirtt. Den Rückstand auf dem Filter. 
zersetzt man mit Schwefelsäure, Die von dem schwe- 
felsauren Bleioxyd ;befreite Flüssigkeit wird wieder - 
mit Bleizucker versetzt, das äpfelsaure Bleioxyd mit 
heifsem Wasser wie oben ausgelaugt, und so fort ver= 
fahren, bis alles in krystallisirtes äpfelsaures Bleioxyd 
verwandelt is, Das äpfelsaure Bleioxyd wird jetzt 
mit verdünnter Schwefelsäure durch Kochen zerlegt 
(Zu 184 Theilen reinem äpfelsaurem Bleioxyd sind 49 Theile. 
einfaches Schwefelsäure - Hydrat nöthig). Durch die von 
dem Bleivitriol abfiltrirte Flüssigkeit läfst man Hydro= 
thionsäure strömen, um den Bleigehält vollends zu 
entfernen, verdampft das Filtrat, und überläfst die 
zur Syrupsdicke gebrachte Flüssigkeit der freiwilligen‘ 
Krystallisation an trockener Luft. — Donavan, — 
Nach Vogel wird der durch Bleizucker aus dem Vogel- 
beersaft erhaltene Niederschlag mit kaltem Wasser 
gewaschen, mit Wasser gekocht, heifs filtrirt und 
das reine äpfelsaure Bleioxyd, welches aus dem Filtrat 
herauskrystallisirt, mit Hydrothionsäure zerlegt: — 
Andere Bereitungsärten. i re NT 

‚. Die unreine Aepfelsäure erhält man durch Neu- 
tralisiren des Aepfelsaftes, oder des Saftes der Pflau= 
men, Berberitzen u. s. w. mit Kali, Niederschlagen 
der Aepfelsäure mit Bleizucker, Zerlegen des Nieder- 
schlags. mit verdünnter Schwefelsäure, und Abdampfen 
des Filtrats zur Syrupsdieke, — Aus dem Safte von 
Hauslauch erhält man diese auf ähnliche Art. Näm- 
lich durch Niederschlagen desselben mit Bleizucker 
und Zerlegen des Niederschlags mit Schwefelsäure, 

Die künstliche Aepfelsäure erhält man, indem 
gleiche Theile Zucker und verdünnte Salpetersäure 
(S:337) erhitzt werdem, bis die Mischung braun wird. 
Die Kleesäure wird durch Digestion mit Kreide ent- 

| 45 
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fernt, und: der saure äpfelsaure Kalk: mit Weingeist 
gefällt, damit gewaschen, in Wasser gelöst, mit Blei- 
zucker versetzt und der Niederschlag mitSchwefelsäure 
zerlegt. un: Im 3; % Kuba A 

"Erklärung : Wenn Vogelbeersaft mit Bleizucker gefällt wird, 
so: entsteht äpfelsaures Bleioxyd, zugleich fallen färbende extractive 
Theile nebst phosphorsaurem Bleioxyd mit nieder. Bei Behan- 
deln dieses Niederschlags mit kochendem Wasser löst sich das 
äpfelsaure Bleiosyd, wiewohl schwierig, und krystallisirt beim 
Erkalten wieder heraus. Die übrigen Verbindungen bleiben un- 
gelöst. Die weitere Zerlegung ist der bei der Kleesäure u. s. w. 
gleich., ‘Bei der Behandlung des äpfelsauren Bleioxyds mit Hy- 
 drothionsäure entsteht Schwefelblei und die Aepfelsäure tritt an 
das Wasser. — Man erhält die Säure unrein, wenn nicht auf 
die zuerst angegebene Art verfahren wird; weil sie in den Pflan- 
zen immer mit Kalk, wenigstens zum [heil verbunden, vorkömmt, 
und es läfst sich der letzte Antheil Kalk nach den frühern Berei- 
tungsarten der Aepfelsäure nicht vollständig davon trennen, — 
Die künstliche Aepfelsäure erzeugt sich, ähnlich der Kleesäure; 
es bildet sich Kohlensäure und Wasser (S. 676); nur wird hier 
wegen Mangel an Salpetersäure ‚nicht aller Wasserstoff entfernt, 
und die noch übrigen Elemente des Zuckers treten gröfstentheils 
als künstliche Aepfelsäure (?) zusammen. ERW TER: 


$. 686. Die Eigenschaften der Aepfelsäure sind: 
Die reine Säure krystallisirt schwierig in farblosen, 
kugelförmig vereinten, sechsseitigen Säulchen, die bei 
gelinder Wärme schmelzen; ist geruchlos, und schmeckt 
sehr sauer. Die unreine Säure stellt, im möglichst 
entwässerten Zustande, einen bräunlichen Syrup, oder, 
völlig ausgetrocknet, eine firnifsartig glänzende Masse 
dar, welche schwach nach gebratenen Aepfeln riecht, 
und stark sauer schmeckt. Eben so verhält sich die 
künstliche, sie liefs sich aber bis jetzt. durch kein Mittel zum 
 Keystallisiren bringen, daher sie wohl eine von der natürlich 
vorkommenden Aepfelsäure verschiedene Säure ist, die noch wei- 
ter untersucht zu werden verdient. ]m völlig wasserleeren 
"Zustande läfst sie sich nicht darstellen. — DieBestand- 
theile der reinen, wasserleeren, an Basen gebundenen 
‘Aepfelsäure sind nach Frommberz 3,5 M. G. Kohlen- 
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stoff = 21 + 6 M. G. Sauerstoff = 48 + 3,5 M. G. 
Wasserstoff — 3,5; ihre Zahl ist also 72,5 (Waskaumvon 
der früher angenommen [nämlich 72] Ebay, — In der Hitze. 
wird sie zerlegt; liefert bei der trockenen Destiliätion die oft ge- 
nannten Gasarten, brenzliches Oel und zwei eigenthümliche Säu- 
. ren, drenzliche Acpfelsäure und eine der Benzoesäure ähnliche 
Säure. Mit Vitriolöl gelinde erwärmt, liefert sie nur ‚Kohlenoxy dgas. 


— Die Aepfelsäure zerfliefst an der Luft; ist in jedem 
Verhältnifs in Wasser löslich; aueh leicht löslich in 
VERRBRE: 


| 8. 687. Mit Enkeh bildet did Aepfelsiure die 
apfelsauren Salze. ‘Diese sind meistens in Wasser 
löslich, werden durch Bleizucker gefällt. In der Hitze 
werden sie zerstört. — Bu äpfelsaure Salze, sind. keine 
oflicinell. | # 
Der äpfelsaure Kalk im unreinen Zr hande wird dur ch Aus- 
pressen der oben $. 706 genannten fetten Pflanzen und. Klären des 
Saftes erben, ferner, wenn unreine, Aepfelsäure. mit Kreide 
saturirt wird, —. Eine gummiartige Masse, nicht krystallisirbar; 
schmeckt fade la ist leicht in kaltem. Wasser löslich. . Wein- 
geist fällı das Salz aus der wässerigen Lösung. als, eine ‚schmierige 
Materie. — Der Saft von Hauslauch (Sempervivum tectorum), 
und andern fetten Pflanzen wird als ein äufserliches Mittel zum 
Waschen u.5. W. gebraucht. | 

. Aepfelsaures Bleio ayd wird bei Bereitung der Kehfelsuure 
(S. 706) erhalten, Das reine einfach saure 'Salı krystallisirt: aus 
der heifsen wässerigen Lösung in kleinen, talkartigen ,; silberglän- 
zenden Blätchen. Durch doppelte Aflinität erhält man es afrika 
als;eiuen weilsen, flockigen , voluminösen Niederschlag, der. erst 
nach einiger Zeit in der Flüssigkeit krystallisirt. Das unreine 
äpfelsaure Bleioxyd erscheint als ein weilses Pulver ; geschmack- 
los, schwer löslich in kaltem, “etwas leichter löslich in heifsem 
Wasser, auch in Essigsäure fast unlöslich. — Nach Yauquelin 
und Braconnot soll das unreine äpfelsaure Bleioxyd in Essigsäure 
leicht löslich seyn, womit aber meine Versuche im IR ApENEn 
stehen (s. Dissertatio de Calendula off. Heidelberg, 1818). 
Nicht ofhcinell. | 

‚Aepfelsaures. Eisenozydi ist IM unreinen "Zustande als Eisen- 
eztract (extractum Ferri pomatum et eydoniatum) oficinell, — 
Man bereitet es am zweckmäfsigsten nach Michaelis und Bucholz, 
indem Quitten oder ‚säuerliche Aepfel auf einem Reibeisen zerrie- 
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Tieben, und der Zerriebene Brei, mit! dem’ 6ten- Theil Eisenfeile 
gemengt, so, ‚lange (2 — 3 Tage) in gelinder Wärme unter öfterm 
Rühren. in Berührung g etjassen wird, bis eine schwarzbraune, 
stark eisenhaft schmeckende Masse enaluden ist, und sich kein 
"Wasser stoflgas mehr entwickelt, Das Gemenge wird dann noch 
WA bis /, Stunde in einem eisernen Gefäfse gekocht, kolirt und 
geprefst; der Rückstand nochmals mit etwas Wasser erhitzt, ge- 
nreist , alles, Flüssige klar geseiht und in gelinder Wärme, am 
Desten im. Wasserbad, zur Extractdicke verdampft. —. Auch 
erhält man das Eisenextract durch anhaltendes Digeriren und Ko- 
‚chen von ı Theil Eisenfeile mit 4 Theilen Arten oder Quitten- 
saft, und Abdunsten der klaren Flüssigkeit zur Extractdicke, — 
Al letztere Art wird, weit'ischwieriger eine gesättigte Verbindung 
erhalten, als auf die erste; ‚denn der Saft wirkt nur sehr schwach 
auf. ‚das. metallische Eisen, -wenn nicht zugleich Luft zutreten 
kann. Der Brei gestattet aber den Tuftzukeikt weit. mehr, die 
Oxydation des Eisens erfolgt darum viel schneller (S. 565), und 
man erhält eine möglichst mit Eisenoxyd gesättigte, äpfelsaure 
Verbindung. Die gegenseitige‘ Einwirkung der Stoffe liefse sich 
‚wohl durch Silber, wie beim Eilehwäiderärg (5.699), befördern. 
== "Das ilsehkkträet ist eine schwarzbraune, mit der Zeit öfters 
körnig krystallinisch werdende, an der Luft zerfliefsliche Salz- 
ei von süfsem und zusammenziehend eisenhaftem Geschmack. 

— Enthält aufser äpfelsaurem Eisenoxyd, Zucker, ‚Gummi und 
sonstige extractive Theile. — Seine Güte erkennt man an seinem 
süfsen und stark eisenhaften Geschmack, es darf nicht brandig 
riechen und schmecken. Ein polirtes Risch in dasselbe gesteckt, 
darf sich nicht verkupfern; oder etwas davon eingeäschert, Am- 
‚moniäk. blau färben. Mufs sich in ‚Wasser leicht lösen, die Lö- 
sung ist jedoch immer etwas trübe. — "Wird für sich in Pillen- 
‚form und Mixturen gegeben, — "Darf mit keinen gerbestoffhalti- 
gen u. s. w. Substanzen (s, $. 571) gegeben werden. — Ist Be- 
standtheil der Tinet, Martis Pomatd "und cydoniata. | 


‚Von 4 Pilzsäure, ‚einer der unreinen Aepfelsäure ähnli- 
chen, krystallisirbaren, syrupartigen Säure, die in, mehreren 
Schwämmen vorkommt ,. ist nichts ofhcinell, 


Die Milchsäure,,''welche nach Berzelius in'den meisten thie- 
vischehi Flüssigkeiten vorkommt, und sich beim 'Sauerwerden der 
Milch, . so ‚wie. beim Sunwerden des mit WVasser vermengten - 
Reises u,s, w. erzeugt, ist nach’ neuester Brahzung von Anselmino 
und Berzelius eine verlarvte Essigsäure, | | 


Auch die "Meni: sper nisäure, | welche Boullay i in den Samen 
von Menisper mum ‚Coceulus gefunden‘ zu haben glaubte, ‚ist nach 
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nenern Untersuchungen von Casaseca (Magazin für Pharmacie. 


Bd. 14. S. 67) blos mit organischen Theilen verunreinigte Sch we- 


‚felsäure, 


PIE } . s, (8 iR 
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| u Igasursäure. | 
& So nennen  Pelletier und A Carentou eine eigenthümliche, in 
mehreren Strychnos-. Arten (den Krähenaugen „den Jgnatius- 


Bohnen u, s. w:) vorkommende Säure, — Es ist ein bräunlicher 


Syrup, der schwierig. krystallisirt, von herbem, saurem Ge- 


schmack 5 in Wasser und Weingeist leicht löslich. . Liefert mit 
Alkalien leicht lösliche Salze. Diese fällen nicht die Fisenr, 


| Quecksilber - und Silbersalze; mit Küpferöxydsalzen bilden sie 
‚einen: grünlich. weilsen ‚Niederschlag. Ihre ‚Eigenthümlichkeit muls 


auch noch durch mehrere Versuche bestätiget werden, 


VI» Essigsäure (Acidum acelicum). 


Der rohe Essig ist schon den Alten bekannt gewesen. Die 
verdünnte Essigsäure durch Destillation vom Essig zu scheiden, 
kannte man bereits schon im s ıten Jahrhundert., Die Säure, durch 


Frost zu concentriren, lehtte, Stahl zu Ende des ı7ten Jahrhun- 


derts; derselbe zerlegte, auch zuerst die essigsauren Salze mit 


"Schwefelsäure 1723, und erhielt,so durch Destillation eine con- 


 centrirte Säure, welche Bereitungsart von Westendorf mehr in 


Aufnahme gebracht wurde. 4 Lowitz lehrte 1793 zuerst die Dar- 


stellung der möglichst wasserfreien Essigsäure. — Die Essigsäure 
kommt ziemlich häufig im Pflanzen- und Tbjerreich, sheils ‚frei, 


“theils an Basen gebunden, vor. — Sie bildet sich hei der sauren 


gs 
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"Gährung ($. 220 n. 670), bei der trockenen Destillation organi- 


scher Körper (8.670) und beim langsamen Verbrennen des Wein- 
geistes und Aethers an der Luft in Berührung mit erbitztem fein 
zertheiltem Platin oder Platin-Suboxyd, Davy, ‚Döbereiner , auch 
andern erhitzten Körpern, Selbst, wenn Aetherdämpfe der Flamme 
einer Kerze oder von Weingeist vorsichtig genähert werden, bil- 


det sich Essigsäure (Magaz. für Pharm. Bd. 17.9. 216). 


8.688. Den rohen Essig erhält man durch 
saure Gährung, wenn wässerige , weingeisthaltige 


' Flüssigkeiten (Wein , Bier u.S.W.), bei Luftzutritt, einer 


Temperatur von + 16 bis 34°.R, ausgesetzt werden. 


‚Stickstoffhaltige. organische ‚Substanzen, wie Hefe, 


Kleber, oder auch fertiger Essig, Essigmutter u. s. W,, 
so wie überhaupt viele feste, etwas zertheilte, organi- 
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sche Substanzen : (Weintrester, ‚Sägespäne,, Kartoffel- 
„schale), ‚befördern die Essiggährung sehr. Die der 
Gährung ausgesetzten Flüssigkeiten überläfst man in 
Gefäfsen, welche nicht völlig damit angefüllt werden 
dürfen, und, welche. durch kleine Oeffnungen der 
Luft. ‚Zutritt, ‚gestatten, in Flaschen, Fässern, so lange 
"bei angemessener Temperatur sich selbst, bis sie keine 
Kohleiisäure mehr entwickeln, sich völlig geklärt, und 
einen rein sauren Geruch: und Geschmack angenom- 
men, haben, worauf sie von dem Bodensatz abgelassen, 
und in verschlossenen Gefäfsen an einem kühlen ‚Ort 
aufbewahrt werden. | 


Man hat viele Vorschriften zur ran Hier stehe 
die von Rüde: Es werden 16 Loth Weinstein, 2 Pfund Honig, 
6'% Pfund starker Brandtwein und 50 Pfund reines Wasser der 
Essiggährung überlassen. Oder 16 Loth Weinstein, Per Pfund 
‚Zucker, 6 Pfund starker Brandtwein und 60 Pfund, Wasser wer- 
den mit wenig Sauerteig der Gährung überlassen. — Den rein- 
sten Essig erhält man aber am eiachäten , wenn blos Br andtwein 
mit Wasser (1 Theil des ersten auf 6 bis 8 Theile Wasser) oder 
Lutter (8. 204), wie man ihn bei der ‚gewöhnlichen Brandt- 
weinbrennerei aus Kartoffeln oder Getraide erhält, in Fässer ge- 
“bracht wird, worin sich dem Volumen nach, (aufgelockert) 7 
bis ?/, gute Vene befinden. Die Gährung. geht rasch von 
statten, die rückständigen Trester können bei gehöriger Vorsicht, 
viele Jahre lang, Eher Erneuerung, benutzt werden, — Auch 
fertiger Esssig befördert die saure Gährung sehr ; -man setzt dem 
Gemische von Wasser und Weingeist etwa '/, warmen Essig ZU: 
"und überläfst es der ‚Gährung. Daher in ‚Essigfabriken ek 
mälsig immer nur ein Theil von dem fertigen Essig abgelassen und 
sogleich neues Gut aufgegossen wird. Die Gährung geht so, bei 
gut seregelter Teaatıe, sehr rasch, der Essig wird vorzüg- 
lich rein, und verstärkt sich durch op! des noch in ıhm 
enthaltenen Weingeistes immer mehr (Ein. Gemische von reinem 
- Wasser und reinem Weingeist geht sehr langsam in Essig, über). 
"Die Temperatur bei der Essigbereitung mufs gleichförmig. und 
zwar hinreichend seyn, damit Gährung erfolge, aber nicht zu 
hoch, weil sonst bei zu rascher Gährung viele Essigsäure in die 
Luft zerstreut, und der Essig schwach wind: sie aueh in der Re- 
gel 20° R. nicht übersteigen. An dunkeln ‚Orten ..erfolgt. die, 
Essiggährung, regelmäfsiger als an hellen. — (Folgende kleine 
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„Schrift gibt ‚mehrere Vorschriften‘ zur ‚Fabrikation des Essigs: 
Döhereiner i Anleitung ‚zur kupatmälsigen Bereitung. der Kasipe- 
Jena. 1816), — 
x. Durch. Destillation orhalı man aus das Ba, 
‚Essig, den destullirien Essig: (Acetum destillatum ). 
‘Eine mit vielem Wasser verdihnte. ‚Essigsäure. ' Die 
: Destillation verrichtet’ man gewöhnlich in der Blase (S. 499) mit 
'zinnernem Kühlapparate.. “Besser wäre es, sie in grofsen gläser- 
nen‘ Apparaten oder wenigstens in Apparaten mit gläsernem oder 
porcellanenem Helm und Kühlröhre zu veranstalten, denn die Es 
'sigsäure löst in der Regel beim Destilliren etwas Zinn auf. 
Man ’destillirt, so lange noch reine Säure geht. Anfangs erhält 
man eine Are, EN weingeisthaltige, ‚später Aschletht 
'sie'immer stärker.. Man unterbricht die Destillation, so wie das 
"Uebergehende brenzlich zu riechen beeinnt. ° Dieses wird durch 


D ® 
Zusatz von.etwas, etwa '/, frisch geglühter Kohle sehr verhindert. 


Einen weit cöncentrir teren destillirten ‚Essig ea 
(Acetum concentratum ) erhält man, wenn ein ‚essig- 
‚saures. Salz, mit einer. bestimmten Menge Wasser 'ver- 

setzt, in einem’ 'Destillirapparate darch: Schwefelsäure 

zerlegt wird. — Nach der preufsischen Pharmacopöe 
werden 16 Theile einfach kohlensaures Kali mit de- 
‚stillirtem Essig, ‚neutralisirt, die, Flüssigkeit bis. auf 40 
Theile: verdampft, und mit. einem Gemische von 12 
'Theilen Vitriolöl und eben so viel 'Wasser nebst einem 
Zusatz von 2 Theilen Braunstein in einem gläsernen 
Apparate bis zur Trockne, destillirt. Nach Bucholz 
werden 8 Theile einfach. essigsaures Bleioxyd. (Blei- 
zucker). mit einem. ‚Gemische von 2”, . englischer 
Schwefelsäure und 4 Theilen Wasser bis zur Trockne 
destillirt. Ein Gemische von 1 Theil dieser Säure und 
11 Theilen Wasser substituiren den destillirten Essig. 
— Folgender Apparat ist bei letzterm: Gemenge zweckmälsig: 
Einen geräumigeu Kolben, desses, ‚Hals. 1—1'/a hoch ist, ‚und 
der. von dem Gemische nur zur Hälfte, erfüllt. wird, überklebe 
man am Halse und dem obern Theile der Wölbung mit Papier. ; 
rühre gröbliches Kohlenpulver mit dünnem Rleister zu einem Brei 
an, 'überziehe damit ı bis 2 Linien hoch Papier, und lege es anf 
die mit Papier beklebten Theile des Kolbens. Ferner bestreiche 
man wieder einen Bogen Papier mit dem Kohlenbrei, lege einen 
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zweiten darauf, und Bedeikei damit den zu aa ‚passenden 
Helm, drücke es überall sanft an, und’lasse alles trocken werden. 
Es ist nun der Hals des Kolbens mit einer doppelten Lage Papier 
und’Kohlenpulver umgeben, welches ein schlechter ‚Wärmeleiter 
ist, seben so der. Helm; das Papier bildet am Helm eine, Kappe, 
Er nach dem Diösknen beliebig abgenommen. werden ‚kann,, In 
‚den Kolben wird zuerst die an Schwefelsäure gebracht, 
dann Bleizucker unzerstofsen zugesetzt. Das Gemenge. digerirt 
‚man im Sandbade ı«—2 Tage bei gelinder Wärme, ds schüttelt 
‚öfters, der Helm wird unlutirt. aufgesetzt. (man kn eine Probe 
der hellen Flüssigkeit herausnehmen, und. ‚sehen , ‘ob auf.Schwe- 
‚felsäure - Zusatz kein Niederschlag entsteht, in diesem Falle mufs_ 
noch länger digerirt.oder, wenu es nöthig ist, ‚Schwefelsäure zu- 
gesetzt erden, ‚ was aber, wenn diese gut ist, ‚beim angegebenen 
Mengenverhältnifs nicht der Fall seyn wird A M. G. der .Schwe- 
lea S. 288 und:des Bleizuckers $. 705): Dann destillirt man, 
nachdem der- Helm mit ‘Mandelkleie u. s. w. auflutirt. und eine, 
eine Woulfesche Röhre enthaltende Vorlage, deren inneres Ende 
auf die tiefste Wölbung des Bodens und deren äufseres auf den 
“Boden: einer geräumigen hohen 'unlutirt untergestellten Flasche 
reicht ‚nach: $. 203 angepafst wurde. Die: Vorlage, hält man. mit 
‚Wasser immer kalt, : Gegen Ende: ‚der.Arbeit wird das Destillat 
öfters. abgenommen (nach S. 203) und mit salzsaurer Barytlösung 
auf Schwefelsäuregehalt geprüft. Man erhält so, bei der ersten 
Destillation, fast Er ganze Quantum Essigsäure chemisch rein. 
Die zuletzt‘ erscheinende, welche etwas schweflichte' Säure ent- 
‚hält, -läfst man eine Zeit lang, leicht'bedeckt, an der Luft stehen, 
a, setzt sie. bei der nächsten Destillation zu. — Die Destillation 
geht auf diese Art sehr leicht, und man br: Yaucht auch ‚gegen das 
Ende derselben nur mäfsige Hitze anzuwenden. Die Höhe des 
Kolbenhalses macht ein Aufspritzen der Masse und Verunreinigung, 
des Destillats unmöglich, und der angebrachte schlechte Wärme- 
leiter ‚verhindert die Ver hd der en aReehE, sie,in die 
MenER gelangen. | 


Man erhält jetzt nu Re wohlfeil destillirten 
ver eoncentrirten Essig durch Reinigung des.bei der 


trockenen Destillation erzeugten Holzessigs. — Der 
von dem Theer ‚getrennte Holzessig wird eine Zeit lang. der Luft 
ausgesetzt, ‚von dem neu erzeugten Harze. getrennt, mit Zusatz 
von Kohle destillirt, und nach "Stoltze (dessen gründliche . Änlei- 
tung. zur Reinigung ‚des Holzessigs etc, Halle und Berlin 1820), 
mit Braunstein und Kahlenpulver, ‚oder Vitriolöl, oder dem zur 
Chlorbereitung GRIOLBERLICHEN Gemenge von Kochsalz, "Braunstein 
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und Vitriolöl versetzt und-so lange digerirt, bis aller brenzliche 
Geruch verschwunden ist, hierauf nochmals destillirt. — Oder 
'man sättigt den durch Destillation gereinigten Holzessig mit Kalk, 
‚verdampft die Lösung’ zur Trockue, zerstört die brenzlichen 
Theile durch vorsichtiges Verkohlen derselben, und zerlegt das 
‚wieder in Wasser ‚gelöste und durch Filtriren gereinigte Salz mit 
Schwefelsäure. Im Grofsen kann man die Kohlenmeiler mit Kreide 
"oder Kalk an den Orten bedecken, wo durch den Zug der Holz- 
“essig hingeleitet wird,:es entsteht essigsaurer Kalk, ‘durch die 
„Hitze des Kohlenmeilers werden. zugleich die meisten brenzlichen 
Theile zerstört und’ man erhält so 'auf die. wohlfeilste., Art- essig- 
‚sauren Kalk, von welchem die Essigsäure durch ‚Schwefelsäure 
getrennt wird. — Besser ist es aber, den essigsauren Kalk durch 
"schwefelsaures Natron zu zerlegen, das durch doppelte Affinität 
"erzeugte essigsaure Natron durch Filtriren und Auswaschen vom 
‘Gips zu befreien , .zur-Trockne zu verdampfen und in gulseisernen 
Gefäfsen vorsichtig zu schmelzen, bis es ruhig wie Oel Hielst. 
Dann wird es in Wasser gelöst, filtrirt und krystallisirt ; das 
krystallisirte Salz. wird‘ gepulvert, Schwefelsäure so zugesetzt, 
dafs sie auf den Boden des Gefäfses kommt ; sie zerlegt nach und 
'nach das essigsaure Natron; es bildet sich als Nebenproduct wie- 
der schwefelsanres Nätron, von welchem die Essigsäure durch 
‚Destillation getrennt wird ( Dingler polytechn. Journal. Nr. 36. 
S.434). Nach Mill zerlegt aber das schwefelsaure Natron in keinem 
Verhältnifs den essigsauren Kalk vollständig und die Flüssigkeit 
enthält, je nach dem angewendeten Mengenverbältnifs der alze, 
aufser essigsaurem Natron, immer noch essigsauren Kalk und 
‚schwefelsaures Natron. Man leitet daher auch‘ die essigsauren 
Dämpfe in Fäfser, ‘worin sich diese nebst dem brenzlichen Oel 
(Theer u. s. w.) condensiren, sättigt den von dem sröfsten Theil 
"des brenzlichen Oels mechanisch gereinigten Holzessig' mit ‚koh- 
'lensaurem Natron. Zur vollständigen Reinigung des Holzessigs von 
allem Empyreuma fand ich fein poröse thierische Kohle (Knochen- 
kohle u: s. w.) am.zweckmälsigsten. Dieses ist’ neuerdings yon Ber- 
zeliusbestätiget worden. Man braucht dem schon ziemlich gereinig- 
"ten Holzessig nur sehr wenig thierische Kohle, welche bei Bereitung 
des Berlinerblau’s abfällt, zusetzen und kurze Zeit zu digeriren, so 
‚verliert er jede Spur von Empyreuma. Man kann ilın mit viel Wasser 
vermischen, oline''dals er den geringsten Beigeschmack erhält, 
auch bräunt'er sich'nie mit der Zeit (Magaz. für Pharm."Bd. #5. 
8.178). Aa RER FEIN END ser Sy 17 Kae rl 
© „Nach Döbereiner: erhält man sehr, reine, Essigsäure, wenn 
'Alkoholdämpfe mit Platinsuboxyd (8.663) in Berührung kommen, 
Der Alkohol verbrennt langsam und bildet Essigsäure. Durch 


g h 
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keldeklicha Vorrichtung , ‚kann die gehitdele, Essigsäure 'eondensirt 
und aufgefangen ‚werden (Döbereiners Essiglämpchen $. 663). 
Derselbe glaubt, dafs sich auf diese Art Essigsäure  vortheilhaft 
im Grofsen "bereiten ‚lasse en, Journal: n. R. Ber 27. 
S, 120 u. 20 ' | 


Eine Sybhli ‘oder mö glichst se Essig 
'säure erhält mau durch Dee, eines wasserleeren 
‚essigsauren Salzes mit ‚geglühtem doppelt‘ ‚schwefel- 
sauren:Kali. ‚Es werden nämlich 1 M. G. trockenes 
| essigsaures Kali = 99, oder durch Erhitzen entwässer- 
tes essigsaures Narrön —83, oder krystallisirtes ein- 
fach essigsaures Bleioxyd Bleizucken) — 190 (welches 
‚vorher. durch vorsichtiges. Erhitzen von seinem Kry- 
‚stallisationswasser befreit wurde) mit 1 M. G. doppelt 
schwefelsaurem Kali = 128 genau gemengt, und in 
einem Destillir- Apparate bis zur vollständigen Zerle- 
gung des essigsauren Salzes erhitzt (Es ist gu besser, 
mehr doppelt sch wefelsaures Kali zu nehmen, um die Berührungs- 
puncte zu vermehren, z. B. ‚anstatt 128, ae Ein Ueber- 
schufs ist niemals schädlich). — Den Bleizucker entwässert man, 
indem man ihn bei gelinder Wärme schmilzt ‚und fleifsig rührt, 
wobei, besonders anfangs, nur. sehr schwache Hitze’ Een 
werden darf, und das Gefäfs öfters vom Feuer’ entfernt ielon 
‚mufs,. bis er ‘wieder fest ‚wird, wo. man.das. Feuer allmählich 
etwas vermehrt, und ihn so lange gelinde erhitzt, bis er in mäfsi- 
‚ger Hitze. anne ir :ocken ist. Man erleidet so, bei gut regiertem 
Feuer, ‚äufserst wenig, "und zwar nur anfangs, etwas Verlust an 
Säure. . Das doppelt schwefelsaure Kalı. mufs i in schwacher Roth- 
glühhitze so. lange geschmolzen werden, bis.es nicht. mehr schäumt, 
sondern ruhig wie Oel fliefst.._ Man destillirt aus ‚einer Retorte mit 
‚Vorlage verbunden, die vollkommen trocken ‚seyn müssen, bei ge- 
linder Hitze. Um nr der ersten Destillation, ‚sogleich ‚eine ganz 
reine, Säure zu erhalten, wende man das $. 163 orale Bad von 
salzsaurem Kalke an; die Destillation geht. zwar langsam, aber die 
Zerlegung erfolgt vollständig, die erhaltene Säure ist höchst. rein. 
Eine mehr wasserhaltige Säure erhält: man,, wenn Blei- 
zucker ‘oder ein anderes’ essigsaures Salz mit Vitriolöl 
zerlegt wird; oder durch trockene Destillation‘ des 
essigsauren » Kupferoxyds ‚’ destillirten Grünspans ; 
Grünspanspiritus, Spiritus Aeruginis sonst genannt. 
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Auch durch Frost läfst sich der Essig concentriren. 
Das Wasser gefriert, und die Säure wird abgegossen, 
bis zuletzt in starker Kälte kein Wasser mehr gefriert. 
— Nicht practisch, man hat grofsen Verlust. — . Sollte die 
auf eine oder die andere Art erhaltene Säure mit 
schweflichter Säure u. s. w. verunreinigt seyn, so mufs 


sie mit etwas Braunsteinpulver geschüttelt, bis sie nicht 
mehr schweflicht riecht, und dann nochmals rectificirt 


werden. | 


_ Erklärung: Die Aetiologie der Essiggährung s. $. 855.:—. 


Der rohe Essig enthält aufser Essigsäure und WVasser meistens 
noch mehrere organische nicht flüchtige Stoffe gelöst. Diese blei- 
ben bei der Destillation zurück, und eine sehr verdünnte Essig- 
säure destillirt über. — Werden essigsaure Salze mit Schwefel- 


säure erhitzt und destillirt, so entstehen schwefelsaure Salze, 


und Essigsäure geht rein, oder nach dem gröfsern oder geringern 
Wasserzusatz, damit vermischt über. Dei der trocknen Destilla- 
tion des Holzes erzeugt sich aufser andern Producten auch Essig- 
säure, diese ist schwer von dem anhängenden breuzlichen Oel zu 
trennen, man verharzt es durch Aussetzen an die Luft (s. Harz), 


oder indem es mit den oben genannten Substanzen in Berührung 


kommt, und scheidet das Harz durch Destillation. — Beim be- 
hutsamen Erhitzen eines harz- und ölhaltigen essigsauren Salzes 
werden diese Substanzen verkohlt. Die Reinigung durch Kohle 
gründet sich auf die S. 257 angegebene Eigenschaft derselben. Die 
Bildung der Essigsäure beim langsamen Verbrennen von Alkohol 
ist-der Einwirkung; starker Säuren, Salpetersäure u. s..w. auf or- 
ganische Substanzen (S. 674) ähnlich; wegen schwacher Einwir- 


kung des Sauerstoffs der Luft auf den Weingeist wird bei diesem. 
Verbrennen nicht alles in Kohlensäure und Wasser umgewandelt 


(S. 671), sondern ein Theil wird nur in Essigsäure verändert, — 
Wenn doppelt schwefelsaures Kali mit einem essigsauren Salze 
erhitzt wird,'so verbindet sich das zweite M. G. Schwefelsäure 
mit der,Base des essigsauren Salzes, es entsteht neutrales schwe- 


felsaures Kali, ein neues schwefelsaures Salz, und die freiwer- 


dende Essigsäure destillirt über. 


$. 689. . Die Eigenschaften der Essigsäure sind: 
Die möglichst entwässerte krystallisirt bei 0° bis + 12° 
Reaumur in farblos durchsichtigen Blättchen und Spie- 
fsen (vorzüglich beim Oeffnen der Gefälse S. 189). 
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Frisch: bereitete Essigsäure schien mir anfangs zuweilen. nicht so) 
leicht zu krystallisiren ‚ wurde aber mit der Zeit leichter ‚krystal- 
lisirbar ? Ton höherer Temperatur schmilzt sie zu einer 
wasserhellen, leicht beweglichen, tropfbaren Flüssig- 
keit von 1 ‚063° spec. Gewicht. Raucht an feuchter 
Luft; hateinen durchdringenden, erweckenden, flüch- 
tig sauren Geruch und sehr sauren Geschmack ‚wirkt. 
"auf der Zunge schwach ätzend). Ist sehr flüchtig, de-. 
stillirt etwas früher über als Wasser. — Beandtheie: R 
4 M..G. Kohlenstoff — 24-+ 3 M. G. Wasserstoff — 3 
+ 3 M.G. Sauerstoff — 24 (oder gleiche M. G. Kohlen- 
oxyd — 14, Kohlensäure — 22, ölbildendes Gas — IR and 
Kohlenwasserstof —= 8); hat also die Zahl. 51.. 
Die auf angegebene Art durch doppelt. schwefelsaures Kali er ei | 
. tene Essigsäure halte ich für wasserfrei. Gewöhnlich wird sie 
für'ein Hydrat angesehen. Wenigstens erhielt. ich schon Essig-. 
säure, die weniger als ein M. G. Wasser erhielt. Perkins schied. 
durch einen Druck von 1100 Atmosphär en das Wasser aus einer 
10 Procent Wasser haltigen Säure.  Schweiggers Journal n.R, 
Bd, 9. S. 361). — Die Essigsäure läfst sich, an der Luft ent- 
zünden, und verbrennt mit blauer Flamme zu Kohlensäure und 
vun — Die concentrirteste Essigsäure löst: ätherische Oele, 
Gans ;; mehrere Harze u. S.w; 


Mit Wasser vermischt En die Ueigsäure in jedem. 
Verhältnifs unter beträchtlicher Ve iehtung, so dafs 
eine Säure, welche 30 Procent Wasser enthält, das 
gröfste specifische Gewicht, nämlich 1 ‚09, inet eine 
solche‘ welche aus gleichen Theilen höchst concen- 
trirter Säure und Wasser gemischt ist, dasselbe spec. 
Gewicht als die concentrirteste hat; sie verliert hier- 
durch ihre Krystallisationsfähigkeit und etwas von 
ihrer Flüchtigkeit, destillirt nämlich schwerer über als 
Wasser. Der concentrirte, destillirte und rohe Essig 
sind Verbindungen derselben mit Wasser; Im sehr ver- 
dünnten wässerigen Zustande, mit noch andern orgänischen Stoffen 
vermischt, wie im rohen Essip, verdirbt sie unter Luftzutritt; es 
bilden sich Infusorien (Essigälcken), die sich immer vermehren 
und nach und’ nach eine schleimig häutige Masse (Essigmutter) 
bilden; - zuletzt verschwindet alle Säure, der Essig‘ wird: schaal. 
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Dieses. Verderben wird verhindert durch Aufkochen, durch gutes 
Verschliefsen der Gefälse. und durch, öfteren Zusatz von wenig. 
Weingeis. — Man hat verschieden gefärbten rohen 
Essig, welche Farbe von den Pflanzensäften herrührt,, 
wie rothen und weifsen Weinessig, Bieressig u. si w«‘ 
Der Weinessig enthält aufserdem etwas Essignaphtha, welcher 
ihm den angenehmen erquickenden Geruch ertheilt. | 


Prüfung auf Reinheit: Die reine wasserleere Säure muls 
wasserhell, leicht krystallisirbar und entzündlich seyn. Sie darf 
nieht brenzlich oder schweflicht riechen, im verdünnten Zustande, 
weder mit Barytsalzen, noch mit essigsaurem Silberoxyd einen 

‚ weifsen Niederschlag bilden, noch weniger durch Hydrothion=: 
‚säure gefärbt werden; sich beim Erhitzen leicht und vollständig‘ 
verflüchtigen. — Die verdünnten Säuren müssen sich gegen die 
' Reagentien eben sö verhalten, und die gehörige Concentration 
haben, welche am besten durch ihre Sättigungscapacität erforscht 
wird. Von einfachem destillirtem Essig soll die Unze wenigstens 
ı Scrupel einfach kohlensaures Kali sättigen, von concentrirtem, 
nach zuletzt angegebener Art bereiteten, bedarfman zu ı Theilkoh- 
lensaurem Kali nur 2 Theile, und 4 Theile nach der preufs. Pharma 
copöe verfertigte Essigsäure sättigen ein Theil kohlensaures Kali. 
— Der rohe Essig enthält, noch wie oben und S. 717 angegeben 
worden, fremde Theile, er darf: aber nicht. mit Mineralsäuren. 
oder scharfen Pflanzenstoffen' absichtlich verfälscht werden. Salz- _ 
saure Barytlösung soll keinen, Niederschlag bervorbringen (eine. 
geringe 'Trübung ist aber kein Zeichen der Verfälschung, weil in 
vielen Pflanzensäften schwefelsaure Salze enthalten sind, die zum 
Theil von dem Essig gelöst‘ werden). Bleizuckerlösung bildet . 
gewöhnlich einen weifsen Niederschlag, der auf Zusatz von Sal- 
petersäure wieder verschwinden mufs. Entsteht kein Niederschlag, 
'so soll der Essig Salpetersäure enthalten; dieses ist aber unrichtig. 
Der aus Brandtwein und Wasser mit Trestern ohne weiteren Zu- 
'satz bereitete Essig gibt mit Bleizucker keinen Niederschlag. Die 
Salpetersäure dürfte übrigens durch Strychnin $. 750 zu entdecken 
seyn, wenn ein mit Kali neutralisirter und durch Abdampfen stark 
concentrirter Essig mit etwas Strychniu versetzt und Schweielsäure | 
zugegossen wird; wo bei Salpetersäuregehalt eine rothe Farbe 
entsteht. Sie gibt sich übrigens auch durch die rothen Dämpfe 
zu erkennen, welche sich beim Uebergiefsen eines solchen zur 
Trockne verdampften Salzes mit Schwefelsäure und Erhitzen eni- 
wickeln. Scharfe Pflanzenstoffe entdeckt man durch den lange 
anhaltenden brennenden Geschmack ;, sicherer, wenn etwas Essig 
mit Kali neutralisirt und die Flüssigkeit durch Abdampfen concen- 


trirt wird, wo, im Fall der Essig auf diese Art verfälscht ist, 
dieselbe Uhren brennenden Geschmack hat, gegentheils sie nur 
salzig schmeckt. ' Seine Farbe ist, ‘wie erwähnt, zufällig; man 
erhält auch ganz wasserhellen Essig aus Brandtweim, welcherzum 
pber gagantschömigebrauch, -wenn'er äbrigens.rpa ist, der beste - 
ist. Die Concentration des rohen Essigs mufs wenigstens so seyn, 
dafs eine Unze. u Drachme reines, trockenes, einfach kohlen- 
saures Kalı sättiget. 


| Anwendung: ‚Die Ba Essigsäure wird Yarraliih 
zum Riechen bei Ohnmachten u. s. w. benutzt (Cadet de Vaux’s 
Essigsalz ‚ist nichts als kleinkrystallisirtes schwefelsaures Kali, _ 
welches mit reinster Essigsäure befeuchtet in geschliefenen Gläsern Ä 
aufbewahrt wird. — Ueber eglischen Gewürzessig,, s. unten). 
Der, concentrirte Essig wird, mit Wasser verdünnt, innerlich 
und äufserlich verwendet. — Dient auch zur Darstellung meh- 
rerer.essigsauren Salze, eben so benutzt män den destillirten Essig. 
Der rohe BL wird als Getränke u. s. w. gebraucht. — , Ferner _ 
zur Bereitung der medicinischen Essige den medicata) (S. 47 1), 
. der Sauerhonige (Ozymella) (S. 167) u.s. ww. — Dieut aufser- 
dem, häufig i in der Oeconomie und Tecknik, RN 

| N cf | 

$. 690. Mit: den Basen bildet die Essigsäure die 


essigsauren Salze. Die neutralen sind alle in Wasser, 
meistens’auch in Weingeist löslich. In der Hitze wer- 
den ‚sie (bis auf essigsaures Ammoniak) zerstört. — 
Je nachdem die Affinität der Essigsäure zu den Basen 

röfser oder geringer ist, geben sie, neben denen 
S. 670 erwähnten Gashrird u. s. w. brenzliches Oel und 
brenzlichen Essig sather; ein Theil Säure entweicht un- 
zerlegt, der Rückstand ist kohlenhaltige, kohlensaure 
Seen reine Base,. oder reducirtes Metall. Mit Schwe- 
felsäure und andern starken Säuren übergossen, ent- 
wickeln sie Essigsäure. Die verdünnten: wässerigen 
Lösungen der meisten essigsäuren! Salze schimmeln mit 


der Zeit. 


Essigsaures Ammoniak, flüssiges (Liquor ammo- 
niaci. acetici).. 


Synonyme: Minderers Geist, im yardaihen Zustande (Spi- 
ritüs seu Liquor Mindereri, Acetas Ammoniae ER 


ART, 


Diese Flüssigkeit’beschrieb zuerst Boerhaave 1732 und führte 
sie als Arzneimittel ein; später empfahl Minderer, vorzüglich in 
Schottland, das Mittel, und nachher benannte man es nach seinem 
Namen. ie ip | 

$. 691. : Nach‘ der  preufsischen Pharmacopöe 
bereitet man das flüssige essigsaure Ammoniak, wenn 
3 Theile trockenes einfach kohlensaures Ammoniak 
mit concentrirtem Essig (8.713) vollkommen gesätti— 
“get, und der neutralen Flüssigkeit so viel’ Wasser zu- 
gesetzt wird, bis das Ganze 24 Theile beträgt. Dabei 
ist zu bemerken, ‘das man reines, selbsibereitetes’kohlensaures 
Ammoniak anwende; denn das käufliche ist, wie S. 360 ange- 
führt wurde, öfters ungleich an Ammoniakgehalt und zuweilen 
bleihaltig. Man erhält also ein ungleiches Product in der Stärke, 
und zuweilen eiti metallhaltiges. — Kennt man die Stärke des 
concentrirten Essigs durch eine Probe mit köhlensaurem Ammo- 
niak, so &ättige man ihn mit flüssigem Aetzammoniak (Salmiak- 
geist) genau, setze der Flüssigkeit etwas frischgeglühte, gröb- 
lich gepulverte Kohle (etwa "u bis '%,) zu, und filtrire sie nach 
ı— 2 Stunden; das Filter wird mit Wasser nachgewäschen und 
überhaupt so viel Wasser zugesetzt, bis das ‘oben angegebene 
Verbältnifs herauskommt; d. h. dafs in 8 Theilen so viel Essig- 
säure enthalten ist, welche hihreicht, ein Theil trockenes kohlen- 
saures Ammoniak zu sättigen. Bemerkt man genau, wie viel Sal- 
miakgeist zur Neutralisation nöthig war, so braucht man später 
nur beide Flüssigkeiten in dem gefundenen Verhältnds zu mischen. 
Der Zusatz von Kohle ist nöthig, um den Beigeruch, der vom 
Salmiakgeist herrührt, zu entfernen (Nach dieser Methode ver- 
fertigte ich schon 20, Jahre lang das essigsaure Ammoniak). — 
‚Gleiche Theile dieser stärkern Flüssigkeit und Wasser 
geben nach mehreren neuen Pharmacopöen das 
verdünnte essigsaure Ammoniak ‘oder den Spiritus 
Minderer:. Nach Bucholz verhält sich aber die Stärke des näch 
der preufsischen Pharmacopoe bereiteten essigsauren Ammoniäks 
zu dem mit destillirtem Essig erhaltenen, ‘welches die ursprüngliche 
Vorschrift dieses; Mittels ist,. wie 6 zus! — Bei einem so bäufig 
augewendeten Mittel ist es wirklich nothwendig,, dafs mehr Ueber- 
einstimmung in den Vorschriftei wäre, sonst erhält man in jedem 
kleinen Staate, unter demselben Namen , ein anderes Product. _— 
Mit gewöhnlichem destillirtem, Essig läßst sich nur. schwierig, eine 

neutrale Flüssigkeit erhalten , 'äuch verdirbt sie.mit der Zeit. 
Geigers Pharmacie, (1, | 3 2 


8,692. Die Eigenschaften des flüssigen essig- 
sauren Ammoniaks sind: Es ist. eine wasserhelle Flüs- 
sigkeit von schwach erwärmendem und etwas stechend 
salzigen Geschmack (die verdünnte Flüssigkeitschmeckt 
fade salzig): | Im: fast wasserleeren Zustande krystallisirt es 
sehwierig. in.Nadeln; ‚die an der Luft zerflielsen;. hat einen 
obstartigen Geruch. — . Bestandtheile: GleicheM. G. 


Essigsäure und. Ammoniak, mit mehr oder weniger 


"Wasser verbunden. —- In der Hitze ist es, unter theilwei- 


ser Zersetzung vollständig flüchtig. _ Anfangs entweicht Ammo- 


niak, dann saures, essigsaures Ammoniak. ” 


Prüfung auf seine. Reinheit: Die Flüssigkeit mufs wasser- 


hell und neutral seyn (darf weder Lakmus - noch Rhabarberpapier 
ändern). Concentrirte Schwefelsäure mufs Essigsäure, Kali oder 
Kalk mufs Ammoniak entwickeln. Hydrothionsäure darf keine 
Farbe veranlassen. Essigsaures Silberoxyd und Barytsalze dürfen 
keine Niederschläge veranlassen. Beim Erhitzen mufs es sich leicht 
und: vollständig verflüchtigen. Das specifische Gewicht der con- 
centrirten Flüssigkeit ist: 1,04: ia 


. Medicinische Anwendung : Wird häufig a: Mixtu- 


ren ‚gegeben. Darf nicht mit stärkeru Mineralsäuren oder mit 
fixen Alkalien vermischt werden. Desgleichen zerlegen es ‚viele 
Mittelsalze, welche eine stärkere Säure enthalten, wie schwelel-, 
salpeter- und salzsaure Erd - and Metallsalze, 


Essigsaures Kali (Kali aceticum). 


I Synonyme : Geblätterte Weinsteinerde (Acetas Potassae vel 


Lixivae, Terra foliata Tartari, Arcanum Tärtari). 


Das essigsaure Kali beschrieb zuerst Raymund Lullius im 
ı3ten Jahrhundert. — Es findet sich in einigen Mineralquellen. 


1) S..693., Man bereitet das essigsaure Kali durch i 
Sättigen des 'destillirten, am (besten concentrirten, 


Essigs mit kohlensaurem Kali und Abdampfen zur 
Trockne: Die Saturation des Kali’s mufs vollständig seyn; so 
dafs noch eher etwas Essigsäure vorsticht; das Abdampfen mufs 
zuletzt in sehr gelinder Wärme (wohl am zweckmäfsigsten in 
salzsauremKalkbad [8.163]) geschehen. Ist das kohlensaure Kalı 
nicht yöllig rein, so lasse man die trockene Salzmasse auf‘ einem 
Filter 'zerfliefsen,; und dampfe das Filtrat wieder ab, : Bei An- 
wendung von gewöhnlichem destillirtem Essig, und ‘wenn auch 


- das Kali nicht rein ist, fällt das Salz ‘braun aus: Man kocht in 
diesem Falle die Lösung mit etwas frischgeglühter, am besten 
thierischer Kohle, oder dampft sie Zur Trockne ab, läfst das Sala 
einige Minuten über lebhaftem Feuer schmelzen, filtritt , sättigt 
das wasserklate Filtrat mit conceutrirtem Essig, und verdampft 
aufs Neue zur Trockne. ° Durch‘ doppelte Wahlverwandt- 
schaft erhält man dieses Salz, wenn gleiche M. G: 
schwefelsaures Kali — 88 und einfach essigsaures Blei- 
oxyd (Bleizucker) = 190, jedesin seinem sechsfachen 
Gewichte Wasser gelöst, kochendheifs vermischt werden. 
Man kocht nach Trommsdorff noch eine Zeit lang anhältend ; 
um das anfangs mit .niedergefallene schwefelsaure Kali wieder zu 
lösen und die vollständige Zerlegung des essigsauren Bleioxyds zu 
bewirken. Die Flüssigkeit trennt man von dem erzeug- 
ten Niederschlag durch Abgiefsen, ‚Auswaschen des- 
selben und Filtriret. Sie wird geprüft, ob sie noch 
mit schwefelsaurem Kali .oder essigsaurem Bleioxyd 
Niederschläge bildet, und in diesem Falle mit einem 
oder dem andern Salze versetzt, bis keine Trübung 
entsteht. Welches jedoch, wenn die angewendeten Ingredien- 
zien in dem angegebenen Verhältnifs rein atgewend£t ‘werden, 
nicht der Fall seyn wird. Nimmt man nach Tramnsdorff' weniger 
essigsaures Bleioxyd, nämlich auf. 88 Theile schwefelsaures Kali, 
410 Bleizucker, so erfolgt die Zerlegung des Fetztern schneller 
vollständig, schon in einigen Minuten; der Niederschlag ist‘ aus 
schwefelsaurem Kali und schwefelsaurem Bleioxyd gemischt 
( Trommsdorffs Taschenbuch 1825. 8. AN ff.): Man leitet jetzt 
hydrothionsaures Gas durch die klare Flüssigkeit, bis 
eine filtrirte, Probe nicht mehr davon gefärbt wird. 
Das wasserhelle Filtrat wird verdampft; und wie oben 
angegeben, gereinigt. =- Weniger vortheilhaft erhält man 
es durch Zerlegung des neutralen weinsauren Kalrs mit Bleizucker- 
lösung (s. S. 681). 


Einer Erklärung nach der ersten Bereitungsart bedarf es 
nicht. — Bei Anwendung von essigsaurem Bleioxyd und schwe- 
felsaurem Kali entsteht, durch doppelte Affinität, schwefelsaures 
Bleioxyd (S. 560),und essigsaures Kali; ‚ersteres ist. anlöslich und 
wird durch Filtriren von dem essigsauren Kali getrennt. Die 
letzten Spuren Bleiöxyd werden durch die Hydrothionsäure ent- 
fernt: == Durch Verdampfen' zur Trockne oder fası zur Trockne 
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und Zerfliefsenlassen auf einem Filter werden die fr a schwe- 
rer löslichen Salze enrfernt, 


Ä 8. 694. Die Eigenschaften des essigsauren Kali’s 
sind: Es krystallisirt schwierig in langen dünnen Na- 
deln und Säulen. : Gewöhnlich er halt man es beim 
gelinden Abdampfen in weilsen, sich fettig anfühlen- 
den Schuppen. Hat einen erwärmenden, etwas ste- 
chend und angenehm salzigen Geschmack. — Besteht 
aus gleichen M. G.Kalı = .48, und Essigsäure = 51; hat 
also Ville Zahl 99. — In der Hitze wird es zerstört s. 8. 690. 

An der Luft zerfliefst es leicht; ist sehr leicht in Wasser 
löslich. Ein Theil in 2 Theilen Wasser gelöst, ist das 
flüssige essigsaure Kalı ( Liquor Kali aceticı, En 
Potassae igiidus; Liquor terrae foliatae Tartar E); 


Auch in Weingeist löslich. er 

Prüfung Hi seine Reinheit: Es muls schön weils und von: 
kommen neutral seyn, leicht in Wasser und "Weingeist löslich , 
mit Säuren übergossen, darf:die econcentrirte Lösung keinen Wein- 
stein bilden... Die Prüfungen auf Salz- und Schwygfelöauke und 
Metallgehalt sind. wie bei essigsaurem. Ammoniak _($. 722). Das 
auf die zuletzt angegebene Art ‚bereitete mit Hydrothionsäure ge-. 
reinigte Salz enthält öfter hyposchweflichte Säure; ein solches gibt 
mit Silbersolution einen weilsen, schnell schwar Fbrann werdenden 
Niederschlag. 

.  Medicinische hloenlkueee t ne essigsaure. Kali wird innerlich 
in Mixturen gegeben. Es dark, mit keiner starken Mineral- ‘und 
Weinsäure, ferner mit keinem Salz vermischt werden, welches 
eine stärkere Säure als Essigsäure, und eine schwächere Base als 
Kali enthält. — In Pulver - und Pillenform kann es wegen seiner 
Zerflielslichkeit nicht ‘gegeben. werden. —  Vebergielst man in 
einem trockenen verschliefsbaren Glas a Theil: mit 72 Vitriolöl, 
so ‘erhält man das saure Riechsalz. 


# ee: 


Essigsaures Natron (Natrum aceticum). 


Syhonyme. t Krystallisirbare geblätterte Weinsteinerde rl ra 
Hola Tartari:crystallisabilis, Acetas Sodae). | 


' Dieses Salz wurde 176 7 von Friedr. Meyer dargestellt 


Ss 695.. Man. erhält das. essigsaure Natron auf. 
he Weise wie das essigsaure Kali. Entweder durch 


ri 
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Saturation ‚des''kohlensauren Natrons mit Essigsäure, 
oder durch‘. doppelte "Wahlverwandtschaft;. indem 
gleicheM.G. krystallisirtes schwefelsaures Natron — 162 
(S. 423) und einfach essigsaures Bleioxyd — 190 in 
Wasser gelöst, kochendheifs vermischt und eine Zeit 
lang gekocht werden. Die Cautelen bei Bereitung dieser 
Verbindung sind denen bei essigsaurem Kalı angegebenen gleich, 
' Die völlig reine Salzlösung wird'zum Krystallisations- 
punct verdampft und erkalten:lassen.; Man dampfe vor- 
sichtig.ab,, bis die Flüssigkeit eine ‚etwas  dickflüssige Beschaffen- 
heit hat, und lasse sie in flachen, irdenen ‚Gefäflsen krystallisiren. 
Versetzt man.die Lösung mit wenig,.etwa "/, des angewendeten, 
kohlensaurem Natron, so krystallisirt.sie Jeichter, 


S. 696. Die Eigenschaften des essigsauren Na- 
‘ trons sind: Es krystallisirt beim langsamen Verdunsten 
der Lösung in wasserhellen, schiefen rhombischen 
Säulen, mit.abgestumpften scharfen Seitenkanten und 
Ecken, gewöhnlich in undeutlich ausgebildeten, lan- 
gen gestreiften Säulen oder,Spiefsen (über die Anomalien 
bei der Krystallisation ‘dieses Salzes s. $. 189); schmeckt an- 
genehm kühlend, salzig. — Besteht aus 1 M.G. Na- 
tron — 32 + 1M. G. Essigsäure = 51 + 5 M.G. Was- 
ser — 54; hat also die Zahl 137”. — An warmer Luft 
zerfällt dasselbe, es bleibt wasserleeres Salz, welches 
aus gleichen M. G. Natron und Essigsäure besteht; also 
die Zahl 83 hat. — Es erfordert, bei gewöhnlicher 
| Temperatur 2,8 Theile, in der Kochhitze weniger als 

sein gleiches Gewicht Wasser’zur Lösung. Ist auclı in 
Weingeist löslich. | 


# 

Die Prüfung auf seine Reinheit ist wie beim essigsaurem 
Kali; es mufs luftbeständig seyn, oder in trockener warmer Luft 
zerfallen, nicht zerfliefslich, sonst ist es kalihaltig. — Es wird 
wie jenes Salz angewendet, kann aber auch, da es nicht zerfliels- 
lich ist, in Pulverform gegeben werden, Es müssen dieselben 
Substanzen wie bei essigsaurem Kali, so wie auch Kalisalze mit 
schwächerer Säure vermieden werden. 2 


er 
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 Essigsaurer:: Baryt .(Baryta factiigah ” 

Wird erhalten durch Zerlegen des Koldhiakeen es. 433) 
oder hydrothionsauren Baryts (S. 435) mit Essigsäure. und Kry- 
stallisiren der klar filtrirten Lösung. _ Keystallisirt i in unregel- 
mäfsig achtseitigen Säulen; ver wittert an der Luft; .ist in WVasser 
‚leicht löslich, — Dient als Reagens auf SEO WERIEULEN wie die 
übrigen töslietreh gene 


en Kalk (Calcaria acetica)). 


Kann -auf gleiche Art durch Zerlegung des kohlensauren 
Kalks mit Essigsäure erhalten werden. : Wird im Grofsen bei der 
Holzessigbereitung erhalten (s. S, 714). Krystallisirt in 'seiden- 
glänzenden Säulen und Nadeln; phosphoreseirt stark, wenn er 
bis auf 97° R. erhitzt und im Dunkeln gerieben wird: Ist leicht 
in WVasser löslich; die Lösung eflorescirt leicht beim Verdampfen. 
=— Nicht ofhecinell, Dient aber zur Darstellung‘ der reinen Essig- 
säure und mehrerer essigsaurer Salze, wie essigsauren, Nätkand, 
Bleizuckers u.s. w. aus br enzlicher Essigsäure of S. ZD. 


R 


Essigsaure Alaunerde ( Alumina acetica). di 


Wird durch Auflösen des Alaunerdehydrats in‘ ssigeäute 
bereitet, ‘Im Grofsen erhält man diese Verbindung durch Diges- 
tion des nassen Thons mit Essig oder brenzlicher Essigsäure 


(Holzessig 3. — ‚Schwierig in Nadeln krystallisirbares Salz; rea- 
‚girt sauer, schmeckt herb süfslicb. An der Luft zerfliefslich. 
Nicht oflicinell. — Wird im. der. Färberei als Beitze angewendet, 


Basisch essigsaures Kobaltoxyd und salpetersaures Zinkoxyd 
geben das Ainnmannsche Grün. Man erhitzt ein ‚Gemenge von 
ı Theil des ersten und 2 Theilen’ des zweiten Salzes in einem Glas- 
kölbchen über der Weeingeistlampe, Das Salz fliefst anfangsırosen- 
| roth , dann purpurroth und zuletzt blau; es entsteht Verpuffung 
und er jetzt trockene. Rückstand ‚hat eine grüne Farbe ange- 
| nommen. 


a Klin Zinkoxyd (Zincum aceficum). » 
‚Die Verbindung war schon Wenzel bekannt,  . .. - 
$.:697,: Man bereitet das essigsaure Zinkoxyd 
durch Auflösen des Metalls in Essigsäure und Krystalli- 
siren der gesättigten Auflösung. Oder durch doppelte 
Wahlverwandtschaft; indem gleiche M. G. krystallisir- 
tes schwefelsaures Ziukoxyd — — 143 (8.541) und ein- 


fach 'essigsaures Bleioxyd — 190 (8.732), in‘Wasser 
gelöst, vermischt werden. Die Flüssigkeit. trennt man 
von dem Niederschlag durch Filtriren ‚und Waschen 
. des letztern, und entfernt die letzte SpurBleioxyd durch, 
_ hineingeleitete Hydrothionsäure. RAR U 
S. 698. Die Eigenschaften des essigsauren Zink- 
oxyds sind: Es krystallisirt in weilsen, glänzenden, 
vier- und sechsseitigen :Blättchen ‚von talkartigem 
N und Perlmuiterglanz (die Lösung: hat die Ei- 
genschaft, beim freiwilligen Verdunsten, in schönen 
moosartigen Dentriten zu efloresciren); ist luftbestän- 
dig; schmeckt herb metallisch. —: Bestandtheile: 
Gleiche M. G. Zinkoxyd ‚und ‚Essigsäure ;(Wasser?). 
— An der Luft erhitzt, verbrennt es mit: blauer; Flamme. Zn 
In Wasser ist es leicht löslich. u... 
Prüfung auf seine Reinheit: Es muls weils seyn. Die Lö- 
sung darf durch Hydrothionsäure nur weils gefällt: werden, bei 
vorherrschender Säure darf sie nichts fällen, eben so wenig dür- 
fen Barytsalze sie fällen. Ammoniak mufs es weifs fällen, der 
Niederschlag mufs in übeıschüssig zugesetziem Ammoniak wieder 
verschwinden. Beim Verbrennen muls es reines Zinkoxyd hinter- 
lassen, - | 3, ae 
Medieinische Anwendung : Wird, jedoch selten, wie schwe- 
felsaures Zinkoxyd gebraucht, _ | F 
Essigssaumnanı BleWwaxy dr 
a) Sechstel essigsaures Bleiosyd (Plumbum parte 
' ai . sexta aceticum). RER Re 
Synonyme: Ueberbasisch essigsaures Bleioxyd, 


Von Basse zuerst beobachtet ,; von Derzelius zenau bestimmt. 


S. 699. Das sechstel essigsaure Bleioxyd erhält 
man, wenn Bleizucker oder Bleiessig aulı V:end mit 
überschüssigem Bleioxyd (Glätte u. s. w.) gekocht wird, 
oder durch’ Zersetzung dieser Salze mit überschüssi- 
\ RR a PR OIE ERW N NEE 
gem Ammoniak. — Ein  weifses, geschmachloses , 
in. Wasser fast unlösliches Pulver, oder kleine atlas- 
‚glänzende, federarlige Krystalle, — Besteht. aus 6 


N RE RA 


M. G. Bleioxyd =672 + 1M.G. Essigsäure 513 
M. G. Wasser = 27; hat also die Zahl 750. “Beim Entfer- | 


nen des Wassers ınter der Luftpumpe mit Schwefelsäure wird es 
röthlich. —. Für, sich nicht oßieinell; ist aber Bestandtheil des 
‚meisten Bleiweifses. | 


Kohlensaures und sechstel essigsaures Bleioxyd (Plumbum sexta 
parte acelicum et carbonicum). _ 
' Synonyme: Bleiweils (Cerussa). ne 
Das Bleiweifs war den Alten bekannt; die Fabricatior des- 


selben im Grofsen. wurde aber. erst im ı5ten Jahrhunder vor 
NET ee } TR 


Pr 


züglich in Venedig, betrieben, en 


"8.700, Das Bleiweifs wird im Grofsen bereitet, 


indem Essigdämpfe ‚in Verbindung mit atmosphäri> 


scher Luft, auf metallisches Blei bei mittlerer oder 
etwas erhöhter Temperatur einwirken. Gewöhnlich 
werden. spiralförmig gewundene Bleiplatten in Töpfe gestellt, 
welche zum Theil mit Essig angefüllt sind, so dafs das Blei den 
"Essig nicht berührt ; man bedecki sie noch leicht mit Bleiplatten, 
schichtet sie in Kästen, welche in Lohe oder Pferdemist gegraben 
werden, so dafs noch atmosphärische Luft durchströmen kann; 
der Mist erwärmt sich, Essig verdampft langsam, zerfrifst.in Ver- 
"bindung mit atmosphärischer Luft die Bleiplatten, und wandelt 
sie in Bleiweils um, welches von dem noch nicht oxydirten Blei 


‚abgeschlagen wird. Letzteres wird wieder geschmolzen, in‘ 


Platten ausgedehnt, und wie vorher behandelt. Oder man setzt 
die Bleiplatten, auf ähnliche Art’zugerichtet, in erwärmten Essig- 
stuben den Dämpf%n der in saurer. Gährung befindlichen Flüssig- 
keit, welche zur Essigbereitung .(S. 712) dient, aus, und ver- 
fährt wie vorher. — Die zweckmäfßsigste Temperatur zu Bil- 
dung des Blejweifses. nach dieser Methode ist 36° Reaumur. 
Auch erhält man sehr schönes zartes Bleiweils, wenn 
eine wässerige Lösung vonBleizucker anhaltend mit Y, 
Glätte ggkocht wird, und man’durch die filtrirte Flüs- 
sigkeit Kohlensäure strömen läfst. Die saure Flüssigkeit 
wird ‘wieder ‚mit Glätte wie.vorher behandelt und das basisch 
essigsaure Bleioxyd durch Kohlensäure zerlegt, welche Operation 
noch mehrmals wiederholt wird. Das dazu nöthige kohlensaure 
Gas kann aus hrennenden Kohlen aufgefangen werden.. Es bildet 
sich auch Bleiweifs, wenn feingepulverte Glätte mit, einer wässe- 


Lie 
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rigen Lösung von kohlensaurem u 'und etwas Essig lange der 
Luft ausgesetzt wird. 

Bekllrunig: Treffen wässerige ae dänni, in Berührung 
mit atmospllärischer Luft (und Kohlensäure), auf Blei, so wird 
dieses oxydirt, indem Wasser zerlegt wird, Essigsäure wird 
auch zum 'Theil'zerlegt, es bildet sich Wasser und Kohlensäure, 
letztere verbindet sich mit dem erzeugten Oxyd zu kohlensaurem 

Bleioxyd. (es tritt wohl auch Kohlensäure aus der Lohe,: oder die 
bei der Essiggährung erzeugte, an das Bleioxyd), ‘welches mit 
dem sich aus ı Theil Essigsäure und 6 Theilen Bleioxyd bilden- 
den sechstel essigsauren Bleioxyd das Bleiweils- darstellt. — Auf 

“nassen ‚Wege wird ebenfalls das essigsaure Bleioxyd durch die 
Kohlensäure zerlegt, und es erzeugt sich nach Walchner nur rei- 
nes kohlensaures Bleioxyd. 


S. 701. Die Eigenschaften des Bleiweifses ade 

Es ist eine weifse, nach der ersten Art bereitet, zu- 
sammenhängende, leicht zerreibliche Masse, aus über 
einander geschichteten Lamellen bestehend, Schiefer- 
weı/s (Cerussa in lamellis, Armentum afbinn ). Zer- 
rieben, oder durch Niederschlagen nach der zweiten 
Methode bereitei, ist es ein zartes, schweres Pulver, 
welches, noch feucht, gewöhnlich in stumpfen Kegeln 
Rt ‚.als DES Che ‚„ englisches, hollandı- 
sches u. s; w, Bleiwei/s, oder mit wenig Gummiwasser 
angerührt, in platten viereckigen Tafeln als Kremser- 
weils im Handel vorkommt. Ist geschmacklos, fast. 
‘unlöslich in Wasser. — Bestandtheile: Kohlen- 


.saures und sechstel essigsaures Bleioxyd. Das durch 
Niederschlagen aus 3tel essigsaurem Bleioxyd mit Kohlensäure er- 
haltene enthält kein seolktelt essigsaures Bleioxyd (Vgl. W alchner 
im Magaz. für Pharm. Bd. ı7. S. 140). gehört also zu S. 560. — 
Beim Erhitzen wird es gelb, Kohlen - und Essigsäure entweichen; 
vor dem Löthrohr auf der Koble liefert es ein Bleikorn. Mit 
Schwefelsäure übergossen entwickelt es Kohlen- und Essigsäure. 

Prüfung auf seine Reinheit : Es mufs rein weils seyn; sich 
in Salpeter- und Essigsäure leicht und vollständig auflösen. Bleibt 
ein Rückstand, so ist es verfälscht. Die concentrirte Auflösung 

‚mit Salzsäure oder mit Kochsalzlösung versetzt, mufs bis auf einen 
kleinen Hinterhalt als Chlorblei gefällt wer dei; ; hinterläfst die von 
dem Niederschlag abfiltrirte Flüssigkeit beim Abdampfen, ein 
zerfliefsliches Salz (salzsauren Kalk), so ist es verfälscht, — Sehr 


Wa 
Bi 


‘braucht. — Die: in der Pharmacie zu mehreren Bleipri än 


-(Bleiweifssalbe, Bleiweifspflaster). — In der Technik‘ als 
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häufig wird das Bleiweifs verfälscht, die gewöhnlichen Zusätze 
sind: Schwerspath, Gips oder Kreide. — Das reinste ist das 


‚Schieferweils, ihm ist zuweilen das Venetianische gleich, Das 


Holländische ist fast immer vermischt. _Zuweilen soll gar schwe- 
felsaures Bleioxyd oder Chlorblei anstatt Bleiweifs im Handel vor- 


‘kommen. Diese: unterscheiden: sich sogleich dureb ihre Unauf- 


löslichkeit oder Schwerauflöslichkeit in Säuren. Kupfergehalt 
gibt sich durch Digestion mit Salmiakgeist zu erkennen, welcher 


‚dadurch blau gefärbt wird. — Nur das reinste Bleiweils darf 


zum Hiärmacestireben Gebrauch genommen werden, 
Anwendung: Das Bleiweifs wird äufserlich als Pulver ge- 


kannte ‚Malerfarbe. 


er 


parte,.aceticum). \ 


Synonyme: Basisch oder neutrales ‚essigsaures Blei, Blei- 


essig, Bleiextract (Subacetas Plumbi, Acetum saturninum, Ex- | 


tractum Saturni). A 
Diese Verbindung war schon im ı5ten RR. Basilius 


Walentinus bekannt, aber T’henard unterschied zuerst 1802 das 
drittel essigsaure Bleioxyd von dem einfachen, 


1 ER, 5 u eh a tertia 


$. 702. Man bereitet sich zum Da | 


‚Gebrauche das drittel essigsaure Bleioxyd, indem de- 


stillirter oder reiner milk Essig, aus Brandtwein und 
Wasser bereitet, mitfein gepulverter Glätte oder Massikot 
(Mennige ist weniger tauglich) im. Ueberschufs. so lange 


gekockt wird, bis die Flüssigkeit alkalisch reagirt, (d.h. 
bis sie geröthetes Lakmus bläut, Rhabarbarpapier bräunt u. s. w.)- 


Die von dem -noch Ungelösten abfiltrirte Flüssigkeit 


‚wird verdampft, bis sie ein spec. Gewicht von 1,5 hat. 
‚Einen etwaigen Kupfergehalt entfernt man durch hiakinpkläkten Blei. 


‘Auch läfst sich die Verbindung durch Kochen oder 


Digeriren einer wässerigen Bleizuckerlösung mit Glätte - 


‚darstellen. Nach Müller (Archiv des Anorhehentehnie im nördll. 
‚Deutschland.. Nr. 11. S. 387) werden 2 Theile Bleizucker und « 


‚Theil fein gepulverte Glätte mit 4 Theilen Wasser unter öfierm 


-‚Schütteln bei‘ mäfsiger Wärme oder gewöhnlicher Temperatur 


digerirt, ‚bis fast: alle Glätte aufgelöst ist. — Ein M. Aer Essig- 


4 
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säure nimmt hei anhaltendem Digeriren oder Kochen 3M.G.Blei- 


oxyd auf, welches der Bleiessig ist, doch darf die Einwirkung 
nicht zu lange dauern „ sonst eitsteht bei überschüssiger Gläute 
aechstel essigsaures Bleioxyd. 


S. 703. Die Eigenschaften des drittel essig- 


sauren Bleioxyds sind: Es krystallisirt schwierig in 
weifsen, undurchsichtigen Blättchen, stellt gewöhn- 
lich eine weifse, unkrystallisirbare, oft gummiartige 
Salzmasse dar. In der Pharmacie ist es nur im flüssi— 
gen Zustande gebräuchlich, welches wasserhell, oder, 
bei Anwendung von rohem Essig, mehr oder weniger 
gelb oder bräunlich gefär bt ist EIERN Gewicht siehe 
oben, doch weichen de Vorschriften in dieser Hinsicht sehr 
von einander ab, es wird von 1,36, 1,42 bis ı,5 verlangt); 
etwas dickflüssig von »süfsem und herbem Ge- 
‚schmack ; reagirt lkalisch (s. $. 702), wirkt giftig. 
Gegengifte: Schwefelsaure Alkalien (5. I Bestandtheile: 
3 M. G. Bleioxyd — 336 + 1 M.G. Essigsäure — 51; 

hat also die Zahl 387. Das: ofhcinelle Präparat enthält 4 


immer eine veränderliche Menge einfach essigsaures Bleioxyd bei- 
gemischt.. — ı Die Lösung setzt mit der Zeit etwas sechstel essig- 
saures und.kohlensaures Bleioxyd ab (daher;.die Niederschläge in 
den Standgläsern von Extractum Saturni), gleichzeitig entsteht 
einfach‘ eelnnies Bleioxyd. Schneller noch wird es beim Ver- 
dünnen mit Wasser,‘ besonders Kohlensäure haltigem, in. die ge- 
nannten Verbindungen zerlegt (49, FERleLR- In Weingeist 
ist es unlöslich. 


Seine Reinheit und :Güte erhellt aus I enzkführ ten Eigen- 
schaften. Die Flüssigkeit mufs klar seyn, das verlangte specili- 
sche Gewicht baben, stark alkalisch reagiren, mit Ammoniak im 
Ueberschufs versetzt, sich nicht blau färben. 

Wodioihische Krirebuee Aeufserlich , ‚mit Wasser ver- 
mischt. : a Theil in 24 Theilen Wasser gelöst ,. ist das Goulard’- 
sche Wasser (Aqua saturnina, Agua vegeto- -mineralis Goulardi, 
Subacetas Plumbi dilutus). Darf nicht ‚mit Substanzen ver- 


® mischt werden, ‚welche mit Bi aber Niederschläge bilden 


(S. 558), und die essigsauren Salze zersetzen- ($. 720), ‚schon 
Kohlensäure zersetzt es 6. 729). — Mit eiweifs- und käsehal- 
tigen Substanzen (Milch u.s. w.), so wie mit den meisten Extracten 
garinnt es. ‚ Der Bleiessig ist Ingredienz von Ceratum Saturnv 
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ei Fang: essigsaures Bleionyd (Plumbum ace- 
ticum). 
Synonyme ; ee: (Saccharum Saturni , Acetas Plumbi). 


Der " Bleizueker war ebenfalls schon im s5ten Jahrhundert 
Basılius Falentinis bekannt, | 


8. 704.” Man bereitet das einfach essigsaure 
Bleioxyd im Grofsen , durch Auflösen des Metalls in 
Berührung mit Luft, ‘besser des Oxyds (Glätte- oder 
Massikot),,  kohlensauren und 'sechstel essigsauren 
Bleioxyds (Bleiweifs) in Essigsäure (destillikteme Essig), 
und 'Krystallisiren der überschüssige Säure 'enthal- 
tenden Flüssigkeit. er) Es Mist besonders darauf zu sehen, 


dafs hinreichend. Essigsäure vorhanden ist, sonst entsteht drittel 


essigsaures Bleioxyd;, dieses bildet sich vorzüglich bei Anwen- 
dung von reinem Oxyd, nicht so.leicht wenn Bleiweils genommen 
wird, in jedem Fall fs die Säure ‚bedeutend vorherrschen. 


Gegenwärtig erhält man vorzüglich schönen Bleizucker aus gerei- 


nigtem Holzessig (S. 715). Bei der Bleiweifsfabrication wird er 
äuch als Nebenproduct aus den an den oxydir ten Bleiplatten sich 
verdichtenden und wieder in die Gefäfse zurückfiefsenden Dämpfen 


erhalten (S. 728). — Ist das im Handel vorkommende Salz nicht 


rein, so mufs' es durch wiederholtes osenn anderthalb. Theilen 
kochendem Wasser und Krystallisiren gereinigt werden. 


$S. 705. Die Eig genschaften des einfach essig- 
sauren Bleioxyds sind Es krystallisirt in weifsen, 


durchsichtigen, geraden Hhombotdischen Säulen, mit ' 


zwei auf de sehnahin Endkanten aufgesetzten Fikthen 
zugeschärft, oder in Nadeln; schmeckt widerlich süfs 
id hnrehen‘ wirkt giftig, Gegengifie siehe Blei- 
essig $. 703. Röthet sehwanlı Lakmus. —. Bestand- 
theile: 1 M.G. Bleioxyd — 112 -+1 M:G. Essigsäure 
— 51 +3 M.G. Wasser —27; hat also die Zahl 190. 


— An der Luft verwittert es Chase und verliert dabei etwas 
Essigsäure; ist‘ dann nicht mehr ohne Träbung; in Wasser löslich. 
In der Hitze'schmilzt es leicht und läfst beim vor sichtigen Kıkärs 


men das Krystallwasser fast ohne allen Verlust an ai fahren: 


(S. 716); es bleibt wasserleeres Salz, aus gleichen M. G. Bleioxyd 
und Essigsäure bestehend. In stärkerer Hitze wird'es ‘zerlegt; 
liefert in trockener Destillation vorzüglich viel brenzlichen Essig- 


- 
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ratur in anderthalb Theilen Wasser. Die wässerige Lösung 
wird nach Walchner (Magaz. für Pharmac. Bd. 17. S. 140) durch 
Kohlensäure vollständig zersetzt: Auch in Weingeist ist. er 
löslich. | Hi | 

‚Prüfung auf seine Reinkeit: Er mufs schön krystallisirt und 
weils seyn, sich leicht und vollständig in Wasser lösen (soll zu- 
weilen mit gröblich gepuülvertem Schwerspath vermengt werden). 
Die Lösung mufs durch Schwefelsäure vollständig gelällt werden. 
Verflüchtigt sich die vom Niederschlag abfiltrirte Flüssigkeit beim 
Verdampfen nicht vollständig, so enthält er fremde Salze. Ebeu 
so mufs Hydrothionsäure alles Feuerbeständige als 'Schwefelblei 
fällen. Beim Erhitzen mit Schwefelsäure darf sich nur Essigsäure, 
keine rothen Dämpfe, entwickeln. Beim Glühen in verschlosse- 
nen Gefäfsen darf er nur kohlenbaltiges Blei hinterlassen. 

Anwendung: Der Bleizucker wird (mit Vorsicht!) innerlich 
in Pulverform und in Lösungen gegeben, häufig aber äufserlich ın 
wässerigen Lösungen. Ist fast eben so leicht zersetzbar als der 
Bleiessig, — Dient in der. Pharmacie zu mehreren Präparaten 
(zur Darstellung der Essigsäure und mehrerer essigsauren Salze). 


Essigsaures Eisenozxydul (Ferrum acelicum 02Y- 
dulatum). | 
Dafs sich Eisen in Essigsäure auflöst, ist schon lange -be- 
kannt. | | 
S. 706. Das essigsaure Eisenoxydul erhält man 
durch Auflösen des Metalls oder einfach Schweteleisens 


in Essigsäure und Krystallisiren der gesättigten Auflö-. 


sung. Es schiefst in grünen Säulchen an, die einen 
herben eisenhaften Geschmack haben. An der Luft 


wird dieLösung schnell, unter Absatz von Oxyd, braun. 
Ist im reinen Zustande nicht oflicinell, macht aber einen Bestand- 
theil der längst bekannten gemeinen Eisentinetur (Tinctura Martis 
adstringens) aus; welche bereitet wird, indem man einen Theil 
Eisenfeile mit 6 Theilen;rohem Essig kocht und die gesättigte 
Auflösung bis. auf. den ‚vierten Theil verdampft; diese wird mit 
etwas Zimmetwasser versetzt. — Ist jetzt wenigmehr gebräuchlich. 
> Die Tinet. Acetatis Ferri, Pharm. Edinb. et Dublin. ist eine 
Lösung des essigsauren Eisenoxyduls in Weingeist; wird erhalten 
durch Digestion eines Gemenges von ı Theil Eisenvitriol und, a 
Theilen essigsaurem Kali in 20 Theilen recuihcirtem Weingeist. 


R 


h rs 
e 


734 


| URL | 
Essigsaures Eisenoxyd (Ferrum acetieum oxy- 
+ Bee datum). % de 
Synonyme (mit Essignaphtha vermischt): Klaproth’sche 
Eisentincetur (Tinct. Ferri acetici aetherea, Acetas oxydi Ferri 
igaidasy. ar | | ' 
Diese Verbindung wurde von Klaproth 1802 beschrieben. 


$. 707. Man erhält das essigsaure Eisenoxyd, 
wenn das nach S. 569 aus salzsaurem oder schwefel- 
saurem Eisenoxyd bereitete Eisenoxydhydrat, nach- _ 
dem es wohl ausgewaschen und durch Einschlagen in . 
vielfach gelegtes Fliefspapier und gelindes Pressen 
von dem gröfsten Theil seiner Feuchtigkeit befreit ist, 
so dafs es eine bröckelnde‘Masse bildet, mit 3—4 
Theilen nach S. 713 bereitetem concentrirtem Essig, 
oder mit 6 Theilen nach der preufsischen Pharmacopöe 
bereiteten, in gelinder Wärme digerirt wird, bis alles 
oder fast alles Eisenoxyd aufgelöst ist. Worauf ınan 


filtrirt. Man bringt das Gemenge am besten in einen gläsernen 
Mörser, und erwärmt gelinde, unter fleifsigem Reiben, wo die - 
Auflösung bald erfolgt. Im Nothfall kann auch trockenes Eisen- 
oxydulhydrat genommen werden, nur mufs dann länger digerirt 
werden. ' Eine bedeutende, bis zum Kochpunct des Wassers ge- 
steigerte Wärme mufs man vermeiden, weil sonst die Verbindung 


zerlegt wird. — Die Essigsäure nimmt nämlich in gelinder | 


Wärme, auch bei gewöhnlicher Temperatur, das Eisenoxydhy- 
drat auf; in stärkerer Hitze zerlegt sich aber diese Verbindung 
leicht. Ist die Essigsäure viel mehr concentrirt, als hier vorge- 
schrieben ist, so greift sie selbst feuchtes Eisenoxydhydrat wenig 
an. Deshalb ist eine bestimmte Verdünnung nothwendig. 


$. 708. Die Eigenschaften des essigsauren Ei- 


 senoxyds sind: Es ist nur in flüssiger Form darstellbar. 


Bildet eine dunkelbraune, fast undurchsichtige Tinctur, 
von herb saurem und stark eisenhaftem Geschmack, 
und saurem Geruch. — Bestandtheile: Eisenoxyd 
und Essigsäure. Letztere vorwaltend. Ist in der Hitze 
sehr leicht zerlegbar. — 9 Theile dieser Tinctur , ‚und 
ein Gemische von 1 Theil Essignaphtha mit 2 Theilen 
höchstrectifieirtem Weingeist, ist die ofhicinelle ather= 


.v 


\ 


haltige essigsaure Eisentinctur. Die in wohlverschlosse- 


nen Gefäfsen an einem kühlen Orte aufbewahrt werden mußs. 
0 Prüfung auf. ihre Reinheit und Güte: Die 'Tinctur mufs 
dunkelbraun, fast undurchsichtig, aber klar seyn... Durch den 
Geruch und Geschmack müssen sich ihre Bestandtheile zu erken- 
nen geben. Wird etwas davon verdampft und der Rückstand 
geglüht, so mufs es reines Eisenoxyd seyn (S. 568). Färbt Hy- 
drothionsäure den in Säuren aufgelösten Rückstand, so. ist die 
Tinctur unrein. 

0 Medicinische Anwendung: Die Tinctur wird innerlich ge- 
geben. Sie darf mit keinen Substanzen, welche auf die Eisen- 
oxydsalze (S: 571) oder die essigsauren Salze (S. 720) zerlegend 
wirken, gegeben werden. Kai 


Essigsaüres. Kupferoxryd. 
a) Basisch essigsaures Kupferozyd (Cuprum sub- 
aceticum). | 

Synonyme: Grünspan, Spangrün (Aerugo, viride Aeris). 

Der Grünspan war schon den Alten bekannt, 

8. 709. Man bereitet den Grünspan im Grofsen, 
indem erhitzte Kupferbleche mit sauer‘ gährenden 
Weintrestern geschichtet, und 4—6 Wochen liegen 
‚gelassen werden. Der erzeugte Grünspan wird abge- 
kratzt, gewöhnlich mit Essig zu Brei angerieben, und 
in Formen gedrückt. Oder man schichtet Kupfer- 


platten mit in Essig getränkten dicken Tüchern und ver- _ 


fährt wie vorher. Das Kupferoxyd erzeugt sich hier auf ähn- 
liche Weise, wie das Bleioxyd bei der Bleiweifsfabrikation. 


S. 710. Die Eigenschaften des Grünspans sind: 
Er ist eine feste, zuammengebackene Masse von blau- 
grüner Farbe. Nach Berzelius gibt es zweierlei Arten 
Grünspan; der nach der ersten Art bereitete ist blau, 
der nach der zweiten mehr, grün. Er ist leicht zer- 
reiblich; schmeckt schwach metallisch nach Kupfer- 
oxyd: Die Bestandtheile des blauen sind nach Berzelius 
und Phillips 1M.G.Kupferoxyd — 80 + 1 M.G.Essıg- 
säure— 51 + 6M. G. Wasser —54; hat also die Zahl 
185. Die grüne Art enthält nach Berzelius mehr Säure 


a | 


und weniger Wasser (Die Mengenverhältnisse “der ‚ Bestand- 
theile mögen wohl nach der Bereitungsart. etwas abweichen). — 
In Wasser ist er-, unter, theilweiser Zerlegung, ‚partiel löslich. 
Anfangs schwillt er sehr in Wasser auf, ‚wobei man die nadelför- 
mige Strucktur der kryställinischen Masse erkennt. Wird er wie- 
derholt mit neuen Mengen Wasser kalt behandelt, so erhält man 
mehrere basische Verbindungen , theils lösliche , Hlankl theils un- 
lösliche, die Berzelius nähen untersuchte, erhitzt man ihn zuletzt 
mit Wasser, so bleibt ein drauner Rückstand, der nur wenig 
Essigsäure enthält, ' Achnlich ‚zersetzend Wirken viele organische 
‚Substaneih‘ wie Zucker, Honig etc. 

Prüfung auf seine Renhiit: : Der Grünspan mufs trocken 
seyn, eine schöne, satte, blaugrüne Farbe besitzen, sich in ver- 
dünnter Essig- und Schwefelsäure vollständig auflösen. Beim- 
Glüben in verschlossenen Gefäfsen nur mit-etwas ‚Kohle gemengtes 
Kupfer hinterlassen, 

Anwendung: :- Für sich wird der Grünspan selten als Medica- 
ment gebraucht. Kommt aber sals Ingredienz zu Salben (Cera 
viridis). Dient zur Bereitung des Grünspansauerhonigs (Oxymel 
Aeruginis, Unguentum Adegyptiacum). — In der Technik wird 
er als Malerfarbe verwendet. Mit weilsem Arsenik und Essig be- 
reitet man daraus ‚das Wienergrün oder Mitisgrün, eine Art 
Scheel’sches Grün. Dieses erhält man, indem eine Lösung von 
schwefelsaurem Kupferoxyd 'mit dem gleichen Gewicht Bleizucker 
zerlegt, die Lösung des erhaltenen essigsauren Kupferoxyds von 
schwefelsaurem Bleioxyd getrennt, erhitzt, filtrirt, kochend mit 
gepulvertem weifsen Arsenik versetzt und so lange ER: wird, 
bis die Blasen auf der Oberfläche schön grün erscheinen. Je we- 
niger Arsenik genommen wird, um so dunkler wird die Farbe. 
Sie wird durch Filtriren. von der Flüssigkeit getrennt und vor- 
sichtig. getrocknet. — Das Schweinfurter Grün ist eine ähnliche 
Verbindung. Man erhält es, wenn 4 Theil Grünspan in einem 
kupfernen Gefäls in reinem Essig warm aufgelöst und der Lösung 
ein Theil in heifsem: WVasser Delöster weifser Arsenik uuaerekrt 
wird. Es bildet sich ein schmutziggrüner Niederschlag, den 
man in Essig auflöst. Man fährt fort zu kochen, wo sich nach 
einiger Zeit die reine Farbe in kryställinischen Kötndrd ablagert, 
Verlangt man sie mehr ins Bläuliche gehend, so behändelt man 
sie mit er Lösung von HuR Pottasche in gelinder Wärme. | 


b) Neutrales essı gsaures BURJer oayd (Cuprum 
acetıcum), x 
Syn onyme: ‘Destillirter Grünspan, Grünspanblumem (Flores 
viride Aeris, Acetas' Ina Capri). | Ä 


Auch diese Verbindung ist schon lange bekannt. — Proust 
zeigte aber zuerst die Verschiedenheit des neutralen essigsauren 
Kupferoxyds von dem basischen. , 

s. 711. Das neutrale essigsaure Kupferoxyd 
wird durch Auflösen des Grünspans in Essigsäure und 
- Krystallisiren der filtrirten Flüssigkeit erhalten. _ 


5 712. Die Eigenschaften des neutralen essig- 
sauren Kupferoxyds sind: Es bildet dunkelgrüne, 
schiefe rhomboidische Säulen, mit 2 Flächen zuge- 
schärft; hat einen herben, widerlich metallischen Ge- 
schmack. — Besteht aus 1 M.G. Kupferoxyd = 80 
-- 2 M. G. Essigsäure —= 102 + 2 M.G. Wasser — 18; 
hat also die Zahl 200. — An der Luft werdef die Kry- 
stalle nach und nach undurchsichtig und dunkelgrün; beschlagen 
dann mit einem hellgrünen Pulver. In verschlossenen Gefäfsen 
erhitzt, entweicht, nebst wenig Kohlensäure und Koblenoxyd, 
Essigsäure (Grünspanspiritus). — Ist in 13,4 kaltem und 5 
kochendem Wasser löslich. — a RL 

Anwendung: Als Arzneimittel selten, Ehedem zur Berei- 
tung der concentrirten Essigsäure. — Dient als Malerfarbe. 


Essigsaures Quecksilberosydul (Hydrargyrum 
aceticum oxydulatum). | 

. Die Verbindung des Quecksilbers mit Essigsäure kannte schon 
Le Febur im ı7ten Jahrhundert, Stahl und Marggraff erweiter- EN 
ten unsere Kenntnisse über dieselbe. 1809 unterschied aber zu- 
"erst Stromeyer genau das essigsure Quecksilberoxydul vom essig- 
‚sauren Quecksilberoxyd. | | 

$. 713. Man erhält das essigsaure Quecksilber- 

oxydul durch Zerlegung des kohlensauren Quecksilber- 
oxyduls mit Essigsäure; oder indem essigsaures Kali 
mit salpetersaurem Quecksilberosydul im gelösten Zu= 
stande vermischt wird. Reines kohlensaures Quecksilber-, 
oxydul, durch Zerlegung des salpetersauren Quecksilberoxyduls 
‚@. 633) mit einfach kohlensaurem Kali, und Auswascheti des 
Niederschlags erhalten, wird mit 8 Theilen"Wasser zum Kochen 
erhitzt und nach und nach so viel concentrirter Essig (8, 713) zu 
gesetzt, bissallet aufgelöst ist, die oxydfreie heifs filteirte Flüssig- 
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"keit läfst man erkalten. — Oder saures salpetersaures Queck- 
 silberoxydul (S. 634) wird mit.6 bis 8 Theilen Wasser verdünnt 
und mit seinem gleichen M. G. essigsautem Kali, welches ‘in 8 
Theilen Wasser gelöst ist, und etwas freie. Essigsäure enthält, 
kochendheifs vermischt und erkalten lassen (4 Theile des aufge- 
lösten Quecksilbers erfordern ı Theil essigsaures Kali. Es ist 
aber besser, man vermehrt. die Menge des letztern). Das ausge- 
schiedene Salz wird mit kaltem Wasser gewaschen, im Dunkeln 
bei gelinder Wärme getrocknet und, vor dem Licht geschützt, 
aufbewahrt. R We 

Erklärung: Kohlensaures Quecksilberoxydul ‘wird durch 
Essigsäure zerlegt, die Kohlensäure entweicht, und das essigsaure 
Quecksilberoxydul krystallisirt aus der heifsen, freie Säure hal- 
tenden Lösung beim Erkalten heraus. — Die Zerlegung des sal- 
petersauren Quecksilberoxyduls durch essigsaures Kali geschieht. 
durch doppelte Wahlverwandtschaft , wobei sich salpetersaures 
Kaliund essigsaures Quecksilberoxydul erzeugen. 


8,714. Die Eigenschaften des essigsauren Queck- 
silberoxyduls sind: Es.krystallisirt in weifsen, silber- 
‚glänzenden , biegsamen, sich fettig anfühlenden , 
leichter Blättchen; werden bei der zweiten Methode ‚die 
Salzlösungen kalt gemischt, so erscheint es in weifsen sehr kleinen 
glimmerartigen zusammengebackenen Blättchen; hat einen wi- 
.drigen Metallgeschmack. — Bestandtheile: Gleiche 
M. G. Quecksilberoxydul — 208 und Essigsäure = 51; 
hat also die Zahl 259. Durch Licht wird es leicht geschwärzt, 
mufs darum im Dunkeln aufbewahrt werden. In der Hitze wird 
es zerstört. — In kaltem Wasser ist es sehr schwer-lös- 
lich , erfordert bei gewöhnlicher Temperatur 333 
Theile, beim Erwärmen des Wassers vermehrt sich 
seine Löslichkeit sehr. — Durch kochendes Wasser wird 
es partiell in saures und basisches Salz und Quecksilber zerlegt. 
‚In lich Alkohol ist es unlöslich, erhitzter zerlegt es aber und 
scheidet Oxydul aus. IR | 
; Die Prüfung ergibt sich aus den angegebenen Eigenschaften. 
Beim Erhitzen mufs es sich vollständig verflüchtigen.. IN 
Medieinische Anwendung:, Das essigsaure Quecksilberoxy- 
dul wird innerlich in Pulver- und Pillenform verwendet. Das- 
selbe in Lösungen zu geben, geht nicht wohl, wegen seiner 


/ 


Schwerlöslichkeit. — Wird sehr leicht durch Säuren, Alkalien 
und viele Salze zerlegt (siehe essigsaure und Quecksilberoxydul- 
Salze). $ | 
| Essigsaures Quecksilberoxyd (Hy drargyrum 
aceticum osydatum), 
Geschichte, siehe vorher. 


$. 715. Das essigsaure Quecksilberoxyd wird 


durch Auflösen des roihen Quecksilberoxyds in Essig- ' 


säure (concentrirtem Essig $: 713) und Abdampfen 
der Auflösung zur Trockne oder Krystallisiren bereitet. 
Eine weilse, Salzmasse, beimi Erkalten der heifsen 


concentrirten Lösung: krystallisirt es in der Boraxsäure‘ 


ähnlichen Blättchen,, die nicht biegsami und leichtzer- 
reiblich sind; von widerlich metallischem Geschmack: 
— Bestandtheile: 1 M. G. Quecksilberoxyd = 216 ++ 
2.M. G. Essigsäure = 102; hat also die Zahl 318. Er- 
fordert bei gewöhnlicher Temperatur nur 4 Theile 
‚Wasser zur Lösung. Dürch kochendes Wässer wird es par- 
tiell zerlegt, es scheidet sich rothes Oxyd aus. Auch schon beim 
Zutritt der Luft erleidet die Lösung diese Veränderung. 100 
Theile Alkohol lösen 5°%4, die Lösung wird auch leicht zerlegt. 
Enthält häufig etwas Oxydulsalz, welches sich durch Kochen des 
Oxyds mit Essigsäure und Wasser erzeugt; | 

Jetzt wird das essigsaure uecksilberoxyd kaum mehr ange- 
wendet, Es war Bestandtheil der Keyser’schen Pillen ; worin 
aber viel Oxydulsalz enthalten ist. 


er N > a 
Essigsaures Silberoxyd 
Wird dürch Auflösen des Silberoxyds in Essigsäure, oder 
beim Zusammenbringen einer heifsen, concentrirten, wässerigen 
Lösung von salpetersaufem Silberöxyd und essigsaurem Kali er- 
halten. — Krystallisirt in perlmutterglänzenden, biegsämen Na- 
deln ; schmeckt scharf ietällisch; ist schwerlöslich in Wasser; 
besteht aus gleichen M.G. Silberoxyd und Essigsäure ; enthält 
kein Krystallisätionswasser. — Salpetersäure zerlegt das Salz 
selbst durch Siedeti nicht. Trommsdörf. Wird leicht in der 
Hitze zerlegt; wobei reine Essigsäure destillirt, und Silber zu- 
rückbleibt. — Nicht ofieinell; Dient aber äls Reägens auf Salz= 
säure, besonders bei essigsauren Salzen. ! 
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740. 
El: Ameisensäure (Acidum formieicum). 


Die Säure der Ameisen wurde schon früher von den Chemi- 
. kern für eine eigenthümliche gehalten. Foureroy glaubte, es sey 
eine mit ätherischem Oel verunreinigte Essigsäure, Gehlen u. a. 
thaten aber ihre Eigenthümlichkeit bestimmt dar. — Diese Säure 
findet sich in den Ameisen. — Nach Döbereiners neuester Erfah- _ 
rung bildet sich dieselbe auch bei Einwirkung des ‚Braunsteins auf 
wässerige. Weinsäure in der Wärme. Sie soll sich auch durch 
Gährung erzeugen, wenn der gährenden zuckerigen Flüssigkeit 
"Eisen. zugesetzt wird, und nach Göbel bei der trockenen Destil- 
lation der Weinsäure und weinsaurer Salze neben brenzlicher 
Weinsäure, N | 


$. 716. Man erhält die Ameisensäure aus den 
Ameisen, durch Destillation derselben mit Wasser, 
oder durch Destilliren des ausgeprefsten Saftes. Das 
Destillat wird vom Oel‘ getrennt, mit kohlensaurem 
Kali oder Natron neutralisirt, durch Kohlenpulver ge- 
reinigt, zur Trockne verdampft, und mit doppelt 
schwefelsaurem Kali, nach Art der Essigsäure (S. 716), 
die reine Säure durch Destillation getrennt. — Künst- 
lich wird die Ameisensäure nach Döbereiner erzeugt, 
indem ein Gemenge von 1 M. G. krystallisirter Wein- 
säure— 83, 2/, M. G. Braunstein — 110 und 2 Y,M.G. 
-Vitriolöl— 123, welches vorher mit 2 bis 3 Theilen 
Wasser verdünnt wurde, in einem, mit einer pneuma- 
tischen Röhre versehenen Destillirapparate erhitzt wird, 
wo die Säure überdestillirt. Nee] 


Erklärung: Die Darstellung der Säure aus den Ameisen ist 
“ der Reinigung des Holzessigsähnlich. — Wenn, nach Döbereiner, 
" wässerige Weinsäure mit Braunstein und Schwefelsäure erhitzt 
wird, so wird sie gänzlich zerlegt , inKobhlensäure , Ameisensäure 
und Wasser. Es treten nämlich 2 M. G. Sauerstoff von 2 M.G. 
Manganhyperoxyd mit 2 .M.G. Wasserstoff der Weinsäure zu. 
Wasser zusammen. ‘2 M.G. Kohlenstoff der WVeinsäure bilden 
mit 4 M, G. Sauerstoff derselben 2 M. G. Kohlensäure, 2M.G. 
Kohlenstoff bleiben an 2 M. G. Sauerstoff als Kohlenoxyd gebun- 
den, welches in Verbindung mit ı M. G. Wasser noch ein orga- 
nisches Gemische, die Ameisensäure, bildet. | | 


nr 


$. 717. Die Eigenschaften der Ameisensäure 
sind: Es ist eine bei gewöhnlicher Temperatur tropf- 
bare wasserhelle Flüssigkeit, welche noch nicht zum 
Krystallisiren hat gebracht werden können. Schwerer 
als Wasser. Hat einen sehr sauren Geschmack, und 
eigenthümlich durchdringend stechend sauren, der 
Essigsäure ähnlichen Geruch. Ist in der Hitze leicht 
und vollständig flüchtig. — Bestandtheile (Die reine 
Säure hat man noch ehe wasserleer darstellen kön-. 
nen [?]), in ihrem wasserfreien Zustande, an Basen ' 
gebunden, 2M.G. Kohlenstoff — 12 + 3 M.G. Sauer- 
stoff = 24 + 1 M. G. Wasserstoff'— 1 (oder 2M.G.Koh- 
lenoxyd = 28 und ıM.G. Wasser— 9); hatalso die Zahl 37. 


— Wird die wässerige Ameisensäure mit Vitriolöl erhitzt, so 
zeıfällt sie gänzlich in 2 M. G, Kohlenoxydgasund ı M.G. en 
Salpetersaures Silberoxyd und salpetersaures Quecksilberoxydul 
werden durch sie schon bei gewöhnlicher Temperatur zerlegt, 
wobei Silber nnd Quecksilber sich metallisch ausscheiden. 
Die reine Ameisensäure ist nicht oflcinell. Allein in Ver- 
bindung mit Weingeist und ätherischem Ameisenöl constituirt sie 
den Ameisengeist (Spiritus Formicarum). — Seine Reinheit 
und Aechtheit lassen sich durch die angegebenen Eigenschaften 
‘der Ameisensäure, und: seine Güte durch den Geruch und Ge- 
schmack , so wie durch das specifische Gewicht erkennen. 

Mit Basen bildet die Ameisensäure die ameisensauren Salze, 
welche zum Theil den essigsauren ähnlich sind, zum Theil, wie 
der ameiserisaure Baryt und das ameisensaure Kupferoxyd, davon 
abweichen. Durch trockene Destillation liefern sie nur Kohlen- 
säure und Kohlenoxyd, keine .brenzliche Säure oder brenzlichen 
Aether. — Kein ameisensaures, Salz ist bis jetzt ofhcinell. 

Die sich beim langsamen Verbrennen yon Weingeist oder 
Aether (S. 237) erzeugende Lampen - und Aethersäure ist nach 
Daniell Essigsäure, welche mit einer verbrennlichen Substanz 
verbunden ist. Die beim langsamen Verbrennen des Weingeistes 
mit Platinsuboxy.d gebildete EabiEsEuRS, (S. 715) ist reiner. 


VIII. Mohnsaure (Acidum u: 


Synonyme:. Mekonsäure, Opium - Säure. 

Die Säure des Opiums ha zwar schon von frühbern Che- 
mikern bemerkt. Sertürner ihat aber erst 1805 die Eigenthüm- 
lichkeit derselben dar. — Sie findet sich im Milchsaft von Schlaf- 


a 
mohn (Papaver somniferum),, im n Opium und wahrscheinlich in 
mehreren andern Papaverarten. 

$. 718. Man erhält die Mohusiore selegesilich 
bei Bereitung des Morphiums mit Ammoniak ($- 746). 
Die von dem Morphium befreite Flüssigkeit wird mit 
salzsaurem Baryt gefällt, der Niederschlag mit Wein- 
geist vewäkkhön, mit verdünnter Schwefelsäure zer- 
setzt, und das Filtrat zum Krystallisiren verdampft. — 
Der die zur Trockne verdampfte Säure wird vorsich- 
tig sublimirt. — Andere Bereitungsarten. — Die Eigen- 
schaften der Mohnsäure sind: Sie krystallisirt i in elim- 
merartigen Blättchen. Durch Sublimation erhält man 
‘sie in perken langen Nadeln. Ist geruchlos; schmeckt 
anfangs sauer, - dann unangenehm bitter, ob sie giftig 
wirkt, darüber sind die Meinungen getheilt. “ Sertürner behaup- 
tet, sie sey sehr giftig, während die Versuche von Yogel und 
Sömmering das Gegentheil beweisen (Auch die spätern Versiche 
von Fenoglio (Magar. für Pharm. Bd. 7. $. 199) zeigen, dafs die 
Mohnsäure in einer Dosis von A— 8 Gran keine bemerkbare Wir- 
kung auf die thierische Oeconomie äufsert). — Bestandtheile: 


Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff. Mischungs- 
gewicht? — Beim langsamen Erhitzen läfst sie sich 
fast ohne Zerlegung sublimiren. — In Wasser, auch 


in Weingeist ist "die Mohnsäure leicht löslich. — Nicht 
für sich oflicinell. Ist aber Bestandtheil des Opiums. 

Mit Basen bildet die Mohnsäure meistens in Wasser lösliche 
Verbindungen, mohnsaure Salze. Ihre Verbindung mit Eisen- 
‘oxyd ist blutroth; ähnlich dem schwefelblausauren Eisenoxyd 
(S 591) (unterscheidet sich aber davon, dafs es ven salzsaurem 
Goldoxyd nicht entfärbt wird), dient daher als Reagens auf Ei- 
senoxyd; so wie Eisenoxydsalze Reagentien auf Mohn: ;äure und 
deren Verbindungen, 2.B. Opium,, Sud: ana, sie dessen Lö- 
sung braunroth färben. 


IX. Gallussaure' (Acidum gallieum) 


Synonyme: Galläpfelsäure. 

Genau erforschte die Gallussäure zuerst Se — Sie 
kommt in vielen Pflanzen vor; vorzüglich in, solchen, welche zu- 
gleich eisenbläuenden Gerbestoff ($. Ba) enthalten. Am häufigsten 
in der Gattung Bine (Quercus); besonders in den Ki e — 


- 
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8. 719. Nach Scheele wird die Gallussänie dar- | 


gestellt, indem man den wässerigen Auszug der Gall- 
äpfel (am besten mit der Realschen Presse bereitet), 
mehrere Monate an einen lufligen, etwas warmen Ort 
hinstellt.. Derselbe schimmelt mit der Zeit, und läfst 
eraue, sandartig krystallinische Häute fallen, die sich 
immer erneuern. Wenn sich keine solche Niederschläge 
mehr bilden, giefst man das Flüssige ab, wäscht die 
unreine Gallussäure mit. kaltem Wasser, löst sie in 
kochendem Wasser oder Weingeist, und bringt das 
‘ Filtrat durch Abkühlen und Verdampfen zum Kry- 
stallisiren. — Die braun gefärbten Krystalle reinigt 
man durch nochmaliges Lösen in 8 Theilen kochen- 
dem Wasser, Digeriren der Lösung mit '/, gereinigter 
Thierkohle ($. 344) und Krystallisiren des Filtrats. — 
Oder man schlägt die Lösung mit Bleizuckerlösung 
nieder , zersetzt den gewaschenen Niederschlag mit 
verdünnter Schwefelsäure (Hydrothionsäure möchte vielleicht 
vorzuziehen seyn), und behandelt die Flüssigkeit noch- 
mals mit tbierischer Kohle. —  Sublimirt man die 
unreine Säure in gelinder Hitze, so erhält man die 
sublimirte Gallussaure. Auch aus dem Galläpfelpulver kann. 
durch vorsichtiges Sublimiren etwas Gallussäure erhalten werden. 
— Andere Bereitungsarten. 


8. 720. Die Eigenschaften der Gallussäure sind: 
Sie krystallisirt aus ihren Lösungen in feinen, weilsen, 
seidenglänzenden Nadeln. Durch Sublimation erhält 
man sie in weiflsen, glänzenden, locker zusammen- 
gehäuften Blättchen und Spielsen. Geruchlos. Die 
nicht sublimirte schmeckt anfangs schwach sauer, 
dann herbe zusammenziehend; röthet sehr schwach 
Lakmus (nach Berzelius röthet die reine sublimirte Säure gar 
nicht Lakmus), die nicht sublimirte stärker. — Bestand- 
theile: 6 M.G. Koblenstoff— 36 + 3 M. G. Wasser- 
stoff — 3 -+- 3 M. G. Sauerstoff! — 24, (oder 3 M. G. ölbil- 
dendes Gas und 3.M. G. Kohlenoxyd); hat also die Zahl 63. 
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— Die Säure ist, leicht zersetzbar. . In verschlossenen Gefäfen 
läfst,sie sich bei vorsichtig regiertem Feuer gröfstentheils unzer- 
setzt. (?) sublimiren. Doch ‚wird ‚immer ein. Theil zersetzt, es 
bleibt Kohle zurück. _ Die sublimirte Säure verändert sich anch 
schon bei gewöhnlicher Temperatur an der Luft, sie wird braun, 
und bedeckt die Wandungen des Glases mit einem dunkelbraunen 
Ueberzug (vielleicht vom brenzlichen Oel herrührend?). _Die 
nicht sublimirte krystallisirte Säure ist bei gleichen Umständen 
haltbar (Sollten beide Säuren nicht verschieden seyn ?). . Salpe- 
tersäure verwandelt sie in Kleesäure; wässerige Alkalien zerlegen 
sie: schnell, sie färbt sich damit bei Luftzutritt vorübergehend 
violett, dann braun und setzt, besonders bei Zusatz von Säuren 
braune Flocken ab (z. B. mit Ammoniak und Kalkwasser). Diese 
braune Substanz ist nach Döbereiner Ulmin (Humussäure; bei 
Kalkwasser humussaurer Kalk). — Nach demselben reducirt 
sie Quecksilber- und Silberoxyd selbst in Verbindung mit Säuren 
nassem Wege. — Die Gallussäure löst sich in 24 Thei- 
len kaltem und 2 Theilen kochendem Wasser (Die 
sublimirte ist löslicher). In Weingeist ist sie leichter 
löslich als in Wasser, — Für sich ist sie nicht ofhcinell, 
ist aber Bestandtheil vieler ofhicinellen Substanzen. — Mit Basen 
bildet die Gallassäure die gallussauren Salze. Die. gallussauren 
Alkalien sind schwierig darstellbar und sehr leicht zu zerlegens.o.,, 
doch liefert uns die Natur diese Verbindungen ‚gebildet. . Zu 
schweren Metalloxyden hat die Gallussäure meistens grofse Afh- 
nität, und bildet in der Riegel unauflösliche, häufig eigenthümlich 
gefärbte Verbindungen, Daher sie als Reagens auf mehrere Me- 
talloxyde angewendet wird. Sie fällt nämlich: | 
Brechweinstein wei/s, als gallussaures Antimonoxydul. 
Wismuthsalze gelb, gallussaures W ismuthoxyd. 
Zinnoxydulsalze wei/s, gallussaures Zinnoxydul. 
Bleioxydsalze wei/s, gallussaures Bleioxyd. 
Eisenoxydsalze blauschwarz, gallussaures Eisenoxyd (Tinte). 
Die sublimirte Säure bildet mit 'Eisenoxydsalzen nur eine 
bräunliche Färbung, die sich an der Luft nach und nach verän- 
dert. Die nicht sublimirte bildet sogleich einen blauschwarzen 
Niederschlag, der aber, wenn sie schön weils ist, bald in bräun- 
lichgrün übergeht. Gallustinetur bildet einen-bleibend blau- 
schwarzen Niederschlag. Eisenoxydulsalze werden von Gallus- 
säure nicht verändert, als, insofern sie sich durch Anziehen von 
Sauerstoff in Oxydsalze umwandeln, wobei sie schwarzblau ge- 


fälle werden (Wegen der Schwierigkeit völlig oxydfreie Eisen- 
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oxydulsalze zu erhalten, werden auch diese in der Regel sogleich 
mehr oder weniger dunkel gefärbt). Die schwarzen Nieder- 
schläge von gallussaurem Eisenoxyd sind i in Säuren leicht löslich, 
daher auf Zusatz derselben sie verschwinden, und bei Geschwärt 
freier Säuren keine Niederschläge durch Gallessaure; in Eisenosyd- 
salzlösungen entstehen. 


Dreck ed reise 5 graugelb, gallussaures Quecksil- 
beroxydul, AL 


Quecksilberosydsalze, oran ngegelb y gallussaures Be 
beroxyd. 


Babknsklösdug, und DS BEN Orhne worden nicht 


durch Gallussäure Bell. 


Gallustinctur ersetzt als Reagens in den meisten Fällen die 
reine Gallussäure. Man bereitet sie durch Digeriren eines Theils 
gepulverter Galläpfel mit 6 Theilen Weingeis. Oder durch 

Auszichen der Galläpfel mit Weingeist in der Real'schen Presse. 


Durch weinige-Gährung des mit Wasser befeuchteten Gall- 
- äpfelpulvers, Auspressen der heifsen Masse und Filtriren der Flüs- 
sigkeit, erhält man als Rückstand auf dem Filter ein gelblichwei- 
fses Pulver, welches, weiter gereinigt, bräunlich weils erscheint, 
und schwach saure Eigenschaften besitzt. Braconnot hält es 
für. eine eigenthümliche Säure und nennt es acıde ellagique. 


we Brenzliche Weinsäure (Acidum pyro= 


 tartaricum). _ 


Synonyme, im verdünnten Zustande: Brenzliche Weinstein- 
flüssigkeit, Weinsteingeist (Liquor ara ‚ Spiritus 
Tartari). | 


Die brenzliche Weinsäure wurde zuerst von Rose genau als 
eigenthümlich erkannt (Ihre Bildung s. S. 683). 


$. 721. Man erhält die brenzliche Weinsäure 
durch trockene Destillation der Weinsäure oder des 
gereinigten Weinsteins, roher Weinstein liefert‘ nur Essigsäure | 
(nach Göbel. Ameisensäure), IN Verbindung mit brenzli- 
chem Oel, von welchem sie durch Abnehmen ge- 
schieden N — . Eine bräunliche Flüssigkeit von. 


brenzlichem Geruch und saurem und Öbrchnlicheng? 


Fe 
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‚Geschmack. Wird in der Pharmacie nur in diesem 
‚tropfbarflüssigen, mit brenzlichem Oel und Essigsäure 
(Ameisensäure) vermischten Zustande angewendet. Will 
man sie rcin erhalten, so dampft man sie zum Krystallisiren ab, 
und reinigt die Krystalle durch wiederholtes Lösen und Behau- 
deln mit Kohlenpulver. Oder bindet sie an ein Alkali, und zer- 
legt das mit Kohle ger einigte Salz durch Schwefelsäure in der 
Wärme. — Die reine Sa krystallisirt in weifsen Nadeln und. 
Schuppen; ist geruchlos; schmeckt sehr sauer; löst sich leicht in’ 
Wasser; erfordert: bei gewöhnlicher Temperatur 4 Theile. Be- 
steht nach Göbel aus 5 M. G. Kohlenstoff, 3 M. G. Wasserstoff 
und 4 M. G. Sauerstoff; hat also die Zahl. 65 (Archiv des Apo- 
thekervereins im nördl. Prutschländ: Bd. XII. S; 74). —  Bildet 
mit Basen die brenzlıch weinsauren Salze, die theils in Wasser 
löslich, ıheils darin unlöslich sind, und in der Wärme, mit 
Schwefelsäure vermischt, brenzliche Weinsäure liefern. — Kein 
brenzlich weinsaures EP ist oflicinell, 

Den oflicinellen Liquor pyro- -tartaricus prüft man auf seine 
Aechtheit dadurch, dafs man etwas davon gelinde verdunstet, 
wo ein krystallinischer Rückstand bleiben mufs, welcher sich bei 
vermehrter Hitze vollständig als brenzliche Weinsäure in Nadeln, 
die sich durch ihren sauren chuck auszeichnen, sublimirk — 
Oelters ist diese Flüssigkeit nichts als br enzliche Essigsäure. 


AI. Bernsteinsaure (A4cidum succinicum). 


‚Synonyme: " Bernsteinealz (Sal succini). 
Die Bernsteinsäure führte schon Agricola ı im ı6ten Jahrhun- 
dert an; Boile erkännte aber erst später ihre saure Natur. 


8. 722. Man erhält die Bernsteinsäure durch 
trockene Destillation des Bernsteins, wo sie, nebst 
‚Wasser, Essigsäure und brenzlichem Oel, übergeht. 
Man füllt eine Keibree) kupferne oder eiserne Blase mit gläsernem 
Helm versehen, bis °/ mit Bernstein an, lutirseine, mit pneu- 
matischer Röhre versehene Vorlage an, oder legt eine gewöhnli- 
che unlutirt vor, und gibt nach und nach er E Feuer, bis 
zum Schmelzen des Inhalts, erhält dasselbe mälsig stark, bis der 
‚Bernstein nicht mehr schäumt , sondern mit einer’ lenelalen Flä- 
che fiefst, läfst dann erkalten. Nach Barth erhält man noch 


einmal so viele Säure, wenn der. Bernstein vorher mit 
etwas Schwefelsäure geröstet wird. Man verfährt nach 


l 


. Meyer auf folgende Weise: 2 Pfund gröblich gepulverter Bern- 
stein werden mit 10 Drachmen Vitriolöl, welches vorher mit eben 
so viel Wasser verdünnt wurde, in einem flachen irdenen Gefäfs, 
“unter beständigem Umrühren , so lange bei gelindem Feuer ge-_ 
röstet, bis derselbe eine kaffebraune Farbe angenommen hat, dann. 
wird er auf die oben angeführte Art destillirt. — Die erhaltene 
Säure reinigt man von auhängendem Oel durch Einschlagen in 
vielfach gelegtes Löschpapier, welches, nachdem es einige Zeit 
mit Gewichten beschwert wurde, erneuert wird, bis es kein Oel 
ınehr auzieht. Die Flüssigkeit verdampft man zum Krystallisiren, 
und reinigt die krystallisirte Säure eben so. Zum pharmaceuti- 
schen Gebrauch wird sie auf diese Art hinreichend rein. — Will 
man sie chemisch rein erhalten, so sublimirt man sie bei sehr ge- 
lindem’ Feuer, wozu gewöhnliche Medicingläser tauglich sind. 
Oder kocht sie mit Kohlenpulver; minder vortheilhaft mit Salpe- 
tersäure, und befreit sie. davon durch. Abwaschen und Erhitzen, 
oder sättigt sie mit Alkalien, reinigt das Salz mit Kohlenpulver, 
fällt es mit Bleizucker, und zerlegt den Niederschlag. mit Schwe- 
felsäure. — Der Rückstand bei der trockenen Destillation (das 
Bernstein-Colophonium, Colophon. Suceini) wird zu Bernstein- 
Firnifs (Verniz Succini) benutzt. Derselbe wird zu dem Ende 
in eben so viel gutem, recht dicken Leinölfirnifs durch Erhitzen 
gelöst, und der heifsen Lösung so viel Terpentinöl zugesetzt, 
bis eine dünne syrupartige Flüssigkeit entsteht, wozu ungefähr . 
das Doppelte der angewandten Menge Bernstein - Colophonium 
nöthig ist. | RE 

Beisenhirtz erhielt auch aus Essig, welcher aus Johannisbrod, 
Honig, Brandtwein, Essig und Wasser, durch Gährung bereitet 
und mitKalk neutralisirt wurde, durch trockene Destillation neben 
Essigsäure u. s. w. etwas Bernsteinsäure (Vergl. auch John im 
Maga;. für Pharm. Bd. 9. S. 291). 

Ob die Bernsteinsäure Educt oder Product der trockenen 
Destillation des Bernsteins sey, ist noch nicht ausgemacht. Es 
bilden sich nebst Bernsteinsäure die schon $. 670 erwähnten Pro- 
ducte. : Da durch Sch wefelsäurezusatz ihre Menge vermehrt wird, 
und man auch auf nassem Wege, wiewohl nur eine sehr geringe 
 Menee aus dem Bernstein erhält, so scheint sie, wenigstens zum 
Theil, auch Educt zu seyn. Nach Lichtenberg gibt der gegra-. 
:bene Bernstein mehr Säure als der aus dem Meer gefischte oder 
ausgeworfene. | | 


8. 723. Die Eigenschaften der Bernsteinsäure 


sind: Sie krystallisirt in weifsen Blättern, Tafeln oder 
in dreiseitigen Säulen, zuweilen in Form von Schmet- 


x 


748 


terlingsflügeln u. s. w, Durch Sublimation erhält man 
sie in glänzenden Blättern und Spiefsen (die zum ‚phar- 
maceutischen Gebrauche ist mehr oder weniger gelb- 
‚lich gefärbt). Sie ist geruchlos, schmeckt u 
girt schwach sauer (die oflicinelle riecht und schmeckt 
zugleich nach Bernsteinöl). Schmilzt leicht in der 
Hite und verflüchtigt sich in höherer Temperatur un- 
verändert in, die Lungen stark zum Husten reitzenden 
Dämpfen. — Bestandtheile: 4 M. G. Kohlenstoff — 
24 -+ 2M.G. Wasserstoff —2 + 3M.G. Sauerstoff — 24 
(oder 2 M. G. Kohlensäure und 2 M. G. ölbildendes Gas); 
hat also die Zahl 50 (Die krystallisirte Säure . enthält nach 
 Berzelius noch Wasser). — An der Luft schnell erhitzt, ent- 
zündet sie sich, und brennt mit blafsblauer Flamme. Salpeter- 
säure verändert sie nicht. Schwefelsäure und Braunstein zersetzen 
sie in der Hitze und bilden Essigsäure (9). Die Bernstein- 
säure ist in 24 Theilen kaltem und 2 Theilen heifsem 
Wasser löslich. Auch in Weingeist ist sie löslich. 

Prüfung auf. ihre Reinheit: Die Bernsteinsäure mufs die 
angegebenen Eigenschaften besitzen; sie muls sich beim Erhitzen 
unter weifsen reitzenden Dämpfen, bis auf eine geringe Spur koh- 
lıges (von Bernsteinöl herrührend),, vollständig verflüchtigen , mit 
Kalk oder Kali zusammengerieben, darf sie kein Ammoniak ent- 
wickeln, Die concentrirte wässerige Lösung darf,: mit wenig 
Kalı oder salzsaurem Kali versetzt, en krystallinischen Nie- 
derschlag (Weinstein) bilden, mit en Kalk darf sie eben- 
falls heine, Niederschlag (klee- oder schwefelsauren Kalk) geben, 
noch den salpetersauren Baryt fällen. Zum. medicinischen Ge- 
brauch darf die Bernsteinsäure nicht völlig von Bernsteinöl befreit 
seyn, indem ihre Wirksamkeit mit von diesem abhängt. Doch 
darfauch nicht zu viel damit vermengt seyn, sie mufs den Gehalt 
desselben durch den Geruch zu ann geben, übrigens aber 
fast weifs oder nur gelb, nicht braun gefärbt seyn. 

Anwendung: Die Bernsteinsäure wird innerlich i in Pulver- 
form und in Lösungen gegeben, sie darf, wenn sie als freie Säure 
wirken soll, nicht ERAUHN in Verbindung kommen. | 

$. 724. Mit Basen. bildet die Bernsteinsäure die 
. bernsteinsauren Salze. Diese sind theils in Wasser 
löslich, theils unlöslich, die löslichen bernsteinsauren 
Neutralsalze Benen mit. ‚Eisenoxydsalzen einen braun- 
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rothen, in’ Wasser unlöslichen Niederschlag (dern- 
steinsaures Eisenoxyd). _Dienen darum als Reagentien auf 
Eisenoxyd, und zur Trennung desselben vom Manganoxydul, 
welches damit eine lösliche Verbindung bildet. — Officinell ist 
nur im flüssigen, mit brenzlichem Oel vermengten Zustande das 
bernsteinsaure Ammoniak. | 

Bernsteinsaures Ammoniak (Ammoniacum succi- 

nicum). | 


Synonyme : bernsteinsäurehaltiger Hirschhorngeist (Spiritus 

seu Liquor cornu Cervi succinatus, Succinas Ammoniaeliquidus). 
Diese Verbindung wurde bereits im ı7ten Jahrhundert als 
Arzneimittel eingeführt. | Wi 


$. 725. Das flüssige .bernsteinsaure Ammoniak 
erhält man durch Neutralisiren der Bernsteinsäure mit 
Hirschhorngeist (S. 357). Man erwärmt das, Gemenge ge- 


linde zur leichtern Entwicklung der Kohlensäure. Die Bernstein- 
säure darf in keinem Fall vorherrschen, Zu diesem Mittel soll 
immer das durch trockene Destillation thierischer Theile erhaltene 
flüssige, brenzliche, kohlensaure Ammoniak genommen werden; 
dieses durch sogenanntes künstliches zu ersetzen, ist unrecht. — 
Die Eigenschaften dieser Flüssigkeit sind: Sie ist hell 
'weingelb, riecht nach Bernstein - und Hirschhornöl, 
‘schmeckt salzig und brenzlich. Verdampft man die Flüs- 
sigkeit, so läfst sie sich krystallisiren. Durch wiederholtes Lö- 
sen und Krystallisiren erhält man Rhomboeder, oder vierseitige 
"Säulen, die luftbeständig und in Wasser leichtlöslich sind. Wahr- 
‚scheinlich aus gleichen M. G. Bernsteinsäure und Ammoniak be- 
stehend. | | PRSIF 

Prüfung auf Reinheit und Güte : Das flüssige bernsteinsaure 
Ammoniak mufs klar, nicht zu stark gefärbt und neutral seyn 
(Wenn Ammoniak sehr wenig vorherrscht, so ist dieses kein Feh- 
ler). Mit concentrirter Schwefelsäure versetzt, darf es nicht den 
Geruch nach Essig- oder Salzsäure entwickeln. Weinsäure darf 
"damit keinen Weinstein bilden ; eben so wenig darf Kali, wenn 
die Flüssigkeit mit Essigsäure versetzt ist, Weinstein bilden; salz- 
saures Eisenoxyd mufs einen braunrothen Niederschlag bilden, 
essigsaures Bleioxyd einen weilsen, der auf Zusatz von Essigsäure 
wieder verschwinden mufs, Tuchen. Beim Abdampfen mufs sich 
alles, bis auf eine Spur Kohliges, verflüchtigen. Das specifische 
Gewicht mufs 1,06 betragen. : 
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Nude i N. 
NMedicintsthee Anwendung: “Als Tropfen, oder i in Mixturen: 
«Wird durch die meisten Shure und Basen, so wie durch «viele 
‘Salze, die eine stärkere Säure oder Base enthalten , zersetzt (siehe 
9. 722), soll daher mit diesen Substanzen nicht vermischt werden. 
Sollten andere bernsteinsaure Alkalien (Kali, Natron u.s.w.) 
verlangt werden, so lassen sie sich leicht durch Neutralisation 
| derselben mit Bernsteinsäure und Krystallisıren bereiten. 


XH. dne (Acidum benzoicum). 


£ Synonyme: Benzoeblumen (Flores benzoes). 
; h r y e 


‘ Die Benzoesäure scheint schon im ı6ten Jahrhundert bekannt 
gewesen zu seyn; doch lehrte sie zuerst Blaise de Vigenere durch 
‘Destillation aus dem Benzoeharze abscheiden. — Sie findet sich 

in dem Benzocharz (von Styrax Benzoin), den verschiedenen Arten 

Storax , dem peruvianischen und. Tolu-Balsam, dem Drachen- 
blut, im Zimmt,, den Vanillen, Toncabolinen, Kalmus Stein- 
klee, Anıs, ddr Myrrhe; nach Yogel auch in mehreren edlen, 
"Anthoxanıhum odoratum, Holcus Alaratde (Hierochloe borealis) ; 
dem Harn der Kinder, Prerde‘ Kühe, Kameele. — Sie bildet 
sich, wenn das ätherische Oel der bittern Mandeln (wohl auch 
Eee ätherischen Oele, Terpentinöl u. s. w.) mit wässerigem 
Chlor oder Sauerstoffgas i in Berührung kommt; Stange (dals sich 
bei der trockenen Destillation des Fetts sehr wenig Binillhre 
und keine eigene Fettsäure erzeuge, scheint sich nach den neue- 
sten, von PD angestellten Versuchen zu bestätigen. Derselbe 
erhielt nebst Essigsäure etwas weniges unreine Benzoesäure [?]). 


u 726. Man erhält die Benzoesaäure auf meh- 
rere Arten: 1) aus Benzoe: a) durch Sublimation 


in ‚gelinder Wärme. Gepulverte Benzoe wird auf ein flaches 
irdenes Geschirr äusgebreitet, eine hohe kegelförmige Tüte von 
Fliefs- oder Durckpapier darübergestellt und gelinde Hitze ge- 
‚geben. Die Säure sublimirt auf, und das Oel zieht sich in das 
Papier. Man erneuert die Tüten, wie sie mit Oel getränkt er- 
scheinen, so oft als noch reine Säure aufsteigt. So wird meistens 
nur wenig Säure erhalten. Bei schieklicher Vorrichtung: und gut 
regierter Arbeit erhält man aber eine bedeutende Menge sehr reine 
Säure (Die Vorrichtung zur Sublimation der Benzoesäure nach 
Farines s. im Magaz. für Pharm, Bd. ı:. S, 261). Erhitzt man 


aber das Harz, mit Vitriolöl gemengt,; so gibt es öfter mehr aus. 


b) Durch trockene Destillation des Harzes..  Benzoe 
wird so lange in einer Retorte mit nicht luftdicht angepafster 
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Vorlage erhitzt, ‚als noch etwas Flüchtiges übergeht. Die Säure 
wird sehr unrein erhalten, und istsehwer zu reinigen. C) Durch 
Digestion des Harzes mit Wasser. ' Gibt sehr wenig Säure. 
d) 4 Theile Benzoepulver und 1 Theil Kalk werden 
mit 50 Theilen Wasser einige Stunden lang gekocht, 
filtrirt, das Filtrat bis auf 6 Theile verdampft, und 
der erkalteten Flüssigkeit, so lange ein Niederschlag 
‚ entsteht, Salzsäure zugesetzt, der mit wenig Wasser 
gewaschene Niederschlag wird in der geringsten Menge 
kochendem Wasser gelöst, heifs filtrirt und erkalten 
lassen. Die Säure schieist größstentheils an, den. Rest 
erhält man durch gelindes Verdunsten und Krystalli- 
siren aus der.Flüssigkeit. e)' Aehnlich verfährt man 
mit einem Gemenge von 16 Theilen Benzoe, 7, Thei- 
len krystallisirtem einfach kohlensaurem Natron, Was- 
‘ser und Schwefelsaure. Nach Bucholz ist es zweckmäfsig, 
das genannte Gemenge von Benzoepulver und Natron mit Wasser 
nur zu einem dünnen Brei anzurühren, denselben unter beständi- 
gem Umrühren einige Stunden nicht ganz bis zum Kochen zu er- 
hitzen, damit das Harz- nicht schmelze; dann noch 10— 12 Theile 
Wasser zuzusetzen, alles Y, Stunde kochen lassen, und das bis 
auf 2— 3 Theile verdampfte Filtrat mit hinreichender verdünnter 
Schwefelsäure zu zerlegen; übrigens wie vorher bei Kalk ange- 
geben, zu verfahren. Auf ähnliche Weise verfahrt Büchner. 


f) Man löse 1 Theil Benzoe in 4 Theilen Alkohol, 
setze der filtrirten Lösung 12 Theile Wasser zu, ziehe 
bei gelinder Wärme (am besten im Wasserbad) den 
Weingeist ab, und filtrire den Rückstand heifs. Beim 
Erkalten krystallisirt aus dem Filtrat Benzoesäure. 
Den Rest erhält man, wie oben angegeben wurde — Die auf 
eine oder die andere Art auf nassem Wege erhaltene 
Säure reinigt man, indem sie in 40—50 Theilen ko- 
chendem Wasser gelöst, mit Y, bis ihrem gleichen 
Gewicht frisch geglühter Kohle Y,— '/ Stunde ge- 
"kocht und heifs filtrirt wird. g) Stoltze löst die Benzoe 
in 3 Theilen Alkohol bei gewöhnlicher Temperatur, 
sättigt das Filtrat mit einer Lösung von kohlensaurem 
Natron, welche bis zur entstelienden Trübung mit 
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Weinkeist versetzt del Setzt hierauf Wasser zu, 


und destillirt den Weingeist ab. Versetzt den filtrirten 


Rückstand mit gefällter Thonerde, welche aus einer Alaun- 
lösung durch genaue Zerlegung mit ohledssuten Kali oder Na= 
tron halten Wurde, und die ohne weitere Reinigung zugemengt 


wird, bis die Flüssigkeit entfärbt ist, filtrirt, wäscht ' 
die Thonerde wohl aus, und zerlegt das benzoesaure 
Natron mit Schwefelsäure. Die Base fällt sogleich 
ganz weils aus. Archiv des Apothekervereins im aektichen 
Deutschland. Nr. 13. 5. 287. — 2) Aus frischeın Pferde- 
harn bereitet man die Benzoesäure, wenn derselbe 
bis zu Hälfte oder zu Y/,; eingekocht und kalt mit Salz- 
säure, so lange ein Niederschlag entsteht, vermischt 
wird. Den Niederschlag reinigt man entweder auf die 
angegebene Art durch Krystallisation. Oder er wird 
ewöhnlich mit wenig Benzoeharz vermengt, und in 


gelinder Hitze sublimirt, um der Säure den Geruch der ge- 
wöhnlichen Benzoeblumen zu geben. , 

Erklärung :; Die Benzoesäure ist in dem Banssskilke schon 
gebildet, und zwar (gröfstentheils) frei vorhanden. Durch Sub- 
limation oder Destillation wird sie, als eine flüchtige Substanz, 
davon getrennt. Wasser löst ebenfalls einen Theil; da sie aber 
"schwerlöslich in Wasser ist, und durch bloses Wirser nicht » 
leicht vom Harze getrennt Werden kann, so setzt man. Alkalien 
(Kalk, Natron) zu, welche damit leichtlösliche Salze bilden. 
Stärkere Säuren zerlegen diese Verbindung, und die Benzoesäure 
scheidet sich aus nn concentrirten Lösung fast. vollständig aus, 
weil sie in kaltem Wasser sehr schwerlöslich ist. Im Harn ist 
die Säure an.Alkalien bereits gebunden, und wird durch Säuren. 
auf gleiche Weise abgeschieden. — Beim. Vermischen der gei- 
stigen Lösung des Beurodharzes mit Wasser und Abdestilliren 
des Weingeistes scheidet sich das Harz in Klumpen aus, die Säure 
‚ist in dee, heifsen Wasser gelöst, und krystallisirt aus der heifs 
'filtrirten Flössigkeit beim Erkalten. Da aber die Benzoesäure 
beim Verdampfen ihrer wässerigen und selbst der geistigen Lö- 
sung sich zum Theil mit verflüchtiget, so mufs dieses in gelinder 
Wärme geschehen (deu Weingeist benutzt man wieder: zu einer 
‚neuen Arbeit). | 


S 727. Die Eig er ehajten der ‚Benzo&ätre 
sind: di krystallisirt in etwas biegsamen, weißsen,,. 


\ 
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perlmutterglänzenden Blättchen und Nadeln. Ist ge- 
ruchlos (gewöhnlich hat sie aber den Geruch des Ben- 


zoeharzes, von beigemischten Oel herrührend, die aus 
Pferdeharn hat noch Dre einen widerlichen Beiennuch nach 


Harn); schmeckt anfangs schwach stechend süfslich, 

erregt später ein anhaltendes Brenhen im Schlunde; 
röthet schwach Lakmus. _Schmilzt in gelinder Wärme 
wie Oel, und verflüchtigt sich in hölieter Temperatur 
in Besen Gefälsen ohne Zerlegung, wobei sie 


stark phosphorescirt. Auch bei gewöhnlicher ‚Temperätur 
ist die trockene sublimirte Säure, wenn sie offen au der Luft 


liegt, etwas flüchtig. — Bestandtheile: 15 M. G. Kohlen- 
stoff! — 90 + 6 M.G. Wasserstoff = 6 + 3M.G. Sauer- 
stoff = 24; hat also die Zahl 120 (Nach briebestent: sie aus 
ı13M.G. Kohlenstoff: 6 M. G. Wasserstoff und 4 M. G. Sauer- 
stoff; ihre Zahl ist so 116). Ander Luft erhitzt, entwickelt sie 
weilse stecheid riechende Dämpfe, und entzündet sich in höherer 
Temperatur , verbrennt dann init heller Flamme. Salpetersäure 
wirkt nicht zersetzend auf die Benzocsäure, sie löst sich darin, 
so wie in Vitriolöl, reichlich. : Wasser fällt sie zum Theil aus 
diesen Lösungen unverändert. — In Wasser ist die Ben- 
zoesäure schwerlöslich; sie erfordert nach Bouillon 
Lagrange ungefähr 150, nach Bucholz 200 Theile, 
nach andern weit mehr kaltes Wasser (wahrscheinlich ist 
sie im leiztern Fall nicht rein). Kochendes Wasser erfor- 
dert sie nach Bucholz 24 /, Theile. In Weingeist ist 
sie viel leichter löslich. Im selösten ARTNET ist sie 
flüchtiger als trocken, daher sich beim Verdampfen® 
ihrer Lösungen ein Theil mit verflüchtigt. 


Prüfung auf ihre Reinheit: Sie mufs schön weifs, kn 
ställisirt und eigentlich geruchlos seyn, beim Erhitzen sich voll- 
ständig verflüchtigen. Eine Verfälschung mit Gips haben Wurzer 
und Winkler beobachtet (zum pharmaceutischen Gebrauch besitzt 
sie gewöhnlich, wie erwähnt, den Geruch nach Benzoe. Bouillon 
Lagrange unterscherdet daher auch die durch, Sublimation erhal- 
terie von der auf andere Weise bereiteten. Erstere enthalte äthe- 
risches Benzoeöl, die aus dem Harz durch Kiystallisation erhal- 
tene enthalte Harz; und die aus Harn bereitete thierisches \übel- 
riechendes Extract. Nur die erste scy eigentlich ofkeinell. Diese 
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Angabe scheint aber nicht durchgehends richtig, "wie man schon 
aus den hier angezeigten verschiedenen Bereitungsarten ersehen 
kann). — Kine Harz u. s. w. haltende Benzoesäure wird beim 
Erhitzen‘ kohlige Theile hinterlassen. Im Uebrigen' erhellt ihre 
Reinheit aus den angeführten Eigenschaften. | 
Medicinische Anwendung: Wird innerlich in Pulverform 
gegeben, darf nicht mit Basen und Eisenoxydsalzen vermischt 
werden. | | ii ' 7 j 
Mit Basen bildet die'Benzoesäure die benzoesauren Salze. 
Diese sind meistens in Wasser leichtlöslich. Durch die meisten 
Säuren werden sie zerlegt, und, die Benzoesäure aus der nicht 
‘zu verdünnten Lösung als ein weifses Pulver niedergeschlagen. 
‚Mit Eisenoxydsalzen geben die Lösungen der benzoesauren Salze 
: einen fleischfarbenen Niederschlag (benzoesaures Eisenosyd). — 
Kein benzoesaures Salz ist bis jetzt oflieinell. — Sie dienen aber 
als Reagentien auf Eisenoxyd und zur Trennung ‚desselben von 
Mangan, wie bernsteinsaure Sälze (S. 748). 
Die Kampkersäure ; welche durch wiederholtes Destilliren 
‚des Kamphers mit Salpetersäure als eine, in weifsen Blättern und 
Spiefsen krystallisirende,, säuerlieh bitterlich schmeckende, in 
Wasser schwerlösliche Substanz erhalten wird; so wie 
Die Korksäure, welche durch Einwirken der Salpetersäure 
auf Kork, als eine sublimirbare, in weifsen Nadeln krystallisi- 
‘rende, schwach sauer schmeckende, in Wasser schwerlösliche 
Masse erhalten wird, sind nicht ofhcinell. 


X11,' Talgsaure (dcidum sebacicum). 
. Synonyme: Margarinsäure, Fettwachs (Adipocire). 
Fourcroy warf die Talgsäure als Feitwachs mit andern Sub- 
stanzen zusammen. Chevreul.lelirte zuerst 1813 ihre saure Natur 
und anderweitige Eigenschaften kennen, — Sie’ findet sich in 
Leichen, welche langsam, bei abgehaltener Luft verwesen; auch 
nach Casaseca in den Kokkelskörnern (wahrscheinlich in mehre- 
ren alten feteigen Samen). — Bildet sich bei der trockenen De- 
stillation der meisten Fettarten, des Wachses und beim Erhitzen 
‘ er D RER ann, \ I 23 \ - 
derselben mit wässerigen fixen Alkalien, oder schweren Metall- 
oxyden wid Wasser; so wie bei Behandlung des Talgs mit Vitriolöl 
oder Salpetersänre. ‚ Re. NR 
8. 728. Man erhält die Talgsäure, wenn Talg- 
seife (gemeine Hausseife) mit verdünnter Salzsäure er- 
 hitzt, und die ausgeschiedene Talg- und Oelsäure mit 
‚ kochendem Wasser wiederholt gewaschen wird, »bis 
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dieses rein’ abläuft; der lebe‘ Antheil Wässer" wird 
durch gelindes an. verjagt,. und der Rückstand 
in kochendem absolutem Alköhol ° gelöst. Aus dem 
‚heifsen Filtrat. schiefst die Talgsäure in Krystallen an, 
welche durch Pressen, aiwisehen Löschpapier , ‚ und 
nochmaliges Lösen in Weingeist gereinigt wird. In 
beträchtlicher Menge erhält man sie auch bei der. tro- 
ckenen Destillation der Fette (besonders fester Arten), 
Bussy und Lecanu; und des Wachses, Fronmherz. 
Man destillirt bei gelinder Wärme und nimmt das Destillat ab, 
wenn das Vebergehende beim Erkalten nicht mehr. butterartig er- 
starrt , ‚wäscht dossalh. wohl mit Wasser, ‚löst es in heilsem Al- 
kohol und läfst erkalten. Durch wiedehkoiE Lösen der nieder- 
gefallenen Talgsäure und Kry stallisiren wird sie Br einigt (Magaz. 
für Pharmac. Ba. i2.S. 174 u: ve 13. S. 61). Andere be- 
reitungsarten. — 
$. 729. Die Birenschufiit der Talgsäure shi: 

Sie krystallisirt i in weifsen perlmutterglänzenden Blätt- 
chen und Nadeln, die sich fettig anfühlen lassen. Im 
‚festen Zustande ist sie etwas Schwerer, im flüssigen 
leichter als Wasser. Schmilzt bei ungefähr 48° R.zu 
einer farblosen ölartigen Flüssigkeit. Chevreulmächt neu- 
erdings einen Unterschied. zwischen Szearinsäure und Margarin- 
säure. Erstere schmilzt erst bei 56° R. ]Ist fast geschmack- 
ünd geruchlos; röthet in der Hitze schwach Lakmus:— 
Bestandtheile: 32 M. G. Kohlenstoff’ = 192 -£ 32 M.G. 
Wässerstoff = 929, M. G. Sauerstoff = 40; hat also 


die Zahl 264; — Beim Erhitzen in verschlossenen Gefäfsen ha 


sublimirt sie zum Theil unverändert, ‚zum Theil wird sie zerstört. 
— In Wasser ist sie ünlöslich; aber leichtlöslich iu 
heifsem absolütem Weingeist, woraus sie beim Erkal- 
ten krystallisirt. - Be Än sich ist die Talgsäure nicht ofkcinell. | 

Mit Bäsen bildet sie die talgsauren Salze. Mei- 
stens feste, seifen- oder pflastera artige Producte. Die 
talgsauren reinen 'Alkalien sind in Wasser und Weingeist | 
lösliehs mit erdigen Alkalien; Erden und schweren 
Metalloxyden entstehen unlösliche Verbindungen. Die 
meisten Säuren zerlegen dieselbe. NEN 

48* r 


ni 
{I 


756 


.:.XW. Oelsäure (Acidum oleacicum). 
(1 Diese Säure wurde auch von Chevreul entdeckt. =. Sie 
bildet sich. unter gleichen Umständen, wie die Talgsäure aus dem 
flüssigen Fett, auch beim Ranzidwerden desselben, His 

$. 730. Man erhält die Oelsäure bei Bereitung 
der Talgsäure ($. 728). ‘Sie ist in dem kalten Wein- 
geist gelöst, und bleibt beim Verdunsten desselben | 
zurück. Durch wiederholtes Lösen in heifsem Wein- 
geist krystallisirt die Talgsäure heraus, und sie wird 

‘von derselben völlig befreit. — Andere Bereitungsarten. — 


731. Die Eigenschaften der Oelsäure sind: 
Sie ist bei gewöhnlicher Temperatur flüssig, erstarrt 
aber bei + 2 bis 6 und 8° R. zu einer weilsen, aus “ 
Nadeln bestehenden Masse, die sich fettig anfühlt. 
Schmeckt und riecht widerlich rancid (soll jedoch im | 
'reinsten Zustande geruchlos seyn); röthet stark Lakmus. 
wirktgifig? — Bestandtheile: Kohlenstoff, Wasserstoff 
‚und Sauerstoff (wahrscheinlich ‚enthält sie weniger Kohlenstoff 
‚als die Talgsäure). Mischungsgewicht 284. — In Wasser 
ist die Oelsäure kaum löslich; aber leichter löslich in 
Weingeist. als Talgsäure. : NN 

Mit Basen bildet sie die ölsauren Salze: Diese 
sind in der Regel mehr schmierig als die talgsauren 
Verbindungen. Sonst sind sie jenen ziemlich analog. 


‘8.732. Officinelle Gemische von talg- und 
'ölsauren Salzen sind dıe Fettseifen und Bleipflaster. 
‚Dahin gehören: | | S | | 
BEN) Die Kaliseife (Sapo kalinus). vn & Pe 

"Synonyme: Schmierseife, Seifenleim; im gefärbten Zustande 
grüne und schwarze Seife. ß IR 

Die Bereitung der Seife ist sehr alt. Sie soll.eine Erfindung 
. der Gallier, im ersten Jahrhundert nach Christi Geburt, seyn. 
Chevreul klärte den Vorgang bei der Seifenbereitung, zuerst auf. 

$. 733. Man bereitet die Kaliseife, indem festes 
oder flüssiges Fett (Talg, Oel) mit einer hinreichenden 
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Menge wässerigen Kali’s (Meisterlauge ($. 377) aus 
Holzasche und Kalk bereitet) so lange gekocht wird, 
bis sich beim Erkalten kein Fett mehr ausscheidet, 
und eine durchscheinende,, gallertartig zähe Masse 
entstanden ist. : Das Fett wird anfangs mit starker Lauge ge- 
kocht, dann nach und nach mehr verdünnte zugesetzt, bis alles 
saponificirt ist. Gemenge von austrocknenden und. schmierigblei- 
benden Oelen geben die schönsten Seifen der Art, Colin nahm 
46 TheileRüböl, 8 Theile Leinöl und 6°/, Theile Pottasche, die 
durch Kalk ätzend gemacht wurde, die erhaltene Seife war schön 
‘balb durchsichtig, an der Luft unveränderlich, Ein Ueberschußs 
von Lauge mufs vermieden werden, sonst zerfliefst die Seife an 


der Luft und ist sehr ätzend (Veigl. auch Magaz. für Pharmac. 
Bd. 10. 8. 344). | Min, | | 
Erklärung : WerdenFette anhaltend mit wässerigen Alkalien 
erwärmt oder gekocht, so wandeln sich erstere in Talg- und 
Oelsäure um (ob hiebei eine Veränderung in dem Mengenver- 
bältnifs ihrer Bestandtheile vorgehe, oder dieselben Elemente nur 
auf eine andere Art sich ordnen, wodurch das Product neue Ei- 
genschaften erhält ($. 667), wie bei der Stärkezuckerbereitung 
durch Schwefelsäure u. s. w., ist noch unausgemacht). Die er- 
zeugten Säuren treten zu öl- und talgsaurem Kalı in Mischung, 
welches die Seife ist. | | 


S. 734. Die Eigenschaften der Kaliseife sind: 
Sie ist eine schmierige, schlüpfrig zähe Masse; erhär- 
tet an der Luft nicht (die mit flüssigen Oelen bereitete 
ist aber schmieriger, als die aus festem Fett erhaltene, 
wegen gröfserem Gehalt an ölsaurem Kali). Weifs (gewöhn- 
lich wird diezum Hausgebrauch anzuwendende Schmier- 
seife gefärbt, mit Braunstein (schwarze Seife), oder 
Eisen- und Kupfervitriol, oder Indig in Aetzkali auf- 
gelöst (grüne Seife). Die reine Seife ist eigentlich fast 
‚geruchlos, gewöhnlich riecht sie aber unangenehm 
(von rancider Beschaffenheit der Fette und eigenthümlichen Hlüch- 
tigen Säuren herrührend). — Bestandtheile : 'Talg- und 
ölsaures Kali und Wasser. — In Wasser und Wein- 
geist ist sie leichtlöslich. Zusatz von viel Wasser trübt die 
Lösung und es scheidet sich doppelt öl- und talgsaures Kalı aus. 
Die meisten Säuren zerlegen’sie, und scheiden Talg- und Oelsäure 
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ab. lrdigejlalikchen, Erd- und Marktes schlagen daraus un- 
lösliche öl- und talgsaure Verbindungen (S. EN nieder (Wir- 
kung des sogenannten harten Keen des Meer NRRSERS ad der 
Mineralwässer), K 

"Medicinische Hnwerdüfe Die grüne Be aus Hanf be 


reitet, Sinklin zu Salben nnedeh 


FR 


Natron-Seife (Sapo natrinus) ‚gibt es zweierlei. 
a)" Oelseife (Sapo oleaceus)._ 


Synonyme: Im reinen ı Zustande, medieinisehe Seife (Sapo 
medicatus); weniger rein venetische, spanische, alicantische Seife 
‚(Sapo venetus, hispanicus, alicantinus). 


$. 735. ', Die reine medicinische Seife erhält man, 
wenn ein Theil’ reine Aetznatronlauge (S:413), deren 
spec. Gewicht sich zum Wasser ul: 3 verhält, mit 2 
Theilen reinem Olivenöl (Provenceröl) , ötler ‚nach 
mehreren Pharmacopöen Mandelöl, in einem por- 
cellanenen oder steinernen. De einige Stunden 
anhaltend gerieben, dann unter. öfterm Bübrons einer 
gelinden Wärme ausgesetzt wird, bis die Masse dick, 
salbenartig ist, wo sie in Papierkapseln ausgegossen 
und in gelinder Wärme getrocknet wird. Kürzer und 
wohl auch besser verfährt man, das Gemenge über 
dem WWasserbad unter fleifsigem Rühren so lange zu 
erhitzen, bis eine harte Seite, ‚daraus geworden ist. 
Scheidet sich noch etwas Oel aus, so setzt man etwas 


Natronlauge zu. Die Verbindung erfolgt i in. einigen Stunden. 
Bei zu langsamer Einwirkung der She zieht das Natron zum Theil 
wieder Kollehsäure an, es "wird nicht alles Oel gebunden und 
rancid, die Seife ist schmierig und von widetlichem Geruch. — 


Auch kan, man nach Buchols zuerst aus Oliven- oder 
Mandelöl und Aetzkalilauge durch Kochen Kaliseife 
bereiten, diese mit Kocksilkin zerlegen, ünd die ent- 


standene Natronseife auswaschen und trocknen. Man 
verfährt wie 8. 733 bei der Kaliseife angegeben wurde: Zu ıM.G. 
verbrauchtem Kalı bedarf'man ı M. G. Kochsalz; also zu 57 tro- 
ckenem Hydrat. 62.Kochsalz. . Die erzeugte Natronseife schwimmt 
auf der Salzlauge, sie läfst sich mit Wasser, worin etwas Kochsalz 
gelöst ist, waschen. . Zuletzt wird sie mit reinem Wasser gewa- 


| 759 
sehen, bis sie sich darin löst, dann in gelinder Wärme Herd 
und getrocknet, - — Im Gröfßsen bereitet man in Italien, 
Frankreich und Spanien aus dem bei Bereitung des 
Olivenöls zuletzt erhaltenen unreinen Oel und Soda- { 
Jauge auf ähnliche Weise, die venetische oder spani- ' 
. sche Seife. In Frankreich setzt man dem Olivenöl etwas WA) 
austrocknendes Oel (Mohnöl u. s. w.) zu, wodurch die Seile ge- 
schmeidiger wird. — Tafelseife, marmorirte Seife. 


Erklärung: Wie bei Kaliseife. Das Product wird aber 
dureh Austrocknen an der Luft fest; indem die Natronseife einen 
Theil Wasser leichter fahren läfst, überhaupt Natron mit Fetten 
festere Seifen bildet als Kal. — Wird nach Bucholz Kaliseife 
mit Kochsalz versetzt, so tritt das Natron des Kochsalzes an die 
Talg - und Oelsäure zu Natronseife; die Salzsäure verbindet sich 
mit dem Kali zu salzsaurem Kalı. ’Die Natronseife ist in Salz- 
lösungen unlöslich; daher scheidet sie sich aus, und läfst sich mit 
salzhaltigem Wasser waschen. 


8. 736. Die Eigenschaften der medicinischen 
Seife sind: Es ist eine weifse, feste, im frischen Zu- 
stande knetbare Masse; die aber in warmer Luft nach 
und nach zu einer durchscheinenden hornartigen 
Masse austrocknet,, so dafs sie sich pulvern läfst, Hat 
einen schwachen eigenthümlichen Geruch (von fremden 
Beimischungen herrührend [?]) und einen unangenehmen, 
etwas scharfen Geschmack. — Bestandtheile: Oel- 
und talgsaures Natron und Wasser , ungefähr 6— 10 
Theile Non; 50o— zo Theile Oel- und Talgsäure und 20—30 
Theile Wasser. — Gegen Lösungsmittel verhält sie 
sich der Kaliseife $. 734 gleich, doch erfordert 
sie etwas mehr Wasser zur Lösung. Kochsalzhaltiges 
Wasser, so wie andere Neutralsalze von reinen Alkalien, Glau- 
bersalz, Salmiak u. s. w., scheiden die Seife aus ihrer Lösung ab. 
Hierauf beruht die Abscheidung derselben und der Hausseife 
(S.760) durch Kochsalz. „Nach Yauquelin wird sie hiebei partiell 
zerlegt, in doppelt öl- und salzsaures Natron, und das Wasser 
wird alkalisch. Dieser Angabe widerspricht Herrmann (Magaz. 
an Pharm. Bd. 44. S. 34 und Schweiggers Journal n. R. Bd. 17. 

S. 196). : Wird eben so leicht wie Raliseife durch Säuren und 
viele Salze zerlegt. 
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.. Prüfung auf Reinkeit: Die medicinische Seife mufs schön 
weils und, trocken seyn; darf keine ölige Flecken ‚auf Papier 
machen, fast geruchlos seya, nicht ätzend alkalisch schmecken, 
oder stark alkalisch reagiren, sich i in reinem Wasser und Wein- 
geist leicht und vollständig lösen, 

Medieinische wendung Die medicinische Seife wird in- 
RAN, in Pillenform gegeben , Aufssrlich kommt sie zu Salben und 
Pflaster u. s..w.. Sie darf mit keinen sauren Substanzen, keinen 
erdigalkalischen, erdigen a metallischen Salzen vermischt werden. 


Die venetische und spanische Seife unterscheidet - 


sich von der medicinischen durch geringere Reinheit. 
Sie mufs ebenfalls schän weils und trocken seyn (das Färben der 
Seife ist unreinlich), darf nicht widerlich rancid riechen, und 
mufs leicht löslich seyn. — Sie wird äufserlich zum Waschen, 
zu Pllastern, Seifenspiritus u..s. w. :verwendet. 


Seife von Cratonöl bereitet man sich auf gleiche anEr, wie’ 


die medicinische mit: Aetznatron und Crotonöl. — Wird inner- 


lich, in Wasser gelöst oder in Pillenform, gegeben. - 

Die Spiefs glanzseife (Sapo stibiatus vel REN ist 
ein Gemenge von medicinischer Seife und einer Lösung des Gold- 
schwefels in Aetzkali. — Man bereitet sie, indem ein- Theil oran- 
gefarbener Spielsglanzschwefel in eben so viel ‚oder überhaupt 
genau so viel als nöthig ist, Aetzkalilauge durch Kochen gelöst 
und der verdünnten Lösung 6 Theile medicinische Seife zugesetzt 
wird. Das Ganze wird zur Pillenmasse- - Consistenz bei keller 
Wärme verdampft, Wird die Masse gegen Ende wieder .roth, 


so setzt man in kleinen Mengen sa lange Aetzkalilauge zu, bis sie 


weilsgrau ist, und verwahrt die fertige Seife in wahlkarzuh insbe. 
nen en — Es ist eine weilsgraue Masse von Pillenmasse- 
Consistenz, schmeckt seifenartig, schweflicht und scharf alkalisch. 

An der Luft wird sie bald roth, wobei sich Spielsglanzschwefel' 
ausscheidet. — In Wasser ist die frische Spiefsglanzseife voll- 
kommen löslıch. Auch in Weingeist ist sie leicht löslich. Die 
Lösung derselben in wässerigem Weingeist ist die flüssige Spiefs- 
glanzseife ( Liquor Saponis Wenn N Sulpkur auratum lquidum). 

a - Die Spiefsglanzseife wird in Pillen gegeben oder in Wein- 
geist gelöst. Sie wird. fast durch 1 Bine bat die ‚meisten 
Salze zerlegt. | | 


- b) Talgseife (Says ED 
Synonyme: Gemeine Hausseife (Sapo domesticus). 
Ss 737. Die bei uns gebräuchliche Hausseife 
wird im. Grofsen in Seifensiedereien bereitet. Ge- 
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wöhnlich bereitet man aus Talg und Kalilauge (nach 
$. 733) Kaliseife, ‚und scheidet diese (Seifenleim) mit | 
einer angemessenen Menge Kochsalz (wie $. 735 an- 
gegeben wurde). — ‚Die Hausseife hat viel Aehnlich- 


keit mit der Oelnatronseife, istaber noch härter (Nach 
Chevreul, weil sie vorzüglich aus stearinsaurem Natron besteht). 


In Wasser und Weingeist ist sie etwas schwerer löslich, 
als die Oelseife; die concentrirte geistige Lösung der. 
selben erstarrt na Erkalten zu einer festen, gallert- 
artigen, durchscheinenden Masse (Opodeldoc), 


| Die Hausseife te sich, “hinsichtlich ihrer Güte, wie die 
‚Oelseife verhalten. — Sie wird äufserlich zu Pulver u. s. w., 
wie die venetische verwendet, Ferner zur Bereitung des Opo- 


deldocs. 
Durchsichtige Seife BET man nach Hänle (Magaz. f. Pharm. 


Bd. 12. $. 162), wenn eine sehr concentrirte geistige Seifenlö- 
sung langsam erhärtet. Man bringt 2:Unzen ganz trockene, ge- 
schabte, reine, weifse Talgseife in ein Kölbchen, setzt 2 Unzen 
gewöhnlichen Weinslkohol- zu und erhitzt, gelinde, bis die Seife 
gelöst ist, danw setzt man nach und nach noch 4 Unzen geschabte 
Seife zu Abi hält alles so lange heifs, ‘bis sämmtliche Seife gelöst 
ist und eine Probe, auf ein kaltes Blech gebracht, erstarrt und 
hell bleibt, - Dann setzt man 60 ln wohlriechende Oele 
(Zimmt-, Lavendel- und Kümmelöl) zu und filtrirt mit der Vor- 
sicht, dafs sowohl der Trichter als die Blechkapseln, in welche 
filtrire wird, mit- kochendem Wasser umgeben sind, um das 
schnelle Abkühlen zu verhindern. Die Seife trocknet bald voll- 
kommen aus. Man schabt die dünne Rinde, welche die Ober- 
fläche trübt, ab, wo die Seife ganz durchsichtig erscheint. — 
Dieut zu Seifenschaum beim Rasiren u, s. w. 


| 


Mandelseife. unten soll eigentlich die aus Mandelöl' und 
Natron nach 9. 735 bereitete Su verstanden seyn. Ks wird 
aber darunter auch eine sehr lockere Hausseife verstand«n. — 
Völlig ausgetrocknete und ‚geschabte Hausseife wird unter bestän- 
digem Umrühren in Knfsichekker ‚Menge Milch oder Mandelmilch 
in der Hitze gelöst, bis alles eine schäumige dicke Masse ist, 
welche man Bei wohlriechenden Oelen versetzt und, in Papier- 
kapseln gegossen, in gelinder Wärme austrocknet. 


Cacaoseife wird aus Cacaoöl mit Natron, wie die medieini- 
her Seife, bereitet, - | BL" 
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‚u, Die Wachsseife RR auf gleiche Art:mit gelbem oder ‚wei- ' 
| fsem Wachs bereitet. Das Wachs bildet hiebei weder Oel- noch‘ 
Talgsäure. (Vergl. ‚jedoch Magaz. für Pharm. Bd. 18. $. 52). 


Mit erdigen Alkalien und Erden bilden Talg- und Oelsäure 
schmierige, klehendk, in Wasser und \Weingeist unlösliche Ver- 
Idmdünpen? (Kalkseife u. s. w. 5 729). As eh Grunde löst 
sich die Seife ın gemeinem Brunnenwasser nicht klar, weil diese 
Verbindungen aus den in dem Wasser enthaltenen Salzen gebildet 
werden, 


Bleipflaster A Plumbi), durch Kochen eines 
‚Bleioxyds mit Wasser und Oel bereitet, gibt es zweierlei: 


a) N era ie Cerussae). 


"Synonyme; Weifsgekochtes "Pflaster , „Froschlaichpflaster 
(Emplastr um album coctum, de spermate Ranarum). 


Die Bleipflaster sind: schon den Alten bekannt gewesen, Ihre 
Bereitungsart war aber oft durch unnöthige Zusäkle u. 5. w. sehr 
langwierig. : Den Vorgang beim Kochen der Fette mit Bleioxyd 
Aid Wasser kennt man aber erst seit Chevreul’s Bag gi der 
Talg- und Oelsäure genau. 


S. 738. Das Bleiweifspflaster en bereitet, in- 
dem 9 Theile Baumöl in einem geräumigen. kupfernen 
Kessel bis zum Sieden erhitzt, und hierauf 16 Theile 
feingepulvertes, reines Bleiweils unter beständigem 
Rühren zugesetzt werden. Man kocht das Gemenge 
unter öfterm Zusatz ‚von wenig Wasser und immier- 
währendem Rühren, bis es die ‚gehörige Consistenz 


hat, worauf es malaxirt und ausgerollt wird. Der Kessel 
le sebr geräumig seyn; höchstens Y; darf von dem Gemenge 
erfüllt werden. Beim Zusetzen von Wasser mufs im Anfang vor- 
sichtig verfahren, und wenn etwas stark erhitzt wurde, am besten 
der Kessel vom Feuer entfernt werden. Das anfängliche Erhitzen 
des Oels mit Bleiweifs ohne Wasser befördert zwar die Pflaster- 
bildung, doch darf es nicht zu weit getrieben werden, sonst 
fällt das T’flaster grau aus. Man mufs Sorge tragen, dafs bestän- 
dig Wasser in dem Gemische i ist; daher von Zeit zu Zeit zugesetzt 
werden mufs, oder man läfst Heständik so viel nachtröpfeln, als 
verdampft; doch wenn zu viel Vasen Ichmbr dabei ist, geht die 
Pflasterbildung langsam vor sich. Es mufs beständig mit einem 
breiten hölzernen ‚Spatel gerührt und:das: Feuer nur mäfsig unter- 
halten werden, dafs es zwar immer kocht, aber nicht zu stark, 


’ 


weil die Masse leicht übersteigt und anbrennt. Daher: man, ‚wo 
es nöthig ist, das Feuer schnell dämpft, oder den Kessel abhebt. 
Sollte zufalling bei Mangel an Wasser, das Pflaster etwas grau 
geworden seyn, so läfst sich dieses einigermaafsen ‚verbessern, 
wenn man etwas viel Wasser znsetzt, a, unter heftigem Umrüh- 
ren das Ptlaster einige Zeit stark kocht. Die Consistenz erkennt 
man daran, wenn das. heifse Pflaster zähe,. in einer zusammenhän- 
genden Masse, nicht in zertheilten Tropfen vom Spatel fliefst, 
und eine Probe nach dem Erkalten fest und schwer knetbar, fast 
brüchig ist. Man yerdampft dann den Rest des Wassers in sehr 
gelinder Hitze. Alle Künsteleien, Zusatz von Zinkvitriol n. s. w: 
taugen nichts, und sind unnötbig,. Wenn reines Bleiweils (am 
besten geschlemmtes Schieferwei/s) genommen wird. — Man 
efhält eine gleiche Verbindung , wenn Bleizuckerlösung DapR 
Bleiessig mit Seifenspiritus vermischt wird, 


Erklärung: Das Bleioxyd bewirkt in der Kochhitze , in Yolk 
bindung mit Wiäser, ähnlich den Alkalien, die Bildung von, 
Oel- und Talgsäure, welche damit das verlangte Product bilden; 
die Kohlen - und Essigsäure des 'Bleiweilses ne Welke (ob das 
Wasser hiezu wesentlich mit beiträgt oder nur die zu grolse Er- 
hitzung des Oels verhindert, war bisher unentschieden. Die 
Nothwendigkeit der Gerkh wart von Wasser zur Bildung der Blei- 
pflaster ist aber neuerlich dargethan, indem Oel nad ‚Bleioxyd 
bis auf 83° R. erhitzt, gar nicht auf 'einander wirken, w während 
bei Gegenwart von Wasser, bei gleicher Temperatur, schnell 
Pflasterbildung Statt hatte. Maghm für Pharmac. Bd. .16. 8.59). 
Zugleich BR sıch eine habe rartige Materie (Scheel’sches Süfs), 
welche durch Waschen mit Wasser davon getrennt und “durch 
hineinzuleitende Hydrothionsäure bleifrei erhalten werden kann, 


8. 739. Die Eigenschaften des Bleiweifspflasters 
sind: Es ist.eine glänzend weifse, feste Masse, in der 
Kälte etwas brüchig, in der Wärme der Hand wird es 
zähe und knetbar, dafs es sich streichen läfst (durch 
langes Liegen wird es härter und spröder). Ge- 
schmacklos, von schwachem, : eigenthümlichem Ge- 
ruch; unlöslich in Wasser und Weingeist. — Bestand- 
theile:. Öel- und talgsaures Bleioxyd. In der Hitze wird 


es zerstört und hinterläfst in verschlossenen Gefäfsen ein Bleikorn. 


Seine Güte erhellt ans den’ angeführten Eigenschaften: Ein 
graues Pflaster ist entweder nor bean dAr nit schmutzigen Hän- 
den ausgerollt. . Ist es weich und fettig anzufühlen, so ist es 


_ 
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schlecht gekocht, und wahrscheinlich verfälchtes Bleiweils ge- 

nommen worden. Auch darf es Wasser nicht milchig machen. 
‘Das: Bleiweifspflaster wird äufserlich angewendet. Dient 

Ir je re zu BURDFR: Pflastern. 


a 


b) Sul plane fla,cen Pens Lithargyri). 


Synonyme: Einfaches Diachylon - Pflaster (Emplastrum dia- 


chylon 'simplex). 


$. 740. Das Silberslättpflaster wird auf gleiche 


Art, wie das Bleiweifspflaster, durch Kochen von 5 
Theilen feingepulverter Glätte und 9 Theilen Olivenöl 


mit Zusatz von Wasser, bis Pflaster-Consistenz er- 


folgt, bereitet. Die Pflasterbildung geht hier weit schneller 


vor sich, weil reines Oxyd angewendet wird. — Anstatt Baumöl 


kann auch Schweinefett oder Repsöl (Rüböl) genommen werden. 
Nur kein austrocknendes Oel, wie Leinöl, Mohnöl u, s. w. 


$. 741. Die Eigenschaften des Silberglättpfla- 
sters sind denen des Bleiweifspflasters gleich; nur ist 
die Farbe desselben etwas grau, einigermaafsen silber— 


glänzend. — Bestandtheile, wie Bleiweifspflaster. 

Es darf nicht braun ausschen, und mufs die gehörige Con- 
sistenz haben. — Wird, wie das Bleiweifspflaster, äufserlich 
augewendet, und dient mehreren zusammengesetzten Pflastern, 
wie Srnsiintlastent Quecksilberpflaster , als Basis. 


Das Mutterpflaster, Emplastrum matris, Onguent de la 
mere, Chocoladepflaster, Nürnberger Pflaster u. Ss. W, gehört 
gewissermaafsen hierher. Man N es, indem Wachs, mit 
Talg und ‚Oel zerlassen und mit Mennige oder Glätte so lange 


na Wasserzusatz erhitzt wird, .bis es eine chocoladebraune 


Farbe angenommen hat; worauf es in Papierkapseln ausgegossen 
wird ‚(Nach einigen Vorschriften kommt noch Kampher hinzu). 


‚ Quecksilberseife (Pflaster) (Sapo Hydrargyri) wird kan 


der Russischen Pharmacopoe erhalten , indem eine wässerige Lö- 
sung von venetischer Seife, so lange ein Niederschlag entsteht, 
mit "salpetersaurem Quecksilberosydul ı versetzt wird, welcher mit 
Wasser wohl ausgewaschen und durch Pressen vom Wasser be- 
freit wird. — Eine beim Niederschlagen weilse, durch Aussüfsen 
mit warmem Wasser leicht blaugrau werdende, weiche salben- 
artige Masse; unlöslich in Wasser und Weingeist, Ist öl- und 
talgsaur es Quecksilberoxydul. —;, Wird in Verbindung mit Sal- 
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miakgeist als Liniment zu Einreibungen benutzt, — Nach Piepen- 
bring setzt man der so erhaltenen Quecksilberseife in der Wärme 
so lange Aetzkalilösung zu, bis sie in Wasser ‚löslich ist. Die 
so bereitete Quecksilberseife ist eine schwarzgraue, etwas weiche 
salbenartige Masse, die unter Abscheidung von )uecksilberoxy- 
dulin Wasser und Weingeist löslich ist. Es ist ein blofses Ge- 
menge von Kaliseife und Quecksilberoxydul. 


Die übrigen schweren Metalloxyde bilden mit Oel- und 
Talgsäure ähnliche pflasterartige Verbindungen, von denen aber 
keine oficinell ist. 


' Stearo-Ricin-, Margaritsäure (Acidericinique, margaritiqgue) 
u. Oleo-Ricinsäure ( Acide elaiodigue) sind der Oel-, Margarin- u. 
Talgsäure ähnliche Säuren , welche von Bussy und Lecanu aus dem 
Ricinusöl durch trockene Destillation und Verseifung auf -ange- 
führte Art erhalten wurden. Sie unterscheiden sich von den ab- 
gehandelten Fettsäuren vorzüglich durch ihre grofse Schärfe und 
durch das Mengenverhältnifs ihrer Elemente (Sie sollen ‚die Ur- 
sache der grofsen Schärfe und heftigen Wirkung von alt gewor- 
denem Ricinusöl seyn, Vergl. Magaz. für Pharm. Bd. 18, 5. 50). 


Amberfettsäure durch Behandeln des Fetts von grauem Am- 
ber (Ambra‘grysea) mit Salpetersäure zu erhalten. Eine in wei- 
fsen Blättchen krystallisirende, in Wasser sehr schwer, in Wein- 
geist leicht lösliche schwachsaure Substanz. 


Gallenfettsäure, auf gleiche Art aus Gallenfett zu erhal- 
tende, in weilsen Nadeln krystallisirende, in Wasser sehr schwer- 
lösliche, schwache Säure. — Sind nicht oflcinell. 


Delphinsäure, Phoceninsäure, welche bei der Zerlegung 
von Kaliseife aus Delphinfett mit wässeriger Weinsäure, Destilli- 
ren der von Talg- und Oelsäure abfiltrirten Flüssigkeit, Saturiren 
des Destillats mit Barytwasser, Zerlegen der bis auf weniges 
Flüssige verdampften Verbindung mit; Phosphorsäure, und Ab- 
scheiden der Delphinsäure von dem phosphorsauren Baryt, durch 
Ablagern erhalten wird, ist eine gelbe ölartige Flüssigkeit, leich-. 
ter als Wasser, von eigenthümlich gewürzhaftem Geruch und 
stechend saurem gewürzhaftem Geschmack. Röthet Lakmus. Ist 
in der Hitze flüchtig. Macht den riechenden Theil des Delphin. 
fetts aus. 


Buttersäure wird aus frischer Butter auf ähnliche Art erbal- 
ten, macht den riechenden Theil der Butter aus (Nach Chevreul 
enthält die Butter noch 2 verschiedene Säuren, die er acıide ca- 
prique und caproique nennt). | 
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- Im Hammeltalg' ist eine ähnliche, riechende Säure Hircin 
säure enthalten. — Dielen und ähnlichen flüchtigen Säuren ver- 
danken die Fette ihren eigenthümlichen Geruch. — Mit Basen 
bilden dieselben Salze, welche noch nach den Säuren riechen, 
Sollten: sie nicht Verbindungen von ätherischen Oelen und Säuren 
seyn? —  Keiue dieser Säuren findet bis jetzt arznciliche An- 
WRNNDEN: 


"Sabädillsäure; welche auf ähnliche Weise aus da; Sabadill= | 
kamen von (Veratrum Sabadilla) erhalten wird, gehört auch hier- 
her. Sie krystallisirt in perlmutterglänzenden Nadeln , ist leicht 
schmelzbat ,_ sonst kommen. ihre- Eigenschaften mit der: Butter- 
säure u. Ss. W. überein (Ist wohl ent anders als Oel- und Talg- 
säure?), 


Ai R 
Folgende stickstofffreie orgänische Stuten sind noch proble- 
matisch und näher zu ühfersüchen; ! 


Pe‘ 


Crotansäurd (Acidum erotonictim) von Pelletier und Öarenion 
1848 zuerst dargestellt. Sie glaubten, die Samen, aus ‚welchen 
sie sie erhielten; seyen von Jatrophä.Curcas und nannten sie 
Jatrophasäure (s: die erste Ausgabe des Handbuchs). Später 
berichtigte Caventou diesen in kckiken und zeigte, dafs es die Samen 
von Croton Tigliurn waren (Magaz. für Phafms Bd. 9. $. 248). = 
Man erhält die Säure äuf, Aiche Art wie die Delphinsänre (5. 0.); 
nur däfs der erofonsaure Baryt mit Phosphorsäure. versetzt und 
die Crotonsäure in eine erkältete Vorlage destillirt. wird. — Eine 
sehr flüchtige, in der Kälte kr vstallisirende, scharf und stechend 
siechende Säure; der Dunst reizt die Augen und Nase stark ; 
schreckt scharf und wirkt schoh in geringe Dosen sehr giftig: 
Die erötonsauren Salze sind theils löslich, theils unlöslich in 
Wasser. Crotonsaures Ammoniak gibt ai Eisenvitriollösung - 
einen isabellgelben, mit Blei-, Kupfer - und Silbersalzen einen 
weifsen Niederschlag. Nach Caventou’s spätern Versuchen, de- 
ren genaue Resultate derselbe aber bis jetzt nicht bekannt machte, 
- scheint die so erhaltene ‚Säure keine einfache organische Substanz, 
sondern eine Verbindung eines sehr flüchtigen Stoffs,; der viel- 
leicht nfcht sauer ist und den wirksamen Theil ausmacht, mit einer 
flüchtigen Säure (etwa Essigsäure ?) zu seyn. A.a.0. — . 


Gaällertsäure, Pecticsäure (Acidum Peeticum; Acide peeti- 

| que): Diese Säure entdeckte Br aconnot 1825. ‚Sie ist sehr all- 
gemein im Pflanzenreich verbreitet, in vielen Wurzeln, Kaitoffeln, 
Möhren, Sellerie, Zwiebeln, Grindwurzeln, Gichtrosen,, Rüben, 
Seorzoneren u. s. w.; in den Stengeln' und‘ Blättern krailintiger 

‘ Gewächse, in-den Rinden der Bäunie, in den Obstarten, Aepfel, 
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Birnen, Pflaumen, Johannisbeeren , den Kürbisfrüchten u.v.a.— 
Es ıst der Stoff, a man früher im unreinen Zustande-unter dem 
Namen- Pflanzengallerte kannte, an dem Braconnot die Eigen-' 
schaften einer Säure wahrnahm. — Man erhält die Gallertsäure, 
indem die Pflanzentheile mit schwach alkalischem Wasser ausge- 
zogen und die Lösung durch Säuren u. s. w.. zerlegt wird.» ZB. 
aus Möhren: Diese werden zerrieben, der Saft ausgeprefst,. der 
Rückstand mit reinem destillirten (nicht kalkhaltigen) Wasser so 
lange gewaschen, bis es ungefärbt abläuft. Dann werden auf 50 
este des geprefstes Rückstandes 300 Theile Wasser und ı Theil 
"Aetzkali genommen und in Stunde gekocht, heifs kolirt und ge- 
prefst. . Die Flüssigkeit gesteht. beim Erkalten zu einer Gallerte. 
Man schlägt die Bun tsäure mit einer Säure (Salzsäure) nieder, 
oder Be ; mau versetzt das gallertsaure Kali mit einer verdünn- 
ten Lösung von salzsaurem Kalk, so lange ein Niederschlag ent- 
steht, wäscht die erhaltene ellarte mit kaltem Wasser, erhitzt 
sie . mit etwas Wasser und setzt Salzsäure zu, um den Kalk 
‚und Stärkmehl aufzulösen, wäscht den Rückstand aufs Neue mit 
kaltem Wasser und rrkner ihn in gelinder Wärme. — Die 
Eigenschaften dieser Säure sind: Sie erscheint, trocken in durch- 
sichtigen Lamellen ; in kaltem Wasser ist siekaum löslich, schwillt 
auch wenig darin-auf, in heilsem ist sie etwas löslicher. Beim 
Niederschlagen aus ihrer Verbindung mit Alkalien erscheint sie 
als eine farblos durchsichtige Gallerte,, die säuerlich schmeckt 
und Lakmus röthet; auch jetzt in heilsem Wasser löslicher ist. 
"Säuren, die meisten Salze, Alkohol, Zucker u: s. w., schlagen 
sie als Gallerte nieder. In reinen Alu, ist sie in der are 
leicht löslich. Die Lösungen schmecken fade, nicht alkalisch,, 
sind neutral; sie zerlegt Krhst kohlensaure Alkalien und schaidee 
die Kohlensäure aus, Alkohol macht diese Lösung gallertartig 
gerinnen, auch ein ‚Ueberschufs von Kali oder Natron macht die 
Lösung gerinnen, daher ein solcher bei ihrer Bereitung zu’ ver- 


meiden ist.» Ammoniak ‚macht die Lösung nicht gerinnen. — Die 


Bestandtheile sind: Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff. Das 
M,G. ist 272. — Braconnot schlie? ‚diese Säure vor, zur Berei- 
tung vers iedener Arten Pflanzen- Gele, denu schon'ein sehr ge- 
ringer Theil ist hinreichend, Zuckersähie u. Ss. w. zu gelatinisiren. 
Miehinme e u ‚diesem Teck in. Gallertform, wie sie beim 
Bereiten erhalten wird, mischt z. B. a Theil mit 3 Theilen reinem 
oder einem stoimanischen Wasser‘, setzt wenig Kali- oder Natron- 
lösung zu, ‚bis alles flüssig ist, löst in der Flüssigkeit 3 Theile : 
Zucker , etwas Gieöneliucken u. s. w., färbt sie dich Belieben , 
und sefzt ein wenig Salz- oder Schwefelsäure zu, worauf das 
Gemische beim Erkalten zu Gele gesteht, Auf diese Art können 
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allerlei he Gele’s bereitet werden (Magazin für Pharmac. 
Bd. 411. S. 253 u. Bd. 14. S. 364). Ä 


Humussäure, so nennt Dr. Sprengel den Stoff, der die 
Hauptmasse der meisten Torfarten und ‚der Dammerde Allah, 
Im unreinen Zustande kennt man sie unter der Benennung Tor/- 
‚substanz , Humus oder Moder, Ulmin u.s. w. Sie bildet sich 
beim.Verwesen vieler organischen Substanzen unter Einflufs von 
Luft und Feuchtigkeit; bei Einwirkung von Luft und Wärme auf 
viele Pflanzenextracte, sogenannter oxydirter Extractivstof. Man 
erhält sie nach Sprengel am besten aus dem Torf. Dieser wird 
zuerst mit Salzsäure behandelt, dann der ungelöste Rückstand mit 
einem Alkali, am besten PN Die dunkelbraune Flüssig- 
keit versetzt man mit überschüssiger Salzsäure, ‚wäscht den nach 
einigen Tagen sich bildenden Niederschlag aus, und trocknet ihn. 
— Die Humussäure ist trocken, eine schwarze glänzende, dem 
Gagat ähnliche Masse, unlöslich in Wasser und Weingeist. Die 
beim Niederschlagen Hlältene noch feuchte (Humussäurehydrat) 
stellt eine kunlauirige, schwarzbraune Masse dar; welche gegen 
95 Pröcent Wasser enthält, \in‘ reinem (nicht säur&ehaltendem) 
"Wasser ist diese löslich, bedarf 3—6000 Theile kaltes u. 150— 160 
Theile kochendes, auch in Weingeist ist sie löslich; die Lö- 
sung schmeckt säuerlich zusammenzichend, röthet Lakmus. In 
der Hitze wird sie zerstört, Ihre Bestandtheile sind 580 Kohlen- 
stoff, 399 Sauerstoff und 21 Wasserstoff in 1000. — Mit Basen 
bildet sie die humussauren Salze. Die Humussäure hat stärkere 
Affinität zu den Basen als die Kohlensäure, sie zerlegt die kohlen- 
sauren Salze. Die humussauren reinen Alkalien sind sehr löslich . 
in Wasser, die Lösungen sind dunkelbraun, stärkere Säuren 
schlagen die Humussäure in braunen Flocken nieder; die übrigen 
humussauren Salze sind schwerlöslich oder unlöslich in Wasser... 
Die Humussäure hat sehr grofse Affinität zu Eisenoxyd, von dem 
es sich schwierig trennen läfst. — Nicht ofhicinell. Es finden 
sich aber in allen ofiicinellen Pflanzenextracten mehr oder weniger 
humussaure Salze, von welchen ihre dunkle Farbe abzuleiten ist. 
— Auch sind die humussaure Verbindungen als Dünger , Torf 
u. s.! w. in der Oeconomie wichtig (Vgl. die Abhandlg. Sprengels 
in Kasıners Archiv.. Bd. 7. 8. 163 u. Ba. 8, 8.145). 


Anemonsäure, von Grofsmann und ‚Heyer. arme und 
von Schwarz als Säure erkannt. . Findet sich in Anemone nemo- 
rosa, Pusatilla.und wahr schashliehh in noch mehreren ‘dabin gehö- 
rigen Pflanzen. Wird erhalten durch Destillation der frischen 
Dascer mit Wasser, wo sie sich nebst Anemonenkampber‘ ($: 312) 
nach einiger Zeit: ablagert; « durch Waschen mit Wasser und Aus- 
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setzen an ‘die Luft wird sie von jenem befreit. Nach dessen 
neuesten Versuehen scheint sich diese Säure vielleicht aus dem 
Anemonkampher unter Luftzutritt zu bilden. — Die Eigen- 
schaften derselben sindi Es ist ein weilses lockeres Pulver, ge= 
ruchlos, von säuerlichem Geschmack, röthet 'Lakmus ‚: schwer= 
löslich in Wasser, unlöslich in Weingeist. In der Hitze wird.es. 
zerstört, verbrennt anfangs mit heller Flamme ‚ dann slimmend 
und verbreitet einen brenzlichen, gebranntem Zucker ähnlichen 
Geruch, eine Kohle hinterlassend, die beim fortwährenden Er= 
hitzen unter Lüftzutritt verseliwindet, Bestatidtheile? Mischüungs= 
gewicht ? Concentrirte Schwefelsäure färbt es braunroth, Salpeter= 
säure löst es mıt gelber Farbe auf. Kalılösung färbt es dunkel pome= 
ranzenfarbig; ein Theil löst sich mit gelber Farbe. Säuren schla+ 
gen aus der Lösung gelblichweifse Flocken nieder. Der unge- 
löste Rückstand enthält Kali. Aehnlich verhalten sich die übris . 
gen Alkalien. Eine sehr geringe Menge Alkalı ist hinreichend 
das Pulver gelb zu färben (Magaz. für Pharm. Bd. 10. $. 188). 

Tannensäure (Acidum abieticum), Fichtensäure (Acidum 
‚pinicum), die Baup in den Harzen dieser Bäume fand, sind 
krystallisirbare sauerreagirende Substanzen, deren nähere Be- 
schreibung noch zu erwarten ist. \ erh 

Die Coccogninsäure, Coninsäure, Kramerische Säure 
(aus Extractum Rätänhiae), die Maulbeerholzsäure, Ahornsäure; 
Stocklacksäure, Seidenwurmsäure ü. m. a. sind noch zu wenig 
untersucht, üm über ihre Eigeiithümlichkeit etwas bestimmen zu 
können, ; ! 

_ Bei Bereitung der Weinsäure erhielt ein französischer Fa- 
bricant eine Säure, die er als eigenthümlich ansieht ,, Gay-Lussac 
beschäftigt sich mit deren Untersuchung (Magazin für Pharmae, 
Bd. 17. 8. 71). ZeR, 

Von den stickstoffhaltigen örganischen Säuren ; welche 
vorzüglich im Thierreiche vorkommen , ist bis jetzt keine oflieinell. 
Dahin gehören: 

Die Allantoissäure, sonst Amniossäüre genannt, kommt in 
der Allantois-Flüssigkeit vor. Bildet' weifse , perlmutterglän- 
zende Nadeln, von schwachsaurem Geschmack; schwerlöslich in 
Wasser. | 
Harnsäure, Urin- oder Blasensteinsäure; findet sich im 
menschlichen Harn , vielen Blasensteinen und arthritischen Con- 
cretionen. Weilse perlmutterglänzende Blättchen, geschmäcklos, 
röthet schwach Lakmus; ist sehr schwerlöslich in Wasser. Bildet 
mit Basen meistens schwerlösliche Verbindungen. — Dureh tro-= 
ckene Destillation derselben erhält man die drenzliche Harnsäur®: 
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Rosige Säure findet sich im kritischen Harn, ın dem soge- 


nannten: sedimentum 'laterieium.‘ Ein scharlachrothes Pulver, 


ziemlich löslich in Wasser, bildet mit Alkalien lösliche Salze. 


 Purpur- und erythrische Säure werden durch Einwir- 


ken der Salpetersäure auf Harnsäure erhalten. Erstere bildet, 
'perlmutterglänzende Schuppen, welche mit Alkalien zum Theil 
purpurfarbene Lösungen darstellen ; letztere farblose Rhomboeder 
von stechend sülsem Geschmack ; bildet mit Alkalien farblose zum 
Theil süfs schmeckende Salze, deren wässerige Lösung beim 
Verdampfen gelb, dann rotlı wird. | | FR 
Cholsäure, Findet sich in der Galle. 'Bildet nadelförmige, 
schwach seidenglänzende, weilse Krystalle von sülsem und>schar- 
fem Geschmack; Lakmus röthend; schwerlöslich in Wasser. Mit 
reinen Alkalien leichtlösliche Salze gebend, 
(Ueber Cyanurin- und Melaninsäure s. Magazin für Pharm. 
Bd. 15. S. 71). et 
Küsesäure bildet sich beim Faulen des Käses oder Klebers. 
Ertheilt dem Käse den eigenthümliehen gewürzhaften Geschmack. 
Schwefelsenfsäure von Henry und Garot dargestellt, erhält 
man nach denselben, wenn das fette Oel von Senf (vorzüglich von 
gelbem) in der Kälte mit Weingeist von 38° Baume (— 0,83 spec. 
Gewicht) behandelt und der Weingeist abdestillirt wird. Neben 
Fett ist eine eigenthümliche Säure in der Flüssigkeit gelöst, wel- 
che'in gelblichweilsen glänzenden Blättchen krystallisirt, etwas 
schweflicht riecht und schwach bitter and reitzend schmeckt; in 
Wasser, Weingeist und Aether löslich ist. Die Lösung entfärbt 
Lakmus, ohne es viel zu röthen. Ihre Bestandtheile sind im 
Hundert 49,50 Kohlenstoff, 8,30 Wasserstoff, 11,94 Sauerstoff, 
13,96 Stickstoff und 17,33 Schwefel. Das M. G. ist 540? Mit 
Basen bildet sie die schwefelsenfsauren Salze. Die schwefelsenf- 
‘sauren Alkalien bilden warzenförmig vereinigte Blättchen, sind 
in Wasser leicht löslich. : Eisenoaydsalze färben sie (so wie 
auch die freie Säure) schön roth; mit Bleiessig, Quecksilber- 
osydul- und Oxydsalzen bilden sie weilse Niederschläge, wel- 


che letztere sich zum Theil schwärzen, salpetersaures Silberoxyd 


bildet einen weifsen käsigen Niederschlag‘ (Nach Hornemannistes- 


eine verlarvte Schwefelblausäure). 

Wurstsäure, Thiersäure, Fettsäure u.s. w. Eine problema- 
tische Säure. Bildet sich bei einer Art Gährung des Bluts u. s. w., 
in den Blut- und Leberwürsten. Wirkt äufserst giftig; und 
ist die Ursache der tödtlichen Wirkung sauergewordener ge- 
räucherter Würste (). Indessen ist es noch nicht entschieden, 
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ob diese Wirkung einer eigenthümlichen Säure oder’einer andern. 
durch Gährung erzeugten organischen Substanz zuzuschreiben sey 


(s. Kerner. Das Fettgift und seine Wirkungen auf den. thieri= 


schen Organismus u. s. w. Stuttgart u. Tübingen, 1822). Nach 
Buchners neuesten Versuchen kommt die giftige Wirkung’ alter 


Würste u. s. w. von einer durch Fäulnifs gebildeten scharfen 
Fetisäure, die Aehnlichkeit mit Oel- und Talgsäure hat (Vergl. 


dessen Toxicologie 2te Auflage S. 129), gehörte also nicht in. 


diese Reihe. 


. f n u‘ 
ZWEITE ABTHEILUNG: 


Organische Salzbasen 


S. 742. ‚Die. organischen Salzbasen kennt man. 
‚erst,seit der Entdeckung des Morphiums durch Ser- 


türner im Jahr 1816 (zwar wurde das Morphium vom Ser- 
türner schon 1804 dargestellt, aber erst 18416 als Alkali erkannt, 


Früher.kannte man nur organische Säuren und mehr 
oder weniger indifferente, keine ausgezeichnet basi=- 


sche, salzfahıge, organische Stoffe. — Die orga- . 


nischen Salzbasen kommen nur, so weit sie bis jetzt 
bekannt sind, als natürliche Gebilde im Pflanzenreich 
vor. — In ihren Eigenschaften weichen sie zum Theil 
sehr von einander ab, so dafs es schwer ist, dieselben 
im Allgemeinen kurz anzugeben. Bi 


$. 743. Sie werden hier eiugetheilt 1) in orga-, 


nische Alkalien, 2) in salzfahıge organische Basen; 
die nicht alkalisch reagiren. Alle bis jetzt untersuch- 
ten organischen Salzbasen sind stickstoffhaltig: 
Organische Alkalienm Ku 
Synonyme; Alkaloide. | 


$. 744. Die allgemeinen Eigenschaften. der öT= - 


ganischen Alkalien sind: Sie sind gröfstentheils kry- 
stallisirbar, weifs, luftbeständig, geruchlos; die mei- 
‚sten sind auch an sieh geschmacklos oder fast ge- 
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gesöhriacklos, doch schmecken einige sehr bitter oder 
scharf, oder scharf und bitter. Fast alle sind unlös- 


“ Jıch Baer schwerlöslich in Wasser. Ihre Geschmack- 


losigkeit steht zum Theil im Verhältnifs mit ihrer Un- 
löslichkeit oder Schwerlöslichkeit. In Alkohol sind 
sie in der Regel leicht löslich, zum Theil auch in Aether. 
Diese Lösungen schmecken bite scharf, oder scharf 


und bitter; sie reagiren alkalıseh d.h. sie stellen die 


blaue Farbe des gerötheten Lakmus wieder her, ändern 
das Blau des-Violensafts u. s. w. in Grün und das Gelb 
der Rhabarber und Kurkuma in.Roth und Braun. Sie 
stumpfen die Säuren ab; neutralisiren sie zum Theil 
vollständig, und Bilden) Hana meistens krystallisir- 
bare, leicht lösliche, geruchlose Salze, von bitterem, 
scharfem oder fiterschärfen Geschmack. Ihr Mi- 
schungsgewicht ist meistens sehr grofs; sie bedürfen 
nämlich nur wenig Säure zur Salzbildung. — Ihre 
Bestandtheile sind Kohlenstoff, Wasserstoff, aenerloh 
und Stickstoff. 


8. 745. Die bis jetzt entdeckten organischen 
Alkalien theile ich in 3 Unterabtheilungen: 
1) In reın: bittere , narkotisch giftige. 
2) In scharfe und bitter scharfe g Yuge 
3) In bittere nicht giftige. 
Der Geschmack kann, wie aus den ee et 


ten derselben erhellt, zum Theil nur im gelösten Zustande oder 
in Verbindung mit Säuren erforscht werden. 


EustE ÜNTERABTHEILUNG. 
Rein bittere, narkotisch giftige Mi 
|  L Morphium s 
Die Entdeckung des Morphiums s. 0. $. 771. Dasselbe 


kannte man im unreinen Zustande als Magisterium Opii bereits im 
ızten Jahrhundert. — Es findet sich im Opium und dem Milch- 
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saft'des bei uns wachsenden Mohns (Papaver sompiferum, orien- 
tale, wahrscheinlich auch in andern Papaverarten). | 


$, 746. 1) Man erhält das Morphium aus dem 
‚Opium. 1) Indem dasselbe mit verdünnter Essigsäure 
ausgezogen, filtrirt, und das Filtrat mit Anpmoniak 
gefällt wird. Merck verdampft die essigsaure Auflö- 
sung zu wiederholten Malen vorsichtig zur Trockne 
“und löst sie wieder in Wasser, ‚bis die Flüssigkeit sehr 
‚wenig sauer mehr reagirt (hierdurch wird Opian und Ex- 
tractivstoff abgeschieden) und schlägt ‚das Morphium ‚mit | 
Ammoniak nieder. 2) Man digerirt das wässerige 
Opium-Extract mit Magnesia. Hottot zieht Opium 
zu wiederholten Malen mit kaltem Wasser aus, ver- 
‚dampft die vereinigten Auszüge bis zu einem spec. 
Gewicht von 1,104, versetzt die halb erkaltete Flüs- 
sigkeit vorsichtig. mit Actzammoniak , bis sie neutral 
ist oder nur kaum alkalisch reagırt, wozu auf 2 Pfd. Opium 
etwa 2 Drachmen erfordert werden, filtrirt und setzt zu dem 
Filtrat Ammoniak, so lange ein Niederschlag entsteht. 
Auch hier mufs ein Deberschufls vermieden werden, sonst löst 
‘sich ein Theil Morphium wieder auf, Zu obiger Menge Opium 
bedarf man ungefähr 47 Drachmen. Die auf beide Arten er- 
haltenen Niederschläge werden mit Wasser, dann mit 
kaltem wässerigen Weingeist gewaschen, getrocknet, 
mit absolutem Alkohol (auch 90 bis 96 procentiger ist hin- 
'reichend stark) gekocht und heifs filtrirt, Das Filtrat 
überläfst man der freiwilligen Verdunstung. Das nie- 
dergefallene und herauskrystallisirte Morphium wird 
durch wiederholtes Lösen in starkem Alkohol und 
Krystallisiren gereinigt. Oder man löst das unreine 
Morpbium: in Essigsäure auf, behandelt die Lösung 
mit thierischer Kohle (die thierische Kohle [Knochenkoble] 
reinigt man zu diesem Zweck, indem man sie mit L Salzsäure 
und so viel Wasser, dafs ein dünner Brei daraus wird, einige 
Stunden digerirt, dann mit kochendem Wasser vollkommen aus- 
wäseh), und. schlägt aus dem Filtrat das Morphium 
nieder, welches durch Lösen in absolutem Alkohol und 
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‚freiwilliges Verdunsten der Lösung krystallisirt: wird. 


Winkler behandelt das unreine Morphiüm mit dem $fachen Ge- 
wicht Schwefelätherweingeist ($. 802) kalt, um Opian und fär- 
bende Theile zu entfernen, wäscht das Ungelöste mit wenig kal- 


tem. Weingeist, löst es:in 36 Theilen Hucbenden von 823 spec. 


Gewicht, filtrirt und läfst erkalten. 
Häufig erhält ‚man nach Mercks Er fahr ung nach den sur 


‚lichen Verfahrungsarten, besonders bei Anwendung von Essig- 


säure ein sehr mit Opian verunreinigtes Morphium. Daher das 
wiederholte Abdampfen der sauren Flüssigkeit nothwendig ist. 


"Wird Opium mit Wasser ausgezogen, so fällt dieses ‚grölstentheils 
weg; aber die Essigsäure extrahirt Opium ‚besser. In jedem Fall 


ist es nothwendig zur vollkommenen Reinigung. das Mörphium 
mit Aether zu behandeln, der das Opian löst. und Morphium 
wenig angreift. — Oder man behandelt es mit einem wässerigen 


‘reinem Alkali, welches Morphium löst und Opian zurückläßst; 


durch Säuren schlägt man das Morphium nieder und Teig” es 


Wittstock zieht Opium edel mit salzsäure— 
haltigem Wasser aus, Setzt zu dem Auszug Zionsolu- 
tion (8.553), um färbende Theile zu entfernen, schlägt 
das Morphium- mit Ammoniak nieder und reinigt es 


durch. Wiederauflösen in Salzsäure und Krystallisiren 
(Schubarts Lehrbuch der theoretischen Chemie. 3te Auflage). . 
Nach ARobinet läfst sich das Morphium auch mit 


‚salzhaltigem Wasser aus dem ‚Opium erhalten. Man 


macerirt Opium zu wiederholten Malen mit der sechs- 


fachen Menge einer Kochsalzlösung von 1,1155 spec. 


Gewicht, bis es erschöpft ist. Der. Auszug wird yer- 
dampft, wo sich das unreine Morphiumsalz als eine 


‚braune harzige Masse auf der Oberfläche ausscheidet, 


‚welche man in Alkohol löst und. krystallisiren läfet. 
Was nach Merck etwas schwierig geschieht und nur durch Be- 


handeln der extractartigen Masse mit wenig Alkohol, "Waschen 


. der jetzt in eine krystallinische Substanz | Verka deheh und durch 


wiederholtes, Lösen derselben in Wasser und Krystallisiren er- 
reicht wird. ‘Diese Krystalle sind salzsaures Morphium; 


( Robinets vermeintlichescodesaures Morphium) gleichzeitig bildet 


sich mohnsaures Natron, was nach Robinet zuletzt aus dem gei- 
stigen Auszug erhalten wird, nach Merck aber 'gröfstentheils in 


\ 


* | "775 


‚dem ungelösten Opium-Rückstand enthalten ist... Das salzsaure 
»Morphium wird nun mit Alkalien zerlegt,und durch 
Lösen inAlkohol und Kr ystallisiren g gereinigt (die neue- 
sten Abhandlungen über Darstellung, des Morphiums s,.ım: Magaz. 
für Pharm. Bd. 9. 5. 60 u. 281, Bd. 13. 8. 142, Bd. % S, 331, 
Bd. 15. S. 147 und. Bd. 17. S 7 

Erklärung : Das’ Morphium ist im Opium an "Mekodsfafe 
gebunden, und als solches oder in Verbindung mit Essigsäure, 
Salzsäure in Wasser löslich. . Alkalien oder Maincsik zerlegen 
diese Verbindung, das Morphium fallt ‚mit Opian, Harz us. w. 
verunreinigt, als unlöslich nieder, und wird durch Waschen, 
Krystallisiren u. s. w, auf die angeführte Art gereinigt. 


8. 747. Die Eigenschaften des Morphiums sind: 

Es krystallisirt in weifsen, glänzenden, durchsichti- 
gen, rectangulären Säulen, die entweder gerade oder 
schief abgestumpft, auch“ mit 2 Flächen zugeschärft 
sind, zum Theil schiefst es auch in kubischen (?) 
C wahrscheinlich kurzen reetangnlären)) Säulen und, nach 
Merck, in Octaedern an. Es ist geruchlos; hat (nach 
eigenen: Beobachtungen) im feinzertheilten Zustande einen 

Starken und anhaltend bittern Geschmack; ist lufibe- 
ständig (zieht jedoch im feuchten Zustande Kohlensäure an), — 
Besandth eile nach Dumas und Pelletier (annäherungsweise) 
39 M.G. Kohlenstoff— 234 + 22 M. G. Wasserstoff — 
22:+.1,3. M.G. Stickstoff — 18 +- 6 M.G. Sauerstoff 


— 48; hat. also die Zahl 322. Nach Göbel bestehen 
100 Theile AMarpbiuer aus 64,8 Kohlenstoff, 6. Stickstoff , 

3,9 Wasserstoffund 25 Sauerstoff. Nach Bussy aus 69 Koblen- 
stoff, 4,5 Aokstait, 6,5 WVasserstoff und 20 Sauerstoff. Brandes 
An gab 72,0 Kohlenstoff, 5,5 Stickstoff, by6) Wasserstoff und 
17,0 Sauerstoff. Döbereiner Be zuerst Stickstoff ı in einem nicht 
völlig reinen Morphium,. und Pettenkofer will Schwefel darın 
gefunden haben. Letzterer ist jedach in den spätern Analysen 
nicht aufgefunden worden. — In gelinder Hitze s:hmilzt 
das Morphium , :beim Erkalten erstarrt es zu einer 
krystallinischen Masse. In stärkeror wird es zerstört. 
An der Luft erhitzt, brennt es. Coneentrirte Salpetersäure 
färbt es roth,. Salzsaures Eisenoxyd färbt es dunkelblau , die 


Farbe verschwindet bald; Robinei, — Esistin kaltem Was- 


ser kaum, auch nur sehr wenig in heifsem löslich. 
Nach Merck lösen 500 Theile 'kochendes. Wasser 1 
Theil Morphium; beim Erkalten der Lösung fallt es 
gröfstentheils i in kleinen Krystallen heraus. Erfördert 
nach Bucholz 24 Theile kochenden Weingeist von 85 
Procent Gehalt. Nach Pettenkofer bedarf’ es A0 Theile 
‚kalten und 30 Theile heifsen absoluten Alkohol zur 
Lösung. Von 96procentigem Weingeist erfordert es 
nach Merck in der Kälte 90 Theile: Die Lösung, 
schmeekt sehr bitter, reagirt alkalisch, und Dt 
sehr betäubend giftig. In Aether ist es (nach eigenen 
- Versuchen) unldslich oder kaum löslich, wenigstens erfor- 
dert 4 Theil über 2000 Theile Aether von 0,725 spec. Gewicht, 
.auch in ätherischen Oelen ist es kaum’ löslich. Alka- 
lien lösen es nach Robinet ziemlich leicht auf, däher 
beim Niederschlagen eines Morphiumsalzes ein Ticherselt zu ver- 
meiden ist. Selbst Kalkwasser löst es beträchtlich, 
so dafs man beim Hindurchleiten von Kohlensäure durch mor- 
phiumbhaltiges Kalk wasser neben‘kohlensaurem Kalk De Mor- 
phium erhält. 

‚Prüfung EN HeIREN ‘Das Morphium mufs schön weifs und 
krystallisirt seyn; ‚die Krystalle müssen die angezeigte Gestalt 
haben, keine breite, Nadeln bilden, bitter schmecken, Aether 
darf kaum etwas davon lösen. Durch salzsaures Eisenoxyd müssen 
sie, $o wie ihre weingeistige Lösung, blau gefärbt werden. Mit 
Eeeigeällre mufs es ein in Wasser teichrlösliches bitteres Salz lie- 
fern; an der Luft entzündet, mufs es mit heller ee ohne 
Rückstand zu lassen, verbreraenl: 

Anwendung: Das reine Morphium wird jetzt auch für'sich 
als Arzneimittel benytzt, und besonders einige Verbindungen des- 
selben mit Säuren. Es ist ferner Bestandtheil des Opiums, s. o. 


$. 748. Säuren neutralisirt das Morphium voll- 
ständig, und bildet damit die :Morphiumsalze. Sie 
werden durch unmittelbares Auflösen des Morphiums 
in den verdünnten Säuren erhalten. Diese sind mei- 
stens krystallisirbar und leicht löslich in Wasser, 
schmecken widerlich bitter, den Krähenaugen ähnlich, 
werden durch salzsaures Eisenoxyd blau gefärbt, und 
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wirken schon in geringen Mengen narkotisch (schlaf- 

‚machend), in-weuig bedeutenden Mengen selbst tödt- 
lich. Durch anorganische Alkalien (wohl auch Anderen 
organische Salzbasen?) werden sie zer lest. 


Bekannt sind-bis. jetzt: 

‚Kohlensaures Morphium. Krystallisirt in rectan- 
gulären Säulen mit 4 Flächen zugeschärft, hat Glas- 
glanz. Ist nach Bucholz schwerlöslich in Wasser, 
nach Choulant erfordert es nur 4 Theile @). Schmeckt 
schwach bitter. — ‚Besteht aus 22 Morphium, 28 
Kohlensäure und 50 Wasser (Chloulant) , wäre hiernach 
‚ein saures Salz.  Verliert in gelinder Wärme die Säure. 
Diese Versuche verdienen wiederholt zu werden. | 

... Phosphorsaures Morphium krystallisirt in Wür- 
feln. “Er | | 
Schwefelsaures Morphium krystallisirtin büschel- 
förmig vereinten, zarten, farblosen Prismen, die luft- 
beständig sind, sehr hatrer schmecken, und Sich leicht 
in Wa Be — Besteht im ELBA Zustande 
aus 1 M. G. Morphium — 322 + 1.M.G. Schwefelsäure 
rn 40; hat also die Zahl 362. Wird als Arzueimittel ange- 
wendet: — Es existirt auch. ein saures schwefelsaures Morpkium. 

Sulzer Morphium krystallisirt in ähnlichen, 
‚zarten, seidenglänzenden, büschelförmig vereinigten 
Prismen, N ebenfalls sehr bitter; luftbestän- 
dig. — Istin 16— 20 Theilen Wasser ‚Splichs Auch 
leichtlöslich in Weingeist. 


Salpetersaures Morphium bildet ähnliche , ‚m 
‚ Wasser sehr leicht lösliche Krystalle. 


VW einsaures Morphium krystallisirt i in verästelten 
Prismen; ist leicht in Wasser löslich. | 

Citronensaures Morphium wird im unreinen Zustande unter 
dem Namen schwarze Tropfen (black drops) schon lange ange 
wendet. Nach Dr. Porter wird es unter der Benennung Liquor 
citratis Morphuü auf folgende Art bereitet: 2 Theile Opium 'und 
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4 Theile kıystallisirte) Citronensäure werden ‚in ‚einem steinernen 
Mörser mit 24 Theilen Wasser angerieben : aA Stunden macerirt 


und dann fltrirt (Vergl, Magaz. für Pharm. Bd. 11, ER 183), 


Essigsaures Morphium. krystallisirt in: en, 
büschelförmig. vereinten Prismen , die sehr bitter 
schmecken; in Wasser leicht, etwas'weniger in Wein- 


geist löslich sind. Verliert. mit der Zeit leicht einen Theil 
Säure und ist dann nur theilweise löslich in Wasser. Wird. als 
Arzneimittel angewendet. Nicht selten: ist ‚dieses Salz mit Opian 
($. 773). verunreinigt, oder besteht fast ganz daraus, dann ist es 
geschmacklos, unlöglich in Wasser und wird Yale in Alkalien 
gelöst noch durch salzsaures Eisenöxyd blau Erraret Su Merck 
im: Magaz. für Pharm. Bd. 13. S. 142). ; 


Mohnsaures Morphium 5 ern im Opiam ehthafteht ist, 
krystallisirt nicht , ist leicht löslich in Wasser und 


"Weingeist, färbt For u ählee roih. Daher diese ein 
Prüfungsmittel auf Opium sind (S. 742). d 


y 


II. Stryehnın (Strychnium). 


Dieses organische Alkali wurde 818 von “Diölletien und 
Caventou entdeckt. Es findet sich in den Ignatiusbohnen (von 
__Strychnos Ignatia oder Ignatia amara), den CRrahehalern‘ (von 
Strychnos Nux vomica), Den Schlangenholz (Strychnos colabrina) 
dem Upasgift (von Strychnos tieute). 


‘8. 749. Man erhält das Strychnin nach Pell. u. €. 
aus den‘ Ignatiusbohnen , indem die zerkleinerten 
Bohnen erst mit Aether ausgezogen werden, ‚um das 
'Fett zu entfernen; dann werden sie wieder "holt mit 
Weingeist behandelt ; bis sie erschöpft sind. Die 
- ‚weingeistigen Auszüge werden durch Destilliren und 
"Abdämpfen ; in die Enge gebracht, mit wässerigem Kali 
versetzt, solange ein Niederschlag entsteht, et mit 

Magnesia es Das ne Unlösliehe wird mit 
kaltem user gewaschen, dann mit Alkohol gekocht 
und filtrirt; aus dem mit wenig Wasser völsataten 
Filtrat kiystalliit das Strychnin beim freiwilligen 
| Nerdaimpion,; — . Achulich verfährt man mit Krähen- 
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augen, nur mufs die wässerige Lösung, um.die fär- 
benden öligen Theile zu entfernen, so lange ein Nie- 
derschlag entsteht, mit essigsaurem Bleioxyd versetzt, 
‚und das von dem Niederschlag durch Filtriren befreite 
Flüssige mit Hydrotlrionsäure vom Bleigehalt befreit _ 
werden (wobei sich dieselbe ebenfalls entfärbt), bevor siemit 
Kali oder Magnesia versetzt wird. — Einfacher erhält 
man das Strychnin aus den Krähenaugen, wenn die- 
selben fein geraspelt mit Wasser befeuchtet werden, 
dafs sie stark zusammenballen.. Man läfst sie so meh- 
rere Stunden kalt anziehen , und extrahirt' sie mit 


kaltem Wasser in der Realschen Presse. Die Masse mufs 
gleichförmig verbreitet und ganz. locker in die Presse: gebracht 
werden, damit das Wasser (jedoch, wie immer bei der Presse, 
langsam) durchdringe; man läfst so lange Wasser durchlaufen, 
bis dieses nur noch mäfsig bitter schmeckt. Der Auszug wird 
zur Trockne verdampft, und mit Weingeist digerirt, 
so lange dieser etwas aufnimmt. Das Filtrat wird bis 
auf weniges Flüssige verdunstet, mit reiner Magnesia 
‚versetzt, digerirt, in gelinder Wärme fast zur Trockne 
verdampft, dann mit wenig kaltem Wasser gewaschen, 
und durch Einschlagen zwischen; Fliefspapier und 
Pressen die Feuchtigkeit möglichst entfernt. Der tro- 
ckene Rückstand wird mit gewöhnlichem Alkohol be- 
handelt, so lange dieser etwas löst, und das Filtrat 
‚der freiwilligen Verdunstung überlassen. Corriol zieht 
. die Krähenaugen mit kaltem Wasser aus, aber er macerirt diesel- 
ben 8 Tage damit und wiederhölt die Operation 3mal. ZRobiquet 
macht hiergegen den gegründeten Einwurf, dafs der Auszug leicht 
in Gährung gehen und zum Theil verderben könne : (also ist die 
oben angegebene Methode vorzuziehen). Den. Auszug verdampft 
er nur zur Syrupsdicke, vermischt ihn mit Alkohol, destillirt den 
Weingeist von dem Filtrat ab und nimmt den zur Extractdicke ver- 
dampften Rückstand mit kaltem Wasser auf, filtrirt um das Fett 
abzuscheiden, erwärmt das Filtrat, versetzt es mit Kalkmilch im 
Ueberschufs, behandelt den getrockneten und gewaschenen Nie- 
derschlag mit starkem Alkohol in der Hitze, 'filtrirt und dampft 
‚ab;. macerirt das unreine Strychnin mit etwas schwachem Alkohol, 
um die färbende Theile und Brucin zu entfernen, löst sie in ‚star- 
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kem kochendem Alkohol und überläfst die Lösung der freiwilli- 
gen Verdunstung, wo das Strychnin schön heraus krystallisirt. — 
Henry verfährt auf ähnliche Art; nur kocht derselbe 
die gepulverten Krähenaugen wiederholt mit Wasser, 
versetzt den zur Syrupsdicke verdampften Auszug mit 
Kalk etwas im Ueberschufs, behandelt die Masse mit 
Weingeist, destillirt denselben von dem Filtrat ab, 
und reinigt das Strychnin durch wiederholtes Lösen in 
Weingeist und 'Krystallisiren; oder durch Auflösen 
desselben in sehr verdünnter Salpetersäure, Behandeln 
der Flüssigkeit mit. thierischer Kohle, Fällen. des 
Strychnins mit Ammoniak, Lösen des gewaschenen 
Niederschlags in Weingeist undKrystallisiren. Wittstock 


kocht die Krähenaugen einmal mit Brandtwein aus und trocknet 


sie, wodurch sie leichter zu pulverisiren sind. Das Pulver wird 
wiederholt mit Brandtwein behandelt, der Weingeist von sämmt- 
lichen Auszügen abdestillirt. , Der; Rückstand mit Wasser ver- 
mischt, Kalk zugesetzt, der getrocknete Niederschlag mit Alkohol 
von 0,835 ausgezogen, der Weingeist vom Filtrat abdestillirt,, 
wo das Strychniu heraus krystallisirt. Aus der Mutterlauge er- 
hält man beim fernern Verdunsten noch etwas Strychnin und später 
Brucin, : -Ersteres wird, wie angegeben, gereinigt. 

Erklärung: Achnlich wie bei Morphium. Das Strychnin ist 
in den Pflanzen an eine Säure, Igasursäure (S. 711), gebunden, 
von der es durch Alkalien und Magnesia getrennt, alsschwerlöslich 
in Wasser ausgeschieden, und auf ähnliche Art gereinigt wird. 


S. 750. Die Eigenschaften des Strychnins sind: 
Es krystallisirt in schr kleinen, weifsen, glänzenden, 
vierseitigen Prismen mit eingedrückten, ‚vierseitigen 
Pyramiden zugespitzt. . Ist luftbeständig, geruchlos; 
schmeckt sehr bitter, mit einem ‘unangenehmen, 
" gleichsam metallischen Nachgeschmack. Wirkt schon 
in sehr kleinen Dosen äufserst giftig. — Bestandtheile: 
Nach Dumas und Pelletier (annäherungsweise) 50M.G. 
Kohlenstoff — 300, 23M.G. Wasserstoff —23, 3M.G. 
Sauerstoff —= 24 und 2”, M. G. Stickstoff’ — 35. Das 
'Mischungsgewicht desselben ist also 382. — Es-ist 
“nicht schmelzbar, nicht flüchtig und wird durch Hitze 
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leicht zerstört.  Concentrirte Salpetersäure färbt es schön 
amarantroth, dann gelb. Desoxydirende Substanzen, wie Hy- 
drothionsäure ete., machen die rothe Farbe wieder verschwinden, 
nicht aber die gelbe, wo es schon zerstört ist. Nach Wittstock 
färbt sich reines Strychnin mit Salpetersäure gelb und nur, wenn 
es Brucin enthält, roth; nach Pelletier und Caventou wird rein- 
stes Strychnin von Salpetersäure nicht gefärbt, und die rothe 
Färbung kommt von einem demselben innig anhängenden braunen 


Farbestoff (Strychno-chromine),. — Es erfordert 7000 
Theile kaltes und 2500 Theile kochendes Wasser zur 
Lösung. Die 100fach verdünnte Lösung schmeckt 
noch merklich bitter. In Weingeist ist es leicht lös- 
lich ; unlöslich in Aether. RR 

Man schlägt das Strychnin und 'einige der im folgenden $. 


beschriebenen Strychninsalze als Arzneimittel vor. Gröfste Vor- 
“ sicht hiebei. 


) 
|| 


$. 751. Das Strychnin neutralisirt die Säuren 
vollständig, und bildet mit ihnen die Sirychninsalze, 
welche durch Auflösen des Strychnins in verdünnten 
Säuren und sehr gelindes Verdunsten der Lösungen 
erhalten werden. Die Strychninsalze sind meistens 
krystallisirbar und leicht löslich in Wasser, schmecken 
überaus bitter und wirken äufserst giftig; in der Hitze 
sind einige etwas flüchtig, Z errari.. Sie werden durch 
dieselben Körper zerlegt,‘ welche die Morphiumsalze 
5.776 zerlegen. — Man kennt bis jetzt: 


Das phosphorsaure Strychnin , welches, mit 
etwas vorwaltender Säure, in vierseitigen Säulen kry- 
stallisirt. | 


Schwefelsaures Strychnin, neutrales, krystalli- 
sirt in kleinen, durchsichtigen Würfeln, welche an 
der Luft etwas undurchsichtig werden. — Aus 1 M. G. 
Strychnin — 382 + 1M. G. Schwefelsäure — 40 be- 
‚steht; also die Zahl 422 hat. — Ist in weniger als 
10 Theilen Wasser löslich. Schmilzt in gelinder Hitze, 
verflüchtigt sich zum Theil und wird in höherer zer- 


TERN 
stört. — "Durch Zusatz von Schwefelsäure bildet sich 
ein saures Salz, welches in Nadeln krystallisirt. 
. 35 Hydriodsaures Strychnin. krystallisirt in weifsen 
Nadelnası kan RAR RESET 
| Salzsaures Strychnin schiefst in zarten, warzen-. 
förmig vereinten Nadeln an, die in Wasser leicht lös- 
lich sind. BERG 
Salpetersaures Strychnin krystallisirt in perl- 
mutterglänzenden , büschelförmig vereinten Nadeln. 
Leichter löslich in Wasser als in Weingeist; unlöslich 
in Aether. Wird beim Erhitzen schnell zerstört. Schwe- 
felsäure und Salzsäure färben es roth (s. oben). 


Blausaures Strychnin ist krystallisirbar und leicht 
in Wasser löslich. | 

 Essigsaures Strychnin krystallisirt schwierig und 
ist leicht löslich in Wasser. 


III  Brucin (Brucium). 


Dieses organische Alkali wurde ebenfalls von Pelletier und 
. Caventou 1319 entdeckt. — Es finder sich in der falschen An- 
gustura-Rinde (von Brucea antidysenterica?).. Auch in den oben 
genannten Strychnos-Arten fanden Pelletierund Caventou, neben 
Sirychnin, Brucin. 


S. 752. Man erhält das Brucin, indem die Rinde 
anfangs wie die Strychnosarten behandelt wird. Dann 
wird der Auszug mit Magnesia versetzt, das Uniösliche 
ausgewaschen; ‚in der Flüssigkeit ist das Brucin ent- 
halten. Man sättigt diese mit Kleesäure, dampft sie 
ab, und wäscht das trockene kleesaure Brucin mit bis 
auf 0° R. erkältetem absolutem Alkohol. Löst es in _ 
Wasser, versetzt es mit Kalk oder Magnesia, dampft 
zur Trockne ab, digerirt den trockenen Rückstand 
mit Alkohol, filtrirt, versetzt das Filtrat mit wenig 
Wasser, und überläfst es der freiwilligen Verdunstung. 
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Bei Bereitung (des Strychnins erhält man das Brucin aus der gei- 
stigen Mutterlauge ($8.:780), wenn durch langsames Verdunsten- 
kein Strychnin mehr herauskrystallisirt, indem man diese mit 
Salz-: oder Schwefelsäure neutralisirt, die vom WVeingeist be- 
freite Flüssigkeit mit Kalkmilch zerlegt, den gewaschenen Nie- 
derschlag mit Alkohol auszieht, wieder mit Säure neutralisirt, 
der freiwilligen Verdunstung überläfst, durch Umrühren die re- 
gelmäfsige Kıystallisation des Salzes zu hindern sucht, das aus- 
geschiedene Brucinsalz durch Krystallisation reinigt, mit Ammo-. 
niak zerlegt und wie vorher verfährt. Wittstock a. a. O. 
Erklärung: Wie bei Strychnin. Weil aber das Brucin in 
Wasser löslicher ist, so wird es mit Kleesäure verbunden. Das 
kleesaure Brucin ist in kaliem absolutem Weingeist unlöslich und 
wird so auf angeführte Art von fremden Theilen befreit u. s: w. . 
Die Abscheidung desselben von Strychnin gründet sich auch auf 
dessen leichtere Löslichkeit. r 


$. 753. Die Eigenschaften des Brucins sind: Es 
krystallisirt in weifsen, durchsichtigen, geschoben 
vierseitigen Säulen, welche zuweilen einige Linien dick 
sind; häufig aber in unregelmäflsigen, zusammenge- 
häuften, perlmutterglänzenden Blättchen.. Bei Fällung 
eines Brucinsalzes mit Ammoniak erhält. man es anfangs als ein 
flüssiges Oel, welches erst nach einiger Zeit in Berührung mit 
‚Wasser krystallinisch wird, Wittstock. Ist luftbeständig, 
geruchlos, und schmeckt sehr bitter. Wirkt giftig, 
doch minder energisch als Strychnin.— Bestandtheile: 
52 M. G. Kohlenstoff — 312 + 25 M. G. Wasserstoff — 
25 + 6M. G. Sauerstoff— 48 + 2 M.G. Stickstoff — 
‘28; hat also die Zahl 413. — In gelinder Hitze schmilzt 


es, in höherer Temperatur wird es zerstört.. Concentrirte Salpe- 
‚tersäure färbt es roth und gelb. Nach Wittstock werden beson- 
ders die Brucinsalze durch Salpetersäure blutroth gefärbt. _ 


Es erfordert 850 Theile kaltes und 500 Theile heifses 
Wasser zur Lösung (mit färbenden organischen Theilen ver- 
unreinigt, ist es weit leichter in Wasser löslich). In Weingeist 
ist es leicht löslich, aber unlöslich in Aether. — Wird 
wie das Strychnin als Arzneimittel vorgeschlagen. 


8. 754. Mit Säuren bildet das Bruein die Brucin- 
‘salze. Sie sind zum Theil neutral, zum Theil sauer; 
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meistens krystallisirbar und leicht löslich in Wasser. 
Sa u sehr bitter, und wirken giftig. 

_ Phosphorsaures Brucin ist bei vorherrschender | 
Sure: ‚krystallisirbar ; bildet grofse BARFIRENEEN Kry- 
stalle,, die leicht in Wasser löslich sind. 

"Schwefelsaures Brucin schiefst im vehmlfen Zu= 
standen in langen vierseitigen Nadeln an, die aus ıM.G. 
Brucin— 412 + 1 M.G. Schwefelsäure — 40 bestehen; 
also die Zahl 452 haben. — In Wasser ist es leicht 
löslich. — Das saure schwefelsaure Brucin schiefst 
in gröfsern Krystallen an, die etwas schwerer löslich 
sind. 
Salzsaures Brucin krystallisirt in vierseitigen, | 
schief abgestumpften Säulen. 

Das neutrale salpetersaure Brucin ist nicht kry- 
stallisirbar; das saure krystallisirt in Aseitigen Säulen. 

Kleesaures Brucin krystallisirt De vorwaltender 
Säure in langen Nadeln. 


Essigsaures Brucin ist nicht krystallisirbar. 


IP. Solanin (Solanium). 


Dieses’ Alkali; wurde: 1824. von Desfosse BR — Es 
findet sich in dem Nachtschatten und Bittersüfs (Solanum nigrum 
et Dulcamara), Solanum verbascifolium und wahrscheinlich im 
mehreren andern Arten von Solanum. 

$. 755. Man erhält das Solanin durch Nieder- 
schlagen des filtrirten Saftes der Nachtschattenbeeren 
mit Ammoniak, Lösen des mit Wasser gewaschenen 
Präeipitats in Weingeist, und freiwilliges Verdunsten 
der filtrirten Lösung. Aus den Beeren von Solanum ver- 
bascifolium durch IAusztchen derselben mit Weingeist, 
Abdampfen des Auszugs, Aufnehmen des Rückstandes 
mit Wasser, Behandeln des Fitrats mit Magnesia, Aus- 
ziehen des Niederschlags mit heifsem Weingeist, Be- 
handeln mit thierischer Kohle und Verdampfen. 
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Erklärung: Achulich der Abscheidung anderer organischer 
Alkalien. ' I ! =; 

$. 756. Die Eigenschaften des Solanins sind: 
‘Es erscheint beim: freiwilligen Verdampfen, aus‘ der 
Lösung in sehr kleinen, weifsen, durchscheinenden, 
rectangulären Säulchen oder als ein weilses Pulver; 
ist luftbeständig, geruchlos»schmeckt ekelhaft, schwach 
bitter; wirkt narkotisch,. brechenerregend.:— Be- 
standtheile? Mischungsgewicht nach Payen ind Che- 
pvallier — 416 ungefähr. —  Löst sich nur in 8000 
Theilen kochendem Wasser ; ist auch in Weingeist 
etwas schwerlöslich. — Säuren neutralisirt es voll- 
ständig und bildet damit die Solaninsalze , welche 


nicht krystallisirbar,, leicht. in Wasser löslich sind, 
(Payen und Chevallier erhielten das [saure?] schwefelsaure So- 


. lanin in krystallinischen Rinden), bitterschmecken und nar- 


kotisch, ekelerregend wirken. Salpetersäure röthet die 
Salze nicht. Verdienen genauer untersucht zu werden. 


P. Atropin (dtropium). 


Wurde 1819 von Brandes entdeckt. — Findet sich in der 
Tollkirsche (Atropa Belladonna). Vielleicht äuch in andern 
Atropa - Arten). 

S:- 757. Man erhält das Atropin nach Brandes, 
wenn die wässerige Abkochung der Blätter von Atropa 
Belladonna mit Schwefelsäure versetzt, das Flüssige 
von dem Niederschlag abfiltrirt, und ersteres, so lange 
ein Niederschlag entsteht, mit wässerigem Kali ver- 
setzt wird. Der Niederschlag wird durch wiederholtes 
Lösen in Alkohol und Krystallisiren gereinigt. Nach 
Runge wird der wässerige Auszug der Blätter mit 
feuchtem Magnesiahydrat (wie es durch Fällung aus 
schwefelsaurer -Magnesia mit Kali erhalten wird) ver- 
mengt, alles zur Trockne verdampft (sollte hier nicht viel 
verloren gehen oder zerstört werden?) und der Rückstand 
mit starkem Alkohol extrahirt; beim Verdunsten der 
weingeistigen Lösung bleibt das Atropin zurück. 

Geigers Pharmacie. I, 80° 


! 
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"8, 758. Die Eigenschaften des Atropins sind: 


Es krystallisirt-beim langsamen Verdunsten in weifsen 
glänzenden Nadeln; öfters scheidet es sich aber in un- 
regelmäfsigen, wachsartigen Klümpchen aus; ist kalt 
fast geruchlos und geschmacklos. Wirkt narkotisch 
giftig. — Bestandtheile? Mischungsgewicht 95,5 @). — 
In der Hitze wird es leicht zerstört, —— Ist in Wasser kaum, 
auch in kaltem Weingeist wenig löslich, leichter in 
heifsem 'Weingeist. — Mit Säuren bildet es die Atro- 
pinsalze, die zum Theil krystallisirbar und leicht lös- 
lich in Wasser sind, mehr'salzig als bitter schmecken, 
und äufserst narkotisch wirken. Schon die blofse 
Ausdünstung ihrer Lösungen bewirkt beim Verdampfen, 
wenn das Gesicht darüber gehalten wird, anhaltende 
Erweiterung der Pupille, heftigen Kopfschmerz, Be- 


täubung und Zittern der Glieder. Nach neuern Versuchen 
von Brandes enthält das auf angeführte Art dargestellte Atropin 
immer noch etwas Magnesia. Runge, dem es nur schwierig ge- 
lang, aus einer grofsen Menge Belladonna etwas Atropin zu er- 
halten, beschreibt es nur ganz kurz. Andern Chemikern wollte _ 
die Darstellung nicht gelingen, und Wittstock glaubt, dafs hie- 
bei talgsaure Magnesia mit im Spiel sey. Es verdient daher, so 
wie die daraus dargestellten Salze, einer weitern Prüfung. 


Daturin ( Daturium). 


Brandes erhielt 1849 auf die beim Strychnin angegebene 
Art aus den Blättern und Samen des Stechapfels (Datura Stra- 
monium)ein Alkaloid, welches in dünnen, vierseitigen Prismen 
krystallisirte5 geruch- und geschmacklos war , unlöslich in VVas- 
ser, schwerlöslich in kaltem, leicht löslich in heifsem Weingeist; 
“mit Säuren krystallisirbare, bitter schmeckende, und narkotisch 
wirkende Salze bildete. Neuere Erfahrungen zeigten auch hier 
einen Magnesiagehalt im Spiel, und Linbergson (Nordische Anna- 
‘len der Chemie Nro. VIII. S. 147) konnte kein Alkali in Datura 
‚Tatula entdecken, Daher diese Versuche eine genaue Wieder- 
holung und weitere Ausarbeitung verdienen. 


‚Hyoscyamın (Hyoscyamium)). 


Auch im Bilsenkraut (von Hyoscyamus niger) will Brandes 
1820 ein eigenes sehr narkotisches Alkali entdeckt haben. Die 
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darüber bekannt gemachten Erfahrungen zeigen aber ebenfalls, dafs 
es diesem Chemiker nicht gelang, dasselbe frei von Erden u. s..w. 
darzustellen, besonders wegen der leichten Zerlegbarkeit, des- 
selben. — Auch in dieser Pflanze konnte Linbergson kein Al- 
kali entdecken (ebendas. $, 60 f£). Unwahrscheinlich ist das 
Daseyn eines organischen Alkali's in diesen Pflanzen nicht, die- 
Versuche verdienen daher wiederholt zu werden. ri 

Ob das Cieutin (eigentlich Coniin) sich als organisches Al- 
 kali bestätiget, müssen auch erst weitere Versuche entscheiden. 
Nach Brandes neuern Versuchen ist es ein flüchtiges Princip von 
höchst betäubendem Geruch und sehr energischer Wirkung. Säu- 
ren binden dasselbe, so dafs der Geruch fast ganz verschwindet. 


Die wirksame Substanz anderer hierher gehörigen narkoti- 
schen Pflanzen, wie von Cicutavirosa, Oenanthe crocatau.s. w. ; 
mehrerer Chaerophylium- oder Myrrhisarten, Sium, Aethusa u.a. 
sind bis jetzt (wenigstens nicht genau) untersucht. 


Die alkalischen Eigenschaften eines Lactuein in Lactuca vi- 
rosa werden von Pfaff bestritten; doch verdienen auch hierüber 
' weitere Versuche angestellt zu werden, da selbst der Milchsaft 
des gemeinen Lattigs (Lactuca sativa) narkotische Eigenschaften 
zeigt (Vergl. Lactucarium und Thridace . 825). 


ZWEITE ÜNTERABTHEILUNG. 


Scharfe und bitterscharfe giftige Alkalien, 
Yl. Delphinin (Delphinium). 


Dieses organische Alkali wurde fast zu gleicher Zeit 1819 
von Brandes, Lassaigne und Feneulle entdeckt. — Eis findet 
- sıch in den Stephanskörnern (von Delphinium Staphisagria). 
| 5: 759. Man erhält das Delphinin aus den Ste- 
phanskörnern, auf die beim Strychnin (8.778 ff) ange- 
gebene Art. Oder nach Brandes (etwas unreiner), 
durch Ausziehen der Samen mit 85 procentigem Wein- 
geist. ‚Aus dem heifsen Filtrat fällt der gröfste Theil 

des Delphinins beim Erkalten nieder. | 

S. 760. Die Eigenschaften des Delphinins sind : 

‚Es erscheint im möglichst reinen Zustande als ein 

glänzend weifses, lockeres Pulver; ist luftbeständig,, 
| 50 
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geruchlos. Schmeckt nach Lassaigne und Feneulie 
sehr scharf und bitter, nach Brandes ist esgeschmack- 
‚los (d) ‚Gwielleicht wegen anhängendem Wachs oder Fett?). — 
Bestandtheile und M. G. sind noch nicht erforscht. 
(Nach Feneulle ist das Mischungsgewicht = 1280°). — In ge- 
linder Wärme schmilzt es leicht, und wird in stärkerer Hitze 
zerstört. . Erhitzt man es vorsichtig in Verbindung mit fetten Oelen, 
so entwickelt sich, nach Brandes, ein äufserst scharfer, die Lun- 
gen sehr angreifender Dampf. Meine Ideen über diese Erschei- 
mungen und Folgerung daraus, über den Geruch narkotischer 
Substanzen, die Wirkung der durch Gährung bewirkten Ausdün- 
 stung von Pflanzen, welche organische Alkalien enthalten (s. in 
Repertor. für die Pharm. Bd. 13. S, 351 ff). —: An der Luft ent- 
zündet; brennt es mit heller Flamme, ohne Asche zu hinterlassen; 
—. In Wasser ist es kaum löslich. Leicht löslich in 
_ Weingeistnach Lassaıgne und Feneulle; nach'Brandes 
ist es in kaltem Weingeist kaum löslich, aber leicht in 


heifsem. | 


S. 761. Säuren neutralisirt das Delphinin voll- 
ständig, und bildet damit die Delphininsalze. Diese 
sind meistens nicht krystallisirbar, an der Luft zer- 
fliefslich, in Wasser leicht löslich, schmecken äufserst 
scharf und bitter; wirken giftig. 

Schwefelsaures Delphinin ist nicht krystallisirbar; 
gummiartig, luftbeständig; schmeckt sehr brennend; 
es gibt ein saures, neutrales und basisches Salz. 

 Salzsaures Delphinin krystallisirt nicht, zerflielst 
an der Luft, schmeckt brennend scharf. a 

Salpetersaures Delphinin verhält sich dem salz- 
sauren ähnlich; wird leicht durch Abdampfen zerstört, 

indem es sich gelb färbt. 

Kleesaures Delphinin krystallisirt in weifsen 
Blättchen. | 

Essigsaures Delphinin ist nicht krystallisirbar ; 
wird durch Abdampfen als eine gummiartige Masse 
‚erhalten. 
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Wittstock gelang es nicht; das Delphinin darzustellen, Er 
glaubt, dafs das, was man dafür ansah, nichts als talgsaure Ma- 
gnesia sey, Aehnlich habe man sich bei Atropin, Daturin und 
Hyoscyamin getäuscht (Schubarts Lehrbuch der Chemie, dritte 
Auflage. 1826). N 


VII. Veratrin (Yeratrium), 


' Meifsner entdeckte dieses Alkali 1818; Pelletier und Ca- 
ventou erhielten dasselbe 1819 ebenfalls. — Es findet sich in 
den Sabadillsamen (von Veratrum Sabadilla Rerz). Nach P.u. C. 
auch in der weifsen Niefswurz (Veratrum album) und Zeitlose 
(Colchicum autumnale). 


6. 762. Man erhält das Veratrin auf ähnliche 
Art wie Strychnin u.s.w. — Die Eigenschaften des. 
Veratrins sind: Es ist ein weifses Pulver, luftbestän- 
dig, geruchlos; die geringste Menge, in die Nase ge- 
bracht, erregt das heftigste Niesen, mit Kopfweh und 
Uebelkeit verbunden ; schmeckt brennend scharf, 
wirkt sehr giftig; in den kleinsten Dosen schon heftig 
brechenerregend und purgirend. — Bestandtheile: 
67 M. G. Kohlenstoff’ — 402 + 50 M. G. Wasserstoff — 
50 +15 M.G. Sauerstoff — 120 + 2 M. G. Stickstoff 
— 28; hat also die Zahl 600. — Schmilzt leicht ın 
gelinder Wärme. In der Hitze wird es zerstört. — 
Ist in kaltem Wasser fast unlöslich, und erfordert 
1000 Theile kochendes zur Lösung. In Weingeist ist 
es leicht löslich, ‘weniger in Aether; nach Meifsner 
greift es absoluter Aether kaum an.- 


°. 763. Säuren neutralisirt das Veratrin voll- 
ständig, und bildet damit die Y/eratrinsalze. Diese 
sind meistens nicht krystallisirbar; leicht löslich in 
Wasser, schmecken scharf und brennend, und wirken 
sehr giftig. Wasser zerlegt sie zum Theil in saure und 


basische (?) Salze. Sonst ähneln sie sehr den Delphininsalzen35 
so wie überbaupt die grofse Aehnlichkeit beider Substanzen nicht 
zu verkennen ist. (Vergleiche jedoch Wittstech’s Bemerkung), 
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WII. Emetin (Emetium, Yaugueline?). 


Das Emetin wurde von Pelletier und Caventou 1817 im 
unreinen Zustande entdeckt; 41820 stellten dieselben Chemiker 
die reine. organische Salzbase dar. — Es findet sich in der 
Hypecacuanha, wovon mehrere im Handel vorkommen (als von 
Callicocca oder Cephaelis Ipecacuanha, Psychotria emetica u. a.). 
NN 764. Im unreinen Zustande, d.i. mit Säure und 
färbenden 'extractiven Theilen verbunden, erhält man das 
Emetin, wenn die zerkleinerte Hypecacuanha mit 
Wasser heifs ausgezogen, der wässerige Auszug zur 
Trockne verdampft, mit Weingeist digerirt, und der 
filtrirte geistige Auszug durch Destillation und Ab- 
dampfen zur Trockne gebracht wird. — Dieses 
Eıinetin ist eine dunkelbraune, an den Kanten durch- 
scheinende , feste, zusammenhängende Masse, hat 
muschligen, glänzenden Bruch; zieht Feuchtigkeit aus 
der Luft an, ist geruchlos, schmeckt ekelhaft scharf 
und sehr bitter; wirkt schon in sehr geringen Dosen 
(zu 2bis4 Gran) brechenerregend, in gröfsern giftig , 
oft tödtlich. — Ist in Wasser und Weingeist leicht 
löslich; unlöslich in Aether. — Wird als Brechmittel in 
neuern Zeiten angewendet, und kommt zu einigen pharmaceuti- 
schen Compositionen. | 
Aus dem unreinen Emetin erhält man das reine, 
indem es in Wasser gelöst, die färbenden T'heile mit 
essigsaurem Bleioxyd niedergeschlagen, das Filtrat mit 
Hydrothionsäure behandelt, aufs Neue filtrirt, mit 
überschüssiger reiner Magnesia digerirt wird. Das 
mit sehr kaltem Wasser gewaschene Unlösliche wird 
getrocknet, mit Weingeist ausgezogen, der Auszug 
verdampft, mit einer wässerigen Säure aufgelöst, die 
Lösung mit gereinigter thierischer Kohle behandelt, 
filtrirt, das Filtrat mit Ammoniak oder Kali gefällt, 
der Niederschlag gewaschen und getrocknet. 


$. 765. Die Eigenschaften des reinen Emetins 
sind: Es ist ein weifses Pulver, lufibeständig, ge- 
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ruchlos und fast seschmacklos, Wirkt überaus heftig 
brechenerregend, schon Y,, Gran ist zum Bieoben 
hinreichend, in Dosen von 2 bis 4 Gran kann es tödt- 
lich wirken. — Bestandtheile im Hundert; 64,57. 
Kohlenstoff, 7,77 Wasserstoff, 22,95 Sauerstoff und 
4,30 Stickstoff. — M. G.? — In der Hitze wird es zerstört. 
— In Wasser ist das reine Emetin schwerlöslich; aber 
leicht löslich in Weingeist, unlöslich in Aether. i 

$. 766. Säuren neutralisirt das Emetin ‚nicht 
vollständig (Stellt aber die blaue Farbe von Lakmus u. s. w. 
wie die ahiech organischen Alkalien wieder her). Es bildet 
damit die Emetinsalze, Diese sind zum Theil kry- 
stallisirbar, meistens leicht löslich in Wasser, schme- 
cken sehr bitter und scharf, und wirken wie Emetin.— 
Mit Gallustinctur und gallussauren Alkalien geben die 
Lösungen derselben einen grauweifsen Niederschlag, 
gallussaures Emetin. Diese Verbindung wirkt nicht mehr 
brechenerregend. Daher die Gallussäure und gerbestoffhaltige (?) 


Substanzen als Gegenmittel gegen die giftige Wirkung des Emetins 
angewendet werden können, 


Violin. 

So nennt Boullay den wirksamen Stoff der Veilchen (Viola 
odorata), welchen er aus allen Theilen der Pflanze, den Wurzeln, 
Blätter, Blumen und Samen erhielt. Man erhält ihn auf ähnliche 
Art, wie das Emetin, mit dem er überhaupt sehr viel Aehnlich- 
keit hat; sowohl in seinen physischen als chemischen Eigen- 
Kulaktatıe und in seiner Wirkung. Weitere Versuche En 
über die Eigenthümlichkeit dieses Stoffs entscheiden. 


Aconitin. 


Brandes hält nach einigen Versuchen die scharfe und giftige 
Substanz von Aconitum neomontanum für ein organisches Alkali. 
Seine Eigenschaften sind indessen bis jetzt nicht bekannt. 

Vielleicht gehören die brechenerregenden Substanzen des 
Fallkrauts von Arnica montana (_Arnicin) , des Rohuenbaums von 
Cytissus Laburnum (Cytissin) , der Meerzwiebel , Scilla maritima, 
(Seillitin) u. a. hierher. Es sind vielleicht in. Wasser leichtlös- 
liche Alkalien, und wurden darum nieht im reinen Zustande dar- 
gestellt (Die Erfahrungen 7Ylloy’s über das Seillitin s, im Magaz. 
für Pharm. Bd. 17, 8. 163). | 
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Dritte UNTERABTHEILUNG.- 


"Bittere, nicht giftige Alkalien. 


IX. Cinchonin (Cinchonium). 


Pelletier und Caventou erkannten ı820 den schon 1811 von 
.Gomes ziemlich rein dargestellten, eigenthümlichen , krystallisir- 
baren Stoff der braunen China für ein organisches Alkali, und 
lehrten dessen Darstellung, — Das Ohlebonin findet. sich ın der 
grauen und braunen ka (von Cinchona condaminea ?), ferner 
ın der rothen und ‚gelben China (von Cinchona oblongifolia und 
cordifolia?) und in geringer Menge in -der Königs-China (von 
Cinchona lancifolia?). 


$. 767. Von den vielen Darstellungsarten des 
Cinchonins sollen hier nur diejenigen abgehandelt 
werden, welche am leichtesten und kürzesten die voll- 
ständige Ausscheidung und Reinigung desselben lehren. 
Dahin rechne ich die Behandlung der China mit Was- 
ser, mit Zusatz von Säuren. Gute graue China (China 
Huanuco) 1 Theil werde mit 5 Theilen Wasser, wei- 
ches mit Y/,,. concentrirter Schwefelsäure angesäuert 
wurde, stark ausgekocht und durchgeseiht, den Rück- 
stand BÜchE man wieder mit 4 Theilen Wasser, dem 
Vo Schwefelsäure zugesetzt wurde, welche Operation 
noch einmal wiederholt werden kann (Auch läfst sich 
‚die braune China mit Wasser, welchem Yo Schwefel- 
säure zugesetzt wurde, im fein gepulverten Zustande 
mit der Realschen Presse heifs extrahiren. Doch wird 
sie nicht so leicht erschöpft, als die gelbe China $. 798). 
Sämmtliche Auszüge dampfe man bis auf das doppelte 
oder 3fache Gewicht der angewendeten China ab; fil- 
trire die erkaltete Flüssigkeit und versetze sie. kalt 
‚mit Y,, bis Y,, reinem gebrännfen Kalk, welcher 


‘gelöscht, und mit Wasser 2 Brei be wurde 
(Henry schreibt '/, vor, welches offenbar bei weiten zu viel ist. 
Doch mufs etwas BER. zugesetzt werden, um das Chinar 
roth mit zu fällen und ın Wioamskich unlöslich zu, machen ), 


Das öfters wohl umgerührte Gemenge läfst man ab- 
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setzen, wäscht den Niederschlag mit kaltem Wasser, 
befreit ihn durch Pressen von dem gröfsten Theil‘ 
Feuchtigkeit, und behandelt ihn wiederholt mit seinem 
sechs - bis achtfachen Gewichte heifsem Weingeist von. 
85 Procent, so lange als dieser noch, kochend, etwas 
aufnimmt. Von dem klaren Auszug zieht man .den 
Weingeist durch Destillation ab. Es schiefst ein Theil 
Cinchonin in Krystallen an, welchesdurch wiederholtes. 
Lösen in starkem Weingeist und Krystallisiren gerei- 
nigt wird. Den gefärbten Rückstand wäscht man mit 
Wasser, und digerirt ihn mit sehr verdünnter Schwefel- 
säure, welche nur in kleinen Mengen nach und nach 
zugesetzt wird, so lange als diese noch etwas aufnimmt, 
und neutralisirt wird. Ist die Flüssigkeit gefärbt, so 
behandelt man sie mit etwas Söreinigter iRHehher 
Kohle, zerlegt das Filtrat mit einem Alkall/öder Ma- 
gnesia, löst den gewaschenen Niederschlag in Alkohol, 
und Jläfst ihn durch Abdampfen krystallisiren. — Die 
Flüssigkeit, welche von dem mit Kalk versetzten Niederschlag ab- 
gegossen wurde, so wie sämmtliche Abwaschflüssigkeiten, gebe 
man zusammen, versetze sie mit wenig Schwefelsäure, so-, dafs 
diese schwach vorherrscht, verdampfe sie bis auf '/, bis /,, setze 
wieder etwas Kalkhydrat zu, und verfahre mit dem Unlöslichen, 
wie eben angegeben wurde, so erhält man noch etwas Cinchonin 
und zuletzt unreines Chinin. — Nach Stratingh soll die 
China, anstatt mit reiner Schwefelsaure und Wasser, 
ınit einer Mischung von 1 Theil concentrirter Schwe- 
felsäure und 2 Theilen Salzsäure von 1,18 spec. Gew. 
und Wasser in dem oben Aue) Verhältnifs 
(nämlich zu 1 Theil China 5 Theile Wasser mit Y;o0 
Schwefelsäure und °/,00 Salzsäure vermischt) ausge- 

kocht und wie vorher verfahren werden, dadurch an 
der zu erhaltende Bekean saan weil der salz- 
saure Kalk in der Flüssigkeit gelöst bleibt. — Oder man be- 
handelt graue China 3mal mit Wasser, dem Y,, Salz- 
säure von 1,18 specifischem Gewicht zugesetzt wurde, 
wie eben angegeben, in steinerner oder gläsernen Gefälsen , 
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(wobei die Flüssigkeit nur einige Stunden, fast bis zum 
 Siedepunct erhitzt wird), und verfährt mit Kalkhydrat 
u. s. w. wie angegeben wurde oder setzt den Auszügen 
50 der'angewendeten China schwefelsaure Magnesia 
(Bittersalz) zu, und versetzt sie, so lange ein Nieder- 
schlag entsteht, mit verdünntem wässerigem Aetzkalı. 


Der Niederschlag wird wie oben angegeben behandelt, 
und überhaupt mit der Flüssigkeit u. s. w. aufähnliche Art verfahren. 


Auch Herrmann behandelt die China mit Salzsäure und 
Wasser auf die angeführte Art und verdampft die saure 
Flüssigkeit bis zu einem spec. Gewicht von 1,1091 
(Wittstock versetzt die Colatur vor dem Verdatenfen 
mit etwas Kali, auf 6 Theile angewendeter Salzsäure 
2 Theile), um die Säure zum Theil abzustumpfen, und 
verdampft bis auf 2 Theile Flüssigkeit von 1 Theil an- 
gewendeter China), dann wird filtrirt, wo viel unlöslich 
gewordenes Chinaroth u.s.w.zurückbleibt, und, wie oben 
angegeben mitKalk, Alkohol u.s. w. verfahren. Zur Rei- 
nigung Die Cinchonins hand Chinins) versetzt Herrmann den sauren 
bis auf 1,109: verdampften Auszug mit Zinnsolution (S. 553), bis 
er eine ‚helle weingelbe Farbeangenommen hat , dann wird so lange 
Schwefelkalilösung zugesetzt, bis alles Zinn ausgeschieden ist, 
Der Auszug ist nach einigen Tagen fast wasserhell (hiebei ist aber 
ein Ueberschufs von Schwefelleberlösung zu vermeiden, weil 
sonst ein Theil oder alles Chinaalkali mit gefällt werden kann). 
Aus dem Filtrat schlägt derselbe das Cinchonin (und Chinin) mit 
Aetzkali nieder, und behandelt den wohlgewaschenen Niederschlag 
mit Alkohol u.s. w. — Ferner man verfahre mit China, 
Schwefelsäure und Wasser wie angegeben; löse in dem 
klaren Auszug ",, der angewendeten China Alaun, 
versetze denselben mit Y/, so viel als China genommen 
wurde, einfach kohlensaurem Kali in seinem fünffachen 
Cemiehte Wasser gelöst, oder setze überhaupt so lange Kali- 
lösung zu, als ein Niederschlag entsteht. Der ausgewaschene 
Niederschlag wird weiter wie oben behandelt. Wird 
von Stratingh als sehr vortheilhaft geschildert; die Behandlung 
mit Salzsäure u. s. w. möchte aber noch zweckmälsiger seyn. — 
Auch aus ausgekochter China läfst sich noch Cinchonin erhalten, 
wenn dieselbe mit verdünnter Sch wefelsäure angefeuchtet mit war- 
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mem Wasser, dem Y,,o Schwefelsäure oder Salzsäure zugesetzt 
wurde, in er Realschen Presse ausgezogen wird, so lange das 
Durchlaufende bitter schmeckt. Oder wenn dieselbe mit schwach 
mit Schwefelsäure oder Salzsäure vermischtem Wasser digerirt 
wird. Den Auszug behandelt man auf die angegebene Art. 


Erklärung : Cinchonin ist in der China an- Chinasäure ge- 


bunden, aber die Verbindung ist zum Theil leicht zerlegbar, 
beim Ausziehen mit Wasser bleibt basisch chinasaures Cinchonin 
zurück. Man setzt deshalb Säure zu, um ein lösliches Cinchonin- 
salz zu erhalten. Alkalien oder Magnesia zerlegen diese Verbin- 
dung, und scheiden Cinchonin als in Wasser fast unlöslich aus. 
Der überschüssig zugesetzte Kalk oder Magnesia nimmt zugleich 
einen Theil der fremden färbenden. Theile auf, welche durch 
Weingeist schwierig davon zu trennen sind. Die übrige Schei- 
dungsart ist wie bei Morphium u. s. w. 

| $. 768. Die Eigenschaften des Cinchonins sind: 

Es krystallisirt in zarten, weilsen, glänzenden, durch-- 
scheinenden, vierseitigen Denen oder feinen. Na- 
deln, von ‚stark lichtbrechender Kraft; ist geruchlos, 
fast geschmacklos , erst später entwickelt sich ein 


schwacher bitterer Chinageschmack. — Luftbeständig, 
(doch solles, wahrscheinlich feucht, etwas Kohlensäure anziehen). 


— Bestandtheile: 40 M. G. Kohlenstoff — 240 + 20 
M. G. Wasserstoff — 20 + 3M. G. Sauerstoff — 24 + 
2 M.G. Stickstoff — 24; hat also die Zahl 312. — 
Schmilzt in gelinder Unze, sublimirt bei vorsichtigem 


Erhitzen zum Theil unverändert, Cin stärkerer Hitze ie 
es zerlegt, und entwickelt Aranorish), Verbrennt, an der Luft 
entzündet, mit heller Flamme, ohne einen Rückstand zu lassen. 


— Ist in kaltem Wasser kaum, und nur in 2500 Thei- 
len kochendem löslich. Auch in kaltem, etwas wasser— 
haltendem Weingeist ist es schwerlöslich, leichter in 
heifsem, noch leichter in absolutem Weingeist. Die 
Lösung schmeckt bitter nach Chiva, und reagirt alka- 
lisch. Das mit färbenden Theilen und Chinin ver- 
mengte Cinchonin ist auch ın wässerigem Weingeist 
deioht löslich. In Aether ist es sehr wenig löslich. 


$. 769. Säuren neutralisirt das Cinchonin voll- 
ständig, und bildet ınit ihnen die Cinchoninsalze. 
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Diese sind meistens krystallisirbar , leicht löslich in 
Wasser und Weingeist, unlöslich in Aether; schmecken 
bitter wie China. Anorganische Alkalien hd Gallus- 


tinctur fällen sie — Daher darf kein Cinchoninsalz mit 
diesen Substanzen Een werden. 


Schwefelsaures Urnchann ‚„ einfach. Dessen Berei- 
tung kommt zum Theil bei der Darstellung des Cinchonins vor. — 
Man versetzt nämlich sämmtliches, durch Alkohol erhaltene un- 
reine Cinchonin mit verdünnter Schwefelsäure, wie dort angege- 
ben wurde, und vermeidet vorzüglich einen Ueberschufs der- 
selben. Krystallisirt und reinigt es wie dort erwähnt, Dasselbe 
krystallisirt in weifsen, perlmutterglänzenden, kurzen, 
rhomboidischen Säulen, öfter auch in unregelmäfsi- 
gen, weifsen, glänzenden Blättern; ist lufibeständig, 
schmeckt bitter, wie graue oder braune China, jedoch 
stärker. — Besteht aus 1 M.G. Cinchonin — 312 + 
1 M. G. Schwefelsäure — 40 + 2 M.G. Wasser — 18; 
hat also die Zahl 370. Schmilzt etwas über der Kochhitze 


des Wassers, und wird in höherer Temperatur zerstört. _Ver- 
brennt, an der Luft entzündet, mit heller Flamme, ohne Rück- 


stand zu lassen. — Ist ziemlich löslich in Wasser, erfor- 
dert. bei gewöhnlicher Temperatur 54 Theile, leicht 
löslich in Weingeist, erfordert bei gewöhnlicher Tem- 
peratur 6, Theile von 0,85 spec. Gewicht und 11), 
Theile absoluten. Unlöslich in Aether. — Mit mehr 
- Schwefelsäure entsteht ein saures Salz. Dieses kry- 
stallisirt in farblos durchsichtigen, rhomboidischen 
Octaedern und besteht aus 1 M. G. Cinchonin — 312 
+2 M. G. Schwefelsäure = 80 + 8M. G. Kırystallisa- 
tionswasser — 72, hat also die Zahl 464. An trocke- 
ner Luft velwitten es; ist sehr leichtlöslich, bedarf 
bei gewöhnlicher Temperatur nur die Hälfte Wasser 


und kaum sein gleiches Gewicht Alkohol zur Lösung. 
Concentrirte freie Schwefelsäure zerstört aber leicht das Cihchafin, 

indem sie es braunroth färbt, dann verkohlt, daher bei Bereitung 
' dieses Salzes und des nshanin nie viele Sch wefelsäure vorher 
' schen darf, weil diese beim Abdampfen leicht eine braunrotbe 
' Färbung bewirkt. 
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Salzsaures Cinchonin- krystallisirt in ästig aus- 

einanderlaufenden, weifsen, glänzenden Nadeln. Ist 

leicht in Wasser und Weingeist, schwer in Aether 
löslich. | GR 


Salpetersaures Cinchonin ist nicht krystallisirbar; 
bildet ölige, wachsartig erstarrende Tropfen. In Be- 
rührung mit kaltem Wasser nehmen diese nach einigen 
Tagen eine krystallinische Form an. EEE 


 Kleesaures Cinchonin bildet ein weiflses, schwer 
lösliches Pulver. | 


Veinsaures Cinchonin ist dem kleesauren ähn- 


lich, doch leichter löslich. 


Essigsaures Cinchonin reagirt immer sauer, und 
bildet beim gelinden Verdunsten, wobei es neutral 
wird, nur eine krystallinisch körnige und blätterig 
glänzende Masse. Wird durch Wasser partiell in saures 
und basisches Salz zerlegt. | 


Gallussaures Cinchonin ist ein in kaltem Wasser 
fast unlösliches, weifses Pulver, oder bildet durch- 
sichtige Körner. 


Die Reinheit des Cinchonins und seiner Salze erhellt aus den 
angeführten Eigenschaften. Dasselbe mufs, so wie die angeführ- 
ten Salze, leicht schmelzen, und sich beim Erhitzen an der Luft 
flammend entzünden, und ohne einen Rückstand zu lassen, voll- 
ständig verbrennen. | 


Jetzt wird vorzüglich das schwefelsaure Cinchonin als Arz- 
neimittel angewendet, entweder in Pulverform, oder gelöst in 
Mixturen. Man vermeide die oben angeführten Substanzen, wel-. 
che es zerlegen, beizumischeu. Ein empfindliches Reagens auf 
Cinchoninsalze ist Gallustinctur, welche sie aus ihrer Lösung 
als einen graulichweifsen Niederschlag fällt (Gerbestoffhaltiges 
Cinchonin). Daher Gallustincetur.als ein Prüfungsmittel für die 
Güte der Chinaarten anzuwenden ist. Die wässerigen Auszüge 
müssen dadurch reichlich gefällt werden, Gallussäure fällt die 
Cinchoninsalze nicht. : 


> 
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X1. Chinin (Chinium, Quinin). 


Dieses Alkali wurde ebenfalls von Pelletier und Caventou 
fast gleichzeitig mit dem Cinchonin entdeckt. — Es findet sich 
in der gelben China und Königschina, ferner mit Cinchonin ver- 
mischt in der rothen China (auch in geringer Menge in der grauen 
und braunen). 

....$. 770. Die Darstellung des Chinins aus Königs- 
china ist der des Cinchonins gleich. Die Ausscheidung 
‚gelingt leichter (die Königschina läfst sich besser in 
der Realschen Presse vollstän dig erschöpfen). Die Me- 
thode, die China mit salz- und schwefelsäurehaltigem oder ein- 
facher mit blos salzsäurehaltigem WVasser zu extrahiren und den 
Auszug mit Kalk zu zerlegen (s. oben S. 793), möchte zur Dar- 
stellung des Chinins die zweckmäfsigste seyn. — Um es rein 
zu erhalten, mufs man es mit Schwefelsäure neutralisi— 
ren, wieder mit Kalkhydrat u. s. w. zerlegen, den aus- 
gewaschenen Niederschlag in Weingeist lösen und ver- 
dampfen. Da das Chinin weit leichter in Weingeist löslich 
ist als das Cinchonin, so bedarf man zu dessen Ausziehung 
nur 52 procentigen, und es läfst sich das Cinchonin, welches 
ebenfalls in der Königschina vorkommt mit wässerigem Weingeist 
von Chinin trennen. Letzteres löst sich darin, während ersteres 
gröfstentheils ungelöst bleibt. Die übrige Reinigung ist wie bei 
Cinchonin. Vortheilhaft wendet man jetzt zur Darstel- 
lung des Chinins (und Cinchonins) die gelbe China 
(China flava dura et fibrosa) an. Man erschöpft diese 
mit salzsäurehaltigem (oder schwefelsäurehaltigem ) 
Wasser, verdampft den sauren Auszug, wie angeführt, 
filtrirt, setzt Kalkmilch zu und behandelt den gewa- 
schenen Niederschlag mit kochendem Alkohol bis 
nichts mehr gelöst wird. Den Weingeist destillirt man 
his auf /, oder mehr, je nach seiner Stärke ab und 
läfst erkalten, wo der gröfste Theil Cinchonin heraus- 
krystallisirt, liefert die Flüssigkeit beim fernern Ver- 
dampfen noch mehr Krystalle, so dampft man weiter 
ab, zuletzt fällt (etwas cinchoninhaltiges) Chinin als 
eine harzartige Masse nieder, welche mit Schwefel- 
säure u. S. w. auf schwefelsaures Chinin benutzt wird. 
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Eine möglichst vollständige Trennung des Cinchonins von Chinin 
gelingt am leichtesten durch Aether , welcher Chinin löst und 
Cinchonin fast völlig ungelöst zurückläfst. Hiebei erhält man oft 
viel von der $.802 beschriebenen harzhaltigen Verbindung, wel- 
che auf die dort angegebene Art, oder nach Herrmann mit Zinn- 
salz und Schwefelleber (S. 389) gereinigt wird. — Die Erklä- 
rung ist wie bei Cinchonin. 


r $. 771. Die Eigenschaften des Chinins sind: 
Es krystallisirt aus seiner Lösung in völlig wasser- 
freiem Weingeist beim freiwilligen Verdampfen in sei- 
denartig glänzenden Nadeln, büschelförmig; gewöhn- 
lich ist es nicht krystallisirt, sondern bildet nur eine 
poröse, schmutzigweifse Masse (im Iuftleeren Raum über 
Feuer geschmolzen, nimmt es auch beim langsamen Erkalten eine 
krystallinische ‚Textur an). Ist luftbeständig, Nichtleiter 
der Electricität, geruchlos, schmeckt sehr bitter, 
schmilzt leicht in der Hitze und verflüchtigt sich bei 
vorsichtigem Erhitzen zum Theil unverändert. — Be- 
standtheile: 45 M. G. Kohlenstoff — 270 + 25 M.G. 
Wasserstoff = 25 -- 5 M.G. Sauerstoff’ — 40 + 2M.G. 
Stickstoff— 28; hat also die Zahl 363 (Nach Baup ist das 
M. G. 360). — Durch Hitze wird es zerstört. Entwickelt in 
trockener Destillation Ammoniak, und verbrennt, an der Luft 
entzündet, mit heller Flamme. — Es verbindet sich mit 
Wasser zu einem durchscheinenden, leicht schmelz- | 
baren Hydrat von harzartigem Ausehen; als ein sol- 
ches erhält man es immer bei seiner Bereitung mit 
wasserhaltendem Weingeist. Erfordert zur Lösung 
200 Theile kochendes Wasser. In Weingeist ist es 
weit leichter löslich als Cinchonin, dieLösung schmeckt 
viel bitterer und reagirt bedeutend alkalisch. Auch in 
Aether ist es leicht löslich (Unterschied vom Cinchonin). 

$. 772. Mit Säuren bildet das Chinin die Chinin- 
salze. Diese sind neutral, meistens krystallisirbar 
und etwas schwerer löslich in Wasser, als die Cincho- 
ninsalze; in Weingeist sind sie leicht löslich, schme- 
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ae viel bitterer als die Cinchoninsalze., Im Uebrigen 
verhalten sie sich jenen gleich. 


 Schwefelsaures Chinin, einfach, wird bei der Dar- 
‚stellung des Chinins durch Behandeln des unreinen Chinins mit 
SEAT wie bei Cinchonin (S. 796) angegeben wurde, 
erhalten -und gereinigt. Da das einfach schwefelsaure Chinin ziem- 
lich schwerlöslich in kaltem Wasser ist, so läfst es sich leicht rei- 
'nigen. Man kann entweder die geistige Lösung des nach $. 798 
erhallenen unreinen CGhinins;von der der Weingeist gröfstentheils 
durch Destillation getrennt wurde geradezu mit Schwefelsäure 
neutralisiren und etwas (ungefähr '/,, der angewendeten China) 
nach S. 773 gereinigte Thierkohle zusetzen, oder das ausgeschie- 
dene Chinin mit dem 3ofachen Gewicht Wasser Grheae mit 
Schwefelsäure neutralisiren, gereinigte Thierkohle zusetzen und 
kochendheifs filtriren; beim Erkalten des Filtrats krystallisirt der 
grölste Theil schwefelsaures Chinin heraus; enthältsdie Flüssig- 
keit noch Weingeist, so entfernt man ihn durch freiwilliges Voer 
dunsten. Das Salz reinigt man\ von der Mutterlauge ren vor- 
sichtiges Abgiefsen, wäscht es wiederholt mit kaltem Wasser 
(was ohne bedeutenden Verlust geschehen kann), und trocknet 
es an freier Luft. Kürzer wird es durch Auspressen von der 
Mutterlauge befreit, aber es hat dann nicht die schöne, lockere, 
zarte, krystallinische Beschaffenheit, sondern ein mehr pulveriges 
A und mufs nochmals krystallisirt werden. Es versteht 
sich, dafs. wenn die Lauge durch Zinnsolution u. s. w. entfärbt 
wurde, der Zusatz von Kohle unnöthig ist. Auch kann aus guter 
Königschina, wenn der saure Auszug stark verdampft und daon 
filtrirt wurde, ehe er mit Kalk behandelt wird; ‚ohne Kohle ein 
Theil schwefelsaures Chinin durch Waschen mit Wasser blendend 
weifs erhalten werden. Sämmtliche Mutterlaugen und Abwasch- 
flüssigkeiten werden verdampft und auf schwefelsaures Chinin be- 
nutzt, indem man sie wiederbolt, wie angeführt, reinigt oder sie 
bei einer neuen Arbeit zusetzt, Gwuilbert behandelt die China an- 
fangs mit sehr verdünntem wässerigem Ammoniak, entzieht ihr 
damit die färbenden Theile, Fett, Harz u. s. wW. und erhält dann. 
mit Schwefelsäure direct aus derselben ein reines weilses. Salz. 
Eben so kann man mit Aetzkali oder Natronlauge verfahren. Hie- 
bei möchte jedoch ein Verlust an Chiniä nicht zu vermeiden seyn. 
(Die letzten Krystallisationen enthalten auch schwefelsaures Cin- 
chonin, welches, als viel leichter in Wasser löslich, erst zuletzt 


krystallisirt). — Dasselbe bildet sehr feine, weifse,. sei- 
denglänzende, etwas biegsame Nadeln und zarte Blätt- 


n 
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‚chen, ist sö leicht und locker wie Magnesia; schmeckt 
sehr bitter. Ist leicht schmelzbar ; phosphorescirt bei 
SO’ R. im Dunkeln durch |Reiben. — Besteht ‚aus 1 
M. G. Chinin — 363 + 1 M.G. Schwefelsäure — 40 a: 
8M. G. Wasser = 72; hat also die Zahl 475: An tro= 
ckener Luft verwittert es und verliert °/, seines Kry= 
stallisationswasser; — Durch Hitze wird 'es zerstört. ne 
In kaltem Wasser ist es sehr schwerlöslich, erfordert 
‚ nach Baup 740 Theile, leichter in heifsem,, von wel- 
‚chem es 30 Theile bedarf. In Weingeist ist es leichter _ 
löslich, es bedarf bei gewöhnlicher Temperatur 60 
Theile von. 0,85 spec. Gewicht, in der Hitze weit weni= 
‚ger. Wenig löslich in Aether. — Wird es mit ınehr 
Säure versetzt, so bildet es ein saures Salz, doppel= 
schwefelsaures Chinin , das meistens in kleinen Nadeln 
anschiefst, die rectanguläre Säulen sind, und aus 1 
M.G. Chinin = 363 + 2 M. G. Schwefelsäure = 80 £ 
16. M. G. Wasser = 144 besteht; also die Zahl 587 hat: 
Ist viel leichter in Wasser löslich; erfordert bei ge- 
wöhnlicher Temperatur nur 11 Theile. In der Hitze 
schmilzt es in seinem Krystallwasser: Daher krystallisirt 
es schwierig und mufs bei Bereitung. des einfach schwefelsäuren 
Chinins ein Ueberschufs an Säure vermieden werden. — Coneen- 
trirte freie Schwefelsäure zerstört beide Salze leicht, färbt sie in. 
‘der Hitze roth und verkohlt sie. Auch aus dem Gründe darf bei 
Bereitung des einfach schwefelsauren Chinins keine Säure vör- 
berrschen (S. 796). — Ueber Verfälschung dieses Salzes s. u. 
Salzsaures Chinin krysiallisirt in weifsen ; perl- 
mutterglänzenden Nadeln, die sehr bitter schmecken. 
Ist etwas schwerer in Wasser löslich als salzsaures 
Cinchonin. | | 
. „Salpetersäures Chinin verhält sich dem salpeter- 
sauren Cinchonin sehr ähnlich. ”n Y 
Kleesaures Chinin verhält sich dem kleesauren 
Cinchonin fast gleich. Eben so Mi ci 
FW einsaures und gallussaures Chinin. 
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. Essigsaures Chinin krystallisirt in seidenglänzen- 
den Nadeln. Istschwerlöslich in kaltem, leichtlöslich 
in heifsem Wasser. N ne | 


Die Prüfung äuf die Reinheit der Chininsalze, ist wie bei 
Cinchonin. . Man hat das schwefelsaure Chinin bis jetzt mit Gips, 
Kreide, Magnesia, Zucker, Mannastoff und Talgsäure verfälscht 

‚angetroffen. Die drei ersten geben sich beim Erhitzen zu erken- 
nen‘, sie bleiben beim Verbrenien zurück, oder durch Behan- 
. deln mit Weingeist. Zucker und Mannastoff werden mit kaltem 
Wasser ausgezogen, und die Talgsäure gibt sich zu erkennen, 
wenn das verdächtige Chininsalz mit säurehaltendem Wasser be- 
handelt wird, wo sie zurück bleibt (Vergl. auch Magaz. f, Pharm. 
"Bd. 6, 5: 78, Bd. 11. S.36, Bd. 13. S. 71, Bd. 16. S. 60 und 
Bd. 17.89.72): Klee, 

In allen Chinaarten sind, wie S. 792 und 798 angeführt wurde, 


beide Alkalien enthalten. In der grauen und braunen herrscht aber 
Cinchonin vor, in der Königschina Chinin. Die rothe und gelbe ent- 
halten von beiden bedeutend. Man trenat das Chinin von Cinchonin 
zuletzt durch Waschen mit wässerigem Weingeist (S. 7198) , oder besser, 
‘ durch Behandeln mit: Aether (5: 799); dieser löst Chinin, und läfst 
fast alles Cinchonin zurück ; oder man saturirt das Gemische mit Schwe- 
felsäure; es schiefst zuerst beim Verdunsten schwefelsaures Chinin , 
dann schwefelsaures Cinckonin an. Herrscht aber die Säure vor, so 


erhält man meistens nur eine gummiartige,. bittere, unkrystallisirbare _ 


Masse (S. 800). In diesem Falle stumpft man die Säure mit wenig 
Kalk u. s. w. ab. Oefters hat man, besonders, um die letzten Antheile 
Chinin oder Cinchonin zu erhalten, viele Schwierigkeiten, um die fär- 
benden Theile vollständig davon zu trennen. Zwar werden sie g öfs- 
tentheils entfernt, wenn man dem Chinauszug von dem Fällungsmittel 
(Kalk, Magnesia , Alaunerde) etwas überschüssig zusetzt , sie verbinden 
sich damit sehr 'innig, ‘und werden durch Weingeist, nur zum Theil 
‚wieder davun aufgenommen; dieser Theil geht aber in die Verbindung 
- init Säuren über, und hängt den zuletzt durch Verdunsten zu erhalten- 
den Salzen so innig an, dafs sie durch die gewöhnlichen Entfärbungs- 
mittel, wie thierische Kohle u. s. w., nicht abgeschieden werden. Zu- 
gleich ändern sie diephysischen und chemischen Eigenschaften derselben. 
: Die Salze sind unkrystallisirbar, braun, sehr leicht löslich in Wasser; 
Cinchonin verliert seine Krystallisationsfähigkeit , ist löslicher in Wasser, 
und schmeckt stark bitter , Chinin ist öfters unlöslich in Aether. Diese 
färbende Substanz macht die Analyse der Pflanzen oft schwierig. So 
fand Bucholz, Sohn, in der braunen China kein Chinin; er bemerkte 
aber die alkalischen Eigenschaften der braungefärbten Substanz (Trommsd. 
n. Journ. d. Pharm. Bd. 6. St. 2. 3.9 ff). Thiel hielt diese braune 
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Substanz, welche er in bedeutender Menge aus brauner China erhielt ,. 


für'ein neues organisches Alkali, und beschrieb dessen Eigenschaften 
und Verbindungen mit Säuren (Magazin für Pharmac. ‚Aprilheft 1823. 
8. 79 f.). Auch Pelletier und Caventou wollten in dem in der rothen 
China erhaltenen Chinin abweichende Merkmale gefunden haben, und 
Gruner will in China flava und China nova 2 neue Alkalien entdeckt 
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haben (Archiv des Apotheker - Vereins im nördlichen Deutschland. 
Bd. 12. S. 156). — Früher schon hatte ich bei Behandluug .der bereits 
mit .der Realschen Presse ausgezogenen braunen China mit Schwefel- 
saure u. s. w ein gleiches Product erhalten (Repert. für die Pharmae. 
Bd. XI. S. 177 ff), aus welchem ich später duıch Behandeln desselben 
mit Aether , Weingeist und Wasser, dann auf Zusatz von Schwefelsäure 
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schwefelsaures Chinin in Krystallen erhielt‘ (ebendas: Bd. 13: S. 362). 


Erst kürzlich hatte ich Gelegenheit; wieder ein solches unkrystallisirba- 


res schwefelsaures Chinaalkali zu untersuchen, welches dem von, Thiel. 


beschriebenen völlig gleich war.. Nach mehreren vergeblichen ‚Versu- 
chen, dasselbe zu entfernen, gelang es Auf folgende Art: Die wässerige 


Lösung wurde mit Bleizucker im Ueberschu/s versetzt; eine Zeit lang. 


digerirt, dann filtrirt. Das Filtrat war &twas enifärbt, und der Nieder- 
schlag von schwefelsaurem Bleioxyd bräunlich? Man liefs durch das 
Filtrat Hydröthionsäure , bis zum Ueberschufs , strömen ; nach 6 Stunden 
‚wurde wieder filtrirt, das Filtrat war wieder bedeutend entfärbt Es 


wurde jetzt mit Knochenkohle. digerirt, und nach 12 Stunden filtrist ; 


nunmehr erschien die Flüssigkeit nur, schwach blafsgelb $efärbt; ;sie 


wnrde, so-lange ein Niederschlag entstand, ‘mit Sälmiak$eist versetzt. 


Der völlig weifse käsige Niederschlag mit Wasser gewaschen. . Trocken 
stellte derselbe eine blafsgelbe,; durch die Wärme der Hand knetbäre, 
harzige, bittere Masse dar. , Sie wurde mit Aether behandelt, und.löste 
sich darin schnell, unt&® Abscheidung von Cinchonin (bei einem frühern 
Versuch war die nichtgereinigte ‚. säurefreie Substanz in Aether unlös- 
lich). Beim Verdunsten des Aethers blieb reines Chinin ; welches, so 
wie das Cinchonir mit Schwefelsäure neutralisirt ; schön krystallisirte 
Salze lieferte. Zum pharmaceutischen Gebrauch ist es jedoch. nicht 


nöthig, beide Alkalien durch Aether zu trennen, sondern man sättigt 


"die gereinigte Mischung init Schwefelsäure und trennt die Salze durch 
Krystallisatien (s..S. 800). ‚Später gelang mir die Reinigung noch ein- 
facher: Die mit überschüssigem Bleizucker ‚versetzte und damit digerirte 
wässerige Lösung der schwefelsauren Verbindung wurde filtrirt, und 
geradezu mit feingepulverter, frischgeglühter Knochenkohle digerirt , 


bis eine Probe des Filtrats nicht mehr ‘durch Hydröthionsäure gefärbt 


wurde. Die Knochenkoble zerlegt nach S. 345. das Bleisälz und entfärbt 
zugleich die Flüssigkeit; diese erscheint jetzt fast: wässerklar, man be- 
darf aber etwas mehr thierische Kohle, als wenn die Reinigung vorher 
‘ mit Hydrothionsäure eingeleitet wurde. _Uebrigens verfährt man wie 
oben: Die von dem Niederschlag abfiltrirte ammoniakhaltige Flüssigkeit 
enthält noch Chinin gelöst ; bei bedeutenden Mengen ist es der Mühe 
werth , sie durch Abdampfen in die'Enge zu bringen , und aufs Neue mit 
Ammoniak zu versetzen, es entsteht wieder ein Niederschlag, der rei- 
nes Chinin ist.. Wenn nämlich die ammoniakhaltige Flüssigkeit ver- 
dampft,; so entweicht etwas Ammöniak,, dıe Flüssigkeit reagirt säuer, 
und Chinin bleibt durch die Essigsäure gelöst; daher entsteht beim Ver- 
dampfen wenig oder keine Trübung.. Anstatt mit Ammoniak , kann die 
gereinigte Flüssigkeit auch gleich anfangs mit Kali oder Natron gefällt 


werden (Durch Behandeln .dieser unreinen Verbindung mit Zinnsalz und 


Schwefelleberlösung nach Herrmann (S. 794) möchte die, Reinigung eben- 


/ 


falls gelingen). — Die braune färbende Substanz hängt den Chinaalka- 


' lien so fest an, dafs ein Theil derselben beim Enifärben mit thierischer 
Kohle mit niederfällt. ‚Mat gewinnt dasselbe (mit etwas brauner Sub- 
stanz vermischt) durch Behandeln der Kohle-mit kochendem Alkohol. — 


Die Natur der braunen Substanz ist harzig. Aus dem ‚Bleiniederschläg, 


erhält man sie zum Theil mit Alkohol! Diese ist braunröth , geschfnack- 


SOHN 3 | 
los (sie schmeckt nur bitter, wenn sie Chinin enthält), fast unl öslich 
in Wasser, leichtlöslich in Weingeist; Aether färbt sich damit gelb 
und läfst den gröfsten Theil ungelöst zurück. .Mit Gallustinetur trübt 
sie sich, eben so mit Thierleimlösung; ‚Brechweinstein und Eisensalze 
läfst sie unverändert. Wird die thierische Kohle, welche die China- 
 galze entfärbte, mit Weingeist und .Aetznatron .digerirt, so ‘erhält man: 
_ einen. braunen Auszug. Wird der Weingeist an der Luft verdun- 
stet, so.trübt sich derselbe, es sondern sich braune Flocken ab; 
diese, wohl'gewaschen und in Weingeist gelöst, trüben Gallustinetur, 
schlagen die Leimlösung nieder, färben ‚Eisenvitriollösung grünlich- 
braun, trüben schwach die Brechweinsteinlösung. Verhalten sich also, 
obgleich nieht mit Säuren behandelt, dem veränderten Chinaroth ähn- 
"lich. Es sind: also zweierlei Harze, welche dem Chinin und Cinchonin 
anhängen; ein gelbes in Aether lösliches, und ein braunes in Aether 
unlösliches. Vielleicht mögen sie auch zum Theil durch die Operation 
veränderte organische Substanzen seyn‘? (Vergl, auch Magaz. für Pharm. 


Bd. 7. S. 44). 


 Zweifelhafte organische Alkalien sind noch: 
‚Cornin. 


Aus der Rinde und dem Holz von Cornus florida von Car- 
penter in Amerika erhalten. ‚Die Verbindung mit Schwefelsäure 
 istein graulichweilses, sehr bitteres, in Wasser lösliches Product, 
welehes als Fiebermittel sehr gerähmt wird (Magazin für Pharm. 
Bd. 15. S. 146). Weiter wurde über diese Substanz. bis jetzt 
nichts bekannt. Soll es wohl mit dem von Rigatelli (Magaz. für 
Pharm. Bd. 16. S. 60 u. Bd. 18. S. 33) bereiteten, bis jetzt ge- 
heim gehaltenen Fiebermittel identisch seyn? und liefern andere 
Cornusarten, Cornus mascula, sanguinea u. s. w. ein organisches 
Alkali? Ri i uk 


Jalappin. 


- Unter diesem Namen hat Hume ein organisches Alkali be- 
schrieben, das er aus der Jalappenwurzel erhielt (Magaz. f. Pharm. 
Bd. 7. 8.195). Nach Dulk ist es nichts, als eine krystallisirbare 
Verbindung von Jalappenharz mit Essigsäure (Berliner Jahrbuch 
der Pharm, Bd. 27. ıste Abtheilung S. 41). i 


Aesculin. 


| Aus den Früchten von Aesculus Hippocastanum von Canzo- 
neri erhalten. Eine blafsgelbe Substanz ; von anfangs süfslichem,, 
dann stechendem Geschmack, reagirt alkalisch , ist in Alkohol 
und Aether löslich, in der Hitze wird sie zerstört und verbrennt 
an der Luft mit heller Flamme. Bildet mit Schwefelsäure dem 
Asbest ähnliche Krystalle (Magaz. für Pharmac. Bd. 5. S. 303). 


805 


Andern Eh enikein gelang" die Darstellung Aida Alkali's ich: | 


und nach Chereau ist es nichts als unreiner ‚Gips, 


i 
Ei 
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Von. Carpenter aus ‚ der Rhabarbar erhalten. — Das schwe- 
felsaure Rhabarbarin (welches derselbe allein beschreibt) erhält 
man, indem ı Theil zerkleinerte Rhabarbar mit 8 Theilen Wasser 
dem %,, der angewendeten Rihabarbar concentrirte Schwefelsäure 
zugesetzt wurde ?/, Stunde gekocht, ausgeprefst und der ‚Rück- 
‚stand noch 2mal so Behaneh wird. Dem Auszug setzt man hier- 
auf so lange gepulverten Kalk zu, bis er schwach alkalisch reagirt, 
der rotlıe Niedtichise wird acer, getrocknet, mit Alkohol 
ausgezogen, der alkoholische Auszug bis auf '% abdestillirt nnd 
der Rückstand mit Schwefelsäure genau neutralisirt, dann in ge- 
linder Wärme zur Trockne verdampft. — Das so erhaltene schwe- 
felsaure Rhabarbarin ist eine bräunlichrothe Masse, mit glän- 
zenden Theilchen untermengt, schmeckt stechend zusammen- 
ziehend, riecht nach Rhabarbar, und ist in Wasser leicht löslich. 
Es enthält nach Carpenter die wirksame Substanz der Rhabarbar 
und verbält sich in der Wirkung zur Wurzel wie das schwefel- 
saure Chinuin zur Chinarinde (Magaz. für Pharm. Bd. 45. S. 144). 
— Schon früher hat Nani zu Mailand ein ähnliches Verfahren 
zur Darstellung des schwefelsauren Rhabarbarins bekannt gemacht 
(Magaz. für Pharm. Bd. 5. S. 197). Die Aenume verdienen wie- 
derholt und mehr ausgeführt zu werden, 


Chelidonin. 


Godefroy versetzte den Saft von Chelidonium majus mit An: 
. moniak und erhielt einen braunen Niederschlag, der mit Alkohol 
behandelt, diesem eine gelbe Farbe und bittern Geschmack mit- 
theilte. Bein Verdampfen der Lösung erbielt man einen krystal- 
linisch körnigen Rückstand von bitterm, dem Chinin‘ äßnlichen 
Geschmack. Mit Schwefelsäure und Essigsäure bildete der Nie- 
derschlag ebenfalls krystallinische, sauer und bitter schmeckende 
Verbindungen. — Weitere Versuche über diese Substanz fehlen 
noch (Magaz. für Pharm. Bd. 9. S. 274). 


Di gi talın. 


Von Morin aus Digitalis purpurea erhalten. Man zieht das 
Kraut mit Aether aus, destillirt den Aether ab, nimmt den Rück- 
stand in Wasser. auf.. Es scheidet sich grünes Harz aus; das 
Filtrat wird mit Bleioxyd versetzt, jalles zur Trockne verdampft, 
und der URBUR mit Aether digesirt, welcher‘ Bar Digkalı 


Es Y 
306 he 


auszieht, das beim Brasainen Ausbil zurückbleibt. Die Ei- 
Senschaften desselben sind: Es ist eine braune extractartige Sub- 
stanz, welche aber beim vorsichtigen Verdampfen ihrer Lösung 
(auf einer Glasplatte) mikroscopisch federartige Krystalle bildet, 

deren Kernform die rhombische Säule ist; N leicht an "der 
Luft 5 schmeckt bitter , reagırt schwach alkalisch; ; wirkt schon in 
sehr geringen Dosen giftig. 4 Gran in wenig; Wasser gelöst 
tödtete in kurzer: ‘Zeit ein Kaninchen. — Wiststoch gelang es 
nicht, das Digitalin darzustellen, und nach Dulong ist das wirk- 
same Prince, Ei Digitalis in Nahe unlöslich, daher die Existenz 
eines Digitalins allerdings noch sehr problematisch ist, 


Altkäin. 


Barın will in der Eibischwurzel (Althaea off. ) ein organi- 
sches Alkali gefunden haben. Man erhält es, indem die Wurzel 
‚mit kaltem Wasser extrahirt, der Auszug verdampft und der tro- 
ckene "Rückstand wiederholt mit kochendem Alkohol behandelt 
wird. Die weingeistige Lösung trübt sich, beim Erkalten, das 
Althäin fällt nieder, wird in Wasser gelöst und in gelinder Wärme - 
bis zur Syrupsdicke verdampft , es krystallisirt unreines Althäin 
"heraus. Dieses wird kalt mit Magnesia behandelt, filtrirt und das 
Filtrat verdampft, wo das reine Althäin in Keystallen erhalten 
wird. Diese sind sehr kleine Würfel und rhombische Octaeder, 
von schöner smaragdgrüner Farbe ‚ glänzend , durchsichtig 
haben wenig Geschmack und keinen Geh; Ben an der Luft 
unveränderlich, leichtlöslich i in Wasser, die Loans reagirt alka- 
lisch, "unlöslich i in’Alköhol. Bilden mit Essigsäure ein Kiryatallir 
sirbares Salz. — Weitere Versuche fehlen noch ag für 
Pharm. Bd. 16. Ye 140). 


Corydalin, 


Von: Wackenroder in Corydalis tuberosa Ehracckt. Wird 
auf die bei,Strychnin (S. 778) u. Ss. W. angegebene Art erhalten. 
— Die Eigenschaften sind: Es krystallisirt schwierig in weifsen 
Prismen, oder zarten Schuppen, oder erscheint als ein graulich- 
weilses Pulyer yon schwach bitterem Geschmack. In "selinder 
Hitze schmilzt es, in starker wird es zerstört, entwickelt brenz- 
lich ammoniakalische Dämpfe, und hinterläfst eine schwammige 
Kohle, die, ‘heim Zutritt der Luft geglüht, vollständig versch win- 
det. Panedptrirte Salpetersäure färbt es dunkelroth, In Wasser 
ist es schwerlöslich,, leichtlöslich in Alkohol und Aether, die Lö- 
sungen schmeeken sehr bitter und reagiren schwach alkalisch. In 
Alkalien ist'es unlöslich; mit Salz - Ed Schwefelsäure bildet es 


} 
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unkrystallisirbare, sehr bitter schmeckende und wenig sauer rea- 
Biere Salze Reel Archiv für, die ges. al u trheie Bd. 8. 
5. 417). 


h Saliein. - 


Fontana len der Rinde von Salıx alba eine Se ge- 
funden haben, die mit Säuren Verbindungen eingeht. Weitere 
‚Nachrichten fehlen bis jetzt, 


‚ Pariglin GieBacin); 


In der Sarsaparille von Pallota gefunden. — Wird er- 
halten, indem man die zerkleinerte Wurzel mit heifsem Wasser ' 
wiederholt infundirt, die Auszüge mit Kalkmilch im Ueberschufs 
versetzt, den Niederschlag mit kohlensäurehaltigem Wasser be- 
handelt, trocknet und mit kochendem starkem Alkohol auszieht. 
Den Ba durch Destillation von Weingeist gröfstentheils befreit 
und den Rückstand; in gelinder Wärme (bei 28°. R.) verdunstet, 
wo das Pariglin niederfällt. — Die Eigenschaften sind: Es ist ein 
weilses lockeres Pulver, an der Luft unveränderlich, schmeckt 
scharf und bitter, wenig adstringirend, ek eienrasend riecht ei- 
genthümlich, ist unlöslich in kaltem, wenig löslich in heifsem 
Wasser, auch schwerlöslich in kaltem aber leicht löslich in hei- 
fsem Alkohol (im unreinen gefärbten Zustande ist es weit lösli- 
cher), reagirt schwach alkalisch, Schmilzt in der Hitze und wird 
in höherer MT em nerater zerstört. Soll nicht stickstoffhaltig seyn. 
Mit Säuren bildet es Salze, wirkt (innerlich genommen) ekelerre- 
gend, schweifstreibend. — Planche erhielt bei Wiederholung 
dieser Versuche abweichende Resultate. Auch Pfaff fand bei 
seiner Analyse der Sarsaparille kein organisches Alkali (Magaz. 
für Pharmac. Bd. 9. S. 140. Pfafs System der Mater. medic.). 
Eben so wenig gelang es Wittstock (Schubarts Lehrb. der theor. _ 
. Chemie. te Auflage). Es ist also das Pariglin noch sehr pro- : 
blematisch, Das von Folchi in der Sarsaparille gefundene Smi- 
lacin weicht von dem hier beschriebenen Pariglin etwas ab, 


Organische ER RUE VRR die nicht alka- 
tisch reagiren'). 


]. Opian (Opianum)). 


‚Synonyme : Narkotin, Desrosnesches Salz. 


*) Unter dieser Rubrik finden sich‘ BEN manche stichstoffhaltige kry= 
stallisirbare SORMADEHG ge Pflanzenreichs , die ‚wenig oder keine 


808 

Desrosne entdeckte es 1803. ro Stoff wurde später 
häufig mit Morphium verwechselt; Robiquet, Sertürner ar, 
neuerdings besonders Robinet, zeigten die Verschiedenheit beider 
Substanzen. — Findet sich nebst Morphium u. s. w. im Opium 
und dem Milchsaft mehrerer Papaverarten., 


.S. 773, Man erhält das Opian bei Berehe das 
| Morphiums mit Essig- oder Salzsäure. "Zerlegen der 
sauren Flüssigkeit mit Ammoniak oder Magnesia u.s. w. 
mit demselben vermengt. Das morphiumhaltige Opian 
wird mit einem wässerigen Alkali oder Aether behan- 
delt, so lange diese sch etwas lösen. Im ersten Fall 
nimmt das Alkali das Morphium auf und läfst Opian 
zurück, im zweiten nimmt der Aether Opian auf und. 
läfst Morphium zurück. Beim Verdampfen des Aethers 
bleibt krystallisirtes Opian. Oder man behandelt das. 
Opium oder das wässerige Extract desselben mit Aether 
so lange dieser etwas aufnimmt, destillirt denselben 
vom Auszug ab und reinigt das rückbleibends Opian 
‘durch Lösen in Alkohol und Krystallisiren, und wenn 
es säurchaltend ist, Zerlegen mit Ammoniak, Lösen 
des gewaschenen iadkrcchlärs in Alkohol und Kry- 
stallisiren. — Andere Bereitungsarten, 


S: 774. Die Eigenschaften des Opians sind: Es 
krystallisirt in farblos durchsichtigen, büschelförmig 
vereinigten, geraden rhombischen Säulchen oder 
plattgedrückten ansehnlichen Nadeln, Ist luftbestän- 
dig, geschmack- und geruchlos ; wirkt, innerlich 
genommen, selbst in bedeutender Menge, Recht merk- 
lich narkotisch. Nur in Ver bindung mit Essigsäure oder Schwe- 
felsäure oder in Olivenöl gelöst, soll es in einer Dosis yon 30—40 
(zran Hunde tödten? — Bestandtlieile im Hundert:. 66,88 
Kohlenstoff, 5,91 Wasserstoff, 7,21 Stickstoff und 18 


Sauerstoff, Sohmilat leicht in der Hitze und wird in 


Affinität zu den Säuren zeigen, sich aber gleichwohl in ee übri- 
‚gen Eigeischaften den sälzbildungsfähigen‘ Basen: Ver "und 
deshalh hier angereiht wurden. 
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höherer Temperatur zerlegt, ‚ verhält sich hier dem Mörphium ähn- 
lich. In Wasser ist es unlöslich, in Weingeist etwäs 
schwierig löslich, erfordert in der Kälte 120 Theile 
von 96 procentigem, und 24 Theile in der Hitze; auch 
in Aether ist es löslich; erfordert 100 Theile von 0,725 
in der Kälte und 40 Theile in der Hitze. Diese Lö- 
sungen schmecken sehr bitter und reagiren nicht alkaı- 
isch. Ist auch in ätherischen Oelen löslich. In wäs- 
serigen Alkalien ist es unlöslich; concentrirte Säuren 
lösen es leicht, die Lösungen elnneoken bitterer als 
die Morphiumsalze, reagıren aber alle sauer und 
‚werden, wenn die Säure flüchtig: ist. (wie Essigsäure) 
durch Abdampfen zerlegt (Die salzsaure Verbindung 


stellt eine gummiartige, unkrystallisirbare, in Wasseir Ba 


leichtlösliche Masse dar und wird durch Abdampfen | 
nicht zerlegt). Weder das reine Opian,, noch irgend 
eine seiner Verbindungen wird durch salzsaures Eisen- 
oxyd blau gefärbt. — Als Arzneimittel wird Has Opian 
nicht angewendet. Magendie hält es für eine höchst giftige Sub- 
stanz, welcher Meta. aber die Versuche von Orjila (Magazin 
für Pharm. Bd. 11. 8.294) entgegen stehen; wonach es sich bei 
‚Menschen selbst in sehr starken Dosen unwirksam zeigte. In 
jedem Fall ist es ein unsicheres Mittel, und seine Unterseheidung 


vom Morphium (S. 775) von grofser Wichtigkeit. 


II. Menispermin (Menispermium, Picrotoxin H. 


Boullay entdeckte dasselbe 1812; später glaubte derselbe 
es sey ein organisches Alkali, was aber von Caracn widerlegt .. 
wurde. —. Es findet sich in den Kar kelsköreng (von Meier 

permum Coecnlus?). | 


$. 775. Man erhält das Menispermin, wenn die 


 entschälten ”) Kokkelskörner mit’ Wasser ausgekocht, 
der AuSZUE zur Hanienieke Terdampits, mit t Magnesia 


*%) Boullay 20g, anfangs den Bitterstoff aus den Schalen (Schweiz sgehs 
- Journ. Bd S. 366). :Da diese aber:fast gar nicht bitter sphme- 
cken , so können sie kaum eine Spur davon enthalten. 


ocler Ba) nie wohl Kalk). versetzt, zur 
Troockne verdampft, der Rückstand mit Alkohol extra- 
hist und die geistige Lösung verdampft wird; oder 
m:ın zieht das wässerige Extract mit Weiredist heifs 
aus; Läfst den Auszug einige Tage ablagern, wo sich 


fettes Oel ausscheidet, verdampft; behandelt den 
Riickstand mit Magnesia u. s. w. wie vorher. Zur Rei- 


nigung wird das Menispermin mit Thierkohle behan- 
dı: lt wie die organischen Alkalien; auch kann das Ex- 
tract vorher durch Bleizucker ad Hydrothionsäure 
wie bei Strychnin entfärbt werden. Wittstock prefst 
‚die entschälten Kokkelskörner vorher aus, zieht den 


Rückstand 3mal mit Alkohol von 0,835 aus, destillirt. 


den Weingeist ab, löst den Bückktand in Wasser, 
nimmt . das Oel B filtrirt und krystallisirt das Me- 

nispermin durch gelindes Verdampfen der Flüssigkeit. 
Die Krystalle reinigt man‘durch nochmaliges Lösen in 
schwachem Melvaenı und RE N | 


S..778. Die Ba des Menispermins 


sind: Es krystallisirt in weifsen, durchsichtigen, vier- 


seitigen Säulchen oder Nadelos ist luftbeständig, ge- 
ruchlos, schmeckt aufserordentlich bitter und wirkt 
giftig. — , Bestandtheile: Kohlenstoff, Wasserstoff, 
Sanarstalf und Stickstoff 0) (Boullay bemerkte bei seinen 
frühern Versuchen keinen Stikstoff). Unschmelzbar. Durch 


Hitze wird es zerstört. In -Wasser ist es schwerlösbar, 
100 Theile nehmen in der Kochhitze 1 Theil auf. 


Leichtlöslich in ‚Weingeist, etwas weniger in Aether. 


Die Lösungen reagiren weder sauer noch alkalisch. 
Mit Säuren verbindet es sich zum Theil und bildet 
" salzartige Producte, die sauer reagiren und sehr bitter 
schmecken; namentlich löst es sich leicht in Essig- 
‚.säure; kohlensaures Kali schlägt es aus der Lösung 


nieder Die salzartigen Verbindungen, sind noch ea untersucht 
und manche (auch in a ersten Aufl. dieses Handbuchs S. 675 u. 676 
beschriebene, wo es als ein Alkali angenommen wurde) scheinen 


N 


‚mit wiederholtem Zusatz von wenigem Weingeist er 
‚hitzt wird, um die ätherisch öligen Theile zu entfer- 


blose Gemenge zu seyn. In Alkalien ist es ‚ebenfalls leicht 


löslich. — Bis jetzt wurde es noch nicht als Arzunei- 


mittel angewendet. 


III, "Piperin (Piperium). 


Von Oerstedt 1820 entdeckt und für ein organisches Alkali 


gehalten, was später Pelletier widerlegte. Findet sich in’Piper 
nigrum, longum (Cubeba?) und Rabtepeinlich noch mehreren 
Piefferarten, er 


$:. 777. Man erhält das Piperin aus dem ch 
zen Pfeffer, indem er, gröblich gepulvert, mit Wein- 


geist heifs (in der Realschen Presse) erschöpft, von 


dem Auszug der Alkohol durch Destillation getrennt 
und der Rückstand über dem Wasserbad einige Zeit 


nen. en mit Wasser wohl gewaschen, die unlösli- 


che harzartige Substanz wieder i in 6—8 Theilen Alko- 


w 


hol gelöst, die Lösung mit Kalkhydrat versetzt, heifs 
filtrirt und der Rückstand noch mit kochendem Alko- 


hol gewaschen wird. Beim Erkalten und freiwilligen 
Verdunsten schiefst das Piperin an. Die letzten An- 


theile müssen durch wiederholtes Lösen in Weingeist 
und Krystallisiren, so wie durch Behandeln mit Thier- 
kohle gereinigt werden. Man kann auch. das Piperin ohne 


"Zusatz von Kalk blos durch Behandeln des Pfeffers mit Wein- 


geist auf die angeführte Art erhalten. Es kıystallisirt aber schwie- 


'riger, wegen beigemischtem Harz und Fett, welche durch Kalk 


entfernt werden. Zusatz von Säuren beim Auszieheh des Pfeffers 
ıst unnütz. 


$3718 Die oetshaflen des Ben ng 
Es krystallisirt in weifsen, durchsichtigen, schiefen 
rhombischen Säulchen, die stumpfen Seitenkanten 
sind zuweilen abgestumpft. Beim schnellen Krystalli- 
siren erhält man es in zarten, lockern, zusammen- 


hängenden Nadeln (häufig ist es von anhängendem 


Harz mehr oder weniger gelb gefärbt). Die Krystalle 


sit 


ne © | S 


sind weich, zerreiblich und etwas klebend. Schmeckt 
. schwach nach Pfeffer , ist geruchlos (hängt ihm noch 
ätherisches Oel an, so riecht es nach Pfeffer). Luft- 
beständig. — Bestandtheile:.. Kohlenstoff, Wasser- 
stoff, Sauerstoff und Stickstoff. Pelletier fand keinen 
Stickstoff, aber wiederholte Versuche mit ziemlich reinem selbst 
von Balne verfertigtem, und fast farblosem von Dr. Winkler 
aus Piper longum erhaltenen Piperin, zeigten mir, dafs sich bei 
einem bestimmten Grade der Zersetzung in der Hitze viel Ammo- 
nıak entwickelte. Die Dämpfe bräunten Kurkumapapier , bilde- 
ten mit Salzsäure weifse Nebel von Salmiak, und in dem Destillat 
‚ konnte selbst durch den Geschmack und Geruch der Ammoniak : 
gehalt wahrgenommen werden, Daher ein beträchtlicher Stickstoff 
gehalt nicht zu verkennen ist. Leicht schmelzbar in der Hitze, 
in stärkerer Hitze wird es zerstört, — In kaltem Wasser ist 
es kaum löslich, etwas mehr in heifsem; ziemlich leicht 
löslich in Weingeist, weniger leicht in Aether und 
ätherischen Oelen; die‘ Lösungen schmecken sehr 
scharf pfefferartig (Ich habe nie ecke Lösungen des 
Pıperins erhalten und möchte kaum glauben, dafs es im reinsten 
Zustande geschmackios sey, wie Pelletier angibt, vielmehr möchte 
der geringe Geschmack des: festen Arystallisinken von seiner 
Schwerlöslichkeit in Wasser herrühren), reagiren "weder 
sauer noch alkalisch. Zu Säuren hat das Piperin wenig 
Affinität, concentrirte wässerige Salzsäure färbt es gelb, 
und löst etwas auf, die Auflösans trübt sich bei Zu- 
satz von Wasser. Fssiäsäure löse” es in beträchtlicher 
Menge auf, Wasser fällt aus der Auflösung das Piperin, 
doch bleibt noch ein Theil gelöst; beim Verdampfen 
entweicht die Säure und Biberin bleibt. 

Anwendung : In neuern Zeiten wird das Piperin gegen Fie 
ber u. s. w. wie das Chinin gebraucht Man gibt es in Pulver- 
form mit Zucker. 


IV. Gaffe ın (Coffe um). 


Runge entdeckte das Caffein 1820, Robiquet 1821; Pelletier 
und euedee hielten es anfangs für re organisches Alkali, über- 
. zeugten sich aber später, dafs es keine alkalische Eigenschaften 
| besitzt. —:. Istin den Kaffeebohnen enthalten. | 


S. 779. Das Caffein erhält man aus dem unge- 
rösteten Kaflee, indem man ibn mit Wasser. Ankochr, 
die Abkochung mit essigsaurem Bleioxyd versetzt, so 
lange ein Niederschlag entsteht, durch das Filtrat Hy- 
drothionsäure strömen läfst, Bis das Blei ausgeschie- 
den ist; filtrirt und die Flüssigkeit mit Ankara neu- 
al Beim langsamen Verdampfen krystallisirt das 
Caftein heraus, welches durch nochmaliges Lösen in 
Weingeist und Krystallisiren gereinigt Wird. Oder 
man zieht den Kaffee mit Weingeist aus, dampft den 
Auszug zur Trockne ab, zieht Extraet mit kaltem 
Wasser aus, versetzt das wässerige Extract mit Ma-. 
guesia.  Behandelt den Niederschlag so lange mit 
Wasser, als dieses etwas aufnimmt, dampft zur Tro- 
ckne ab, und behandelt das Extract wiederholt mit 
starkem Alkohol. ” Beim Abdestilliren des Weingeistes 
und Verdampfen krystallisirt das Caffein heraus. 


$. 780. Die Eigenschaften des Caffeins sind: 
Es krystallisirt in seidenglänzenden, durchsichtigen | 
oder undurchsichtigen Nadeln, von bitterm aa 
seruehlos (Nach Runge Arche es ekelhaft, süfslich herbe 
und rieeht eigenthümlich ekelhaft). Luftbeständig. u Boyl 
standtheile- im Hundert: Kohlenstoff 46,51, Wasser- 
stoff 4,81, Sauerstoff 27,14 und Stickstoff 21,54. In 
der Hitze ist es zum Theil ohne Veränderung flüchtig 
(Nach Runge ist es ohne Zerstörung nicht flüchtig und wird inder 
Kochhitze des Wassers bitter). In kaltem Wasser schwer- 
löslich, aber ziemlich löslich in heifsem; die färbende ex- 
 tractive Theile des Caffeins befördern seine Löslichkeit sehr. 
In Alkohol ist es leichtlöslich, die Lösung reagirt we- 
der sauer noch alkalisch. — Säuren befördern seine 
Löslichkeit in Wasser, ohne dafs dadureh ihre saure 
Eigenschaften abgestumpfi werden. 

Medicinische Anwendung hat man bis jetzt von dem Caffein 
noch keine gemacht; doch da, man früber bereits den Kaffee gegen 
Fieber empfahl, so last sieh erwarten, dafs es bald ‚als Arznei- 
‚mittel benutzt wird. 


Angusturin. 

In der ächten Angustura-Rinde (von Bomplandia trifoliata) 

will Brandes ein. Ger hrlchel Alkali entdeckt haben, dessen Be- 
schreibung aber Kuih nicht bekannt ist; Pfaff konnte indessen bei 


seiner spätern Analyse der Rinde kein Alkali deutlich aufinden 
(Dessen System der Mater. medic. Bd. 7. 5. 73). . 


Daphnin, X 


Von Vauguelin i808 entdeckt, von L. G. ehe und Bähr 
genauer erforscht. — Findet sich in der Rinde mehrerer Daphne- 
arten (Daphne Mezereum, alpina); wird durch Ausziehen der 
Rinde mit Alkohol, Verdampfen des Auszugs, Aufnehmen des 
Extracts: mit REN Behandeln des wässerigen Auszugs mit 
Bleiessig und Hydrothionsäure, wie bei Caffein u.s. w., Ab- 
dampfen, des Filtrats zur Trockne,, Ausziehen mit Weingeist und 
Krystallisiren erhalten. — Es krystallisirt in farblos durchsich- 
tigen, büschelförmig vereinigten dünnen Säulchen, die mäfsig 
bitter und etwas herbe Kobmekken, und weder sauer noch alka- 
lisch reagiren. Beständthaile? Kohlenätof, Wasserstoff, Sauer- 
stoff und Stickstoff (?). In der Hitze wird es zerstört und ent- 
wickelt saure Dämpfe. Ist wenig löslich in kaltem, ziemlich lös- 
lich in heifsem Wasser , leichtlöslich in Weingeist und Aether; 
wird durch Alkalien gelb gefärbt, wobei es seine Krystallisations- 
fähigkeit verliert, di durch Säurezusatz wieder hergestellt wird 
(Ueber ein Bacher ‚„ von Göbel beobachtetes Alkali in dem Kel- 
-lerhalssamen , et Repert. für die Pharmac. Bd. 8. S. 203, und 
über Yauquelins neue Versuche mit Daphnearten,, . Magazin für 


Pharm. Bd. 7- S. 245 u, Bd..9, S. 68). 


Sa ponin; 

So nennt Osborn einen aus "Saponaria ofhcinalis erhaltenen 
Stoff, den man nur vor und zur Zeit der Blüthe aus der Pflanze 
EUR Es soll ein dem Picrotoxin ähnlicher Stoff sey n, der in 
weifsen, strahlig federartigen Prismen keysiallisirt, Bitter schmeckt, 
weder sauer noch alkalisch reagirt, in der Wärme schmilzt nd 
in stärkerer Hitze verkoblt; in kaltem WVasser leichtlöslich' ist, 
auch in Alkohol und Aushide löslich, wunlöslich in Tel, 
Weitere Nachrichten über diese problematische Substanz ‘fehlen 
hoch, n 

Zanth Ööpierit: | 

Von Chevallier und Pelletan im Zanthoxylüm Clava Herculis. 

Ccaribaeum Lam) entdeckt. Man erhält es, indem die Rinde mit 


» 


Alkohol ausgezogen, der Auszug verdampft, der Rückstand mit 
‘kaltem Vyasaı | ben mit Ketheh Hehändelt ei Das in beiden, 
Mitteln Unlösliche wird in Alkohol gelöst; -beim freiwilligen V’er- 
dunsten schiefst das Zanthopicrit in Krystallen an. — Die Eig’en- 
schaften sind: Es krystallisirt in grünlichgelben, seidenglän:ten- 
den, verworrenen Nadeln, die sehr bitter und zusammenziehend 
schmecken, die Absonderung des Speichels vermehren, gerucihlos 
und luftbeständig sind. Bestandtheile?: Beim Erhitzen verflüch- 
tigt sich ein Theil, ein Theil. wird zerstört. An der Luft ent- 
zündet, brennen die Krystalle mit heller Flamme. In Wasser 
sind sie löslich, löslicher noch in WVeingeist, aber ‚unlöslich: in 
Aether, die Lösungen reagiren weder sauer noch alkalisch. Die 


Substanz wird weder dark Säuren noch Alkalien aus ihren Ld= 


sungen gefällt, auch die meisten Salze fällen sie nicht, nur Gold- 
auflösung bewirkt einen orangefarbenen, in Wasser und Amıno- 
niak unlöslichen Niederschlag, aus der wenig geistigen Lösung 
fällt Zinnsolution Goldpurpur. — Bis jetzt wurden noch keine 
Versuche über die medicinische Wirkung des Zanthopicrits ange- 
stellt, aber auf den Antillen benutzt man die Rinde von Zantho- 


xylum Clava Herculis als Arzneimittel. 3 


/ 
Jamaiecin, 


Von Dr. Hüttenschmidt in der Rinde von Geoffraea inermis 
1824 entdeckt. Wird aus dem geistigen Auszug der Rinde durch 
Behandeln desselben mit War Fällen der färbenden Theile 
mit Bleiessig, Behandeln des Filtrats mit Hydrothionsäure, Nie- 
derschlagen des Jamaicius aus dieser Flüssigkeit mit Schwefelsäure, 
Zerlegen des schwefelsauren Jamaicins durch kohlensauren Bar'yt 
und Wasser, und Verdunsten des Filtrats erhalten. — Eskry- 
stallisirt aus seiner Lösung in bräunlichgelben und durchsichtigen, 
quadratischen Tafeln von bitterm Geschshick, geruchlos, luftbe- 
ständig.  Bestandtbeile: Kohlenstoff, Wassersraft, Sauerstoff und 
Sticknäht, In der Wärme sind Hin Krystalle eichiöehnsetsbar, 
bei starker Hitze werden sie zerstört, entwickeln ammoniakälische 
Dämpfe und, verbrennen bei Luftzutritt, ohne einen Rückstand 
. zı lassen, Chlor färbt sie roth. In Nast ist das Jamaicin leicht 
löslich, etwas weniger leicht in Weingeist, die Lösungen reagi- 
ren weder sauer och alkalisch. Sublimat und Gallustinctur Bil: 
den gelbe Niederschläge. Mit Säuren bildet es krystallisirbare, 
- gelbe, bilterschmeekättde Salze, die sauer reagiren, aber die 
Säure, wenn sie Nüchrig ist, in der Hitze nicht fahren lassen. 


en 

Von demselben Chemiker in der Rinde von Geoffraa surina- 
mensis gleichzeitig entdeckt. — Wird auf ähnliche Art wie das 
Jamaicin erhalten. Es krystallisirt aus seiner wässerigen Lösung 
in glänzendweifsen, lockern baumwollenartigen Nadeln, ist ge- 
schmacklos und geruchlos, Inftbeständig, Bestandtheile: wie Jamai- 
cin — leichtlöslich in Wasser und Weingeist, die Lösung ver- 
hält; sich gegen oben genannte Reagentien todiBeräur; aber salpe-- 
as eh are fänbı sie Dia Chlor, Hydroibionsäüre, 
salisaures Zinnoxydul, Kali und Magnesia ‘zerstören die Farbe 
nach und nach. Beim Verdampfen wird die blaue Flüssigkeit 
bald,blutroth, —:. Mit Säuren bildet das Surinamin krystallieire 
bare, weifse, bitterlich oder rein salzig schmeckende Verbindun-- 
gen, die [ieh in Wasser löslich sind — (Vergleiche Dissertatio 
inauguralis chemica sistens analysin chemicam corticis Geoffroyae 
jamaicensis nec non surinamensis etc; auctore G, F. Hüttenschmid, 


Heidelbergae 1824, und Magazin für Pharmacie Bd. 7. $. 251). 


“ Tiglin und Curcasin. ‚ 


So nennt Adrian de Jussieu die wirksamen Bestandtheile der 
Samen von Croton Tiglium ünd Jatropha Curcas. . Er bält.sie für 
harziger Natur, hat aber nichts Näheres über dieselben bekannt 
gemacht. - EAETE 


Amanitin: 


Nach Letellier ein eigener Stoff der dis Wirksaäme jahr gifti- 
gen Schwämme ausmacht.‘ Er ist nach demselben unkrystallisir- 
bar, geruch- und geschmacklos? (die Schärfe soll von einem an- 
dern Stoff herrühren) nicht flüchtig, verliert sich weder durch 
Kochen mit Wasser, noch durch 'Frocknen der Schwämme. .Lös- 
lich in Wasser, aber unlöslich in Aether. Mit Säuren geht er 
krystallisirbare Verbindungen ein. Wirkt sehr giftig. — Ist noch 

sehr problematisch. Magazin für Pharmacie. Bd. 16. $: 137): 


Dafs sich die Zahl der organischen Salzbasen wohl noch bei 
trächtlich vermehre, und der Arzueikunde grofser Gewinn daraus 
erwachse, ist sehr mahuseheralieh) . Aber die Versuche dieser Art 
sind zum Theil schwierig ,, und man. hat sich sehr vor Täuschun- 
‚gen zu hüten, Darum ich [auch noch manche andere problemati- 


sche übergehe, N 


= Dritte ' Aptaeıvune. © ©. | 
Stickstofffreie oder fast stickstoff- 
freie organische Stoffe, welche sich 
mehr oder weniger indifferent’ ver- 
halten. ENG > 


8.781. Die stickstofffreien organischen Verbin- 
dungen finden sich vorzüglich im, Pflanzenreich, ‚oder 
werden. durch Kunst aus Pflanzenstoffen erzeugt 
(siehe auch die abgehandelten Säuren von S. 673 bis $. 769); 
nur wenige, wie einige Fette und harzartige Substan- 
zen, sind thierische Producte, Man theilt die stick- 
stoflfreien, mehr ‘oder weniger indifferente Stoffe ein 
in Verbindungen mit vorherrschendem Kohlenstoff und 
Wasserstoff, welche meistens sehr verbrennlich sind. 
Sie sind theils flüchtig, theils nicht flüchtig; letztere 
sind in der Regel in Wasser unlöslich. Ferner in Ver- 
bindungen mit mehr vorherrscheridem Kohlenstoff und 
Sauerstoff, diese sind sämmilich nicht flüchtig (mit- 
wenigen Ausnahmen), und werden durch Hitze zerstört, 
Sie sind weniger brennbar, und (bis auf Holzfaser) alle 
in Wasser löslich: ) hf 


Ensıe ÜnterapraRILORd. | 
Verbindungen mit vorherrschendem Koh= 
lenstoff und Wasserstoff, die theils flüch- 
tig, theils nicht flüchtig sind, meistens 
sehr brennbar. Die nicht flüchtigen sind 
in Wasser unlöslich oder kaum löslich: 


I. Weingeist (Spiritus wini, Alcohol), 
Die durch Gährung erzeugten geistiget Flüssigkeiten, Weine; 
sind seit den ältesten Zeiten bekannt: -Der Abscheidung des 
Weingeistes aus Wein durch Destillation erwähnte zuetst bes 
" Geigers Pharmacies I; | | ? ‚92 
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stimmt Albucasis zu Anfang des ı2ten Jahrhunderts (der Arak 
war aber den Indiern schon früher bekannt).. Lowitz lehrte ıhn 
zuerst 4796 wasserfrei ‘darstellen. — Der Wein bildet sich 
durch geistige Gährung (S..220) zucker- oder stärkmehlhaltiger 
Stoffe in Verbindung mit’ Wasser und einer stickstoffhaltigen orga- 
nischen Substanz (Ferment, $. 853), bei angemessener 'Tempe- 
ratur (8 — 16° R.). | 


‘9.782. Die Weine bereitet man im Grofsen 
durch geistige Gährung aus den Säften süfser Obstarten, 
Trauben u. s. w., oder aus mehligen Samen der Ge- 
traidearten, welche zuerst gemalzt werden (d. h. man 
feuchtet sie mit Wasser an, überläfst sie bei gewöhnlicher Tem-- 
peratur, auf Haufen geschichtet, sich selbst, wo durch die Keim- 
kraft und Einwirkung des Klebers auf Stärkmehl dieses in Zucker 
umgewandelt wird. Die fortschreitende Gährung wird durch 
schnelles Trocknen gehemmt), oder mehligen Wurzeln 
(Kartoffeln u. s. w.), welche mit Wasser und Hefe der 
Gährung überlassen werden (Die Erklärung s. $. 853). 


Die Producte der geistigen Gährung heifsen 
Weine im Allgemeinen. Nach der Substanz, woraus 
sie gewonnen werden, erhalten sie eigene Namen: So 
aus Trauben, Weine; aus Getraide (Gerste), Bier; 
aus Honig, Meth; aus Aepfeln, Cyder u. s. w. Von 
diesen bedarf der Apotheker jetzt fast nur die eine 
im engern Sinn (aus Trauben). Diese erhalten nach 
ihrer Farbe, ihrer Heimath und sonstigen Beschaffen- 
heit wiederum verschiedene Namen: Rothe Weine, 
weıi/se Weine, mussirende (kohlensäurehaltige) eine, 
sülse Weine etc. Gewöhnlich benennt man sie auch 
nach ihrem Vaterland (Ueber Sömmerings Methode, die 
Weine durch Verdunsten in Blasen schnell zu veredlen, s. Magaz. 
für, Pharm. Bd. 10. $. 43). — Die Bestandtheile der Weine 
sind hauptsächlich Wasser und Weingeist, oft auch 
naphthaartige Producte, Ferner mehr oder weniger 
unzerlegter Zucker, extractive und färbende Theile; 
wein- und äpfelsaure Alkalien u.s.w. Zum Arznei- 
&ehrauch dienen’in Deutschland besonders die wer/sen 

| | | 


| 
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Rheinweine , die weifsen  Franzweine ‚ die rothen 
Weine, Spanischer Wein ( Malagga). | 


© Die Güte der Weine gibt der Geruch und Geschmack zu 
erkennen. Sie müssen, nach Verhältnifs ihrer Qualität, geist- 
reich seyn, doch darf ihnen kein Weingeist beigemischt seyn, 
welches zum Theil durch den Geruch zu erkennen ist; ferner 
müssen sie abgelegen seyn. Junge, kohlensäurehaltige Weine 
faugen meistens nicht zum Arzneigebrauch. Auf Zusatz von 
Weinsäure darf sich wenig oder kein Weinstein bilden. Destillirt 
man von gewöhnlichem weilsen Wein den Geist ab, so mufs 
eine verhältnifsmäfsige Menge reiner Weingeist erhalten werden. 
Der durch Abdampfen erhaltene, im Verhältnifs unbeträchtliche 
Rückstand darf nicht zu viele salzige Theile enthalten, und auf 
Zusatz von concentrirter Schwefelsäure keine Essigsäure entwi= 
ckeln. Mit Hahnemann’scher Weinprobe (S; 297) därf er sich - 
nicht färben. Bi, | 


Anwendung: Rothe Weine werden bei Mägistralformeli zus 
 weilen gebraucht, sie dürfen, besonders wenn sie beträchtlich 
Gerbestoff enthalten, nicht mit China oder Chininsalzen gegeben 
werden , weil unlösliches gerbestoffhaltiges Chinin entsteht. — 
Die übrigen werden zur. Bereitung der medicinischen Heine 
(Fina medicata) und einiger Tincturen (deren Bereitungs.S$. 175) 
angewendet (Yinum martiatum, chinatum, Tinct Opii cro= 
cata etc.): 


$. 783. Durch Destillation erhält man aus den 
weinigten Flüssigkeiten den Weingeist (Die Darstel- 
lung dessselben s. S. 205). Beim Rectifieiren kann man näch 
Gröning in den mit Dampf erfüllten Raum Gin den Helm u. s. w.) 
ein Thermometer hängen, dieses zeigt durch seine Temperatur 
sogleich den Gehalt des Products an reinem Alkohol an, weil 
jede flüchtige Substanz nur eine bestimmte Temperatur zum Kochen 
bei gewöhnlichem Luftdruck annimmt (S. 94). So ist. z. B. der 
destillirende Weingeist, wenn das Thermometer auf 65° R. sieht, 
immer guter gewöhnlicher Alkohol, steigt eshöher , so geht mehr 
wässeriger Weingeist, und wenn es äuf 80° steigt, geht blofses 
Wasser. Indessen ist der Siedepuuct des absoluten Weingeistes 
von Weingeist, dessen spec. Gewicht 0,884 ist; nicht merklich 
verschieden. Die Destillation wird auch sehr befördert, wenn 
man in die Bläse eine Quantität dünnen Draht (z. B. in eine Blase 
von 20 Maas Inhalt, 40. Pfund locker aufgerollten Messingdraht 
von '/, Linie Dicke) hängt, sie soll fast noch einmal so schnell 


b2* 


ns 
gehen (Vergl. auch S. 94 u. 290). — Ueber die Destillation des. 


Weingeistes bei gewöhnlicher Temperatur nach P. Decharme 
vergl. Magazin für Pharm. Bd. 14.8. ı25. i 


u DER einfache Weingeist (Spiritus vini simplex)- 
(S. 204) erhält nach den. Substanzen, woraus er ge- 
wonnen wird, oft.eigene Namen. Aus Traubenwein 
‚ heifst er Weingeist, Coignac u. s. w.; aus Malz, Kar- 
toffeln etc., Brandiwein; aus Zuckersyrup Aum; aus 
Palmwein (Toddy) ‘der aus den Blumenkolben der Cocospalme 
erhalten wird; für sich oder in Verbindung mit Reifs und 
Zucker Syrup, drak, Rak (Vergl. Magaz, für Pharm. Bd, 8. 
8.13). — Der so erhaltene Weingeist hat immer einen 
eigenen Beigeruch, welcher von ätherischen Theilen. 
der Substanzen, woraus er gewonnen wird, herrührt. 
Der Beigeruch des Kornbrandtweins ist sehr unangenehm 
(Fusel). Man befreit ihn davon, wenn er mit frisch geglühter 
Kohle oder Chlorkalk ($. 454) digerirt und abgezogen wird. 
Zu der Kohle wird meistens noch ein wenig Schwefelsäure ge- 
setzt} von Chlorkalk bedarf man ungefähr Y/ so, doch kommt 
dieses auf den Fuselgehalt an und wird am besten durch kleine 
Proben erforscht; zu viel Chlorkalk macht den Weingeist salz- 
naphthahaltig. Man rührt den Chlorkalk mit etwas Wasser an, 
setztihn dem Brandtwein zu, und läfst ihn unter fleifsigem Rühren 
einige Stunden stehen, bis der Chlor - und Fuselgeruch verschwun- 
den ist, worauf er vom Bodensatz abgegossen und destillirt wird. — 


Das specifische Gewicht des Brandtweins mufs 0,95 
bis 0,94 seyn, oder nach Beck 10 Grade. Man bereitet 


in der Pharmacie durch Destillation daraus den rectificirten 


Weingeist. 


Der rectificirte Weingeist (Spiruus vını rechji- 

catus 5. 205) mufs ein spec. Gewicht von 0,88 bis 0,87, 
oder nach. Beck 23 — 25 Grade haben. — Der höchst-- 
rectificirte W eingeist (Spiritus vını rectificatıssimus, 
gewöhnlicher Alkohol (Alkohol vini) mufs ein spec. 
_ Gew. von 0,842 bis 0,840 oder 32° nach Beck haben. 

Die Vorrichtungen, um aus dem gegohrnen Gut sogleich durch 
>. 2ime Destillation Weingeist von diesem Gehalt zu bekommen, 
sind $. 201 erwähnt. | 


Durch Destillation für sich läfst sich der Wein- 
geist nicht völlig wasserleer erhalten. Weil, wie oben 
‚angeführt wurde, der Siedepunct des wasserleeren nicht höher 
liegt, als bei Weingeist von 0,824. Nach Sömmerings und 
-Yelins Versuchen liegt der Siedepunct des. völlig wasserleeren 
Weingeistes sogar etwas höher als des a bis2'% Procent Wasser 
haltigen. Den völlig wasserleeren, absoluten Alkohol 
erhält man durch Abziehen des höchstrectificirten 
Weingeistes über Chlorcalcium (geschmolzenen salz- 
sauren Kalk, S. 452), oder geglühtes, einfach koh- 
lensaures Kali, bei gelinder Hitze, so lange derselbe 


noch wasserfrei übergeht. Welches durch das Areometer 
bestimmt wird. — Es werden gleiche Gewichtstheile höchst 
rectificirtter Weingeist und Chlorcalcium genommen. Nachdem 
letzterer gelöst ist, wird, wie angegeben, vorsichtig destillirt. 
Oder man schüttelt Weingeist so lange mit trockenem einfach koh- 
lensauren Kali, als dieses noch davon feucht wird, und destillirt 
denselben über sein drei- bis vierfaches Gewicht geglühtes ein- 
fach kohlensaures Kali, so lange er wasserfrei übergeht. Die 
Destillation mufs zwar langsam aber doch nicht bei zu gelinder 
Wärme betrieben werden, sonst möchte, nach Sömmerings Er- 
fahrung, eher wasserhaltender überdestilliren, Man erhält 


auch nach Sömmering fast wasserfreien Alkohol auf 
eine sehr einfache Weise durch Verdunsten desselben 


in verschlossenen Harnblasen in trockener warmer Luft 
(vergl. S. 57). Man reinigt eine starke Härnblase (von Rindern 
oder Schweinen) vorsichtig von allem anhängenden Fett, überzieht 
sie mit einem dünnen Ueberzug von Hausenblasenlösung,, füllt sie. 
nach dem Abtrocknen mit Weingeist und hängt sie wohlverschlossen 
in einem Raum auf, welcher mit trockener, bis auf 20 — 30° R. 
erwärmter Luft umgeben ist (In eine Dörre, oder im Winter in die 
Nähe des Stubenofens u, s. w.). In 6—12 Tagen, nach der Menge 
und Beschaffenheit des Weingeistes, der Beschaffenheit der’ Blase 
und der Temperatur, wird der Weingeist bis auf 96 — 98 Pret, 
verstärkt seyn. So wie man an der Blase den Geruch des’ Wein- 
geistes stark bemerkt, hat er seine höchste Stärke erhalten (Zur 
gröfsern Reinheit des Products kann die Blase das erste Mal mit 
Weingeist gefüllt, einige Zeit hingehängt und gewaschen werden. 
Diesen Weingeist kann man durch Destillation reinigen). — Man 
erhält so ohne alle Kosten, in mehreren Blasen, in kurzer Zeit 
eine beträchtliche Quantität sehr starken Alkohol (Vergl, Magazin 
für Pharmac. Bd. 10, S, 43 u. Bd. «4a, S, 141), 
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$. 784. Die Eigenschaften des Weingeistes sind: 
Er ist eine bei gewöhnlicher Temperatur tropfbare, 
wasserhelle Flüssigkeit von 0,792—0,791 specifischem 
Gewicht. Wird in der Költe nicht fest. Autron will ihn 
aber nach einer geheim gehaltenen Methode bei — 63° R. zum 
Gefrieren gebracht haben? Ist leicht und vollständig flüch- 
tig; kocht bei gewöhnlichem Luftdruck bei 61 bis62”R. 
(Ueber die Veränderlichkeit des Kochpuncts des Alkohols vergl. 
auch v. Yelins Versuche in Kastners Archiv für die ges. Natur- 
lehre. Bd. 2.u.3. und Bostock im Magaz. f. Pharm. Bd. 12. 5.156). 


Bricht das Licht stark, und ist Nichtleiter der Electri- 
eität. Riecht angenehm geistig, und schmeckt stark 
geistigbrennend , wirkt berauschend. — Bestand- 
theile: 4 M. G. Kohlenstoff — 24 + 6 M.G. Wasser- 
stoff — 6 + 2 M. G, Sauerstoff = 16 (oder 4 M. G. ölbil- 
dendes Gas und 2 M. G. Wasser) ; hat also die Zahl 46. — 
Er ist sehr eutzündlich. — An der Luft entzündet, brennt 


‘ er für sich mit blauer schwach leuchtender Flamme, wobei er 


aber viel Wärme entwickelt (S. 235), ohne Rufsabsatz zu Koh- 
lensäure und Wasser. Beim langsamen Verbrennen bildet er 
Essigsäure (Lampensäure) S. 715 u. 741. Durch eine glühende 
Röhre geleitet, zerfällt er ın Kohlenwasserstoff, Kohlenosyd, 
Wasserstoff, Kohlensäure, Wasser, Essigsäure, brenzliches Oel 
und Kohle. Vitriolöl verwandelt ihn in der Hitze je nach dem 
Mengenverhältnifs beider in Aether und Wasser ($. 799), oder 
in ölbildendes Gas und Wasser (S. 258). Wird er mit Vitriolöl 
und Braunstein erhitzt, so erzeugt er Sauerstoffäther, Kohlen- 
und Essigsäure. In Verbindung mit viel Wasser geht er unter 

Luft- und WVärmezutritt in saure Gährung über (S. 711). 


Mit Wasser verbindet sich der Weingeist in jedem 
Verhältnifs unter Verdichtung und Wärmeentwicke- 
lung (S, 96). Absoluter Alkohol zieht mit Begierde 
Wasser aus der Luft an, selbst beim Kochen in einem 
offenen Gefäfs (v. Yelin). Mufs daher wohlverschlossen auf- 
bewahrt werden. Die oben abgehandelten Brandtwein- 
und Weingeistarten sind solche Verbindungen. Sie 
können als Hydrate des W. eingeists angesehen werden. 
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Tabelle über den Gehalt des wässerigen Weingeistes an 
absolutem Alkohol bei + 10° R, | un 


| 


Ge-| Grade Procentt Spec. Ge-) Grade 


a. 
0, o 
> 
en 
- 5 
Ce 

27 


wicht der) nach gehalt. {wicht der] nach 

Flüssig-| Beck | Flüssig- | Beck. 
keit. : | keit. 
0,791 1 — 45 | — ıoo 0,885| — 22 | — 65 
0,794 | — 4 | — 9 0,890 | — 21 — 61 
0798| — 43 | — 98 0,894 | — 20 | — 535g 
0,501 | — 421 — 97 0,899 1 — 19 | — 97 
0805 1 — 4ı l — 95 0904| — 18 | — 54 
0,809 | — 40 | — 94 | 9,909 | — 57 | — 92 
0,813 1 — 39 | — 92 0,913 1 — 46. 1.— 54 

0,8417 | — 38 | — 90 0918| — 13 1 — 48 
0,821 | — 37 | — 3 0923 | — ı4 | — 46. 
0,825 | — 36 | — 87 J 0,928) — 43 | — 44 

0,829 | — 35 | — 86 0,934 | — ı2 | — A 
0,833 | — 34 | — 84 0,9839 | —. 11 | — 39 
0,837 | — 33 | — 85 | 0,944 | — 10 | — .36 

0841 | — 32 | — 8ı 0949 1—  9|— 33 
0,845 | — 3ı | — 80 0,955. 1. —..,3 |... 30, 
0,850 | — 30 | — 78 0,960.| =... 7,.1.777..27 
0,8541 — 93] — 76 0965} — 61 — 29 
0,858 1 — 283 | — AI oyı | — 931 21 
0,862 | — 27 | — 734 097 | —- 4 147 
A Wera de OR Re 0,982 1— 3|-— 33 
Da on as Mn 0,988, | 7..:: 2.1, .00,.,..0 
0,8756 | —ı 24 | Fr. 67 094) — 11m. 3 
0,880 1 — 23 | —- 65 sool— e|l— a 


NB. Die Procentangaben sind zum Theil nur Anpäherun=. - 
gen. — Aehnliche Tabellen und darauf eingerichtete Areometer 
haben Baume, Richter u.a. entworfen. ZAichters Scale zeigt die 
Proceute des Alkohols an. 


Die Reinheit und Güte des Weingeistes hängt von seinem 
specifischen Gewicht ab. Er mufs ferner wasserklar und fusel- 
frei seyn (das Fuselöl entdeckt sich auch beim Zumischen von 
weifsem Vitriolöl, welches den fuselölhaltigen Weingeist roth 
färbt); überhaupt keinen Beigeruch haben, uicht sauer oder ba- 
sisch reagiren, und mufs sich beim Erhitzen leicht und ahne 
Rückstand verflüchtigen, 


a 


."Man'wendet den WVeingeist häufig in der Pharmacie an, Der 
rectificirte dient zur Bereitung der Tincturen (S..171), geistiger 
Lösungen (S. 167), der geistigen Wässer ($. 207) und aromati- 
schen Geister (S. 208) u. s. w. Der höchst rectiheirte wird zu 
ähnlichen Zwecken’ benutzt, zu Lösungen reiner Harze, Oele, 
Darstellung der Naphthen, des Aethers u.s. w. — Absoluter 
Weingeist wird zur Darstellung einiger organischen Alkalien, und ' 
als Reagens (auf die Aechtheit des Ricinusöls u. s. w.) gebraucht. 

Der absolute Weingeist löst in der Wärme etwas Phosphor 
Y/as0 und Schwefel Y,50. Die Verbindungen sind nicht oficinell. 
Buchner schlägt aber die Phosphorlösung anstatt -des phosphor-+ 
haltigen Aethers ($.-801) vor’ (Repertor. für die Pharmac. Bd, 9. 
S. 368), en 


Weingeist und Schwefelsäure (Schwefelwein- 
y  säure). 

‚ Saure schwefelsaure Miztur ( Miztura sulphurico-acida). 
'Hallers Sauerelixir (Elixirium acidum Aalleri), Dippels 
Sauerelisir (Elixirium acidum Dippeliüi), Rabels Wasser (Aqua 

Rabeliana). 2 
Disse Mischungen wurden von Rabel, Haller und Dippel 
als Arzneimittel eingeführt. Ya | 
$. 785. Der Weingeist verbindet sich leicht unter 
starker Erhitzung mit Vitriolöl. - Die Verbindung be- 
reitet man durch blofses Mischen des Weingeistes mit 
rectificirter concentrirter Schwefelsäure,. indem letztere 
langsam (vergl. jedoch unten) und vorsichtig ersterem nach und 
nach zugesetzt wird. ‘Saure Flüssigkeiten, die farblos 
oder mehr oder weniger bräunlich gefärbt sind, geistig 
und mit der Zeit etwas ätherisch riechen. Hallers, 
Rabels und Dippels Sauerelixir unterscheiden sich 
durch das Verhältnifs ihrer Theile: ersteres besteht 
aus gleichen Theilen Weingeist und concentrirter 
Schwefelsäure (ist gewöhnlich bräuulich gefärbt), das. 2ie 
enthält auf 5 Theile Feingeist einen Theil concentrirte 
Schwefelsaure und das 3te auf 1 Theil Pitriolöl 3 
Theile VF eingeist Cbeide letzte sind meistens farblos). — 
Ein Theil Schwefelsäure und Weingeist sind. in diesen _ 
ı Gemischen unverändert. Ein Theil beider tritt aber. 


S 
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in nähere Wechselwirkung, wodurch eine eigenthüm- 
liche Säure, Schwefelweinsaure, erzeugt wird (die von 
Sertürner entdeckt wurde). Nach Buchner erzeugt sich um so 
mehr Schwefelweinsäure, je mehr Schwefelsäure im Verhältnils 
zum Alkohol vorhanden ist, und je schneller die Mischung ge- 
schieht. Das Haller’sche Elixir enthält %, der angewendeten 
Säure Schwefelweinsäure. — : Man erhält diese Säure rein 
wenn das Gemische mit kohlensaurem Baryt, Kalk 
oder Bleioxyd neutralisirt, die von dem Unlöslichen 
abfiltrirte Flüssigkeit, so lange ein Niederschlag ent- 
steht, mit Schwefelsäure versetzt wird. Worauf man 
das Filtrat gelinde verdunstet. Ueber die Theorie der Bil- 
dung dieser Säure siehe Aetherbildung $.799. — Die Eigen- 
schaften der Schwefelweinsäure sind denen der Hypo- 
schwefelsäure (S. 285) sehr ähnlich, sie bildet naäm- 
lich, wie jene, nur lösliche Salze (. B. mit Baryı, Kalk 
und Bleioxyd). — In der Hitze wird sie leicht zerlegt, wobei 
sich Aether, dann Weinöl, schvreflichte Säure entwickeln , „und 
eine kohlige Substanz bleibt (scheint eine Verbindung von Hypo- 
schwefelsäure mit verändertem [oxydirtem? | Weingeist zu seyn). 
Die Reinheit dieser Gemische prüft man mit Hydrotbionsäure, 
welche den Metallgehalt nach S. 296 anzeigt. Da die Wirksam- 
keit dieser Gemische wohl mit von der gebildeten Schwefelwein- 
säure abhängt, so sollte man, nach Buchners Vorschlag, bei glei- 
chen Theilen Schwefelsäure und Weingeist bleiben und beide 
schnell mischen. — Wird in Tropfen und Mixturen gegeben ; 
zerlegt die meisten Salze (S. 291). 


Weingeist und Iod, 
Jod-Tinetur (Tinctura Iodiü). s_ Ma 


Ss: 786. Der Weingeist löst Iod schon bei ge- 
wöhnlicher Temperatur in bedeutender Menge. — 
Zum pharmacentischen Gebrauche werden 48 Gran 
lod in einer Unze durch Schütteln gelöst. — Eine. 
dunkelbraune Tincetur. Riecht nach Iod, schmeckt 
widerlich herb nach Iod. — Zusatz von viel Wasser schei= 
‚det den gröfsten Theil Iod wieder ab. Verwandelt sich mit der 
Zeit zum Theil in Hydriodnaphtha. 

Anwendung: Innerlich, aber mit Vorsicht. Wirkt leicht 
giftig. | \ 


Weingeist und Ammoniak. 


$. 787. Weingeist absorbirt viel Ammoniakgas 
bei gewöhnlicher Temperatur. — — Ein Gemische von 
1 Theil Salmiakgeist und 2 Theilen höchstrectificirtem 
Weingeist ist der oflicinelle weinige Salmiakgeist (Li- 
quor Ammoniaci vyinosus, Spirit. sal, Ammoniac. vinos). — 


Weingeist und Kalı, 
Kalıtinctur (Tinctura Akalina). 


Synonyme: Scharfe oder tartarisirte Spielsglanztinctur,, 
Weinsteinsalz - Tinctur (Tinctura Antimonii acris seu tartarisata, 
Tinct. salıs Tartari). 
0 Basilius Valentinus kannte schon im a Jahrhnndert die 
‘ tartarisirte Spielsglanztinctur , welche mit der von Joffmann 1722 
eingeführten scharfen Spiefsglanztinctur übereinkommt. — Man 
bereitete sie durch Digeriren des Rückstandes, welcher beim Ver- 
puffen von gleichen Theilen Salpeter und Spielsglanzmetall erhal- 
ten wird, mit Alkohol, Da jedoch hiebei vom Alkohol keine 
Aielonsheile ‚ sondern nur Kali aufgenoınmen wird, so löst man 
jetzt letzteres geradezu in Weingeist. 


$. 788. Die Kalitinctur bereitet man, indemein 
Theil trockenes Aetzkali mit 6 Theilen 'höchstrectifi- 
eirtem Weingeist in gelinder Wärme digerirt wird, bis 
sich nichts mehr löst. Gutes geschmolzenes Aetzkali löst 
sich ın Weingeist schon durch blofses Schütteln in einigen Stunden 
unter beträchtlicher Erwärmung. Man wendet aber Bu Bereitung 
der Kalitinetur Wärme an, um Ab, Farbe zu geben, was unnöthig 
und im Grunde zweckwidrig ist. Die klare Flüssigkeit 
wird vom Bodensatz abgegossen, und in w AN 
schlossenen Gefäfsen Hlba ahrt. — Es ist eine hell- 
bräunliche Flüssigkeit, die mit der Zeit immer dunkler 
wird (indem das Kali en S. 672 zerlegend auf den Weingeist 
wirkt, wodurch Kohlensäure, Wasser nd eine harzige, Hanke! 
gelächte organische Verbindung erzeugt wird); Nach nach 
| MRS schmeckt und wirkt sehr ätzend alkalisch. 
— Die Bestandiheile erhellen aus dem Angegebenen. 


‚ Die Güte der Tinctur besteht in ihrem. Gehalt an Alkohol 
und Aetzkali. Ersteren gibt der Geruch die Entzündlichkeit u. s. w. 
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zu erkennen, letzteres wird aufser dem Geschmack (indem man 
die Tinctur mit viel Wasser verdünut) durch Säurezusatz be- 
stimmt, von welchen die gehörige Menge neutralisirt werden mufs. 
Die Farbe allein entscheidet nichts. 

Anwendung: DieSpiefsglanztinetur wird , mit vielem Wasser 
verdünnt, innerlich gegeben. Sie verträgt keine Säuren und zer- 
legt fast alle Salze, ausgenommen kalihaltige. | 

"Gegen Natron verhält sich der Weingeist, wie gegen Kali, 
Die Verbindung ist nicht ofhcinell. 
. . . 2 f [X “, . 

Die erdigen Alkalien-(s. 228) sind schwerlöslich‘ oder un- 

löslich in Weingeist, 


8. 789. Der Weingeist löst ferner viele Salze. . 
Von den anorganischen sind meistens alle an der Luft _ 
zerfliefsliche in Weingeist leichtlöslich (Scheidung dersel- 
ben von andern durch Weingeist). Die meisten organi- 
schen Säuren, so wie alle organische Alkalien sind in 
Weingeist löslich. Sehr viele organischsaure Salze 
mit anorganischen Salzbasen, auch solche, die nicht 
zerfliefslich sind, lösen sich leicht in Weingeist. — 
Mehrere Lösungen der Art sind oflicinell, wie die Lö- 
sung der Oelnatron-Seife (8. 758) in Weingeist, Sei- 

enspiriüus (Spiritus saponis), der Talgseife in Alko- 
hol, Opodeldoc. — Die Vorschriften zur Bereitung dieser 
Lösungen siehe in den Dispensatorien. - Der Weingeist ist 
das beste Lösungsmittel der Naphthen, des Aecthers, 
der ätherischen Oele und der meisten Harze. In ge- 
ringerer Menge löst er die Fette. Der wässerige Wein- 
geist löst die Fette nicht, ‘dagegen löst er leicht den 
Extractivstoff ($. 821), welcher in der Regel in absolu- 

tem Weingeist unlöslich ist, ferner den Zucker u. s.w. 


$. 790. Der Weingeist geht mit vielen Säuren 
beim Erhitzen (mit Salpetersäure bei gewöhnlicher 
Temperatur) öfter auch zugleich durch Einwirkung 
stärkerer Säuren innige chemische Verbindungen ein. 
Wobei er und die damit in Mischung tretenden Säuren | 
öfters in ihren Bestandtheilen verändert werden. Letz- 


Bun N; 
tere verlieren ihre sauren Eigenschaften. Die Pro- 
ducte sind meistens sehr flüchtige Gemische, von 
durchdringendem Geruch und gewürzhaftem Ge- 
schmack. Man nennt sie Naphthen oder Aether, — 
Die den Pharmaceuten interessirende sind folgende: 


a) Salznaphtha (Naphtha murviatica). 
@) Leichte Salznapktha. 

Synonyme: Leichter Salzäther. _ Ä 

Die Darstellung einer leichten salznaphthahaltigen Flüssig- 
keit soll schon im ı3ten Jahrhundert bekannt gewesen seyn. Im 
aöten Jahrhundert beschrieb aber zuerst Bastlius Valentinus die 
Bereitung derselben. _Boerhaave gab 41732 und Neumann 1737 
verbesserte Bereitungsarten an. 4757 gab Baume, 1767 Woulf 
veränderte Methoden an, welche später von mehreren Chemikern 
abgeändert wurden. 1782 lehrte Scheele die Darstellung der 
leichten Salznapbta durch Destillation eines Gemisches von Wein- 
geist und Zink - oder Zinnbutter (8. 544 u. 554), welche später 
von MWestrumb u. a. bezweifelt wurde; bis endlich Basse 1801 
die Bereitung der leichten Salznaphtha aufser Zweifelsetzte, Gehlen 
verbesserte diese 1804. 1807 stellten T/henard und Boullay melı- 
rere Versuche über Salznaphthabildung an, und verbesserten die 
Bereitungsart derselben ebenfalls. 

5 791. Man erhält die leichte Salzuaphtha ,. 
wenn absoluter Weingeist mit salzsaurem Gas (welches 
nach S. 315 entwickelt wird) in einem erkälteten Apparate 
geschwängert wird, so lange derselbe noch davon auf- 
nimmt. Die mehrere Tage kalt stehen gelassene Mi- 
schung destillirt man bei Milchwärme, in einem Woul- 
feschen Apparat, dessen erste Flasche leer und mit 
einer kaltmachenden Mischung umgeben ist, dessen 
zweite Flasche Wasser enthält,, so lange bei dieser 
Wärme (20— 30° R.) etwas übergeht. Das Destillat 
wird mit verdünntem, kaltem, wässerigem Kali und 
Wasser gewaschen, bis es nicht mehr Lakmus röthet, 
und nochmals in gelindester Wärme in einestark erkäl- 


tete Vorlage rectificirt (Nach Funke scheidet einfach wein- 
saures Kali leicht die Naphıha von Weingeist. Ob wegen der 
Schwerlöslichkeit dieses Salzes in Weingeist die Trennung voll- 


829 


ständig geschieht, ‚bezweifle ich. Vielleicht möchte essigsaures 
Kali besser seyn. "Oder man destillirt folgende Gemische: 
4 Theile geglühtes Kochsalz, 2 Theile absoluter Alko- 


hol, mit eben so viel rauchender Schwefelsäure ver-, 


mischt; ferner gleiche Theile doppelt Chlorzinn (8.554) 
oder Chlorantmon (S. 521), Chlorzink ($. 544) und 


absoluten Alkohol, und verfährt dabei wie vorher. 
Nach Däflos erbält man Salznaphtha durch Destillation von glei- 
chen Theilen Salzsäure und Essignaphtha 9. 796 (die Bildung 
erfolgt aber langsam, das nach dieser Vorschrift bereitete Prä- 


parat enthielt noch viele Essignaphtha). Die Erklärung s. $. 792. 
Die Eigenschaften der leichten Salznaphtha sind: Es 
ist eine wasserhelle' Flüssigkeit’ von ungefähr 0,87 

spec. Gewicht; riecht durchdringend bewürzbäft, eini- 
germaafsen knoblauchartig, schmeckt süfslich, stark 
kühlend; röthet nicht Lakmus; ist äufserst flüchtig, 
kocht schon bei 10° R. und destillirt über.— Bestaud- 
theile: Oel des ölbildenden Gases und Weingeist? 


Verbrennt mit grüner und gelber Flamme unter Kohlensäure- und 
Wasserbildung, wobei Salzsäure frei wird. — Von Wasser 


erfordert sie 50 Theile zur Lösung. Mit Weingeist ist 


sie in jedem Verhältnifs han 


Für sich ist die leichte Salznaphtha vicht sel sie 
macht aber einen Bestandtheil des versüfsten Salzgeistes Ha den 
Vorschriften älterer Pharmacopöen aus. 


P) Schwere Salznaphtha. 


Synonyme : Schwerer Salzäther, schweres Salzöl (s. auch Oel 
des ölbildenden Gases S. 320. — In Verbindung mit : WVeingeist. 


Salsnaphthaweingeist (Spiritus muriatico-aethe- 
reus). Beh 


nt Versüfster Salzgeist (Spiritus Salis dulecis). 


Diese Verbindung wurde ı774 von Scheele entdeckt. 
. Westrumb schied 1781 zuerst das schwere Salzöl rein ab. 


6. 792. Man bereitet das schwere Salzöl, indem 


die Mischung zur Chlorbereitung (S.:308) mit eben so 
viel Alkohol, als man Schwefelsäure anwendete, de- 


stillirt wird. Die Schwefelsäure wird vorher mit Alkohol ge- 


l 


DW Zu 


830 


mischt, nnd nach dem Erkalten dem Gemenge von Kochsalz und 
Braunstein zugesetzt; worauf bei etwas lebhafter Wärme vorsich- 


tig destillirt wird, bis nichts Geistiges. mehr übergeht, Das 
Destillat mengt man mit Wasser 3 —4 Theilen), um die 
Salzuaphıha abzuscheiden, welche mit wässerigem Kali 
gewaschen, und Hechieale rectificirt wird. — Die 
Eigenschaften der schweren Salznaphtha sind: Es ist 
: eine farblose oder blafsgelbe ölartige Flüssigkeit, 
schwerer als Wasser, riecht angenehm gewürzhaft, 
der Salpeternaphtha ähnlich, schmeckt gewürzhaft, 
reagirt nicht sauer. Wird auch durch Zutritt der Luft nicht 
sauer. Ist ziemlich flüchiig, doch weit weniger, als die 
leichte Salzuaphtha, auch nicht so flüchtig als Wein- 
geist. — Bestandtheile: — dem Oel des ölbildenden Gases 
cS. 320) (Fogels neueste Versuche bestätigen die Identität der 
schweren Salznaphtha mit dem Oel desölbildenden Gases [Kastners 
Archiv für die ges. Naturkunde. Bd. 7. $. 343]. _ Sie gehört also 
eigentlich nicht hierher, sondern nur ihre Verbindung mit Wein- 
geist). — DBei der Zersetzung verhält sie sich wie leichte Salz- 
‚naphtha. — In Wasser ist sie wenig löslich. Dagegen 
läfst sie sich in jedem Verhältnifs mit Weingeist mi- 
schen. Wasser zerlegt diese Verbindung zum Theil. 


Die genaue Erklärung des Be bei der Sale 
bildung ist schwierig. — Die leichte Salznaphtha bildet. sich 
wahrscheinlich , ER dem Weingeist durch das salzsaure Gas, 
welches grofse Afluität zum Wasser hat (S. 316), Wasserstoff 
und Sauerstoff zu gleichen M. G. entzogen wird, wodurch ölbil- 
dendes Gas erzeugt wird (wie bei der Schwefelsäure S. 255), 
welches sich mit Salzsäure zu leichter Salznaphtha verbindet. — 
Die schwere Salznaphtha erzeugt sich wahrscheinlich durch Ein- 
wirkung des Chlors auf den Kollemivassisstait des Alkohols, wo-= 
durch ebenfalls Wasser abgeschieden und das Oel des ölbildenden 
Gases (S. 320) erzeugt wird, Schwere Salznaphtha unterscheidet 
sich also von leichter, dafs sie noch einmal so viel Kohlenstoff 
enthält, und ist daher wie auch oben angeführt wurde keine or- 
ganiäche Verbindung (siehe auch Düflos | in Zr AN EER neuem 
Journal d. Pharm. Bd. 6. St. 2: S. 142 fl). R 


Für sich ist die schwere Salznaphtha nicht oflicinell, macht 
aber in Verbindung mit Alkohol den salanaphthahaliigen Wein- 
geist aus, 
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$. 793. Den salznaphthahaltigen Weingeist (ver- 


süfsten Salzgeist) erhält man, wenn dem Gemenge zur 
Chlorbereitung anstatt 1 Theil 4 Theile Alkohol zuge- 
setzt, und bei gelinder Hitze %, des angewendeten 
Wesnpeniteh überdestillirt werden. Dem Desullat setzt man, 
wenn es sauer ist, unter Schütteln, wässeriges einfach kohlensau- 
res Kalı zu, bis es nicht mehr Lakmus röthet, gielst den Geist von 
der wässerigen Flüssigkeit ab und rectihicirt ihn in gelinder VVärme. 
—— Die Eigenschaften des versüfsten Salzgeistes sind 
denen des schweren Salzöls ähnlich. Er ist farblos 


durchsichtig, leicht flüssig wie Weingeist; hat den 


Geruch und Geschmack der schweren Salznaphtha, 


und verhält sich überhaupt als ein Gemische von 
schwerer Salznaphtha und W eingeist, 
Seine Güte erkennt man an dem reinen stark RBErTEen 


Geruch und Geschmack. Mit 3—4 Theilen Wasser gemischt, 
mufs er sich trüben und etwas schwere Salznaphtha fallen lassen. 
Darf nicht Lakmus röthen, die geistige Quajactinctur nicht blau 
färben, und mufs sich in gelinder Wärme vollständig verflüchtigen. 

Medicinische Anwendung : Man gibt den versüfsten Salzgeist 
innerlich in Tropfen und Misturen. — Wird auch äufserlich zu 
Einreibungen gebraucht. 

Ueber die Bereitung der Zydriodnaphtka und Hydrobrom- 
naphtha siehe Magazin für Pharmacie Bd. 9. S. 148 und Bd. 48. 
S. 17. — Die Eigenschaften beider Naphthaarten sind der schwe- 
ren Salznaphtha ziemlich analog. Es sind farblose, schwere, 
gewürzhaft riechende, flüüchtige, nicht saure Flüssigkeiten. Die 
Hydriodnaphtha färbt sich in, kurzer Zeit roth. Durch Zerlegung 
dieser Verbindungen mit Chlor u. s. w. werden Ilod oder Brocı 
frei. — Bis jetzt ist keine von beiden Naphthaarten ofhcinell. 


b) Salpeternaphtha (Naphtha nitrica), 
Synonyme: Salpeteräther (Aether nitricus). 
In Verbindung mit Weingeist Salpeternaphtha-Wein- 


geist (Spiritus nitrico-asthereus). — Versüfster Sal- 
petergeist, Spiritus Nitri dulcis. - 


Den versüfsten Salpetergeist kannte bereits R. Lull im ı3ten 
Jahrhundert. Im ı5ten Jahrhundert lehrte Basilius Yalentinus 
eine bessere Bereitungsart,‘ die in der Folge mehrere Abänderun- 


J 


gen erlitt. Die Salpeternaphtha stellte zuerst Kunkel 1691 dar. 


N 
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Baume, Black, Thielebein, Bucholz , T’henard u.m.a beschäf- 
tisten sich mit deren Ber eitung und erweiterten unsere Kenntnisse 
darüber. 


N 794. Die DS stberenlapkiie läfst sich vorzüg- 
lich auf zweierlei Weise darstellen: 1) durch blofses 
Vermischen ‘von Salpetersäure und Weingeist, oder 
Uebereinanderschichten beider Theile, ind Hinärellen 
des Gemisches oder Gemenges in die Kälte; 2) durch 
Destillation eines solchen Gemisches. — Nach Black 
werden in einem starken Glas 5 Theile rauchende Sal- 
petersäure, 1Y, Theile Wasser und 6 Theile höchst 
rectificirter Weingeist (ich nehme auf 4 Theile Säure 6 
Theile Weingeist) vorsichtig übereinander geschichtet, 
und in.die Kälte gestellt, bis sich die Naphtha gebildet 
hat. Man kann auch die nach 5. 334 bereitete con- 
centrirte Salpetersäure ohne Wasserzusatz vorsichtig 
dem Weingeist zumischen und die Misehung in die 
Kälte stellen’; wo die Naphthabildung nach 3—6 


Tagen erfolgt. — Die Schichtung der Theile geschieht, indem 
man das Wasser mit Vorsicht an den Wänden des Glases auf die 
darin befindliche Säure giefst, die Wasserlage darf ungefähr 4” 

5 ’ d & 2 


Höhe einnehmen. Es kommt daher auf die Gestalt des Glases an, 


ob man viel oder wenig Wasser nöthig hat, und es mufs, damit 


man nicht zu viel braucht, mehr hoch ai RL seyn. Auf gleiche 
Art schichtet man den Wilhzeist über das Wasser. Das Glas 
mufs von dem Inhalt fast ganz angefüllt und wohl verschlossen 


werden. Doch möchte es gut seyn, wenn der Glasstöpsel nicht 


vollkommen hermetisch schliefst. Man stellt das Glas einer Tem= 
peratur von o bis + 6° R. aus. Die Säure verliert nach und 
nach, in einigen Tagen, die gelbe Farbe, wird grün, dann blau, 
es steigen Bläschen durch das Wasser, der WVeingeist färbt sich 
gelb; zuletzt sind es noch 2 SPRIT Die Vereinigung kann 
man bei niederer Temperatur Bee wenn das Glas von Zeit 
zu Zeit vorsichtig gelinde bewegt ie Beim unmittelbaren 
Zumischen der Stüre zum Alkohol mufs alle Erhitzung vermieden 
werden , daher beide durch Wasser oder Schnee immer möglichst 
kalt ren werden. Die Salpetersäure setzt man in Keen 
Mengen, doch so zu, dafs das Mischen in möglichst kurzer Zeit 


‘vollendet ist. Man kann ohne Gefahr nur in kleinen Mengen ope- 
riren. , Das Gemische läfst man, ohne es zu bewegen, in der 
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Kälte (3—6 Tage) stehen, bis sich die Naphtha abgeschieden 
hat. — Bei Vorsicht kann auf diese Art (im Kleinen) im Sommer 
Naphtha bereitet werden. — Die Naphtha scheidet man 
in einem Scheidetrichter von der sauren Flüssigkeit, 
wäscht sie mit sehr verdüunter wässerigen Kalilösung, 
Kalkwasser und reinem Wasser, bis sie Lakmus nicht 
mehr röthet, und verwahrt sie in wohl verschlossenen 
Gefälsen an einem kalten Ort. Das Waschen mufs in der 
Kälte, und möglichst schnell geschehen , ssonst entweicht viele 
Naphtha in Dämpfen. — Zum Aha When Gebrauche ist 
die so gereinigte Naphtha hinreichend rein; will man sie voll- 
kommen rein haben, so rectificirt man sie noch bei Milchwärme 
in eine stark erkältete Vorlage. — Durch Destillation er- 
hält man sie nach Bucholz, wenn von einem Gemische 
aus 16 Theilen Alkohol und 5 Theilen concentrirter 
Schwefelsäure über 8 Theile Salpeter, aus einer Retorte 
in eine stark erkältete Vorlage, welche mit einer Woul- 
feschen Röhre und Flasche versehen- ist, 12 Theile 
bei sehr gelinder Wärme übergezogen werden. Die 
Naphtha wird mit Wasser abgeschieden, oder nach 
Funke mit einfach weinsaurem (essigsaurem?) Kali? 
und auf die oben angegebene Art gereinigt. Nach 
Duroziez (Journal de pharmac., Avril 1823) vermischt 
man 6 Theile Alkohol mit 3 Theilen verdünnter Sal- 
petersäure (Scheidewasser $. 337), übergiefst das Ge- 
mische in einer geräumigen Tubulatretorte, welche 
mit einer stark erkälteten Vorlage u. s. w., wie eben 
beschrieben, versehen ist, mit 1Y, Theilen concen- 
trirter Schwefelsäure, welche auf einmal zugesetzt wird, 
ohne zu schütteln und überläfst das Ganze, ohne zu 
erwärmen, sich selbst. In kurzem kommt die Mi- 
schug zum Kochen, Naphtha entwickelt sich, und 
sammelt sich in der Vorlage. Man reinigt sie wie an- 


gegeben wurde. Nach Duflos bildet sich auch Salpeternaphtha, . 
wenn ein Gemische von ı Theil Salpetersäure und a Theilen Salz- 
oder Essignaphtha destillirt wird. — Noch eine Menge Vor- 
schriften zur Darstellung der Salpeternaphtha gibt es, die theils 
ein besseres Mengenverhältnifs von Salpetersäure und Weingeist 
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bezwecken , theils Handgriffe bei der Arbeit angeben. Mri scheint 
die Black’sche Methode, wenn man im Winter operirt und Zeit 
hat, dafs sich die Naphtha bilde, die vortheilhafteste. 


Erklärung : Die Salpetersäure wirkt unter allen Säuren am 
schnellsten verändernd auf den Alkohol ein, und'verbindet sich 
damit zu Naphtha. Es scheint, dafs ein Theil Sauerstoff der 
Salpetersäure sich mit einem Theil Wasserstoff zu Wasser ver- 
binde, die dadurch hervorgegangene salpetrichte Säure oder Stick- 
oxyd MERAN sich mit dem veränderten Weingeist zu Naphtha 
(Nach Bucholz bildet salpetrichte Säure mit Wäingent unmittelbar 
reine Salpeternaphtha). Duflos (s. a a. O.S. ne glaubt, die 
Salpetersäure eniziehe dem Alkohol allen Wasserstoff, welcher 
an Sauerstoff in demselben gebunden gedacht wird. Der Sauer- 
stoff desselben trete aber wieder an die salpetrichte Säure, und 
die wieder erzeugte Salpetersäure bilde mit dem ölbildenden Gas 
des Alkchols Naphtha. Also- auch: Salpeternaphtha ist keine or- 
ganische Verhindung? — Aufser der Naphtha erzeugt sich aber 
anch, bei Einwirkung der Salpetersäure auf Alkohol, eineschwere 
Blartige Verbindung, Kohlensäure, Aepfelsäure, Kira und 
Essigsäure. 


8. 795. Die ‚Eigenschaften der Kalnienachrha 
sind: Es ist eine bei gewöhnlicher Temperatur tropf- 
bare Flüssigkeit, von blafsgelber Farbe (nach Deyeux 
rührt die gelbe Farbe von einem schweren, gelben 
Oel her, ‘und reine Salpeternaphtha ist farblos, was- 
serhell). Spec. Gewicht 0,909 ; (Meifsner). Riecht 
angenehm durchdringend ächerisch,, den borsdorfer 
Aepfeln ähnlich, schmeckt stechend gewürzhaft, süfs 
und kühlend. Stumpft die BAEN Deka gleichsam auf 
kurze Zeit ab. Ist äufserst flüchtig, siedet schon bei 
17° Reaumur. Röthet nicht Lakmus. — Bestand- 
theile: Salpetersäure und ölbildendes Gas? — Wird 


durch Luftzutritt bald sauer (Nach Duflos erhält sie nicht 
durch Anziehen von Sauerstoff aus der Luft, sondern durch An- 
ziehen von Wasser, saure Eigenschaften. Eine völlig wasserfreie 
Salpeternaphtba wird nach ihm in verschlossenen Gefäfsen nicht 
sauer, während eine wasserhaltendebald sauer wird, — Monheim 
behauptet (Repertor. für die Pharm. Bd. 11. $. 56), man könne 
der Salpeternaphtha und dem versüfsten Salpetergeist die. Eigen- 
schaft, an der Luft sauer zu werden, nehmen, wenn man sie in 
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geräumigen, mit atmosphärischer Luft oder Sauerstoffgas gefüllten 
Flaschen mehrere Wochen hinstelle, und die Luft öfter erneuere, 
‚bis keine Säuerung mehr wahrgenommen werde, ‘dann die Säure 
‚abstumpfe, und rectificire. Stoltze (Archiv des A pothekervereins 
im nördlichen Deutschland. Nro, 10. $. 266) erwiedert dagegen, 
dafs durch diese Operation die Naphtha zerlegt werde, und die 
geringere Säuerungsfähigkeit des so behandelten versüfsten Sal- 
petergeistes (er wurde, wenn gleich langsamer, doch wieder 
sauer) komme vom Mangel an Naphtha her. Auch mir gelang 
es nicht, auf die von Monheim vorgeschlagene Art versüfsten 
Salpetergeist zu erhalten, der nicht mehr sauer wurde). — 
Die Salpeternaphtha ist sehr verbrennlich, sie verbrennt, 
an der Luft entzündet, mit gelber hell leuchtender Flamme, 
Durch Alkalien wird sie zerlegt, es bildet sich salpetersaures und 
essigsaures Alkali, und flüchtige ätherische Gasarten entweichen. 
Die geistige Quajactinctur färbt sie blau. — Von 
Wasser erfordert sie 10, nach Thenard, im reinsten 
Zustande, 48 Theile zur Lösung. Mit Weingeist ist 
sie in jedem Verhältnifs mischbar. — Für sich ist die 
Salpeternaphtha nicht gebräuchlich. Die hannöverische Pharma- 
copöe schreibt zwar vor, sievorräthigzu halten, was aber schwie- 
rig auf lange Zeit gelingt. — Ina Verbindung mit Weingeist ist 
sie ofhcinell. | 


$.:796. Den salpeternaphthahaltigen Weingeist 
(Spiritus Nitri dulcis) bereitet. man durch Vermischen 
eines Theils Salpeternaphtha mit 8 Theilen reinem 
(fuselfreiem) absolutem Alkohol. Oder indem Salpe-" 
tersäure mit einer gröfsern Menge Weingeist destillirt 
wird. Auf 1 Theil verdünnte Salpetersäure werden 
6 Theile Weingeist genommen, und davon 5 Theile 
abdestillirt. Auch kann man den Rückstand von der Salpeter- 
naphthabereitung, nach Black, mit 3 Theilen Weingeist vermi- 

schen und destilliren. Das Destillat schüttelt man mit 
verdünnter Lösung von einfach kohlensaurem Kali, 
bis es nicht mehr sauer reagirt, giefst es von der wäs- 
serigen Flüssigkeit ab und rectificirt es. Mufsin kleine 
wohlverschlossene Gefäfse vertheilt, an einem kühlen 
Ort aufbewahrt werden. — Die Eigenschaften des 
Salpeternaphtha-Weingeistes stimmen mit denen der 
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reinen Naphtha gröfstentheils überein. ' Er ist schwach 
gelblich; riecht und schmeckt minder stark ätherisch 
als die Naphtha, ist nicht so flüchtig ‘und läfst sich in 
jedem Verhältnifs mit Wasser mischen. An der Luft säuert 
er sich schnell; nach Duflos um so langsamer, je wasserfreier 
er ist.t . 

Prüfung auf die Reinheit und Güte des versüfsten Salpeter- 
geistes. Er muls den starken und angenehmen Geruch und Ge- 
 schmäck der Salpeternaphthä in hohem Grade besitzen, darf nicht 
sauer reagiren (eine geringe säure Reaction schadet indessen seiner 
Anwendung nicht, und kann nicht vermiieden werden, wenn 
das Standgefäls öfters geöffnet wurde, und zum Theil mit Luft 
erfüllt ist. Der durch Vermischen von ı Theil Naphtha und 8 
Theilen Weingeist bereitete wurde mir bei weitem weniger leicht 
sauer, als der durch Destillation erhaltene Spir. Nitr. dulc. und 
hat noch das Vorzügliche, däfs er immer von gleicher Stärke ist). 
Mit Wasser vermischt darf er kein schweres Oel (Salzöl S. 829) 
fallen lassen, beim Verbrennen keine Salzsäure frei werden lassen ; 
mehr sich beim Erwärmen leicht und vollständig verflüchtigen. 
Das specifische Gewicht desselben soll 0,85 seyn. 

Medicinische Anwendung Der versüfste Salpetergeist wird 
innerlich in Tropfen und Mixturen gegeben. Bei seiner Verbin- 
dung mit gefärbten organischen Auszügen muls auf die Eigenschaft 
desselben, dıe Farbe mancher zu verändern, Rücksicht genommen 
werden. So macht er Quaja blau, eine Abkochung von China 
mit Nelkenwurz schmutziggrün u. s. w. 


c) Essignaphtha (Naphtha acetica). 


Synonyme: Essigäther (Aether aceticus, Naphtha Aceti). 

| Die Bereitung der Essignaphtha lehrte zuerst Lauragais 1759. 
Scheele erklärte 1782, dafs die Bildung der Essignaphtha ohne 
Anwendüng einer Mineralsäure (vorzüglich Schwefelsäure) nicht 
gelinge, dieses bestätigte 1805 Bucholz, 1806 Schulze und Lich- 
tenberg (Durch wiederholte Destillation einer Mischung von 
Essigsäure und Weingeist bildet sich jedoch nach und nach etwas 
‚Naphtha, aber immer sehr wenig, während eine Spur von Schwe- 
felsäure.die Essignaphthabildung auffallend befördert). 


$. 797. Die Essignaphtha wird erhalten, wenn 
12 Theile wasserleeres, essigsaures Natron mit einer 
. Mischung von 7'/, Theilen concentrirter Schwefelsäure - 
und 10 Theilen Alkohol in einem gläsernen Apparate 
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bis zur Trockne destillirt wird. — N Nach Babnon wird 
ein Gemische von 9 Theilen Alkohol und 6 Theilen 
Vitriolöl über 16 Theile Bleizucker ‚abgezogen, Die 
erhaltene Naphtha behandelt man mit wässerigem. ein- 
fach kohlensaurem Kali, bis sie nicht mehr sauer rea- 
girt, und rectificirt sie bei gelinder Wärme. Auch 
läfst sich aus einer Mischung von gleichen Theilen con- 
centrirtem Essig ($. 713) und Alkohol, der Y,, bis Ye 
Vitriolöl zugesetzt wurde, durch Destillation Essig- 
naphtha hireiheb, Bei Bereitung der Essignaphtha muls die 
Hitze so geleitet werden, dafs der Inhalt der Retorte immer leh- 
haft kocht, sonst erhäle man ‘weniger Naphtha. Die mit einer 
Woulfeschen Röhre und Vorlegllasche; nach S. 203, versehene | 
Vorlage mufs durch laufendes WVasser oder Schnee möglichst 
kalt gehalten werden. Das Destillat wird gegen Ende der Opera- 
tion, nach ebendaselbst angegebener Art, öfters abgenommen 
und Bepmäkt, Die Naphtha scheidet man Hin Wasser, dem nach 
und nach kohlensaure Kalilösung zugesetzt wird, bis Scheidung 
erfolgt. Die Flüssigkeit, welche zur Scheidung verwendet wurde, 

liefert durch Destillation noch etwas Naphtha und Yersulaten Bssig- 
geist (s. unten). | 


Erklärung: Reine Essigsäure DIkden vn Alkohol nur sehr 
schwierig etwas Naphtha, s. oben. Die Schwefelsäure bindet den 
Weingeist,‘ dafs er eine höhere Temperatur annimmt, als er, 
ohne sich zu verflüchtigen, für sich annehmen könnte, erzeugt 
Schwefelweinsäure (S, 824), welche durch Erhitzen und och 
zeilige Einwirkung der Bifgeiute zerlest wird, indem der Alko- 
hol in Wasser und SIhHdendes Gas zerfällt (S. 258). Letzteres 
verbindet sich mit Essigsäure zu Essignaphtha (siehe auch Duflas 
a.2.0,5. 14ı und je Jahrbuch der Fharmäcie, Jahrg. ‚275 
ıste Abtheilung, S % 


$. 798, Die Eigenschaften der Essignaphtha 
sind: Es ist eine Kesthark leicht bewegliche, farb» 
lose Flüssigkeit, von 0,82 specif. Gewicht, Bucholz 
(nach Meifsner 0,915); riecht angenehm Ätherisch 
säuerlich; schmeckt angenehm kühlend gewürzhaftj 
reagirt nicht sauer, wird auch durch Luftzutritt nicht 


sauer (nach, Henry, Magazin für Pharm. Bd, 17. 8. 234, säuert 
sie sich bald in Berührung "mit Luft, was ich iedoch nicht so fand); 
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ist sehr flüchtig, kocht schon bei 50° Reaumur. — 
Bestandtheile: Qelbildendes Gas und Essigsäure? — 
An der Luft entzündet, verbrennt sie mit hellgelber Flamme, und 
verbreitet den Geruch nach Essigsäure. ird durch Destillation 
oder anhaltendes Digeriren mit wässerigem Kali zerlegt. — 
Die Essignaphtha erfordert 8 Theile Wasser zur Lö- 
sung. — 1 Theil Essignaphtha und 3 Theile Wein- 
geist bilden ‘den essignaphthahaltigen Weingeist, 
versüfsten Essiggeist (Spiritus acetico-aethereus, Liquor anodi- 
nus vegetabilis). — Sie löst ferner die ätherischen Oele, viele 
Harzeu.s.w. — Mita Theilen Weingeist und g Theilen essig- 
saurem Eisenoxyd vermischt ‚ ist es die Tinctura ferri acetici 
aetherea 9. 734. | 

Ihre Reinheit ‚erhellt aus den angegebenen Eigenschaften. 
Sie mus den reinen, angenehm ätherischen Geruch und Ge- 
schmack, sp wie das angezeigte specifische Gewicht haben, Darf 
sich nicht in einem gröfsern Verhältnifs als wie ı—8 mit Wasser 
verbinden; mnfs sich leiebt. und vollständig verflüchtigen. Darf 
Lakmus nicht röthen, und durch Hydrothionsäure nicht gefärbt 
werden. ; 

Medicinische Anwendung: Die Essignaphtha wird wie die 
vorhergehenden Naphtha - Arten und Aether innerlich und äufser- 
lich verwendet. is | 

Viele der übrigen organischen Säuren bilden mit Weingeist 
unter Vermittelung der Schwefelsäure, ebenfalls naphthaartige 
Verbindungen. Man erhält sie theils durch Destillation, theils 
durch Digestion von Säure, Weingeist und Schwefelsäure, und 
Abscheiden der Naphtha mit Wasser u. s. w. Sie sind theils 
wohlriechend und flüchtig, theils wenig, oft unangenehm rie- 
chend, und werden durch Hitze zerstörte. — Bekannt sind: 
Die Kleenaphtha, Citronennaphtha, Weinnaphtha, ae A 
naphtha, Ameisennaphtha , Benzoenaphtha. — Keine dieser 
Naphthaarten ist bis jetzt oflieinell. 


"Brenzlicher Essiggeist , brenzlicher Essigäther, 


Wurdeschon von Becher bemerkt; Desrosne,' Trommsdorff 
und Chenewiz erforschten die Flüssigkeit genauer. 

Vieleessigsaure Salze, essigsaures Kalı, Natron, Kalk, Blei- 
oxyd u. s. w. liefern durch trockene Destillation neben brenzlicher 
Essigsäure, brenzlichem Oel u. s. w.. eine geistige Flüssigkeit, 
' welche, nachdem die Säure abgestumpft ist, durch Destillation 
erhalten wird. — Eine wasserhelle, tropfbare Flüssigkeit, von 
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0,75 spec. Gewicht. Riecht durchdringend ätherisch,, zugleich 
etwas knoblauchartig; schmeckt gewürzhaft, kampherartig; ist 
flüchtiger als Weingeist‘, kocht bei 48° R. — Bestandtheile im 
ee 55,30 Kohlenstoff, 36,50 Sauerstoff und 8,20 Wasser- 
‚stoff (Macaire und Marcbi)‘ bach verbtenulich, brennt mit 
heller blauweifser Flamme. Wird durch Schwefelsäure nicht in 
Aether umgewandelt, Chlorgas bildet damit eine Art Naphtha. — 
Läfst sich in jedem Verhältnifs mit Wasser und Weingeist ver- 
mischen. — Nicht ofhcinell. — 


Brenzlicher Holzessiggeist, 


Macaire und Marcet unterschieden diese Flüssigkeit zuerst 
1823 von der vorigen. — Man erhält den Holzessiggeist bei der 
trockenen Destillation des Holzes und reinigt ihn von The aR 
brenzlichen Oel u. s. w: wie den ah Essiggeist. — Eine 
der vorigen sehr ähnliche wasserhelle, flüchtige, leicht entzünd- 
liche Flüssigkeit. Unterscheidet sich dureh den eigenen pfeffermünz= 
ähnlichen Geschmack, ‚den stechenden, ameisenähnlichen Geruch, 
das spec. Gewicht, welches 0,828 ist; kocht erst bei 52,4° R. — 
Die Bestandtheile sind im Hundert: 44,53 Kohlenstoff, 46,31 
Sauerstoff und 9,16 Wasserstof. WVird durch Chlor gelb ge- 
färbt, die Mischung entfärbt sich plötzlieh, und es bildet sich 
eine ae der vorigen verschiedene Art Naphtha, von rettigähnli- 
chem Geruch, Salpetersäure bildet damit eine Naphtha von süfsem 
Geschmack. lteunk, an der Luft entzündet, mit rein blauer 
Flamme. Ist in Wasser unlöslich, mischt sich in jedem Verbält- 
nifs mit Weingeist, auch in Ocleh ist er unlöslich. — Nicht 
oficinell. 


HM Hethen 


Synonyme; Schwefeläther,, Vitriolnaphtha (Aether sulphu- 
ricus, Naphtha Vitrioli). 

Schon im ı3ten und 45ten Jahrhundert scheint man den 
ätherhaltigen Weingeist gekannt zu haben. Jalerius Cordus gab 
aber erst 1544 eine bestimmte Vorschrift zur Bereitung des Aethers, 
wonach eine Mischung von gleichen Theilen Weingeist und Vi- 
triolöl destillirt wird; welches Verfahren heute noch gebräuchlich 
ist. Später scheint 1% Aetherbereitung wieder in Vergessenheit 
gekommen zu seyn, bis 1729 Frobenius sie aufs Neue beschrieh. 
— Der Aeıher bildet sich bei Einwirkung concenirirter Schwe- 
felsäure (auch anderer starker Säuren, wie Phosphor - und Ar- 
seniksäure, Boullay) auf Weingeist in der Hitze, bei angemesse= 
nen Mengenverkaltiissen. 
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$- 799. Der Aether wird bereitet, indem ein 
Gemische von gleichen Theilen Vitriolöl und Weingeist 
in einem gläsernen Apparat, bis zur Erscheinung von 
schweflichter Säure destillirt wird. Auf den Rückstand 
in der Retorte (oder Kolben) gielst man wieder halb so 
viel Alkohol, als anfangs, und zieht diesen wieder ab; 
welche Operation noch einigemal mit derselben Menge 
Weingeist wiederholt werden kann. Die Mischung 
von Weingeist und Schwefelsäure mu/s beständig 
ma/sig kochen, und die Vorlage wohl abgekühlt seyn. 
= In weit kürzerer Zeit erhält man eine sehr srolse 
Menge Aether, wenn zu der kochenden Mischung von 
‚ Weingeist und Schwefelsäure beständig so viel Wein- 
get nachtröpfelt, als überdestillirt. Man verbinde eine 
m Sandbad nicht allzutief liegende, geräumige, tubulirte Retorte 
mit einer nach $. 203 eingerichteten, mit Woulfescher Röhre, 
deren inneres Ende hier auf den Boden reichen mufs, und geräu- 
migen Vorlegflasche versehenen Vorlage. Bringe eine Mischung 
von 2 Theilen Alkohol und 3 Theilen englischer Schwefelsäure 
in die Retorte, welche nur halb damit angefüllt wird (es lassen 
sich grofse Mengen Schwefelsäure und Weingeist schnell mischen, 
wenn man die Säure in einen Kessel von Gufseisen, der in kaltem 
Wasser steht, bringt, darüber vorsichtig den Weingeist lagert, 
indem man diesen langsam an der Wand des Kessels herab- 
laufen läfst; nach einigen Minuten rührt: man die Flüssigkeiten 
schnell mit einem eisernen Spatel durcheinander, und bedeckt 
den Kessel; die Flüssigkeit erwärmt sich kaum, und kann sogleich 
zur Aetherbereitung benutzt werden). Eine heberförmig gebo- 
gene Glasröhre, deren kürzerer Schenkel ungefähr ı' beträgt, der 
längere aber wenigstens 3° betragen mufs, und der in eine feine 
Spitze ausgezogen ist, wird mit dem längern Ende vermittelst 
eines durchbohrten Korks luftdicht in den Tubulus der Retorte 
gepafst, so dafs das Ende der Röhre ungefähr ı” von der Flüssig- 
keit entfernt ist, Das kurze weitere Ende der Röhre yersieht man 
mit einem mit Baumwolle umgebenen Korkstöpsel, welcher an 
einen auswärts gekrümmten starken Eisendraht, ‚der spiralförmig 
um die Glasröhre gewunden ist, befestigt ist. Mit diesem Draht 
kann man nach Belieben den Stopfer lüften oder schliefsen, und 
so das Nachtröpfeln reguliren. Der kürzere Schenkel der Röhre 
wird in eine Flasche mit Weingeist getaucht. Nachdem die Mi- 
schung in der Retorte zum Kochen gebracht wurde, füllt man den 
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Heber durch Einblasen von Luft; in die-Flasche, indem, nachdem 
der Stopfer gelüftet ist, nach S, 180 das Entweichen derselben 
nach oben verhindert rd oder füllt denselben gleich anfangs 
mit Weingeist. Das kürzere Ende des Hebers mufs immer unter 
Weingeist getaucht seyn, daher man, wenn es nöthig ist, in die 
Flasche nachfüllt. Man regulirt jetzt das Nachtröpfeln so, dafs 
die Menge der Flüssigkeit i in der Retorte, wenn das Destillat nur 
Aether und Wasser ist, immer gleich erhalten wird. WVenn ı 
Theil Weingeist von 0 ‚34a spec. Gewicht mit 2 Theilen englischer 
Schwefelsäure unter bleibendem Mengenverhältnifs kochend er- 
halten wird, so bildet sich nur Aether und Wasser. Anstatt der. 
angegebenen Vorrichtung verbindet man bequemer eine mit einem 
Hahn versehene, in eine Spitze ausgezogene, 3’ hohe oder höhere, 
knieförmig. gebogene Glasröhre mit einem Gefäfs mit Weingeist, 
wo das Nachtröpfelg noch leichter, durch Drehung des Hahns 
regulirt werden kann (s. auch Repertor. für die Pharmac. Bd. 7. 
S. 118 ff.). Die Vorlage wird durch laufendes Wasser, wo man ‘- 
Fliefspapier darüber verbreitet, oder Schnee u. s. w. möglichst kalt 
erhalten. Die Vorlegflasche mufs den Luftzugang gestatten. Es 
erzeugt sich, bei gut regierter Arbeit, auf diese Art immerfort 
nur Aether und Wasser, und die Schwefelsäure .läfst sich, so lang 
man will, auf Aether benutzen, .olıne merklichen Verlust zu er- 
leiden. Anstatt eines gläsernen Apparates kann auch eine mit Blei 
ausgelegte Blase mit Helm und Kühlröhre zur Aetherbereitung ver- 


wendet werden. — Der erhaltene Aether wird vom Was- 
ser geschieden, und wenn er etwas säurehaltig ist, was 
kaum ganz vermieden werden kann, mit Kalkmilch 
oder wässeriger Kalilösung geschüttelt, bis er nicht 
mehr Lakmus röthet, und in sehr gelinder Wärme 


rectificirt. Die Rectification geschieht im Grofsen am vortheil- 
haftesten in einer gewöhnlichen, wohl gereinigten Destillirblase. 
Man Intirt mit Mandelkleie und Blase, legt eine geräumige, mit 
Vorlegflasche versehene Vorlage luftdicht an, verbindet die Vor- 
legflasche durch 2 Heber nach S.206 mit 2 kleinen Flaschen , von 
denen die letztere halb mit Weingeist gefüllt, und nicht lutirt 
wird (s. Repert. für die Pharm. a. a. ©. S. 112). Die Destillation 
geht bei gelindester Wärme (Milchwärme) äufserst rasch, das 
Kühlrohr mufs immer mit kaltem WVasser umgeben seyn. Nimmt 
die Wärme des’Helms plötzlich zu, so entfernt man schnell alles 
. Feuer. — Nach dem Erkalten bringt man das mit Kalkmilch ge- 
reinigte Abwaschwasser in die Blase, und erhält davon noch etwas 
Aether und ‚ätherischen Weingeist. Lum medicinischen Ge- 
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‚brauche ist der auf diese Art erhaltene Aether hinrei- 
‚chend rein. Soll er völlig von Wasser und Weingeist 
befreit werden, so zieht man ihn bei der gelindesten 
IV arme über Chlorcalcium (geglühten salzsauren Kalk) 
ab, so lauge sein specifisches Gewicht noch 0,71 ist. 


Nach Boullay erhält man. vermittelst erhitzter concentrirter 
wässeriger Phosphorsäure oder Arseniksäure, wenn Weingeist 
damit in Berührung kommt, auf ähnliche Art, jedoch in weit ge- 
ringerer Menge Aether, der dem, durch Schwefelsäure erzeug- 


’ 


ten, gleich ist. 


Erklärung: Ueber die Aetherbildung wurden viele Theo- 
rieen aufgestellt. Früher glaubte man, die Schwefelsäure trete 
einen Bestandtheil an den Weingeist ab, und bilde damit Aether. 
Man fand aber, dafs die Schwefelsäure bei der Aetherbildung 
nicht verändert werde; daher glaubten Fourcroy und Vauquelin, 
die Schwefelsäure entziehe dem W eingeist wegen grofser Afinität 
zum Wasser Wasserstoff und Sauerstoff, bilde Wasser und scheide 
Kohle ab, und ein Theil der hierdurch in ihren Mengenverhält- 
nissen veränderten Elementen desselben bilde Aether. Spätere 
Beobachtungen lehrten aber, dafs bei vorsichtig reagirter und 
nicht zu weit getriebener Destillation sich Aether bilde} ohne 
dafs sich eine kohlige (eigentlich anfangs harzige) Substanz aus- 
' scheide; daher nahm Gay-Lussac an, die Schwefelsäure entziehe 
dem Weingeist, der nach S, 822 aus 4 M.G. ölbildendem Gas 
und 2 M. G. Wasser besteht, bei dem gehörigen Mengenverhält- 
nifs beider, und der hiezu nöthigen Temperatur ı M.G. Wasser, 
und die 4 M..G. ölbildendes Gas bilden mit ı M. G. Wasser 
Aether. Es behauptete aber schon Dabit, dafs bei Einwirkung 
der Schwefelsäure auf den Weingeist erstere Sauerstoff an letzteren 
abtrete; diese Meinung erhielt durch die von Sertürner entdeckte, 
S. 824 beschriebene Sch wefelweinsäure Bestätigung. Die Acther- 
bildung denke ich mir deshalb folgendermaafsen: Kommt Wein- 
geist und Schwefelsäure in angemessenen Verhältnissen, nämlich 
ı M.G. Weingeist = 45 mit 2 M,G. Schwefelsäure = 80, mit 
der gehöriger Menge Wasser verbunden, zusammen, so entsteht 
Schwefelweinsäure, indem ı M. G. Sauerstoff der Schwefelsäure 
an den Weingeist tritt, ihn oxydirt, welcher mit der nun ent- 
‚standenen Hyposchwefelsäure (S. 285) Schwefelweinsäure bildet. 
Wird diese Säure, in Verbindung mit ungefähr 4 M. G. Wasser 
— 36, zum Sieden erhitzt, so zerfällt sie; der’ Sauerstoff,‘ der 
von der Schwefelsäure an den Weingeist trat, geht wieder an 
jene, stellt vollkommene Schwefelsäure her. Der Weingeist kann 
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aber als soleher nicht entweichen, theils wegen der durch die 
Schwefelsäure bereits erlittenen Veränderung und der zum Kochen 
der Mischung nothwendigen hohen Temperatur, die den Siede- 
punct des Wassers: weit über trifft, theils auch wegen der starken 
Affinität der Schwefelsäure zum Walser entzieht diese ihm gleiche 
M. G. Wasserstoff und Sauerstoff, und er mufs in Aether und 
Wasser zerfallen. Indem nämlich ı M.G. Wasser von der Schwe- 
felsäure entfernt wird, bleibt ı M. G. mit 4 M. G. ölbildendem 
Gas als Aether in Verbindung. Nach meiner Erfahrung bilden 
sich nur Aether und Wasser, wenn ı Theil Alkohol von 0,845 
spec, Gewicht mit 2 Theilen einfachem Schwefelsäurehydrat zum 
Kochen erhitzt werden, und dieses gegenseitige Mengenverhält- 
nifs durch beständiges Nachtröpfelu von WVeingeist gleich erhal 

ten wird. — L. Gmelin meint zwar, dafs man unter diesen 
Umständen die Erzeugung von Schwefelweinsäure nicht anzuneh- 
men braucht, und sich die Aetherbildung nach der oben von Gay- 
Lussac angegebenen Theorie einfacher erklären lasse. Es findet 
aber die Bildung dieser Säure wirklich Statt; denn schon durch 
blofses Stehen des Gemisches von Schwefelsäure und Weingeist 
erzeugt sie sich, und ihre Bildung wird durch Erhitzen vermehrt, 
so dafs sich die gröfste Menge erzeugt, wenn, nach den andern 
' Vorschriften, von gleichen Theile N und Weingeist 
die Hälfte des sich etwa erzeugenden Aethers abgezogen ist, ‚also 
wird sie sich auch bei einem Ver halnaile von 4 Schwefelsäure und 
3 Weingeist bilden. Schwefelweinsäure entwickelt aber beim 
Erhitzen anfangs nur Aether, erst später, bei überwiegender 
‚ Schwefelsäure erzeugen sich andere Producte, und da bei der an- 
gegebenen Procedur das Mengenverbältnifs beider, so wie die 
Temperatur immer- dieselben Birnen so kann auch nur Aether 
und Wasser sich bilden. In dem Rückstand fand sich keine 
Schwefelweinsäure mehr vor; wohl deshalb, weil sie durch fort- 
währende Einwirkung der Hitze vollständig zerlegt wurde, und 
da, wie das Nachtröpfeln unterbrochen wurde, zugleich mit der 
reukan, nachgelassen wurde, so verminderte sich die Hitze all- 
mählich, dafs ruch, bei jetzt überwiegender Schwefelsäure, diese 
doch nicht Eestärend auf den sich noch eine Zeit lang fortwährend 
bildenden Aether einwirken konnte. — Es scheint mir natur- 
gemälser , der Aetherbildung die Erzeugung von Schwefelwein- 
säure vorhergehen zu lasen, und erstere auf letztere zu bedingen, 
Würde blos die grofse Affinität der Schwefelsäure zum VVasser 
sie bedingen, so müfste auch Chlorcalcium Aether erzeugen, 
wenn Weingeist darüber abdestillirt wird; welches aber nicht 
der Fall ist. — Auf ähnliche Art wie Schwefelsäure scheinen 
Phosphor - und Arseniksäure den Weingeist in Aether zu ver- 
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wandeln. Auch die Phosphorsäure bildet mit Weingeist eine 
der Schwefelweinsäure ähnliche Phosphorweinsäure (Vergl. noch 
Duflos im Berliner Jahrbuch für die Pharm. Jahrg. 27. ıte Abthlg. 


S. 76 und Fechner in Schweiggers Journal für Chemie n.R. 
Bl. 19. S. 75). BR | 


$. 800. Die Eigenschaften des Aethers sind: 
Er ist eine wasserhelle, tropfbare, sehr bewegliche 
Flüssigkeit von 0,71 spec. Gewicht bei 16° R. (der 
officinelle, noch etwas Weingeist und Wasser haltende 
Aether hat ein spec. Gewicht von 0,74 bis 0,76). Er 
hat eine stark lichtbrechende Kraft, und ist Nichtleiter 
der Rlectricität. Bei— 40°R. sefriert er; ist äufserst 
flüchtig, kocht schon bei 28°R. (über dıe Veränderlich- 
keit des Siedepuncts siehe Magaz. für Pharmac. Bd. 12 S. 106), 
und bringt beim Verdunsten einen hohen Kältegrad 
hervor. Zuckersaft bindet den Aether beträchtlich , so dafs er 
in dieser Verbindung vie! schwieriger entweicht. Riecht an- 
genehm, durchdringend ätherisch; schmiecht kühlend 
und etwas scharf gewürzhaft, ätherisch. Ist höchst 
verbrennlich. Schon in-beträchtlicher Ferne von einem Lichte 
entzündet sich der Dunst desselben. — Gefährlichkeit und Vor : 
sicht beim Einfassen von Aether bei Lichte. Röthet nicht 
Lakmus. — Besteht aus AM. G. Kohlenstoff — 24 wen 
9 M.G. Wasserstoff’ — 5 + 1 M. G. Sauerstoff — 8 
(oder 4 M. G. ölbildendem Gas und ı M. G. Wasser) ; hat i 
also die Zahl 37. — Der Aether zersetzt sich in zum Theil mit 
Luft erfüllten Gefälsen , die öfters geöffnet werden, mit der Zeit 
langsam; er wird sauer, und specifisch schwerer. An.der Luft 
entzündet, brennt. er mit heller, weifsgelber Flamme, die nur 
dann Rufs absetzt, wenn der Luftzutritt etwas gehemmt ist, zu 
Koblensäure und Wasser. Beim laugsamen Verbrennen (5.235 
u. 741) bildet er Essigsäure (Lampensäure). Mit goncentrirter 
Salpetersäure erhitzt er sich äufserst heftig, Vitriolöl ‘bewirkt 
Entzündung des Gemisches. Mit gleichen Theilen Vitriolöl de- 
stillirt, liefert er Weinöl, ölbildendes Gas u. s. w., ähnlich dem 


Weingeist ($. 258). — Der Aether ‘bedarf 10 Theile 
Wasser zur Lösung. Eben so nimmt ein Theil Aether 


beim Schütteln mit Wasser Y,, davon auf, Deshalb mufs 
der mit Wasser geschiedene Aether rectificirt werden. 
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Prüfung auf die Reinheit des Aethers: Er.mufs wasserhell 
seyn; den reinen Aethergeruch und Geschmack besitzen ; darf 
Lakmus nicht röthen ; mufs das angegebene spec. Gew. besitzen; 
Der Aether zum Arzneigebrauch darf höchstens '0,76 bei 16° R. 
wiegen. Er darf sich nicht in stärkerem Verhältnifs als ı zu 10 
in Wasser lösen, mufs sich bei gewöhnlicher Temperatur an der - 
Luft schnell und Kehle Roaksuik zu lassen, verflüchtigen. _ 


Anwendung: Der Aether wird in Tropfen und Mixturen 
innerlich gegeben. _ Auch äufserlich zu Einreibungen; als Eırkäl- 
tungsmittel u. s. w. verwendet. — In der Pharmacie kit man 
noch ätherhaltige Producte, wie phosphor- und chloreisenhalti- 
gen Aether, ätherischen Weingeist. 


‚dether und Phosphor. 
Phosphorhaliiger Aether (Aether nie: 


Dafs der Phospbor in Aether löslich ist, war schon Frobenius 
bekannt. In der Mitte des ı8ten Jahrhunderts wurde der phos- 
phorhaltige Aether als Arzneimittel eingeführt. Bucholz bestimmte 
19% ı die beste Bereitungsart desselben. 


$. 801. Den phosphorhaltigen Aether Hera 
man nach Bucholz, indem 60 Theile reinster wasser- 
leerer Aether von 0,71 spec. Gewicht mit einem Theil 
feingekörnten Phosphor ($. 268) ) der schnell zwischen 
Druckpapier getrocknet wurde, in einem verschlosse- 
nen Gefäfse, bei gewöhnlicher Temperatur ”/, Stunde 
geschüttelt wird (Erwärmung verhindert die Löslichkeit des 
Phosphors, und bewirkt Osydation desselben). Die Lösung 
läfst man 24 Stunden an einem kühlen Ort stehen, 
und giefst das klare Flüssige von dem ungelösten Phos- 
phor ab. Eben so verfährt man mit gewöhnulichem 
Aether von 0,74 spec. Gewicht. — Die Eigenschaften 
dieser Verbindung sind: Es ist eine klare, Kua gelb- 
lich gefärbte Flüssigkeit, welche neben Erbialeläiler 
den Geruch von phosphorichter Säure verbreitet, im 
Dunkeln leuchten die Dämpfe. —- Mit siedendem Wasser 
in Berührung gebracht entzündet er sich. — Nach: Bucholz 
löst 1 Theil wasserleerer Aether ,, Phosphor; ge- 
wöhnlicher Aether aber nur Y5,0: — Die Lösung zersetzt 


846 


sich bald unter Bildhag von Phosphorsäure, daher : sie nie lange 
vorräthig bereitet werden darf, 


Medicinische enlundı Der phospborhaltige Aether wird 
innerlich und äufserlich als Arzneimittel verwendet, Da Wasser 
die Verbindung zerlegt, so vermeide man, dasselbe beizumischen. 
Gewöhnlich glaubt man, der Phosphor sey weit löslicher in 
Aether, und verschreibt Y;, bis Yo in Aether zu lösen. Allein 
der a erhält keine gesättigtere Verbindung als oben angegeben 
wurde 


Auch ei Schwefel ist in Aether etwas löslich, Die Verbin- 
dung ist aber bis jetzt nicht ofäcinell. 


Aether und Jod, 


lodhaltender Aether (Aether iodatus) wird wie die lod- 
tinctur $. 825 bereitet. Auf 4 Theil Iod werden ı0 Theile Aether 
genommen. Eine dunkelbraune Tinctur, die nach Jod und Aether 
riecht, Wird wie die weingeistige Lösung angewendet. 


Auch doppelt- iodquecksilberhaltiger Aether (Solutio. Hy- 
drargyri bi-iodati in Aetkero), d. i. nach Magendie eine Lösung 
von ı Theil doppelt Iodquecksilber in 42 Theile NRSE wird 
als Arzneimittel angewendet, 


Mit Ammoniak verbindet der Aether sich ebenfalls. Den 
ammoniakhaltigen Aether (Aether ammoniacatus) erhält man, 
nach der Schwedischen Pharmacopoe, wenn dem Gemenge von 
ı Theil Salmiak, eben so viel Kalkhydrat und Wasser, ı Theil 
Aether, been, und in gelindester Wärme der ammoniakhal- 
tige Aether destillirt wird. — WWVasserhelle Flüssigkeit, riecht 
nach den Bestandtheilen. Mufs an kühlen Orten aufbewahrt werden, 


Aetıkheirn und, IK eungeisı. 


ie vr Woeingeist (Spiritus vini 
aethereus), 


Synonyme: Schwefeläther-Weingeist, Hoffmanns schmerz», 
stillende Flüssigkeit, Zoffmännische Tropfen (Spiritus sulphurico- 
aethereus ‚Liquor aundinue mel Hoffmanni). 


Die Geschichte des Schwefelätherweingeistes fällt mit der des 
Aethers zusammen, Hoffmann, der in der ersten Hälfte des ı $ten 
Jahrhunderts lebte, trug vieles zu seiner Bekanntmachung bei, 
Daher er nach ihm benannt wurde. 
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5. 802. Den ätherhaltigen Weingeist erhält man 
am einfachsten durch Vermischen von 3 Theilen Wein- 
eist mit einem Theil Aether. — Auch bereitet man 
In durch Destillation eines Gemisches von 1 Theil. 
Vitriolöl und 4 Theilen Weingeist, wobei man, wie 
bei der Aetherbereitung nach älterer Angabe verfährt. 
Das Destillat wird auf die beim Aether angegebene Art 
gereinigt und rectificirt. 


$. 803. Die Eigenschaften. des ätherhaltigen 
Weingeistes sind denen des Aethers ähnlich, nur riecht 
und schmeckt er etwas weniger nach Aether ‚ zugleich 
nach Weingeist, ist etwas weniger flüchtig; mit le 
chen Theilen Wasser vermischt, scheidet er etwas 
Aether ab, in jedem gröfsern Verhältnifs ist er mit 
Wasser dhne Trübung mischbar. Sein spec. Gewicht 
beträgt 0,820 bis 0,825. 


Seine Prüfung erhellt aus den angegebenen Eigenschaften, Er 
mufs rein nach Aether und Weingeist, nicht fuselig oder schwef- 
licht riechen, nicht Lakmus röthen. Mit Wasser vermischt, darf 
er nicht milchig werden, und schweres Oel absondern; mufs sich 
bei gewöhnlicher Temperatur leicht und vollständig verflüchtigen. 
"Wird er mit seinem gleichen Volumen essigsaurer Kalilösung Cs 
gleichen Theilen Sala und Wasser bereitet) geschüttelt, so mufs 
sich der vierte Theil als Aether absondern. 


Die Hoffwännische Tropfen werden wie der Aether ange- 
wendet. 


Aether und Chloreisen 


Chloreisenhaltiger Aetherweingeist (Spiritus 
pini aethereus ar eeuel 


Synonyme: Eisenhaltiger schmerzstillender Liquor, Bestu-. 
schefs Nerventinctur, de Lamotte’s Goldtropfen (Spiritus sul- 
phurico-aethereus martiatus, Liquor anodinus martiatus, Tinctura 
‘“tonico-nervina Bestuschefli). 


Diese Composition wurde 1725 von Bestuscheff erfunden 
und als Geheimmittel verkaufl. De Lamotte erhielt das Geheim- 
nils von einem Laboranten bei Bestuscheff,; und verbreitete es ın' 


Frankreich, Man glaubte lange, die Tinctur sey goldhaltig, bis: 
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die russische Kaiserin Katharina das Geheimnifs den Erben Be- 

stuscheffs abkaufte, und die Bereitung bekannt machen liefs, Die 

Originalvorschrift ist äufserst umständlich und langwierig. Klap- 

roth, Bucholz, Trommsdorff : u.a. verbesserten und vereinfachten 
‚die Dar stellung dieses Mittels. 


$. 804. Der chloreisenhaltige Aetherweingeist 
wird am einfachsten auf folgende Art bereitet. Gleiche 
Theile an der Luft zerflossenes salzsaures Eisenoxyd 
(Eisenöl S.. 584) und Aether werden 1—2 Stunden an- 
haltend geschüttelt und die wässerige Flüssigkeit durch 
einen Scheidetrichter. von dem eisenhaltigen Aether 
getrennt. Oder man löst 1 Theil trockenes oder kry- 
stallishr tes Salzsaures Eisenoxyd (ebendas.) in 4 Theilen 
Aether durch anhaltendes Schütteln, und trennt die 
durch Absetzen klar gewordene Flüssigkeit von dem 
Ungelösten. Dieser auf eine oder die andere Art er- 
haltene, Chloreisen im Maximum haltende Aether wird 
mit 2 Theilen Weinalkohol vermischt, und in ver- 
schlossenen, weifsen, etwas hohen, engen Gläsern so 
lange den Sonnenstrahlen ausgesetzt, bis die Flüssig- 
keit ganz entfärbt und völlig wasserklar ist. 

Erklärung: Aether nımmt aus salzsaurem Eisenoxyd Chlor- 
eisen im Mas auf, uud scheidet Wasser ab, Wird die (mit 
Weingeist Ferne): Verbindung dem Sonnenlicht ausgesetzt, 
so wird das Chloreisen im Marinanı partiell zerlegt; ; ein Theil 
Chlor bildet mit Aether (oder Weingeist) Salznaphtha, und farb- 
loses Chloreisen im Minimum (einfach Chloreisen S. 581) bleibt 
in der Flüssigkeit gelöst. 


$. 805. Die Eigenschaften des chloreisenhalti- 
gen Aetherweingeistes sind: Er ist, frisch bereitet, 
‚eine farblose Flüssigkeit, erhält Ahern mit der Zeit, an 
‚einem dunkeln Ort aufbewahrt, wenn das Gefäfs ER 
‚geöffnet wird, eine schöne goldgelbe Farbe; hat neben 
dem etherkschen einen starken eisenhaften Geschmack; 
‚verhält sich sonst wie ätherhaltiger Weingeist. — Be- 
‚standtheile: Einfach CH DREIEN, Aether , Weingeist 
„und etwas Salznaphtha. | 
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‚Prüfung auf seine Reinheit und Güte: Et mitfs entweder 
wassethell öder goldgelb, nicht braungelb, gefärbt seyn; därf 
keinen ocherartigen Bodensatz fallen lassen, welches der Fall ist, 
wenn er nicht dem Lichte ausgesetzt wurde, und keine freie Salz- 
säure enthält. Der Geschmack desselben mufs ätherisch und herb 


eisenhaft, nicht sauer, seyn; wässetige Alkalien, damit geschüt- . 


telt, müssen einen weifsen oder schmutzig grünen, keinen gelben; 
Niederschlag veranlassen, Hydrothionsäure . darf ihn, wenn er 
mit wenig Säure versetzt wurde, nicht dunkel färben. . 

Medicinische Anwendung: Der chloreisenhaltige Aether- 
weingeist wird innerlich in Tropfen, auch Mixturen beigemischt, 
gegeben. Darf nicht mit Substanzen vermischt werden, welche 
mit Chlor unlösliche Verbindungen bilden (8, 318) und die Ei-. 
senoxydsalze ($. 570) zerlegen. A 1 RR 

© Die Lösung des Sublimats (S. 630) in Aether wird auch als 
Arzneimittel angewendet. | 27 ’ 

Der Aether löst noch ändere Chlormetalle, wie Chlorzink, 
 Chlorgold u. s. w. Bis jetzt ist sonst keine derartige Verbindung 
offieinell. Sie lassen sich aber, wenn sie verordnet werden, am 
einfachsten durch unmittelbares Lösen des Chlormetalls oder salz- 
sauren Salzes in Aether därstellen. Insofern nämlich diese Ver- 
bindungen in Aether löslich sind, | 


Ss: 806. Der Aether löst ferner viele Substanzen, 
welche in Weingeist löslich sind, wie einige organi- 
sche Säuren, Essigsäure, Gallussäure, Benzoesäure, 
Oel= und Talgsätre; mehrere organische‘ Alkalien ; 
ätherische Oele und Fette, Wachs. Viele Harze, 
mehrere in Weingeist lösliche Harze (sogenannte Halb- 
harze?) sind in Aether unlöslich, ‚dagegen andere, 
die in Weingeist unlöslich sind, sich in Aether lösen 
 (Eautchuc). | 

| | „Sauerstoffäther. BR! 

So nennt Döbereiner eine von ibm entdeckte Verbindung; 
welche man erhält, wenn; ein Gemenge von 46 Theilen absoluten 
Alkohol, 4123 Theilen Vitriölöl und 135 Theilen Braunstein- 
puülver in einer Retorte, die mit einer knieförmig gebögenen Röhre 
verbunden ist, deren Ende in ein hohes Cylinderglas geht, wel- 
ches‘ verschlossen ist und eine Sicherheitstöhre enthält, :destillirt 
wird. Das Cylindergläs wird in Jein’Gefäfs mit kältem Wasser 
gesetzt und der Inhält der Retorte bis zum Sieden erwärmt, ‚dann 
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das Feuer entfernt. . -Es erfolgt eine heftige Einwirkung; man 
kühlt die Röhre und Flasche beständig mit kaltem’ Wasser ab, 
bis die Einwirkung, welche nur wenige Minuten dauert, auf- 
hört. In der Vorlage findet sich der Sauerstoffäther unter einer 
wässerigen Flüssigkeit; man versetzt letztere mit noch etwas Was- 
ser, wo sich noch etwäs Sauerstoffäther fällen läfst. Diesen schwe- 
ren Sauerstoffäther scheidet man vom Wasser, und rectificirt ihn 
bei gelinder Wärme, wodurch er in leichten Sauerstoffäther ver- 
wandelt wird. — Die Eigenschaften desselben sind: Eine farb- 
lose Flüssigkeit, leichter als Wasser, riecht wie eine Mischung 
von Essignaphtha und Salpeternaphtha. Besteht nach D. aus 4 
M. G. Kohlenstoff = 6 — 1", M. G. Wasserstoff = 1, + 
ı M. G. Sauerstoff — 8; hätte also die Zahl 45,5? Mit geistiger 
Kalilösung (S. 701) erhitzt, bildet er eine eigene harzartige Masse. 
Nach D. enthält die gewöhnliche Salpeternaphtha Sauerstoffäther. 
Sie mufs weit mehr von dieser Verbindung enthalten, wenn dem 
Gemische zur Salpeternaphthabildung,, wie einige wieder neuer- 
dings vorschreiben, Braunstein zugesetzt wird. — Bis jetzt ist 
von diesem neuen Aether noch keine arzneiliche Anwendung ge- 
‘ macht worden (Vergl. auch Duflos im Berliner Jahrbuch für die 
Phärmacie, 27te Jahrgang, ıste Abthlg. S. 84). 


III. Aetherisches Oel (Oleum aethereum). 
» Synonyme: Flüchtiges Oel , destilliries Oel (Oleum destil- 


latum). 
| Die ätherischen Oele sind zum Theil schon sehr lange be- 
kannt. Arnold Bachuone beschrieb die Darstellung derselben 
durch Destillation im 44ten Jahrhundert. Früher hielt man die 
ätherischen Oele. zusammengesetzt aus einem eigenen riechbaren 
Wesen, Spiritus Rector,; und Harz; ersteres sey überhaupt die 
Ursache des Geruchs organischer Körper, Setzt man die Oele 
der Luft aus, so‘entweiche der Spiritus Rector und Harz bleibe. 
Geruchreiche Pflanzentheile, wie Hollunderblüthe, Linden- 
blüthe u. s. w,, welche durch Destillation kein Oel liefern, ent- 
halten nur dieses riechende Wesen u. s.'w. (Eine Idee, die ueu- 
\ erdings hie und da wieder geweckt wurde). ‚Gren und Fourcroy 
bewiesen aber, dafs die Verharzung der ätherischen Oele durch 
Zutritt ‚des Sauerstoffs der Luft bewirkt werde, und dafs der 
Geruch’ den ätherischen Oelen, als solchen, nämlich als einfachen 
organischen Stoffen (S. 666) zukömme. — Die ätherischen 
Oele kömmen theils gebildet in den‘ Pflanzen; wenig in Thier- 
theilen vor, (im Mineralreich'kommt das ‚Steinöl;, wahrscheinlich 
organischen Ursprungs, vor) theils werden sie durch Kunst, ge- 
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wöhnlich durch trockene Deslillänen; aus andern organischen. 


Gebilden erzeugt. RER ' - 


S. 807. ‚Die Heteitting dei natürlich Ne 
den ätherischen Oele wurde $. 205 im Allgemeinen 
angegeben: ‚Die Darstellung der durch Kanı erzeug- 
ten brenzlich ätherischen Oele geschieht‘ durch tro- 
ckene Destillation (S. 211) aus andern organischen 
_Gebilden. Man erhält letztere öfters als Nebenpro- 
ducte; z. B. bei ‚Bereitung. der Bernsteinsäure (S. 746) 
das Bernsteinöl, bei Bereitung des brenzlich kohlen- 
sauren Ahaiks (5. 357) das Hirschhornöl u. s. w. 
Diese Oele werden zum medicinischen Gebrauche 
durch Rectification gereinigt. Das Bernsteinöl rectifi- 
cirt man für sich in einem gläsernen Apparate, so 
‚lange noch ein farbloses Oel übergeht, eben so ver- 


fährt man bei derRectification des ätherischen Thieröls. 
Letztere erfordert einige Aufmerksamkeit, wenn es möglichst rein 
erhalten werden soll. Man fülle einen reinen Glaskolben, mit 
etwas langem Halse, halb mit gutem selbst bereiteten oder we- 
nigstens nicht zum Theil abdesiillirten braunen Knochenöl (Hirsch- 
hornöl)) mit der Vorsicht an, dafs der Hals nicht damit beschmutzt 
werde; setze einen reinen Helm auf und lege eine reine Vorlage 


(Medicinglas u.$.w.) vor; letztere darf nicht ganz luftdicht ange- 


pafst Merk damit das Oel leichter überdestillire. Man gibt 
nun gelindes Destillationsfeuer , so lange noch wasserhelles Oel 
übergeht, nimmt dieses ab; ehe noch das später folgende gelbe es 
verunreinigt. Das gelbe Oel wird mit Zusätz von’etwas Wasser 
rectihicirt, so lange es farblos übergeht. Oder man macht mit 
frisch geglühter Kohle und gelb. gefärbtem Thieröl kleine Kügeln, 
die man vorsichtig, ohne den Hals zu beschmützen,; in eine Re- 
torte bringt und destillirt, so lange ein farbloses Oel übergeht, _ 


 Wachsöl bereitet man, indem gelbes Wachs, mit eben 
so viel gepulvertem Kalk gemengt, destillirt wird, so 
lange noch etwas Flüchtiges übergeht. Das De- 
stillat ist nebst Wasser u. S. w.. ein butterartiges Oel 
(Wachsbutter ; grofsentheils aus Talgsäure hesehlad); wel- 
ches wiederholt für sich rectifieirt wird, bis das Ueber- 
gehende ein’ flüssig bleibendes gelbliches Oel ist. — 
Das plülosophische Oel wird erhalten, indem mit Leinöl 
54 
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kalsikie Ziegel einer trockenen Destillation unter- 


worfen werden. Das Asphaltöl bereitet man durch. 


trockene Destillation des Asphalts. — Auf, gleiche 
Art lassen sich. ‚alle übrigen brenzlichen Oele erhalten. 


8. 808. Die Eigenschaften der ätherischen Oele 
im Allgemeinen sind: Sie sind bei gewöhnlicher Tem- 
peratur tropfbarflüssig, entweder farblos durchsichtig, 
oder mannigfaltig gefärbt. Die meisten sind specifisch 
leichter als Wasser, einige sind jedoch schwerer als 
Wasser. Sie sind in der Hitze, ohne Zerlegung, und 
meistens leicht flüchtig. Die meisten sind in ihrer 
Flüchtigkeit dem Wasser nahe, einige sind aber weit 
Hlüchtiger, einige minder flüchtig Wasser. Besitzen 
einen “durchdringenden Geruch,. welcher. aber bei 
jeder Art verschieden ist, theils ist dieser angenehm 
aromatisch, theils EN. eben so ist 
bei jeder Art der echt er ist bei den meisten 
‚aromatisch, theils De theils :milde süfslich; 
zum Theil Baer oder Keharfe welche Schärfe bis zur 
" höchsten brennenden gehen Kant. — Ihre Bestand- 


. theile sind: Kohlenstoff und Wasserstoff, sie enthalten 


meistens wenig Sauerstoff (einige allen gar keinen 


enthalten. Saussure. Vgl. jedoch Ures Versuche im Magaz. 
für Pharmac, Bd. 8. S.306). — Sie sind sehr entzündlich und 


verbrennen, an der Luft entzündet, mit heller stark rufsender 


Flamme für sich, ohne Docht, fort. ‘Die meisten ziehen aus der 
Luft Sauerstoff an, : und verwandeln sich in Harze, wobei sie 
meistens braun, auch schwarz werden (einige bilden in Berührung 
mit Luft Benzoesäure). Gegen lod verhalten sich die ätherischen 
Oele nach ihger Natur sehr verschieden. Theils lösen sie dasselbe 
ruhig ohne Erwärmung zu einer dicken braunen Flüssigkeit auf, 
theils lösen sie es nur unvollkonimen und verharzen EN damit, 

theils erhitzen sie sich mit Iod, es entsteht eine Art RE 
i Verpuffung unter Bildung von violetten Ioddämpfen; der Rück- 
stand ist verharzt, Tuchen. Hiebei bildet sich gleichzeitig Hy- 


driodsäure (Die Daose von lodtinctur sollen den Geruch aroma- 


4 


tischer Blumen [Rosen, Nelken, Violen, Jasmin, Reseden], be- _ 


trächtlich erhöhen. Chereau). C Chlorgas "absorbiren sie beträcht- 
lich unter Wärmeentwickelung. Es entsteht eine dicke harz- 


‘ 
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oder fettartige Masse. Salpetersäure verharzt sie, concentrirte 
erhitzt sich meistens damit, die Erhitzung kann bis zur Entzün- 
dung gchen, (Nelkenöl) verdaunze wandelt sie in der Hitze zum _ 
Theili in Kleesäure. Concentrirte Schwefelsäure erhitzt sich eben- 


falls mit den meisten ätherischen Oelen; sie werden verkohlt und 
verharzt. | 


‚Die ätherischen Oele sind ein wenig in Wasser 
löslich, und ertheilen ihm ihren Geruch und -Ge- 
schmack. Hierauf beruht die Darstellung der destillir- 
ten Wässer ($S. 206). — Phosphor und Schwefel lösen 
sich ebenfalls in den ätherischen Oelen, in geringer 
Menge in der Kälte, beträchtlicher in der Hitze.. — 
Auch viele organische Alkalien sind in den ätherischen 
Oelen löslich. — In Weingeist sind die meisten äthe- 
rischen Oele sehr leicht löslich; manche vermischen 
sich mit absolutem. "Weingeist n jedem Verhältnifs. 
Auf dieser Löslichkeit der ätherischen Oele in Wein- 
geist. beruht die Darstellung der weinigten destillirten 
Wässer und aromatischen Geister (S. 207 und 208). — 
Auch in den Naphthen und Aether sind die ätherischen 
Oele leicht löslich. — Die ätherischen Oele lösen. 
‘ferner den Kampher, die Fette, Wachs, die meisten 
Harze u, s. w. 


$. 809. Man kann die ätherischen Oele ein- 
theilen in 4) .natürlich vorkommende, durch organı-. 
sche Thatigkeit allein erzeugte, 2) in künstlich er- 
zeugte, meistens brenzlich atherischen Oele s. o. (Das 
Steinöl gehört, ob es gleich natürlich vorkommt, zu den letztern, 
da es wahrscheinlich auf eine mehr chemische Weise aus den Re-: 
sten vormals organischer Gebilde durch die Natur produeirt wird). 


Die natürlich vorkommenden ätherischen Oele sind 
entweder a) leichter als Wasser, leichte atherische Oele 
oder b) schwerer als Wasser, schwere atherische Oele. 
Die leichten lassen sich aufserdem hinsichtlich ihres. 
Geruchs und Geschmacks eintheilen «) in angenehm 
riechende, stark gewürzhaft und Gum Theil) brennend 
schmeckende atherische Oele, ß) in süfslich und milde 


854 


angenehm gewürzhafte Oele, 7) unangenehm rie- 
chende und widerlich bitter schmeckende ätherische 
Oele. Dieschweren sind «) rein gewürzhafte,, ß) blau- 
säurehaltige, ») sehr flüchtig scharfe Oele. Die künst- 
lich Er sind eutweder a) blausdäurefreie brenz- 
liche Oele, ‚ b) blausäurehaltige brenzliche Oele. 


1) 3a) Officinelle natürlich vorkommende leichte. 
ätherische Oele sind: «) ang genehm riechende und ge- 
würzhaft . schmeckende : Söchd 

Cardamomöl (oleum Cardamomi). Von inte Car- 
damomum Roscoe, Amomum repens L. Blafsgelbes „ge 
würzhaft kampherartiges, stark und angenehm nach 
Cardamomen riechendes und brennend Be 
schmeckendes Oel. 


Salbeyöl (oleum Salviae). Von Sulyia offeinals L. 
Gelbes, oder grünlichgelbes Oel, mit. dem Alter sich 
bräunend. Geruch etwas aehehim gewürzhaft, 
in der Ferne he nach Salbey. Enthält 
Kampher. 


Pfefferöl (ol. Pıperis). Von Piper nigrum Sa. 
Wasserhelles, milde gewürzhaftes, gar nicht scharf 
schmeckendes Oel, das den Geruch nach Pfeffer hat. 

Rosmarinöl (öl. Anthos). Von’ RER of. iR 
-Fast wasserhelles sehr- dünnflüssiges Oel, von durch- 
dringendem, in Masse etwas betäubendem;, in der 
Ferne angenehmem Geruch nach Rosmarin und ge- 
würzhaft brennend kampherar tigen Geschmack. Ka 
pherhaltig. 

Rosenholzöl (ol. ligniRhodi). Von Convoleulus Se 


. parius, nach andern von Genista canariensis. Smith glaubt, es 
komme von Liqudambar styraciflua , ‘oder einem Aspalathus. 


Blafsgelbes dünnflüssiges Oel, von angenehmem Ro- 
'sengeruch und schärf gewürzhäften Geschmack: 

* Kalmusöl (ol, Calami), . Von Acorüs Calamus L. 
Gelbes, etwas dickflüssiges Oel von durchdringend ge- 
YElzBaften) Geruch und Geschmack nach Kulmos. 
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Rosenöl (ol. Rosarum) (Ather der Indier).. Von Rosa 
centifolia, moschata u.a. Gelbes dickflüssiges Oel, wel- 
ches schon bei + 12 bis 16° R. butterartig erstarrt. 
Riecht durchdringend, angenehm nach Rosen, schmeckt 

‘milde gewürzhaft-. Besteht aus einem flüssigen und 
einem festen kampferartigen Oel. Ist häufig verfälscht mit 
Rosenholzöl und Wallrath. Das beste kommt aus der Türkeis, '» 

Lavendelol (ol. Lavendulae) ‚ von Lavandula Spica E. 
Ein blafsgelbes, dünnflüssiges Oel, von starkem Ge- 
ruch nach Lavendel und brennend gewürzhaftem bit- 
terlichem Geschmack. RE | Hi 

Spicköl (ol. Spicae) » von einer breitblätterigen Vattetät 
der Lavand. Spica. Ist dem vorigen ähnlich, riecht fk...\ 
doch minder angenehm, mehr terpentinartig. _ Wird 
häufig mit Terpentinöl verfälscht, 

Pfeffermünzöl (ol, Menthae piperitae), von Mentha 
piperita L. ‚Fast wasserhelles oder blafsgelbes, zuwei- 
len grünlich gefärbtes, mit der Zeit sich bräunendes, 
dünnflüssiges Oel, von durchdringendem Geruch nach 
Pfeffermünze und brennend gewürzhaftem Geschmack. 
Hinterläfst im: Munde eine nicht unangenehme Em- 
pfindung von Kälte. Dieses Oel hat vorzüglich die Eigen- 
schaft, dafs wenn sein Dunst an die Augen kommt, man eine Kühle 
an denselben empfindet, g' | 


Krausemünzöl (ol. Menthae crispae), von Mentha 
erispa L. Farbe und Consistenz wie Pfeffermünzöl, 
riecht weniger durchdringend, etwas unangenehmer, 
schmeckt unangenehmer gewürzhaft, bitterlich; hin- 
terläfst weniger die kühle Empfindung im Munde. _ 

Melissenöl (ol. Melıissae), von Melissa ofieinalis L. 
Blafsgelbes, dünnflüssiges Oel, von angenehmem Ge- 
ruch der Melisse, den Citronen ähnlich. Wird häufig mit 
Citronenöl verfälscht. I) 

Cretisches Dostenöl (ol. Origani cretiei)# von 
‚Origanum ereticun L. Kommt gewöhnlich als ein brau- 
nes, dünnflüssiges Oel im Handel vor. Von starkem 
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gewürzhaftem. Geruch :und Geschmack, \ nach 'creti- 
‚schen, Dosten... Oft. wird ‘das gemeine Dostenöl (ol. 
Origanı 'wulgaris). datür-gegeben, welches ebenfalls 
einen:angenehm gewürzhaften Geruch hat. ‘ N 
Majoranöl (ol. Majoranae) , von Origanım Majorana 
2. Einiblafsgelbes Oel, öfter bräunlich gefärbt, von 
starkem: Geruch und Geschmack nach Majoran, Nicht 
selten/wird es.mit Dostenöl n. s. w. verfälscht. te 
Thymianöl (ol. "Thymi) s» 'von Thymus vulgaris L. 
Blafsgelbes oder grünliches, dünnflüssiges Oel (im 
' Handel kommt es stark braun gefärbt vor). Hat den 
‚starken. gewürzhaften Geruch und Geschmack des 
(„Aymians. | BRUCE) 
iV Quendelöl (ol. Serpilli) „von Thymus Serpillum L. 
Blafsgelbes, dünnflüssiges Oel, von gewürzhaftem Ge- - 
ruch und Geschmack nach Quendel. a Ban 
a "Citronenöl (ol. Citri) , vom Citrus, medica L. (Wird 
durch "Abreiben oder Zerreifsen der Oberhaut und Ausptessen 
derselben aus 'den Citronen 'erhalten). Kaum ‘gelblich ge- 
färbtes, sehr dümnflüssiges Oel, : voni:angenehmem, 
starken 'Geruch nach »Citronen , und’ scharfem,' ge- 
. würzhaften Geschmack. Das feinste rectificirte Citronenöl 
verbindet sich mit'salzsaurem Gas zu einer krystallinischen ‚ kam- 
pherartigen Masse, Aünstlickem Citronen- Kampher , welcher . 
schwagh nach Thymianöl riecht, und sich, zum Theil ohne Zer- 
setzung, sublimiren läfst. m Im Handel unterscheidet 
man vom Citronenöl das Cedrool (ol. de Cedro), wel- 
ches einen minder angenehmen Geruch hat,. als das 
Citronenöl. Wird vielleicht durch Destillation erhalten, oder 
sus einer Varietät der Citrone? | 6 | 
Pomeranzenschalenöl (ol.corticum Aurantiorum), 
kommt von Eitrus Aurantium L., Citrus vulgaris Dec. (wird wie - 
das Citronenöl erhalten). Dem Citronenöl ähnlich, riecht 
angenehm, stark nach Pomeranzen, "schmeckt ge- 
würzhaft. x :, Kur: Varta SEHE 
. Pomeranzenblüthenöl (ol. florum. durantiorum, 
'ol. Naphae, ol, seu essentia Neroli), wird durch Destil- 
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. Jation aus den Pomeranzeublüthen erhalten. Ein gelbes, etwas 
dickflüssiges Oel, von sehr angenehmem und starken 
Geruch nach Pomeranzenblüthe. ‘Ist öfters verfälscht. 

‚Bergamottöl (ol. [ essentia] Bergamotiae), wird 
aus ‘den Bergamotten (Citrus Limetta Bergamium), wie das Ci- 
‚tronenöl erhalten. Blafsgelbes, sehr dünnflüssiges Oel, 


von angenehmem, dem Pomeranzenöl ähtdichen: Geridh: 
Unter dem Namen ol, Por "tugallo wird eine geringere Sortein den 


Handel gebracht. 


Cajeputöl (ol. Pe von Malaleuca Leucadendron 
L. Ein gewöhnlich hell blaugrün gefärhtes , sehr 
dünnflüssiges Oel, von dürehdringendem, in Masse 
etwas unangenehmen, in kleinen Mengen angeneh- 
men, kampherartigen, dem, Kostaenpl ähnlichen 
Geruch, und’ gewürzhaft kampherartigen Geschmack; 
hinterläfst, ähnlich dem Pfeffermünzöl, eine eahall 


tende Kable im Munde, welche neben den übrigen angezeig- 
ten Eigenschaften als Kennzeichen seiner Aechtheit dient. Die 
grüne Farbe ist nicht wesentlich, es geht bei der Destillation fast 
farblos über. 


. Muskatnufsöl (ol, Nucistae aaa » wird furck 
Destillation aus den Muskatnüssen von Myristica moschata L.. 
erhalten. Gelbes, etwas dickflüssiges, aromatisch, nach 
Muskatnüssen riechendes und tinsckendos Oel. Be- 
steht aus einem leichten, flüssigen, und einen in Was- 
ser zu Boden sinkenden, butterartigen Oel. 

Muskatblüthenöl (öl. Macıs), aus der die Muskatnuls 
umgebenden netzlörmigen Haut, Maeis, durch Destillation bereitet. 

_ Verhält sich dem vorigen ähnlich‘ ‚ ist aber gewöhnlich 
bräunlich Br: und riecht angenehmer. 


l 


| 12 Süßslich und milde gewürzhaft schmeckende Oele. 


Fenchelöl (ol. Foeniculı), von Anethim (Meum) Foe- 
niculum. Blafsgelbes, dünnflüssiges Oel, erstarrt (jedoch 
schwieriger als das folgende) in der Kälte. Riecht gewürz- 

' haft, nach Fenchel ,. schmeckt milde, "gewürzhaft 


= 


‘ 
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süfslich. Läfst sich in ein flüssiges da Br in Blättern ei 
stallisirtes (‚Fenchelkampher) trennen. | 
Aniesöl (ol, Anısi), von Pimpinella (Sison) Anisum. 
Gelbliches, etwas diekflüssiges Oel; erstarrt schon 
bei + 6 bis 10° R. zu einer blätterig krystallinischen 
Masse. Riecht und schmeckt deiht vorigen ähnlich, 
| jedoch etwas unangenehmer nach- Anies, Auch aus die 
Oel läfst sich leicht ein festes, Anieskampher, abscheıden, 
Sternaniesöl (ol. Anısı stellati, ol. Badiani), von 
Sternanies (Illicium anisatum L.) erhalten. Blafsgelbes Oel; 
riecht angenehm aniesartig, schmeckt milde Bekünt 


haft, süfslich. 


7). Mehr PR zum Theil widerlich riechende 
und widerlich bitter schmeckende Oele. 


"Baldrianöl (ol. Valerianae), » von Valeriana of ”. 
Blafsgelbes, oder grünliches, dünnflüssiges, mit der 
Zeit braun und diekflüssig werdeudes Oel. vos durch- 
dringendem unangenehmem Baldriangeruch, und ge- 


würzhaftem, bitter kampherartigen Geschmack. Färbt 
sich nach Bonaztre mit Salpetersäure blau, und bildet dann Klee- 
säure. 


Galbanöl (ol. Palbanı), ‚aus a (von Bubon 
[Agesyllis, Selinum] Galbanum?) durch Destillation mit Wasser 
zu erhalten. Ein wasserhelles oder blafsgelblich ge- 
färbtes Oel. Riecht durchdringend nach Galbanum, 
schmeckt bitterlich gewürzhaft, Fu hin- 
tennach kühlend. 


Dillol (ol, Anethi), von Anethum graveolens ( Pastinaca 
Anethum). DBlafsgelb, riecht etwas widerlich gewürz- 
haft nach Dill, schmeckt gewürzhaft. 


Kümmelol (ol. Carvi), von Carum Caroi L. Blaßs-" 
gelbes, bald bräunlich werdendes, GeuBHusn es oe, 
von durchdringendem Geruch nach Kümmel , und 
scharf‘ kohle zhaftem: Geschmack. | 
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Römisch Kümmelöl (ol. Cumint), von RS Cy- 
minum L. Blafsgelbes, dünnflüssiges Oel; von starkem 
Geruch und Geschmack des römischen Kümmels. 

Petersilienöl (ol. Petroselini), von Apium Petroseli- 
num L. Blafsgelbes Oel, welches sich leicht in ein flüs- 
siges und festes, in langen, weifsen Nadeln krystalli- 
sir vendes (Petersilienkampher) trennt. Dieses ist schwerer 
als Wasser (Krystallisirt aus dem Petersilienwasser mit der Zeit 
heraus). Riecht ‚und schmeckt stark ding Petersir. 
liensamen. 

Lorbeeröl (ol. laurinum aethereum) , > aus ‚den Lorr 
beeren (von Laurus nobilis) durch Destillation mit Wasser zu er- 
halten. Schmutzigweifses; dickflüssiges Oel, vom star 
kem Geruch nach Lorbeeren und bitterm Geschmack. 
Erstarrt schon über 0. Aus der geistigen Lösung der Lor- 
beeren schiefsen beim Abdampfen und Erkalten Krystalle von 
Lorbeerkampher (Laurin) in durchsichtigen rhombischen, gelb- 
lichweifsen, seidenartigglänzenden Säulchen oder Nadeln an, die 
in der Hitze flüchtig BEN 

Rautenöl (ol. Rutae), von Ruta anervHt L. Blafs- 
gelbes oder grünliches, etwas dickflüssiges Oel; von 
unangenehmem Geruch nach Rauten, und Biterlich 
Sue Geschmack. 


' Rheinfarrnöl (ol. Tanaceti), von Tanacetum vulgare 
'L. Blafsgelbes, mäfsig dünnflüssiges Oel. Hat den 
starken, etwas widerlichen Geruch der Rheinfarrn- 
blumen oder Samen, und einen bittern, anni Ge- 
schmack, | 


VV ermuthoöl (ol. Absinth), von Artemisia Absin- 
thium L. Grünes, zuweilen gelbes Oel, wird bald 
bräunlich; riecht stark nach Wermüth, schmeckt un- 
angenehm bitterlich. scharf. 

»Wurmsamenol (ol. seminis Cinae), , aus VVurmsamen 
De Artemisia contra u. s. w.) erhalten. Blafsgelbes Oel, 
von durchdringendem widrigem Geruch nach ur 
samen, und zes kampherar igem Geschmack. 
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Unter dem Namen: Wurmsamenöl ist jetzt ein anderes im 
Handel, welches aus Nordamerika kommt. Buchner beschreibt 
es als ein blafsgelbes Oel, leichter als Wasser; riecht wie das 
mesikanische Traubenkraut, Chenopodium ambrosioides (Repert. 
für die Pharm. Bd; XII. S, 438). EN 

Kamillenöl (ol. Chamomillae) Yon Märriearia Rat 
momilla L. Ein dunkelblaues, in Masse undurchsich- 
tiges Oel, dickflüssig, etwas zähe, wird mit der Zeit 
braun. Riecht durchdringend nach Kamillen , schmeckt 
bitterlich sewürzhaft. Ist häufig verfälscht mit Terpentinöl; 
gibt sich dann durch die blassere blaue Farbe, ‚Dünnflüssigkeit 
und den Beigeruch zu erkennen. — Einige Dispensatorien er- 
lauben, bei der Destillation den Kamillen ein wenig Cedroöl zu- 
. zusetzen, was nicht zu loben ist. Bei zweckmäfsiger Destillation 
(mittelst Dampf) erhält man es ziemlich leicht (Vergl, Magaz. für 
Pharm. Bd. 17.8. 16:1). | 

Schafgarbenöl (ol. Millefolü), aus den Blüthen von 
Achillea Millefolium L, Dunkelgrünes oder grünlich- 
blaues, etwas diekflüssiges Oel; verliert mit der Zeit 
die Farbe; riecht nach Schafgarben, schmeckt ge- 
würzhaft, kampherartig. 


Terpentinöl (ol. Terebinthinae), aus Terpentin (von E 
Pinus sylvestris, Larix, Picea ete.) durch Destillation mit Was- 
ser zu erhalten. Wasserhelles, sehr dünnflüssiges Oel, 
von durchdringend widerlich, balsamischem Geruch, 
und brennend scharfem, terpentinartigen Geschmack. 


Wird an. der Luft nach und nach gelblich und dick- 


flüssig. Das rectihieirte setzt häufig Krystalle von  Terpentin- 
kampher ab, welcher in seinem reinsten Zustande in glänzenden, 
farblos durchsichtigen , geruchlosen, geraden 'rhomboidischen 
Säulen erscheint (Die nähere Beschreibung, desselben s, im Magaz, 
für Pharm. Bd, 16. $S. 63. — Nimmos Reinigung des Terpen- 
tinöls mit Alkohol, wodurch es geruchlos werden soll, siehe in 


Schweiggers Journal n. R. Bd. 6. H.2.). — Besteht nach 


Saussure aus 87,788 Kohlenstoff u. 11,646 Wasserstoff. 
Enthält keinen Sauerstoff? (Vergl. Ures Versuche, Magazin für 
Pharm. Bd. 3. S.306). — Verbindet sich mit salzsaurem Gas zu 
künstlichem Kampher. Diesen erhält man, wenn salzsaures Gas 
langsam in Terpentinöl geleitet wird, welches mit einer kaltma- 
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‘ chenden Mischung (S. 92), Eis’ oder Schnee, umgeben ist, so 
lange noch Gas absorbirt wird. Es erzeugt sich eine flüssige und _ 
eine feste Verbindung; letztere trennt man von ersterer, und 
prefst sie zwischen. vidlfact gelegtem Fliefspapier stark aus.: Man 
sublimirt nan den Kampher für sich, oder mit Zusatz von Kreide; 
oder löst ihn in kaltem Alkohol, und läfst die Lösung erkalten, 
wo er herauskrystallisirt. — he feste, weilse, durchschei- 
nende, körnig krystallinische, oder in Nadeln krystallisirte Masse; 
leicht schmelzbar und flüchtig. Riecht nach Kampher und Ter- 
pentinöl; röthet nicht Lakmus. — Besteht nach 4, Labillardiere 
aus 82,5 Kohlenstoff, 10,4 Wasserstoff und 15,2 Salzsäure (oder 
405 feinstem Terpentinöl und 37 Salzsäure). — Beim Hindurch- 
‚ leiten duich eine glühende Röhre, und beim Verbrennen entwi- 
ekelt er Salzsäure. Durch wiederholte Sublimation, so wie durch 
Einwirkung ätzender Alkalien wird er nur schwierig zerlegt. — 
Im reinen Zustande nicht oflieinell. Aber der Liquor antartriticus 
Pottii, welcher durch Destillation eines Gemenges von gleichen 
Theilen Terpentinöl und Kochsalz, dem vorsichtig '/% Theil Vi- 
triolöl zugesetzt wurde, erhalten wird, ist eine Solche Verbin- 
dung im unreinen Zustande. 


Sevenbaumöl (ol. Sabinae), von juniperus Sabına L. 
Fast wasserhelles, dünnflüssiges Oel, von durchdrin- 
send widerlichem Geruch ash Rt und un- 
angenehm bitterscharfem, harzigem Geschmack 

FWacholderöl aus Holz und Beeren vok lıgni et 
baccarum juniperi), von Juniperus communts L. "Beide 
Oelarten sind wasserhell, dünnflüssig, nach Wachol- 
derbeeren stark riechend, das der Beeren riecht ange- 
nehmer, als das vom Holz; schmeckt bitterlich , scharf 


balsamisch. Setzt.auch nicht selten Krystalle von Wacholder- 
kampher, der dem Terpentinkampher sehr ähnlich ist, abi. 


Ehedem war auch das dbrenzliche Wacholderholzöl Beecinell. 


bh) Oficinelle, natürlich vorkommende, schwere, 
ätherische Oele. 


ec) Rein gewürshafte Oele, 
Zımmtöl (ol. Cinnamomi). Es gibt zweierlei: 


Ceylanısches Zimmtöl (ol. Cinnamomi ceylanici), vou 
Laurus Cinnamomum L. Gemeines Zimmtöl (ol. Cassiae 


) 
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cinnamomeae) » von Laurus Cassia L. (Ueber die Destillation 
des Zimmtöls im Grofsen s. Magazin für Pharmac. Bd. 1.8. 247). 
Beide sind frisch, hellgelb, etwas dickflüssig, erste— 
res ist aber meistens bräunlich, riecht äufserst durch- 
dr ingend angenehm ‚ nach feinstem Zimmt, schmeckt 
ei angenehm, scharf aromatisch , süfslich, nach 
Zimmt. . Letzteres riecht minder angenehm zimmt- 
artig, schmeckt mehr brerinend scharf, nicht so an- 
haltend süßslich,, zimmtartig. Beide bestehen eigent- 
lich aus einem schweren un leichten Oel, worein sie 
sich auch bei der Destillation öfters trehhen. Aus 
dem Cassienzimmtöl schiefsen mit der Zeit häufig na- 
delförmige Krystalle an, die theils Zimmikampher 
‚sind, theils auch nach Buchner, Benzoesaure. Diese 
Scheiet sich auf gleiche Art zu bilden, wie aus blausäurehaltigem 
Oel (Bildet sich dieselbe auch in dem ächten feinen Zimmtöl?). 

Sassafrasöl (ol. Sassafras), von Laurus SassafrasL. 
Gelbes, meistens bräunliches, etwas dickflüssiges Oel, 
von angenehm fenchelartigem Geruch, und Sen 
sewürzhaftem Beach 


= Nelkenöl (ol. Caryophyllorum)) ; von Caryophyllus 
‚ aromalicus L. Fast farbloses, mit der Zeit gelb und 
braun werdendes, etwas dickflüssiges: Oel. Riecht 
durchdringend nach Nelken, schmeckt feurig gewürz- 


haft. Hutzinder sich leicht mit concentrirter Salpetersäure, Ver. 
dünnte bildet i in der ‚Wärme mit demselben Kleesäure. 


"®d Blausdurehaltiges, schweres Oel. 


Kirschlorbeerol (‘ ol. Lauro--Cerasi), singen Dress 
‚Lauro-Cerasus L. Hellgelbes, mit der Zeit bräunlich 
werdendes, etwas dickflüssiges Oel, von dürchdrin- 
gendem Geruch nach bittern Mandeln, und brennend 
scharfen , bittermandelölähnlichem Geschmack. ‚Wirkt 
schon in wenigen Tropfen höchst giftig. In Berührung 
mit it Luft krystallisirt es schnell, und bildet Benzoesäure (Stange). 
— Besteht aus Glherischem Oel und Blausäure; _Letz- 
tee Ban ihm durch Destillation mit kan: so wie durch Be- 
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handeln mit einem Alkali und Eisensalz u. s. w. entzogen werden. 
Die wässerige Lösung desselben ist däs Kirschlorbeer- 
wasser ( Aqua Lauro- Cerasi ) — Dem Kirschlor- 
beeröl fast ganz gleich sind: 


Das Bikermehdelal (ol. Fsillarum‘ Amy 


rum amararum)s: von Amygdalus communis var amara L. 
Das Oel der Pfirsichblatter und Pfirsichkerne 


(ol, foliorum et nucleorum Persicorum), von Amy gdalus 
Persica L. 


Das Oel von der Rinde des Ahlkirschbaums ( ol. 
corticis Pruni Padi), von Prunus Padus L. 


Auch die übrigen Arten der Gattungen Amygda- 


lus und Prunus enthalten mehr oder weniger von 
diesem Oel. | 


ni‘ 


y) Scharfes schweres Oel. 


Hierher Sl das Oel von Knoblauch, Allium 
sativum; Meerrettig » Cochlearia Armoracia; Löfelkraut, 
Cochlearia ofcinalis 5 "Senf, Sinapis alba et nigra u.a. Die 
zwar an sich nicht in Apotheken aufbewahrt: werden, 
aber oflicinelle Verbindungen liefern, z. B. aqua et 


spiritus Cochleariae u.s. w. Sie zeichnen sich’ durch 


eine aufserordentliche Flüchtigkeit und Schärfe -aus, 


die so weit geht, dafs z. B. ein Tropfen Meerrettigöl 
ein grofses Zimmer mit dem durchdringendsten Ger ua 
seh Meerrettig erfüll. Der Dunst erregt Thränen 
der Augen; auf die Haut gebracht, bewirken sie Röthe 
und Entzündung: — Alle bis.jetzt untersuchten Oele 


der Art enthalten Schwefel (Ueber die Eigenschaften des ° 


flüchtigen Senföls, die Anwendung des Senfwassers als Arznei- 
Bilsel,, s. auch Magaz. für Pharm. Bd. 12..9:84). 


Wegen der' grofsen Flüchtigkeit und leichten orten barkase 
dieser Oele gelang es bei vielen flüchtig scharfen Pflanzen bis jetzt 
nicht, Oel aus ihnen zu a, 9 Dahin gehören: 'dron 
(von Arum maculatum), a 
ROBBE FR Meerzwiebeln (Scilla marıtıma) ua, 


sserpfe Fer (Polygonum 
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Eben aus demselben Grunde, ‘und wegen der leichten Lös- 
lichkeit mancher ätherischen Oele in Wasser, konnte man von 
vielen andern ‚geruchreichen Pflanzen wie Lindenblüthe, weıfsen 
Lilien, Violen u. v. a. bis jetzt kein ätherisches Oel abscheiden. 
Die abgehandelten, natürlich vorkommenden, ätherischen 
Oele werden nicht selten verfälscht. Die Verfälschungen oder 
Verunreinigungen sind: ‚fettes Oel, Wallrath, W eingeist; ein 
wohlfeiles ätherisches Oel, Kupfer. — Die Verfälschung mit 
einem fetten Oele entdeckt man, wenn das Oel mit 2—4 Theilen 
gewöhnlichem, 8o procentigem Alkohol gemischt wird, wo sich 
das fette Oel ausscheidet, weniger leicht Ricinusöl; oder man 
tröpfelt etwas auf Papier und erwärmt dasselbe, bleibt ein Fett- 
flecken , so ist es verfälscht (Es kann jedoch bei einem alten Oel 
ein Harzfleck zurückbleiben, was kein Zeichen der Verfälschung 
ist). Die Verfälschung mit Weingeist entdeckt man mit Wasser. 
Ein weingeisthaltiges Oel wird mit Wasser milchig und vermin- 
dert sich beträchtlich. Man nimmt hiezu gleiche Volumina. Das 
Verschwundene, an das Wasser Getretene ist Weingeist. Schwie- 
rig ist die Verfälschung mit einem andern wohlfeilern ätherischen 
Oele zu entdecken; hier kanh nur der Geruch und Geschmack 
entscheiden, Gewöhnlich werden. die ätherischen Oele mit Ter- 
pentinöl verfälscht. Aufser den, bei den einzelnen angegebenen 
Kennzeichen, entdeckt man dieses auch beim langsamen Ver- 
dampfen, das feinere ätherische Oel verflüchtigt sich zuerst, und 
das später verdunstende Terpentinöl gibt sich durch den Geruch 
zu erkennen. Nach Fla/shoff soll man das ätherische Oel mit 
gleichen Theilen 75procentigem Weingeist vermischen. Wenn 
es ächt ist, so vereinigt es sich damit vollständig zu einer klaren 
Flüssigkeit, ist es terpentinölhaltig, so wird es milchig. Bei 
Citronen - und Pomeranzenöl gelte diese Probe nicht. Indessen 
ist zu bemerken, dafs manche Oele, z. B. Pfeffermünzöl, sich mit 
gleichen Theilen Weingeist völlig klar vermischen, bringt man 
mehr Weingeist hinzu, so entsteht Trübung, welche nur bei be- 
deutender Vermehrung des Weingeistes aufs Neue verschwindet. 
Die schweren Oele geben sich durch das Niedersinken in Wasser 
als ächt zu erkennen. Zimmtöl wird wohl auch mit Bittermandelöl 
‘verfälscht. Man läfst etwas davon an der Luft verdunsten, der 
Geruch des Zimmtöls verschwindet bald, und der vom Bitter- 
mandelöl kommt zum Vorschein. Kupfergehalt mittelt man: aus, 
wenn das Oel mit etwas verdünnter Salpetersäure geschüttelt wird, 
in das vom Oele abgegossene Wässerige wird ein polirtes Eisen 
gesteckt, welches sich verkupfert, oder man versetzt die Wässe- 
rigkeit mit blausaurem Eisenoxydulkali5 ist Kupfer vorhanden, 
so entsteht eine braunrothe Färbung (S. 600). 


j 
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Die natürlich vorkommenden ätherischen Oele werden’in 
Pulverform als Oelzucker ($. 149), ‚weniger schicklich in Pillen- 
form innerlich gegeben; ferner in Mixturen. ‚In Weingeist oder 
Fetten gelöst, äufserlich zu Einreibungen u. s.w. — Sie kommen 
zu mehreren Präparaten, Pflastern, Salben; sind Hauptbestand- 
theil der destillirten Wässer und aromatischen Geister (S, 206 u: 


208), Bestandtheil mehrerer, Tincturen u. s. w. 
” | 


a \ u "r \ | “7 . , 
2) Künstlich erzeugte ätherische Oele, 

| a) Kein brenzliche Oele, 

Brenzliches Weinsteinol (oleum ‘Tartari empy= 
reumalicum), welches bei der brenzlichen Weinsäure (8. 745) 
erhalten wird. Ist ein dünkelbraunes, dickflüssiges, 
schmeckendes Oel. u a ran 

Bernsteinöl (ol. Succini) , dessen Bereitung 3. 8. 545 u 
854. Im rohen Zustande dunkelbraun ‚ ins Grünliche, 
von starkem unangenehmem Geruch. Das rectifieirte 
ist blafsgelb, fast wasserhell, dünnflüssig, von durch+- 
dringendem Geruch und scharfem brenzlich ätheri- 


‚ widrig brenzlich riechendes und schärf brenzlich 


. schem Geschmack, wird an der Luft braun und dick- 


flüssig. Wird innerlich als Oelzucker , oder in Weingeist und 
Aether gelöst gegeben. Ist Beständtheil der agua Luciae' (eau de 
Zuce). — Mit Salpetersäure bildet es ein orangefarbe- 
nes Harz, künstlichen Bisam, (Moschus artıfıeialis): 
Er wird bereitet, indem 1. Theil reines rectifieirtes 
Bernsteinöl mit 3 Theilen mäfsig concentrirter Salpe= 
tersäure in einer geräumigen, gläsernen oder‘ stein 
zeugenen Reibschale gemischt werden. Es entsteht 
Erhitzung und Aufblähen, und es bildet sich ein oran& 
gegelbes, weiches, zähes Harz, welches init Wasser 
wohl ausgewaschen wird. Dieses hat einen eigenthüm- 
lichen bisamartigen Geruch. — Ein Theil hievon in 


‚8 Theilen Alkohol gelöst, liefert die Aünstliche Bisam- 
tinctur (tinct. Moschi artıficialis).. Beide sind ofheinell. 


Philosophenol (ol. philosophorum) ; aus fettem Oel 


durch trockene Destillation zu erhalten (S. 851). Ein hell- 
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öder dunkelbräunes; etwas "dickflüssiges, stinkendes 
Oel, aus brenzlichem Öel, viel Oel- und Talgsäure, 
sogenannter F ettsäure (Benzoesäure und. Essigsäure) 
bestehend, welches‘ in der Thierarzneikunde verwendet wird. 
Durch wiederholte’ Rectification wird es in ein fast 
wasserhelles, sehr dürchdringend riechendes Oel um- 
gewandelt, ‚welches nach Buchner , innerlich genom- 
men, giftige Eigenschaften besitzt 0). u. 
Wachsol (ol. Cerae), dessen Bereitung siehe S. 851. 
Fast wasserhelles;..dünnflüssiges,Oel, von durchdrin- 
gend brenzlich ätherischem. Geruch und. Geschmack , 
verdickt und färbt: sich. nur‘, langsam mit. der. Zeit, 
Wird äufserlich zu Einreibungen ‚gebraucht. EN ik 
Hierher gehört auch das Pechöl Col. Picis), durch trockene 
Destillation aus Pech zu erhalten, welches in Schweden zur Gas- 
beleuchtung verwendet wird. \ 935% 43) 0 | 
at Asphaltöl (ol. Asphalti), durch trockene Destillation 
desimit Sand vwermengten Asphalts zu erhalten. Gelbbraunes, 
sehr stinkendes Oel, aus welchem"durch Rectifieation, 
nach 8. 854 beitätherischem Thieröl angegebener Art,’ das recri- 
‚feirte Asphaliöl ‚ !ol, Asphaltı reclificatum, erhalten 
wird. Dieses’ ist’fast wasserhell, dünnflüssig, von 
durchdringend 'widerlichem Geruch, und widerlich 
scharfem, brenzlichem Geschmack. Wird innerlich in 
Tropfen gegeben. — Schüttelt man es mit 40 Vitriolöl öfters, 
ünd' giefst es nach’8’Tagen ab; setzt’ es der Luft aus, schüttelt 
es;dann mit wässerigem Kali-und: Wasser‘, bis dieses. nicht: mehr 
milchig wird, so verliert es allen Geruch und Geschmack, Saussure. 
1.1. Steinkohlenöl.(ol. Lithanthraeis), wirddurch trockene 
Destillation der Steinkohlen erhalten, — Ein dem Asphaltöl 
sehr ähnliches brenzliches Oel. — In den Gasleitungsröhren 
des. brennbaren Gases aus Steinkohle zur Gasbeleuchtung lagert sıch 
eine krystallinische Substanz ab, Steinkohlenkampher (Naphtha- 
line) , welche, durch Sublimation gereinigt, in weifsen gläuzen- 
den Blättchen erscheint, die einen starken Geruch nach Stein- 
kohlenöl'besitzen , schwerer als Wasser, leicht schmelzbar und 
flüchtig, in Wasser, unlöslich, aber leichtlöslich in Weingeist 
und Aether sind. — Mit Schwefelsäure ‚bildet diese Substanz 
eine  eigenthümliche , der ‚Schwefelweinsäure ähnliche aber 
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bei gewöhnlicher Temperatur feste Säure, Eur 


(Magazin für Pharm. Bd. 8. S. 306 u. Bd. 45. S. 142). 


Steinöl, Bergöl (ol. Petrae, Petroleum), kommt 
natürlich vor. Wird wahrscheinlich durch unterirdisches Aus- 
braten aus organischen Stoffen, Steinkoblen u. s. w. erzeugt. — 


Es gibt mehrere Sorten. — .a) Schwarzes Steinöl (ol. 
Peirae nıgrum).  Dunkelbraunschwarzes, dickflüssi- 
ges Oel, von äufserst widrigem Geruch, verdickt sich 
immer mehr an der Luft-und heifst dann Bergtheer,, 
Pissasphalt. Wird zu Salben und in der Thierarzneikunde, 


auch als Wagenschmiere, und Firnifs auf Eisen, um es vor dem 
Rosten zu schützen, verwendet, — b) ARothes Steinöl (ol, 
Petrae rubrun) ist mehr oder weniger roth oder roth- 
gelb, und dünnflüssig, riecht. stark und unangenehm 
brenzlich,;, doch nicht. so, widrig als das_se eh 
schmeckt ech scharf.bregzlich, Oft: ist ihm die roibe 


Farbe künstlich gegeben , indem man gelbes oder weifses Steinöl 
durch Alkannawurzeln laufen läfst. Alkalien schlagen dann die 


Farbe nieder. — c) Weifses Steinöl (ol, Petrae album), 
blafsgelb oder röthlichgelb, sonst dem rothen Steinöl 
gleich. beide Arten ER zu Einreibungen verordnet, — 
d Bergnaphtha (Naphtha ‚montana), Die feinste 
Sorte Steinöl; farbloses, ‘wasserhelles, sehr dünn- 
flüssiges Oel, von 0,76 spee. Gewicht. Riecht minder 
Anne Se hat einen schwachen, brenz- . 
lich ätherischen Geschmack: sehr flüchtig; sehr ent- 
zündlich. — Besteht nach Saussure aus 6 M.G..Koh- 
lenstof'= 36 + 5 M. G. Wasserstoff — 5; hat also die 
Zahl 41 (Enthält keinen Sauerstoff?), —' An der Luft wird 
es nach und nach, jedoch sehr langsam, dick und 


dunkel. Mit Vitriolöl läfst essich ohne Erhitzung gmengen. 
Dies dient als Kennzeichen für seine Acchtheit, denn ein mit Ter- 
pentinöl vermischtes Steinöl wird sich damit stark erhitzen, Auch 
nimmt ihm Vitriolöl seinen Geruch ‚ jedoch nur zum Theil, wenn 
es nach $. 866 damit behandelt wird. — Unlöslich in Wasser. 
Ein Tropfen auf Wasser gebracht, breitet sich sehr.aus und spielt 


mit Regenbogenfarben. In absolutem Weingeist ist das 
55° e 


568 


Steinöl leicht löslich, aber in wasserhaltigem, selbst 
höchst rectificirtem ‚ ziemlich schwerlöslich. 


b) Blausaurehaltiges brenzliches Oel, 


Thieröl, Knochenöl, Hirschhornöl (ol. animale 
foeditum , ol. cornu Ceryvi). Die Bereitung s. 8.357 u. 851. 


Wie es durch trockene Destillation thierischer Theile 


erhalten wird, ist es ein schwarzbraunes, dickflüssi- 
ges, sehr stinkendes Oel. — Wird unter Salben zu Ein- 
. reibungen verordnet. Durch Rectification (S. 891) er- 
hält man das 

rectificirte atherische Thieröl, Dippels hlkrlschel 
Oel (ol. animale aethereum, ol. animale Dippeli),. 


Dieses ist ein wasserklares, sehr 'dünnflüssiges Oel, 


‚von 0,75 spec. Gewicht; riecht äufserst durchdringend, 
brenzlich, ätherisch, balsamisch, nicht so widrig, 
als unrectificirtes Thieröl, und hat einen balsamisch 
‚scharfen, hintennach kühlend bittern Geschmack. — 


Enthält nach Dobereiner Blausäure (wahrscheinlich blau- 
saures Ammoniak). — Unter allen ätherischen Oelen wird dieses 
am schnellsten durch Luftzutritt verändert. Es wird nämlich 
schnell gelb, dann braun, endlich schwarzbraun, dickflüssig, 
und ist dann dem unrectificirten Thieröl gleich. Mufs daher in 
sehr wohl verschlossenen Gefäfsen aufbewahrt werden, am besten 
in kleinen Gläsern mit Glasstöpseln versehen, die mit Siegellak 
u.s.w. wohl verpicht, in Sand gegraben, oder in (alaunhaltiges) 
Wasser gelegt werden. Oder man füllt es in kleine, an einem 
Ende zugeschmolzene, am andern Ende in ein Haarröhrchen aus- 
gezogene Glasröhren, indem man diese erhitzt und in’ das Oel 
taucht, dann die Spitze, nachdem das Oel eingedrungen ist, 'zu- 
Kehle, und verwahrt es an einem dinkein, kühlen Ort. — 
In Wasser ist es etwas löslich (1 Theil erfordert 80 
Theile Wasser), und ertheilt diesem Geruch und Ge- 
schmack. Mit Alkalien bildet es seifenartige Gemische. 
In Weingeist und Aether ist es sehr leicht löslich. — 
Die Güte des ätherischen Thieröls erhellt aus den angeführten 
Eigenschaften, Es mufs wasserhell oder nur blafsgelb gefärbt 
seyn (Ein braunes Oel ist zum Arzneigebrauch untauglich). Im 
‚übrigen sich, wie angeführt, verhalten. 


» 
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Man wendet das ätherische Thieröl innerlich an; mit Zucker 
abgerieben, oder in Weingeist, Aether u. s. w. gelöst. Mufs 
schnell verbraucht werden, weil es sonst dunkel wird. — Eine 
Verbindung dieses Oels mit Terpentinöl ist unter dem Namen 
Chabertsöl in 'neuern Zeiten gegen den Bandwurm eingeführt 
worden. Man erhält es, indem 4 Uunzen Terpentinöl mit 10 
Drachmen 2 Serupel gewöhnlichem Knochenöl (Hirschhornöl) ge- 
mischt, und nach einigen Tagen hievon 4 Unzen abdestillirt wer- 
den. — Ein karmoisinrothes Oel von widerlichem Geruch und 


Geschmack (Repert, für die Pharm. B. XH. S. 318). 


Zu den künstlicherzeugten ätherischen Oelen gehört auch 
noch: | \ 
ı) das Fuselöl, welches bei der weinigten Gährung. der 

Getraidearten und Destillation der Maische erhalten wird. Ein 
butterartiges Oel von unangenehmem Geruch und Geschmack, er- 
theilt dem Brandtwein den Fuselgeruch. Es gibt mehrere Arten 
Fuselöl. Das Getraidefuselöl ist nach Gehlen hei gewöhnlicher 
Temperatur dick, bütterartig und besteht aus krystallinischen 
Blättchen, etwas schwerlöslich in Weingeist, die concentrirte 
Lösung erstarrt beim Erkalten. — Das Kartoffelfuselöl ist nach 
Pelletan ein farblos durchsichtiges, dünnflüssiges Oel, von durch- 
dringend widerlichem Geruch und brennend scharfem Geschmack; 
spec. Gewicht. 0,821; erst in einer Kälte von — ı6° R. erstarrt 
es in Blättchen; kocht bei 100°R.; bewirkt in geringen Dosen 
Ekel und Schwindel , in gröfsern bei Thieren öfter den Tod 
(Wirkung des Kartoffelbrandtweins). Vitriolöl färbt es roth und 

verdickt es, wobei sich ein Bisamgeruch verbreitet (Aus dem 
Grunde färbt Vitriolöl fuselölhaltigen Weingeist). Es bildet sich 
beim Erhitzen etwas Aether, Daher enthält dieses Fuselöl wohl 
noch Weingeist. Aetzkali und Ammoniak werden in grofser Menge 
davon aufgenommen, die Farbe ändert sich ins Grünliche und 
Rothe, In Wasser ist es etwas löslich, die Lösung schäumt stark. 
beim Schütteln. In Weingeist ist es sehr leichtlöslich (Magazin 
für Pharm. Bd. 11. S. 153). — ‘Das Weinhefenöl ist dem vori- 


gen sehr ähnlich. Ein dünnflüssiges, gelbliches Oel, welches 


- den Geruch des Hefenbrandtweins in hohem Grade besitzt. Gegen 


\ 


Vitriolöl u. s. w. verhält es sich wie das Kartoffelfuselöl. In 
Wasser ist es sehr wenig löslich. Ein Tropfen ertheilt aber einer 
grofsen Menge den Hefenbrandiweingeruch. 


2)- Das Weinöl (ol. vini), welches bei der Aetherberei- 
tung, wenn die Einwirkung der Schwefelsäure auf den Alkohol 
etwas zu stark ist, sich bildet. Ein blafsgelbes oder bräunliches, 
dickflüssiges Oel, ‚fühlt sich fettig an, riecht schwach nach Acther, 
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schmeckt schwach süfslich ätherisch.. ‘Ist nicht sonderlich flüch- 
tig ; wird durch Destillation partiell zerlegt. | Hinterläfst, auf Pa- 
pier getröpfelt, einen Fettflecken. Enthält in ‚der Regel Hypo- 
schwefelsäure (5. 285) oder eine der Schmeßleieitkänsg (S 824) 
analoge Säure; das durch Kali u. s. w.. davon ‚befreite. WVeinöl 
setzt in der Kälte Krystalle ab, Ee Für sich nicht ofhcinell, 


Mancher Aether und ätherhaltige ‚Weingeist enthält aber. WVeinöl. 
Ein solcher wird beim Ver lee mit Wasser milchig. 


IF. Kampher (Camphora). 
er Kämpher wurde fee die Araber nach Europa gebracht, 


Man nannte ihn früher ‚ so wie die meisten von selbst ausschwi- 
izenden , und au der Luft erhärtenden Pilanzensäfte, Gummi 
( Gummi Camphorae). — Er findet sich in allen Theilen des 
“vorzüglich in Japan wachsenden Kampherbaums (Laurus Cam- 
phora),,auch in den Wurzeln von Laurus Cinnamomum und viel- 
leicht andern Laur ‚usarten. 

$..810.:, Der Kampher wird in Japan a aus dem 
Kampherlorbeerbaum erhalten. Die Wurzel, der 
Stamm‘; die Aeste und Zweige des Baums werden klein 
zerschnitten, und, mit Zusatz von Wasser, in eiser— 
nen Töpfen, die Mit einem mit Reifsstroh oder Binsen 
ausgefütterten. Deckel (Helm) bedeckt sind, so lange 
erhitzt, bis aller Kampher sublimirt ist.- "Er hängt 
sich in gelblichen Körnern an das Stroh, und wird so 
als roher Kampher ( Camphora cruda) nach Europa 
gebracht, wo.er (ehedem allein in Holland) mit Zusatz von 
Kalk. oder Thon'in srofsen gläsernen Kolben, bei vor- 
sichtig regiertem Heuer nochmals sublimirt, öder raflı- 
nirt wird. Er setzt sich in’ hohlen Kuchen an der 
obern, kühl gehaltenen Wölbung des Kolbens an. Er 
läfst sich auch in einem Desüllirapparate überdestilli- 
ren, wo man.ihn, noch. flüssig, in beliebige Formen 
ausgiefsen kann. Oder er ed in Weingeist gelöst, 
mit Massen niedergeschlagen, gewaschen und zusam- 
mengeschmolzen. 


8,811. Die Eigenschaften des Kamphers kom- 
men ziemlich mit denen der ätherischen Oele überein, 
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Er unterscheidet sich.aber von,ibhnen, dafs ’er bei :ge- 
wöhnlicher Temperatur fest ist, und sich.nicht wie die 
ätherischen Oele durch den Sauerstoff der Luft, oder 
durch Salpetersäure m Harz umwandelt, Der Kampher 
krystallisirt aus seinen Lösungen in weifsen, durch- 
scheinenden Octaedern und:Nadeln. Im Handel kommt 
er gewöhnlich in weilsen, durchscheinenden, conyex- 
concaven Kuchen, von ı bis 2 Pfund Gewicht, vor, die, 
ein krystallinisch körniges Gefüge haben. Er ‚ist bei 
gewöhnlicher Temperatur fest (S. 0.); weich und: etwas 
zaähe, läfst sich nur‘ mit Zusatz von etwas Weingeist oder Oel 
pulvern, Er ist leichter als Wasser, von 0,9857 spec. 
Gewicht. _Verflüchtigt sich bei gewöhnlicher, T empe- 
ratur langsam, obne Rückstand zu lassen. Kleine Stück- 
chen Kampher auf reines Wasser geworfen ‚; zeigen eine eigene 
rotirende Bewegung (Ueber die Ursache der rotirenden Bewe- 


sung vergl. ‚Schweigger - Seidel in Schweiggers Journal n. R. 
Bd. 14. 8.235). Schmilzt bei 140° R.; kocht in stärke- 
rer Hitze; und sublimirt oder destillirt‘ in verschlosse- 
nen Gefäfsen unverändert über; riecht stark und eigen 
thümlich, nicht ganz angenehm, gewürzhaft; sch meckt 
aromatisch bitterlich, hintennach eine Kühle im Munde 
lassend. —. Bestandtheile: 73,8 Kohlenstoff, 14,4 
Wasserstoff und 11,8 Sauerstoff, Thomson :(Nach Göbel 
74,67 Kohlenstoff, 11,24 Wasserstoff und 14,09 Sauer- 
stoff). — Der Kampher ist sehr eutzündlich , er 
brennt, angezündet, für sich an der Luft fort, selbst 
auf. Wasser schwimmend, mit heller stark rufsender 
Flamme. — . Er erfordert nach Brandes 530 Theile 
Wasser zur Lösung, und  ertheilt demselben seinen 
Geruch und Geschmack. Das Kamplerwasser (Agua cam» 
phorata) wird von einigen als Arzneimittel vorgeschlagen. Es 
hat wohl bestimmt wie jedes aromatische WVasser medicinische 
Wirkung. — In concentrirter Salpetersäure ist er schon 
bei gewöhnlicher Temperatur in grofser Menge löslich, 
die Verbindung erfolgt ‘ohne Wärmeentwickelung; das 
Product ist dickflüssig, gelb, ölartig (saures Kam- 
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pheröl), Wasser trennt die Verbindung und scheidet 
den Kampher unverändert ab. Durch wiederholte Destilla- 
tion mit Salpetersäure wirderin Kamphersäure $. 754 umgewandelt. 
Möglichst 'entwässerte Essigsäure (S. 716) löst ihn 
ebenfalls leicht, - Wasser zerlegt die Verbindung. Die 
Lösung des Kamphers in Essigsäure in Verbindung mit ätherischen 
Oelen ist unter dem Namen englischer Gewürzessig gebräuchlich. 
Man bereitet ihn, indem 10 Gran Kampher,, 24 Tropfen Nelkenöl 
und 16 Tropfen Bergamottöl in einer Unze reinster Essigsäure 
(Acidum aceticum) durch Umschütteln gelöst werden, — Der 
gewöhnliche Kampheressig (eetum camphoratum) ist zum Theil 
ein:Gemenge. Es wird Kampher mit arabischem Gumfnischleim 
abgerieben, und nach und nach destillirter Essig zugesetzt. — 
In Weingeist ist der Kampher ebenfalls sehrleichtlöslich. 
Die Lösung von ı Theil Kampher in ı2 Theilen rectihicirtem Wein- 
geist ist der gewöhnliche Kamphergeist T. Spiritus: ini camphora- 
£us). Auch in den Naphten, Aether und den ätheri- 
schen Oelen ist der Kampher leicht und reichlich 
löslich. vs y 


‚Prüfung auf seine Reinheit: Er mufs schön weils und durch- 
sichtig, nicht gelb gefärbt seyn, sich leicht und vollständig ver- 
flüchtigen, und die übrigen angeführten Eigenschaften besitzen, 

Anwendung: Der Kampher wird innerlich in Pulyerform und 
Misturen gegeben. Man mnfs ihn mit wenig Weingeist abrei- 
ben, und zu wässerigen Mixturen muls er mit Gummischleim , 
Eidotter u. s. w. gebunden werden. Aeufserlich wird er für sich, 
oder mit Species gemengt, oder auf Leinwand u. s, w. gerieben, 
angewendet. Wird anNerden; öfters Salben, Pflastern zugesetzt, 
oder in Essig, Weingeist (s. 0.), Aether u. s. w, gelöst, ange- 
wendet. e 

Auf Sumatra und Borneo sammelt man aus dem hohlen 
Stamm eines Baums ( Pterigium teres Correae) einen äufserst 
kostbaren Kampher, ‘der aber nicht nach Europa kommt. - Ob 
dieser mit dem beschriebenen identisch ist, oder nicht, müssen 
weitcre Erfahrungen entscheiden. a 


..$% 812. Die aus vielen ätherischen Oelen durch 
Ablagern mit der Zeit oder Verdunstung oder Luft- 
zutritf sich fest, meistens in krystallinischer Form aus- 
scheidenden Substanzen sind wohl bei jeder Art ver- 
schieden, und so gäbe es eine Menge Kampherarten, 
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wie aus Salbey, Rosmarin, Petersilien, Sassafras, 
Nelken, Lavendel, Pfeffermünze, Muskatnufs (My- 
risticin, John), der Toncabohne (Coumarin) u. v. a., 
von denen einige bereits angezeigt und beschrieben sind. 
Manche derselben haben in ihrem reinsten Zustande 
keinen Geruch und nähern sich den Harzen (souresines 
von Soubeiran). Oft scheint auch. diese ausgeschiedene 
Substanz nicht eine einfache organische (S. 666) zu 
seyn, sondern gemischt, z. B. mit Benzoesäure siehe 
S. 750. — : Von ausgezeichneten und eigenthümlich 
wirksamen, kampherartigen Substanzen, aus oflici- 
nellen organischen Substanzen, werden hier noch an- 
geführt. 
Alantkampher, von Lefebure, Hoffmann u.a, entdeckt, 
— In Alant (Inula Helenium L.) vorkommend. Wird durch 
Destillation der Alantwurzel mit Wasser, oder aus der 
geistigen Tinctur durch Herauskrystallisiren (mit Harz 
vermengt) erhalten. — Eine feste, in weilsen Säulchen 
oder Würfeln krystallisirende Substanz. Durch Subli- 
_ mation erhält man sie in talkartigen Blättchen; riecht 
und schmeckt eigenthümlich aromatisch, nach Alant; 
leicht schmelzbar und flüchtig in der Wärme. — In 
Wasser und kaltem Weingeist; auch in Aether und 
ätherischen Oelen löslich. 


Birkenkampher (Betulin), von Lowitz entdeckt; findet sich 
ın der Oberhaut der Birkenrinde (Betula alba), und wird durch 
vorsichtiges Erhitzen der Rinde erhalten. — Weilse, äufserst 
lockere, baumwollenartige Flocken, die beim Erhitzen mit aro- 
matischem Geruch verdampfen. | 

Bernsteinkampher, von Vogel entdeckt; steigt bei der tro- 
 ckenen Destillation des Bernsteins, wenn sich keine Säure mehr 
entwickelt, zuletztauf. — Gelbe glänzende Blättchen, geschmack- 
_ und geruchlos. Leicht schmelzbar und flüchtig; sehr schwerlös- 
lich in Weingeist, leichter in Aether und Oelen. 


Tabakskampher , von Hermbstädt entdeckt. — : In 
Nicotiana Tabacum etc. Wird durch Destillation des fri- 
schen Tabaks mit wenig Wasser "erhalten. Aus dem: 
Destillat krystallisirt der Tabakskampher nach einiger 
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Zeit heraus. — Durch Niederschlagen des Destillats mit Blei- 
zucker, und Zerlegen des Niederschlag mit wässeriger Schwefel- 


säure erhält man den Rest. — Krystallisirt i in weilsen Blätt- 
chen; riecht und schmeckt stark nach Tabak; erregt 
Niesen, und wirkt, innerlich genommen, schwindel-, 

ekel- und. brechenerregend.  Schiilzt leicht , yeah 
verflüchtigt sich unzersetzt in.'der Wärme;  reagirt 
weder sauer noch basisch «. jedoch meine Bemerkungen EM 
Delphinin 8:788).,— Ist wenig, töslich in Wasser, die 
Lösung wird durch Bleizucker gefällt. Leicht; in Wein— 
geist nah 


Haselwerhzkampken (Asarin), on ee 
In Asarum eunopaeum L. vorhanden, - Wird durch Destilla- 
tion der Haselwurz mit’ Wasser erhalten. Aus dem 
Destillat sebielst der Haselivurzkampher n nach einiger 
Zeit an. — "Durchsichtige, perlmutterglänzende vier- 
seitige Blättchen. Rietht gewürzhaft kampherartig, 
schmmkekt schar Pkäinpherkrie: wirkt brechenerregend. 
Schmilzt bei der Kochbitze des Wassers, ii ver- 
flüchtigt sich in höherer Temperatur in scharfen, zum 
Husteh” reitzenden Dämpfen. | 


Anemonen- oder Puls atillenkampher (Anemonin), 


Von Heyer entdeckt. — Findet sich in Anemone pratensis und 
Pulsatilla. Wird wie der HaselwurzKninnuen, aus dem 
frischen Kraut erhalten. — , Krystallisirt in weilsen 


Blättchen und Nadeln, die bei gewöhnlicher Tempera- 
stur geruchlos und anfangs geschmacklos sind, dann 
aber ein anhaltendes Basen und mehrere Tage Ge- 
f fübllosigkeit der Zunge hinterlassen. Wirkt giftig. 
Schmilnt leicht in der itze) und verflüchtigt sich in 
stechend riechenden, die Augen - und Gektichlnigpen 


stark angreifenden De Das frische Kraut von Ane- 
mone Pulsatilla ist fast geruchlos; zerstampft man es, so entwi- 
ckelt sich. ein sehr’ stechender Geruch, welcher auch während 
dem Abdampfen desEstracts im Wasserbad fortwährend sich ver- 
breitet. Bei der Destillätion des Krauts mit Wasser destillirt zu- 
gleich Aremonsäure (S: 768) mit über. — In Wasser und 
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kaltem Weingeist ist der Anemönenkamphei sehr wenig 
löslich, aber leicht löslich in heilsem Weingeist. 
| Die übrigen scharfen Anemonen und scharfen Ranunkeln 
‚enthalten wohl denselben oder’ einen ähnlichen flüchtigen Stoff? 
Bei Anemone nemorosa ist dieses von Schwarz bestätigt worden, 
doch scheint der Kampher von etwas abweichender Natur zuseyn; 
er ist bei gewöhnlicher Temperatur flüssig, riecht und schmeckt über- 


aus hatt säuert sich an. der Luft unter Abscheidung. von Ane- 


monsäure. Ueberläfst man aber das Wasser in wohl verschlosse- 
nen Flaschen sich selbst, :so lagern sich Blättchen ab, die dem 
Heyer ‚schen a ganz gleich sınd; aber ern hreu- 
nenden:Geschmack besitzen, | 


Cantharidenkampher (Cantharidın). Von Robigquet 
entdeckt, von Dana für ein organisches Alkali gehalten, welches 
von L. Gmelin, der dessen flüchtige kampherartige Natur bewies, 
widerlegt wurde. — Findet sich in den’ Canthariden (Lytta 
pvesicatoria), den blauen Canthariden (Lytta Gigas?) und der 
‚Kartoflelfliege (Lytta vittata). — ‘Wird’ erhalten, indem 
die Spanischen Fliegen mit Wasser 'ausgezosen ‚" der 
Auszug verdampft, «das Rückbleibende mit Weingeist 
ausgezogen, wieder verdunstet, und mit Aether dige- 
rirt wird. Das beim Verdunsten des Aethers Zurück- 
bleibende wird mit kaltem Weingeist gewaschen. — 
Krystallisirt in kleinen "Sliinmerartigen Blättchen ; 
schmilzt leicht in der Wälne und verflüchtigt sich in 
höherer Temperatur unverändert. » Wirkt en rei- 
tzend auf die thierische Haut, "/, .; Gran damit in Be- 
rührung gebracht, erregt Kendh Blasen. Reagirt weder 
sauer Ach basisch. — Ist im reinen Zustandei.'in 
Wasser unlöslich, aber in Verbindung mit gelbfärben- 
der Materie darin löslich. Auch in kaltem Weingeist 
unlöslich, löslich in heifsem Weingeist, leicht löslich 
‚in Aether, auch in fetten Oelen. Denselben oder einen 
ähnlichen scharfen Stoff enthalten wohl noch viele Käferarten; 
7. B. die Maiwürmer (Meloe proscarabeus) u. a. (Vgl. Archiv des 
Apothekervereins im nördl. Deutschland. Bd. 12. $. 214. 


Die blasenziehende Eigenschaft der Seidelbastrinde scheint 
von einem scharfen Harze herzurühren ? ua Magaz, f, Pharm. 


Bd. 7. $. 245 u. Bd. 9: S, 68). 
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Der ‚flüchtige eh Stoff (Prineipium acre BERN ist, 
wie aus dem hier und bei den ätherischen Oelen Angeführten Bi 
vorgeht, seiner Natur nach sehr verschieden. Er ist kein für sich 
bestehender, allen scharfen Pflanzen zukommender identischer 
Stoff. Bei vielen Pflanzen gelang es noch nicht, ihn isolirt dar- 
zustellen, weil er zum Theil sehr ind zerlegbar ist. Siehe auch 


S. 869. 


P.: Fett (Adeps). 


Die flüssigen und festen Fette sind schon längst bekannt, 
auch kannte man schon lange den Unterschied zwischen schmierig 
bleibenden und austrocknenden flüssigen Fetten, und benutzte 
diese Eigenschaft der letztern zu Diamsschh u. Ss. w, »Draconnot 
und Chevreul zeigten aber vor 10 Jahren ‚ dafs alle natürlich vor- 
kommende flüssige und feste Fette zunächst aus flüssigem und 
festem Fett bestehen. — Die Fette kommen häufig im Pflanzen- 
und Thierreich vor. 

iS. 813. Die El welche meistens in den 
reifen Samen vorkommen, werden nach $. 146 bereitet. 


Die Thiertette, welche im Zellgewebe, und in eigenen Höhlen 
des Körpers sich finden, werden ausgelassen, d. h. man zer- 
schneidet die bäutige feste Substanz in kleine Würfel, bringt sie 
in einem Kessel mit wenig Wasser zum Kochen, at kocht so 
lange unter fleifsigem Rühren, bis das ausgeschiedene Fett wasser-, 
hell ist, welches heifs durch einen Seiher, grobe Leinwand oder 
Hanf kolkt wird, Den Rückstand behandelt man wiederholt mit 
Zusatz von Wasser, so lange noch Fett ausschmilzt, Hiebei hat 
man sich sehr zu hüten, dafs nicht fort erhitzt wird, wenn das 
Wasser verdampft ist, sonst brennt das Fett leicht an. 


$. 814. Die allgemeinen Eigenschaften der Fette 
sind: Sie sind bei gewöhnlicher Temperatur entweder 
flüssig oder fest. Die festen sind in der Regel noch 
unter dem Kochpunct des Wassers schmelzbar. Die 
flüssigen sind im reinen Zustande farblos durchsichtig, 
immer etwas weniges zäheunddicklich, die festen weils, 
zum Theil krystallinisch. Alle sind BEN als Wasser; 
fühlen sich schmierig, fettig, an; geruchlos (die = 
‚sten haben aber einen eigenthünilichen Geruch, 'der 
von besondern flüchtigen Säuren (8. 766) oder ätheri- 
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schem Oel herrührt); fast geschmacklos, nur milde 
ölig schmeckend (haben sie einen Beigeschmack, so 
rührt dieser von fremden Stoffen her, zeigt öfter ver- 
dorbene Beschaffenheit an). -—  Bestandtheile: Un- 
gefähr gleiche Zahlen M. G. Kohlenstoff und Wasser- 
stoft und wenig (etwa /, M. G.?) Sauerstoff. — Die 
flüssigen Oele enthalten im Verhältnifs etwas mehr 
Sauerstoff und Wasserstoff, während die festen Fette 


mehr Kohlenstoff und weniger Sauerstoff enthalten. 
Daher brennen letztere auch heller als erstere (S. 235). — 


An der Luft trocknet einiges Fett aus, anderes bleibt 
schmierig und wird meistens rancid. Das Fett ist ohne 


Zersetzung nicht flüchtig. Es kocht bei ungefähr 240°R. 
und destillirt in verschlossenen Gefäfsen,, unter Bildung von meh- 
reren Gasarten, WVasser, Essigsäure (Fettsäure ?) (S. 770), theils 
in Oel- und Talgsäure (S. 756 u. 754), theils in brenzliches Oel 
verwandelt (ol. philosophorum S. 865) über, unter Rücklassung 
von weniger Kohle. Durch wiederholte Destillation wird reines 
brenzliches ätherisches Oel erzeugt. Beim Hindurchleiten durch 
eine glühende Röhre bildet sich vorzüglich viel ölbildendes Gas 
und Kohlenwasserstofigas (Daher das Ocleas besonders tauglich . 
zur Beleuchtung ist). Das Fett läfst sich bei gewöhnlicher Tem- 
peratur in Masse mit einem flammenden Körper nicht entzünden. 
Wird es aber beim Luftzutritt über seinen Siedepunct erhitzt, 
so entflammt es sich, und brennt mit heller starkleuchtänder 
Flamme, die nur dann Rufs bildet, wenn der Luftzutritt nicht 
hinreichend gestattet ist. Da das Fett nur, wenn es verdampft, 
an der Luft brennen kann, so ist ein Docht zur Unterhaltung des 
Brennens nöthig. Wird dieser nämlich zum Glühen gebracht, 
so entzündet sich das ihm anhängende Fett. Durch die Haar- - 
röhrchenanziehung (S. 50) des Dochts kommt immer wieder mit‘, 
dem fast glühenden Theil desselben und dem brennenden Fett 
neues Fett in Berührung, welches über seinen Siedepunct erhitzt, 
und durch Luftzutritt entzündet wird. Ein dünner, breiter oder 
hohler Docht bietet der Luft mehr Oberfläche dar, als ein dich- 
ter Cylinder, daher verbrennt das Fett an solchen vollständig, 
ohne Rufsbildung (Argandsche Lampe), während ein Theil des 
destillirenden Oels bei einem gewöhnlichen Docht wegen Mangel 
an Sauerstoff nicht verbrennen kann, und Rauch und Rufs bildet. 
Concentrirte Salpetersäure verkohlt und verharzt das Fett, mit 
oft bis zur Entzündung cn Erhitzung. Wird Be 2 ver- 
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dünnter Salpetersäure erwärmt, z. B. 8 Theile Schweinefett mit 4 
Theil Scheidewasser, so erhärtet dasselbe; ‚ist. jetzt, in Talg- 
oder Oelsäure umgewandelt (S. 750). Das Unguentum a 
nalum ist eine solche Verbindung. 'Vitriolöl erhitzt sich ebenfalls 
a und zerstört es beim Erhitzen. Wird dem Oel, z. B. Baum- 

%/ Vitriolöl unter beständigem Reiben in einem Glasmörser 
in N kleinen ‚Mengen , wobei alle ‚Erhitzung zu vermeiden ist, 
zugesetzt, so verflickt sich die Masse, wird. blauschwarz, trübe, 
Man läfst das Gemenge unter öfterm. Rühren 2— 3 Tage stehen, 
wäscht es vollkommen mit kaltem WVasser aus. ee ist saure 
Seife (Sapo acıdus). Kine weifse, beinahe feste,Masse, löslich 
in Alkohol nnd Aether. Ist wohl gröfstentheils Talg- und Oel- 
säure (Die Umwandlung der Fette durch Behandeln mit Alkalien 
und Metalloxyden in Taleı und Oelsäure siehe S$. 757 ff.) — 
Das Fett ist völlig'unlöslich in Wasser. Die fetten Oele 
lösen etwas Phosphor. Nach Bucholz lösen 100 Theile 
Mandel-, Mohn - und Olivenöl bei gewöhnlicher Tem- 
peratur 9, 8, in der Kochhitze e Wassers 4 Theile 
Phosphor. Beim Lösen des Phosphors i in Fetten wirft man den- 
selben in ganzen Stücken in die Oele, die in einem verschliefsba- 
ren Gebls,t am. besten im Wasserbad, erwärmt werden, und 
schüttelt öfter. Festes Fett wird zuerst Koch olren und dann mit 
Phosphor warm in Berührung gesetzt. Hiebei hat man sich vor- 
zusehen, dafs der flüssige Phosphor nicht mit Luft in Berührung 


komme, sonst entnder er RAin: Die phosphorhaltigen Fette 
leuchten im Dunkeln, undriechen nach phosphorich- 
ter Säure. — Auch der Schwefel löst sich in fetten 
Oelen, jedoch nur in geringer Mengen in der Kälte, 
bedeutend aber in der Hitze, wobei das Oel dick und 
dunkel wird.  Schwefelbalsame. Man. bereitet: den 
gewöhnlichen , indem Leinöl in einem irdenen Gefäfs 
bis zum schwachen Sieden erhitzt wird, in welches in 
kleinen Portionen nach und nach unter beständigem 
Rühren, Y, Schwefel getragen wird. Man erhitzt nach 
so lange, bis aller Schwefel, gelöst ist, und das: Ganze 
eine dicke, in der Kälte klebende, ET erstar- 
rende, dunkelbraune Masse von widerkehein Geruch 
ist. Schwefelhaltiges Leinöl (ol. Lini sulphuratum, 


corpus p. balsamo Sulphuris), Hiebei ist Vorsicht nöthig, dafs 


sich die Mischung nicht entzünde. Man mufs deshalb einen wohl 
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passenden ‘Deckel bei der Hand haben, ‘den man! in diesem Fa 
sogleich aufsetzt , und dafs Gefäfs vom Feuer entfernt. — Wird 
Hifseilieh verwendet, — Dient als Basis für die übrigen Schwe- 
felbalsame. Ein Theil desselben in 2 Theilen ne dureh 
Digestion gelöst, ist das schwefelhaltige Terpentinöl (oleum Te- \ 
app Eis, sulphuratum (balsamus Sulphuris terebinthinatus), 
welches äufserlich und auch‘ in der Thierarzueikunde innerlich 
verwendet: wird. — Wird anstatt Terpentinöl Anıesöl genom- 
men, so entsteht das schwefelhaltige Aniesöl (ol. Anisi sulphura- 
tum, balsamus Sulphuris anisatus). "Wird innerlich angewendet. — 
Mit flüssigem Ammoniak bildet fettes Oel eine dickliche 
salbenartige Verbindung, ‚flüchtiges Liniment (Lini- 
mentum volatile); wird durch Schütteln eines Theils 
Salmiakgeist mit 3 Theilen Oliven-, Mandel- oder 
Mohnöl erhalten. —. ‚Kalter AT, Weingeist löst 
nur wenig Fett (Ausnahme macht das Ricinusöl, wel- 
ches sich ih jedem Verhältnifs damit vermischt). In 


der Hitze löst absoluter Weingeist weit mehr Fett; beim 


Erkalten der Lösung kr ystallisirt festes Fett gr ten 
iheils heraus. In wässerigem Weingeist sind die Fette 


unlöslich. — Aether löst in der Wärme ebenfalls die 
fetten Oele. Mit den äiberischen Oelen sind die Fette 
in der Regel in jedem Verbälinifs mischbar.. -—: Den 


Kampher lösen sie ebenfalls leicht. Ein Theil Kampher 
in 8 Theilen Olivenöl, gelöst ist das oleum camphoratum, RE 


Auch die meisten Harze. ver binden sich mit den Fetten 
(Salben und Pflaster). 


$. 815. Nach Chevreul theilt man "le Fette ein 
1) in flüssiges Fett und 2) ‚festes Fett. 


1) Flüssıges Fett, 


Das flüssige Fett erhält man entweder aus flüssi- 
gen Oclen, indem man sie (z. B. Olivenöl) erkältet, 
bis sie zum Theil fest werden, das flüssige durch abe 
giefsen und Pressen vom festen trennt, ati Neue er- 
kältet, und wie vorher verfährt, bis das ausgeschie- 
dene Hüssige bei einer Terapefatur von — 8° R. nicht 
mehr erstarrt. Aus festen Fetten (z. B. Talg) wird es 
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durch gelindes. Biiiähnen und Pressen zrschee Fliefs- 
‘papier erhalten. Das eingesogene Oel scheidet man 
' vom Papier durch Kochen mit Wasser, und trennt den 
letzten Antheil festes Fett durch Erkälten wie vorher. — 
Oder man löst das Fett in heifsem absolutem Alkohol, 
läfst erkalten, wo festes Fett ‚herauskrystallisirt; durch 
Verdampfen, wiederholtes Lösen in Alkohol und Schei- 
den des festen Fettes durch Krystallisation und Erkäl- 
ten erhält man das reine flüssige Fett. — Die Zigen- 
schaften desselben sind: Es ist ein bei bewöhnlicher 
Temperatur flüssiges, farblos durchsichtiges, ge- 
schmack - und geruchloses Oel; erstarrt erst bei — 8 
bis 20°R. oder in höhern Kälteeraden. Verhält sich 
sonst im Allgemeinen, wie S. 814 angegeben. — Man 
unterscheidet a) reines flüssiges schmierig bleibendes 
Oel b) flüssiges austrocknendes Oel. 


a) Reines flüssiges , schmierig bleibendes Oel 
(Elaine, Chevreul). 

Flüssiges Oel, welches bei — 8bis 12° R. butter- 
artig erstarrt Csnchäs erstarrt in weit höhern Kälte- 
graden nicht). Bleibt an der Luft schmierig, verdickt 
N ‚mit der Zeit salbenartig, wird im 'unreinen 
Zustande leicht rancid. Bildet mit Alkalien weiche 
Seifen, ölsaure Alkalien. — In der Natur vorkommende 
oflieinelle Oele, welche vorzugsweise das a 
schmierig bleibende Fett enthalten, sind: 

Baumöl, Olivenöl (ol. oliyarum). Aus den Früchten 


von Olea europaea. Wird im Grofsen durch Auspressen der 
reifen Oliven, das unreinere durch Kochen des Rückstands vom 


Auspressen mit Wasser erhalten. — Blafsgelb oder grün- 
lichgelb, riecht im reinen Zustande fast gar nicht, 
schmeckt milde. Das beste ist das sogenannte Jung- 
/ernöl. Das im Handel vorkommende Provenceröl 
wird für vorzüglich geschätzt. ‚Das ordinäre.Baumöl 
ist dunkelgrünlichgelb, oder bräunlichgelb, von ran- 
cideim Geruch un erehmack\" Das Banmal erstarrt 
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schon über 0° R. zu einer  weifsen ES Masse. 
_ Zur Reinigung des Olivenöls von rancidem, festem Fett und Farbe 
soll man nach Mather 12 Theile mit ı Theil; gebranntem ‚Kalk 
mengen, und eine Zeit lang; unter fleilsigem Schütteln „digeriren, 
dann abgiefsen , er kohlensaure Natronlösung zusetzen und wie 
vorher verfahren, was hoch ‘einmal wıedetholt wird; dann Mit 
_ reinem Wasser wohl waschen. — Oder inach : ash mit ge 
waschener thierischer Kohle behandeln. , Ein solches gereinigtes 
Oel ist weit dünnflüssiger und eignet sich besonders für Uhrmacher. 
zum’ Einschmieren (Magnesia möchte wohl ähnlich. wirken? J,.— 
Das Olivenöl bleicht sich mit der Zeit, selbst,an a dunkeln Orten; 
in nicht vollkommen verschlossenen Flaschen. — .| Poutet hat:als' 
Prüfungsmittel für. die Aechtheit des Olivenöls eine Auflösung, von 
420 Theilen Quecksilber in:45:Theilen Salpetersäure von 2,287 iu 
der: Kälte vorgeschlagen. . Man. vermischt ıi. Theil. der von .den 
ausgeschiedenen Krystallen abgegossenen Flüssigkeit mit 12 Thei- 

len Odl, ‘und schüttelt das Gemenge öfters: anhältend. Nach. 42 
bis24 Elanden, ‚ oder später ‚erstarrt das Ganze'zu einer. weifsen; 
festen Masse, wenn das Oel ächt i ist; ist ihm fremdes Samenöl 9) 
beigemischt,, so steht dieses flüssig darüber., Nach meiner Erfah- 
rung wird überhaupt re Oel durch dieses Mittel fest, 

aber austrocknendes nicht. — Es bildet 'sich: hiebei Oel- ind 
Talgsäure, in dem Olivenöl ist mehr festes Fett: als ın den austrock- 
‚.nenden , „daher mehr ‚Talgsäure gebildet wird und die Masse erstarrt 
(Ueber Roöusseau’s Prüfung mittelst der Electricität s Magazin für 
Pharm. Bd. 10.5. 295). — Das Olivenöl wird in der Medicin 
innerlich (wozu das reinste ger uchlose genommen werden muf;), 
und äufserlich ‘verwendet. » Dient ‘in : der »‚Pharmacie he zu 
me ‚ Pflastern, ‘Salben und Seite ete.». . IR 


"Bilsensamenöl (ol. seminum Hyoscyamı), Kir den 
Samen von Hyoscyamus niger nach S. 147 zu er halten, sihes, 
mildes Oel; wird bald raneid. | 


Üehermufsdt (ol. nucum Behery; Von Cuiläntina 
möringa L. — Weilsgelbes, dickflüssiges, mildes Oel. 


 Mandelöl (ol. Amygdalarum), Aus den Mandelkeruen 
(von Amygdalus: communis L.) erhalten, ,— Blafsgelbes, 
ziemlich dünnflüssiges, ‘sehr mildes Oel. Hält sich 


(vorsichtig.und reinlich bereitet) ziemlich lange: unverändert: 
Wird..meistens nur innerlich gegeben in Emulsionen u, s; w, 
Das Mandelöl aus bittern ‚Mandeln geprefst (ol. Amygdalarım 
dmararum expressum) ist, wenn es kalt bereitet wird, dem aus 
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süfsen Mandeln erhaltenen gleich; wird ses. aber 'warm. ‚geprefst; 
dann enthält'es zusleichndlausäurehaltiges ätherisches Oel; und 
ist auch in seiner, Winkung sehr verschieden. u un lin 
 Reps- oder Rübsenöl (ol. Napi). Von. Brassica 
Napus L.— Bräunlich gelbes, ‚etwas dickflüssiges Oel, 
riecht und schmeckt in der Regel unangenehm. rancid, 
Ist das gewöhnliche ‘Brennöl in hiesiger Gegend. ‚Das: Oeli.läfst 
sich reinigen, wenn es durch frischgeglühte Kohle (in der: Real+ 
schen Presse) filtrirt wird, Oder man versetzt es mit 0 Vitriolöl, 
welches nach und nach in kleinen Mengen, ‚unter fleifsigem Schüt- 
teln oder Schlagen, zugesetzt wird, "das; Gemenge wind ‚noch 
einige Stunden oder öfter des :Tags;;':wohl“ durcheinander: gear- 
beitet und ablagern lassen. Das anfangs dieke schmutziggrüne 
Gemenge, 'hellt sich bald völlig auf, und das Oel läfst»sich klar 
abgiefsen.-. Auch durch Schütteln mit reinem Sand, Salz und 
Wasser läfst es sich etwas reinigen; läfst'sieh‘'wohl auch, auf die 
bei Baumöl $. 881 angegebene Art reinigen. ' Das völlig. 'ge- 
reinigte Repsöl ist blalsgelb, fast geruch- und ge-- 
schmacklos, milde. Dient in diesem Zustande anstatt.Oli- 
venöl zu Pflastern und Salben. Diesem. Oel sehr ähnlich 
ist das fette Senföl (ol. Sinapis), was ganz milde und 
fast geruchlos ist (Vergl. Fontenelle im Magazin für Pharniat. 
Bd. ı2. S.82). A FR Ä Ä De 


Farrenkrautwurzelöl (ol. rad. Filicıs Maris), Von 
Aspidium Filix Mas durch Ausziehen mit Aether zu erhalten., Die 
wohl gereinigte, gesunde, innen grüne Wurzel wird schnell ge- 
trocknet und mit schwach erwärmtem Aether (am einfachsten in 
der Realschen Presse) ausgezogen; der Aether durch Destillation 
- und Abdampfen entfernt, Der Rückstand ist das unreine harz- 
und zum Theil auch eztracthaltige Oel von Peschier. Will'man 
es reinigen, so behandelt man es 2 — 3mal mit seinem ı'Y/,fächen 
Gewicht Weingeist von 0,85 spec. Gewicht, welcher die Beimi- 
schungen aufnimmt — Ein dunkelbräunlichgrünes, dick- 
flüssiges Oel von‘ widerlich rancidem, scharfem Ge- 
schmack und eigenthümlich rancidem Geruch; erstarrt 
bei 0° R. butterartig. Das harzhaltige Oel ist etwas 
mehr zähe und schmeckt schärfer. — Letzteres’ wird (in 
Pillenform) als ein vorzügliches Mittel gegen ‚den Bandwurm ge- 
braucht. Peschier (Vergl. Magaz. f, Pharm. Bd.7. S. 38, Bd. s3. 
S. 188 u. Bd. ı7. S. 75). URAN NSS dr Ga. ı SEN 
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Eierol (ol. ovorum).: — : Aus dem 'Dotter der PR, 
eier, von welchem durch arte heine Erwärmen unter beständi- 
gem Umrühren das Wasser ‘verdampft: wird, bis etwas, zwischen 
a ‚Fingern gedrückt, Oel von sich gibt, wer: Auspressen er- 


halten. _Hochgelbes, dickflüssiges Oel, erstarrt schon 
bei gewöhnlicher eperann Wird Kan bald rancid und 
mit der Zeit entfärbt, 
" Fischthran. (adeps Ceti). Ausdem Wallfischgeschlechte, 
den Robben u. s. w. erhalten. Bräunliches, dickflüssiges 
Oel, von sehr widrigem Geruch und Geschmack. — 
Hierher gehört das jetzt als Arzneimittel angewendete. 
Stockfischleber-Oel (ol. jecoris Aselli) Berger-Leber- 
thran, welches eine Art Thran ist. Aus der Leber des 
Stockfischs und Dorsch (Gadus Morrhua und callaris). 
Man hat zweierlei Arten: 1) Weifser oder blanker 
Berger —Leberthran von hell goldgelber Farbe, "mildem 
Thrangeruch und mildem, fettigem, schwach tlıran- 
Bil Geschmack, Wird aus der Leber durch freiwilliges 
Ausfliefsen erhalten. 2) Brauner Leberihran, von dun- 
- kelbrauner Farbe, widerlieh scharfem Thrangeschmack 


und Geruch, ist meistens trübe. Wird durch Auskochen 
erhalten (Vergl. Magazin‘für Pharmac. Bd. 15. S. 100). Nur der 
helle taugt zum Arzneigebrauch und wird innerlich als ein Ve 
-liehes Mittel gegen Gicht’u. s. w, angewendet. 


Ochsenfü/sefett (acungia pedum Tauri) _ Wird 
. erhalten, indem die von der Haut und von allem Talg sorgfältig 
gereinigten Ochsenfüfse zerhackt, und mit Wasser einige Stun- 
den gekocht werden. Das Fett schwimmt.auf dem Wasser, und 
wird nach dem Erkalten abgenommen. „—, Wasserhelles;, 
etwas dickflüssiges Oel, geruch- und geschmacklos, 
gesteht nur in starker Kälte: zu einer dünnen salben- 
artigen Masse. - Hält sich sehr lange, ohne rancid zu 


werden, — Dient zu Salben, wo raneid werdendes Fett zu 
vermeiden ist, / Ä j is 


b) Flüssiges RR Oel, 


“ Unterscheidet sich von dem vorigen, dafs es in 
dünnen Lagen, der Luft ausgesetzt, ‘bald Häute zieht, 
| | | | 56* 
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und zu einer 'härten, glänzenden,‘ etwas zähen Masse 
austrocknet. Wird’ darum zu Firnissen verwendet, und täugt 
üicht zu Salben, die aufbewahrt werden, weil sie Häute ziehen, 
auch nicht zü Pfastern. Wird in sehr starker Kälte noch 
nicht fest. Ist‘im reinen Zustande geruch- und ge- 
schmacklos, wird nicht leicht rancid. Bildet mit Al- 
kalien schmierige Seifen. — Natürlich vorkommende, 


ofhicinelle austrocknende Oele sind: 


 Leinöl (ol. Lini), Aus Linum usitatissimum L. Bräun- 
‘ liehgelbes, etwas dickflüssiges Oel. Riecht und - 
Schmeckt eigenthümlich , unangenehm. Trocknet 
leicht anı der Duft. "Wird es eine Zeitlang gekocht, 
so wird es dunkelbraun und zähe, dickflüssig, trock- 
‚net jetzt noch leichter. (Buchar uckerfi rnifs), Erhitzt man 
es mit /, , Glätte, so istesder gewöhnliche Leinölfrnifs. 
—— Wird selten ner‘ mehr äufserlich angewendet (Seine 
Verbindung mit Schwefel zu Schwefelbalsam’s. 8. 878. — Seine 
Verfülichung mit Repsöl könnte man wach. ‚Poütets Verfahren cr- 
kennen; REN das ächte mufs hier lässig bleiben, das mit 'schmie- 
rigem Oel versetzte wird im Verhältnifs des Zusazds eine feste 
Verbindung bilden. | 
Mohnöl (ol. Papaveris), 75% ee w ‚eifsen nd - 
zen Mohu (von Papaver somniferum. L,) erhalten. Blafsgelbes, 
ziemlich dünnflüssiges, fast geruch- und geschmack- 
«loses, mildes Oel.) ‚Trockner: minder söhnell an der 
Vuleals LDeindl Eifk'sich leicht am’ Bonnenlicht zw einem was- 
serhellen Oel bleichen. Bleieht sich auch mit der Zeit an dunkeln 
Orten unter Luftzutritt. — Wird ‘innerlich und äufserlich in 
‚der Arzueikunde verwendet. Ist’ im südlichen Deutschland das 
ee Oel für, Salat ü, s. w. 


% 


 Ricinusöl (61. Ricini, Palinae Christi) Rusterch 

Pe von Rieinus .cömmunis L. durch Auspressen zu erhalten, 
Vergla $, 147: Blafsgelbes Coft:im.Handel braun vor- 
kommendes), zähes dickflüssiges Oel. Gerüuchlos und 
von mildem Geschmack. Wir H bald rancid und nimmt 
dann einen äufserst scharfen, kratzenden Geschmack 
any; der im Schlunde lange anhält: ‘Hiebei bilden sich die 
S:765 erwähnten eigenthümlichen Säuren. InderKälteerstarrt 
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es langsam. Diockaet langsam : an der Luft aus. Ist'mit 
absolutem Alkohol, auch mit ‚Aether, in jedem Ver- 


hältnifs mischbar. "Seine Verfälschung mit einem andern fet- 
ten Oel läfst sich also leicht entdecken, wenn man es mit glei- 
chen Theilen absolutem Weingeist schüttelt, wo sich nichts aus- 
scheiden darf. Soll auch zuweilen mit Crotonöl verfälscht vor- 
kommen. Der äüfserst scharfe Geschmack , und wenn es hell- 


gelb ist, auch der seharfe Dunst, den es beim E Erwärmen entwi-, 


ckelt, so wie seine heftig Burerahde Eigenschaft, zeigen diese 
' Verunreinigung an. — Wird innerlich, als Dakrninel, ‚gegen 
den Bandwurm u. s. w., gegeben. — Ueber ‚sogenanntes ar 
‚ liches Ricinusöl s, Magaz. für Pharm. Bd. y£ S. 59. | 
Crotonöl (von Croton Tiglium). ‘Ein gelbes, dick“ 
flüssiges, äufserst scharfes, in absolutem Alkohol 
leichtlösliches Oel, welches schon in der Gabe zu 
einem Tropfen heftig purgirt. Enthält einen scharfen. 
flüchtigen, heftig purgirenden Stofl. Wird jetzt als Arz- 


re ch aucht. 


en (ol. Euphorbiae Lathyris), Den \ 


Crotonöl ähnlich, doch dünnflüssiger, blafsgelb ge- 
färbt. - Ist ale: scharf als das vorige, Wird ebenfalls 


als Purgirmittel angewendet. Bewirkt in einer Dosis von 4—8 


Tropfen Purgiren. 
2) Festes Fett, Talg (Stearine, Chevreul), 


Wird erhalten, wenn das nach Abscheidung des 
| flüssigen Fetts (5. 879) durch Pressen erhaltene feste 
ol bei gelinde, 'vermehrter Wärme zwischen 


at 


Fliefspapier geprefst, in Terpentivöl heifs gelöst, die > 


erkaltete Masse wieder geprelst, und das flüchtige Oel 
verdampfi,wird. Oder das aus Talg, Schmalz u. s. w, 
durch heifse Lösung in Alkohol ni beim Erkalten 
her auskrystallisirte, feste Fett wird durch wiederholtes 
Lösen in Alkohol und Krystallisiren gereinigt, — Das 
feste Fett hat folgende Eig genschaften: Es krystallisirt, 
zuweilen aus seiner Tosusels in er Säulen; 
ist weils, trocken, brüchig, fettig anzufühlen, pulve- 


risirbar ; schmilzt bei ungefähr 48° R. Chevreul unter=, 


836 \ 
scheidet neuerlich Stearine von Margarine.:‘ Letztere schmilzt 
leichter. als Erstere. Geschmack- und geruchlos. Wird . 
im reinen Zustande.an der Luft nicht rancid. — Na- 
türlich vorkommende offlicinelle Fette mit vorherr- 
schendem festen Fett sind: DH) Te ö 

Lorbeeröl, ausgepre/stes (ol. laurinum unguno- 
sum). Aus den Lorbeeren durch Pressen und Auskochen’erbalten. 
Ein dunkelgrünes Fett von Salbenconsistenz,. riecht 
‚stark nach Lorbeeren von ätherischem Oel herrührend 
und schmeckt bitter. Wird zuweilen nachgekünstelt, — 
Dient zum Einreiben, zu Salben (über Laurin s. S. 859). 


Cacaobutter oder Oel (ol. seu butyrum Cacao).— 
Aus den Cacaobohnen von Theobroma Cacao L. nach S. 146 zu 
erhalten. Fast weifses, festes, ziemlich leichtbrüchiges 
Fett, welches aber durch die Wärme der Hand schnell 
ölartig schmilzt. ’ Riecht nach Cacao (von ätherischem Oel 
herrührend); schmeckt milde. Hält sich unter allen 
Fettarten fast am längsten unverändert. — Dient zu Sal- 
ben, vorzüglich da, wo rancide Beschaffenheit der Fette schr zu 
vermeiden ist. | 


‚, Muskatbutter oder Oel(ol.seubalsamum Nucistae). 
Durch Auspressen aus den Muskatnüssen (von "Myristica mo- 
schata L.) erhalten. Gelb, brüchig, riecht und schmeckt 
nach Ätherischem Muskatöl (Kommt gewöhnlich in 
viereckigen, pfundschweren Tafeln vor, die aufsen 
braun, innen gelb marmorirt sind. Ist häufig nach- 
gekünstelt). Wird zu Einreibungen angewendet. — Ein ähn- 
liches festes Fett liefert das Macis (Magaz.f. Pharm. Bd. 7. 8.225). 


Hierher gehören noch das Palmöl ‚oder Kokosnufsöl, von 

Cocos nucifera und den Früchten anderer Palmen, ein meıstens 

gelbes butterartiges Oel, das den Geruch nach Violenwurzeln hat) 
(Reinstes Cocosnufsöl ist farblos und geruchlos). — Die Galam- 

butter (Aus der Frucht einer Pflanze aus der Familie der .Sapo-: 

ten?), ein röthliches, festes Fett, das einen der Cacaobutter 

ähnlichen Gerüch hat. — Vegetabilischer Talg von Vateria in- 

dica, ein weilsgelbliches, ziemlich festes Fett (Vergl. Magaz für - 
Pharm. Bd. 8. S. 21, Bd. 13. S. 136 u. 140). 
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Talg,. Unschlitt, (Sevum). Davon:sind ofhicinelle 
Arten :. Hammeltalg (Seyum ovillum) , . Ochsentalg 
(Sevum bovinum) , Hirschtalg (Sevum cervinum). Wer- 
den, durch Auslassen..(S. 876) der Fette dieser Thiere erhalten. 
Diese Talgarten unterscheiden sich wenig von einander. 
Hammel- und Hirschtalg sind aber etwas fester und im 
reinen Zustande weifßser als Ochsentalg. Uebrigens 
sind sie alle drei bei gewöhnlicher Temperatur ziem-: 
lich fest, ein wenig zähe. Sie zeichnen sich durch 
‚eigene ‘Gerüche aus, die nach Cheyreul von besondern 
flüchtigen Säuren ($. 765) herrühren. Werden au der 
Luft bald rancid und gelb. Bilden mit Natron feste 
harte Seife (8. 760). — Werden zu Salben und Pflaster 
benutzt. A 

5 Ochsenmarkfett (Azungia medullae Bovis). Durch 
Auslassen des Ochsenmarks. ‘Gelblich weifses, ziemlich 
hartes brüchiges Fett. Schmilzt leicht in der Hand, 


riecht eigenthümlich; schmeckt milde, Wird zu feinen 
Salben und Pomaten verwendet, { 


Butter (Butyrum vaccinum). Bereitung ist bekannt, — . 
Weich, salbenartig, zartfettig anzufühlen; mehr oder 
weniger weifs oder gelb; riechteigenthümlich angenehm 
nach Buttersäure (8. 765); schmeckt milde angenehm. 
Enthält noch Käse und Wasser, welche durch Aus- 
lassen entfernt werden. Wird bald rancid. — Mufs 
darum immer frisch seyn. — Dient zu Salben. j 

Schweineschmalz (adeps suilla, arungia Poreı), 
Vom Schwein (Sus Scropha L):_ Weils, körnig, von Sal- | 
benconsistenz, riecht schwach, schmeckt milde; wird 
bald rancid. — Dient zu Salben und Pflastern. fa. 

 Pferdeschmalz oder Kammfett (axungia Equi). Hundsfett 


(axungia Canis), sind bei gewöhnlicher Temperatur fast flüssig; 
riechen widerlich. — Haasenfett (axungia Leporis) Ist gelb, 
salbenartig, von’ eigenthümlichem Geruch. — Gänsefet! (axungra 
Anseris).: Weifses , salbenartiges, zartes Fett, und noch. meh- 
rere andere Fettarten, die in ihren physischen Eigenschaften mehr 
oder weniger von einander abweichen, werden in Apotheken 
aufbewahrt, jedoch meist selten mehr gebraucht, 
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W aliratl L Cetaceum, sperma Ceti), 
8, 816. Der Wallrath, ‘welcher sich ‘im Kopfe des 


'  Macrels, Physeter macrocephalus und im Thran findet, und 
‘durch Krystallisation und Pressen u. s. w. rein erhalten ‚wird, 
'schliefst sich dem festen Fett oder Talg im seinen Eh, 
genschaften an, zeichnet sich aber noch durch fol- 
gende Eigenschaften aus. Er ist eine feste, weifse, - 
in perlmutterglänzenden Blättchen krystallisirende 
"Substanz (im Handel kommt er in weifsen krystallini- 
schen Bruchstücken vor). Härter als Talg, fühlt sich 
mehr schlüpfrig fettig an. Schmilzt bei 40° R. Im 
reinsten Zustande ist er geruch- und geschmacklos, 
riecht und schmeckt aber, wie er im Handel 'vor- 
kommt, schwach, jedoch nicht unangenehm nach 
Thran. Hält sich Endes lange unverändert. — Er 
besteht dem gröfsten Theile nach aus einem eigen- 
; thümligen Fett, Wallraihfett, welches die angege- 
benen Eigenschaften’ hat, und wenig gelbem riechen- 
den Oel. — Bildet Bi Alkalien Seifen, wird aber 
dabei nur zum Theil in Oel- und Talgsäure umge- 
wandelt. Der nichtsaure Theil ist aber etwas Ge Che- 
preul nennt dieses Fett Ethal. Es ist weifs, Hürchsehreiienn wie 
Wachs, krystallisirt: beim langsamen Erkalten sternförmig- Wird . 
weder durch Alkalien noch bei vorsichtiger trockener Destillation 
verändert (Vergl. Magazin für Pliarksseie. Bd. 17. $. 150). Das 
Wallrath hat Akkalichkait mit Talgsäure ($. 754). Es wird zum 
Theil innerlich als Pulver mit Zucker abgerieben, odenäls Emul- 
‘sion mit Gummi oder Eigelb gegeben; theils äufserlich zu ı Salben 
. und Pflastern verwendet. 

‚Das Gallenfett und Amberfett sind‘ dem Wallrath ähnlich. 
Ersteres findet sich in den Gallensteinen und nach Z. Gmelin in der 
Galle, dem Gehirn und wahrscheinlich ‚in mehreren thierischen 
Theilen ; letzteres macht die Hauptmasse der g grauen Amfra aus. 
Beide lassen sich nicht saponificiren. 

Castorin, Vou Bizio im Biebergeil entdeckt, wird durch 
heifses Digeriren des Biebergeils mit: starkem eins bish erhalten; 
aus dem heifs “filtrirten Auszug fällt-es beim Hrkalten: ‚und Ver- 
dampfen heraus und wird iereh wiederholtes Lösen und Kry- - 
stallisiren gereinigt, — Kıystallisirt in büschelförmig vereinigten, 
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vierseitigen Säulchen, von weifser ‚oder gelblicher Farbe. Ist an- 
Jangs fast geschmacklos , erregt aber später eine eigenthümlich 
kratzende. ‚Empfindung im Munde, ist geruchlos, leicht schmelzbar 
in der Wärme und beim Vbrsiehach Erhitzen zum Theil flüch- 
tig, gröfstentheils wird es aber zerstört. “In kaltem Wasser un- 
löslich, 'wenig löslich in heifsem, auch wenig löslich in kalten 
SaNalpkeiee, leichter: in heifsem, leichter in Aether löslich, auch 
In Eaherischis Oelen löslich, In wässerigen Alkalien kaum lös- 
lich in der Kälte, aber löslich in der Hitze, beim Erkalten schei- 
det es sich Veriier aus. Concentrirte Schwefelsäute löst es in der 
Kälte, Wasser scheidet es wieder ab, erhitzte zerstört es; auch 
Salz - und Essigsäure lösen es auf, beim Verdampfen entweicht 
‚die Säure. Salpetersäure verwandelt es in eine eigenthümliche 
Säure, Castorinsäure,, Brandes (Magaz, f. Pharm. Bd. 9. S.69, 
Bd. 43. 5. 171,.Archiv des Apothekervereins im nördl. Deutschl. 
Bd. 14. S. 110 u, Bd, 16. S. 293 fi). 


V1l: Wachs (Cera). 


Das durch die Bienen gesammelte Wachs ist schon sehr lange 
bekannt. — Es findet sich in dem Blüthenstaub vieler Pllanzen. 
woraus es von den Bienen gesammelt wird, Als Ueberzug meh- 
rerer Früchte, wie Myriea cerifera, Croton sebiferum u. a. In 
dem grünen Theil der meisten Pflanzen’ mit Fett, Harz u. s. w. 
verbunden. . L.. Ginelin fand es auch im bierischeh Körper, — 
John zerlegte das Bienenwachs in Cerin und Myricin. 

S. 817. Das Wachs wird aus den Bienenzellen 
durch Ausschmelzen gewonnen. — Es ist eine feste, 
schwer knetbare, etwas zähe, schwach klebende, 
nicht fettige Masse, von mehr oder weniger gelber Farbe, 
gelbes Wachs, Cora cirina, matiglänzend, von kör- 
nig splitterigem Bruch, leichter als kaltes, schwerer 
als heifses Wasser; riecht eigenthümlich, 'nicht un- 
angenehm , ist geschmacklos ; schmilzt bei 50° R 
Wird durch Licht, in Verbindung mit Wasser, Be 
bleicht, wobei es mehr durchscheiaend weifs, und 
bärter wird, auch den eigenuihümlichen Geruch etwas 
‚verliert, weifses Wachs (Cera alba). Das Wachs läfst 


sich il durch wässeriges Chlor, so wie durch Kochen mit 
verdünnter Schwefel-, Salıı und Salpetersäure bleichen. — 


Besteht nach John aus R nähern Bestandiheilen, Cerin 


IN 
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und Myricin. — Das Cerin löst sich in’ 16 Theilen 
heifsem, absolutem Alkohol; die Lösung bildet beim 
IE von sich. N TE er eine weilse 

Gallerte;, in kaltem Alkohol ist es fast unlöslich. In 
Aether löst. es sich noch leichter als m Alkohol. — 
Myricin istnur in 123 Theilen heifsem Alkohol löslich, 
das Gelöste scheidet 'sich beim Erkalten in ehrlich | 
Flocken aus. Im Uebrigen sind beide Bestandtheile, 
im Ansehen, Geruch u. s. w. einander fast gleich, nur 
hat Myriein nad Bucholz eine etwas weichere Consi- 


stenz als Cerin; nach John soll es härter seyn? Sollte 
eine geringe Beimischung von Fett oder Harz (etwa wie Vogel- 
leim) nicht den Unterschied der Löslichkeit u. s. w. dieser Sub- 
stanzen bewirken ? (Die neuesten Versuche über. beide Substanzen 
von Boudet und Boissenot s. im Magaz. für Pharm. Bd. ı8. $.52). \ 


Aufserdem enthält das Wachs eine riechende Suhstanz 


und ein wenig schmieriges Fett. — Das übrige Ver- 


halten des Wachses ist wie bei Feit. In der Hitze liefert es 
Talgsäure und brenzliches Oel (S. 866).. Mit Alkalien bildet 
es zwar harte Seifen, wird aber dabei nicht in Oel- 


und Talgsäure umgewandelt. —— Nach eigenen Versuchen 
wird gelbes Bienenwachs nur langsam mit Aetznatron in’eine harte 
Seife verwandelt. Diese ist in heifsem natrouhaltigen Wasser, 
selbst wenn es Kochsalz enthält, löslich, beim Erkahen trübt sich 
die Lösung. Mit reinem Kalıdı Wasser gewaschen, bildet die 
Seife mit-heifsem Wasser eine milchige Flüssigkeit, welche beim 
Erkalten schleimig gallertartig gesteht. In Weingeist, selbst wäs- 
serigem, ist sie Keiche löslich, die Lösung erstarrt beim Erkalten 
zu einem opalisirenden gallertartigen Mara, welches weit min- 
der feste Consistenz hak; als die aus Talgseife bereitete. Die mit 
‚Salzsäure ausgesebiedene, mit Wasser und wässerigem W eingeist 
gereinigte Wachssubstanz hat keine Aehnlichkeit mit Talgsäure. 
Sie ist glanzlos ‚ weils, knetbar, zähe, wie unverändertes weifses 
Wachs, reagirt, erhitzt, nicht lakmusröthend, verbreitet beim 
Erhitzen NW achsger uch. Bienenwachs scheint is beim Saponi- 
ficiren keinen Tan zu bilden. -Hiergegen sprechen aber die 
angeführten Versuche von Boudet und Boissenot: a. a. O. wonach. 
Cerin etwas Talgsäure bildet, aber das Myriecin nicht, Nach‘ 
Chevreul bildet Ach das Wach, von Myrica .cerifera durch Sa- 
ponification algsäute,. 


d 


F 
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Das Wachs wird zuweilen verfälscht, z. B. mit Harz, Erb- 
senmehl, Schwefelpulver. u. s..w. Das Harz läfst sich mit wäs- 
serigem Weinzeist ausziehen ‚ die beigemengten Substanzen schei- 
den sich beim Schmelzen ab. Weifses Wachs wird mit Talg ver- 
setzt, der Geruch und die weichere Consistenz geben es zu er- 
kennen; ; ferner die Bildung von sogenannter T’henard’scher Fett- 
säure (unreine Benzoesäure? ) bei der trockenen Destillation, 


welche mit Bleisalz einen Niederschlag gibt. Wachs bildet keine 


derartige Säure, Frommherzua.a.O. — In der Pharmacie wird 
das Wachs zu Salben und Pflaster, Wachsschwamm, Wachs- 
papier u. s. w. verwendet. | 


Die Wachsarten aus mehreren Pflanzen, z. B, aus Myrica 
cetifera, Croton sebiferum, Celastrus ceriferus, Pe la (Magazin 


-. für Pharm. Bd. 11.8. Mare, sind nicht bei uns in Apotheken ge-. 


bräuchlich. 


[] 
PIE" Harz’(Resind). 


Die Harze sind zum Theil schon sehr lange bekannt. Viele 
von selbst aus den Pflanzen ausfliefsende. und erhärtende Harze 
hiefsen früher Gummi (s. Gummi $- 840). — Die Harze kom- 
men vorzüglich im Pflanzenreich vor, selten im Thierreich oder 
Mineralreich. — Sie bilden sich in der Regel aus den ätheri- 
schen Oelen, durch Zutritt der Luft (S 852). Nach Saussure 
entzieht der Sauerstoff der Luft den ätherischen Oelen Kobhlen- 
stolf, bildet Kohlensäure und Wasserstoff, womit er Wasser 
bildet; letzteres tritt wohl. häufig in chemische Verbindung mit 
dem erzeugten Harze. Wirkt die Luft nur allmählich ‚auf die 
ätherischen Oele, so gehen sie nach und nach i in einen dickflüssi- 
gen Zustand über; bilden die natürlichen Balsame, welche als 
Gemische von ätherischem Oel und Harz anzusehen sind, Diese 
erhärten nach und nach unter Luftzutritt vollständig zu Harzen, — 
Aehnlich scheinen Iod, Chlor und Salpetersäure die ätherischen 
Oele in harzartige ubetahken zu verwandeln. — Auch die aus- 


trocknenden fetten Oele verändern sich an der Luft auf gleiche Art. 


S. 818. Die Harze kommen entweder schon 
durch die Natur von den Pflanzen ausgeschieden vor, 
‚und werden so gesammelt, oder man verjagt von den 
natürlichen Balsitaen das ätherische Oel. So wird 
z. B. Terpentin mit Wasser in der Blase destillirt, so 
lange noch‘ Gel übergeht. Der Rückstand ist Harz, 
Srölches eiwas Wasair aufgenommen ta, gekochter 
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Terpentin, Terebinthina cocta. Wird dieses für sich 
geschmolzen, bis alles Wasser verjagt ist, so erhält 

man das Geigenharz (Colophonium). ass harzigen 
Pflanzentheilen, Wurzelu, Rinuden, Hölzern u. s. w, 
zieht man das Harz nach S. 198 aus. 


$. 819. Die Eigenschaften der Harze im Anger 


meinen sind: Sie sind bei gewöhnlicher Temperatur 


entweder fest, hart und spröde, oder elastisch zähe, 
oder weich, entweder schmierig, oder elastisch kle- 
bend; farblos durchsichtig oder verschiedenartig ge- 
fi Keen durchscheinend, B fast undurchsichtig, un- 
krystallisirbar (s. u.). Das spec. Gewicht ist a des 
Wassers sehr nahe, entweder sind sie leichter, mei- 
stens aber etwas schwerer als Wasser. Sie sind Nicht- 
leiter der Electricität, und werden durch. Reiben 
elecirisch. In reinem Zustande sind sie geruchlos 
(der Geruch der meisten Harze kommt von beigemischtem ätheri- _ 
schen Oel her); theils geschmacklos, theils bitter oder 
scharf schmeckend. Mehr oder minder leicht schmelz— 
bar in der Wärme, nicht flüchtig. Durch Hitze wer- 
den sie zerstört. Bonastre beobachtete bei einer Gattung 


Elemi, dem Harz des Mekkabalsams und andern, dafs eins die- 


ser, aus 2 oder mehreren Arten zusammengesetzten Härze in der. 
Hitze sublimirbar seye, und dabei blätterige ‘Krystalle bildete; 
aus ihrer geistigen Lösung krystallisirten sie in kleinen Spiefschen! 
Er nennt diese Art Harze RR (sous resine). Journal de 


| pharm. Avril 4823.. Haben sie vielleicht Analogie mit Pelletiers 


Olivil? — Das Harz ist meistens lufibeständig, doch 
zieht manches etwas Wasser an, wird weich dad zähe. 
— Die Bestandtheile der Harze sind: Kohlenstoff, 
Wasserstoff und Sauerstoff; letzteren enthalten sie in 
gröfserm Verhältnifs, als die abgehandelten indiffe- 


renten organischen Stoffe. In ER Dekllatich lie- 
fern sie die $. 670 erwähnten flüchtigen Producte, und hinter- 
lassen eine leichte, lockere glänzende Kohle. An der Luft entzün -' 
det, brennen sie für sich fort, mit heller starkrufsender Flamme. 
E= Die seschm: icklosen. Hin mehr oder minder farb- 


losen are sind in Wasser für sich völlig unlöslich. 
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Die bittern'und scharfen Harze, so wie die ‚meisten. 
‚gefärbten Harze sind etwas weniges löslich; die wässe- 
rige Lösung der letztern trübt sich zum Theil'an der 
Luft, und setzt in Wasser und Weingeist unlösliche 
Flocken ab: Die reinen wässerigen Allsälicn lösen viele 
Harze. leicht auf, ‘und ..bilden ‘damit in Wasser und 
Weingeist lösliche Verbindungeng Harzseifen. Nach Otto 
Unverdorben verhalten sich die Harze gegen die Alkalien. gleich- 
sam als Säuren und bilden damit salzartige, in Wasser lösliche 
Verbindungen (die genannten Harzseifen), ‘Auch mit den Erden 
und schwendn Metalloxyden bilden sie salzartige Producte, die in 
Wasser und Weingeist unlöslich sind; Vgl. Tr :ommsdorfis neues 
Journal der Phar;. Bd. 8. St. 1. S. 2). — . Ofhicinell ist die 
Quajakseıfe (Sapo quajaeinus), Man bereitet ‘sie, 
indem so viel gepulvertes Quajakharz in erhitzte Kali- 
‚lauge getragen wird, als diese aufnimmt. ‚Die.kolirte 
"Flüssigkeit wird ‚in: "gelinder Wärme zur Pillenmasse- 
Cossistang verdampft. —  Dunkelbraune, ins Grün- 
‚liche sich neigende Masse, von scharfem, alkalischen 
und kratzenden Geschmack und Geruch nach .Quajak. 
— Leicht in. Wasser und Weingeist löslich, Wird in 
Pillenform verordnet. — Die Starkeische‘ Seife (Sapo Starkey ) 

ist eine ähnliche Verbindung. Es wird nämlich Terpentinöl mit 
trockenem Aetzkali anhalter! AU digerirt oder mehrmal darüber 'ab- 
_ destillirt. Hier’ verharztsich das ätherische Oel nach und nach, 
und bildet mit Kali eine Harzseife. Kürzer erhält man eine gleiche 
‚Verbindung, wenn. Terpentin mit Aetzkalilauge gekocht wird. — 
‚Eine braune , schmierige Masse, ‚schmeckt scharf, alkalisch ; 

schmeckt und riecht. na Terpentin. — Die Harzseifen un- 


terscheiden sich noch unter sich, dafs sie theils in 
wässerigen Alkalien löslich sind Quajakseife, theils un- 


löslich, Geigenharzseife. — Die Jalappenseife. ist ein bloses 
Gemisch von gleichen Theilen Jalappenharz und medicinischer 
Seife, welche in Weingeist gelöst und zur Pillenmasse-Consistenz 


verdampft werden. — In "Weingeist lösen sich die‘ mei- 
sten Harze leicht. Ofieinelle Produete der Art sind manche 
Tincturen ($. 167)... Nur wenige sind darin schwerlöslich 
oder unlöslich.: ‚Wasser fällt die geistige Lösung der 
Harze meistens «milchig. — In,den Naphtihen und 
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Aether sind viele Harze löslich. Manche, die in Wein- 
geist leichtlöslich sind, sind aber in Aether unlöslich, 
sogenannte. Halbharze. Einige‘ in Weingeist unlösliche 
Harze löst Aether. — : In:ätherischen Oelen sind die 
meisten Harze leibhlöslich; Firnisse. — Auch in fetten 


Oelen sind viele löslich; MN Firnisse, V. erbindungen zu 
Salben und Pflastern. | Y 


‘8. 820. Die Harze weichen, ‘wie aus‘ den ange- 
| führten Eigenschaften erhellt, unter sich sehr von ein- 
ander.ab. Man kann sie eintheilen: 1) in Hartharze. 
Die bei gewöhnlicher Temperatur fest und brüchig 
sind. Diese sind a) leicht ın Wei eing eist und Aether 
löslich. »b) Leicht löslich in W: eingeist, unlöslich ın 
kaltem Aether. c) Schwerlöslich in Weingeisi. Hin- 
sichtlich des Geschmacks unterscheiden sich diese, 
a)-alsgeschmacklose, P)\ bitter schmeckende, y). scharf 
ahnen Harze. 2) Weichharz, ist bei gewöhn- 
licher Temperatur weich. a) Entweder schmieris und 
leichtlöslich in Weingeist und Aether. b) Elastisch, 
stark klebend und schier! ig in WWeingeist loslich. Es 
ist wieder «) geschmacklos, ß) bitter, y) scharf. — 
3). en ‘Harz. Bei gewöhnlicher Temperatur 
hart aber biegsam, sehr Eee ist nicht in Wein- 
geist löslich. — %) Gefärbtes Harz. Hart oder 
weich, verschiedenartig intensiv gefärbt , ist meistens 
leicht löslich in Weingeist und Aether. Wird aus 
seiner Lösung durch mährere era ge und Metallsalze 
farbig gefallt. 

1) Hartharz, en a) leicht in Weingeıist 
und Aether loslich ist. «) Von RL se 
ofhicinell. ne 

Das Fichtenharz (resına Pıni) »„ von Pinus syleestris, 
Abies, Picea. Weifsgelbes, von selbst ausflieisendes, 
an der Luft erhärtendes Harz, resına alba. Ist ge- 
wöhnlich noch zähe und riecht stark nach Terpentin 
von ätherischem Oel herrührend. Schmilzt man es 
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unter öfterm Zusatzıvon Wasser), welches: wieder ver+ 
jagt wird, unter Umrühren: ‚so gibt es das Pech, \ge- 
meine: iasen! -.oder Burgundische Pech: (Pix 
burgundica): «Gelbbräunliche; kalt: brüchige,:in ‚der 
Wärme der Hand sehr zähe und ‚klebend werdende 
Masse. Der: ‚gekochte Terpentin (s.:5.891) ist weißs- 
gelb; enthält‘ noch Wasser, undurchsichtig;, in: der 


"Kälte spröde. Das Colophonium , welches dansk nach 


>$.:892 bereitet’wird, ist entweder hellbräunlichgelb 


(Cölophonium album) oder dunkelbraun (Colophonium 
cöommune),, durchscheinend, inder Kälte: spröde, 
leicht pulverisirbar,. leicht elunalachä in .der Hitze; 


fast'geruch- und geschmacklos. ', Die übrigen Eigenschaf- 
ten siehe oben. — ‘Dieses Harz‘ wird. in Apotheken ars zu 
Salben und Pflastern yerwendet. , 

Die natürlich rkhiran den Harze, ‚welche a ae ein 
ähnliches Hartharz, zum vorwaltenden Bestandtheil ‚enthalten, 
werden im zweiten Bande beschrieben, dahin Eh Henzae, 
Mastix, Sandarak, Weihrauch u. m.a. 


ß) Biütterschmeckendes Harthark ist im’ reinen 
Zustande keines ofhicinell. Harzige Gemische, die'das 
bittere Hartharz enthalten, sind: Stinkasant, Saga- 


pen u. s. w. — . Drastisch biteres ne en enthält 


der Lerchenschwamm. 


7) Von scharfem Hartharz, welches Teich‘ in 
WW eingeist und. Aether löslich ist, sind officinell: 


Quajakharz (Resina Quajacı). Von Quajacum o= 


cinale und sanctum, theils von selbst ausflielsend,, theils durch 


. Ausbraten aus dem Holz erhalten, indem es an einem Ende ange- 


zündet und das am andern Ende: ausfliefsende Harz: gesammelt: 
wird; theils mit Weingeist aus dem Holz und Rinde nach S, 198 
erhalten. — Nach Buchner (Repert. für.d.Pharm. B.IN,S. 281 ff.) 
ist das reine Quajakharz zwar geschmacklos, allein das natürlich 
vorkommende und künstlich erhaltene enthält den kratzenden Be- 
standtheil, und verdankt diesem wohl mitiseine medicinische Wir- 


kung. — Das von selbst ausfliefsende Harz ist;hell 
gelblichbraun, ins Grünliche; durchsichtig oder durch- 
scheinend, gibt ein hellgraues, an der Luft grün’ wer- 
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dendes Pulver. Das durch Ausbraten:oder mit Wein- 
geist erhaltene Harz ‚ist meistens dunkelbraun, fast 


“undurchsichtig. Es‘ ist spröde, leicht:pulverisirbar; 


anfangs. geschmacklos,, entwickelt ‚aber später einen. 


anhaltend kratzenden ‘Geschmack... Schmilzt ziemlich 
leicht in der Wärme; und verbreitet dabei. einen nicht 


unangenehmen Geruch.: Das Quajakharz färbt sich, 


n 


in: Berührung mit Luft, ‘für sich und mit ‚vielen orgä- 


nischen © Substanzen! blau, ‘Dahin. gehört arabisch 


Gummischleim, die frischen Wurzeln von Althaea, 
Meerrettig, Cichorien;, Kartoffeln, Zwiebeln und viele 


andere frische Pflanzentheile. Diese färben die Qua- 


tersucht zu werden, ob das reine, nach Buchner ‚' geschmack- 
lose Harz auch diese Veränderung erleidet. — "Auf Beimischung 


von Colophonium prüft man das Harz nach Schaub und Buckolz s 


indem,die ‚geistige Lösung. desselben mit Wasser vermischt und 
der .milchigen Flüssigkeit so lauge Aetzkalilösung zugesetzt wird, 
bis sie sich aufhellt ,. setzt man jetzt noch ,mehr zu und die Flüs- 


jaktinetur blau. : Salpeternaphtha.und versüfster Sal-ı 
petergeist färben sie ebenfalls vorübergehend schön 
dunkelblau. Mit Blausäure 'vermischte Quajaktinctur- 
färbt Kupfersälze vorübergehend blau.‘ Es verdiente un- 


sigkeit bleibt hell, so wär das Harz frei von Colophonium; ım 


Gegentheil wird ein-Niederschlag entstehen von Colophoniumseife 


(S. 893). — Das Quajakharz wird innerlich in ‚Pulverform und) 


"Pillen gegeben; in Mixturen mit arabisch Gummischleim, wo bei 
anhaltendem Reiben ‚eine blaue Farbe entsteht. In Weingeist 
gelöst; ‘ohne oder mit Ammoniak (Tinet. quajaci simplex et am- 
moniata).. yaıy 


1. Scharfes in Aether lösliches Hartharz, welches: aber. von die-. 


sem'wesentlich durch gröfsere Schärfe und. giftige: Beschaffenheit 
abweicht, enthalten das Euphorbium, u. w. “sn bei 


:'bJ Scharfes , in kaltem Aether unlösliches Hart= 
N % 'harz, Halbharz. di 
Jalappenharz .(resina' jalappae), aus: der Wurzel 
von: Convolpulus (Ipomaea): jalappa nach $;. 198 zu erhalten, 
Festes); schr sprödes leicht zerreibliches Harz, von 
graugelber Farbe (Nach Martius wird es durch.Behandeln der. 
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alkoholischen Lösung mit: thierischer Kohle, Niederschlagen des 

Filtrats mit-VVasser und Auswasehen,. blafsgelb erhalten. Kastners 
Archiv, Bd. 6. $..382 u. Magazin für Pharmac. Bd. 14. S. 369), - 

wenig .durchscheinend, fast, geruchlos, ‚anfangs ge- 

schmacklos, dann ein anhaltendes Kratzen im Halse 
erregend (das gereinigte schmeckt weniger scharf ); drastisch 

wirkend. — -Besteht nach Cadet aus einem in Aether 
unlöslichen und darin löslichen Harz, letzteres wird 
' ihm durch erwärmten Aether entzogen. In Salpetersäure - 
löst es sich in der Kälte leicht auf ohne Gasentwickelung. 
— Prüfung: Mufs hart, leicht brüchigseyn, in Wasser ganz unlös- 
; lich; an kalten Aether fast nichts Lösliches äbgeben (Verfälschung 
‘ mit Quajakharz). — Wird in Pulverform, mit Mandeln abge= 
rieben, in Pillenform, gelöst in Weingeist, 'als Jalappenseife 
(5.893) u. s. w. angewendet, (Ueber: Jalappin siehe $. 804). 

Dem Jalappenharz fast gleich sind die Harze von Convolvulus - 

‚ arvensis, Sepium, Turpetum und Mechoacanna. | 

Ein ähnliches Harz enthält das Scammonium,, 
welches aber nach den Versuchen von Planche fast geschmacklos 
und if’ Aether leichtlöslich seyn soll. ' Salpetersäure färbt es gelb, 
ohne viel aufzulösen; es. entwickelt sich Salpetergas. 

Das Biebergeilharz (Castoreum- Resinoid) gehört 
noch hierher: Ein dunkelbraunes, hartes, bitter und 
scharf schmeckendes Harz. Etwas löslich in Wasser, 
leichtlöslich in Weingeist, unlöslich in absolutem 
Aether, aber löslich in gewöhnlichem (Vergl. Brandes in 
dessen Archiv des Apothekervereins im nördlichen Deutschland, 
Bd. 16. $. 303). | } 5 

* Das Senegin (isolusin) aus der Wurzelvon Polygala Senega 
durch Behandeln des wässerigen Extracts mit Aether'und Wasser zu 
erhalten, gehört wohlhierher ? Es ist eine braune, durchsichtige, 
harte Masse, die beim Reiben Niesen erregt, und sehr scharf 
kratzend schmeckt, löslich in Weingeist, unlöslich in VYasser 
und Acther. | BER PERN.) SEEN 

€) In Weingeist schwerloösliche officinelle Hart- 
| | harze sind: } 14 

Bernstein, Agtstein, gelbe dmbra .(Succinum;.: 

Electrum). . Findet sich in mehreren Gegenden am Meeresufer, : 


Geigers Pharmacie. 1. he 
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unter der Wasserfläche, ‘wo er gegraben oder gefischt wird (In 
einigen 'Gebirgeh sparsam). — Ein ziemlich'hartesErdharz, 
blafsgelb,' ‘durchsichtig; oder weils undurchsichtig, 
bis Dunkelbraunroth durchscheinend; Wei/ser Bern- 
stein (Suceinum album) und gelber oder rother Bern- 
stein (Suceinum citrinum wel rubrum). Kommt in 
kleinen Bruchstücken, gewöhnlich flach, an den Sei- 
ten etwas abgerundet u. s. w, vor; ist'stark glänzend 
bis wenig glänzend ; etwas schwer pulverisirbar; hat 
muschligen Bruch. Wird durch Reiben stark electrisch. 
Geruch- ‚und; geschmacklos. Schmilzt nicht ohne 
Zerlegung. ; Liefert in trockener Destillation Bernstein- 
säure, ‚Bernsteinöl: u. s: 'w. (8.646).  Verbrennt, an 
der Luft entzündet, mit'augenehmem Geruch. — In 
Weingeist ist’er ohne Veränderung sehr wenig löslich. 
Tinct. Suceini, welche durch Digestion von schwach geröstetem 
Bernsteiü mit Alkohol erhalten wird. — Wird aufserdem zur 
Darstellung der Bernsteinsäure, des Bernsteinöls und Firnisse: 
6. 746) verwendet, £ | . 
Copal (Gummi Copal). — Gewöhnlich leitet man den 
Copal von Rhus: Copällinum ab, er hat’ aber zu viel Analoges 
mit,dem Bernstein, als dafs er. nicht ein Erdharz seyn sollte. 
Blafsgelbes, durchsichtiges, bis bräunlichgelbes, durch- 
scheinendes ,; hartes, klingendes Harz; in unregel- 
mäfsigen, meistens abgerundeten , aufsen rauhen 
Bruchstücken, zuweilen in kugeligen Stücken (Kugel- 
Copal) vorkommend. Geschmack - und geruchlos, 
ohne Zerleguig unschinelzbar, liefert durch trockene 
Destillation keine Bertisteinsäure. In absolutem Alko- 
hol sehr wenig löslich, seine Löslichkeit wird ver- 
' mehrt, went man ihn, gepulvert, mehrere Monate 
an einem luftigen Ort liegen läfst, desgleichen ver- 
mehrt eit Zusätz von Kampher seine Löslichkeit (geı- 
stiger, Copalfirni/s) Rosmarinöl löst ihn reichlicher. 
Der geschmolzene, (etwas veränderte) Copal wird zu gewöhnli- 
chem Copalfı» nils verwendet ; welcher auf die S. 747 angege- 
bene Art; wie der Bernsieinfirnifs bereitet wird. — Im Handel 
komsit jetzt ein Harz unter dem’ Namen Copal vor, das mit der 
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feinen weifsen Sorte sehr viel Aehnliches. im Aeulsern hat. Es ist 
aber weicher, klebt an der. ‚warmen Händ, ist leicht zerreiblich , 

ercht schmelzbar und leichtlöslich in Alkohol. Gehört also nicht 
hierher. 

Aehnliche ; schwerlösliche Harze enthalten , ‚ neben’ dem 
leichtlöslichen Antheil,; Mastix (Masticin) und Sandarak ('San- 
daracin). 

Asphalt, Judenpech ‚Berg neck (Asphaltum , Bi 
tumen Judaicum).: Wird in mehreren Gegenden gesammelt 
und gegraben. — Schwarzes, undurchsichtiges, sprö- 
des Erdharz ; ziemlich glänzend, von inuschligem 
Bruch; geschmacklos, riecht beim Erwärmen widrig 
Htkimes ’ ziemlich leicht schmelzbar. _Löst sich 
schwierig in Weingeist, leichter in ätherischen Oelen. 
— Wird zu Asphaltöl S; 866 verwendet; -—— ‘Kommt als ZEN 
zu den dünkeln Firnissen. 

2) Weichhärz. Scheint nicht sowohl eine eigene Gät- 
tung’ Harz zu seyn, als vielmehr eine Verbindung von Harz mit 


Wasser (Hydrat) oder. mit; schmierigem Pflanzenfett.  Oefters 


scheint es nut eine Verbindung von Wachs und Fett zu seyn. 


a) @) Von geschmacklosem ; in 7A eingeist leicht- | 


löslichem UF. hair 
ist das Harz der ERBEN von Bopild 
nigra ofhcinell: 
ß) Bitteres,; in Wei eing geist leichilösiches Veich- 
härz enthalten: | 


‘Von öfficiuellen Pflanzentheilen die Myrrhe, Rörh- 


lichgelbes; weiches; klebriges ‚sehr bitteres Harz; — 
Aus Lycopüus europaeus 208 ich ein. blafsgelbes Harz, welches 
anfangs weich war, an der „Luft nach und nach auströcknete, 
fest und brüchig wurde; sehr bitter schmeckt, in Wasser weich 
und klebrig wird, darin etwas löslich ist und ihm seinen bittern 
Geschinack mitiheil:! "L.eiehtläslich in Alkohol und Aether; ün- 
löslich in Alkalien (s: Repertor. für die, Pharm. Bd. XV. $ı Fi) 
Dahin gehört auch das. Harz von Galeöpsis villosa (Magazin für 
Pliarm, Bd. 8; S; 200); doch schmeckt dieses zügleich eigenthüm . 
lich reitzend:; 


Das. arllerarss von Tiedemann ind ‚Gmelin in, det 
Galle entdeckt; gehört zum Theil hierher. Ein blafsbiaunes, 
ER The 
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in der Kälte brüchiges, in gelinder Wärme weich und 
zähe werdendes Harz, von bitierm Geschmack, leicht 
löslich in Weingeist, wenig löslich in Aether. Auch 


leicht auflöslich in Alkalien. Ist die Ursache des bittern‘ 
Geschmacks der Galle. 


Zugleich. drastisch RE, bitteres Harz ent- 
halten. : | 


Wilder Aurin, Gratiola Hr Süfs, dann. 
BEN bitter schmeckendes Weichharz. — Eselskürbis, 
Momordica Elaterium, ein weiches grünliches, sehr bitte- 
res Harz (Elaterin), wirkt Äufserst Snastach® "/s Gran _ 
erregt schon heftiges Purgiren. "Coloquinthen (Cucumis 
Coloeynthis) | ( (Coloeynthin). Weiches Harz von Wachs- 
Consistenz, blafsgelb und sehr bitter; wirkt auch. hef- 
tig purgirend. ‚Ist.eiwas in Wasser. löslich und ertheilt 
ihm. den. bittern Geschmack; die Lösung trübt sich 
beim 'Erhitzen. In Verbindung mit Extractivstoff der 
Coloquinthe ist es weit Dan (Vgl. En im ae 
für Pharm. Bd. 9; $. 62). 

y) are oder en, W sichllärs ent- 
halten: 

Por » von. Iris ‚florentina. ‘ Braungelbes, 
schmieriges, sehr scharfes und brennend schmecken- 
des a — Schwarzer Pfeffer » Piper nigrum. — 
Spanischer Pfeffer, von Capsıcum : annuum, ‚ Aeufserst 
scharf und brennend schmeckendes Weichharz (Cap- 
sicin). — .Niefswurz , von Helleborus hiemalis (u. niger etc.). 
Aeufserst scharfund’brennend schmeckendes Weichharz 
(soll krystallisationsfähig ER le Fallkrautblumen, 
Arnica montana. Grünlich oder bräunlichgelbes, scharf 
und bitieres Harz. —  Bertramwurz, von Anthemis Py- 
retkrum. Weiches, sehr brennend scharfes Harz. Er- 
regt Speichelflufs. — 'Seidelbastharz, von ‚Daphne Me- 
zereum , alpina u.s. w. Grünes, weiches (nach €. G. Gme- 


linund Bärhartes) Harz von aufserordentlicher Schärfe. 
Nach Gmelin und Bär soll die Schärfe von einem fetten Oel her- 
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rühren, nach Yauguelin von, einem flüchtigen Oel, die Schärfe 
ist, durch Harz fixirt (Vergl. C. G. Gmelin und Bär chemische 
Untersuchung der Seidelbastrinde, Tübingen 1822 und Yaugque- 
lin im Magaz. für Pharm. Bd. 7.8. 245, Bl, 9.5.68 u.C. Derly 
Magaz, für Pharm, Bd. 11.S.161, der Vorschriften zu oflicinellen 
Präparaten von diesem Harze gibt), _ m 


b) Schwierig in Weingeist lösliches Weichharz 


ist der Vogelleim (Fiscum aucuparium) Wird aus 
der Rinde der Stechpalme (Ilex aguifolium) durch Kochen und 
Mäceriren mit Wasser und Auswaschen der halbverwesten Rinde, 
wo das Harz zurückbleibt, erhalten; oder aus der Mistelrinde 
und Blätter (Fiscum album) durch Zerquetschen derselben, und 
Auswaschen mit Wasser ; unreiner durch Auskochen aus den Mi- 
stelbeeren. Grünlichgelbes, weiches, sehr klebendes 
und elastisches Harz. Läfst sich in langen Fäden ziehen. 
Trocknet in dünnen Lagen sehr langsam an der Luft 
aus“ — Löst sich schwierig in Weingeist, leichter 
in Aether und ätherischen Oelen. Wird nicht in der Arz- 
neikunde angewendet. Findet sich aber in Apotheken. 


3) Elastisches Harz (resina [gummi] elastica , 
| Cautchuc). Findet sich als Milchsaft in mehreren Bäumen, wie. 

Jatropha elastica L. oder Siphonia Cahuchu W., Cecropia 
peltata, Exscoecaria Agallocha, Caetus ficus indica, Lobelia 
Caoutchouc u. a. — Wird erhalten, indem der Milchsaft 
- dieser Pflanzen auf irdene Gefälse aufgestrichen , welches Auf- 
streichen nach dem Abtrocknen sp oft wiederholt wird, bis die 
Lage 2— 3” dick ist, worauf die Formen zerschlagen , und 
der Staub aus der blos gelassenen Oeffnung geschüttelt wird. 
Festes, mehr oder weniger braunes, biegsames, sehr 
elastisches Harz (im reinsten Zustande ist es weils, wird aber 
durch. das Trocknen "über dem Feuer braun). Geschmack- 
und geruchlos. Wird in gelinder Wärme weich und 
klebrig, und schmilzt bei ungefähr 100° R., wobei es 
jedoch verändert wird, inlem es weich und klebrig bleibt. 
— Verbrennt, an der Luftentzündet, mit'heller, weifser Flamme. 
— In heifsem Wasser schwillt es auf, wird. weich, 
und bleibt eine Zeitlang klebrig. In Weingeist ist es 
. unlöslich, ‘wasser- und weingeistfreier Aether löst es 


0 


* ziemlich leicht. Man mufs aber das Cautschuk vorher durch 
Kochen mit Wasser ganz erweichen, dann zwischen Druckpa- 
pier gelinde pressen, um die Feuchtigkeit zu entfernen, hierauf 
erst wasser- und weingeistfreien Aether darauf wirken lassen. 
Auch mehrere ätherische Oele, wie Rosmarin-, Küm- 
mel-, Kamillen-, Terpentin-, Bernstein-, Wachs- 
Oel u. s. w. lösen es. Dient zu ehirurgischen Instzumenten. 
Zum Auslöschen des mit Bleifeder Gezeichneten u. s. w. Inder 
Pharmagie zum Lutiren (S. 222). — Ueber die Anwendung des 
gebleichten Cautschuks zu allerlei Geräthschaften und wasserdich- 
ten Zeugen nach Faraday s. Magaz. für Pharm. Bd. ı4. S. 180. 
‚Die Milchsäfte von Euphorbiumarten, Papaver, ‚Fieusu.s. w. 
enthalten ein ähnliches elastisches Harz, welches aber in der Regel 
mehr spröde in der Kälte ist. 


4) Gefärbtes Harz , harziger Farbestoff. 
Dieses unterscheidet man nach der Farbe in 
a) Gelbes Farbharz, " 


Dahin gehört das gelbe Harz der ‘Kurkumawurzel, 
von Curcuma longa durch Weingeist zu erhalten. In Masse 
bräunlichgelb, gepulvert hachgelb; geschmack- und 
geruchlos, fast unlöslich in Wasser. Alkalien färben 
es braunroth und lösen es leicht. Boraxsäure färbt es 
roth (s. S. 264), in Alkohol leichtlöslich. | 

Gelbes Harz von Gummi Guttae, Van Gambogia 
(Gareinia) Gutta L., oder Stalagmites gambogioidesM. etc. , durch 
Weingeist auszuziehen. In Masse durchscheinend, hyacinth- 
roth; eia gelbes Pulver gehend; fast geruch- und ge- 
schmacklos; drastisch wirkend. In Wasser unlöslich;; 
leichtlöslich in Alkalien, Säuren, Kalkwasser, so wie 
erdige und Mecallsalze fällen die Lösung meistens gelb, 
Eisenvitriol braun und salpetersaures Kupferoxyd grün. 
In Weingeist und Aether leiehtlöslich. 

Orleangelb. Aus Orlegn, von Bixa Orellana, Metella 
tinctoria, durch Weingeist und Aether zu erhalten. In Masse 
bräunlichroth, vertheilt orangegelb; weich, klebend 
(nach Boussingault pulverig); schmelzbar inder Wärme. 
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Vitriolöl färbt den Orlean)erstiroth, dann blau‘)'grün, und end- 
lich violett, Salpetersäure färbt ihu: grün, daun gelb, „beim ‚Er- 
hitzen entzündet sie sich leicht damit „(Magaz.. für Pharm, Bd..aı. 


$. 276). Wenig löslich in Wasser, auch etwas schwer- 
löslich in Alkalien ; leiehtlöslich in ‚Weingeist' und 
Aether. 


Ueber das Chica, einer dem ir NIT Eobeahlaes 
s, ne für Pharm, Bd. ı2. S. 49. 


b) Rothes Far bharz. 


Hierher gehört das 


Harzıge Krapprath, Aus Krapp, von Aubia rincto- 
rum, /durch Anasıtdhen der Wurzel mit Weingeist, Abdampfen‘ 
bis auf wenig Rückstand, Waschen desselben: ve Wäsieh: Be- 
handeln des gölraseheuhy Auszugs mit kaltem, Weingeist, | Dige- 
riren des zur Trockne verdampften geistigen Auszugs mit Aether, 


und Abdampfen zu erhalten, Hellrothe, sich fettig aufüh- 
lende, halsamartige Masse. Enlaslich in Wasser; in 
Ammoniak mit schöner Purpurfarbe, in Kali mit vio- 
letter Farbe löslich. Alaun und Zinnsolution fällen die 
Lösung. Leicht löslich in Weingeist und Aether, 


Drachenblut (sanguis Draconis), aus Calamus 
Rotang, Dracaera Draco und Pterocarpus Draco erhalten. 
In Masse rolhhraun, mattglänzend,. spröde, leicht 


pulverisirbar, ein hochrothes Pulver gebend. Es kommen. 
mehrere Sorten im Handel vor. Die nähere Beschreibung dersel= 


ben s. im aten Band. — Geschmack - und geruchlos; in, 
Wasser unlöslich. Läst sich leicht in Weingeist ae | 


Aether. ‘Wird zu Zahnpulver u. s. w. verwendet,  Dient in 
der Färberei und Malerei; zu Firnissen et£, 


Sandelroth. Ana yralham Sandelholz (von Pterocarpus 
santalinus) mit Weingeist zu erhalten. Dunkelrothe Masse; 
In Wasser unlöslich, leichtlöslieh in Alkalien. Auch 
in Essigsäure, so wie in Weingeist leichtlöslich; die 
geistige Lösung wird durch A purpurfarh en, 
durch Blaiincken violett gefällt, Ist ferner in Asıhen, 
wenig in ätherischen elen löslich. 


‚Saflorrotli,. Carthamin, Carthaminsäure; Aus 
Saflor: (von 'Carthamus tinetorus) 'zu erhalten. Man zieht die 
‚ Blumen mit kaltem Wasser aus, dem wenig Essig zugesetzt wird, 
so lange sich dieses gelb färbt, zieht sie dann mit verdünntem, 
"wässerigen kohlensauren Natron ‚aus;. legt in die Lösung Baum- 
wollenzeug, schlägt mit Citronensaft nieder, zieht das gefärbte. 
Zeug durch kaltes Wasser, löst den Farbestoff wieder mit koh- 
lensaurer Natronlösung auf, und schlägt ihn mit Citronensaft 
nieder. Durch Abgiefsen, Filtriren und Trocknen erhält man 
das reine Carthaminharz. Fest, pulverig, in Masse auf | 
der Oberfläche schön grün, gleichsam metallglänzend 
schimmernd ; in dünnen Lagen ausgebreitet, schön 
purpurroth. Unlöslich in Wasser und Säuren, leicht- 
löslich in Alkalien; damit eine farblose oder gelbe Lö- 
sung bildend, welche nach Döbereiner krystallisirbar 
ist. Durch Säuren mit rother Farbe fällbar. Verhält 
sieh also gegen Alkalien wie eine Säure. In Weingeist etwas 
schwerlöslich; noch schwerer löslich in Aether. 


 Rothes Harz der falschen Alkanna, (von Anchusa 
tinctoria L,). ‘ Durch Ausziehen mit Aether zu erhalten, 
Dunkel braunrothe, feste Masse; geschmacklos- und 
geruchlos. Unlöslich in Wasser. -In Alkalien mit 
blauer Farbe löslich. Reagens auf Alkalien. ‘ Leichtlös- 
lich in Weingeist. Zinnsolution fällt die Lösung car- 
- moisinroth, Bleizucker blau, Eisenvitriol violett. Auch 
sehrleichtlöslichin Aether, ätherischen und fetten Oelen, 
— DUeber den Farbestoff der orientalischen Alkanna, Al henna 
(von Lawsonia inermis) s, Journal: de pharmac. Aaut. 1824, 
-P- 405 u. Magaz. für Pharm. bd. 8. S. 180. 

Von dem grünen farbigen Harz ist‘ nichts oficinell. Der 
grüne. Farbestoff der Pflanzen ist harziger Natur. Man erhält ibn 
aus dem grünen Satzmehl mit Weingeist, oder durch Digestioh, 
der mit Wasser erschöpften grünen Pflanzentheile, mit Weingeist. 
Wo es, iu Verbindung mit Wachs, Fett und verschiedenen an- 
dern Harzen erhalten wird, Ist wegen diesen fremden Beimischun- 
gen in seinen Eigenschaften abweichend, Möglichst rein ist er 
dunkelgrün, fest, luftbeständig, geschmack - und geruchlos; un- 
löslich in Wasser; leichtlöslich in Weingeist, ‚Aether, ätherischen 
und fetten Oelen. Die Lösung bleicht sich am Licht bald. Pelletier 
nenut das grüne Harz Chlorophyll, ‚Giese Phytochlorainon, 
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Dem farbigen Harz analog ist die, viele,Harze, geistige und 
wässerige Pflanzenauszüge begleitende, braune Substanz, welche 
mit wenig Modificationen häufig die, Ursache des ‚Gefärbtseyns 
fast aller Pflanzenextracte ist. Sie hängt den übrigen Pflanzen- 
stoffen so fest an, dafs es oft nur mit vieler Mühe gelingt, diesel- 
ben in ihrem reinen Zustande darzustellen. _ Durch Niederschla- 
gen mit Metallsalzen oder Behandeln der Auszüge mit Aether u.s. w., 
wenn sie darin löslich sind, läfst sich diese Substanz rein dar- 
stellen. — Si@fst, so weit ich sie untersucht habe, fest, braun 
von Farbe, geschmack - und geruchlos, nur wenig in Wasser 
löslich, die wässerige Lösung trübt sich an der Luft und beim 
anhaltenden Erhitzen. Leicht löslich in Alkalien; Säuren fällen 
sie in Flocken daraus. Leicht in Weingeist löslich. Die geistige 

ösung wird durch einige Erd- und Metallsalze, wie Alaun, 
Bleisolution u. s. w. gefällt. -In Aether ist sie unlöslich (könnte 
also zu den Halbharzen gezählt werden). Sie verbindet sich mit 
Harzen, organischen Alkalien u. s. w. sehr 'innig, befördert die 
Löslichkeit letzterer in Wasser, verhält sich also gleichsam sauer, 
und verhindert ihre Krystallisationsfähigkeit in Verbindung mit 
Säuren. Es gehört (vielleicht) hierher Pelletiers Chinaroth, das. 
von mir in Lycopus europaeus entdeckte, in Acther unlösliche 
braune Harz, die das Chinin begleitende braunfärbende Substanz 
S. 802. Die Natur dieses, wohl weit verbreiteten Stoffs verdient - 
genauer erforscht zu werden. Ober überall identisch, oder was 
wahrscheiülicher ist, in vielen Pflanzen verschieden ist, oder ob 
‚er nicht zuweilen Product der Operation ist;, denn die Verdun- 
kelung seiner Farbe, das Unlöslichwerden eines Theils desselben, 
deutet darauf hin. Wichtig für die Pflanzenanalyse und auch für 
die Pharmacie zur Darstellung reinster Pflanzenauszüge bleibt aber 
die Aufgabe, diesen Stoff von seinen Verbindungen leicht zu 
trennen (Vergl. $. 802). — Er macht in jedem Fall den Ueber- 
gang zu der folgenden Abtheilung. ; 


Die natürlich vorkommenden Verbindungen der Harze unter 
sich, so wie mit ätherischem Oele, die von selbst ansfliefsenden 
natürlichen Balsame, welches dickflüssige Gemische sind, die 
den Geruch und Geschmack der ätherischen Oele haben, und die 
man in benzoesäurehaltige und benzoesäurefreie eintheilt; ferner 
die natürlich vorkommenden Gummiharze werden nach dem Plau 
dieses Werkes im 2ten Bande beschrieben. 


- 
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Verbindungen: mit mehr vor nase EEE 
Kohlenstoff und Sauerstoff. — Nicht flüch- 
tige organische indifferente, stickstoff- 
freie oder fast stickstofffreie Stoffe, die 
sämmtlich 0) geruchlos sind. Werden beim 
Erhitzen zerstört und sind weniger brenn- 
bar als dieabgehandelten. Alle chis auf die 
Holztaser) sind in Wasser löslich. 


VIL Extraetivstoff (Principium extrac- 
tivum), 


Mit dem’ Namen materia hermaphrodita belegte zuerst Boer- 
haave die i in Wasser und Weingeist gleichlöslichen unkrystalli- 
sirbaren Pflanzenstoffe , welche .man früher nicht beobachtete, 
Vauquelin gab denselben den Namaı Extractivstoff, welches. 
Bermbiädt u. a. bei mehireren in Seifenstoff umänderte, — Der 

Begriff Estractivstoffist seitdem mehr oder weniger weit genom- 
men worden. In neuesten Zeiten hat man: gesucht ihn ganz zu 
verbannen , weil die unter ‚diesem Namen vorkommenden Stoffe 
in jeder Pflanze mehr oder minder beträchtlich von einander ab- 
weichen; und man gab jeder Art oft eınen eigenen ‚ vonder Pflanze, 
welche sie liefert, ‘abgeleiteten Namen. Indessen glaube ich, 
kaın bei dem jetzigen Standpuncte der Phytochemie dieser Name 
für eine grofse Anzahl Pflanzenstoffe noch stehen bleiben ; 5 insofern 
dieselben in gewissen. hervorstechenden Eigenschaften im Allge- 
meinen übereinkommen. Die Abweichungen bezeichnet man Adna 
mit eben so viel Namen, .als eigene Arten. Denn, so wie die 
ätherischen Oele, noch mehr. die Harze, unter sich abweichen, 
‘ohne dafs ihnen der ‚allgemeine Charakter der ätherischen Oele 
und Harze mangelt, so kann man dieses für die, unter dem ge- 
'meinsamen Ausdruck Estractivstoff begriffenen Pflanzenstoffe eben- 
falls zugeben , und da: die meisten in diese Rubrik gehörenden 
Stoffe in der Regel noch nicht in ihrer höchsten Reinheit darge- 
stellt sind, so inäehte es besser seyn, den Begriff Era üuöff 
etwas weit, als zu eng zu nehmen, Für den Pharmaceuten kann 
er noch aus dem Grunde eher beibehalten werden, da hierunter 
zugleich das hauptsächlich wirksamste Princip der meisten ofhci- 
nellen Extracte im engern Sinn (5. 192) verstauden wird. — Der 


\ 
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Extractivstoff kommt im Pflanzenreich vor; farbiger Extractivstoßf 
auch im Thierreich. | RETOUR 


$. 821. Den Extractivstoff erhält man in der 
Regel aus den Pflanzen, indem man sie zuerst mit 
Wasser auszieht, den Auszug abdampft, mit wässeri- 
gem Weingeist (von ungefähr 0,85 spec. Gewicht) be- 
handelt und den geistigen Auszug verdampft. Oder 
man verfährt umgekehrt, indem die Pflauzen zuerst 
‚mit Weingeist, dann die Auszüge mit Wasser behan- 
delt werden. Mehrere’ Arten Extractivstoff lassen sich 
reiner darstellen, wenn die auf angeführte Art erhal- 
tenen Extracte mit Metallsalzen, Zinnsolution, Blei- 
zuckerlösung, Bleiessig gefällt, und die gewaschenen , 
in Wasser vertheilten Niederschläge mit Hydrothion- 
säure zerlegt werden u. s. w. Mancher Extractivstofb 
ist aber hiebei in der Wässerigkeit gelöst, und nur ge- 
-schmackloser Farbestoff ausgeschieden. Man läfst 
Hydrothionsäure durch das Filtrat strömen, filtrirt und 
' dampft ab, um die freie Säure (Essigsäure) zu verjagen 
der Rückstand wird wieder mit Alkohol behandelt und 
die Lösung zur Syrupdicke verdampft, mit Aether und 
weingeisthaltigem Aether digerirt, so lange dieser sich 
färbt. und der ätherische Auszug verdunsten lassen, 
wo der gereinigte Extractivstoff zurückbleibt. 


8, 822%. Die Eigenschaften des Extractivstofls 
im Allgemeinen sind: Es ist eine feste, in Masse dun- 
kle, unkrystallisirbare Substanz. Gentianin macht eine 
Ausnahme, es krystallisirt in gelben Nadeln. Auch Krapproth, 
Hämatin und Karwinstoff sind. krystallisationsfähig. Es ist wahr- 
scheinlich, dafs noch mancher Extractivstoff in seinem reinsten 
Zustande krystallisationsfähig ist, und dafs die S..802 und 905 
beschriebene , braune, barzige Masse ‘dieselbe verhindert. 
 Geruchlos, doch riecht das Rhabarberbitter, das Bitter der 
Senna und Coloquinthen schwach , vielleicht von ätherischem Oel 
herrührend; schmeckt entweder herb zusammenziehend, 
oder rein bitter, bitter und kratzend, oder bitter und 
scharf; schwerer als Wasser; lufibeständig. Dals man- 
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cher Extractivstoff feucht wird, scheint von Salzen’ herzurühren. 
Nicht flüchtig. "Wird durch Hitze zerstört. ' Gentianin und 
Alizarin sind. partiell flüchtig. Manch anderer Extractivstoff 
möchte wohl im reinsten Zustande bei vorsichtigem Erhitzen etwas 
flüchtig seyn? Röthet zum Theil Lakmus, "von anhängender 
Säure? In der Regelleich:löslich in Wasser und wäs- 


_ serigem Weingeist, unlöslich in absolutem Weingeist 


und Aether. Auch hier macht Gentianin und einige andere 
eine Ausnahme. Die Unlöslichkeit des Extractivstoffs in Aether 
inöchte aber wohl häufig von anhängenden Salzen. und dem S, 905 
erwähnten Harz herrühren (s. die Erfahrung bei Chinin $, 802}. 
Die wässerige, Lösung von vielem Extractivstoff färbt 
sich an der Luft braun, trübt sich nach und nach beim 
Erhitzen, und setzt geschmacklose, in Wasser und 


‚ Weingeist unlösliche, dunkle Flocken, Humussäure 


und Aumussaure Salze (8. 768) ab. Sie ist der geisti- 


. gen-Gährung unfähig. Kalkwasser, Alaun und meh- 


zZ 


rere Metallsalze fällen die wässerige Lösung des meisten 
Extractivstofls, oft mit eigenthümlicher: Farbe; Sal- 
peter-, Salz- und Essigsäure lösen die Niederschläge 
wieder auf. HEiy 


$. 823. Der Extractivstoff läfst sich in folgende 


‚Abtheilungen bringen: 1). Farbiger Extractivstoff. 


Dieser ist ‚a) geld, und zwar «) bleibend. gelb, ß) 
wandelbar ; b) roth; c) blau. 2) Gerbender Ex- 
iractivsioff, welcher a) eisenbläuend, b) eisengrü- 
nend und c) eisengraufärbend ist. 3) Bitterer Ex- 


‚tractivstoff, welcher in a) milden Bitterstoff, b) kra- 


tzenden, c) scharfen, brechenerregenden oder dra- 


‚stischen und d) narkotischen Biterstoff eingetheilt. 


wird. 


1) Farbiger Extractiwstoff‘ „ extractiver Farbestofl. 

Aufser dem, unter Harz $. 902 angeführten Farbestoff gibt 
es auch in Wasser lösliche, organische Farben, die zum Theil 
schon: längst bekannt sind. — Sie kommen in Pflanzen- und 
Thiertheilen vor. 


% 
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| $. 824. Der farbige Extractivstoff zeichnet sich 

- aufser den in $. 822 angegebenen Eigenschaften durch 
die eigenthümliche Farbe seiner Lösung aus, die gelb, 
roth oder blau ist. | 


a) Gelber und zwar «e) beständig gelber Farbe- 
stoff von ofhcinellen Pflanzen ist 
; | Saflorgelb, von Cartkamus tinctorius, ‚Wird durch 
Ausziehen mit WVasser (S. 904) erhalten. Feste, dunkelgelbe 
Masse, röthet Lakmus. Die Lösung wird durch Al- 
‚kalien braunroth. Alaun fällt sie braun, Bleizucker 
‘und Zinnsolution gelb; Kupfervitriol olivengrün. 
Hierher gehören die gelbe Farbe von Berberitzwurzel (Ber- 
 beris vulgaris) Brandes, Wau (Reseda luteola), F ärbeginster 
(Genista tinctoria), Scharte (Serratula tinctoria), Gelbholz 


(Broussonetia [Morus] tinctoria), Quercitronholz (Quercus 
tinctoria) u.a., mit welchen Zeuge dauerhaft gelb gefärbt werden. 


s P) W. andelbarer gelber Farbestoff. AI 
Safrangelb, ‚Polychroit, Haupbestandtheil des Sa- 


frans (Crocussativus). Durch Ausziehen des wässerigen Extracts 
mit Weingeist zu erhalten. Dunkelgelbe, leicht in Wasser 
' und Weingeist lösliche Masse, fast unlöslieh in’ Aetber 
und Oelen, von schwachem Honiggeruch und bitterm 
Safrangeschmack. Die an den Glaswänden verbreitete 
wässerige Lösung färbt Vitriolöl dunkelblau, . dann 
braun; Salpetersäure grün, in andere Farben über- 
‘ gehend (Nach Henry ist diese Substanz noch: öl- und 
säurehaltig. Das davon durch Aether oder Alkalien 
befreite Safrangelb ist geruchlos, wenig bitter, sehr 
schwerlöslich in Wasser, leichtlöslich in Weingeist, 
"auch in Aether, den ätherischen und fetten Oelen lös- 


lich. Alkalien lösen sie leicht, ‚die Lösung wird durch 
* Säuren gefällt: Sonst verhält sie sich wie oben angegeben. 


Der Farbstoff der Galle gehört auch hierher.‘ Versetzt man 
nämlich frische Galle. mit Salpetersäure,’ so wird, sie erst ‘grün, 
dann schnell blau, violett und roth; später wird die Flüssigkeit 
gelb.'—— Salpetersäure ist deshalb. ein Reagens auf die Gegen- 
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wart von Gälle inthierischen Flüssigkeiten ‚„ Blutserum, Harn u. s. w. 
(Tiedemann: und. Gmelin, die Verdauung nach Versuchen. Hei- 
delberg und Leipzig 1826). | RR 
b) Rother farbiger Extractivstoff. 
Extractwes Roth des Krapp (Erythrodanin, 
Alızarın). In der Färberröthe (Rubia tinctorum) die Haupt- 
‚ masse ausmachend. Darstellung $. 821. Nach Robiquet und 
Colin wird die gepulverte Wurzel mit 3 bis 4 Theilen Wasser 
kalt 10 Minuten macerirt, ‚geprefst und kolirt, die Kolatur wird 
bald gallertartig; man läfst sie auf einem Filter abtröpfeln und 
behandelt sie, halbtrocken, kochend mit absolutem Alkohol, bis 
sich dieser nicht mehr färbt; der Weingeist wird bis auf Y, ab- 
destillirt, der Rückstand: mit etwas Schwefelsäure versetzt, mit 
Wasser verdünnt, wo sich gelbe Flocken absondern, welche 


wohl mit WVasser gewaschen, getrocknet und vorsichtig in einem 
'Sublimirapparat erhitzt ‘werden, wo das Alizarin- -aufsteigt. 


Eine feste, dunkelbraunrothe, ins Gelbe ziehende, 
glänzende Masse, geruchlos, von süfs‘ herbem und. 
bitterlichem Geschmack, dar süfse Geschmack kommt von 
Zucker her, welcher nach Döbereiner durch geistige: Gährung 
entfernt wird, _ Zerfliefst an der Luft; leicht in Wasser 
und Weingeist löslich. Die wässerige Lösung wird 
durch Alkalien schön roth gefärbt. Erdig alkalische, 
erdige und viele Metallsalze, namentlich salzsaures 
Zinnoxydul fällen sie braun. Die Niederschläge wer- 
den mit Alkalien hochroth. Das reine Alizarin bildet 
"durchsichtige, rothe, nadelförmige Krystalle; ist ge- 
schmack- und geruchlos und läfst sich sublimiren, in 
kaltem Wasser wenig, in heifsem mehr löslich, die 
Lösüng ist rosenrolh; in ‚Alkohol und Aether leicht- 
löslich; ‚die weingeistige Lösung ist rosenroth, die 
ätherische goldgelb; in Alkalien auch leicht auflöslich, 
die Auflösungen sind violett: oder blau und werden 
beim Verdünnen roth, Alaun schlägt, in Verbindung 
mit etwas Kali, aus der wässerigen Lösung einen ro- 
senfarbenen Lak nieder: Färben mit Kräpp; türkisch Garn 
u.s w. —— ıKrapplak wird bereitet; indem gepülverter Krapp 
mit kaltem Wasser wiederholt ausgezogen, der Auszug mit halb 
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so viel als Krapp genommen wurde, Alaun versetzt, ‘erhitzt und 
hierauf a ‚einfach kohlensaures Kali beigemischt wird. Den 
entstandenen Lak wäscht man gut aus und trocknet ihn’ (eiserne 
" Gefälse müssen vermieden werden). Ar 3) | 
Coccusroth, Karminstoff , die Farbe der Cochenills 
(Coceus . Cacti). _ Wird, nachdem die Cochenille mit Aether 
digerirt, und das Fett ausgezogen ist, durch Alkohol erhalten, 
Purpurrothe,.. krystallinische Körner, oder, rothe, 
‚syrupartige Masse. Leicht in Wasser und. Weingeist 
löslich, unlösiich in Aether. Die wässerige Lösung 
wird durch Alkalien violett, durch Alaunerdehydrat 
wird’das Roth als ein schöner Lak gefällt. 


Bereitung des Carmins: Nach Trommsdorff (dessen pharm. 
chem. Wörterbuch. Bd. ı. S. 562). Zu 6 Pfund in einem kup- 
fernen Kessel siedenden Wassers setzt man 2 Unzen fein gepulverte 
Cochenille,, läfst 5 bis 6 Minuten kochen und sehüttet 4 Drachme 
reinen Alaun zu (Nach John setzt man noch 1'% Drachmen Zinn- 
solutiott und 4 Drachme Natron zu. Andere setzen sogleich etwas 
Kali- oder Natronlösung zur Cochenille und erst später Alaun). 

- Nach 3 Minuten seiht man die Flüssigkeit durch ein feines Sieb 
in etwas flache Gefäfse von Porcellan, läfst sie 3 Tage stehen, 
giefst die Flüssigkeit vorsichtig vom Niederschlag ab, und trocknet 
diesen im Schatten. Aus der abgegossenen Flüssigkeit setzt sich 
nach einiger Zeit noch ein feinerer Carmin ab (Verschiedene an- 
dere Vorschriften zur Bereitung des Carmins finden sich im Magaz; 

für Pharmac, Bd. 6.S. 162). Der Carmin ist eine der feinsten 
Lakfarben von glänzendem Hochroth. ‘Der gröbere Rückstand 
kann mit mehr Alaun gekocht und mit Kali präcipitirt, auf. Flo- 
rentiner-Lak benutzt werden. Durch Eintauchen von Leinwand- 
lappen in die wässerige Abkochung der Cochenille erhält man die 
rothen Schminkläppchen; Tournesol, Bezetta rubra. 


Fernambukroth. Aus Fernambuk und rothem Brasi- 
lienholz (von Caesalpinia vesicaria und Sappan) zu erhalten, 
Feste, dunkelrothgelbe Masse, leicht in Wasser und 
Weingeist löslich. Die wässerige Lösung ist röthlich- 
gelb, wird an der Luft roth, durch wenig Schwefel-, 
Salz- und Salpetersäure wird sie bläfser, durch mehr 
Säure.roth, unter Absatz von Flocken; Hydrothion- 
'säure ‚und schweflichte ‚Säure eutfärben sie. Starke 
Säuren stellen die rothe Farbe wieder her. Alkalien 
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färben die’ Lösung: violett (Reagens auf Alkalien S, 225). e 


Bleiessig fällt sie dunkelroth. 
"© Blauholzroth, Hämatin, Hämatozylin. ‚Von Che- 


vreul entdeckt. In len Blauholz , Campeschenholz (von Hae- 
matoxylon campechianum) enthalten. Der wässerige zur Tro- 
ckne verdampfte Auszug des Campeschenholzes wird mit heifsem 
Alkohol von 0,84 spec. Gewicht ausgezogen, der filtrirte Auszug. 
mit wenig Wässer versetzt, und verdunstet, wo das Hämätin 


- krystallisirt, welches man mit kaltem Weingeist wäscht. — 
Krystallisirt in feinen glänzenden, gelbrothen Schup- 


e 


pen von bitterm und herbem Geschmack, ist Juftbe- 


ständig. In reinem Zustande wenig löslich in Wasser, 
die wässerige Lösung krystallisirt schwierig beim Ver- 
dunsten (in Verbindung-mit braunfärbender Materie ist es leich- 
ter löslich in, Wasser). Ziemlich löslich in Weingeist und 
Aether. Die wässerige Lösung verhält sich gegen 
starke Säuren wie Fernambukroth. Reine Älkalien 


färben sie anfangs purpurn, dann violett, erdige Al- 


kalien fällen sie blau, Alaun färbt und fällt sie violet; 
viele Metallsalze, Zinnsolution, Bleisolution u. a. bil- 


den damit blaue Niederschläge; rein fällt sie in. 


rothen Flocken. 


Lakmusroth, In Croton krelonihn, Parmelia Roccella 


(Rocella tinctoria) und andern Flechten enthalten. Es wird dar- 
aus die unter dem Namen Lakmus bekannte blaue Farbe bereitet. 
Die Pflanzen werden zerquetscht, mit Asche versetzt und mit Urin 
in faule Gährung gebracht. Die ursprünglich rothe Farbe dieser 
Pflanzen verwandelt sich in Blau; der Brei wird mit Pottasche 
und Kalk gemischt, getrocknet, gemahlen und im feuchten Zu- 
stande in  länglich viereckige Stückchen. zerschnitten. Blaue, 


' länglich viereckige Täfelchen; geschmack- und ge- 
ruchlos, geben an Wasser und Weingeist leicht, die 
; blaue Farbe ab, die sich durch Säuren in Roth um- 


wandelt. - Dient als bekanntes Reagens auf Säuren und Alkalien.. 
Die Lakmus- Tinctur bereitet man, indem 4 Theil zerriebenes 


Lakmus mit 6 Theilen Wasser 7a Stunde gekocht und die Flüs- 


sigkeit filtrirt wird. In verschlossenen Gefäfsen entfärbt sich die - 


Tinetur bald, wird braun, erhält aber bei Luftzutritt die blaue 
Farbe’ bieder) Taucht. man in dieselbe Streifen von ‚feinem 
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‚ weifsen Papier , und.läfst es’an der Luftitrocknen ‚so erhält man 
das blaue Lakmuspapier, welches empfindlicher auf Säuren. istz 
wird dieses in sehr verdünnter Essigsäure oder Salzsäure geröther, 


so gibt es das geröthete Lakmuspapier. Das empfindlichste 
Reagens auf Alkalien (S. 228). — ' Die blauen Schminkflecken , 
blaues Tournesol, Bezetta .caerulea sind ‚mit Lakmus gefärbte 
Leinwandlappen. Ä ve TS 


ec) Blauer, farbiger Extractivstoff. 


. Derselbe ist in mehreren Blättern, Blumen und Früchten ent- 
halten... Dahin gehören das Blau der Violen (von Viola 


. odorata etc.), der Iris (von Iris germanica),, Ageley (von 


Aqulegia vulgaris), Malven (von Malva sylestris), das Vio- 
lettblau der Heidelbeeren (von Yaceinium Myrtllus), 
; Hollunderdeeren (Sambucus nigra), der blauen Trauben 
(Vitis vinifera), des Blaukohls (Brassica oleracea rubra) 
u. v. a. Sämmtliche Farben sind leicht mit Wasser 
oder Weingeist ausziehbar; werden leicht durch Licht 


u. 5. w. zerstört. Durch Säuren werden sie geröthet; 
Alkalien ändern die blaue Farbe in grün. Sind deshalb 


empfindliche Reagentien auf letztere (Bereitung des Liliengrüns). 
0 Das Violettblau der Kreutzbeeren (von Rhamnus 
catharticus) unterscheidet sich von den eben angeführ- 


' ten blauen Farben, dafs es sowohl durch Alkalien als. 
Alaun grün gefärbt wird (Dafs auch andere blaue Pflanzen- 


farben durch Alaun grün gefärbt werden s. Magazin für Pharmac. 
„Bd. 14. S. 473). Wird in Apotheken als Kreutzbeersaft (Sy- 


rupus domesticus) angewendet, und das Saftgrün (Succus vi- 


ridis) daraus bereitet. Dieses erhält man, indem der frisch ge- 
‚ prefste Saft der Kreutzbeeren zur Syrupsdicke verdampft und auf 
jedes Pfund rohen Saft Y%, Drachme Alaun oder Pottasche zuge- 
setzt wird, dann verdunstet:man ihn in. gelinder Wärme zur 
- Trockne,; — Wird als Malerfarbe benutzt. > »le) re 


2) Gerbender Extractivstoff, Gerbestoff‘; Gerbesäure, 
‚adstringirender Stoff ( prıincipium scytodephicum, 
"Tannin , principium adstringens). » 


Der’Gerbestoff wurde besonders von Deyeuz und Seguin 


untersucht.— Er findet sich vorzüglich in perennirenden Pflanzen. 
Geigers Pharmacie. I. . 58 k 


’ 
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281.825. Aufser den $. 522 angegebenen Eıgen- 


schaften‘ des Extractivstoffs zeichnet sich der Gerbe- 
stoff noch durch den sehr herbe zusammenziehenden 
Geschmack aus, und dafs er die Eisenoxydsalze be- 
sonders gefärbt, dlauschwarz, grün.oder grau, auch 
mehrere andere Metallsalze eigenthümlich gefärbt, und 
den thierischen Leim als eine elastisch. zähe Substanz 


(Ledersubstanz) fällt. ah, 


\ 0 09) Eisen blau fällender Gerbestoff. Ist in sehr vielen 


Pflanzen enthalten. “ Die’ganze Liune’sche Classe Icosandria zeich- 
net, sich durch, gerbestoffbaltige Pflanzen aus; wie die Gattungen 
‚Puniea, Amygdalus, Prunus, Spirea, Rosa, Rubus, Fragaria, 
Potentilla, Geum.. Ferner enthalten ihn in bedeutender Menge 
die Gattung Rhus, Polygonum Bistorta, ArbutusUva ursi, Betula 
Alnus, Populus; vorzüglich reichlich kommt. er in der Gattung 
Quercus vor (mit Gallussäure z. B. in den Galläpfeln u, s.w.).— 
Er wird’nach der $. 821 angegebenen Art, besonders ‚aus Gall- 
‚äpfeln: erhalten. Das zur Trockne verdampfte ‚geistige Extract 
wird. wiederholt mit absolutem Alkohol behandelt, um die Gallus- 
säure auszuziehen. Enthält immer noch fremde extractive Theile. 
— Versucht man den ‚Gerbestoff mit thierischem Leim zu fällen, 
die wohlgewaschene Ledersubstanz mit Wasser und kohlensaurem 
Bleioxyd durch Digestion zu zersetzen, wobei gerbestoffhaltiges 


“ Bleioxyd erzeugt 'wird, ‚und letzteres wieder mit Hydrothionsäure 


zu zerlegen, so: erhält man eive zusammenziehend schmeckende 
Substänz, die Lakmus nicht röthet, Eisenoxydsalze schwärzt, aber 
den Thierleim nicht fällt. Der Gerbestoff wird also auf diese Art 
verändert (oder in Gallussäure und eine organische Salzbase zer- 
legt?). Auch andere Bereitungsarten führen nicht zum Zweck , 
einen von allen fremden Beimischungen freien Gerbestoff zu er- 
halten. — Der Eisen blau fällende Gerbestoff istim mög- 
lichst reinen Zustande eine braune, durchscheinende, 
spröde und zerreibliche, nicht. krystallinische Masse; 
geruchlos; von stark und widerlich zusammenziehen- 
dem Geschmack, röthet Lakm US, von anhängender Säure? 
ist Juftbeständig; schmelzbar in der Wärme. Durch hö- 
here Hitze wird'er zerstört. _Verbrennt schwierig an der Luft. — 
Io Wasser ist‘ er leichtlöslich‘,;" auch in 'wässerigem 
Weingeist leichtlöslich ; unlöslich in absolutem Alkohol 
und ‚Aether. Die wässerige: Lösung trüb. ‚sich beim. sanhalten-+ 
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den Erhitzen an. der Luft (S. 968)... Die. meisten ‚Säuren, 
„Alkalien, ‚erdigen und Metallsalze fällen die wässerige 
Lösung des’ Gerbestofls.  Zu'den schweren Metalloxy- 
den hat der Gerbestoff oft sehr grofse Affinität, die 
Metallsalze werden durch Gerbestoff mit den: (8. 744) 
‚bei. Gällustinetur ‚angezeigten..oder wenig abweichen 
den Farben gefällt. —  Sofällter die Eisenoxydsalze schwarz= 
blau, aber mehr grobkörnig als 'Gallüssäure,, Quecksilbersalie 
gelbbraun oder grau, Zinnsolution weifsgrau, Bleizucker weifs= 
grau, Kupferoxydsalze braun, | | 
‚b) Eisen grün fallender Gerbestoff. Findet sich in 
‚ den Chinaarten, Kino (von Pterocarpus senegalensis, Nauclea 
Gambir und Coccoloba uvifera?), Catechu (von Acacia und Areca 
Catechu), den Rumexarten, der Tormentill (Tormentilla erecta) 
u.a. Vorzüglich in adstringirenden Pflanzen, welche in mehr 
heifsen Erdstrichen vorkommen. Indessen ist bei ‚Beobachtung 
der Farbe des Niederschlags leicht Täuschung möglich, weil ein 
gelber, ‚gerbestoffhaltiger Auszug: mit dem blauen ‚Niederschlag 
‚des Eisens auch grün erscheint, — Derselbe wird wie. der eisen= 
blaufällende Gerbestoff erhalten. — . Der eisengrünfällende 
.Gerbestoff hat dieselben Eigenschaften. wie eisenblau- 
‚fällender, nur schmeckt er nicht so widerlich herb, 
‚und fallt die Eisenoxydsalze grün. MUS ETREN 
c) Eisen grau fallender Gerbestoff.. Dieser macht 
‚die Hauptmasse des Ratanhiaextracts (von Krameria triaudra) aus; ' 
-— Wird’ wie die andern Arten erhalten. — .Ist braunroth, 
schmeckt am wenigsten unangenehm zusammen- 
ziehend, zugleich etwas bitter, Ist etwas schwer in 
Wasser, leicht in Weingeist löslich, auch in absola- 
‚tem Alkohol und Aether löslich,. und fallt das salz= 
„saure Eisenoxyd dunkelgraubraun, Pe ER 
Mit diesem verschiedenen Verhalten des Gerbestöffs gegen 
“Eisenoxydsalze ü. s. w. scheint auch die verschiedene eigenthüm- 
"liche medicinische Wirksamkeit desselben, und der Pflanzen, die 
diese Gerbestoffarten enthalten , zusammen zu hängen. ! 
 Pelletiers Chinaroth gehört, wie mir scheint, nicht Sowohl 
hierher, als vielmehr zu dem im Auhang $. 905 gedächten Harz. 
 ,; Dafs der _Gerbestoff ein einfacher organischer Stoff sey, ist 
‚sehr zweifelhaft, Denn er läfst sich durch chemische Operationen 
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ME 
’ ‚gleichsam erzeugen und keriäifdie =— Fällt man einen 'Galläpfel- 
auszug mit thierischem Leim, bis dieser nichts: mehr niederschlägt, 
so erhält das Filtrat, durch Aussetzen an.die Lufuund Erwärmen, 
‚wieder: die: ‚Eigenschaft den Leim 'zu fällen, Extracte erhalten 
‚durch Zusatz von Gallussäure die Eigenschaft den Leim zu fällen. 
— Bereitet man die Gallussäure nach Scheele (S. 743), so erhält 
"man weit imehr,, 'als aus demifrischen Auszug der Galläpfel. Hier 
‚seheint:sich. durch das Schimmeln Gerbestoff zu BREI und Gal- 
‚Jussäure frei zu werden (s. auch $. 915). 


Sogenannter künstlicher Ger bestoff wird erzeugt, wenn man 
Kohle, Indig, mehrere Harze u. s. w. mit Salpetersäure wieder- 
holt deskillize, ‚Eine braune, herbe oder .bitterherbe Masse , die 
'Lakmus röthet, leicht in Wasser und Weingeist löslich ist, und 
.den Tbierleim in Flocken reichlich fällt. Die Flocken. bilden 
"aber keine so elastisch zähe, zusammenhängende Masse, wie die 
: ner, — Nicht ofkcinell. 
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3) Bitterer Euradtinsieff e Bitterstoff ( PRBERUG. 
amarum). 


Auf den Bitterstoff war man schon frühe aufmerksam, und 
glaubte, der bittere Geschmack der Pflanzen rühre von einem 
y eigenthümlichen Stoff her. Man fand aber bald, dafs die Bitter- 
‚keit nicht allein melireren natürlich RER RT organischen 
Stoffen zukomme, sondern dafs sie auch aus nicht bittern Substan- 
zen durch chemische Einwirkung erzeugt werden könne, So ver- 

wandelt sich der süfse Zucker, wenn er einige Grade über die 
--Kochhitze des Wassers erhitzt wird, in eine bittere Substanz; 
‚ ähnlich verhalten sich noch viele organische Stoffe. — Die orga- 
nischen Salzbasen (8. 774 ff.);erhalten ‚ihre Bitterkeit zum Theil 
‚nur durch Zusatz. einer Säure ‚oder wenn siein Weingeist gelöst 

sindu.s.w. — Hier sollen nur diejenigen organischen Sub- 
 stanzen abgehandelt werden, welche die S. 822 angegebenen Ei- 
£ genschaften des Extractivstoffs haben, und sich durch einen bittern 
Geschmack auszeichnen. — Der bütere Extractivstoff ist in vielen 
; Pflanzen vorhanden. Man rechnet dazu alle diejenigen, ‚welche 
- den bittern Geschmack nicht. einer organischen Salzbase, .ätheri- 

schem Oel oder bitterm Harz G. 895) verdanken. 


S. 826. Der bittere Exiractivstoff Br nach ®. 821 
erhalten. Er ist entweder milde bitter, kratzend und 
bitter , scharf (heftig wirkend, brechen- oder pur- 
| a bitter (8, 907), öder narkotisch bitter, 


o a). Milder Bütterstof,., = 0. 
Angusturabitter, Aus der ächten Angusturarinde (xon 
Bomplandia 3foliata). Braune,inicht unangenehm, mäfsig 
bittere Masse ;leicht in Wasser’ und Weingeist löslich. 
Säuren: vermehren die Bitterkeit.der Lösung, 'Alkalien‘ 
vermindern:isie. . Mehrere ‚Metallsalze, ‚auch 'Gallus- 
tinctur fällen die Lösung (Soll nach Brandes im reinen Zu= 
stande &in;organisches : Alkali, seym: (S. 8414). Bis, jetzt wurde‘ 
aber noch,,nichts Näheres; darüber. bekannt. WAR 
Uensr die een 
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„Entianbitter (Gentianın)., Aus der-Würzel von Gen-' 
 tiana ‚lutea und, wahrscheinlich andern Entianauten zu erhalten. —: 
Die gepulverte Wurzel wird. mit Aether ‚digerirt , und der Aus-_ 
. zug der freiwilligen Verdunstung überlassen, wo das Geutianin 
herauskrystallisirt. Der Wüurzelrückstand wird mit 'absolutem 
Alkohol erschöpft, der zur Trockne verdampfte Auszug mit wäs- 
serigem'Weingeist behandelt,‘ dieser Auszug verdampft, "mit Was- | 
ser und Magnesia versetzt, wieder! zur Trockue; verdampft und) 
mit Aether ausgezogen ; die Magnesia des Rückstandes wird, jetzt» 
mit Kleesäure neutralisirt, wieder mit Aether behandelt und der 
Auszug verdünsiten gelassen. — Krystallisirt in kleinen 
gelben Nadeln, geruchlos, schmeckt aromatisch bitter,“ 
reagirt weder sauer noch basisch. Ist in Kaltem Was-, 
‚ser etwas’schwer, leichter in heifsem, sehr leicht in, 
wässerigem und absoluten Alkohol, 'so wie in Aether, 
löslich. Säuren enıfärben die Lösung zum Theil oder. 
fast ganz, und erhöhen die Bitterkeit. Alkalien färben 
sie dunkler, und befördern die Löslichkeit des Bitters” 
in-Wasser, In der Hitze ist es zum Theil flüchtig, zum 
Theil’wird’es zerstört, ira BR N 


Quassiabilter., Aushdem Holz und der Rinde'von Quassia, 
amara und .excelsa durch Ausziehen mit kaltem, Wasser und. Be-|, 
handeln des: Auszugs mit wässerigem. Weingeist: zu erhalten, 
Braungelbe, ‚durchscheinende, ‚nicht krystallisirbare # 
äufserst bittere Masse. Ziemlich. leicht löslich im, 
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Wasser und wässerigem Weingeist; unlöslich; in abso-_ 
lutem Alkohol und Aether. „Die wässerig Lösung wird 
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- durch ‚einige, Metallsalze,,. Blei, Quecksilber r und: 


8 


Bülbepehlze, i in weifsitchen Flöcken gefällt. Das ner 
Faksacı: enthält ‚ein. ‚Ammoniaksalz. Posselt.., 


MW allnufsbitter, Aus deh grünen Sehulen der Walldüsse 
in Juglans regia) durch Auspe essen'zu erhalten. Der frische 


# 


Saft der Wallnufsschalen’ ist fast wasserhell, ‘schmeckt 


herb und bitter , wird an der Luft schnell: ‚braods (daher 


sich’ die Hände braun färben,: wenn ‘man die ‚grünen Schalen .der:; 
Nüsse ablöst) „ verliert seinen herben Geschmack und: 
wird milde bitter. Bei längerer Einwirkung der Luft 


bilden sich ‚bald dunkelbraune, 'geschmacklose, in 
Wasser und: Weingeist unlösliche Flocken Chumussaure 


Verbindungen), und in dem Maaßse als sich diese bilden, 


verliert der Saft seine Bitterkeit. Der‘ frische Saft 


grünt Eisenoxydsalze (öfter erscheint auch der geistige Ka 


zug von frischen grünen Wallnufsschalen ‚ wenn er vor dem Lufi- 


zutritt verwahrt ‚wird, grün); fällt Silbersolution, der Nie-. 


derschlag wird ERBE schwarz und enthält redueirtes 
Silber. m 


Mr ‚Hopfenbitser (Füngiit Kos dem zelbeh. ‚Staub der 
weihlichen Hopfenblumen, Lapulin (von Aumulüs Lupulus) zu 


erhalten.  Gelblichweifse oder röthliche, schuppige 


Masse. von rein. bitterm Gesehmack, wird an der , 
Luft feucht; ist etwas schwerlöslich in Wasser, die 


Lösung ist durchsichtig ‚ braun wie Bier, und schäumt 
beim Schüttela, in Alkohol ist es leichtlöslich, sehr 
nanie, in Aether, E: Wen 
‚Isländisch‘ Mboebishen ‚Aus Day fißsekatiai 
Beer durch Ausziehen mit heifsem Weingeist,,; Waschen des 


verdampften Auszugs mit Wasser, und Behandelü desselben mit 
wässerigem Weingeist ztu bereiten. *' Aus-dem Filtrat 'erhält man 


durch Verdanipfeu das Bitter, 'Hellgelbes , sehr bitteres’ 


Pulyer, in kaltem Wasser ‚wenig, leichter in heifsem 


und i in Weingeist löslich. Die wässerige Lösung wird 


Hurch Bleiessig. und’ salpetersaures Quecksilberoxydul 


gefällt. "Leichtlöslich in. ‚wässerigen , kohlensauren 


Alkalien. eat beruht die Entfernung det, Bitiers aus Islän- 
discher Flechte Sure Maserätion mit Kaifladper und Auswasc hen 


e 
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mit kaltem Wasser. . Säuren fällen diesalkalische Lösung 
zum Theil in Flocken. ° Die wässerige Abkochung der Islän- 
dischen Flechte verliert. ihre Bitterkeit, wenn‘ sie eine: Zeitlang 


mit thierischer Gallerte,. geraspelt Hirschhorn u. s. w. gekocht 
Ba Räber. 


_ Hierher gehört das Bitter von Büterklee Re 
Seharal. von Trommsdorff untersucht, von Tausend- 
güldenkraut (Errthraea Centaurium) , Calmus (Acorus Ca-: 
ae Benediktenwurz (Geum urbanum), Erdrauch (Fu- 
maria ofheinalis), bittere Kreutzwurz (Polyg vala amara), 


W eg ewarten (Erchorium Intybus), Löwenzahn Rranladen Hash 


s Tarazacum), Rheinfarren (Tanacetum vulgare), Wer muth' 
(Artemisia Absintkium) | und andere Beifufsarten, Car do- 
benedicten und Sterndistel (Centaurea [Carduus] benediota 
et Calcitrapa). Ersteres wurde kürzlich von Merin näher un- 
tersucht. Derselbe reinigte es nach $. 907 mit Bleizucker,, Blei- 
essig, Hydrothionsäure und Aether. Eine gelhbräunliche Masse 
von rein bitterim Geschmack , schwerlöslich inkaltem, etwasleich- 
ter löslich in heifsem Wrack, leicht ın Weingeist und Aether 
löslich; die wässerige Lösung ‚wird nur durch dritte] essigsaures 
Blöiosrd nicht Da Bleizucker und Sublimat gefällt (fournal de 
chimie medicale, Mars 4827. p. 108), Columbo (von Me= 
nispermum palmatum ZN Via, die zum Theil noch näber 
zu untersuchen sind. 


b) Bitterer und kratsender Extractivstof, 


Bitter der Seifenwurz: (Seifenstoff )s (von Sapanaria 
ofieinalis) durch Behandeln. der, Wurzel mit Wasser und Wein- 
geist oder mit Bleiessig u. s. w. nach S..831 zu erhalten, —_ 


Hellbraune, unkrystallisirbare Masse, schmeckt an= . - 


fanigs süßslich, dann bitter und anhaltend kratzend im 
Munde, röthet Lakmus. ; Leieht in Wasser und wässe=. 
rigem Weingeist löslich, unläslich in absolutem Alko- 
hol und Aether. ‚Die wässerige Leute wird riach 


kein Metallsalz: inc fill siein gelben F locken 
(Ueber das Saponin s. auch $. 814). 

In Arnica montana und andern bitter und. kratzend schme- 
‚ckenden Pflanzen ist wohl’derselbe ader ein’ ähnlicher Stoff vor- 
handen (3. auch Weishharz). ) 
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ce) scharfer, ji NEN Betractistaß ; scharfer Bitter- 
Kühn, ‚stoff; RE LE VE SEHR 


Mloebitter, Aus. der Aloe (von Has a j a Fe 
vulgaris u. a.) durch Ausziehen mit kaltem Wasser und Abdam- 
pfen zu erhalten. , Braconnot kocht den Auszug wiederholt mit 
Bleioxyd, um ihm das Principe puce zu entziehen. ‚Braunrothe, 
nach Braconnot gelbe, durchsichtige Masse, von 
muschlieglänzendem Bruch, ‘schmeckt "unangenehm; 2 
stark bitter; luftbeständig. Leichtlöslich in. Wasser 
und wässerigem Weingeist, unlöslich in absölutem 
Weingeist und Aether. Alkalien färben die gelbe Lö- 
sung dunkelroth, ‚ohne F ällung; Eisenoxydsalze fär- 
ben sie dunkelbraun; sie fällt die meisten Metallsalze 
wenig oder nicht. — Das Aloebitter wirkt drastisch 
| pürgirend Guene) ‚Winklers Versuche mit Aloe, ım ‚Magen, für 
| es Bd. 13, 8. 274)- | 


Bitter der Meerzwiebeln (Seillitin) Aus dem einge- 
dickten Saft der Meerzwiebeln (von Scilla maritima) durch a 
handeln mit Weingeist, Abdampfen,, Wiederlösen. in Wasser, 
Versetzen der Lösung mit Bleizucker, Reinigen des Filtrats mit 
Hydrothionsäure und Abdampfen zu erhalten. Eine farblose, 


zerreibliche Masse, von ekelhaft bitterm, dann süßs- 
lichem RAN ' Wird an der Luft feucht; ist 
leichtlöslich in Wasser und Weingeist. Fällt nicht die 
Bleizuckerlösung. Wirkt br rechenerregend und pur- 
girend. Ist vielleicht ein an Säure gebundenes organisches Alkali? 
(S. 791).  Tilloys Versuche scheinen diese Meinung nicht zu be- 
stätigen. ‘Nach diesen ist das wirksame Princip der Meerzwiebel 
mehr ‚harziger Natur (Magaz für Pharm. Bd. 17. S. 163). 
Hierher ‚gehört die brechenerregende Substanz der Früchte 
vom Bohnenbaum (Crtisus Laburnum), Cytisin, die auf gleiche 
Art erhalten wird (S. 79.). 


Bitter der Rhabarbar ( Rhabarbarin)ir Aüs der 
Rhabarbar (von Rheum palmatum ?) durch Behandeln des wässe- 
rigen Extracts mit Weingeist (und, nach Ridolfi, mit Bleizucker 
und Hydrothionsäure, . wie Seillitin,., Versetzen des gereinigten 
Auszugs mit Mägnesia, Verdampfen des Filtrats, ‚ Ausziehen des 
Rückstandes mit Aether, und Verdunsten der. Flüssigkeit) zu er- 


halten. «— :Dunkelbraungelbe , glänzende, ',undurch- 
sichtige Masse... Riecht,.schwach. widrig;;.ischmeckt 
ekelhaft,bitter und etwas herb; weder sauer noch ba-+ 
‚sisch. ‚reaginend. Wird.an de ‚Luft. feucht; leichtlös- 


lich‘in Wasser; Weingeist: und ; Aether, : Alkalien färz 


ben die braungelbe Lösung: braunroth (Reagens auf Al 
‚kalien;;;wässerige. alkalische. Rhabarbartinctur). Bosaxsäure än- 


dert die Farbe nicht (Unterschied vom Gelb der Kurkuma $. 902), 
Eisenoxydsalze färben sie grün; essigsaures Bleioxyd | 
und salpetersaures Quecksilberoxyd fällen ‚hellgelbe 
‘ Flocken. Fällt nicht die Gallustinctur, aber den Thier- 
leim in lockern, ‚röthlichgelben Flocken. . ‚Wirkt pur- 
girend. (Ueber dab ‚Vorkommen eines Be Alkali's in, der 
Rhabarbar' vergl. S. 805). 


Bitter der Senna (Cathartin), Re den ‚Senmesblät- 
tern (von Cassia lanceolata und Senna etc.) wie das Meerzwie- 
belbitter us. w. zu erhalten. — iM: Gelbbraune, durchsich- 
tige, ‚Masse‘; schmeckt mälsie aber 'widerlich ar 
Wirkt purgirend, An der Löft wird es ‚feucht; 
leichtlöslich in Wasser und Weingeist, "unlösltch i in 
Aeiher. Die Lösung färbt Eisenoxydsalze schwarz- 
braun, ‚fällt wenig die ‚Mefallsalze; wird dur ‚ch Gallus- 
Hnchir gefällt. 


Haselwurzbitter (Asarin).. , Aus‘ der Haselwurz (Asa- 
rum europaeum) zu erhalten, Der wässerige Auszug wird wie 
der Meerzwiebelsaft behandelt, Eine braungelbe Substanz, 
schmeckt widerlich bitter‘, 'erregt Ekel: ‘„ Leicht in 
Wasser und Weingeist löslich. Die Lösung‘ fälle nicht 
Bleizucker, 4 wird "aber von Bleiessig und EDEN 

Das Schwälkenwurnbiense at Crnanchum Vincetoxicum) : 
gehört wohl auch hierher CNBEEN, Feneulle im Dane: für Pharm. 
Bd. 12.8. 76) | 

N eulöyindhenkiiier (Coldeynthin): ‘Aus den Colo- 


quinthen (von Cucumis Colecynthis) durch Behandeln der- 
selben mit "Wasser, und: Weingeist nach $. 821,,zu erhalten. — 


Bräungelbe (nach Yauquelin: blafsgelbe) , ‚durchschei- 
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nende, 'sprödeMasse ‚von müschligem Bruch; schmeckt 
Bülbersk bitter.’ Wirkt drastisch purgirend.' Asp leicht- 
löslich in Wasser und Weingeist (nach W: auquelin ist 
reines ‚Coloquinthenbitter. schwerlöslich' in: "Wasser, 
die wässerige Lösung 'trübt' sich. beim Erhitzen und es 
scheiden sich! gelbe Tropfen aus); auch in’ Aether lös- 
lich. ‘Die wässerige Lösung gibt mit Säuren und zer- 
fliefslichen Salzen einen ‚schmierigen, in Wasser un- 
löslichen Niederschlag. “Fällt mehrere Metallsalze, 


‚wird auch durch Gallustinctür anal, (Ver gl. auch. Vau- 
 quelin i im Mägaz. für Pharm. ‚Bd. 9.5 . 62). 


 Zaunrübenbitter. Aus er Wurzel von reihe Dr 
FA dioica nach S 907 zu erhalten, Röthlicehbraune,, im. 
reinsten Zustande gelblichweitse Masse, schmeckt au- 
fangs süßslich, dann gering stechend,. äufserst bitter; 
Ken Lakmus. . Wird an der Luft nen ist leicht- 
löslich in Wasser und Weingeist, unlöslich in Aether. 
Concentrirte Schwefel-, id er Salpetersäure lösen 
es zum ‚Theil mit eigeathümlichen Farben- Verände- 
rungen. Dulong. Essigsaures Bleioxyd und Gallus- 
tinctur. veranlassen HERE Niederschläge in weiflsen 


Flocken, Brandes. Wirkt drastisch purgirend, giftig. 


d) Narkotischer bitterer‘ oe , narkotischer 
Bitterstoff._ sh h; 


\ Lattigbitter (Laetucarium , Thridace). Aus MEN 
(Lactuca satiya) durch Einschnitte in die Stengel, Sammeln des 
ausfliefsenden Milchsaftes und, Trocknen Serben zu erhalten. 
Oder von der: blühenden Pflanze werden die jungen Spröfslinge 
entfernt, das Mark auc dem Stengel geschnitten und weg geworfen, 
dann ie Stengel, Blume und ausgewachsenen Blätter Aenteische, 
‚der Saft: hen filtrirt und in, gelinder 28° R, nicht ‚über- 
steigender Wärme eingedickt. Braungelbes Extract von sehr 
bitterm ‚Geschmack und.‘ eigenthümlich narkotischem 
Geruch , zerfliefst an der. Luft ‚ist, leichtlöslich in 
Wasser ‚ röthet Lakmus CEnthält aufser‘ dem Lattigbitter, 

noch salkige) und gummige Theile). "Wirkt narkotisch ‚be- 
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ruhigend. - — "Wird ähnlich ER LT als Arzneimittel an- 
gewendet (Magaz. für Pharm. ‚Bd. a. S. O4 Ba, 2, S. ıgı u. 
Bd. 13.8.4164). , 


.- Die Extracte von Lactuca virosa Fi, Soarkale enthalten wohl 
einen ähnlichen bittern Stoff. 


| Ueber den Eztractivstoff im Opium ı s, ‚ Magacia für Pharmac, | 
Bd, I S. Kir 
Dar Buena ff R RE, 
2 \ "aa Niederschlag, welcher sich bildet, wenn Galle mit‘ 
‚einer Säure (Schwefelsäure u. s. w.) versetzt wird, und den man 
durch Behandeln mit Basen (Baryt, Kalk oder Kali) von der Säure’ 
befreit u. s. w. (s. die erste Auflage dieses Handbuchs 'S. 786) 
ist. nach neuern Versuchen von L. Gmelin ein sehr gemischtes 
Product aus Gallenharz, Gallenfarbstoff, Gallenzucker, Aspara- 
gin, Fett u. 5. w. und kann deshalb Hiche mehr als einfacher or- 
ganischer Stoff‘ aufgeführt‘ werden‘(Vergl, Tiedemann und Gme- 
lin „.die Verdauung nach Versuchen, Heidelberg 1826). El 
Künstliches Bitter (Welters u. s. w. Bitter) wird durch 
Behandeln: des Indigs, mehrerer Gummiharze u. s. w. neben 
künstlichem Gerbestoff ($. 916), "erhalten. Gelbe, zum Theil 
-krystallisirbare Verbindungen von "sehr bitterem Geschmack , wir- 
ken zum Theil sehr giftig. - ag au auf glühenden Kohlen, — 
Nicht ofhcinell. 


N 


IX. Zucker ORDER: 


Mir Heis Namen Auakerı bezeichnet man Einfache organische 
Stoffe, ‚die ‚sich durch einen \süfsen Geschmack auszeichnen. . 
Der er kommt vorzüglich im Pffanzenreich ‚„ weniger im Thier- 
reich vor. —. ‚Bildet ich bei Einwirkung en Säuren oder, 
Kleber .u.'s, w.. auf manche organische "Stoffe. Beim Yarsaleh 
der Fette u. SW. 5: 3.763 5,8 391, 


ar 897, Die Er genschaften des Züches im All- 
gemeinen sind: Er ist eine feste, farblose oder weifse, 
zum Theil (von anhängendem. nee bräunlich 
gefärbte. Masse, theils.krystallisirbar, .theils unkry- 
stallisirbar‘,‘ geruchlos, von mehr oder weniger süfsenn 


Geschiäek: Schmelzbar'in der Hitze, nicht flüchtig @), 
durch ep Ra wird‘ er erstört, er es Luft en 


in der Hitze gröfstentheils unter,Bildung von Nasa und Kohlen-. | 
säure, in, ‚Aepfelsäure, Kleesäure und Essigsäure (Ameisensäure ) 
[den Milchzucker zugleich in Schleimsäure] um. "Vitriolöl' ver- 
kohlt ihn wie die meisten organischen Substanzen, bildet Wasser 


und Essigsäure (Ameisensäure?). 'In Wasser nnd wässeri- 
gem Weingeist ist.er löslich, kaum löslich in absolutem 
Weingeist, unlöslich in Aether. Die verdünnte. ‚wässe=, . 
rige Lösung der meisten Zuckerarten ist, in Verbin- 


dung mit Fermenn, der geistigen-Gährung fähig. Die 
Aa Eigenschaften des Zuckers sind also deken des Ex- 
tractivstoffs ziemlich gleich. Er unterscheidet sich;von denselben , 
vorzüglich. durch, den; süfsen Geschmack. ‘Die Krystallisations-, 
fähigkeit (die,, wiew ohl selten, auch dem Extractivstoff zukommt). 
uk 1 Gähruuggfähigksit, ist nicht allen Ärten eigen, 


INN 828. Man kann te Zucker Eiutheilens, : » In. 
gährungsfähigens Dieser:ist:a) krystallisationsfähig, 
b) unkrystallisirbar. 2) In nicht der geistigen Gah- 
rung fahigen Zucker , welcher wieder a) krystallisir-. 

bar, ‚ b) unkrystallisirbar ist. | 


ö 


‚ a en a Zucker. 
a) Krystallisırbarer. 
sun. Gemeiner Zucker, 

Der gewöhnliche Zucker war den Alten zwar bekanit; sein 
Gebrauch aber sehr eingeschränkt: " Im s2ten‘ Jahrhundert baute 
- man schon in Küropa Sieilien) Zuckerröhr, und im 42ten Jahr- 
hundert hatte man bereits Zuckersiedereien. Nach der’ Entdeckung 
von Amerika ‘wurde das.Zuckerrohr in Amerika.'angeflanzt', und 
jetzt erhält man fast allen Zucker von daher. Dürch die Gaptil 
nentalsperre veranlafst, suchte Achard die Entdeckung Marggrafs, 
der bereits 1747. aus mehreren VVurzeln,,,Zuckerwurzel,, Möhren, 
Runkelrüben u. a. kr ystallisirten Zucker ausschied, zu benutzen, 
und bereitete im Grolsen aus Runkelrüben Zee bald wurden, 
besonders in Frankreich , mehrere BROKEI ONE WALDE 
angelegt, die aber jetzt fast alle: wieder eingegangen‘. sind. 
Nordamerika, benutzt:man den: Saft ‚mehrerer Ahornarten: he 
eker..— . Der, ‚gemeine Zucker findet ..sich. im. Zuckerrohr. .(Sac- 
char um; vB eineaeng, im Stamm mehrerer Ahornarten (Ager ‚sac- 
charinum, rubrum, ‚platanoides,, Faendoplatanu etc.);; ın. ae 
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Rünkelrüben ‚(von’ Beta vulgaris), der Zuckerwurz (von Sium 
Sisarum). u. ma. re a Ne ER 
8.829. Man erhält den Zucker 1) aus dem Zu- 
‚ckerrohr, | Rohrzucker,''Das reife Zuckerrohr wird 
auf Mühlen zerquetscht und der Saft ausgeprefst, dann 
‚sogleich mit Zusatz von Kalk bis zur starken Syrups- 
‚dicke eingekocht, klar abgegossen, und in mit durch- 
löcherten Böden versehenen Fässern erkalten gelassen. | 
-Man öffnet dann die vorher. verstopften Löcher im Bo- 
‚den, :wo:der braune Syrup (Melasse) abläuft; dieser 
"Wird zuni Theil’auf Rum benuızt. . Der so erhaltene Zucker 
heifst Moscovade (von welcher es viele Sorten im Handel gibt). 
"Er ist mehr oder weniger dunkelbraun, ‚körnig kry- 
stallinisch ‚feucht und klebrig. ° Eine reinere, hellere, 
durch Thondecken erhaltene Sorte ist Farin. Er wird 
‚(gewöhnlich in Europa) rafinirt. Zu dem Ende wird. 
er in seinem gleichen Gcwichte Kalkwasser gelöst, und 
mit Zusatz von Ochsenblut oder Eiweils so lange ge- 
‘kocht, biser klar ist, dann wird er abgelassen, ge- 
'seiht, und zur gehöriger Consistenz, d.h., bis er beim 
Erkalten langsam erstarrt, eingesotten. Jetzt reinigt man 
den rohen Zucker meistens mit thierischer Kohle, die 
bei Bereitung des Berlinerblau’s ($. 411) abfällt oder 
nach S. 773 gereinigt wird. Zu5 Theilen rohem Zucker be- 
darfiman nach Stratingh ı Theil thierische Kohle, Oder man 
‘vermischt den Rohzucker mit dem gleichen, Gewicht 
Alkohol, läfst ihn kalt ‘unter öfterm Umrühren einige 
‘Zeit (24 Stunden) damit in Berührung; der Alkoholnimmt 
vorzüglich den braunen Schleimzucker auf und läfst den Krystalli- 
sirbaren zurück. .Man läfst ihn abgiefsen und trocknet 
den rückbleibenden Zucker, der nun weiter durch 
‚Lösen ihn-Wasser gereinigt wird, Derosne: Auch setzt 
“man dem Zuckersaft Zinkvitriolzu. Durch das Kalk wasser. wird 
‚nämlich die Säure. gebunden, Die Schwefelsäure des Zinkvitriols 
‚bildet mit dem Kalk Gips, das Zinkoxyd verbindet sich mit, den 
_ Pflanzensäuren und dem braunen Extractivstoff zu unlöslichen 
| Gemischen (Diese Methode wird von Stratingh getadelt, weilem 
‘zinkhaltiger Zucker ‘erhalten ‚werden- kann). «Der: ‘klare Saft 
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wird unter: Umrühren halb erkalten lassen, ‚undin. mit” 
einer'zu verstopfenden Oeffnung verschonän, unglasir— 
ten, kegelförmigen, irdenen Formen, Zuckerhutfor- 
men, ausgegossen. Nach dem'Erkalten öfnet'man die 
‘Löcher der Formen, :läfst den Saft ablaufen, und be-. 
deckt den Zucker mit einer Lage, mit Wasser zu Brei. 
'angerührteın, eisenfreien Thon, das Wasser sickert durch 
.den Zucker und nimmt die färbenden Theile fort... Die Thon- 
‚decke wird.so oft erneuert,: bis der Zucker die gehö- 
rige Weifse hat. Je öfter dieses geschieht, um reiner, 
weifser und härter wird der Zucker, Bei Anwendung 
von Thierkohle ist oft eine einzige Thondecke hinrei- 
chend. Die Gebrüder Derosne lassen anstatt Wasser 
Alkohol auf den erhärteten Zucker wirken und reini= 
gen.ihn so schneller und mit weniger Verlust. Der 
"Weingeist wird durch Destillation wieder gewonnen (Vgl. Magaz. 
für Pharm. Bd. a4. $. 47, Bd. 14. 8.381 und Bd. 45. S. 270). 
Auf diese.Art wird der Hutzucker erhalten. Dieser 
‚erhält nach seiner Reinheit verschiedene Namen: Der 
feinste heifst Canarienzucker (Saccharum canariense), 
ihm folgt der Raffinat (Saccharum rafjinatum) ‚ dann 
Melıs (Saccharum melitense), welcher in fein, mittel- 
‚fein und'ordinar Melıs eingetheilt wird; unzusammen- 
‚ hängender, graulichweifser, nulveriger, Zucker wird 
Lumpenzucker genannt.u. s.w. Wird der klare, nicht 
zu weit'eingedickte Zuckersaft in kupferne, mit Fäden 
‚durchzogene Kästen ausgegossen, und zum Krystalli- 
‚siren einer Temperatur von ungefähr 40° R. ausgesetzt, 
‚so erhält man den Candiszucker (Saccharum crystalli- 
'satum), der nach der Reinheit weifsgelb oder braun 
‚ausfällt: — 2) Aus dem Safte der Ahornbaume, Die 
‚Bäume werden zu-Ende Januars. angebohrt,, der ‚aus- 
fliefsende Saft sogleich versotten und wie oben :behan- 
del. — 3) Aus Aunkelrüben. Die zuckerreichen 
"Runkelrüben werden zerrieben, geprefst, der Saft mit 
Kalk versetzt, sogleich ver sotten und wie vorher ge- 
reinigt. ‚Auch versetzt man ihn, gleich. anfangs, kalt mit etwas 
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Schwefelsäure ,: um. die. Gallertsäure (S..766), Eiweilsiu. &w. 
zu fällen, daon wird erst Kalk zugesetzt , ‚hierauf Thierkohle u. s.w, 
(Die Reinigung ist oft schwierig, . wegen zu. viel anhängenden 
 übelschmeckenden estractiven Theilen). — Im Kleiuen läfst sich 
der Zucker üus zuckerreichen "Würzeln u. s. w. mit’ Weingeist 
ausziehen, Den Auszug überläfst man der freiwilligen Verdun- 

‚stung. A Mo by Ku endend ie 
"» '8, 830. Die Eigenschaften des gemeinen Zu- 
ckers sind: Er krystallisirt beim langsamen Verdam- 
pfen in ansehnlichen, farblos durchsichtigen, rhombi- 
schen und unregelmäfsig sechsseitigen Säulen mit zwei 
. Flächen zugeschärft u. s w.; von 1,6 spec. Gewicht, 
Es ist die süfseste Zuckerart; lufibeständig; leuchtet 
im Dunkeln stark, wenn er gerieben oder geschlagen 
wird. — Bestandtheile: 12 .M. G. Kohlenstoff = 72 + 
12 M.G. Wasserstoff = 12 +12 M.G. M.G. Sauer- 
stoff — 96; hat also die Zahl 180 (Oder er. besteht aus 
gleichen M.G; Kohlenwasserstoff und Kohlensäure). — Der Zu- 
cker schmilzt etwas über dem Kochpunct des Wassers; 
in höherer Temperatur wird er braun und erhält einen 
bittern Geschmack,. gebrannter Zucker, Caramel; 
- dieser wird zum Färben mancher Flüssigkeiten gebraucht, z.B, 
zum Färben der Weine u, 5. w. Man.bereitet ihn, indem Zucker 
‘bei mäfsigem Feuer geschmolzen wird, bis er eine dunkelbraune 
Farbe angenommen hat, Löst man diesen in 4 'Theilen Wasser, 
so erhält ‚man die Zuckertinetür (tinet, Sacchari), In höherer 
Temperatur. ‚wird er ganz. zerstört, s. auch $. 827 die allgemei- 
nen Eigenschaften des Zuckers. Wird er mit 2 Theilen chlor- 
saurem Kali zerrieben und geschlagen, oder mit Vitriolöl in Be- 
rührung gebracht, ‘so verpufft er mit sehr beller Flamme, — 
In Wasser ist der gemeine. Zucker sehr. leichtlöslich; 
er erfordert in der Kälte nur '/,, in der Hitze schmilzt 
er in jeder Menge.. Die wässerige Lösung des Zuckers 
reducirt viele Metalloxyde, selbst in Verbindung mit 
Säuren; Kupferoxydsalze werden, mit Zuckersaft ge- 
kocht, braun (unguentum aegyptiacum 8. 730) Sublimat 
verwandelt sich bei gewöhnlicher Temperatur mn Zu- 
ckersaft in Mercur. duleis.Salpetersaures Quecksilber- 


oxydul liefert damit zum Theil metallisches Quecksil- 
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‚ber; eben‘ so redueirt er die Silber- und 'Goldsalze, 
Kalı raubt ihm seinen süfsen’Geschmäck und Löslich- 
keit iu Weingeist, ebenso Kalk, der in Zuckerwasser 
weit löslicher ist, als im reinen Wasser, Mit Bleioxyd 
bildet die Zuckerlösung: eine ‚neutrale lösliche, und 
eine basische uulösliche Verbindung. — Die ver- 
dünnte wässerige Zuckerlösung geht :mit Hefe in die 
geistige Gährung..— In. wässerigem Weingeist ist der 
der ‚Zucker leichtlöslich,, ‚schwerlöslich:in absolutem, 
und unlöslich in Aether. _ | IR RR 
| Seine Reinheit erhellt aus den angeführten Eigenschaften: 
Je weilser er ist, um so>besser ist er. Dabei mufs er rein süls, 
trocken und sehr leichtlöslich in Wasser seyn, bleibt etwas, mit 
dem gleichen Gewicht Wasser 'versetzt, ungelöst, so erhält er 
fremde Theile’ (Milchzucker u. s. w.),; Neuerdings fand man in 
Frankreich eine. bläuliche Art Zucker, die mit ’Smalte gefärbt, 
kobalt- und arsenikhaltig war, 

Anwendung: Der Zucker wird sehr häufig in der Arznei- 
kunde innerlich, selten äufserlich (als Pulver u. s. w.) verwendet, 
Kommt in der Pharmacie zu vielen Präparaten, Oelzucker (S, 149), 
Syrupe (S. 166), Latwergen (S. ı52), Confectionen. (S. 152), 
Morsellen (5.149), Zeltchen (S. 150), Kügelchen ($, 151), 
Pasten (S. 190) u, s. w. u, | | 


Krümmelzucker. 


Diese Zuckerart war (als Honig u. s. w.) bei den Alten mehr 
in Gebrauch als die vorige. — Er findet sich in sehr vielen Pflan- 
zen, in den Trauben, Birnen und andern süfsen Obstarten; in 
den Nectarien der meisten Blumen, wo er als Honig von den 
Bienen gesammelt wird u.s. w. Im Harn bei der zuckerigen 
Harnruhr, — Er bildet sich, wie Kirchhof ı8rı zuerst beobach- 
tete, aus Stärkmehl oder Milchzücker mit verdünnter Schwefel- 
"säure;: auch bei Einwirkung des:'Klebers auf Stärkmehl, beim 
Keimen u. s. w. (Malzen der Getreidearten).. Braconnot zeigte 
18419, dafs auch Lumpen,. Sägespähne u. s, w.. mit. Schwefel- 
säure in Zucker verwandelt werden können, SG anna 


"8.831. ‚Den Krümmelzucker erhält ‚man auf 
vielerlei Art; 1); aus Traubensaft (Traubenzucker); 
derselbe wird; mit Kreide versetzt, versotten: und: ge- 
klärt, ‚wie der,gemeine Zucker. :2).Aus Honig! (Ho- 
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nigzucker), womit man ebenso verfährt; oder der Ho= 
nig wird mit kaltem Alkohol aüsgezogen, das Ungelöste 
geprefst, in Wasser gelöst, filtrirt und verdampft. Oder 
man behandelt Honig mit frisch geglühter Kohle: 
‚3).Er wird aus Stärkmehl gebildet, Starkezucker (Sac- 
charum amylaceum). , Reine Stärke, besonders Kar- 
toflelstärke, wird mit 4—6 Theilen Wasser, dem Y;, 
bis "/,, der angewendeten Stärke contentrirte Schwe= 
felsäure zugesetzt wurde, anfangs ünter beständigem® 
Rühren, so lange (6— 12. Stunden) gekocht , wobei das 
verdunstende Wasser iinmer zu ersetzen ist, bis eine Probe 
der säuerlichsüfsen Flüssigkeit sich, mit, 4—8 Theilen 
Alkohol vermischt, nicht mehr trübt (auch kann die 
Mischung vortheilhaft so lange im Wasserbad oder 
durch Wasserdämpfe erhitzt werden). Je mehr Schwe- 
felsaure zugesetzt wird, um so kürzere Zeit braucht 
man zu.erhitzen. Man versetzt dann die Flüssigkeit, 
so.lange ein Aufbrausen entsteht, mit Kreide, filtrirt, 
und .dampft das. Filtrat zur -Syrupsdicke ‘ab, Nach 
einiger Zeit erstarrt'der Saft zu Krümmelzücker. Aehn- 
lich verfährt man mit Milchzucker. — * Aus Lümpen, 
Papier, Sägespänen u. s., w. bereitet man ihn äuf folgende Art: | 
Zu 6 Theilen zerschnittener Lappen aus reiner gebleichier Lein= 
wand (Papier etc.) setzt man nach und nach in kleinen Mengen 
(Tropfenweise) und’ Zwischenräumen von Y bis 7 Stunde 81% 
Theil Vitriolöl, wobei alle Erhitzung zu vermeiden ist, läfst alles 
24 Stunden stehen und rührt von Zeit zu Zeit um, dann verdünnt 
man die zähe klebrige Masse mit 16 bis 26 'Theilen Wasser und 
kocht 8— 12 Stunden lang; verfährt übrigens wie bei Stärkmehl: 
Der braune Zucker wird mit Kohle gereinigt, 
$. 832. Die Eigenschaften des Krümmelzuckers 
sind; ‚Er krystallisirt in weifsen, sehr kleinen kugel- 
‚ förmig vereinigten Nadeln, die dem Ganzen ein kör= 
niges Ansehen geben (zuweilen in ansehinlichen vier= 
seitigen Säulen, Kirchhof‘). Er ist. weniger süfs. als 
der gemeine Zueker; Der Trauben- und Honigzüucker 
sindiaber weit süfser als Stärkezucker;: Ist luftbestän- 
dig. — Bestandtheile: Wie gemeiner Zucker: — Ist 
Geigers Pharmacie: 1: 99 
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in Wasser etwas schwerer, .in Weingeist leichter ‚lös- 


lich ; verhält sich sonst. wie gemeiner Zucker. — 
Die Ns Beh Süfsigkeit der genaunten , Zuckerarten zeigt, dafs 
sie als eigene Arten unter sich müssen angesehen ‚werden, 


"Anwendung: Der reine I ) wird jetzt | in der 
Arzneikunde bei uns kaum‘ angewendet, dagegen der Honig wie 
gemeiner Zucker benutzt wird. Nämlich in Säften, Latwergen 
u. s. w.. 14 Theile mit 5 Theilen Grünspan, und 7 Theilen Essig; 
bis zur Honigdicke gekocht bilden das-Unguentum aegyptiacum,. 
Ozymel Aeruginis. -Eine braune, etwas, nähe, ‚salbenartige, Masse. 
— Der Honig reducirt hiebei das Kupferoxyd partiell (s. 9. 927). 
— Die Beschreibung des Honigs und der verschiedenen Arten 
siche im zweiten Bande; Dass isn 

Diesem’ Zucker scheint der von Pfa in: der 'Gräswürzel 
(von Tritieum repens) entdeckte ähnlich zu seyn." Wird durch 
Behandeln des wässerigen Extracts mit heifsem Weingeist erhalten, 
Ist aber leichter in Wasser und schwerer in Weingeist, löslich. 
Krystallisirt sehr leicht aus: seiner geistigen Warn oe in zarten, 
biegsamen , büschelförmig vereinten Nadeln. 


Ferner der Weachholderzucker, aus den Wachholderbeeren | 
(von juniperus communts) von Trommsdorff erhalten. Ist gelb, 
krystallisirt‘ schwierig, ist immer etwas weich:und zieht Feuch- 
tigkeit aus der Luft an; leichtlöslich in ‚Wasser, etwas schwieri- ; 
ger in Weingeist, fällı aus der heifsen Lösung beim Erkalten 
heraus. Schmeckt weniger süfs als Stärkezucker und zugleich. 
etwas scharf aromatisch. 

Auch der Schwammzucker aus einigen danrteiiin Bölerue-, 
Hydnum - Arten u. 5.w, von Braconnot erhalten, gehört hierber, 
Krystallisirt in weilsen, langen, vierseitigen Sanlchen oder sei- 
denglänzenden Nadeln, schmeckt schwach we ist etwas schwie- 
riger löslich in Wasser und Weingeist als gemeiner Zucker. 


b) Unkrystallisirbarer gährungsfähig ver Zucker. 


Schleimzueker (Saccharum mucosum). 


Der Schleimzucker findet sich als Begleiter des gemeinen und ' 
Krümmelzuckers in allen angeführten zuckerhaltigen Pflanzen ; im 
Honig u. s. w. — . Er bildet sich beim anhaltenden gelinden, 
Schmelzen des gemeinen und Krümmelzuckers, die dadurch ihre 
Krystallisationsfähigkeit verlieren. Aehnlich scheinen verdünnte 
Säuren, saure Säfte u. s. w. auf den gemeinen Zucker zu wirken. 
Der Zucker verliert in Verbindung mit sauren Siften zum Theil 
die Fähigkeit zu krystallisiren, 


951 
07838. Man erhält den 'Schleimzucker bei ‚der 


Bereitun des gemeinen und Krümmelzuckers, | wöer 
als Syrup abfliefst. Durch Behandeln mit frisch ge- 
glühter Kohle (am besten Thierköhle) ünd Wasser er 
er gereinigt. — Die Eigenschaften desselben sind: 
Er ist ein farbloser oder bräunlich gefärbter Syrup, 
möglichst wasserfrei, von Honigconsistenz; unkry- 
stallisirbar, ‚ zieht an der Luft Feuchtigkeit an. Leicht 
in ‚Wasser und Weingeist löslich; in jelzterern viel lös- 
licher als gemeiner Zucker. Daher Weingeist zur Trennung, | 
Deder dient (S, 926). Verhält sich sonst wie der andere 
SR 8 Zucker, | | 


weit Nicht der geistigen Bali fähig ger- "Zucher, "2 
RR a) Krystallisirbarer. 
wi Milchzueker (Saccharum laetis). 


| et Ye frühesten Zeiten, sollen bereits die Brecknenen Milch- 

Bei bereitet haben. Derselbe wurde 1649 von ‚Bartholdi er-. 
wähnt; Scheele untersuchte ihn am ‚genauesten, — Er ist Be- 
ständtheil ‚der Milch. 


218, 834. Der Milchrübker Wird4 im rohe N 
| dersi in der Schweiz) aus süfser Molke, die bei der Käse- 
 bereitung abfällt, entweder durch bloses Verdampfen 
zur Trockne erhalten, eingedickter Milehzucker (Sac- 
charum lactis inspissatum);, ‚gewöhnlich .aber krystal-. 
lisirt, Arystallisirter Milchzucker (Saccharun.. lactis' 


| erystallisatum), Durch wiederholtes Lösen in heifsem Wässer' 
und ‚Krystallisiren wird letzterer gereinigt, 


$. 835. Der Milchzucker hat ofen Eine) 
schafien: Er krystallisirt in weifsen, durchscheinen- 
den, vierseitigen. Säulen, mit, 4 Flächen zugespitzt,. 
gewöhnlich kommt er in zusammenhängenden, dich- 
ten, auf.der innern Fläche. ausgebildete ‚Krystalle zei- 
genden, weifsen;Rinden vor, von 1,54 spec. Gewicht: 
(der al ha Milchzucker besteht aus g graulich- 

59 
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weifsen, losezusammenbackenden, leichtzerreiblichen 
Tafeln); ist ‚härter als gemeiner, knirscht zwischen 
den Zähnen, ‚und. fühlt sich auf der Zunge sandig; 
schmeckt nur. schwach. süfs. ,—...Bestandtheile, . wie 
gemeiner Zucker (2). —. Zeigt ähnliche Erscheinungen bei 
der, ‚Zersetzung durch Hitze wie gemeiner ‚Zucker; liefert mit Sal- 
petersäure aufser Kleesäure u.s. w. auch Schleimsäure (Milch- 
zuekersäure 5. 705). — Der Milchzücker ist etwas schwer 
löslich in Wasser: er erfordert bei gewöhnlicher Tem- 
peratur. (nach eigenem Versuch) 4 Theile : in der Koch- 
hitze löst 1 Theil Wasser 17/, Milchzucker. Die heifse 
Lösung ist dick, syruparlig, und schmeckt ‚weit sülser 
als der trockene Zucker; beim Erkalten erstarrt sie 
gröfstentheils. Die wässerige Lösung geht, mit Hefe 
versetzt, nicht in die geistige Gährung über (der Milch- 
zucker läfst sich aber. mit‘Schwefelsänre nach S. 929 in gährungs- 
fähigen Krümmelzucker umwandeln). In Weingeist ist der 
Milchzucker kaum etwas löslich, unlöslich in Aether, 


h i 


‘Die Reinheit eırkennt,män an der weifsen Farbe und den 
übrigen angegebenen Eigenschaften. N a ne se MN 

Anwendung: Den Milchzucker gibt man in.Pulverform 12 
Mixturen u. s. w. innerlich. — Eur ist Hauptbestandtheil der 
"Molken ‚(die Bereitung 'und,das Klären derselben s. 9.216 u. 144). 
Sie erhalten nach der zugesetzten ,. das. ,‚Gerinnen bewirkenden 
Substanz eigene Namen, z. B. Alaunmolken (Serum Lactis. alu-, 
“ minatum), wenn Alaun, W einsteinmolken (Serum Laetis tarta- 
risatum), wenn Weinsteit‘ oder Weinsäure,' Essigmolken (Je-" 
rum 'Lactis cum Aceto Vini) , wenn Essigij\‘Tamarindenmolken‘ 
(Serum Lactis tamarindinatum), wenn Tamarinden, Senfmolken! 
(Serum -Lactis sinapinum) , wenn Senfpulver zur Scheidung, ge-., 
nommen wird u. s. w. Die:Menge des zuzusetzenden Scheidungs=-_ 
mittels wird in der Regel vorgeschrieben ; ist dieses nicht nicht. 
der Fall, so nimmt mau nur so viel, ‚als.nöthig, ist, den Käse zu 
coaguliren. Die süfse Molke (Serum Laetis dulce) wird auch 
bereitet, indem Milch zur Trockne verdampft,” wieder ‘in eben 
so viel Wasser gelöst, und durch Druckpapier’fhiltrirt wird. „7. 


Hi 
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‚Der Mannazucker wurde von’Prößstientdeekt. — Er: macht ; 
die Häuptmasse; von.‘Manna (von Fraxinüs Ornüs und; andern, 


\ 
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Eschenarten). aus, ' Findet sich in den Zwiebeln; in beträchtli- 
cher Menge in den Blättern und WYurzeln der Sellerie, dem ge- 
gohrnen Runkelrübensalt, und in, mehreren Pflanzen, - Vergl. 
auch Dierbach, «über einige: mannaartige Producte des Pflanzen» 
reichs» im Magaz, für Pharmae, Bd. 13. S. 98 u. 248, wo viele 
Manna tilferade Pflanzen beschrieben sind, 


$. 836, Man erhält‘ den Mannastoff, ide 
Manna mit Weingeist von ungefähr 0,85 spec. Gewicht 
bis zur Lösung Shlah heifs filtrirt, und das Filtrat 
erkalten gelassen wird. Den ausgeschiedenen Manna- 
stoff befreit man durch Filtriren ad Pressen von der 
Flüssigkeit, löst ihn nochmals in der geringsten Menge 


heiän WElhsche und läfst erkalten. Eben so verfährt 
man nach Kagel: mit u, eingedickten Saft frischer Sellerieblätter. 


S» 837. Die Eigenschaften des Mannastofls siod; 
Er krystallisirt in verworren, oder büschelförmig ver- 
einigten , feinen , weifsen 'seidenglänzenden Nadeln. 
Schmeckt rein und stark süls, — Böstandtbeile, wie 
die übrigen Zuckerarten (). — Erfordert 5 Theile 
kaltes Wasser zur Lösung, schmilzt in jeder Menge 
heifsem. Die wässerige Lösung ist nicht der geistigen 
Gährung fähig. — rn arah wässerigein Weinseist 
ist. er leicht löslich, beim Erkalten der etwas concen- 
 trirten Lösung gesteht das Ganze zu einer .krystallini- 
schen Masse ; in kaltem 'absolutem Alkohol ist er un- 
löslich und nur wenig löslich in heifsem. 


Der reine Mannastoff wird nicht als N erelkiteel angewen- 
det; aber die Manna (s. den 2ten Band). Aus dem Mannasyrup 
krystallisirt oft ein Theil Mannazucker in Klumpen heraus, die 
beim Ausgiefsen desselben leicht die Oeftnnng| des, Medjeinglases 
version 


b) Dehmrstallsyäesen 
Ä Süfsholzzuceker (Glyeirrhizin), 
Von Döbereiner entdeckt. — Findet sich in der Süfsholz= 
wurzel (von Liquiritia ofhicinalis und Glyeirrhiza echinata), wa 
er die Hauptmasse des Extracts ausmacht; in der Sarcocolla;(von 


Penea mucronata etc.) upd vielleicht dem En gelsüßs (Polypadium 
wulgare). \ KEN 
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'$. 838. ‚Man erhält das Glycirrhizin nach Dö- 
bereiner, indem der kalte (am besten mit der Realschen 
Presse bereitete) klare Auszug der Süfsholzwurzel so 
lange mit salzsaurem Zinnoxydul versetzt wird, als ein 
Niederschlag entsteht, das gelbe Präcipitat wird‘ mit 
kaltem Wasser gewaschen, getrocknet und mit ko- 
chendheifsem Weingeist von 0,85 spec. Gewicht be- 
handelt; 'heifs filtrirt und der Weingeist durch Desulz 
lation. und ee entfernt. 


8 839. Die Eigenschaften des Süfsholzzuckers 
sind: Er ist eine hellgelb braune, durchscheinende, 
glänzende, zusammenhängende, spröde Masse, (die 
ein gelbes Pulver gibt). Schmeckt eigenthümlich, 
sehr anhaltend süfs und schwach kratzend. Ist luft- 
beständig. — Bestandtheile? — Bildet, mit Salpeter- 
saure gekocht, keine Pflanzensäure (gehört daher mehr 
dem Extractivstoff an). — In kaltem Wasser ist er schwer- 
löslich; er schwillt aber darin nach und nach zu einer 
gelben gallertartigen, gleichsam körnigkrystallinischen 
Masse an. In heifsem Wasser ist er leichtlöslich, die 
nicht zu verdünnte Lösung gesteht beim Erkalten ale 
lertartig. Die wässerige Lösung ist der geistigen Gäh- 
rung unfähig. Sie wird durch Säuren und Metallsalze 
gefällt. Die letztern Niederschläge werden durch er- 
hitzen Weingeist ‘(zum Theil) zerlegt. In Weingeist 

ist er leicht loslich. Ä 


Das reine Glyeirrhizin ist zwar nicht oflicinell. Es macht 
aber den Hauptbestandtheil des Süfsholzsaftes (succus ne 
aus (s. 9.) 


Hierher gehört noch das Scheel’sche Safı, welches sich bei 
der Saponification und Bleipflasterbereitung bildet. Wird erhal- 
ten, wenn das fertige Silberglätt- oder Bleiweifspflaster mit 'war- 
mem Wasser gewaschen, di Waschwasser mit Hydrothionsäure 
von Blei befreit und verdampft wird. Süfser,' nicht krystallisir- 
barer Syrup; ist in der Hitze zum Tue) flüchtig ; gicht gährungs- 
fähig. — Nicht oflicinell. 


| . 35 


X Gummi, 


Mit dem Kalnen, Cammi. Brlete man chedem fast alle 'vou 
selbst aus Pflanzen Ausschwtzende an der Luft erhärtete Säfte. 
Die natürlichen Harze (8. 891 ff.), selbst Kampher hiefs Gummi 
(S. 870). Jetzt bezeichnet man damit eine eigene Gattung Pflan- 
zenstoffe, die van den bisher abgehandelten verschieden ist. 28 
Das Gummi, kommt ausschliefslich und sehr bäufig im Pllanzen- 
reich vor; es ist oft in allen Theilen der Pflanzen verbreitet. — 
‘ Bildet sich auch beim Rösten der Stärke oder durch Selbstzerse- 
tzung derselben, in Verbindung mit Wasser, oder durch Ein- 
wirkung der Schwefelsäure auf Pflanzenfaser. 


S. 840. Das Gummi fliefst theils von selbst aus 
mehreren Pflanzen aus, theils wird es durch Ausziehen 
der Pflanzentheile mit Wasser und Behandeln des wäs- 
serigen Auszugs mit Weingeist erhalten. Der in Wein- 
geist unlösliche Theil ist Gummi, Die Bildung desselben 
s. auch S. 942. 


8 841. Die Eigenschaften des Gummj!s im 
. Allgemeinen sind: Es ist eine feste, durchsichtige 
Kr durchscheinende, farblose, oft (von fremden Bei- 
mischungen) gelblich oder bräunlich gefärbte Masse; 
ziemlich glänzend, von muschligem Bruch; geruch- 
und geschmacklos, oder von “fadem, zum Theil 
han süfßslichem Geschmack. Luftbeständig; nicht 
flüchtig; ‚durch Hitze wird es zerstört. — Entweder leicht- 
"löslich in kaltem Wasser und damit eine zähe klebende, 
oder gallertartig schlüpfrige und fadenzichende Lö- 
sung bildend;; Ach nur zu einer gallertartigen Masse 
in kalten Wasder aufschwellend; Unlöslich” in Wein- 
geist und Aether. 


S. 812. Das Gummi läfst sich PR folgende Artah 
‚abtheilen: 1) In kaltem Wasser lösliches Gummi; 
a) Gemeines Gummi, b) Schleim, — 23 In kaltem 
Wasser nur anschwellendes Gummi, 
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1) In kaltem FYasser lösliches Gummi, 
a) Gemeines Gummi. B. 
Kommt möglichstrein als arabisches, Senegalgummi ( Gummi 
arabicum, Senegal) vor. Schmilzt aus mehreren Acacienarten 
...als Acacia vera, arabica, Senegal u, s. w. als ein an der Luft er- 

bärtender Saft aus. NR | 

$. 843. Das arabische Gumi hat die $.841 u. 842, 
1. angegebenen Eigenschaften. Ist im reinsten Zustande 
farblos’durchsichtig (geringere Sorten sind mehr oder 
weniger gelb oder braun; die äufsere Beschaffenheit der 
verschiedenen Sorten wird weiter im zweiten Band beschrieben), 
hart, spröde, von stark glänzendem muschligem 
Bruch. Schmeckt fade, schwach süfslich, zergeht im 
Munde, klebt stark an den Zähnen. — Besteht aus 
12 M.G.Kohlenstoff + 12 M.G. Wasserstoff + 12M.G, 
Sauerstoff (oder aus gleichen M. G. ölbildendem Gas, Kohlen- 
oxyd und Wasser); hat also die Zahl 180. — Nicht 


schmelzbar in der Hitze. Liefert durch trockene Destillation 
die S. 670 angeführten Producte nebst einer Spur Ammoniak. 
Mit Salpetersäure behandelt, liefert es, aufser Aepfel- und Klee- 
säure auch Schleimsäure. An der Luft zum Glühen erhitzt, brennt 


‚es schwach, nur glimmend. — In kaltem Wasser ist es 


leicht löslich, bildet mit wenig Wasser einen sehr 
zähen klebenden Schleim (Die Lösung von einem Theil 
arabischem Gummi in 3 Theilen Wasser hat Syrupconsistenz. 
WYird diese mit /, Borax zusammengericben, so erstarrt das Ganze 
zu einer dichten, gallertartigen, fast festen Masse. — Vergl, 
auch die Erfahrungen von Zogel in Brandes Archiv des Apothek, 
Vereins im nördl. Deutschland. ‚Bd. 17, 8. 50). Kieselfeuch- 


tigkeit (S. 473) trübt die wässerige Lösung und fällt 


sie nach einiger Zeit in weifsen Flocken; schwefelsau- 


res Eisenoxyd ($S. 581) fällt sie in dichten gelben Flo- 
cken, oder gesteht damit zu einer geiben gallertarti- 
gen Masse.  Bleiessig (nicht Bleizueker) fällt sie 
weils, Die übrigen Metallsalze wirken wenig oder 
nicht auf die Lösung. Die verdünnte wässerige Lösung 
wird mit der Zeit sauer und schimmlich (Je reiner das 
Gummi und je concentrirter die Lösung ist, um so später 
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verändert sich dieselbe). Sie ist der geistigen Gährung 
unfähig. | ei | 
Prüfung auf Reinheit ergibt sich aus den angeführten Ei- 
genschaften: Das Gummi mufs rein weils, (fast) geschmacklos, 
leicht in kaltem Wasser löslich seyn. ‚Ist es nur zum Theil lös- 
lich, und bildet es aufgequollene gallertartige Theile, so’ ist. es 
mit Bassorin (S. 939) verfälscht, ea 
Man wendet das reine Gummi häufig als Arzneimittel, in 
Wasser gelöst, zu Mixturen, Emulsionen ($. 465) u. s. w. an. 
Kommt als Ingredienz zu den Pasten (S. 190) etc. — Beim Pul- 
'vern des Gummi’s in metallenen Mörsern mufs allzubeftiges Stofsen 
vermieden werden, sonst nimmt es durch die Erhitzung: leicht 
einen brandigen Geschmack an. Bo 


Dem arabischen Gummi gleich oder analog ist der in kaltem 
Wasser lösliche Theil des Kirsch - und Pflaumen - Gummi’s, des 
Tragants, vieler Schleim- oder Gummiharze; ferner das in.den 
meisten Pflanzen vorkommende Gummi, welches nach $. 840 aus 
ihnen erhalten wird, leicht in kaltem Wasser löslich ist und damit 
eine zähe, klebende Verbindung, wie das arabische Gummi lie- 
fert. Doch unterscheidet sich manche Gummiart dadurch vom 
arabischen, dafs sie mehr oder weniger braun, auch zum Theil 
bygroscopisch ist, und dafs ihre Lösung die Kieselfeuchtigkeit 
nicht fällt, aber öfters durch Gallustinctur niedergeschlagen 
wird, undandere Abweichungen (gummiger Extractivstoffu. s. w.). 
— Hierher gehört auch das Stärkmehl- Gummi: dieses wird 
durch gelindes Rösten des Stärkmehls , bis es blafsgelb ist, Aus- 
ziehen des erzeugten Gumii's mit kaltem Wasser und Abdampfen 
erhalten. Aechnelt im Aeufsern blafsgelbem arabischen Gummi; 
ist leicht in kaltem Wasser löslich, die Lösung reagirt nicht auf 
Kieselfeuchtigheit, und wird auch durch kein Metallsalz, ausge- 
nommen Bleiessig, gefällt. — Dieses -verschiedene Verhalten des 
‘Gummi’s’scheint weniger in einer abweichenden Natur‘ desselben 
zu liegen, als vielmehr durch fremde Beimischungen , Extractivstoff, 
Salze u.s.w. veranlafst zu werden. Vielleicht verdankt das arabische 
Gummi selbst seine Reaction auf Kieselfeuchtigkeit und Metall- 
salze-fremden Beimischungen (Nach Plerschl enthält das arabische 
Gummi Schwefel [?]J. — Durch Behandlung der Pflanzenfaser 
mit kalter Schwefelsäure nach S. 929 erhält man, ohne die mit 
Wasser verdünnte Lösung zu kochen, durch Niederschlagen der 
Schwefelsäure mit Bleioxyd, Behandeln der filtrirten Lösung mit 
 Hydrothionsäure und Abdampfen eihe Art'Gummi, welche dem 
arabischen ähnlich ist, und noch (etwas veränderte) Schwefelsäure 
enthält. SE 
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b) Lösliches schleimiges Gummi, Sehleim 


Kommt in vielen Pflanzentheilen vor, z.B. dem Flohsamen 
(vou Plantago Psyllium), dem -Leinsamen (von Linum usitatis- 
simum), den Quittenkörnern (von Pyrus Cydonia). Die Asperi- 
foliae, z. B. Symphytum u. s. w., so wie die Linne’sche Klasse 
 Monadelphia, Ordnung Polyandria oder die Familie der Malva- 
ceen enthält celich ‚schleimhaltige Pflanzen, - wie Althaea 
Malva etc. — In dä Bockshornsamen ‚(von Trigonella Foenum 
graecum W v.&, 


8. 844. Man erhält den Schleim aus diesen Pflan- 
zen durch Einweichen in kaltes Wasser, oder, Auszie- 
hen mit heifsem, ‘und Behandeln. 1 Auszugs mit 
Weingeist; der EHE scheidet sich ab. — Der 
Schleim unterscheidet sich von dem gemeinen Gummi, 
dafs der nicht so klar durchsichtig, im trocknen Zu- 
stande weniger brüchig, mehr zäbe ist. Er löst sich 
ebenfalls in allen Wasser; die Lösung ist aber weni 


ger klar, meistens aufgeguollener (1 Theil Quittenkerne 
macht 48 Theile Wasser so diekflüssig wie Syrup) und mehr 
schlüpferig fadenziehend; sie wird häufig durch Saü- 
ren und viele Salze gefällt, welche die Lösung des 
Gummis nicht verändern, z.B. durch Alaun, Zinn- 
solution , Bleizucker; dagegen fällt sie die Kieselfeuch- 
tigkeit nicht. — Ob: diese Schleime besondere Arten ‘oder 
blos gemeines Gummi mit fremden Bestandtheilen, z. B, Bassorin, 
gemischt seyen, ist bis jetzt unentschieden. Letzteres scheint 
jedoch nicht so wahrscheinlich, und darum stehen sie noch einst- 
weilen als besondere Gattung hier. 

Die Schleime dieser Art werden häufig als Arzneimittel ver- 
wendet: Den Leinsamenschleim (mucilago sem. Lini) erhält man 
aus den ganzen Samen mit kochendem Wasser. Den Quitten- 
kernschleim (muc. sem. Cydonior.) durch Einweichen der ganzen 
Kerne in kaltes oder laues Wasser (der Schleim umgibt als ein 
körnig durchsichtiger Ueberzug die Samen); auf ı Theil werden 
48 — 60 Theile Wasser genommen (auch kann man den schlei- 
migen Auszug im Wasser Bad zur Trockne verdampfen, und den 
trocknen Schleim beim Dispensiren verwenden, Es mufs aber vor- 
sichtig verfahren werden, damit der Schleim sich nicht verän- 
dere, brandig werde); Aus Althaea u.s. w. durch Auskochen mit 


Wasser; hier wird zugleich das in den Pflanzen enthaltene Stärk- 
> ’ : N 
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mehl in Schleim ‚(Kleister) verwandelt... Durch Maceration der. 
Wurzel mit kaltem {Wasser erhält mau den Schleim reiner: (über 
das Althäin s.5.806). | Ra. 


29) .In kaltem Wasser unlösliches, nur aufschwel- 
| lendes Gummi. | 
 Bassorin, Tragantstoff. Prunin, Cerasin. 


Diese Gummiart findet sich in Bassoragummi, dem Tragant 
(von Astragalus creticus etc.), dem Pflaumen - und Kirschgummi, 
. der Salap, u. s, w. 


8.845. Man erhält das Bassorin, indem ein bas- 
sorinhaltendes Gummi mit kalten Wasser maceritt, 
und der ungelöste Rückstand wohl ausgewaschen und 
getrocknet wird. — Eine dem gcmeinen Gummi im 
äufsern Ansehen sehr ähnliche Substanz; farblos 
durchsichtig bis durchscheinend, oder mehr oder we- 
niger gelb oder braun gefärbt. Geruch- und ge- 
schmacklos. Auf der Zunge nur erweichend und eine 
körnig schlüpferige Masse bildend, ohne zu zerge- 
hen. — In kaltem Wasser erweicht es, und kans das 
50fache Gewicht aufnehmen, damit eine steife durch- 
sichtige, schlüpferige Gallerte 'bildend, ohne sich 
völlig darin zu lösen. — Durch anhaltendes Kochen 
mit Wasser löst es sich endlich und wandelt sich in 
semeines Gummi um. a aa 

Das reine Bassorin ist nicht oflicinell; macht aber die Haupt- 
masse des Tragants und Salaps aus, die im 2ten Bande beschrie- 
ben werden. Diese werden als Pulver, Tragantschleim (S. 152) 
und N ie der Tragantsyrup ist eine Lösung 
von ı6 Theilen Zucker in g Theilen dickem Tragantschleim. — 
Den .Salapschleim bereitet man, indem ı Theil Salappnulver. mit 
48 Theilen' Wasser unter beständigem Rühren gekocht oder er-, 
bitzt wird, bis ein dicker Schleim entstanden ist. ' In der Kälte 
schwillt Salap nur sehr langsam mit Wasser zu Schleim an. Der 
Salapschleim erstarrt, mit reiner Magnesia vermengt, zu einer 
‚dichten festen 'Gallerte, (E. Brandes im Archiv des Apotheker- 
Vereins im nördlichen Deutschlands). - k N 

Der: gallertartige Niederschlag, welcher sich aus säuerlich 
süfsen Fruchtsäften nach einiger Zeit absondert; Z. B. aus frischem 
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Saft der Varkentrhälen Himbeeren, ist nach en un- 
reine Gallertsäure (8. 766). 


Die Phyteumacolla und dr Pseudotozin von Brandes schei- 
nen auch zum Theil hierher zu gehören. Diese Substanzen he-. 
gleiten die meisten wüsserigen Pflanzenextracte, sind sehr schwer 
von den übrigen Pflanzenstoffen zu trennen, so wie sie selbst 
äufserst schwer im reinen Zustande darzustellen sind [vielleicht 
noch nie dargestellt: wurden (9). Sie haben den Charakter von 
Gummi; nämlich leichte Löslichkeit in Wasser, Unlöslichkeit 
oder Schwerlöslichkeit in Weingeist (auch Gummi ist'in wässe- 
rigem WVeingeist nicht ganz unlöslichy: Sind aber immer mehr 
oder weniger braungefärbt und stickstoffhaltig (gehörten darum 
in die vierte Abtheilung, Bis ihre Natur genauer erforscht ist, 
erwähne ich sie hier, als Begleiter der abgehandelten Pflanzen- 
stoffe, nämlich der organischen Alkalien des Extractiystoffes, 
u.s. w.). Vergl. auch das $. 802 bei Chinin und 8. 905 bei 
den Harzen Angelübrei 


XI, Stärkmehl (Amylum), 


Das Stärkmehl war den alten Griechen schon bekannt. Es 
soll auf der Insel Chios entdeckt worden seyn. — Dassselbe 
kommt in vielen Pflauzen vor, wie in den Samen aller Gräser 
(der Getraidearten u. s. w.). Auch in den meisten Samen der 
Dicotyletonen. — In den Kartoffeln (von Solanrum tuberosum), 
dem Manihot (janipha [jatropha ] Manihot) den WVurzeln der 
Zeitlose (Colchicum autumnale); Salap (von Orchis Morio etec.), 
jedoch nur in geringer Menge; Aron (Arum maculatum), über- 
haupt in den meisten Wurzeln; im Stamme vieler Palmen (Sagus 
farinifera, Rumphii, Cycas circinalis, revoluta, Caryota urens 
etc.). In manchen Rinden, Obstarten, z. B. Aepfeln u. s. w. 


8. 846. -Man bereitet das Stärkmehl im Grofsen 
meistens aus Getraide: Waizen wird im Wasser mace- 
rirt, bis er stark aufgequollen, weich und, zwischen 
den Fingern gedrückt, milchig ist, dann wird er unter 
Wasser in Säcken geknetet, Det unter Mühlsteinen 
so lange geprefst, als das Wasser milchig wird; dieses 
wird dureh ein Haarsieh abgelassen, Die Stärkelan 
gert sich ab. Den obenauf befindlichen Kleber zieht 
man ab, reinigt die Stärke durch wiederholtes Um- 
rühren mit kaltem Wasser (zuweilen wird sie auch mit 
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_ Weingeist gewaschen), und trocknet sie an der Luft, 
Oder geschroteter Waizen wird mit Wasser zu Brei an- 
gerührt, der sauern Gährung, überlassen, in, Säcken, 
uuter Wasser die Stärke ausgetreten, und wie vorher 
verfahren. — Aus Kartoffeln bereitet man sie, indem. 
dieselben wohl gereinigt, zerrieben, mit Wasser ge- 
knetet und ausgewaschen werden, so lange dieses mil- 
chig durch ein feines Haarsieb läuft. Die abgesetzte, 
Stärke wird wie oben gereinigt und getrocknet _ 
Die Sago ist eine Art Stärke, welche sich im hohlen 
Stamm obengenannter Palmen befindet. Sie wird mit 
Wasser herausgespühlt, noch feucht durch Durch- 
schläge getrieben, und in warmer Luft oder künst- 
licher Wärme getrocknet, wodurch sie einen festen Zu- 
sammmenhang erhält, und etwas hornartig ‚durchschei- 
nend wird. — Aehnlich bereitet man die Tapioka 
(Mondioka, Cassave) aus den Wurzeln von Janipha 
Mahihot. Da hiebei Wärme auf das feuchte Stärkmehl  ein- 
wirkt, so wird dieses zum Theil verändert (in Amidin s. u. um- 
gewandelt) (die Bereitung der Sago und Tapioka aus Kartoffel= » 
stärke'geschieht auf ähnliche Art), ’ ) i | 


Ss. 847. Die Eigenschaften des Stärkmehls sind: 
Es ist ein blendend weifses, zartes Pulver, welches 
beim Drücken knirscht, ° Unter der Lupe erscheinen 

die Stärketheilchen als wasserhell durchsichtige Körner 

(die Kartoffelstärk e ist ‚grobkörniger | als j Waizenstärke), M Sago, 
kommt in rundlichen Körnern von der Grölse eines, 
Senfkorns und darüber mit blafsröthlicher Farbe, als 
rothe Sago (Sago rubra), oder in kleinen unregelmä- 
fsigen höckerigen Klümpchen von weilser Farbe und 
durchscheinend, weifse Sago (Sago alba), vor. (In, 
Frankreich kommt jetzt Sago von braunrother Farbe vor, von 
welcher viel Rühmens gemacht wird. Es scheint gewöhnliche 
‘ Sago 'zu seyn,’ die mit rothem Bolus gefärbt ist). Die Man= : 
dioka besteht aus unregelmäfsigen Körnern oder 
staubartigen Tbeilchen von weißslicher F arbe. Das 
Stärkmehl ist ferner geschmack- und geruchlos; luft- 
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beständig. — Besfandıheile: 6M.G. Kohlenstoffl& — 36 
=E*6 M. G. Wässerstoff= 6 44 6 M. G: Sauerstoff — 48 


(oder gleiche M. G. Kohlenstoff und Wasser), hat also die: 


Zahl 90. — 'Durch‘ gelindes Rösten wird es in Gummi um- 
‚ gewandelt ($..937).: ‘In höherer Hitze wird’ es zerstört.‘ An der’ 


Luft stark erhitzt, verbrenht es mit Flamme, Salpetersäure wan- 


delt es in Aepfel-, Klee- und ‚Essigsäure (?). um. Sehr, ver-: 


- dünnte Schwefelsäure, wandelt .es durch -anhaltendes Kochen Im 
Krümmelzucker um. . Achnlich wirkt der Kleber in Verbindung, 


So: wandelt ick „beim‘ ne der Geld u. Ss. W. das 


Stärkmehl durch des Kieber in Zucker um (Malzen des Getraidas)- 


Auf ähnliche Art scheint. dasselbe beim Gefrieren, z. B.:der Kar- 


toffeln, sich i in Zucker zu verwandeln. — In kaltem Wasser, 


und ‚Weingeist ist das Stärkmehl unlöslich; dagegen, 


löfst es sich in kochendem Wasser und bildet eine auf-. 
gequollene, durchscheinende, schlüpferige Masse, Kleı-. 
ster,, Papp. . Weingeist, schlägt das Stärkmehl aus; 
dieser ‚Lösung nieder. . Dieser Kleister entbält neben; 
Me a Stärkmehl etwas verändertes, von Saus-, 
sure Amidın genannt, was sich bei der freiwilligen Zerse='; 
tzung des Stärkmehls noch mehr erzeugt. Dieses ist auch in’ 


kaltem ‘Wasser löslich, daher Sago und Mandioka, 


bei deren ‚Bereitung Wärme mit einwirkt,: schon in: kaltem. 


4 


Wasser: aufschwellen, durchscheinend werden und; 
sich. zum Theil lösen: ::Der Kleister wird an der Luft baldı 


dünnflüssig, sauer und schimmelt, Es erzeugt sich hiebei, neben 


Amidin, etwas Zucker und Gummi. Mit. lod und Wasser 
bildet das Stärkmehl, je nach dem Mengeverhältnifs,,. 
eine farblose, violette.oder blaue Verbindung, ‚lod- ' 


starkmehl. Die Verbindung ist bei vorwaltendem. 


Stärkmehl weils, geht bei Zusatz von mehr Iod in vio- 


lett und zuletzt in blau über. Letztere erhält man. 
durch Vermischen von Stärkmehl und Wasser: mit hin-,, 
reichend lod. Ein: dunkelblaues Pulver; unlöslieh in ' 
kaltem Wasser. ' Wird’ Kleister mit überschüssigem:Lod! 
zusammengebracht, so erhält maslsieben dem blauen 
Pulver -auch eine dunkelblaue Lösung ;. diese ist. eine 
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i he ie 
Verbindung von Amidin und ‚löd, die in verstopften 
Gefäfsen sich Jahrelang hält, an der Luft aber,'so 
wie das Iodstärkmehl, bald das Iod verliert. .. (Sympa- 
thetische Tinte. Man schreibt mit einer Abkochung, von Stärke 
auf Papier, die Schrift verschwindet nach dem Austrocknen. Be- 
streicht man sie nun mit schwacher Iodtinktur (8.825), so kommt 
sie purpurfarbig oder blau ‘zum Vorschein, ‚verschwindet nach‘ 
einiger Zeit und kann auf gleiche "Weise wieder hervorgerufen | 
werden). Stärkmehl und Iod sind aus dem Grunde sich gegen- 
seitig empfindliche Reagentien, Man entdeckt durch einige Tro- 
pfen lodtinctur die geringste Menge Stärkmehl,‘ und wenn eine 
Flüssigkeit, die hydriodsaures Salz enthält, mit wenig Kleister 
vermischt, und etwas wässeriges’Chlör oder Salpetersäure zuge- 
setzt wırd, so entdeckt sich die geringste Menge lod. Es entsteht 
nämlich in jedem Fall eine blaue Verbindung, insofern: Iod, vor- 
herrscht. _ Wässeriges Chlor zerstört die blaue Farbe 
(daher darf bei Versuchen auf Iod nur wenig zugesetzt werden). 
Arsenigte Säure und Sublimat entfärben ebenfalls die 
blaue lodstärke; concentrirte Schwefelsäure stellt aber 
bei arsenichter Säure die blaue Farbe wieder. her, bei 
Sublimat nicht. Blaue Iodstärke dient darum als ein Unter- 
scheidungskennzeichen beider: Brugnatelli. Brom färbt Stärk- 
mehl vorübergehend braun, Baryt- und Kalkwasser, auch, 
Bleiessig fällen das Stärkmehl aus semer wässerigen 
‚Lösung in weifsen Flocken. Auch Gallustinctur und 
andere. gerbestoffhaltige Lösungen. fällen die erkal- 
tete Lösung des Stärkmehls reichlich in bräunlichen. 
Flocken; der Niederschlag hellt sich über 40° R. auf. 
und: erscheint beim Erkalten wieder. Aus dem Grunde: 
erhält man Pflanzen‘, welche Stärkmehl und Gerbestoff zugleich‘ 
enthalten, trübe Extracte, So gibt z.B. das durch‘ Kochen: mit 
Wasser erhaltene Extract der Ratanhia eine sehr trübe wässerige 
Lösung, während das durch kaltes oder höchstens bis auf 30° R. 
 erwärmtes Wasser 'ausgezogene Extract klar ist, und eine wehig 


trübe Lösung bildet, | 


Die Reinheit des Stärkmehls erkennt man aus den angege- 
benen Eigenschaften: Es 'mufs schön weils, geschmack - und 'ge-' 
ruchlos, in kaltem Wasser unlöslich seyn; ‚durch Kochen mit‘ 
Wasser sich leicht zu einer schleimigen Flüssigkeit lösen ; » mit 
Iod und Wasser gekocht eine schöne !blaue Auflösung bilden. 
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Beim Vakkrenrieh wenig) Asche ‚hinterlassen. 3 WARE mit 
Gips und Kreide. 

In der Arzneikunde dient 'das Stärkmehl, gewöhnlich. in 
Wasser gelöst, Wird ı in ‚der Pharmacie zum Besireuen ‚der Pasta 
etc., verwendet. .— | 


Ehedem hatte man das Stärkmehl unter Ken Nach in Apo-. 
theken als: Satzmehl vorräthig, ‚Z.B. als Aron-, ‚ Zaunrübens. 
u... Ww, Satzmehl (Fäcula Aronis, Bryoniae etc.). ‚Welches 
durch Auswaschen aus der frischen Wurzel wie das Kartoffel= 
-stärkmehl (S. 944) erhalten wurde. — Kürzlich ist aus Westin- 
dien. das Satzmehl von einer Art Pfeilwurz (Sagittaria) oder 
Maranta arundinacea (2) unter dem Namen Arrow-root sehr als: 
Arzneimittel angepriesen worden, Es unterscheidet sich von der. 
Kartoflelstärke nicht, i 


"Abweichende Arten von Stärkmehl sind: 


4) Inulin, In der Alantwurzel (von Inula Helenium), der’ 
Zeitlose (Colchicum autumnale) ‚und wahrscheinlich in noch vie- ' 
len Pfanzen neben gemeinem Stärkmebl; enthalten. — Wird. 
durch Auskochen aus den Pffanzen mit heifsem: Wasser erhalten, 
wo :es aus der heifs colirten ‚Flüssigkeit. beim Erkalten nieder» 
fällt, ünd durch wiederholtes fan in kochendem Wasser und 
Erkälten ‚gereinigt wird, — Bestelit aus weifsen oder gelblich 
weilsen krystallinischen 'Körnern, die über dem Kochpunct des 
Wassers. schmelzbar sind, -Geschmacklos, unlöslich in kaltem), 
leichtlöslich in heifsem Wasser. Die Lösung ist mehr schleimig, 
nicht so. ‚kleisterartig ‚als von Stärkmehl.; Beim, Erkalten fällt ; 
das Inulin wieder nieder. Hierdurch unterscheidet sich das Inu- _ 
lin vorzüglich vom Stärkmehhk Mit Iod bildet es eine Erüelen, 5 
gelbe Verbindung. Gallustinktur fällt die lauwarme Lösung 
in der Hitze hellt sich‘.die Verbindung auf. —— Nicht öffehelly‘ 
ist aber, wie oben angeführt, Bestandtheil ofidineller Pflanzen. ; 
— Dahlin aus den Wurzelknollen der (Georgina) Dahlia varia- 
belis von Payen erhalten; scheint nicht wesentlich von Inulin ver- - 
schieden, sondern reiner 'zu seyn. WVeifses zartes Pulver. Die 
wässerige lösung läfst nur dann einen Theil. beim. Erkalten fal- ' 
len, wenn. sie bis zu einem. auf der, Oberfläche sich bildenden ; 
Häutchen verdampft wird, Jod färbt es gar nicht, im Uebrigen, 
verhält es sich wie Inulin., Mit Hefe | Wasser vermengt, ist 
es der geistigen Gährung fähig (Magaz, für Pharmac. Bd. 5. "Ss, 66. 
u. Bd.'8, S. 288. Berliner Jahrb, der Pharmac. Jahrg. 26. ‚ste, 
Abth. S. 165). | 

2): Moos-Stärkmehl. Im Veländischen Moos eier 1s- 
landica) enthalten, RR: aus dem.durch Kali u.s. w, von dem 
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Bitterstoff (S. 918) befreiten: Moos‘ oder.Flechte durch Ausko- 
chen, Erkalten des Decocts, Filtriren u. s. w,, wie das Inulin 
erhalten. — Schwarze oder braunrothe, zusammenhängende, 
harte, spröde Massel:; Geschmacklos; ‚Schwillt in. kaltem VWVas- 
ser.zu einer weilsen‘durchscheinenden Gallerte, an, Löst sich, in, 
kochendem Wasser zu einer. schleimigen Flüssigkeit , die. beim 
Erkalten das Moosstärkmehl als eine Gallerte ausscheidet. ‚An 
der Luft'mit Wasser gekocht, bildet die Lösung auf der Ober- 
fläche unlösliche Häute; die sich zu Boden senken und leicht am: 
Geschirr ‚anhängen ‘(daher brennt das isländische Moos gern any 
wenn es, ohne:'zu rühren, auf offenem Feuer gekocht wird). 
Iodtinetur verändert, die Lösung des Moosstärkmehls anfangs 
nicht, später färbt sie sie grün. Die Abkochung von isländi- 
schem Moos wird von wenig lodtinctur blau, von mehr grün‘ 
gefärbt.‘ Bleiessig und 'Gallustinctur fällt>die Lösung des Moos” 


stärkmehls. «= Für ‘sich nicht. ofhicinell, | ni 
Hordein, ' Ein 'sägespänartiges Pulver, welches durch Wa 
schen des Gerstenmehls.erhalten wird. — “Das präparirte, Ger- 
stenmehl, welches, als sehr jleicht verdauliches nährendes Mittel 
gerühmt wird, bereitet man, indem Gerstenmehl, in einen Bentel 
von Leinwand gebunden, 24 Stunden mit Wasser gekocht wird. 
Nach dem Erkalten zerschneidet man die feste Masse, ‘und trennt 
den mittleren mehlartigen Theil als det gebräuchlichen von der 
dicken hornartigen-Rinde.ı) .ı. | ir ME 


Zucker, Gummi und Stärkmehl weichen in !dem qualitativen und 
und quantitativen Verhältnifs ihrer Bestandiheile so: wenig von einander 
ab, dafs dieselben ‚bei allen gleich angesehen werden müssen. «Die be- 
deutende Verschiedenheit dieser Substanzen mufs daher nach S. 667 in 
der eigentbümlichen unter einander abweichenden Zusammensetzung 
binärer Verbindungen gesucht werden. — ' Nach Kastner und Meinecke: 
ist Stärkmehl eine blose Verbindung von gleichen M. G. Kohle und 
Wasser ; also eiu Kohlenhydrat; wird dieses durch chemische oder or« 
ganische Kräfte,. ze B. durch &elinde Erhitzung u. 5. w. in geringem 
Maafse aufgeregt; so tritt der Kohlenstoff mit einem’ Theil Wasser in 
innige Verbindung zu. Kohlenoxyd und ölbildendem Gas ; welches mit 
noch 1 M. G. Wasser ‚Gummi: bildet: Durch noch stärkere Chemische" 
oder organische Anregung von aufsen; Wärme; Einwirkung starker 
wässeriger Säuren oder Kleber us s. w: tritt alles Wasser g in seine Ele- 


"mente getrennt, mit Kohlenstöff in organische Verbindung; es entsteht 


X 


ein ‘Product aus gleichen M. G. Kohlensäure und Kohlenwasserstofl- 

Dieses ist der Zucker,‘ welcher nun der weitern ‚organisch - chemischen 

Veränderung fähig, in die geistige Gährung u. s w. übergehen kann. 
Stärkmehlartige Faser wird dıe durch’Auswaschen von dem 

Stärkmehl befreite Kartoffelfaser genannt, ‘und das nach "dem 

Auskochen des isländischen Meooses Zurüekbleibende heifst' stärk= 

mehlartiges Gerippe. | aid a ue Kae En 
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Alk, ‚Pflansenfasers, Holsfaschs ung. 


i: a "Fibrin. a 


ht | on 

'g ‚848. ii Wenn‘ li Pflähien) » Ko lamte dafs, sie -zer- 
stbrt werden ‚'durch alle Lö Seibel: nämlich kaltes 
und heifses Wasser , u Weingeist, EL wässerige 
Säuren, und verdünnte wässerige, Alkalien- von. allen, 
ausziehbaren. Theilen.befreit‘sind;,; so..bleibt als. Rück“ 
stand: das feste Skelett, die Pflanzenfaser. —': Eine 
feste,‘ farblose, pöschmäck. und Berachlöse, in den 
genannten Lösungsmitteln unlösliche ‚Substanz; ‚schwe- 


Yılıl 


rer als Wasser. In, ihren ‚physischen ; Eigenschaften. 
unterscheidet sich.die; Pflanzenfaser nach der Beschaf-. 
fenheit der Substanz, ‚!woraus: sie erhalten wird.“ Sie 
ist;mämlich entweder sehr hart;und dicht: wie von hartem 
Holz’ (Quajak' u. s. w.) oder leicht zu. zerspalten (von wei- 
cheren Holzarten, vielen Stängeln. u. Ss. w.);. ‘oder lose faserıig 
und sahe, ‚biegsam,,, (Hanf, Flachs), oder zugleich schor 
getrennt, zart, und elastisch, (Baumwolle Ei viele andere 
Samenwolle).. = Sie: besteht aus’ 2.M.:G. Kohlenstoff, 
1 M. G. Wussörstäff und 1 M.G.: ‘Sauerstoff 0). Die 


Pflanzenfaser ist, unschmelzbar. In verschlossenen Gefäfsen 
‚erhitzt, liefert sie die $. 670 angeführten Producte, die rückstän- 
dige Kohle bat die Form und I: der Faser, des Holzes u,s.w. 
beibehalten. An der ‚Luft; ‚entzündet, brennt sie mit, heller Flamme, 
und Feine wenn sie rein Be ist, AeRIg oder keine 


kelbraune Tinetär} tinetura A, En BU N angewen-, 
det (Die schwedische Pharm. liefert noch die Vorschrift zu dieser 
Tinctur. Min setzt. dem. Glanzrufs ‚noch Sälmiak, und Pottasche 
zu ‚(und .digerirt mit Wasser), . Jeızt benutzt man die wässerige 
Lösung des STR ufses ‚: um Fleisch u. s. w. zu conserviren (S. 670), 
anstatt, dasselbe zu räuchern. "Man taucht das Fleisch in eine par- 
tielle Lösung von 4 Theil Glanzrufs i in 4 Theilen kaltem Wasser, 
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durch ABstündige Macöration bereitet. ' Nach der Gröfse desselben 
wird es Y%, bis ı Stunde eingelegt, und dann in die Luft gebängt. 
Das Fleisch soll ‚(wenn es gesalzen ist) sich so gut halten, ‚und über- 
haupt wie geräuchertes seyn, Die insenirende Eigenschaft ist nicht 
‘sowohl der Säure .als vielmehr dem brenzlichen Oel zuzuschreiben. 
Stolize. Eine Analyse des Rufses hat Biisonder geliefert. Er 
enthält viel Ulmin (s. $. 768 und unten), eine stickstoffhaltige 
Substanz) die leicht im, Wasser löslich ist, aber unlöslich in 
Weingeist, mehrere Salze und einen eigenthümlichen Stoff, Ab- 
solin‘genannt, dieser Stoff ist ölartig,, gelb, leichter als Anlsssbh, y 
schmeckt sehr scharf und bitter, ist etwas löslich in WVasser, die 
Lösung; schmeckt bitter , leichtlöslich ın Weingeist, unlöslich in 
den; nicht flüchtig. Liekest in trockener Destillation Ammpo- 
niak;; ı verbrennt, ‘ander Luft entzündet, mit heller Flamme. 
RT haulk, dals dieser Substanz Ja. Dr. Viletsche Mittel, 
welches hauptsächlich Rufs ist, die. Wirksamkeit gegen den Bank 
wurm:zu verdanken hat (Magaz. für Pharmae/ Bd. 16. 9. 68). 
Rauchende Salpetersäure verwandelt die Pflauzenfaser in Ein. 
säure u. 5 w.; kalte concentrirte Schwefelsäure ın Gummi um 
(5. 935). Wird sie damit erhitzt, so verkohlt sie sie (auch zum 
Theil schon in der Kälte) und erzeugt Essigsäure (Ameisensäure?), 
schweflichte Säure, \Vasser na ‚eine harzige (?) Mäterie. — 
Kocht man Holzfaser anhaltend mit concentrirter wässeriger Aetz- 
kalilauge, so löst sie sich unter Zersetzung vollständig I und 
bildet damit eine braune Flüssigkeit. Säuren rem duraon, "die 
“veränderte Holzfaser in. RER Flocken nieder, iarlche, trocken 
eine dunkelbraune, glänzende, zerreibliche Materie bildet, die im 
Wasser unlöslich, aber leichtlöslich in Alkalien ist, Kinstliahks 
Ulmin. — Sie ist mit dem Moder, dem Haaptkestandikeil‘ der 
in ersle) identisch, oder ihm sehr ähnlich. — Der Moder 
erzeugt sich heim Verwesen organischer Substanzen (Holz wird 
‘an, der Luft, in Berührung mit Feuchtigkeit, schwarz und zerfällt 
zuletzt in einen schwärilichau Staub , Moder u. s. w.). Der selbe 
enthält die Hauptbedindung zur: ‚Ernährüng der Pflanzen. Nach 
"Berzelius enthält das Roheisen ($. 572) eine ähnliche Substanz, 
welche: nach der Auflösung desselben in Säuren zurückbleibt 
(Dessen Lehrbuch der Khonid, Bd. 2. S. 382). Vergl. auch 
das $. 768 bei der Humussäure Erwähnte — A dem Moder 
ähnliche Substanz enthält der ehemals ofhcinelle so berühmte 
orientalische Bezoar (die nähere Beschreibung s. im 2ten Band). 
John nennt dieselbe Bezoarstoff. Sie ist äufserlich braun, innen 
pistaciengrün. Besteht aus eoncentrischen Lagen. Stöfst beim 
“ Erhitzen einen aromatischen Geruch aus; verhält sich sonst dem 
'Moder ähnlich. AN , 
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Als etwas abweichende, Arash ar ‘Arten von Holzfaser 
ohliehch noch genannt zu werden: Das Medullin ‚dev Kor kstofl, 


das Pollenin und Fungin.'—  Medullin ist das ausgezogene 


Hollundermark, Mark der‘ Stängel von Sonnenblunen u, s.w.— 
Eine weißse, lockere, etwas "elastischp,n sehr leichte Substanz 
breunt, entzündet, schwierig für sich fort, nur glimmend.:: Lie-. 


‘fert mit Salpetersäure Kleesäure — Kor kstoff wird :der. durch 


oben genannte Lösungsmittel extrahirte Kork (die Rinde .von 


‘Quercus Suber) genannt. ‘Eine röthlich graue, weiche und ela- 


stische Substanz , von zelliger Textur; durch heifses Wasser wird 
sie weicher. Liefert duich. trockene Destillation die 5. 760 ge- 


nannten Producte, eine krystallinischfettige Substauz und wenig 


Ammoniak ; im Rückstand eine sehr lockere leichte Kohle... An 


‚der ‚Luft entzündet, brenut der Kork mit heller‘ Flamme, und 


läfst eine lockere Sufgeschwollene Kohle. : Mit Salpetersäure, heifs 


‘behandelt, liefert er, aufser Kleesäure u. s. w,, eine. eigenthüm- 


Hiche Säure, Korksäure (S. 75%). — Pollenin, Hauptbestand- 
theil des Blüthenstaubs und: des Bärlappsamens (sem. Lycopodii, 
von Lycopodium clavatum), Ein gelbes, «sehr zartes, leiehtes, 
geruch - und geschmackloses Pulver. Liefert durch trockene De- 
stillation eine ammoniakhaltige Flüssigkeit. — Fungin macht die 
Hauptmasse der arme: aus. Eins weifsliche hbröse, ‚im 
> Zustande weiche, etwas elastische, fade schmeckende 


‘Substanz, Liefert in trockener Destillation, die S. 760. genaun-. 


ten Producte, auch beträchtlich Ammoniak (ist also ziemlich stick - 


‘stoffhaltie, und macht den Uebergang, zu der folgenden Abtbei- 


lung).: Es verbrennt, an der Luft.entzündet, mit Flamme; bil- 
det, mit Salpetersäure destillirt, Blausäure, köotliches: Gerbe- 
stof, künstliches Bitter, Kiss und eine fettige Substanz, In 
Kan ender Kalilauge löst es sich fast vollständig zu einer seifen- 
artigen Verbindung auf Rare x 


Ener 


_ 


’ 


Vierte ÄBTHEILUNG. 


Bist stoftholties sterne orga- 
nische Stoffe, 


8. 849. Wenn aleich. in den bisher hai 
ten indifferenten organischen Substanzen zuweilen etwas 
Stickstoff enthalten ist, so beträgt derselbe im Ver- 
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hältnifs zu Kohlen-, Wasser- und Sauerstoff nur we- 
nig; und mag auch öfters von fremden, nicht zum 
Wesen der beschriebenen Stoffe nöthigen Beimischun- 
gen herrühren. — Die jetzt zu beschreibenden Sub-. 
stanzen enthalten ihn aber in beträchtlicher Menge. 
‚Sie sind,. wie angeführt ‘wurde, ' mehr oder weniger 
indifferent, keine ausgezeichnet sauer oder basisch, 
und werden durch: Hilze zerlegt... Entwickeln in iror 
ckener Destillation durch den Geruch und Reagentien. 
wahrnehmbares ‚ Ammoniak. . Es: kommen‘ nicht ‚so: 
viele im Pflanzenreiche vor; die-meisten im Thierreich 


(thierische Stoffe). 5 | Ä 


I. Indig (Indigo), 

Der Indig ist schon sehr lange bekannt, Die Griechen und 
Römer und ältesten Bewohner Hindostans kannten ihn schon. 
Doch ist derselbe erst seit dem ı6ten Jahrhundert in Europa vor-- 
züglich gebräuchlich. — Es liefern den Indig melirere Pflanzenz 
dahin gehört die Gattung Indigofera, als Indigofera tinctoria, 
Anil etc,, Nerium tinctorium, der Waid (Isatis tinctoria) u. s. w, 
Noch viele Pflanzen verdienen auflndiggehalt untersucht zu werden, 

$. 850. -Den Indig. bereitet. man. in. .Ost- und. 
Westindien, indem die: Blätter: der Indigpflanzen in 
steinernen oder hölzernen Trögen mit Wasser über- 
gossen, mit Gewichten beschwert , einige Stunden‘ 
‚stehen gelassen werden. Es tritt bald Gährung, ein; 
so wie auf der Oberfläche blaue und kupferfarbene 
Blasen entstehen, läfst man das Wasser ab in den 
Schlagböttig, und schlägt es, gewöhnlich mit Zusatz 
von Kalkwasser, so lange, \bis :die Flüssigkeit grün- 
lichblau wird, und der Indig sich körnt, Man läfsı 
ihn dann absetzen ‚ wäscht ihn mit Wasser und“rocknet 
ihn. — Aehnlich verfährt man. hei uns mit Waid. 
Es ist jedoch besser die gereinigten Waidblätter mit 
Wasser, welches bis auf. 40° R. erwärmt wurde, zu 
übergiefsen; es 68 Stunden mit demselben.in Be-, 
rührung zu lassen, und ohne die eben bemerkte Gähr 


E 


a0 
rung abzuwarten, das Wasser abzulassen, und mit 


 Kalkwasser zu: körnen, (auch bei den übrigen Indigpflanzen 

“ist es nicht nöthig, oft nicht gut, die ‚Gäbtuig abzuwarten). 

‚Soll der Waidindig dem indischen gleich kommen, so mufs er mit 
salzsäurehaltigem Wasser gewaschen werden. 


8851. Die Eigenschaften des Indigs sind: Es 
ist ein dunkelblaues Pulver, oder eine leichte, dunkel- 
blaue, lose zusammenhängende Masse (bald sinkt sie 
"in Wasser zu Boden, bald schwimmt sie auf Wasser). 
Mit dem Nagel u. s. w. gerieben, nimmt sie einen Kup- 
| ferglanz an. Ist geschmack- und geruchlos; unlös- 
lich in Wasser, (las) unlöslich in Weingeist und wäs- 
serigen Säuren. — So wie der Iudig im Handel vor- 
kommt, ist er niemals rein, söndehs enthält mehr 
oder weniger fremde Beimischungen (Die verschitklenen 


Sorten im Handel vorkommenden Indigs siebe im 2ten Band). 


‚Man reinigt ihn, indem er mit "Weingeist, Salzsäure 
und Wasser behandelt wird, bis ihın diese nichts mehr 
. entziehen. In diesem reinsten Zustande läfst sich ‘der 
Indig bei raschem Feuer gröfstentheils ohne Zerstörung 
in purpurrothen Dämpfen verflüchtigen, die sich an 
kalten Orten in glänzenden , dunkel purpurrothey 
Nadeln anlegen, welche ein blaues Pulver geben. Luft 
und Licht zerstören die blaue Farbe des Indigs nicht. 
— Die Bestandtheile des Indigs sind nach Royer und 
Dumas: 71,71 Kohlenstoff, 2, 66 Wasserstoff, 13,43 
Stickstoff, 12, 18 Sauerstoff im Bilder des gereinig- 
ten. Krystallisirter Indig besteht aus 73,26 "Kohlen- 
‚stoff, 2,50 Wasserstoff, 13,81 Stickstoff, 10 ‚43 Sauer- 
stoff, Crums Analyse (Magaz. für Pharm. Bd. 8. S. 289) stimmt 


nahe damit überein (Thomson fand nach einer frühern Analyse 
des Indigs keinen Wasserstoff. Er besteht, nach demselben aus 
ı M.G. Stickstoff — ı4 + ; M.G. Kohlenstoff = 42 —— 5 M.G. 
Sauerstoff — 40, und "hätte also die Zahl 96). — Unter Luft- 
» zutritt rasch erhitzt (zum Glühen), verbrennt der Indig mit 
Flamme. Mit Salpeter erhitzt, verpufft er heftig; eben so mit 
_ ehlörsaurem ‚Kali mit: prächtigem,, aus Weifs, Purpurroth und. 
Violett gemengtem Feuer, EPTUNALEEENER bildet ein mit. Ben ges 
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 mengtes Feuer und lod eine‘ dunkle violette Wolke. Chlor und | 


rauchende Salpetersäure zerstören diebläue Farbe des Indigs. Letz- 
tere bildet künstliches Bitter, künstlichen Gerbestoff, Harz u. s.w. 
Rauchendes Vitriolöl’löst den’ gepulverten Indig unter 
Erhitzung und Schäumen zu einer anfangs gelb, dann 
grün und endlich dunkelblauen, in Wasser löslichen 
Verbindung, Indigsolution, auf. Man bereitet dieselbe, 
indem ı Theil guter feingepulverter Indig mit: 6 Theilen rauchen- 
dem Vitriolöl in’ einem. steinernen oder gläsernen Geschirr so 
lange (8— ı2 Stunden), unter fleifsigem Umrühren , in Berüh- 
rung gelassen wird, bis derselbe aufgelöst ist. Dann verdünnt 
man dieselbe mit 6 — 8 Theilen Wasser und filtrir. Fine in- 


tensiv dunkelblaue, sehr saure Flüssigkeit. Färbt 
über 100000 Theile Wasser noch merklich blau 


Der Indig ist jetzt etwas verändert, er ist in seinem reinsten Zu- 
stande in Wasser löslich. Schlägt man die Indigsolution mit koh- 
lensaurem Kali, das man vorsichtig bis zur Neutralisation zusetzt, 
nieder, so erhält man ein blaues Pulver (blauen Carmin), wel- 
ches Walter .Crum Cörulin nennt, . Dieses ist in salzhaltigem 
Wasser unlöslich,, aber löslich in reinem Wasser, daher es sich 
beim Auslaugen des Niederschlags zuletzt wieder löst, Salze fällen 
daraus das blaue Pulver unverändert, —  "Unterbricht man die 
Einwirkung der Schwefelsäure auf den Indig, wenn die Lösung 
in verschlossenen Gefäfsen eine grüne Farbe angenommen hat, 
verdünnt sie mit Wasser, filtrirt und, süfst. den Rückstand aus, 
so geht anfangs eine farblose Flüssigkeit durch, zuletzt erscheint 
sie blau, Versetzt.man.diese mit salzsaurem Kali, so fällt ein 
purpurrothes Pulver nieder, das W, Crum Phönicin vennt. 
' Dieses löst sich in reinem Wasser mit blauer Farbe und wird aus 
der Lösung. durch Salze purpurroth gefällt, verhält sich sonst 
dem  Cörulin ähnlich. Beide Producte: unterscheiden sich 
noch vom ‚Indig durch einen gröfsern Gehalt von Sauerstoff 
und Wasserstoff und können als Hydrate des Indigs angesehen 
werden (Vergleiche Magazin für Pharmacie, Bd. 8. S. 288). 


Die Indigsolution..dient zum Färben der Zeuge und als Reagens 


auf die, Mächtigkeit des ;wässerigen: Chlors (8.311), — Man 


bereitet aus:derselben das Neublau, Es wird nämlich Stärke oder 


Kreide damit stark blau gesättiget und getrocknet. Aehnlich wird 
der Platt-Indig, Indigo in tabulis, erhalten. — Diese Farben 
werden zum Bläuen der Wäsche u, s, w. angewendet. — Englı- 
sches Vitriolöl löst’ den Indig: nur. schwierig. auf. : Nach Bucholz: 
\nur-dann, wenn es ruhig.damit 12 —24 Stunden-in Berührung 


j 
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gelassen wird; Reiben: hindert die Verbindang. . Kocht man es - 
mit Schwefel, so löst es ihn besser auf; Stratingh bestätigt diese 
Angabe von Bucholz (Magazin für Pharmacie. Bd. 11. S..46), 
Alkalien im Ueberschufs zu Indigsolution gesetzt, ent- 
färben sie.nach einiger Zeit in verschlossenen Gefäfsen, 
Die Farbe kommt, wenn die Einwirkung nicht zu 
lange gedauert hat, an der Luft'wieder zum Vorschein. 
Aehnlich wirken desoxydirende Substanzen, wie Hy- 
drothionsäure, Zinnsolution, Eisenvitriol, Zucker u.s. w. 
Auch der ungelöste Indig entfärbt sich mit den ge- 
nannten. Substanzen in Verbindung mit Wasser, und 
löst sich darin auf. Dahin gehört die kalte Indigküppe. 
Es wird nämlich Indig mit Krapp, Kleie, Eisenvitriol und wässe- 
rigem Kali digerirt. Es entsteht eine schmutzig gelbbraune Ver- 
bindung, die an der Luft erst grün, dann blau wird (Färben. 
mancher Wolle). — Kalk und Eisenvitriol entfärbt den Indig 
und löst ihn in Verbindung mit Wasser auf. Die Lösung lälst 
nach einiger Zeitsehr reinen Indig als ein zartes blaues Pulver fallen, 
Der Indig ist in den Pflanzen in farblosem Zustande 
als ungefarbter Indıg , Isatınsaure (?) (Döbereiner), 
enthalten, und wird bei seiner. Ausscheidung in Be- 
rührung mit Luft blau. Ob hichei eine Oxydation oder De- 
hydrogenation vorgehe, ist nicht ausgemacht, ersteres aber nicht 
unwahrscheinlich. Liebig hat nach so eben erhaltener Nachricht 
den ungefärbten Indig rein dargestellt, Man erhält ihn nach dem- 
selben, indem 4 Theil gereinigter‘Indig mit 2 Theilen Eisenvitriol, 
2'/% Theilen Kalkbydrat und 50—60 Theilen Wasser in einer 
verschlossenen mit WVasserstoffgas angefüllten Flasche 24’Stunden 
unter Öfterm Schütteln digerirt werden, Die klare ‚Flüssigkeit 
wird durch einen mitWasserstoffgas gefüllten Heber vom Boden- 
satz in ein Gefäls abgezogen, in welchem eine Mischung von Salz- 
säure und schwefelsaurem Ammoniak ist; es entsteht ein dicker 
wei/ser Niederschlag, welcher mit Wasser , das etwas schweflicht- 
saures Ammoniak enthält, gewaschen und in mit Wasserstoffgas 
gefüllten Flaschen, in welche beständig trockenes Wasserstoffgas 
geleitet wird, bei 80° R. getrocknet, Die Eigenschaften dieses 
ungefärbten Indigs sind; Es ist ein schmutzig weifses Pulver, 
trocken ändert es-an trockener Luft seine Farbe nicht, dagegen 
wird es im feuchten Zustande an der Luft schnell blau ‚ selbst 
unter Wasser färbt es sich langsam dunkelblau, kupferfarben, 
Hiebei 'oxydirt'sich der Indig und nimmt ungefähr 14 /, Procent 


! 
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Sauerstoff auf, wobei er alle Eigenschaften des gewöhnlichen Indigs 
erhält. In Alkalien ist der ungefärbte Indigleicht auflöslich, neutrali- 
sirt sie aber nicht. Die Auflösung wird in Berührung mit Sauerstoff- 
gas schnell blau. Auchin Alkohol ist er löslich 5 unlöslich in Wasser 
und Säuren, röthet nicht Lakmus, Salpetersäure bläut den unge- 
färbten Indig ebenfalls schnell, ein Ueberschufs zerstört die Farbe, 
Nach diesen Versuchen ist der ungefärbte Indig keine Art von 
Säure (siehe vorher). Er nimmt Sauerstoff unmittelbar auf und 
wandelt sich in gefärbten Indig (eine Art Hyperoxyd) um (Das 
Weitere sehe man im Magazin für Pharmac, Bd. 18. 5. 192). — 
Mit Quecksilber geht der Indig nach Brugnatelli und 
Döbereiner eine Verbindung eia, die eine Art Amal- 
gam ist. Man erhält dasselbe, wenn Quecksilber mit gereinig- 
tem, bis zum Verdampfen erhitzten Indig anhaltend gerieben wird. 
Rauchendes Vitriolöl zerlegt es, indem es den Indig auflöst, und 
blaue Ringe um das sich beständig wälzende Quecksilber bildet. 
Mehreren Chemikern gelang die-Verbindung nicht. Oswald stellte 
sie (jedoch unvollkommen) dar (Trommsdorfjs u. Journal, Bd. 3. 
St. 2. S. 433). Auch mir gelang einmal die Bildung dieses 
Amalgams. & 

Als Arzneimittel wendet man den Indig kaum an. Dient aber 
- in der Pharmacie hie und da.zum Färben, und ist überhaupt ein 
wichtiges Farbmaterial, P 


II. Kleber, Pflanzenleim, Gluten, 


Tritiein. 

Der Kleber wurde von Beccaria 1731 zuerst aus dem Ge- 
traidemehl erhalten, — Er findet sich blos im Pflanzenreich, 
vorzüglich in den Getraidearten, besonders der Gattung Tri- 
tıcum, ala f ‚ i 

S. 852. Man erhält den Kleber am leichtesten, 
indem Waizen- oder Spelzmehl mit kaltem Wasser. zu 
einem steifen Teig angerührt, so lange unter Wasser 
(anfangs in einen Lappen Leinwand gebunden ) geknetet wird, 
als dieses milchig abläuft.‘ Man trocknet ihn an der 
Luft. — Die Eigenschaften desselben sind: Es ist 
eine bräunlichgraue, in dünnen Stückchen hornartig 
durchscheinende Masse; schwerer als Wasser; hart 
und spröde, von mattglänzendem muschligem Bruch; 
geschmack - und geruchlos. — Bestandtheile: ‚Koh- 


_ 
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lenstoff, Wasserstoff, "Stickstoff ‘und Sauerstoff. — 
Durch Erhitzen wird er zerstört; liefert in trockener Destillation 
viel Ammoniak. —' An’der Luft ‘erhitzt, bläht er sich stark auf, 
unter stinkendem Geruch nach Fett und verbrannten Federn, und 
brennt in der Flamme des Weingeistes unter Prasseln mit heller 
Flamme und Hinterlassung einer schwammigen , schwierig einzu- 
äschernden Kohle. Salpetersäure zerstört ihn unter Bildung von 
Kleesäure, künstlichem Bitter u. s. w. Concentrirte Schwefel- 
säure löst ihn zum Theil unter Zersetzung zu einer schwarzbraunen 
‘ Flüssigkeit auf, aus der Wasser graue Flocken fällt, Wässeriges 
Kali 'und Natron löst ihn langsam in der Kälte,‘ schneller in der: 
Hitze unter theilweiser Zerstörung und Ammoniakentwickelung 
zu einem seifenartigen Gemische auf; Säuren fällen aus der Auf- 
lösung .graue Flocken. — Der Kleber ist.in kaltem Wasser. 
unlöslich, er erweichtsich aber damit und bildet eine 
grauweilse, elastische. stark klebende Masse, Kleder- 
hydrat; als ein solches wird er beiseiner Ausscheidung aus Mehl 
erhalten. Kochendes Wasser löst ebenfalls fast nichts 

davon; der Kleber schrumpft aber bei anhaltendem 
Kochen. mit Wasser »etwas' zusammen, verliert seine 
elastisch zähe Beschaffenheit und wird fester. Das 
wenige in Wasser Gelöste fällt Gallustinetur in Flocken. 
Wird der feuchte Kleber sich selbst überlassen, so 
fault er schnell unter stinkendem Geruch nach ältem 
Käse. Stärkmehl verwandelt er, in Verbindung mit 
Wasser, in Zucker ($. 928). Concentrirte Essigsäure 
löst den Kleber leicht. Die trübe Lösung wird durch 
Alkalien gefällt. — Weingeist wirkt in der Kälte fast 
gar nicht auf den Kleber, in der Hitze löst er einen Theil. 

— Dieser in Alkobol lösliche Theil ist nach Taddei ein besonde- 

‚rer näberer Bestandtheil des Klebers,. welchen derselbe Gliadin' 
nennt. Man erhält dieses Gliadin durch wiederhaltes Behandeln; 
des feuchten oder trockenen Klebers mit heifsem Alkohol, Ab- 

dampfen des Auszugs, und Digeriren des Rückstandes mit Aether, 

welcher das Fett wegnimmt. Das darin unlösliche Gliadin ist 
eine gelbe, etwas durchscheinende, spröde Masse, schwerer als 

Wasser; riecht nach Honigkuchen. “Verhält sich bei der Zer-' 
setzung dem Kleber ähnlich. — + Ist,in Wasser‘ unlöslich ,  er-ı 
weicht sich aber damit wie Kleber. Löst sich wenig in kaltem, .. 
leicht in heifsem Alkohol ; die Lösung wird mit Wasser milchig, 


ig 
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‚Ist unlöslich in Aether, —: Den'in W eingeist unlöslichen Theil 


des Klebers nennt Taddei Zymon. ‘Es ist: eine bellgraue, harte, 
geschmack - und geruchlose Masse, Mit Wasser erweicht sie sich 


‚ebenfalls und wird etwas zähe und klebrig; doch hat sie: wenig 


Zusammenhang. Verhält sich sonst wie Kleber. — Trommsdorff 
gelang die Zerlegung des Klebers in beide Bestandtheile nicht, 


Alkohol zog aus dem wohlgewaschenen Kleber von Waizenmehl 
"nur etwas Fett. Der Kleber verlor durch die Behandlung mit 


Alkohol zwar seine zähe klebende Beschaffenheit, schrumpfte zu- 


‘sammen, und wurde mehr pulverig; allein mit Wasser in Berüh- 
rung gesetzt; erhielt er Zähigkeit und alle oben genannten Eigen- 


schaften des Klebers wieder, Daher die Versuche Taddeis eine 
WViederholung verdienen. | a 


Ueber das Verhalten des feuchten Klebers gegen Zucker und als 


‚Gährungsmittel wurden nachstehende Versuche angestellt:. Kleber aus 


Spelzmehl, welcher mit kaltem ‚Wasser wohl gereinigt, bei gewöhn- 


licher Temperatur, doch schnell, getrocknet wurde, ‚liefs man in lau- 


warmem Wasser erweichen. Er nahm bald seine zähe, klebende Be- 
schaffenheit wieder an. 1 Theil dieses Hydrats wurde nach und nach 
mit 4 Theilen Zucker vermengt. Der Kleber, weit entfernt, sich da- 


'mit zu verbinden, trat vielmehr an den Zucker das Wasser ab, und 


sonderte sich in harten Klümpchen aus; diese wurden mit Mühe unter 
das Zuckerpulver vertheilt. Bei Zusatz von Wasser ballte sich-der Kle- 
ber nach und.nach zusammen, und nahm seine ursprüngliche Beschaf- 
fenheit wieder an. Die Zuckerlösung war farblos und nur wenig trube. 
Ein Theil derselben wurde für sich, der andere mit dem ausgeschiede- 
nen Kleber einer Temperatur von 12— 18° Reaum. in verstopften Ge- 
fäfsen, »die durch ein gekrümmtes Haarröhrchen die Luft entweichen | 
lassen konnten, "hingestellt. Nach zwei Tagen entwickelten sich 'in 


‚dem mit Kleber vermengten Gefäfse wenige Bläschen von Kohlensäure , 


der Kleber schwoll auf; die Flüssigkeit trübte sich; bald hörte die 
Gasentwickelung gänzlich auf; der Kleber zerfiel zu einem grauen Pul- 
ver, die Flüssigkeit wurde mehr trübe bräunlich; so blieb alles 4 Wo- 
chen.lang unverändert. Beim Eröffnen des Gefäfses bemerkte man ei- 
nen säuerlichen,, fauligen Geruch „ die Flüssigkeit schmeckte. fast eben 
so süfs als anfangs, und reagirte schwach sauer. Sie wurde von dem 
grauen Pulver durch Filtriren getrennt, dieses ausgewaschen , und mit 
Wasser und Weingeist behandelt. In heifsem Wasser zertheilte es sich, 
und bildete eine trübe dickliche Lösung, lod! färbte dieselbe sogleich 
dunkelblau, es war also noch Stärkmehl' vorhanden; Alkohol wirkte: 
weder kalt noch heifs im geringsten darauf. — Die andere Zuckerlö- 
sung blieb fast unverändert, sie nahm nur den schwach säuerlichen und 
fauligen Geruch an, und zog auf der Oberfläche ein dünnes Häutchen. 


10 Gran wohlgewaschene, durch Filtriren und Pressen von dem 
gröfsten Theil Feuchtigkeit befreite reine Hefe (sogenannte Essighefe) 
wurden auf gleiche Weise mit 40 Gran Zucker und Wasser behandelt. 
Der Zucker bildete’ damit sogleich einen 'Syrup. Die mit 6 Theilen 


"Wasser verdünnte trübe Flüssigkeit fing schon nach 2.Stunden'.an 


stark zu gähren, nach :3 Tagen war die Gährung vollendet, die Flüs- 
sigkeit hatte einen säuerlich geistigen Geschmack, sie war in Wein 
verwandelt.’ Die ausgeschiedene Hefe schien‘ sich nicht 'vermindert: zn : 
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haben., Aufs neue mit Zucker, wie vorhin, behandelt, wirkte die Hefe 
viel langsamer gährungerregend, doch verwandelte sie ihn wieder bin- 
nen 8 Tagen vollkommen in Wein. Jetzt hatte die, feuchte Hefe schein- 
bar um 3 Gran abgenommen, sie bildete jedoch wieder mit Zucker 
einen Syrup; mit Wasser verdünnt, erregte sie, obwohl langsam, 
Gährung. ‚Nach 4 Wochen schien sie nicht merklich mehr auf den 
Zucker einzuwirken. Die 28 Gran Zucker enthaltende Flüssigkeit 
schmeckte weinigt, aber noch deutlich süls. Die Hefe hatte an Gewicht 
nichts verloren. Sie verhielt sich übrigens physisch und chemisch wie 
unveränderie Hefe, verbrannte mit dem Geruch nach verbranntem Brod, 
‚ entwickelte beim Erhitzen Ammoniak, wurde von lod vorübergebend 
braun gefarbt u. s. w. (s. 9.853). — Diese Versuche wurden mit frisch 
ausgeschiedenem Kleber und trockener Hefe wiederholt. Die Erschei- 
nungen waren dieselben. Hiernach scheint der. Kleber nicht fähig die 
geistige Gährung,, wie Hefe, zu veranlassen. Dagegen kommt ihn die 
Fähigkeit zu, Stärkmehl in Zucker zu verwandeln. Nur in einem 
durch Gährung veränderten Zustande, erregt er Gährung ( Sauerteig). 
Während der geistigen Gährung des Malzes scheint er sich jedoch in 
Hefe zu verwandeln. Diese Versuche sind von Colin berichtigt; näm- 
lich er fand, dafs der Kleber allerdings die geistige Gährung bewirke, 
nur mufs die zuckerhaltige, mit Kleber vermengte Flüssigkeit einer 
höhern Temperatur, als hier geschah, 20 und mehrere Grade, ausge- 
setzt werden, wenn sie erfolgen soll; sie geht aber sehr langsam. Wird 
feuchter Kleber vorher einige Zeit sich selbst überlassen, so dafs er 
einen Anfang von Fäulnifs erleidet, so bewirkt er die geistige Gährung 
schneller (Magazin für Pharmacie Bd. Il. S.281). 


In dem Maismehl oder Welschkorn (ZeaMais)-fand Gorkam 
eine eigene, »zähe, klebende Substanz von wachsgelber Farbe, 
die er Zein nannte (Journ. d. Phys, 93, 156). Bizio zeılegte 

. dasselbe in Gliadin, Zymon und fettes Oel (Schweiggers Journ. 
f, Ch. n.R, 7. Bd. S. 377). Der Kleber scheint überhaupt aus 
verschiedenen Pflanzen etwas abweichend, und nicht selten eine 
Composition mehrerer nähern Pflanzenstoffe zu seyn, die oft schwer 
zu trennen sind. Der Hauptbestandtheil ist aber eine stickstoff- 
reiche Pflanzensubstänz, die sich durch ihre Unlöslichkeit in Was- 
ser, Schwerlöslichkeit oder Unlöslichkeit in Weingeist und die 
übrigen angeführten Eigenschaften auszeichnet. — | 


Der Kleber wird für sich nicht als Arzneimittel angewendet. 
Er macht aber den nährendsten Bestandtheil des Mehls aus. — 
Neuerlich wurde derselbe von Taddei in seinem feuchten kleben- 
den Zustande, mit Wasser vermengt, als ein vorzügliches Gegen- 
gift gegen Sublimat empfohlen. Anstatt desselben kann auch mit 
kaltem Wasser angerührtes Waizenmehl genommen werden. 


Eine dem Kleber analoge Substanz scheint der von mir und 
nachher von Stoltze in der Ringelblume gefundene eigenthümliche 
Stoff, Calendulin, zu seyn. Man erhält ihn aus den Blättern 
und Blumen der Ringelblume, indem man sie mit Wieingeist aus- 
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zieht, verdunstet, das Extract mit Wasser behandelt, dann den 
unlöslichen Rückstand mit Aether digerirt. Das darin Unlösliche 
ist Calendulin. — Eine weifsgelbliche durchscheinende Masse, 
von festem Zusammenhang; geschmack - und geruchlos. Unlös- 
lich in Wasser, schwillt aber damit zu einer Gallerte auf. In 
Verbindung mit den übrigen extractiven Theilen der Pflanze ist es 
löslich in Wasser und ertheilt dem wässerigen Auszug die Eigen- 
schaft, selbst bei grofser Verdünnung in der Kälte gallertartig zu 
gestehen, Ist leichtlöslich in Weingeist, die etwas Wasser hal- 
tende, geistige Lösung hinterläfst beim Verdampfen das Calen- 
dulin als eine weifse, durchscheinende Gallerte. Unlöslich in 
Acther und ätherischen Oelen. ' 


II. 'Gahrungsstoff, Ferment, Hefe. 


Die sich bei der geistigen Gährung ausscheidende Hefe ist 
wohl so lange als die geistigen Getränke bekannt. Die Natur 
dieser Substanz suchte man aber erst in neuern Zeiten auszumil- 
teln, wozu Fabroni, Thenard, besonders Döbereiner und Gay- 
Lussac vieles beitrugen. | 


...$ 853. Die Hefe scheidet sich bei der geistigen 
(und sauren) Gährung ferment- oder kleberhaltiger 
Substanzen aus, wo sie sich anfangs theils auf die 
Oberfläche der Flüssigkeit (Spundhefe), theils am 
Boden des Gefäfses ablagert. Um sie rein zu erhalten, 
wird sie wiederholt mit kaltem Wasser gewaschen, bis 
dieses geschmacklos abläuft, dann geprefst und in ge- 
linder Wärme getrocknet. — Die Eigenschaften der 
Hefe sind: Es ist, trocken, eine bräunliche, horn- 
artig durchscheinende, harte, geschmacklose Masse. 
-— Bestandtheile: Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauer- 
stoff und Stickstoff. In der Hitze verhält sie sich dem Kleber 
ähnlich. In der Flamme des. Weingeistes verbrennt sie mit minder 
heller Flamme als Kleber ruhig, unter Verbreitung des Geruchs 
näch verbranntem Brod. In Wasser ist sie unlöslich; er- 
weicht aber damit zu einer weilsen, nicht zusammen- 
hängenden, pulverig flockigen Substanz, die unter 
dem Mikroscop, als aus #arblos dursichtigen Körnern 
. bestehend, erscheint, Hefenhydrat. Auch in Wein- 
geist ist sie unlöslich, Iod färbt das Hefenhydrat nur vor- 
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übergehend braun. Die Hefe verbindet sich nach Döbe- 
reiner im feuchten Zustande mit Zucker zu einer sy- 
rupartigen, ekelhaft bitter schmeckenden Flüssigkeit, 
Hefensyrup ‚ welcher purgirend wirkt, und deshalb von: 
Döbereiner als Arzneimittel vorgeschlagen wurde (Wirkung des. 
neuen; noch trüben, hefenhaltigen Weins), Wird dieser Sy- 


rup: mit-noch mehr Wasser vermischt, so trübt 'er 
sich, die Hefe scheidet sich aus, in weifsen, durchsichti-' 

gen Körnern, s. oben, und die Flüssigkeit kommt bei an- 
gemessener Temperatur in die geistige Gahrung. 


Die Bedingungen der geistigen Gährung sind: 
Gährungsfähiger. Zucker oder Stärkmehl,. in der ge- 


hörigen] Menge Wasser gelöst oder vertheilt; das Wasser 
mufs Tvenigstens die Hälfte des angewendeten Yuckers betragen, 
bei einer zu grofsen Menge Wasser gcht die ‚Gährung auch nur, 
sehr langsam von statten; ie beste Verhältnifs damit sie schnell 
erfolge, und aller Zucker u. s. w. zerlegt werde, möchten 4A—6 


Theile Wasser gegen ı Theil Zucker seyn; eine stickstoffhal- 


‚tige, organische Substanz, frische Hefe, Ferment, 
welches in den gährungsfähigen, süfsen Säften scho) 


gebildet vorhanden ist.  Aufser Hefe bewirken nach Colin 
noch folgende stickstoffhaltige Substanzen in einer zuckerigen Flüs- 
sigkeit Gährung: Kleber, .frischer,. mehr noch  gefaulter (S. 956) : 
Mehlteig, frisches Ochsenlleisch, frisches Eiweifs, frischer Käse. 
(Tapfen),. frischer Harn, Hausenblaselösung,, thierischer Faser- 
stoff und Blutroth. Zusatz von Weinstein befördert bei einigen 
(Kleber, Eiweifs) ihre gährungerregende Eigenschaft, Die Nie- 
derschläge,, die sich bei der Gährung bilden. sind jetzt noch ge- 
' eigneter ‚zur Erregung der Gährung” als die frischen Substanzen, 
wahrscheinlich Bi sie sich hiebei .erst in »Hefenarten . 
(Vergl. Magazin für, Pharmac. Bd. 11. $.281). Reiner Zucker 
in reinem Klassen gelöst, geht nicht in die geistige Gährung über; 
eine angemessene Temperatur, 7—18°R. Mit der Zu- 
nahme der Temperatur geht die Gährung zwar rascher von stat- 
ten, es wird aber viel Weingeist in die Luft zerstreut. Die eben 
genannten stickstoffhaltigen SEhlLHBE bedürfen aber, um Gäh- 
rung zu erregen, einer Tniel höhern Temperatur (20430° R.). 
Einezuhohe Temperatur (vo#40bis80° R.) verhindert 


die Gährung, so wie auch einezu niedrige sieunterbricht. 
Ueberhaupt. ish ‚hei eingelretener Gährung ein T'emperaturwechsel, 


f 
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besonders rasche Erkältung, sehr'zu vermeiden, wenn sie regel-. 
mälsig fortgehen soll. Aus dem Grunde Karen 'grofse Massen, 
wo dieser Temperäturwechsel von Ben: weniger Einflufs hat, 

vollständiger aus, als geringe Mengen. Auch schwertältz 
Säure hemmt den F ortgang, der Gährung, daher dürfen 
Fässer, worin Most gähren soll, nicht DREHEN seyn. — 
Desgleichen verhindert Weingeist die geistige Gährung, 
daher gähren sehr 'zuckerreiche Säfte: nicht vollständig aus, ‘der 
erzeugte W eingeist hemmt ‚bei hinreichender. Menge ER Fortgang. 
Die Producte sind sü/se Weine. Auch raubt der Weingeist 
der Hefe, wenn er damit digerirt wird, die Fähigkeit 
Eike zu erregen (Döbereiner). Deshalbi in den $. 955 
angeführten Versuchen die Hefe durch die lange andauernde Ein- 
wirkung des sich erzeugten Weingeistes 8 gährungerregende 
Eigenschaft verlor; Ne mehrere Säuren Essig -, Ameisen - und 
RR rauben ihr nach demselben die Eigenschaft Gährung zu. 
erregen. — Ueber andere Mittel, welche die Gährung verhindern 
s. 5. 670, Unter diesen ist tere Kochsalz das beste, um die 
Gährung zu verhindern ; eine sehr geringe Menge EAN: nach. 
Döbereiner hin, die schon eing£tretene' Gährung zu unterbrechen 
(Schweiggers Journ..n, R. Bd. 11.8 457). Nach Fontenelle ist 
Ser Feulver eins der vorzüglichsten Mittel, die geistige Gährung 
zu verhindern (Journal de pharmacie, Septembr. 1823) —, 
Der Luftzutritt scheint bei der geistigen Gährung häu- 
fig, wenigsteus anfangs, erfördenlich zu seyn,'um sie 
einzuleiten. Nach Döbereiner befördeit, aufser atmosphäri+ 
scher. Luft, auch Kohlensäure die geistige Gährung sehr. — Es kom-, 
men nämlich ganz.von Luft befreite gährungsfähige Flüssigkeiten, 
wenn sie hermetisch verschlossen sind, und kühl gehalten werden;' 
nicht in Gährung. Ist aber die Gährung eingeleitet, so 
bedarf sie zum Fortgang keinen Zutritt von Sauerstoff 
der Luft; derselbe ist ihr gegentheils nachtheilig. (siehe 
Essiggährung), — Bei der: geistigen Gährung bemerkt 
man folgende Erscheinungen: Die vorher hellen Flüs- 
sigkeiten trüben sich; es sondern sich Flocken ab, 

welche in derselben She und absteigen; man aut 

ein zischendes: Geräusch, von sich entwickelnden Luft- 


.bläschen herrührend; die Flüssigkeit verbreitet einen 


stechenden Geruch, und die Temperatur derselben 


nimmt zu. . Diese Erscheinungen dauern, unter günstigen 
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Umständen, so lange fort, bis aller Zucker (oder Stärk- , 
mehl) zerlegt ist. Dann sinkt die Temperatur der 
Flüssigkeit bis auf die der Umgebung, sie hellt sich 
auf, und das Ferment (Hefe) hat sich ausgeschieden. 
Die vorher süfse, geruchlose Flüssigkeit hat einen 
geistigen Geruch. und Weingeschmack angenommen, 
alle Süfsigkeit ist verschwunden. Die Flüssigkeit ist 
jetzt Wein, Bier, Meth u. s. w. (8.818). — Bei der 


Umwandlung desZuckers und der Stärke, die wahrschein- 
lich durch das Ferment erst in Zucker verwandelt wird (S. 942), 
erzeuszen sich vorzugsweise Kohlensaure, welche enti- 
weicht; und Weingeist, der Hauptbestandtheil der: 
Weine. Anfangs bleibt noch ein Theil Kohlensäure mit dem 
Wein vermischt, daher haben neue Weine einen stechenden, 
brickelnden Geruch und Geschmack. Füllt man bei zuckerrei- 
chen Säften die Weine, bevor die Gährung vollendet ist, in wohl 
‚ zu verschliefsende Flaschen, so kann die bei fortdauernder Gäh- 
rung sich bildende Kohlensäure nicht entweichen, und man er- 
hält einen stark kohlensäurehaltigen Wein, der beim Oefinen der 
Flaschen, durch die sich jetzt entwickelnde Kohlensäure stark 
schäumt (musirender Wein, Champagner). Beim Lagern der 
Weine dauert die Gährung, fast unmerklich, noch lange fort, 
wodurch die Weine, besonders solche, die viele Säure enthal- 
ten, wie Rheinweine, immer veredelt werden, indem sich mit‘ 


der Zeit wohl auch naphthaartige Producte bilden. Das Fer- 


°. ! on “. [} 
ment scheint sich bei der Gährung gröfstentheils un- 
verändert aus, nnd kann aufs Neue zur Gährung zu- 


ckerhaltiger Flüssigkeiten verwendet werden (siehe _je- 
doch die $. 955 angestellten Versuche und die Bemerkungen des- 
halb S. 959). — Die übrigen Producte und Educte bei der gei- 
stigen Gährung sind mehr zufällig und abhängig von der Mischung 
der gährenden Flüssigkeit. Es scheidet sich meistens zugleich 
eine weifse, pulverige, stickstofffreie Substanz aus, die oft nichts 
als Pflanzenfaser oder Stärkmehl ist, wie bei den Aepfeln (Repert. 
für die Pharm.), welches der geistigen Gährung entging, Eben 
so bildet sich (bei nicht abgehaltenem Luftzutritt) Essigsäure, 
vielleicht auch andere Pflanzensäuren. Darum ist es zur Erhal- 
tung reinerer geistreicher VWVeine sehr zweckmälsig, das entwei- 
chende kohlensaure Gas durch eine in dem Spund des Fasses an- 
zubringende, heberförmig gebogene Röhre in ein Gefäfs mit Was- 
zu leiten, Man verhindert so den Luftzutritt, und gewinnt gröfsten- 
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theils den bei,der Kohlensäureentwickelüng mit dämpfförmig ents 
weichenden WVeingeist in dem vorgeschlagenen Wasser. - 


\ Eine Erklärung dieses, gleichsam von: selbst erfolgenden, 
lröchst merkwürdigen, organisch chemischen Processes versuchten 
mehrere Naturforscher. Hier stehe die von Döbereiner ,, welche 
der von Gay-Lussac ähnlich ist: Der Zucker besteht aus gleichen 
'M. G. Kohlenstoff; Wasserstoff und’ Sauerstoff, Diese .Bestand- 
theile Gmal genommen, erhält der Zucker die Zahl 90% nämlich‘ 
6 M. G. Kohlenstoff = 36 -—— 6. M. G. Wasserstoff = 6 ++ 6 
M. G. Sauerstoff = 48; oder 3. MG. Koblensäure = 66 — 3 
M. G. Kohlenwasserstoff = 2% (nach $. 927 wurden sie zwölfmal 
genommen). Kommt Zucker mit der gehörigen Menge Wasser 
und Ferment in angemessener Temperatur in Berührung, so dispo- 
nirt das Ferment den Zucker in Kohlensäure und Alkohol zu zer- 
fallen, Es entweichen nämlich 2 M. G: Kohlensäure = 44. und 
ı M. G. Kohlensäure = 22 bleibt mit 3 M. G, Kohlenwasserstoff 
== 24 in organischer Verbindung, und bildet Weingeist, der 
also aus 3 M. G. Kohlenwasserstoff und ı M. G. Kohlensäure oder 
nach $. 822 aus 4 M. G. ölbildendem Gas und 3 M,G. Wasser 
zusammengesetzt ist, und die Zahl 46 hat. — Aus diesem Zer- 
fallen des Zuckers in die genannten Producte, durch die geistige 
Gährung, läfst sich bei Analysen der Zuckergehalt berechnen. 
Man bringt die zuckerhaltige Flüssigkeit mit Hefe in Gährun ’ 
und fängt die entwickelte Kohlensäure auf; 44 Theile Kohlen= 
säure entsprechen go Theilen Zucker (Döbereiner). = Vergl, 


hiemit noch Colin im Magaz. für Pharm. Bd. 18, 


YArdere Themen über die geistige Gährung, 


Der Weingeist geht, in Verbindung mit Wasser; 
unter den dazu erforderlichen Bedingungen in die 
saure Gährung, Essiggahrung, über. Die Bedin- 
gungen der Essiggährung sind: Weingeistz welcher 
wenigstens nät 6 bis 8 Theilen ‚Wasser vermischt ist, 
eine angemessene Temperatur, die etwas höher ist, 
als die zur geistigen Gährung erforderliche, nämlich 
16—22° R., ferner Zutritt der atmospharischen Luft 
Dafs auch die Essiggährung ‚durch Hefe, Kleber oder eine andere 
stickstoffreiche, überhaupt feste, organische Substanz, eben so 
durch fertigen Essig und sogenannte Essigmutter beschleunigt 
werde, wurde 8. 711 erwähnt. Reiner Weingeist mit rei= _ 

Geigers Pharmacie: 1: | 61 | 
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nem Wasser gemischt, geht sehr langsam in die saure 


Gährung über. Das Tageslicht scheint nach Döbereiner der 


Essiggährung hinderlich zu seyn, und Dunkelheit sie zu beför- 


dern: Auch hier hat man uf zu sehen, dafs die Temperatur 
der umgebenden Luft beständig gleichförmig sey. In höherer. 
Temperatur geht ebenfalls die Essiggährung viel schneller von 
statten als in let. doch darf diese nıcht zu schr vermehrt 
werden, ‘weil sonst die meiste Essigsäure in die Luft zerstreut 
wird, Die Gefäfse müssen durch Öeffnungen der Luft Zutritt | 


gestatten, -doch nicht. zu vielen. — Bei zu hoher Tempera- 
tur, 60—80°R. wird die Essiggährung PUERBtöchen. 


Die Erscheinungen der Bestgeählune sind denen 
der geistigen ähnlich. Es zeigt sich dieselbe innere 
Bewegung der Flüssigkeit, Entwickelung von Kohlen- 
säure, schwache Temperaturerhöhung und Ausschei- 
dung von Hefe. Jedoch geht der Procefs minder ener- 
gisch. als bei der geistigen Gährung (Die Kohlensäureent- 


wickelung scheint auch mehr von geistiger Gährung herzurühren,, 


' da beim Essiggut häufig noch zucker - And stärkmehlhaltige Sub- 
stanzen sich befinden). Bei der Essiggährung wird Sauer- 
stoff aus der Luft absorbirt (öfter geht die geistige 
Gährung der Essiggährung bei manchen Gemischen 
vorher, oder begleitet sie zum Theil, wenn nämlich 
zuckerhaltige Substanzen angewendet den ‚s. vorher). 
— So wie die Essiggährung fortschreitet, bemerkt 
man neben dem Geruch der wekhentiet Kohlen- 
säure den der Essigsäure; zuletzt tritt dieser rein her- 
vor. ‚Es zeigen sich die sogenannten Essigfliegen. Die 
Flüssigkeit ist .aufgehellt und wird nun abgelassen. 
Nach Kastner legt.man über die Oeffnung (Spundloch u.s. w.) der 
Gefäfse, welche die gährende Flüssigkeit enthalıen, ein Schiefer- 


plättchen, so dafs noch Luft zuströmen kann; so lange die Gäh-, 
rung dauert, ist das Plättchen nals, wenn sie vollendet ist, wird 


es trocken. Hiebei bildet sich, besonders mit der Zeit, 
eine schleimig häutige Bublane Essigmutier. Diese 
ist schon ein Anfang von Bersetzung des Essigs, und. 
entsteht wahrscheinlich von den im "Essig sich erzeu-: 


( 


genden Essigälchen (8.718), — Demi hieraus folgenden 


Verderben des Essigs vorzubeugen siehe ebendaselbst. 


0 Bei der Essiggährung tritt Sauerstoff aus der Luft an den 

Weingeist und bildet Essigsäure. Nach Dödereiner treten glei- 
che Volumina. Alkoholdampf und Sauerstoffgas, oder ı M.G. Al- 
kohol = 46 mit 4 M. G. Sauerstoff = 32 zusammen und bilden 
+ M.G. Essigsäure (S. 718) und 3 M.G. Wasser, . Kohlensäure- 
- bildung fände also keine Statt (Dödereiners Grundrifs d. Chemie, 
3te Auflage. 1826. S, 149). 


Vorschriften zu Bereitung eines guten Essigs s. S, 712 
. Als Anhang werde hier 
"Die faule Gahrung, Faulnifs, abgehandelt. Es 
‚gehen nämlich die oben genannten Substanzen unter 
geeigneten Umständen , wenn sie die geistige und 
saure Gährung durchlaufen haben, in die faule über. 
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Viele, besonders stickstoffhaltige, organische Stoffe 


gehen aber in Fäulnifs über, ohne die geistige und 


saure Gährung zu durchlaufen, deren sie meistens. 


unfähig sind.. Dahin gehören: Kleber, Ferment, 
Käse, Eiweifs, Blut u. s. w. Die Fäulnifs erfordert 
ebenfalls Gegenwart von Wasser, Wärme (die jedoch 
noch geringer seyn kann, als die. zur geistigen Gäh- 


rung erforderliche) und Luftzutritt. Sie zeichnet sich 


durch einen unangenehmen’ Geruch aus, welcher von 
den sich entwickelnden Gasarten, Kohlenwasserstoff, 
Hydrothionsäure, Ammoniak in Verbindung mit wi- 
derlich riechenden organischen Theilen herrührt. Die 
Entwickelung dieser Ausdünstungen nebst kohlensau- 
rem Gas dauert so lange fort, bis fast alle organische 


Verbindungen aufgelöst sind, und es bleibt als Rest 


eine moderhaltige Erde (S. 947). 


Diese 3 Arten Gährung wurden schon frühe unterschieden. 


a 


®., 


Einige Chemiker stellten aber 'noch.mehrere Arten von Gährung 


auf. . So nahm Fourcroy eine eigene Brodgährung an, di, ix die. 
Gährung, ‚welche der Mehlteig durch Zusatz von Sauerteig er=; 
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leidet. Sie ist jedoch nur eine geistige und saure Gährung zu- 
gleich. Vergl. Colguhoun im Magaz. für Pharm, Bd. ek 


Die Verwesung unterscheidet man von der Fäulnifs. Sie 
findet bei stickstoffreichen organischen Körpern Statt, wenn nur 
wenig Wasser gegenwärtig, und der freie Luftzutritt ziemlich 
gehemmt ist, wie bei Leichen unter der Erde. Sie ist gleichsam 
unterdrtickte Fäulnifs; es entwickeln sich hiebei ebenfalls sehr 
widerlich riechende Gasarten. Das 'Zerfallen des Holzes in Be: 
rührung mit Luft und Feuchtigkeit nennt man vermodern (s.S. 947): 
— Kastner nimmt noch ar eine Zucker gährung, Käsegäh- 
rung, Schimmelgähr ung und Infusoriengährun g”an. 


Pl seo # 


‘Der Räsestoff re früher mit dem Eiweifßsstoff zusammen-. 
geworfen, Foureroy und Vauguelin, so wie Berzelius u. a. er-. 
kannten aber die Verschiedenheit desselben vom Eiweilsstoff. — 
Der Käsestoff‘ findet sich in der Milch der Bee 


S. 854. ‘Man erhält den reinen Käsestoff, wenn 
frische abgerahmte Milch mit Schwefelsäure "gefällt, 
der abgeschiedene Käse wohl gewaschen, geprefst, 
und mit kohlensaurem , Baryt: und: Wässer digerirt 
wird. Das Filtrat liefert durch Verdunsten den rei- 
nen Käsestoff. — Es fällt nämlich der Käsestoff in Verbin- 
dung mit Schwefelsäure nieder, 'kohlensaurer Baryt zerlegt den‘ 
schwefelsauren Käsestoff, derselbe löst sich in- Wasser und wird. 
von dem erzeugten Schwerspath durch Filtriren getrennt. — 
Die Eigenschaften des Käsestoffs sind: Er ist, völlig 
trocken, eine gelbe, harte, Alcchkeneibendil ge- 
schmacklose Substanz. — Besteht aus 7 M.G. Koh- 
lenstoff—=42 +5 M. G. Wasserstoff =5 + 1 M.G. 
Stickstoff = 14 + 1 M. G. Sauerstoff— 8; hat also: die 


Zahl 69. — Beim Erhitzen verhält sich ‚der Käsestoff dem 
Kleber analog. Läfst sich jedoch leichter einäschern. — 


In Wasser ist der Käsestoff leichtlöslich; die Lösung 
ist gelblich, einer Gummilösung Au, sie gerinnt 
nicht ın der Hitze » bildet aber auf der Oberfläche un“: 
lösliche, weiße Häute. Eben so verhält sich Milch, Die | 
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‚meisten Säuren, Alaun, Metallsalze, Weingeist, Gal- Ki 


Justinetur, machen die nicht-zu sehr verdünnte Lö- 
sung gerinnen. Aus dem Grunde gerimnt die Milch beim Sau- 


'erwerden.. Der geronnene Käsestoff ist jetzt in kaltem 


\ 


Wasser unlöslich. Er ist in der Regel eine Verbindung. des 


reinen Käsestoffs mit der fällenden Substanz. Wird der durch 


Säure gefällte Käsestoff mit Wasser gewaschen und so 
die freie Säure entfernt, so ist er jetzt in heifsem Was- 


ser löslich. ‘ Der durch Säuren (oder Lab) gefällte 
‘Käse ist im frischen Zustande eine weifse, elastische 
und “fadenziehende, leicht zusammenballende Sub- 


* 


stanz, frischer Kase. Er nimmt im feuchten Zustande, 


"an der Lufi,bald einen widrigen Geruch und scharfen, 


eigenthümlichen Geschmack an; wandelt sich in alten 
Kaseum. Hiebei bildet sich nach Proust die $. 770 erwähnte 


‚Käsesäure, die sich mit dem zugleich erzeugten Ammoniak zu käse- 


saurem Ammoniak verbindet. Diesem Salz verdankt der Käse den 
scharfen gewürzhaften Geschmack. Es erzeugt sich ferner eine 
eigene fettige Substanz (Käseoxyd) u. s.w. — Der Niederschlag, 
den salpetersaures Quecksilberoxyd mit Käse bildet, wird nach 
einiger Zeit roth, daher färbt sich die Milch mit diesen Salz ia 
24 Stunden zuweilen roth, In wässerigen Alkalien ist der 
Käse leichtlöslich. 7 RR 


Von dem Käse unterscheidet Schübler den Zieger, Man er- 
hält ihn, nachdem der Käse durch Lab geschieden ist, aus der 
heifsen Molke f Sürte) auf Zusatz von Essig, als eine weilse, gal- 
leitartige, dem Eiweifs ähnliche Substanz, die beim Trocknen 
graulichweifs und undurchsichtig wird. Mit Wasser befeuchtet, 
nimmt derselbe den Geruch und Geschmack nach Seife an, Ver- 
hält sich sonst dem Käse sehr ähnlich" — ——_ 

Der Käse wird in Apotheken nicht angewendet; aufser etwa 


| als Kitt (S. 221). — Als Bestandtbeil der Milch, die in der 


Medicin im getrockneten Zustande als Milchpulver (pulvis Lactis) 
u.s, w., so wie zur Darstellung der Molken verwendet wird, 
verdient er angeführt zu werden, Ei; 


Fr, Biweifsstoff. 


Das Eiweifs des Vögeleier wurde schon lange als eine eigen- 
thümliche orgauische Substanz erkannt, Foureroy fand 1787 zu- 


z 
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erst eine demselben gleiche Substanz in mehreren grünen Pflan- 
zensäften, — Der Eiweifsstoff macht den Hauptbestandtheil des 
Eiweifses der Eier aus; er ist im Blut und vielen serösen Flüssig- 
keiten enthalten, Iım Pflanzenreich findet er sich ziemlich hauen 
in den Wurzeln, Blättern, Samen, besonders öligen Kernen, 
welche mit Wasser eine Milch Rn, S. 165) bılden. .Vergl. 
Alt 5.968, 


8. 855. Man erhält den Eiweifsstoff, indem 
Eiweifs in dünnen Lagen bei gewöhnlicher Temperatur 
an der Luft.schnell getrocknet wird. Der so erhaltene Ei- 
weilsstolf enthält noch N — Es ist eine gelbliche-, 
durchsichtige, glänzende, harte, spröde Masse; ge- 
schmack- und geruchlos. — Besteht aus 8 M. G. 
Kohlenstoff = 48 + 7 M.G. Wasserstoff = 7 + 1M.G. 
Stickstoff — 14 + 3M. GC. Sauerstoff—= 24; hat also 
die Zahl 93 (das Eiweifs enthält auferdem och eine 


geringe Menge Schwefel). Der Eiweifsstoff erleidet bei der 
Zersetzung ähnliche Veränderungen wie Kleber und Käsestoff. Bei 
- der Fäulnifs entwickelt er aber auch zugleich Hydrothionsäure, — 


In kaltem Wasser ist der Eiweifsstoff leichtlöslich. Mit 
wenig Wasser bildet er eine durchsichtige, dickliche, 
gallertartige, etwas fadenziehende, schlüpfrige Ver- 
bindung; die verdünnte wässerige Lösung ähnelt einer 
Gummilösung, schäumt stark beim Schütteln. Beim 
Erhitzen gerinnt sie, wenn das Wasser nicht mehr als 
10 Theile gegen 1 Theil frisches Eiweifls beträgt. Die 
geronnene Masse ist bei wenig Wasser fest, elastisch 
zähe, durchscheinend, opalisirend, bei El Wasser 


Zallerien tig, oder sie scheidet sich in weifsen Flocken aus. 
Hierdurch nlehschardie sich der Eiweifsstoff von dem ihm ähn- 
lichen Käsestof, welcher ohne Zusatz vuu Säuren u. s. w, in 
der Hitze aus seiner Lösung sich nicht gerinnend abscheidet. 
Auch von der Gallerte (8.971), welche in der Hitze nicht gerinnt. 


Den geronnenen Eiweifsstoff erhält man auch aus den 
Pflanzen, indem die Kräuter frisch geprefst werden 
(S. 146) und der Saft nach Ablagerung des grünen 
Satzmehls, erhitzt wird. Oder man zieht die Pflanzen 
in der Realschen Presse mit kaltem Wasser aus, und 
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erhitzt den klaren Auszug. Es scheiden sich weitse 
Flocken aus, die ganz den Charakter des aus Eiweils 
oder Blut erhaltenen geronnenen Eiweifsstofls besitzen. 
Daher man zwischen dem Eiweifs der Pflanzen und Thiere, als 
Pflanzeneiweifs und thierisches Eiweifs, bis nicht entscheidende 
Versuche das Gegentheil beweisen, keinen Unterschied machen 
sollte. Schwefel-, Sala- und Salpetersäure machen 
die wässerige Lösung des Eiweilses ebenfalls gerinnen, 
desgleichen viele Metallsalze, wie Blei-, Eisen -, 
Kupfer-, Quecksilber - und Silbersalze. Am empfind- i 
lichsten gegen Eiweilsstoff sind basisch essigsaures Bleioxyd und 
Quecksilberoxydsalze, so wie Sublimatlösung; indem ersteres 
noch "/oooo ‚ letzteres Y,000 Eiweilsstoff durch einen weifsen, 
flockigen Niederschlag anzeigt. Weingeist macht auch die 
Lösung des Eiweifsstoffs gerinnen, und Gallustinctur 
fällt ihn reichlich als eine bräunlich gelbe, pechartige 
Masse, die nicht so elastisch ist wie. Ledersubstanz. 
Essigsäure und Phosphorsäure fällen die Lösung des 
Eiweifsstofts nicht (Unterschied von Käsestoff). Nacu»- Engel- 
hart wird eine sehr verdünnte Lösung des Serums von Phosphor- 
säure allerdings gefällt.” Der geronnene Eiweilsstoff ist 
in Wasser unlöslich. Ist er ausgetrocknet, so erweicht 
er zwar in heifsem Wasser, schwillt etwas auf, ohne 
sich jedoch zu lösen. Alkalien lösen den nicht ge- 
rolınenen und geronnenen Eiweifsstoff leicht auf, Säu- 
ren fällen ihn aus der Auflösung in Flocken. Mit 
verdünnter Schwefelsäure und Salpetersäure schwillt 

- der geronnene Eiweifsstoff zu einer durchsichtigen 
‚Gallerte auf, ohne sich darin aufzulösen. Nimmt man 
aber die freie Säure durch Waschen mit Wasser hin- 
weg, so zeigt sich die Verbindung, besonders in war- 
mem Wasser löslich. . Noch leichter verwandelt Essig- 
_ säure den geronnenen Eiweifsstoff in eine durchsich- 
tive Gallerte, welche auch in der sauren Flüssigkeit 
leichtlöslich ist. Mehrere Säuren färben das wässerige 
Eiweifs nach einiger Zeit. So färbt es verdünnte 
Schwefelsäure nach einigen Tagen unter Luftzutritt 
blau, Salzsäure roth, Colin. N | 
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‚Das Eiweifs wird in der Pharmacie zum Klären der Säfte 
' angewendet. Die Erklärung, wie dasselbe wirkt siehe, $. 444. Es 


ist ferner Bestandtheil der Althäapasta ; dient zu Kitten u, s. w. ° 
Von dem Eiweilsstoff etwas verschieden ist nach Payen und 
© Henry Sohn die Substanz der Mandeln, der Erdeichel und wahr- 
scheinlich aller öligen Samen, die mit Wasser eine Milch bilden, 
Nach ihren Versuchen stehen die Eigenschaften derselben zwischen 
dem Käsestoff und Eiweifsstoff mitten inne, indem sie die Eigen- 
schaften beider zum Theil theilen. Sie nennen sie vegetabilischen 
Käsestoff oder Corpus albumino-caseosum (Vgl. Magaz. f. Pharm, 
Bd. 15. 8. ;3), Döbereiner unterschied diese Substanz schon 
früher und. nannte sie Pflanzenkäse oder Amygdalin, dessen 
Grundrifs der Chemie, 2te Auflage, 1819. S, 405), 


F. Thierischer Faserstoff (Fibrin). 


- Der Faserstoff wurde besonders von Foureroy, Fauguelin 
u.a., in neuern Zeiten von Berzelius untersucht. — Derselbe 
ist-Bestandtheil des Bluts, uud macht die Hauptmasse der Mus- 
keln auf je 


S. 856, Man erhält den Faserstoff aus dem Blut, 
indem dasselbe anhaltend geschlagen, und der sich 


ach 


absondernde Faserstoff so lange mit Wasser gewa- 


schen wird, als sich dieses färbt. Aus dem Muskel- 
fleisch, indem dasselbe so lange mit kaltem und hei- 


fsem Wasser behandelt wird, als es noch etwas Lös- 


liches aufnimmt. — Das so erhaltene trockene Fi- 
brin ist eine spröde, bräunliche, geschmack - und ge- 
ruchlose Masse; im feuchten Zustande ist es graulich- 
weils, elastisch zähe, fadenziehend, Unlöslich in kal- 
tem und heifsem Wasser. Hierdurch unterscheidet sich der 
Faserstoff vorzüglich vom Eiweifsstoff, welcher in kaltem ‘Wasser 
löslich ist. Der Faserstoff des Bluts ist nur in lebenden, thie- 
rischen Körpern, flüssig, so wie er aber aufser Berührung mit 
demselben kommt, gerinnt er bei jeder Temperatur — (Gerin- 
nen des Bluts). Im übrigen verhält sich der thierische 
Faserstoff gegen Reagentjen u. s. w. ganz dem geron- 
nenen Eiweifsstoff gleichh (Berzelius), x 


. 
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Pflanzenfaserstoff nenne ich eine im Pflanzenreich vorkom- 
mende, dem geronnenen Eiweifs und thierischen Faserstoff sehr 
ähnliche Substanz, welche Sich aus den frisch geprefsten, grü- 
nen Pflanzensäften in Verbindung mit grünem Harz, ‘Wachs, 


‚ Fett u.s. w. von selbst, bei gewöhnlicher Temperatur als grü- 


. 


‚nes Satzmehl absondert. Man erhält dieselbe rein, wenn die 


beigemengten Theile durch Alkohol entfernt werden. Aus den 
getrockneten Pflanzen erhält man wohl dieselbe Substanz, etwas 


verändert, nachdem sie mit kaltem und heifsem Wasser, so wie 


mit Alkohol und Säuren erschöpft sind, ‘durch Behandeln mit 
Alkalien. — Es ist eine graulichweifse, pulverige, geschmack- 
lose Substanz; in Wasser und Weingeist unlöslich ; verhält sich 
gegen Säuren, Alkalien u, s.w. wie geronnenes Eiweils oder 


thierischer Faserstoff des Bluts, indem es wie letzterer bei Thie- 


ren nur in den lebenden Pflanzen flüssig ist, aber bei jeder Tem- 
peratur gerinnt, so wie es von denselben getrennt wird, Es wird 
gewöhnlich verhärtetes Eiweifs genannt. Dient vielleicht zur 
Bildung der Pflanzenfaser (nachdem der Stickstoff anderweitige 
Verbindungen einging), ähnlich wie der Faserstoff des Bluts zur 
Bildung-der Muskeln? _ | \ 


Eine dem verhärteten Eiweifs ähnliche Materie ist die Zorn-. 


substanz, welche die Hauptmasse der Hörner, Klauen, so wie 


die Oberhaut, Haare, Federn u, s. w. der Thiere bildet: — Chir. 


tin nennt Odier die Substanz welche das Skelet der hornartigen 
Flügeldecken der Insekten ausmacht. Sie soll von der Hornsubr 
stanz etwas abweichende Ei 


macie Bd. 5. $. 301). 


rIL Blutroth (Cruor). 


Auch diesen Bestandtheil des Bluts haben die obengenannten 


Chemiker vorzüglich untersucht, Die neuesten Versuche mit 


Blutroth stellte Engelhart an. — Es macht die Hauptmasse des 
Blutkuchens aus. r ; 


'S. 857. Man erhält das Blutroth, wenn der in 
kleine Stückchen zertheilte Blutkuchen auf vielfach 
gelegtes und öfter erneuertes Fliefspapier gelegt, an 


- der Luft getrocknet, und so lange mit kaltem Wasser 


ausgezogen wird, als dieses sich färbt. Die Flüssig- 


keit‘ wird in gelinder Wärme (unter 40° Reaumur) 


genschaften besitzen (Magaz. für Phar- 
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verdunstet. Zngelhart löst das noch feuchte Blutroth 
in viel Wasser (50 und mehr Theile), erhitzt vorsich- 
tig, bis auf 52° Reaum., wo das Blutroth coagulirt 
und Serum gelöst bleibt, das Coagulum wird : wohl 
ausgewaschen und ‘getrocknet. — Trocken ist das 
Blutroth eine schwarze Masse, in dünnen Blättchen 


granatroth durchscheinend, ns muschligem Bruch. 
— In der Hitze verhält es sich wie Eiweifs, rar us. w.— 


In kaltem Wasser löst sich das Nichteoagulirte zu ei- 
ner dunkelbraunen , concentrirt, undurchsichtigen 
Flüssigkeit, die schwach nach Blut riecht, und Bde, 
ekelhaft salzig schmeckt. In der Hitze serinnt die Lö- 
sung, selbst in sehr verdünutem Zustande; wobei Se- 
rum nicht mehr coagulirt. Sauerstoff macht die Lö- 
sung hellroth ‚(Farbenveränderung des venösen Bluts an der 
Luf), Hydrothionsäure färbt sie olivengrün, Chlor 
entfärbt sie nach und nach vollständig, unter Ab-. 
‚scheidung von weifsen Flocken. Reagentien zeigen in 
der entäihten Flüssigkeit eine benschuhl Menge 
Eisen au, das vor der Behandlung mit Chlor icht 
angezeigt wurde. Sonst verhält sich das Blutroth ge- 


gen Reagentien dem Eiweifsstofl und Faserstoff gleich. 
Mit Eichenriude- Aufgufs getränktes Zeug wird vom Blutroth 
schön und dauerhaft. zart Belänbl, — BER Einäschern hiuter- 
läfst das Blutroth eine stark eisenosydhaltige Asche. Eiweils 
und Faserstoff gaben unter gleichen Umständen kein Eisen zu er- 
kennen, 


Weder der Faserstoff noch das Blutroth sind für sich als 
Arzneimittel gebräuchlich, sie machen aber die Hauptmasse des 
Bluts aus, welches noch at vorrätbig Be wird, und 
zur Darstel!ung der Blutkohle, Blutlauge (8: 344 u. 411) u.s. w. 
dient. — Ueber das von Bizio Bundeukte Ery kauen vergl. Ar- 
chiv des Apotheker-Vereins im ‘nördlichen Deutschland Bd. Ar 
Heft 3. | | 


Das Augenschwarz, das ist die Materie, welche das schwarze 
Pigment des Auges ausmacht ‚ist, die Parbe ausgenommen, dem 
Faserstoff, zum Theil auch dem Blutroth ähnlich. Es ist in Was- 


\ 
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ser und allen Flüssigkeiten unlöslich, insofern cs nicht durch 
‚ dieselbe zersetzt wird. Hierher gehört auch Bizio’s Melaina 
d.i. die schwarzfärbende Substanz des'Tintenfisches (Magae. für 

Pharmac. Bd, ı2. S. 194). n 


VII. Thierleim, 


Synonyme: Gallerte (Gelatina). | : 


Die thierische Gallerte wurde vorzüglich von Hatchet und 
den oben $. 968 genannten Chemikern erforscht, — Sie bildet 
sich aus dem Zellgewebe, den Häuten, Sehnen, Bändern und 
knorpelichen Theilen der Thiere, durch Kochen derselben mit 
Wasser. Nach Berzelius ist keine Gallerte gebildet im thieri- 
schen Körper vorhanden, sondern wird immer erst durch Ko- 
chen genannter Substanzen mit Wasser erzeugt, Manche serö-. 
sen Häute, z. B. der Fische (Hausenblase), werden aber durch 
blose Digestion mit warmem Wasser. als Gallerte gelöst. 


8858. Man erhält die reine Gallerte (Leim) 
- durch mehr oder'minder langes Kochen der Klauen, Häute, 
u.s. w. (s. oben) mit Wasser, Verdampfen des klaren 
Auszugs, und Behandeln des Rückstandes mit Alkohol. 
Der Leim bleibt ungelöst zurück. — Die Eigen- 
schaften desselben sind: Esist, troc»en, eine weilse 
oder gelbliche, durchscheinende, harte, spröde und 
elastische Substanz; geruch- und geschmacklos; lufi- 
beständig. — Besteht aus 7 M.G. Kohlenstoff — 42 
+ 7 M. Wasserstoff = 7 + 1M.G. Stickstoff’ — 14 + 
3M.G. Sauerstoff — 24 (oder 4 M. G. ‚ölbildenden Gas, 
ı M.G. Ammoniak u, 3 M.G. Kohlenoyd); hat also die Zahl 87. 
— In der Hitze wird er zerstört, und liefert in trockener De- 
stillation die beim Kleber u. s. w. erwähnten Producte, nebst 
Blausäure. Läfst sich schwierig an der Luft verbrennen, — Mit 


> Theilen Vitriolöl kalt (nach S, 929) gemischt, und nach 24 
Stunden die mit 8— ı2 Theilen Wasser verdünnte Flüssigkeit 


einige Stunden anhaltend gekocht, bildet er, nach Abscheidung 


der Säure mit Kreide u. s. w., und Abdampfen der Flüssigkeit 
eine in Tafeln krystallisirende Substanz, die einen schwach süfsen 
Geschmack hat, in Wasser ziemlich löslich ist, in Weingeist un- 
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‚löslich, :Leimsüfs (Sucre de gelatine),, ‚dieses ist nicht der gei- 
‚stigen Gährung fähig, Die vom Leimsüfs getrennte Flüssigkeit 
enthält noch einen krystallisirbaren Stoff, Leucin, welcher auch 
durch Behandeln des Muskelfleisches mit Vitriolöl -auf ähnliche 
Art’erhalten wird. — Das Leucin krystallisirt in weilsen, auf 
dem Wasser schwimmenden, warzenförmigen Körnern,: die zwi- 
schen den Zähnen krachen, und einen angenehmen Geschmak 
nach Fleischbrühe haben, — Der Leim schwillt in kaltem 
Wasser auf,. wird weich und elastisch zähe. Der Leim 
‚der Hausenhlase und von jungen Thieren löst sich nach 
und.nach vollständig in kaltem Wasser, während Leim 
von alten Säugethieren, aus Häuten, Klauen u. s. w. 
sich nicht in kaltem Wasser löst, sondern zur Lösung 
Kochhitze bedarf. Die nicht zu verdünnte Lösung 
erstarrt beinı Erkalten zu einer festen, weichen, zit- 
ternden, elastisch zähen Masse, Gallerte (Gele). In 
Weingeist ist der Leim: von alten Thieren: unlöslich, 
 dagen der Leim von Hausenblase u. s. w. in wässerigem 
(nicht in absolutem) Weingeist löslich ist. Der Leim 
ist ferner löslich in -wässerigen -verdünnten Säuren 
und Alkalien. Die Lösuug in Alkalien wird durch Säu- 
ren nicht gefällt. Mehrere Metallsalze, wie’ salzsaures 
‚Zinnoxyd, schwefelsaures Eisenoxyd, salpetersaures 
Quecksilberoxyä, Goldauflösung u. a. fällen die, wäs- 
serige Leimlösung in Flocken. Am empfindlichsten 
auf Gallerte ist Gerbestoff. Eine gerbestoflhaltige Flüs- 
. sigkeit schlägt die Leimlösung in Flocken nieder, die 
‚zu einer'elastisch zähen Masse, Zedersubstanz , (8.919) 
sich vereinigen. Diese ist im feuchten Zusande weich 
und, wie erwähnt, sehr zähe, elastisch; im trocknen 
‚ ‚Zustande hart und brüchig, grau oder braun, je nach 
. der Art des Gerbestoffs, gefärbt; undurchsichtig. Un- 
‚löslich in Wasser, erweicht aber darin wieder,-und 
wird weich und elastisch. Sie fault nicht. Hierauf grün- 
det:sich das Gerben der Häute mit Eichenrinde «und Wasser, 
wodurch sie in Leder umgewandelt’ werden, welches der:Fäul- 
nifs widerstebt (Sollte hiernach nicht auf. die Präexistenz ‘der 
“ Gallerte in Häuten geschlossen werden dürfen?) es 


! 


In der Medicin wird die Gallerte, das Gele, dessen Berei- 
tung S..198 angegeben wurde, angewendet. — Die Hausenbla- 
sengallerte dient ferner als Lutum und zur Bereitung des engli- 
schen Pflasters (8. 157). PR ENS N a 


Aus dem Muskelfläisch erhält man durch Kochen mit Wasser 
eine der Gällerte ähnliche, doch davon wesentlich verschiedene 
Substanz, das Osmazom, thierischen Extractiwstoff. Man befreit 
es von den meisten fremden Theilen, wenn die zur Syrupdicke 
verdampfte Fleischbrühe mit Alkohol behandelt, und der alko- 
holische Auszug verdunstet wird. —: Es ist’ eine feste, roth- 


R 


braune, durchscheinende Masse; schmeckt scharf ‚gewürzhaft, 


und riecht nach Fleischbrühe. Sie zieht Wasser aus. der Luft 
an; ihre concentrirte wässerige Lösung: gelatiuisirt: nicht beim 
Erkalten; ist auch in Weingeist leichtlöslich ; verhält sich sonst ' 
dem Leim ähnlich. — Sie macht den schmackhaftesten Theil des 

' Fleisches aus, .— Findet sich auch in mehreren Schwämmen, | 
wie Champignon (Agaricus campesiris) ü.s. W. ea 


Der Speichelstoff macht die Hauptmasse des Speichels aus. 
Kommt äufserdem im Blutwasser und vielen thierischen Secre- 
tionen vor. . Wird durch Behandeln des getrockneten "Speichels 
mit Weingeist, und des darin‘ Unlöslichen ınit Wasser erhalten, 
Eine braune, durchsichtige, geschmack- und geruchlose Masse. 
Leichtlöslich in Wasser, unlöslich in Weingeist. Die wässerige 
Lösung gerinnt nicht beim Erhitzen und gelatinisirt nicht- bein Er- 
kalten; wird auch durch Gerbestoff nicht gefällt. Verhält.sich 
in der Hitze den übrigen stickstoffhaltigen Substanzen ähnlich, 
— Speichel ‘wird hie und da als Constituens für einige Salben. 
verwendet, — a N m 


Thierschleim (Mucus). =- Hauptbestandtheil des Nasen- 
schleims und der übrigen Secretionen der Schleimhäute. WVird 
durch Auswaschen eines schleimigen Secrets und Trocknen des. 
unlöslichen Rückstandes erhalten. — Eine durehscheineude | 
spröde Masse, .Geschmack - und geruchlos, unlöslich in Wasser 
und Weingeist., In. kaltem Wasser schwillt er aber zu einem 
nach und nach durchsichtig werdenden, schlüpfrig gelatinösen 
und fadenziehenden Hydrat auf. Die aufgequollene Masse gerinnt. . 
nicht in der ‘Hitze (Unterschied vom Eiweils). Wässerige Säuren 
lösen das Hydrat theils auf, theils machen sie es gerinnen, In 
wässerigen Alkalien. ist er leichtlöslich, Säuren fällen daraus 
Flocken. Gerbestoff coagulirt die wässerige Verbindung, 
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Gallenzucker (Picromel).; Von Thenard im nnreinen Zu- 
stande, von L. Gmelin zuerst rein aus‘ der Galle geschieden. — 
Krystallisirt in fast weifsen undurchsichtigen Körnchen; schmeckt 
stark und anhaltend süfs, reitzend, dem Süfsholzsaft ähnlich, 
mit einer Spur Bitter, ist geruchlos, luftbeständig, reagirt we- 
der sauer noch basisch, in Wasser und Weingeist leichtlöslich, 
unlöslich in reinem Aether. Beim Erhitzen schmilzt er und wird 
in stärkerer Hitze zerstört, wobei ammoniakhaltige Dämpfe sich 
entwickeln, Er ist der geistigen Gährung unfähig. Nähert sich 
also in seinen Eigenschaften. und Bestandtheilen dem Leimsüfs 


(S. 972). 


Asparagin. Von Vaugquelin und Robigner im Safı der 
Spargeln, von L. Gmelin in der Ochsengalle gefunden. — Kıy- 
stallisirt in farblos durchsichtigen geraden rhombischen oder un- 
regelmälsig sechsseitigen Säulen; die Krystalle‘ sind hart und 
spröde, krachen zwischen den Zähnen, haben einen erlrischen- 
den Geschmack, reagiren ‘weder sauer noch alkalisch; im der 
Hitze werden sie zerstört, blähen sich auf und entwickeln am- 
moniakhaltige Dämpfe; ziemlich leichtlöslich in Wasser, schwer- 
löslich in Weingeist. . Nach Fauquelin ist Asparagin in Wein- 
geist unlöslich.. Ob diese geringe Verschiedenheit, wozu auch 
noch das abweichende Winkelverhältnifs der Krystalle des Gal- 
len- Asparagins vom gewöhnlichen und das verschiedene Verhal- 
ten beider gegen Salpetersäure kommt (ersteres wird nämlich da- 
durch zerstört, Gallenasparagin nicht), hinreichend sind, zwei 
verschiedene Substanzen anzunehmen, müssen weitere Versuche 
entscheiden (Vergl. die Verdauung nach Versuchen von Tiede- 
mann und Gmelin. Heidelb. und Leipzig 1826). Die Substanz 
‚ähnelt in mancher Hinsicht dem Leucin (8, 972). 


IX. Harnstoff (Ureum), 


Der Harnstoff wurde zuerst von Rouelle 1773 ım Harn 
wahrgenommen, findet sich im Harn der Menschen und vieler 
Thiere. —. | 6 Be 


$. 859. Man erhält den Harnstoff, indem frischer 
Harn vorsichtig zur Honigdicke verdampft, mit 4 
Theilen Weingeist ausgezogen; die Lösung verdunstet, _ 
und durch wiederholtes Lösen in Wasser und Wein- 


| na a 


geist und Krystallisiren gereinigt wird. Oder man ver- 
mischt den zur Honigdicke verdampften Harn mit 
ebensoviel verdünnter Salpetersäure, erkältet das Ge- 
"mische mit Eis, wäscht die ausgeschiedenen Krystalle 
mit eiskaltem Wasser, löst sie in lauem Wasser, neu- 
"tralisirt die Salpetersäure mit kohlensaurem Kali, und 
zieht die zur Trockene verdampfte Masse mit Alkohol 
aus. Beim langsamen Verdunsten krystallisirt hieraus 
der Harnstoff, — | | BR, 


8..860. Die Eigenschaften des Harustofls sind: 
Er krystallisirt in farblosen (wena er nicht mit Kohle gerei- 
nigt ist, oft in gelblichen oder bräunlichen), durchsichtigen, 
 vierseitigen Säulen und Blättchen; schmeckt kühlend 
scharf; ist geruchlos (wenn er ganz rein ist). — Besteht 
aus 6 M. G. Kohlenstoff — 36 + 2 M.G. Wasserstoff 
— 2 1M.G. Stickstoff — 14 + 1 M. G. Sauersoff 
—$; hat also die Zahl 60. Wird sehr leicht zersetzt; schon 


in der Siedhitze des Wassers zerfällt seine Lösung in kohlensau- 
res und essigsaures Ammoniak, ein braunes scharfes Oel und 


Kohle. — In Wasser ist er leichtlöslich; er zerflielst an 


de, Luft; die wässerige Lösung fault in Verbindung mit andern 
thierischen Stoffen sehr schnell, und bildet vorzüglich Ammoniak- 


salze (Faulen des Harns). Auch in Weingeist ist er leicht- 
löslich. Mit Salpetersäure bildet er ein in weilsen, 

länzenden, sauern Schuppen krystallisirendes Salz. 
Verhält sich also basisch, und wäre somit. eine thieri- 
sche, stickstoffhaltige Salzbase; doch reagirt er nicht 
wie die S. 771 ff. angeführten Alkalien auf Pflanzen- 
farben, und stumpft auch die sauern Eigenschaften der 


Säuren nicht ab (Reiht sich also denen S. 807 abgehandelten 
Stoffen an, Als die einzige ‚thierische Substanz der Art, wurde 
sie für jetzt noch hier aufgestellt. | 


Vor Kürzem wurde der Harnstoff als Arzneimittel vorge- 

» . . . 2) v ö ee } 
schlagen, seine Wirkung ist diuretisch (Magaz. für Pharmac. 
Bd. ı1. S. 301) — Er gehört unter die stickstoffreichsten Sub- 
 stanzen.und liefert beim Faulen vorzugsweise Ammoniak, (S. 339). 


U 


E 
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Blasenoayd (eystic oxyde), Von Wollaston entdeckt. — 
Findet sich in einigen Harnsteinen. Nach Walchner vorzüglich 
in solchen, welche sich in den Nieren bilden, — Gelbliche, fett- 
glänzende Masse, von verworren blätterigem Gefüge, geschmack- 
und geruchlos, reagirt weder sauer noch basischh Kaum löslich 
in Wasser, unlöslich in Weingeist; verbindet sich-mit mehreren 
Säuren, Phosphor-, Schwefel-, Salz- und Salpetersäure zu 
krystallisirbaren Producten, die in Wasser löslich sind. Ist leicht 
löslich in wässeriger Kleesäure, auch in wässerigen Alkalien. In 
der Hitze wird es zerstört und liefert ammoniakhaltige Dämpfe, 
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. Zusammenstellung der kire gern, in diesem Werke 
enthaltenen Reagentien , mit Angabe ihrer ausge- 


zeichneteren MW irkungen (wo die Eigenschaften ‚der Rea- 
gentien in dem Buche selbst ziemlich vollständig zusammengestellt 
sind, wird blos darauf HIBaPWISSPR). | | 


Reagentien, "Hegenwirkende Mittel, “nennt ‚man 
Körper, welche auf andere Körper, ‚mit denen sie'in 
Berührung kommen, ‚unter den dazu erforderlichen 
Bedingungen, eine chemische Veränderung hervor 
bringen. — In diesem weitern Sinne gibt es aber viel- 
leicht keinen Körper, der nicht'unter gewissen Um- 
‚ständen als Reagens ‚auf irgend einen andern ange- 
wendet werden könnte, da ‚jeder, wenn nur die. nö> 
thigen Bedingungen ‚gegeben sind, Affinität äufsern 
kann. — Man bezeichnet aber mit: dem Ausdruck 
Reagentien ım engern ‚Sinne Körper, ‚welche unter 
‚gegebenen Umständen auf andere schnell und ‚stark in 
die Sinne fallend, so einwirken, ‘dafs aus der Verän- 
derung, die sie schon bei sehr kleinen Mengen her- 
vorbringen, z. B. Farbe, Niederschlag u..s. w., mit 
Bestimmtheit. oder grofser Wahrscheinliehkeit auf -die 
Natur des Körpers, auf welchen sie ‚einwirkten,; ge- 
‚schlossen werden kann. — .. Die Kenntnifs . dieser 
Reagentien ist für den Pharmaceuten und Chemiker 
von grofser Wichtigkeit., Sie entspringt aber aus dem 
chemischen Wissen überhaupt, und ist kein besonde- 
rer Zweig der Chemie. ’- Denn ‚“indem' man, z. B. die 
Affinität‘ der Hydrothionsäure zu ’ärsenichter Säure, 
 Antimonoxydul, Bleioxyd, Eisenoxydulu.s. w. im: Ver- 
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hältnifs zu andern Körpern, so wie die Pioducte kennt, 
welche Hydrothionsäure mit arsenichter Säure, Anti- 
monoxydul, Bleioxyd, Eisenoxydul u. s. w. erzeugt, 
so kann®#man auch sogleich wissen, ob und welche 
_ Veränderungen die Hydrothionsäure in einer Lösung 
vou arsenichter Säure oder einem gegebenen Antimon-, 
Blei- oder. Eisensalz .hervorbringt. .Es leuchtet also 
von selbst hervor, dafs nur derjenige, welcher gründ- 
‚Tiche-und umfassende chemische Kenntnisse besitzt, 
sich mit Sicherheit der Reagentien bedienen kann. 
Während in der"Hand eines Halbwissers leicht die 
gröfste Verwirrung mit denselben gestiftet werden kann. 
Auch für den geübien Chemiker erfordert die Anwen- 
dung der Reagentien 'grofse Vorsicht und genaue Be- 
achtung ‘aller dabei "vorkommenden Erscheinungen. 
Die Veränderungen erfolgen’ nicht ‘immer sogleich; 
zuweilen zeigen sie ‚sich, besonders’ bei sehr- kleinen 
Mengen, oft erst nach einigen Minuten oder Stunden, 
welöhe Zeit man ‚daher abwarten mufs. ‘Hauptsache 
ist es hiebei,, sich zuvor von der Reinheit der anzu- 
wendenden‘' Reagentien selbst zu ‘überzeugen , "weil 
sönst leicht Falsches’gefolgert werden kann. So wür de 
x. B.'eine nicht völlig" von Schwefelsäure befreite 'Sal- 
h petersäure, ‚»womit’ein Niederschlag auf Schwefelsäure- 
gehält geprüft werden soll, Schwefelsäure i in’ dem zu 
usitersüuchenden Körper anzeigen) welche doch nur 
in’ dem’angewendeten Reagens war, wv. A. — Ein 
Tisaminenstellenl: dieser Reagetien Verleiehtert ‘aber 
ihre Uebersicht ‚' so: wie die Anwendung derselben für 
den practischen’Chemiker. — Sie werden hier in ‘der 
nis we "wie sie in Ben Buche folgen: | 


Die ‚galvanische & Kette odeh Säule @ 116). 


. Mit. der. "galyauischen. Kekte, de Säule: können 
| alle, wässerige ‚Säuren, auch-Basen ; zerlegt‘, werden; 


IpEtssaı Wr Fir 


vorzüglich .dient, sie. zur. Zerlegung, vieler’ Salze, und 


“ 


= a 
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als- Reductionsmittel der schweren Metalloxyde auf 
‚nassem ‘Wege. — Auch die geringste. Menge eines 
aufgelösten Metalls schlägt sich am — Pol nieder (eben- 
daselbst). 

Sauerstoff (8. 23%). 


Dient als Reagens auf‘ Wasserstoff, Er bildet 
damit , im Voltaischen Eudiometer ($. 329) verpufft, 
oder nach Döbereiner,, wenn in das Gemenge schwam- 
miges Platin (ebendas. u. S. 662) gebracht wird, Wasser 
G. 8. 243). Auch auf Stiekoxyd (Sälpktergas)) ist er 
Reagens. Er bildet damit rothe Dämpfe (S. 332), 
Mehrere Metalloxydule, Eisen-, Ziunoxydul werden 
‚in ihrem gelösten, an Säure gebundenen Zustande 
durch Sauerstoff vollständig oxydirt; desgleichen oxy- 
dirt“er viele Schwefelmetalle bei gewöhnlicher Tem- 
per atur- ” 300). 


En nur (8. 240). 


st AR. auf Sauerstoff s. oben. Nach Döbereiner 
entzieht a wenn dasselbe mit sauerstoffhaltiger Luft 
(di h., wo der Sauerstoff nicht chemisch gebunden ist) gemengt 
wird, und in dasselbe schwammiges Dlaktay, ‚an einem Platindraht 
hercaiat Coder Platin -Thonkügelchen S, 330), ‚gebracht wird, 
allen Sauerstoff und bildet Wasser. — Dient. auch zur Re 


gucken mehrerer Metalloxyde (S. 219). 


Kohlenstoff (8.'250). 


Die Kohle kann als ein Reagens auf chlor= oder. 
salpetersaure Salze angewendet werden, welche damit, 


bis zum Glühen erhitzt; verpuffen (5. 314 und 338); 
Andere leicht verbrennliche Körper ‚können 'die Kohle ersetzen; 


Auch dient sie als Reductionsmittel vieler Oxyde, deren 
aba man dann näher age lernt KR aD wetcheh 


Bor axsäure (5. 262). 


„Dient bei Löthrohr- Versuchen als Flufs Year 
derndes Mittel, ferner als Unterscheidungsmittel 'des 
62° 


980 2 
Gelbs a Kin von: du Gelb der Eiihien 


Die geistige Lösung .derselben färbt Kurkuma braun- 


roth, und läfst Rhabarber unverändert (S. 264 und 902), 
Kann daher als Prüfungsmittel für Rhabarber, ob sie mit Kur- 
kuma verfälscht ist, angewendet werden. { 


N 


ra 


Phosphor (26. 


wänDDer, Phosphor kann als Reagens A: Sauerstoffgas 
angewendet werden <S. 329)... Mehrere Metalloxyde, 
wie Kupfer-, Quecksilber-, Silber- und Gold-Oxyd 
fällt der ERSADROG aus ihren ‚Auflösungen reguliniseh. 


RR (S. 270). 


Dient als Flufsmittel bei Versuchen vor dem Löth- 
rohr. Ferner in Verbindung mit (etwas überschüssi-, 
gem) Ammoniak zur Entdeckung der Magnesia in einer 
' Flüssigkeit. Es entsteht ein sehr schwerlösliches Salz, 
phosphorsaures Magnesia- Ammoniak, als ein weilses 
Pulver. | 

Schweflichte Saure (8.283). * 


Kann zur Entdeckung der Hydrothionsäure die- 
nen, sıe bildet damit, im feuchten Zustande, Wasser 
ia scheidet Schwefel ab (ebendaselbst). 9. 


Schöafs lsaure (S. 286). 


..".., Die concentrirte Schwefelsäure. (S. 288) dient zur 
. Entdeckung schwächerer Säuren. In einer Flüssigkeit 
enthaltene freie und an Basen gebundene ‚Kohlensäure 
wird durch deren Zusatz daraus unter Aufbrausen gas 
 förmig ‚entwickelt.: "Eben so: werden salz-,  salpeter-. 
"und essigsaure Salze durch dieselbe zerlegt; ' dieSäuren 
geben sich durch den Geruch u. s. w. zu erkennen. 

Ueberhaupt zerlegt die Schwefelsäure die meisten Salze 
(8.291).und kann daher zur Erforschung ihrer Natur 
verwendet werden. ‚Statt der ‚concentrirten‘ wit An 
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sehr vielen Fällen besser die verdünnte Schwefelsäure 
‘(S.291) als Reagens genommen. Die Schwefelsäure ist _ 
ferner’ das empfindlichste Reagens auf Baryt und Blei- 
oxyd, sie gibt mit den Lösungen dieser Körper weilse,. 
pulverige, in Salz- und Salpetersäure unauflösliche - 
Niederschläge (S. 292). Auch mit den nicht zu ver- 
dünnten Lösungen der Kalksalze gibt sie einen weifsen, 
in Wasser sehr schwerlöslichen Niederschlag (Gips). 
Die concentrirte Schwefelsäure ist ferner ein Prüfungs- 
mittel für die Aechtheit des Steinöls, welches sich 
nicht damit erhitzen darf.. Auch der ächte peruviani- 
sche Balsam erhitzt sich damit nicht, wogegen jedoch 
Stoltzes Erfahrung spricht (Berliner Jahrbuch für die. Pharmac. 
Jahrg. 25. '2te Abthlg. 8.40), und färbt sich dunkel pur- 
'purroth. Safrantinctur‘ wird davon vorübergehend 
‚blau gefärbt (S. 909). | ER: 


Hydrothionsaure (S. 293). a 


Die wichtigsten Eigenschaften derselben als Reg-. 
gens s. 8. 296— 297. — Die Bereitung :der freie 
Weinsäure haltenden (Hahnemann’schen VF einprobe) 
und deren Eigenschaften s. edendaselbst, 


\ “ 


Ist ein vorzügliches Reagens auf Stärkmehl, wo- 
mit es, wenn letzteres nicht vorwaltet, eine indigblaue 
Verbindung bildet (S. 942), die Ausmittelung, so wie die 
"Unterscheidung des Sublimats von Arsenik mittelst blauer lod- 
Stärke und Vitriolöl s. ebendaselbs. — Die Hydriodsaure | 
(S. 304) ist ein Reagens auf Platin und Palladium, 'wel- 
che Metallauflösungen davon dunkelbraun gefärbt wer- 
den (S. 305). DER. | ni 


ne Chlor ($. 307). wi 
Dient zur Entdeckung des ölbildenden Gases, mit 
 welchein es sich auch bei Ausschlufs des Lichts zu einer 


De Pi 


‚blartigen Verbindung, Oel des ölbildenden Gases (S. 304); 
vereinigt. Auch auf Kohlenoxydgas, mit welchem es 
sich in ‘trockenem Zustande unter. Lichteinflufs zur 
Hälfte des Volumens als Phosgengas (8.304), verei-. 
nigt; im wässerigen Zustande ($S. 310) ist es Reagens 
für die-Mächtigkeit der Indigsolution ($. 344). 


Salzsaure <S. Zus). 


ER | | | | | 
Die wässerige Salzsäure ist das empfindlichste 
Reagens auf Silbersalze, womit sie einen weilsen, 
käsigen, am Lichte dunkel werdenden, in Wasser, 
‚Säuren und den meisten wässerigen Alkalien unlösli- 
chen, nur :in Ammoniak. ziemlich löslichen Nieder- 
schlag hervorbringt. Ferner. auf Quecksilberoxydul, 
welches sie in weilsen, unlöslichen Flocken fällt, auch 
‚Bleioxydsalze werden dadurch als ein weilses Pulver 
gefällt, doch. ist dieser Niederschlag etwas löslich in 
Wasser (s. 8.318 ff). Die Salzsäure wird übrigens bei 
Analysen häufig als Auflösungsmittel angewendet, da 
sie viele Mineralien rasch angreift, und häufig lösliche 
Verbindungen bildet, z. B. eisenöxydhaltige, 'braun- 
steinhaltige. Bei Gegenwart von letztern bildet sich 
beim Erhitzen Chlor. Ein mit Salzsäure bestsi 
Glasstöpsel u. s, w. bildet bei Gegenwart von’ 
niakdämpfen weifse Nebel (Salmiak, S. 34): 


St ickoxyd (5. 332). 


Ist ein Reagens auf Sauerstoflgas (s. S. 329). 


 Salpetersaure (S, 333). 

‘© )Dient im concentrirten rauchenden Züstande als 
Reagens auf Hydrothionsäure, welche sowohl als Gas . 
wie in einer Flüssigkeit gelöst, dadurch zerlegt wird; 
wobei: sich Schwefel ausscheidet <S. 254); als Prü- 
| fungsmittel auf die Reinheit des Zinns 6, 519); als Rea- 
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gens auf’die Gegenwart von’ Mörphium und ‚Strychrin 
(oder Brucind) j welche davon roth"und gelb 'getärbt 
werden ($. 781). Die Salpetersäure löst ferner ‘die 
meisten-schweren Metalle leicht auf, ist daher'das vor- 
züglichste Oxydations= und. Auflösungismittel’der mei- 
sten ($. 337). Dient'zur Entdeckung des Schwefels in 
Schwefelmetallen, welches bei deren Auflösung zum 
Theil herausfällt, zum Theil in Schwefelsäure verwan- 
delt wird, und durch Barytsalze zu bestimmen ist, 

Ammoniak (. 339). , ER 


Gibt mit salz- und essigsauren Dünsten, ‚weilse 


Nebel. . Scheidet die Alaunerde, ‚zum Theil auch.,die, 


Magnesia, aus ihren Auflösungen in Säuren auf nassen, 
Wege, während es Baryt und Kalk nicht fällt. , ‚Es zerr, 


legt ferner die wässerigen Lösungen aller. Metallsalze; 
wobei es nicht selten eine unauflösliche Verbindung 
mit den Niederschlägen ‚eingeht, oder.dieselben, wenn 
es überschüssig zugesetzt wird, wieder auflöst, z B. 
Quecksilber ($. 637 #.),' Gald (S. 659). ° Es ist 'ein em- 
pfindliches Reagens auf Kupferoxyd, bildet nämlich, 
mit den Lösungen der Kupferoxydsalze im Ueberschufs 
versetzt, eine blaue Auflösung (S. 697) und, auf Queck-, 
silberoxydul, welches aus seinen Auflösungen durch 
Ammoniak schwarz gefällt wird ($. 639). Dient.ferner 
zur Unterscheidung und Trennung des lodsilbers (und 
Bromsilbers) von Chlorsilber, ‚welches letztere in Ammo- 
niak löslich ist; ersteres nicht ($, 649). | de) 
Einfach kohlensaures Ammoniak (8. 356). 
Schlägt durch doppelte Affinität fast alle erdig al- 
kalische, erdige und Metallsalze nieder (S. 257), wird 
da angewendet, wo Kali oder Natron zu vermeiden ist, 
"..Hydrothionsaures Ammoniak: (8: 362) O8 
#2. #WirkE'ider: 'Hydrothionsäure (S: 296) ähnlich, ist 
aber öfters noch empfindlicher auf schwere Metallsalze, 


r 
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‚als die freie Hydrothionsäure, und schlägt auch meh- 
rere ‚Metallsalze nieder ,. welche durch ‘reine Hydro- 
thionsäure nicht ‚gefällt werden (S. 363), Wird zur 
Trennung; des Eisens von Magnesia angewendet, indem 
. ersteres gefällt wird, letztere aber aufgelöst: bleibt. — 
Aehnlich wirkt hydrothionichtsaures Ammoniak (eben- 
URN ER nich add alalalar © Sl niahen 


en . Salzsaures Ammoniak (8. 367) 


Kann als Reagens auf die fixen Alkalien dienen, 
welche, /damit zusammengerieben, Ammoniak ent- 
wickeln’ (S. 343). "Dient zur Abscheidung der Alaun- 
erde’ aus ihrer Auflösung in Aetzkali. Ist ferner ein 
Reagens auf Platinoxyd, welches aus seiner Auflösung 
dädurch als ein gelbes, schwerlösliches Pulver gefällt 


wird (8.864). 
ih "Blausdure (8. 348) 
Br: Bildet in’ einer mit Quajakholztinctur versetzten, 
Kupferauflösung einen blauen Niederschlag (8, 604 u,869), 
Schwefelblausäure (8. 365). 
 Istöein sehr empfindliches Reagens auf Eisen- 
oxydsalze, welche ‘davon dlutroth gefärbt werden 
. 366). — Eben ’'so reagirt schwefelblausaures Kali 
(ebendaselbst). | Br 3 a 


nt ? q | po 
Königswasser (S. 367) 


„Ist nebst wässerigem Chlor. das. einzige Auflö- 
sungsmittel des Goldes und Platins Cebendaselbst). Wird 
ferner, wie die Salpetersäure ‚ zur Zerlegung der 
Schwefelmetalle angewendet ; der Schwefel oxydirt 
sich hiebei vollständig und wird durch Barytsalze als 
Schwefelsäure abgeschieden, | | 
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Kalium ($S.\373) 


Ist eins che empfindlichsten Reagentien auf Sau- 
‚erstoff; er sey frei oder gebunden. Es zerlegt näm- 
lich fast alle Oxyde bei gewöhnlicher oder erhöhter 
Temperatur (S. 376). 


| RER und wässeriges reines Kali 
(8. 377)... 


"Das Kali hat zu den meisten Säuren die gröfste 
Affinität und zerlegt darum fast alle Salze auf trocke- 
nem oder nassem Wege. Es wird zum Aufschliefsen 
vieler erdigen Mineralien, welche sonst in Säuren un- 
auflöslich sind, angewendet, indem diese damit ge- 
schmolzen werden. Dient auf nassem Wege zur Ab- 
scheidung der Magnesia ‚ von Alaun- und Kieselerde, 
letztere beide sind in wässerigem Kali auflöslich, er- 
‚ stere’nicht.' Ist Reagens auf freie Weinsäure, welche 
. mit wenig Kalilösung versetzt, so dafs die Säure noch vor- 
‚herrscht, einen schwerlöslichen, krystallinischen Nie- 
| derschlag (Weinstein S. 684) bilder. Aehnlich verhält 
sie sich gegen Kleesäure €. 678); ; das Salz ist‘ Bade 
weit löslicher in Wasser. ' 


"Einfach kahlensutres Kali (S. 382) 


Wirkt durch doppelte Affinität ähnlich zerlegend 
wie kohlensaures Ammoniak ($. 893), die. Hader er- 
 zeugten kohlensauren Niederschläge müssen dann wei- 
ter untersucht werden.  Dient auch als Reagens auf 
freie Weinsäure wie reines 'Kali’cs. oben): 'Kann'auch 
zum Aufschliefsen mancher Mineralien, ähnlich dem 
AR (5. o.Jg he MERKEN, | 2 

n | 


Sin Afelkakkun ($: 389. 


Die Schwefellebern. können: als Reagenlien auf 
| Sauerstoffgas angewendet werden Cs S. 32: Da — ei 
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pelt hydrothionsaures Kali (S! 393) wirkt dem er 
BR en Ammoniak ,: 983) ähnlich. 


4 
u | 


Einfach schwefelsaure: Kali 6 weh 


Die Lösung desselben, dient s% Be auf 
' Baryt-, Bleiöoxyd- und Kalksalze ‘wie Schwefelsäure 
(S. 980). Ferner auf freie Weinsäure, wodurch Wein- 
stein erzeugt wird (S. 684). Mit schweielsauter Alaun- 
SER bilder‘ es’ Alauın ji ae | | 


Iodkalium & 396). 


Die. wässerige ray ‚des lodkaliums ae 
saures. Kali) dient als Reagens auf Bleioxyd, ı welches 
aus seinen Auflösungen in. Säuren : :pomeranzengelb, 
auf Quecksilberoxydul , welches. grünlichgelb , und 
Quecksilberoxyd, welches: scharlachroth gefällt. wird; 
Silbersolution wird davon in gelblich weifsen, käsigen 
Flocken gefällt, welche nicht in Ammoniak auflöslich 
sind (S. 306). Platnsuflösung färbt sich damit dunkel- 
braun. Eine stärkmehlhaltige Flüssigkeit damit ver- 
setzt, und einige Tropfen wässeriges Chlor oder Sal- 
peiersäure 2 zugesetzt, ‚wird blau gefärbt (S. 943).- 


‚Chlo rkali um (5; Yon); 


Da illertee Lösung edeihen alias Kalı) 
dient als Reägens auf, mehrere schwere Metällsalze,, «wie 
Salzsäure (S. 892). Auf. Platinauflösung; wie Salkniak 
(S. 464 u. 984). Ferner auf freie Weinsäure, wie schwe- 
felsaures Kali (s: oben). Ist jedoch zu er Zweck 


jenem vorzuziehen, weil es leichter in Wasser. löslich ist, 
und dient darum als ein Mittel die ah der Citronensäure zu 
prüfen .(S: 703). 
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‚Chlo rsaures Kalı (5. 403) 


Ist ein Reagens auf verbremnliche Substanzen 
(s. S. 979). Dient auch zur Zerlegung is rg 
Körper auf trockenem Mali | / 


\ 


Sehperänramei Kali (S. 406) 


_ Verpuflt wie chlorsaures Kali mit verbrennlichen 
Körpern. Aus dem Rückstand der Verpuffung kanu 
oft auf die Natur der verbrennlichen Substanzen ge- 
schlossen werden, z. B. auf Koble, Schwefel, schwere Me- 
talle — Dient sonst wie alle Kalisalze als Reagens 
auf Weinsäure (S. 684). 


detznatron, trockenes und NE 
(5. 413) | 


Kann wie das Aetzkali angewendet werden. Bildet 
aber ‘mit Weinsäure und Platinauflösung kein a a 


Doppelsalz (S. A414). 


Einfach, SR Natron ($. kı 13° 


Dient wie einfach 'kohlensaures Kali zur. Zerle- 


gung vieler She Da die durch doppelte Affinität entstande- 
nen Natronsalze ofı leichter löslich sind, als die Kalisalze (S. 414), 
so zieht man öfters bei Untersuchungen dieses Salz jenem vor. 


Zu Versuchen vor deın.Löthrohr wird. es als flufsbe- 
förderndes Mittel angewendet (z. B. bei Bleisalzen S. 558). 


Einfach böramsuınes Natron (Borak S. bio). 


Der verglaste Borax dient zu eek isuchen 
als flufsbeförderndes Mittel. Mehrere schwere Metall- 
oxyde werden hiebei eigenthümlich gefär bt; z.B. Man- 
gan violett, Eisen bouteillengrün, Kupfer kiellgrün, 
Kobalt Ei, Dient zur "Ausziehung der Harnsäure 
aus den Niederschlägen: des men der Vögelexere- 
mente usw Ä 
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 Phosphorsaures Natron (S. 421) 


Dient. wie die Phosphorsäure in Verbindung mit 
Ammoniak zur Abscheidung der Magnesia (S. 980); ist 
ein Reagens auf Silberoxyd. Es bildet in der Lösung 
_ eines Silbersalzes einen gelben Niederschlag. — Blei- 
und Quecksilbersalze geben ‘damit weifse,: in freien 
Säuren schwerlösliche Niederschläge. Ferner werden _ 
alle erdig alkalische, erdige und Metallsalze durch 
dieses Salz auf nassem Wege zerlegt. Die Nieder-- 
schläge sind in Salpeter-, Salz- und Phosphorsäure 
Ohne Brausen leicht auflöslich (8. 275). Dient im was- 
N Zustande auch zu Löthrohrversuchen wie 

orax. ae | A 


Einfach schwefelsaures Natron (S. 423) 


Wird wie einfach schwefelsaures Kali (S.:986) als 
Reagens auf Baryt, Kalk und Bleisalze angewendet, 
und ist namentlich das vorzüglichste Reagens auf Baryt. 


Chlornatrium (8. 485) "© 


‘Die 'wässerige Lösung des Kochsalzes wird als 
Reagens in ähnlichen Fällen wie Salzsäure angewendet 
(8.982). Hi: Uitesälnehe | 


Be, Phosphorsaures Natron-Ammoniak 
ne, | 8 428) | 2 


Wird, zu Löthrohr- Versuchen angewendet, wie 
phosphorsaures Natron. | 
gi LETE | }. go F 

 Barytwasser (S. 432). 

Das Barytwasser schlägt die in einer Flüssigkeit 
enthaltene freie Kohlensäure, Phosphorsäure' und 
Schwefelsäure, ‘so wie die kohlensauren ‚- phosphor- 
sauren, schwefelsauren,. klee- und bernsteinsauren 
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Salze nieder. Ferner’zerlegt es'die erdigen und Me- 
tallsalze. Die.Niederschläge sind bis auf die witSchwe- 
felsäure erhaltenen in Salz- und Salpetersäure auf-- 
löslich (S. 432). | 


‚Salzsaurer Baryt (8. 437) 


Ist ein sehr empfindliches Reagens auf ‚Schwefel- 
säure. So. wohl frei, als an Basen gebunden, wird 
sie aus ihren Lösungen als ein weilser, in allen Säuren 
unauflöslicher Niederschlag (Schwerspath) gefällt. ($. 292 
und 432). Auch mit den übrigen bei Barytwasser genannten 
Salzen gibt salzsaurer Baryt Niederschläge. Diese sind aber in 
Salz- und Salpetersäure löslich 6. ‘oben). SUN Ä 


Salpetersaures Baryt (5. 442) 


"Wirkt als Reagens auf Schwefelsäure, wie salz 
saurer, und wird besonders da angewendet, wo die 
Gegenwart von Salzsäure vermieden werden mufs. Wo 
man nämlich , wie z.B. bei der Salpetersäure, auf Salz- und 
Schwefelsäure: zugleich reagitt. Dient ferner zur Aufschlie- | 
sung erdiger Fossilien auf trockenem Wege, wo Kali 
oder Natron vermieden werden muß. 


Kalkwasser S. AA 15; 


"Das Kalkwasser schlägt Kohlensäure und Phos- 
phorsäure aus einer Flüssigkeit, so wie gröfstentheils 
dieselben Salze, wie. Barytwasser nieder, ‚doch trübt 
.es Schwefelsäure kaum, erst nach einiger Zeit lagert 
'sich etwas’ Gips ab, auch nicht leicht ein schwefel- 
saures Salz. Ist aber empfindlicher als Barytwasser _ 
auf arsenichte und’Arseniksäure, Weinsäure und'’Klee- 
säure oder deren Salze; bildet mit letztern einen wei- 
{sen, in Wasser unlöslichen Niederschlag. Der klee- 
saure Kalk ist nur in starken Mineralsäuren. (nicht in 
überschüssiger-Klee- oder Essigsäure), auflöslich (S. 678); 


Be Ay 
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Gallussäure färbt sich mit Kalkwasser schuell vor- 
übergehend violett, dann purpurroth, und setzt später 
braune Flocken ab (S. AN. | DER 


Schwefelcalcium (5. 448). 


| - Dient ‘zur Darstellung der Hahnemann’schen 
Weinprobe (S. 297). We A 


Chlorcaleium und salzsaurer Kalk (S. 452). 


Das Chlorcaleium dient zur Abscheidung des. 
Wassers in vielen Flüssigkeiten, Blausäure, Weingeist , 
Aether u.s.w. Der salzsaure Kalk wird durch die 
wässerige Lösung phosphorsaurer , arsenicht- und 
arseniksaurer Neutralsalze zerlegt (s. Kalkwasser), Freie 
‘. Schwefelsäure, so wie die nicht zu verdünnten Lö- 
' sungen schwefelsaurer Salze schlagen daraus, Gips 
nieder. Er ist.ein empfindliches Reagens auf Kleesäure 
(ebendaselbst). Die wässerige Lösung dient als Unter- 
scheidungsmittel der Kleesäure von Weinsäure.- Die 
freie Kleesäure zerlegt dieselbe, bildet unlöslichen, 
kleesauren Kalk, die freie Weinsäure trübt'sie nicht. 


Schwefelsaure Magnesia (S, 461) 


Kann als Reagens auf ein freies Alkali in einer 
Flüssigkeit angewendet werden. Es wird dadurch die 
Maguesia als Hydrat (S. 457) gefällt. re 


Schwefelsaurr YHleihnörde 5. 466) 


Dient als Reagens auf ein Kali oder: Ammoniak- 
' salz; die nicht zu verdünnte Lösung dieser Salze.bil- 
' det damit; einen krystallinischen, oft erst nach einiger Zeit 


f 


erscheinenden, Niederschlag, ‚Alaun (S. 46 


Be ee | 
Fällt den meisten Extractivstoffin Flocken (S, 908), 


nr f 
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Kieselfeuehtigkeit SET. 


Die Kieselfeuchtigkeit ist ein Reagens für 'arabi- 
sches Gummi; sie trübt sich mit der Lösung dessel- 
‚ben, und schlägt daraus nach einiger Zeit weilse Flo- 

cken nieder (S. 936). - RM f | 


Chromsaures Kali (S. 484) _ 


+. Ist ein.Reagens auf Bleioxyd, welches es aus sei- 
ner Auflösung gelb, auf Quecksilberoxyd, ‚welches es 
scharlachroth und auf Silberoxyd, welches es purpur- 
roth fällt Cebendaselbst). | | 


| Braunstein (S. 484 

Kann als Reagens auf Iod (und Brom) angewendet 
werden. ' Er bildet, mit einem, mit Schwefelsäure 
versetzten hydriodsauren Salze erhitzt, violette Dämpfe 
($:'302) (mit brombaltigen braune). Ferner auf Salzsäure, 
mit welcher er beim Erhitzen Chlor entwickelt (S. 308). 


Basisch mangansaures Kalı, minerali- 
sches Chamaleon, (S..486)\ 


Dienut:als Reagens, auf arsenichte Säure. Die 
. violett. gewordene Lösung desselben wird durch sehr 

wenig arsenichte Säure schnell gelb (S. 487, #5 s. jedoch 
‘die dabei gemachte Bemerkung). . Pi, 


‚Arsenichte Säure (@. 489). 


.)n. Die Reagentien, welche die Gegenwart ‘des wei- 
fsen Arseniks“darthun ‚sind S: 491 bis‘493 zusam- 
mengestellt. — Gegen einige derselben, wie Hydro- 
thionsäure, ‚Silbersolution, kann umgekehrt die arse— 
nichte Säure als Reagens angewendet werden. 
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Arseniksdure (8, 49N. 
Die Reagentien hierauf siehe ebendaselbst. Am 
empfindlichsten gegen Arseniksäure ist Silbersolution, 
welche damit .einen braunrothen Niederschlag bildet; 


so wie die Arseniksäure selbst als Reagens auf: Silber- 
oxyd angewendet werden kann. Br SG 


Doppelt arseniksaures Kali (S. 499) 


Verhält sich als Reagens der Arseniksäure gleich. 
Dient vorzüglich zur Trennung des Eisens von Mangan, 
. bildet nämlich mit Eisenoxydsalzen einen unauflösli- 
chen weifsen Niederschlag, die Verbindung der Arse- 
niksäure mit Manganoxydul istaberleichtlöslich, Pfaf. 


Zink (8. 535). 


Das metallische Zink. fällt die meisten schweren 
Metalloxyde aus ihren Auflösungen in Wasser oder 
Säuren, wie Arsenik, Wismuth, Zion, Kadmium, 
Blei, Kupfer, Silber und Gold. Kann daher zur 
Reduction dieser Metalloxyde auf nassem Wege ver- 
wendet werden (S. 537). 


Schwefelsaures Kadmiumozyd (S. 548). 


| So wie andere lösliche Kadmiumsalze können - 
als Reagentien auf Hydrothionsäure angewendet wer-. 
den, womit sie einen gelben Niederschlag bilden 
(ebendaselbst). | | 


Salzsaures Zinnozydul (8. 553) 


Dient als Reagens auf Quecksilberoxyd;, es bildet 
mit einer\sehr verdünnten Sublimatlösung noch 'einen' 
schwarzgrauen Niederschlag ($. 632); auf ‚Goldoxyd; 
bildet nämlich mit Goldauflösung einen’ violetten: oder 
Purpurrothen Niederschlag (Goldpurpur) (8, 55%); auf 


8 
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PlatinoNyd, sehr verdünnte Plätitaitflöskiie wird durch 
Zinusolution blutroth ‚gefärbt. "Der ineiste Extractiv- 
stoff (S.'908), so wie viele aridere organische Sub- 
stanzen werden aus ihren ee durch Zinnsolution 
‚gefällt. 2 | 
Salpetersaüres Bleioxyd ($. 56) 

Ist ein Reagens auf Schwefelsäure, womit es einen 
weifsen, in Wasser und Säuren fast ünlöslichen Nie= 
derschlaß hervorbringt (S. 981) (auch 'reine und koh= 
lensaure, so wie phosphorsaure, kleesaure und wein= 
saure Alkalien fällen das salpetersaure Bleioxyd weils: 
Die Niederschläge sind aber in Salpetersäure auflös= 
lieh); .— auf hydrigdsaure Salze, welche davon po- 
mer anäengelb; und salzsaure,. welche; wenn die Lö= 
sung; nicht zu verdünnt, ist, weils gefällt werden. — 
Ist ferner Reagens auf ‚Hydrothionsäure, mit welcher 
es einen braunschwarzen Niederschlag veranlafst 
(S. 558). | 


kisen 8. 563). 


Das taetajlischa, Eisen "schlägt ebenfalls die meisten 
schweren. Metalloxyde aus ihren Auflösungen nieder, 
wie Zink. (8. 992) (aber nicht das Zinkosyd): Kann 
also wie jenes angewendet werden. . Ist z.B. bei Kupfer. 
dem. Zink volmichen (S: 580): 


| Schwefelsaures Eisenoxydul c$. 579) 


> Dient als Reagens auf Goldoxyd, welches davon 
 äus'seiner Auflösung reducirt, in sehr En ee 
| Stande; mit aaa Farbe gefällt wird; 


Schwefelsaures Eisenozydulssyd Cebendu, je 


Der Eisenvitriol enthält in der Regel etwas Oxyd-, | 
salz; relohes schon während dem Trocknen desselben. 
Geigers Phar macie; 1: 2 68 
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an der Luft ‚gebildet wird; ‚daher wirkt derselbe zu-, 
gleich als Eisenoxyduloxyd und Oxydsalz (S.568 u. 570). 

"Er ist darum ein Reagens auf Blausäure, welche, an 
Alkalien gebunden, einen blauen Niederschlag, veran- 
lafst; auf Gallussäure und gerbestoffhaltige Substanzen, 
wirkt er wie die Oxydsalze (s. nachher), doch fallen die 
Niederschläge nicht so rein aus, ‚und bilden sich zum 
Theil erst unter dem Zutritt der ‚Luft. ' | 


een Bisendmnd 584) 


Dient als Reagens auf arabisches Gummi, woınit 
es einen gelben gallertartigen Niederschlag bildet 
(S. 936). Oefters. sah rs auf Zusatz von schwelelsaufeen Eisen- 
oxyd zu einier mäfsig concentrirten Gunimilösung nur eine gelbe 
Färbung, keinen Niederschlag, erfolgen, ‘Sonst kann das 
schwefelsaure Eisenoxyd\auch wie das salzsaure 6. nach- 
her) als kesgehe verwendet werden. 


Salzsaures Bisenosyd (S. 582) 


Ist ein empfindliches Reagens auf Schwefelblau- 
säure und Mohnsäure, Welche, so wohl frei als an 
Alkali gebunden, ' damit blutroth gefärbt werden. Ist 
daher Reagens auf Opium. Blausaures Eisenoxydul- 
kali fällt es aus der Lösung dunkelblau. Bernstein- 
saure Alkalien fällen es braukroift! Gallussäure wird 
(wenn keine Säure vorherrscht) aus ihrer Lösung 
schwarzblau gefällt. Die Farbe geht bei sehr reiner 
Gallussäure ‘bald in Schmutziggrün und Braun über. 
Gerbestoff wird entweder schwarzblau (eisenblaufällender 
Gerbestoff (S. 914), oder grün Ceisengrünfällender . Gerbestoff 
(S. 915), oder dunkelgrau Ceisengraufällender Gerbestoff 
(S. 915) niedergeschlagen. Dient darum \ als, gutes - 


Unterscheidungsmittel dieser Gerbestoffarten. Daher als 
Kennzeichen für die Aechtheit der‘ ‚Chünk, ‚des Katechu's, der 
Ratanhia u. sw. N 
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Blausaures Eisenosydulkali cs. 59) 

Ist ein empfindliches Reagens äuf Bisenoxydsalze, 
welche davon blau (8. 574), und Kupferoxydsalze, 


welche dävon röthbraun gefällt werden (8. 600). Gegen 
Kupferoxy ‚dsälze ist es weit ep ndtiäheh, als Ammöniak: Äuch 


Mangan, Wismuth, Zink, Kädmiuni, Blei; Queck- 


| sifber un le werden aus ihren Auflösungen durch 
Drag "es Eisenoxydulkali weifs gefällt: | BITON 


"Blausaures Eisenoxydkali 3.59. 


Dieses Salz schlägt die Eisenoxydulsalze dunkel- 


blaü nieder, die Eisenoxydsalze färbt es nur braunroth. 
Dient darum als sicheres Reagens auf die Abwesenheit von Eisen- 
öxydul i ın schwefel- und salzsaurem Eisenoxyd, welche damit 


nicht blau gefärbt werden dürfen, Kohlensaüures Eisenoxy- 
dul (in Mineral- Wässern) zei gt es öfters nicht an; nur 
wenn eine stärkere Säure züßesetzt ‚wird, sibt sich dann 
die Gegenwart des Eisens durch eine blaue Farbe zu 
erkennen: 


Run fer &, syn). 


Erhitzte Kupferplatten werden. als Reagens auf 
Arsenik angewendet ($. 493). Dieni auch als Reagens 
auf Quecksilber, welches aus seiner Auflösung durch 
Kupfer metallisch gefällt; dasselbe überzieht ($. 644 


ü: 618); schlägt ferner Silber aus seiner Auflösung: ine- 


tallisch nieder‘ .(S; 648): 


Schwefelsaures ea (S. 603) 


Bildet, mit überschüssigeni Ammoniak versetzt, 
eine äzurblaue Flüssigkeit. Hydrothiotsäure fällt .es 
schwarzbraun.. (S. 60 1), , Zeigt die Gegenwart von 
Blausäure an, wenn in die zu prüfende Flüssiskeit« zu- 
‚gleich etwas kohlensaures Kalı gebracht und hierauf 
Salzsäure zugesetztwird: Es entsteht eine weifsliche Trü- 

ge. 


A 


Mi 
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bung und Niederschlag von einfach Cyankupfer (8. 607). 
Wird als Reagens auf arsenichte Säure angewendet, 


wenn sie an Alkalien gebunden ist. Es bildet mit der 
"Lösung . derselben einen. gelbgrünen Niederschlag 


Scheel’sches Grün (8. Aga u. 610). . Die mit Quajak- 
tinctur. versetzte Lösung des Kupfervitriols bildet mit 
einer blausäurehaltigen Flüssigkeit (Ag. Cerasorum -ete.) 
einen blauen Niederschlag.(8. 9849. 


Kupferoxyd- Ammoniak (S.607) und 


“ (ebendas.) 


 Schwefelsaures Kupferoxyd- Ammoniak 


Wirken wie schwefelsaures Kupferoxyd auf arse- 


“nichte Säure, sie schlagen ‚aber schon die freie Säure 


nieder, und verdienen deshälb’als Reagens auf Arsenik 
jenen vorgezogen zu werden. R 


| FRE | 
Sublimatlösung (5. 630) 


Dient als Reagens auf hydriodsaure Salze, welche 
aus ihren Lösungen dadurch scharlachroth gefällt wer- 


‚den ($. 618). Fixe Alkalien fällen die Sublimatlösung 


orangegelb, Ammoniak weils, Zinnsolution schwarz- 
grau. Es ist ferner ein Reagens auf Eiweifsstoff, wel- 
cher dadurch in weifsen Flöcken niedergeschlagen wird 
G- 967): | 3 MBIDT | ER 


 Salpetersaures Quecksilberoxydul: (S. 638) 


Ist: ein Reagens auf Hydrothionsäure , welches 
damit einen schwarzen Niederschlag bildet, auf hy- 
driodsaure Salze, welche dadurch grünlichgelb, Salz- 
säure und salzsaure Salze, welche weifs gefällt wer- 


den, auf Ammoniak, welches _die Lösung schwarz 
fallt, und fixe Alkalien, die damit einen grauschwarzen 
Niederschlag bilden. Chromsäure schlägt es röth nie- 


der (8. 991). Auch arsenichte Säure schlägt dasselbe 
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weifslich oder ‘gelblich nieder. ‚Es ist das’empfind- 
lichste Reagens auf Gold; färbt eine selir verdünnte 
Auflösung desselben dunkelbraun ($. 635). Kann auch 
als Reagens auf Essigsäure (an Basen gebunden) ange- 
wendet werden, wenn keine andere Substanzen, Salel 
‚säure u, s. w. vorhanden sind, es entsteht ein Nieder- 
schlag von essigsaurem Odeckaiberbsydhli in glilmmer- 
artigen Blättchen‘ (8. 737). Den Eiweißsstoff fälle ı es 
aus seiner Lösung in weifsen Flocken. 


'Salpetersaures Quecksilberoxyd (. 635) 


Wirkt als Reagens wie Sublimat (s. oben). Es 
fällt aber auch die Gallussäure und Tinctur orange- 
gelb, welche von Sublimatlösung nicht verändert wer- 
en (S. 745): 


\ ". 
‚Schwefelsaures Silberoxyd (S. 649) 


Ist ein Reagens auf Hydriodsäure'und Salzsäure, 
sie.mögen frei oder gebunden seyn, bildet in einer 
hydriodsäurehaltige Flüssigkeit gelblichweifse, in einer 
salzsäurehaltigen weifse käsige Flocken, die am Lichte 
schnell dunkel werden (siehe auch Salzsäure $. 984 und hy- 
driodsaures Kali $.986). Wird als Reagens da angewendet, wo 
zugleich Rh ie vorhanden ist. 


s 


J 


Salpetersaures Silberoxyd cS. 650). 


Wirkt wie schwefelsaures Silberoxyd, und wird 
am häufigsten auf Salzsäuregehalt angewendet. Schlägt 
auch den Eiweifsstoff in weifsen Flocken nieder. Wird 
‚durch Gallussäure, manche Extracte u.s.w., auch bei 
Ausschlufs des Lichts dunkel gefärbt, durch Reduction 
des Silbers; ähnlich wirkt der sogenannte Extraclivstoff 
in Mineralwässern. | 


098 Er 
L Salzsaures Being: (5, 658) 


_Dient als Reagens auf Zinnoxydul, welches es 
aus seiner Auflösung mit Purpurfarbe fällt (Ss. 659). 
Ferner auf Quecksilberoxydul,, welches aus ‚seiner 
Auflösung dunkelhraun zum Theil; ins Rothe gefällt wird 
(5. 997). Auch viele organische Substanzen färben die 
Goldaufläsung purpura.,  Verdünnte ‚Lösungen von 


von Eisenoxydulsalzen werden dadurch blau gefärbt 
(S: 659). — Ueber die Anwendung des metallischen Geldes auf 
die Gegenwart von Salz- und ‘Salpetersäure im freien oder ge- 


buodenen Zustande s, Magaz. für Pharm.. Bd. ı2. S. 196. 


Platin 6. 662). 


Das metallische, schwammige Platin, welches auch 
S. 650 erhalten wird, dient als Reagens auf. Sauersto: 
und Wasserstoflgas (s. S. 99): 


EEE Patinozyd (S. 663). 
En 


Die Platinayflösung dient als Reagens auf Amino- 
niak- und Kalisalze, welche damit. pelie, schwer- 
lösliche Niederschläge bilden Ka - ee auf 
Hydriodsäure (S. 30), 


ie: (8. 673). 


Die Kleesäuyre. ist das. empfindlichste Reagens auf 
Kalk; sie zerlegt auf nassem Wege alle Kalksalze, 
Selbst Gips, ‚und bildet ein weißges, nur in starken 
Mineralsäuren, nicht Klee- oder Essigsäure lösliches 
Pulver, 'kleesauren Kalk (S, 678); schlägt auch meh- 
rere Metalloxyde aus ihren Auflösungen in Säuren, 
wenn diese nicht vorherrschen’;' iederh.. wie. Blei- 
oxyd, re rrhgie Silberosyd und Goldoxyd, 
das sich reducirt. 
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Kleesaures Ammoniak (8. 680) und 
Kleesaures Kali, einfaches und saures 

(S. 678 u. 680) | 


Werden als Reagentien wie Kleesäure angewen- 
det. Auch Baryt und mehrere Erd- und Metallsalze 
werden durch kleesaure Alkalien gefällt, die Nieder- 
schläge sind aber meistens in freier Kleesäure auflöslich. 


Weinsäure (S. 680) 


Ist ein Reagens auf Kali, bildet mit einer nicht 
zu verdünnte Lösung von reinem Kali, im Ueberschufs 
versetzt, $o wie jedem andern Kalisalz, selbst schwe- 

"felsaurem, zugesetzt, einen weifsen, krystallinischen 
Niederschlag (Weinstein) (S. 684). Ist die Salzlösung 
stark verdünnt, so erfolgt der Niederschlag erst nach einiger Zeit. 
Auch Ammoniak bildet mit überschüssiger Weinsäure 
ein schwerlösliches Salz; doch ist das saure weinsaure 
Ammoniak löslicher, als saures weinsaures Kalı. 


Einfach weinsaures Kali ($. 685) 


Kann als Reagens auf freie Säuren angewendet 
werden; die Lösung desselben bildet mit den meisten 
den bei der Weinsäure erwähnten schwerlöslichen Nie- 
derschlag; (Weinstein, s. ebendas.). 


Brechweinstein (S. 693). 


Die Lösung des Brechweinsteins kann als Reagens 

-auf Hydrotbionsäure dienen; sie wird von wässeriger 
Hydrothionsäure braunroth gefärbt, von hydrothion- 

saurem Gas und mit Säure versetzter wässeriger Hy- 

drotbionsäure (Hahnemanns Weinprobe) in gelbrothen 

Flöcken gefällt (S. 698). ‘Mehrere organische Sub- 

stanzen, wie Gallussäure, Chinaauszug, gerbestofl- 

haltige Substanzen, fällt der Brechweinstein in weilsen 

oder grauen Flocken. a RR 
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658 Essigsdure SI 

. " Dieht als Reagens auf Ammoniakdämpfe wie Salz- 

säure (S. 982); bildet damit weilsgraue Nebel. 
 Essigsaures Kali (8. 723) .. 


.. Dient als Reagens auf Eisenoxyd, welches in Salz- 


oder Schwefelsäure u. s. w. aufgelöst, mit essigsaurem 


Kali eine blutrothe Farbe annimmt, auf Quecksilber- 
oxydul, welches aus seiner Auflösung als ein weifses 
‘Pulver. oder in glimmerartigen. Blättchen' ($. 997) ge- 
fallt wird; auf Weinsäure wie die andern Kalisalze 
(S..986u, 987). Ferner zur Prüfung der. Güte der Hof- 


männischen Tropfen... Die aus sleichen Theilen Salz 


und: Wasser bereitete Lösung desselben mit gleichem 


Volumen ätherhaltigem Weingeist vermischt, mufs den ; 


den vierten Theil Aether abscheiden .cs. 847). 


‚Essigsaurer Baryt (S. 726). ‚ga 
Wird als Reagens auf Schwefelsäure, wie die übri-' 
gen Barytsalze verwendet (S. 989). Man nimmt ihn 
vorzüglich ‚bei Untersuchung essigsaurer Salze, ei 
| Essigsaurer Kalk cs, 726) 


f 


Kann als Reagens auf Klee- und Weinsäureu. s. w. 
wie die andern Kalksalze angewendet werden. 


| Einfach.essigsaures Bleioxyd (8. 732). 


- Die Lösung’ des Bleizuckers dient als Reagens auf 
Schwefelsäure, Hydrothionsäure u. s. w. wie salpeter- 
saures Bleioxyd (8.993). Das damit getränkte und befeuch- 
tete Papier ist vorzüglich empfindlich‘ auf hydrothionsaures Gas, 
indem esi, über die: Veffnung eines Gefäfses gehalten,» worinfreie 


Hydrothionsäure.enthalten ist‘, sogleich'sch warzbraun gefärbt-wird. _ 
Der,.meiste Extractivstoff w.rd. von Bleizucker: nieder- 


geschlagen. Des Niederschlag ist in freier Essigsäure 
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‚wieder. löslich. e Schleim von Quittenkernen, so 
wie andere Schleimarten werden.davon coagulirt,. Den 
Eiweifsstoff fällt er in weiflsen Flocken, 


Drittel essigsaures Bleioxyd (S..730), 


Der Bleiessig wird wie der Bleizucker als Reagens 
angewendet. Er schlägt auch manche Stoffe nieder, 
die durch Bleizucker nicht gefällt werden; z.B. die 
‚Lösung, des arabischen Gummi’s in dichten weifsen 
Flocken, den Thierschleim ($. 973). Er ist das em-- 
N Reagens auf Eiweilsstoff (S. 967: 


Essigsaures arg (8. 739) 


Wird wie salpetersaures Silberoxyd als Reageus 
auf Salzsäure, besonders bei essigsauren, Salzen ange- 


wendet. Z. B. bei esigsaurem Ammoniak, welches auch, wenn 
es frei von Salzsäure ist, mit lglseisaurem Silberoxyd Trübung 
veranlafst, 


Mohnsaure cS. 74:1) 


- Dient als Reagens auf Eisenoxydsalze;, welche 
davon blutroth gefärbt werden (S. 742 u. 994). 


Gallussäure, (S. 742) und Gallustinctur 
(5. 745). | a 


Die vorzüglichsten Wirkungen dieser Reagentien 
wurden S. 478, 744 u. 745 angeführt. Sie onen 
auch als Reagentien auf einige örönniäche Alkalien an- 
gewendet werden „wie Sul Emetinsalze, welche sie 
schmutzigweils, Cinchonin- und Chininsalze, welche 
sie weifs fällen. .. Diese Niederschläge müssen aber weiter un-. 
tersucht werden. — Ferner ist die Gallustinctur wegen 
ihrem. Gerbestoffgehalt ein., Reagens .auf Ssszmhehl 
(S. EN welches sie aus seiner ikaligten Lösung in. 
grauen Flocken niederschlägt, .die.beim Erhitzen ver- 
schwinden, ‚beim Erkalten ‚aber wieder erscheinen, 


N 
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und ein empfindliches Reagens auf Thierleim ,' sie 
schlägt die Leimlösung als eine braune, elastisch zähe 
Substanz, Ledersubstanz, nieder (S. 914). ' Eiweifsstoff 
wird davon als eine gelbe, pechartige, weniger elasti- 
sche Masse; oder in hellgelben Flocken gefällt ($: 967). 
r ü 

Bernsteinsaures Ammoniak (8, 749). 


Die Lösung dieses Salzes dient als Reagens auf 
Eisenoxydsalze. Die Lösungen neutraler Eisenoxyd- 
salze werden dadurch braunroth gefällt. — Auf 
gleiche Art wirkt bernsteinsaures Kalı oder Natron. 
Diese Salze dienen bei Analysen zur Trennung des Eisens vom 
Braunstein. Denn sie bilden "mit Manganoxydulsalzen keinen 


| N iederschlag. 


Benzoesaures Kalı u. s. W, ($. 754 


Wird wie die bernsteinsauren. Salze als Reagens 
verwendet. Bildet mit neutralen Eisenoxydsalzen einen 
tleischfarbenen Niederschlag. ie 


Strychnin (S. 778). 


Kann als Reagens auf Salpetersäure angewendet 
werden. Versetzi man ein salpetersäurehaltiges Salz 
mit Strychnin und giefst Schwefelsäure zu, so entsteht 
eine rothe Farbe ($. 782). Sn | 


WW eingeist (S. 8ı N: 


Derselbe löst die Boraxsäure; die Lösung brennt, 
angezündet, mit zeisiggrüner Flamme. Ein borax- 
säurehaltiges Salz wird daher mit einer starken Säure, 

. Schwefelsäure u. s. w., versetzt und mit Alkohol über- 
gossen, mit grüner Flamme verbrennen. Er dient 
ferner als ein Mittel die meisten zerfliefslichen, anor- 
ganischen Salze, von den nicht zerfliefslichen zu tren- 
‚nen, erstere sind meistens darin löslich, letztere nicht 


1003 
Reines Kali, Natron und Ammoniak sind darin Jöslich; 
“enthalten sie Kohlensäure, Erden und Metalloxyde, 
so scheidet sich das kohlensaure Salz, so wie die an- 
dern fremden Stoffe aus. Die Gegenwart von Strontian 
in salzsaurem Baryt gibt sich zu erkennen, wenn das 
Salz, mit Alkohol digerirt, demselben, wenn er ange- 
zündet wird, eine purpurrothe Flam me .ertheilt (S. 442): 
Die Reinheit des Sublimats erkennt man durch Alkohol; 
derselbe mufs sich leicht und vollständig in seinem 
vier- bis sechsfachen Gewicht Weingeist lösen. Er 
ist ferner Lösungsmittel der meisten organischen Sau- 
ren, aller organischen Alkalien, der Naphthen, 
Aether, ätherischen Oelen, Kampher, und’ der mei- 
sten Harze: Die Fette sind nur in absolutem Weingeist 
löslich. Die Prüfung der ätherischen Oele auf Fette mit Alkohol _ 
siehe S. 864, und auf die Aechtheit des Ricinusöls S. 855._ 
Wässeriger Weingeist löst vielen Extractivstoff, der in 
absolutem unlöslich ist. Letzterer dient darum zur 
Trennung mancher Substanzen vom Extraetivstoff. 
Da Gummi, Schleim und Eiweifsstoff’darin unlöslich 
„sind, so scheidet derselbe diese Stoffe von andern in 
' Weingeist löslichen ab. 
He 


Geistige Seifenlösung (S. 827) 


Dient als Reagens auf die meisten freien Säuren, 
wodurch die Seife zerlegt, und Talg- und Oelsäure 
(S. 754 u. 756) ausgeschieden wird. Ferner zeigt sie 
die Gegenwart aller erdig alkalischen, erdigen und 
Metallsalze an, indem durch dieselben unlösliche Ver- 
bindungen gebildet werden (S. 755 u. 762). 

\ dether (S. 839) [ 

Löst viele von denselben Substanzen ,. welche auch 
Alkohol löst. Sublimat mußs sich darin ebenfalls schnell 
lösen (S. 633). Er löst manche Substauzen, die in Al- 
kohol unlöslich sind (Cautschue). Manche in Weingeist 
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lösliche Harze sind in Aether unlöslich (8. 894'u.:896). 
Jalappenharz löst sich in ‚kaltem Aether nicht. . Er 
dient darum als Kennzeichen der Aechtheit desselben. 
Er darf demselben kaum etwas Farbe mittheilen 
(S- 897). \ 


Gelbes farbiges Harz der Kurkuma & 902). 


Das damit gefärbte Papier, welches bereitet wird, 
indem durch die Abkochung von ı Theil Kurkuma mit 8 Thei- 
len Wasser Streifen von feinem weifsen Papier gezogen werden, 
dient als Reagens auf Alkalien, welche es braun fär- 
beu (S. 228), und Boraxsäure, die es in braunroth um- 
wandelt, | MER? | | 


‚Extractives Roth des Fernambuks (S. gı:). 


Die Fernambuktinetur und das damit gefärbte 
Papier sind ebenfalls gute Reagentien auf Alkalien, 
welche sie violett färben ($S. 225). Die Tinctur wird durch 
halbstündiges Kochen von ı Theil Fernambuk mit 8 Theilen rei- 
nem Wasser ‚erhalten, Das Papier wird ‚wish Rurkümapapier 


bereitet. | 


Extraetives Roth des Lakmus 8. 912). 


Diese durch Alkalien in Blau umgewandelte Farbe 
ist das empfindlichste Reagens auffreie,Säuren, welche 
es wieder in Röth umwandeln (S. 228). Die Bereitung der 
Tinetur und des damit blau gefärbten Papiers, welches besser als 
die Tinetur ist, s. ebenda. — Das geröthete. Lakmus- 
papier , welches man nach. $,. 913 erhält, ist das empfind- 
lichste Reagens auf Alkalien, welche das Roth wieder 
in Blau umändern (ebendas). | 


Die blauen Farben der, Fiolen (Syrupus Violarum), 
Irıs ; ‚die.blaurothe Farbe des, Blaukohls, der Heidel- 
beeren, werden ‚durch Säuren roth ‚.durch Alkalien 


. grün gefärbt .@&. 913). . | sh 


Er Han Un. 
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Me "Gerbestoff (S. 913). Ru 


_ Wieeisenblaufällender auf Metallsalze wirkt siehe 
S, 915. Eisengrünfällender schlägt Eisenoxydsalze 

grün, und eisengraufällender grau nieder (8. 915). 

Alle wirken auf den Thierleim und Eiweifsstoff wie bei 

Gallustinctur $. 1001 angeführt wurde. 


-* Extractives und bitteres aller Rhas 
barber (S. 920) 


Ist ein sehr empfindliches Reagens auf Alkalien, 
welche es braunroth färben. Das mit dem wässerigen 
Auszug der Rhabarber gefärbte Papier ist der Flüssig- 
keit vorzuziehen. - Den dazu nöthigen Rhabarberauszug berei- 
tet man sich. indem ı Theil zerschnittene feine Rhabarber mit 6 
heilen kockendem Wasser infundirt wird. Durch den klar ko- 
lirten Auszug zieht man Streifen feinen weifsen Papiers und 
trocknet sie, E, 


Be  Starkmehl cS, 940) 


 Istein empfindliches Reagens auf Iod, womit es 
eine blaue Verbindung bildet. Die Bereitung des 
blauen Iodstärkmehls s. ebendas. Dasselbe dient als 
Unterscheidungsmittel des Arseniks vom Sublimat 
(ebendas.). Die Ausmittelung des Iods durch Stärkmehl, 
und des Stärkmehls durch Iod siehe ebendaselbst. _ 


H 
0 Indig (@. 949) 
' Die Indigauflösung (8. 95:) kann als Reagens auf 


die Mächtigkeit des wässerigen Chlors angewendet 
werden (ebeudas. u. $. 982). 


Ps 


: Ferment (S. 957) 


Kann die Gegenwart von gährungsfähigem Zucker 
zu erkennen geben. Eine zuckerhaltige Flüssigkeit 
geht mit Hefe in geistige Gährung. Fängt man die 
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dabei sich entwickelnde Kohlensäure auf, so läfst sich 

auf die Menge des zerlegten Zuckers schliefsen. 44 

Theile Kohlensäure entsprecheü 90 Theilen zerlesiem _ 

Zucker ($, 961); | | 
Thierleim (S. 971). 

Ist ein empfindliches Reagens auf Gerbestoff. Die 
Leimlösung fällt den Gerbestoff aus seiner Lösung als 
Ledersubstanz (8. 914 u. 4003). Kann auch als Reagens auf 
Salpetersäure angewendet werden, indem eine damit durchdrun- 
gene Substanz (Goldschlägerhäutchen) in den Raum eines ver- 
schlossenen Gefälses. gehängt wird, welches ein mit überschüssi- 
ger Schwefelsäure vermengtes Salz enthält. Enthält das Salz Sal- 
petetsäure, so werden die sich entwickelnden Dämpfe in kurzem 
die thierische Substanz zu einer gelblichen schaumigen Masse zer- 


\ ; 


‚fressen. 
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B. Neuere chemische Zeichen oder Abbreviaturen. 


w a. Zeichen werden nicht angeführt, da sie, wie es scheint, keinen Eingang fanden). 


Zeichen der einfachen Körper, der chemischen Elemente, und mehrerer zusammengeselzten: 


Es w ie e : di { 
erden die grofsen Anfangs-Buchstaben der lateinischen Benennungen zur Bezeichnung genommen, und wenn mehrere gleiche Buchstaben 
1 N = ; z “ R - a j 
yaben, so setzt man den nächstfolgenden Vokal oder Consonanten klein daneben, sind auch diese gleich, so setzt man statt 


dessen einen der darauf folgenden Consonanten. 


H |Hydrogenium, Wasserstoff. 

C |Carbonium, Kohlenstoff. 
40 |Oxygenium, Sauerstoff. Sr 
-45Si |Silicium, Metall der Kieselerde. 
AL |Lithium, Metall des Lithons. 

Al | Alumium, Metall der Alaunerde. 

Mg | Magnium, Metall der Magnesia. 

A Azot (auch N. Nitricum) , Stickstoffz 

S Sulphur & Schwefel S- bedeutet auch | 


Soda, besser ist es dafür das unten | 
angeführte Zeichen zu nehmen. 


Phosphorus, Phosphor. 

Fluor, Radical der Flufssäure. 
Glycium, Metall der Süfserde. 

Ca Calcium, Metall des Kalks. 

iZr | Zirconium, Metall der Zirkonerde 
| Na |Natrium, Metall des Natrons. 

Chr| Chromium, Chrom. 

Fe |Ferrum, Eisen. 

iMn | Manganium, Braunsteinmetall. 

IK |Kobaltum, Kobalt. 

Ni |Niccolum, Nickel. 

i Te | Tellurium, Tellur. 

Zn | Zincum, Zink. 

IY | Yttrium, Metall der Yitererde. 

' Ch | Chlorium, Chlor, oxydirte Salzsäure. j 
IK |Kalium, Metall des Kalı’s. 


Se ISelenium, Selen. 


I werden. — 


+ 


man alle innigere chemische Verbindungen darstellen , 
Mengen, oder die Anzahl der Mischungsgewichte durch Zahlen ausgedrückt 
i v 


IıHg-+ 20 (d.i. ı M.G. Quecksilber und 2 M. G. Sauerstoff) ist 
d 
ıHg—+ 2 S (d.i. ı M.G. Quecksilber und 2 M.G. Schwefel) 


Der Kürze halber stellt man bei binä 
ohne Zeichen und, wenn sie aus gleichen M. G. einfacher Stoffe bestehen, 
ohne Zahlen neben einander; ist die Anzahl der M, G, verschieden, so deutet 
Iman dieses durch Zahlen, welche dem Buchstaben etwas oberhalb zur Rech- 
Iten (als Exponent) gesetzt werden, an, 0 


Borium, Boron, Radical der Borax- 


säure. 


Strontium, Metall der Strontian- 


erde. 


Cerium, Metall der Cerererde. 


Arsenicum, Arsenik. 


Stibium, Antimon oder Spiefsglanz-| 


metall. 
Platinum, Platin 
Molybdaenium, Molybdän. 
Wolframium, Scheel. 
Iridium, Iridium. 
Palladium, Palladium. 
Cadmium, Kadmium. 
Stannum, Zinn. 
Cuprum, Kupfer. 
Titanium, Titan. 
Aurum, Gold. 
Barıum, Metall des Barryts. 
Bismuthum, Wismuth. 
Plumbum, Blei. 
Argentum, Silber. 
Rhodium, Rhodium. 
lodium, Jod. 
Uranium, Uran. 
Tantalum, Tantal. 
Hydrargyrum , Quecksilber. 
Osmium, Osmium. 


Es finden auch hier einige Abweichungen Statt, weil manche Stoffe mehrere Benennun- 
gen haben. Die hier verzeichneten sind aber jetzo sn ziemlich allgemein angenommen. 


Folgende Beispiele werden dieses erläutern: 


1ı H + ı 0 (d.i.ı M.G. Wasserstoff und ı M. G. Sauerstoff) ist = Wasser [S- 343]. 
iı H —- 2 0 (d.i.ı M.G. Wasserstoffund 2M. G. Sauerstoff) ist — Wasserstoffhyperoxyd ISO? —+ KO einfach schwefelsaures Kali. 


Iı C-H+ ı O (d. i. ı M.G. Kohlenstoff und ı M. Sauerstoff’) ist — Kohlenoxyd [S- 
1 C —+ 20 (d. i. ı M.G. Kohlenstoffund > M. G. Sauerstoff) ist — Kohlensäure [S- 253]. 
IıC-+ı H (@. i. ı M.G. Kohlenstoff und ı M.G. Wasse' stoff) ist—ölbildendes Gas [S- 
In + 2 H (d. i. ı M. G. Kohlenstoff und 2 M. G. Wasserstoff) ist — Kohlenwasser- 


stoflgas im Maximum 


ıS-+ 1 O (d. i. ı M.G. Schwefel und ı M. G. Sauerstoff [eigentl.. 2 M. G. von jedem] ) 


1ıS-+- 20 (di.ıM. G. Schwefel und 2 M. G. Sauerstof) ist — schweflichter Säure 


[1 S-+- 30 (d.i. ı M.G. Schwefel und 3 M.G. Sauerstoff’) ist—Schwefelsäure [S- 286]. Er 
lıs —ıHddi. ı M. G. Schwefel und ı M. G. Wasserstoff) ist — Hydrothionsäure [setzt dafür RS?, 


lıCh.-LıH (d.i. 1 M. G. Chlor und ı M. G. Wasserstoff) ist — Salzsäure [S- 3ı 
| ıA-tHı0 (di ı M. G. Stickstoff und ı M. G. Sauerstoff) ist —= Stiekoxydul [S- 331]. Natron (nach Bfrzerius NaS? ı 2Ag); us w 
jı A-- 20 (d. i. ı M. G. Stickstoff und 2 M. G. Sauerstoff) ist — Stickoxyd [S. 332], 
Iı A re O (dd. i. ı M.G. Stickstoff und 3M. G. Sauerstoff) ist— untersalpetrichter Säure 


: A A Ö (d- i. ı M. G. Stickstoff und 4 M. G. Sauerstoff) ist = salpetrichter Säure 


IL A-+-50 dd. i. ı M.G. Stickstoff und 5 M. G. Sauerstoff) ist— Salpetersäure [$- 333]. 
| DIA 13 H (d.i. ıM. G. Stickstoff und 3 M. G. Wasserstof') ist — Ammoniak 
i2C--ıA (d.i. 2M.G. Kohlenstoff und ı M.G. Stickstofl') ist — Cyan 

| ıK-+ ı0 (d.i. ıM.G. Kalium und ı M. G. Sauerstoff) ist — Kali 
iıK-+-ıCh(d.i. ıM. G. Kalium und ı M.G. Chlor) ist — Chlorkalium 

ı Fe-t ı O (d.i. ı M.G. Eisen und ı M.G. Sauerstoff) ist — Eisenoxydul L[S- 564]. 
rs + 1,,0 (di. ı M.G. Eisen und 17% M. G. Sauerstoff‘) ist — Eisenoxyd R 568] 
iı Fe —- ı Ch dd. i. ı M.G. Eisen und ı M.G. Chlor) ist — einfach Chloreisen [3- 981]. 
iı Fe-+ 11, Ch (di. ı M.G. Eisen und ı%% M. G. Chlor) jst — anderthalb Chlor- 


eisen 


ı Hs 1 O (d.i. ı M.G. Quecksilber und ı M. G. Sauerstoff) ist — Quecksilberoxydul 


” 


NB. Dre Birhhinder hat Sorge zu tragen, daß det Nand diefee Tabelle nich 


wenn die relativen 


— Quecksilberoxyd 


der man setzt die Zahlen auf die 


i HO 
iHO? 
co 


|co: 
CH 


CH? 
Iso 
|so? 
ISo® 
ıSH 


IChH 
AO 


AO? 


ROTER 


(nach Berz, Aq.) Wasser. 
Wasserstoff - Hyperoxyd. 
(nach Berz. C) Kohlenoxyd. 


(nach Derz. ©) Kohlensäure. 


(nach Berz. H?C, weil derselbe den 
Wasserstoff nur halb so grofs 
annimmt, als in diesem Werke 
geschehen. — Die Stellung der 
Buchstaben links oder rechts 
ist willkührlich. Oelbilden- 
des Gas. 

(nach Berz, H*C) Kohlen was- 


serstoff. 

eigentlich SO (nach Berz. 5), 
hyposchwelflichte Säure. 

(nach Berz. 5) schwelflichte Säure. 

(nach Berz. 5) Schwefelsäure. 

(nach Berz. SH?) (s. 0.) Hydro- 
thionsäure. 

Salzsäure, 

(nach Berz. N) (s. S. 371) Stick- 
oxydul, 

(nach Berz, N) Stickoxyd. 


(Berzerius zeigt die Anzahl M. G. von 
nur durch über die Buchstaben gesetzte Punkte an.) Die obigen binären 
Verbindungen lassen sich also folgendermaalsen ausdrücken: 


AO? 


AO* 


AO? 
AH? 


C’A 
KO 


KCh 
FeO 


Fe 01% 
FeCh 
FeCh'”% 


Hg Ö 


Hg Ss? 


Sauerstoff in den Oxyden 


(nach Berz. N) untersalpetrichte 
Säure. 


(nach Berz. N) salpetrichte Säure, 


(nach Derz. N) Salpetersäure. 
(nach Berz. NH°) Ammoniak. 


(nach Berz. NC?) Cyan. 


(nach Berz. K, weil derselbe die 
Zahl für Kalium noch eınmal so 
hoch annimmt) Kalı. 


Chlorkalium. 


(nach Berz., der das Eisen noch 
einmal so hoch annimmt, Fe) 


Eisenoxydul, 


(nach Berz. Fe) Eisenoxyd, 

einfach Chloreisen, 

anderthalb Chloreisen. 

(nach Berz. Hg) Quecksilber- 
oxyd. 


Zinnober, 


Die mehr zusammengesetzten Körper zeigt man an, indem man diese 


Wasser enthält. 


SO® —- HO ist einfaches Schwefelsäurchydrat. 
IKO —- HO ist einfaches (trockenes) Kalihydrat. 

CO? -+- KO ist einfaches (wasserleeres) kohlensaures Kali. 

2C0? + KO -+ HO ist krystallisirtes doppelt kohlensaures Rali, welches ı M. G. 


[s. 248]. 1250? + KO doppelt schwefelsaures Kalı, 


[S. 059] © 


[3. 283]- 


[S. 293]. 
= (nach 


[S- 332] A 


[s. 333]. [0° 0° 


[S- 338]. | 02 03 
[S- 346]. C’ 0° 
[S- 3761. C’ 0° 
[S- 400]. 


an? 
[S- 582]. | 


[S. 614]. 


[S- 616], 


t verflebt wird. 


jbinären Verbindungen durch das Zeichen —- vereinigt, und die Anzahl 
Durch Zusammenstellung dieser Zeichen oder Anfangsbuchstaben kann |M. G. durch Zahlen, welche rechts (als coöfficient) gesetzt werden, be- 
zeichnet, Z. B.: 


- 


252].1S0° -+ NaO wasserleeres einfach schwefelsaures Natron, 
ISO® -+- NaO —+ 10HO krystallisirtes schwefelsaures Natron. : 
258]. 148S0° + 3AlO + KO -+ 24HO krystallisirter Kalialaun. 


Die Verbindungen lassen sich noch kürzer angeben, wenn das Ver- 


.... 


bindungszeichen + weggelassen wird, und die die Zusammensetzung bilden- 
ist — hyposchwelflichter Säure [S. 282].|den Körper nur einmal gesetzt, ihre Anzahl M. G. aber durch Zahlen aus- 


4 
gedrückt werden. So ist nach DorszrEmeR KSO (nämlich ı M. G. Kalium, 
ı M. G. Schwefel und 4 M. G. Sauerstoff) einfach schwefelsaures Rali,. BrrzELıUS 


4 
Ferner NaSO wasserleeres einfach schwefelsaures Natron 


4 
Berzenius NaS°), und NaSO + 40HO krystallisirtes schwefelsaures 


/ 


Die organischen Verbindungen lassen sich auf ähnliche Art bezeich- 


7.8 R 


(d.i.2M.G. Kohlenstoff und 3 M. G. Sauerstoff) ist Kleesäure (51 673.) Sie 
1äfst sich auch durch CO + CO?, d.i« ı M.G. Kohlenoxyd und ı M. G. Koblen- 


säure ausdrücken. ) 


+ HO (oder C’H 0%) Kleesäure-Hydrat, und 
-+ 3HO (oder C?H?O°) krystallisirte Kleesäure, 
—- KO ist einfach kleesaures Kali, und 


2C’0? + KO ist doppelt kleesaures Kali. 

C*Il? 0° (oder 3C0? + CH?) ist Weinsäure, 
C*H? 0? (oder CO + CO? + CH + CHIP) ist Essigsäure. 
C*H° 0? (oder 4CH + aHO) ist Weingeist. 


0° (oder C!?M20O1?) ist Zucker (da Zucker, Gummi und Stärkmehl in ihren 
Bestandtheilen in qualitativer und quantitativer Hinsicht kaum verschieden sind, 
so lassen sich die Verhältnisse ihrer (gedachten) binären Verbindungen [S- 98-1 
wie folgt ausdrücken 6CH? + 6CO? — Zucker; 6CH + 6CO +6HO — Gummi, 


und ı2C + ıaHO = Stärkmehl. 


Meinecke nimmt, nach Richters Vorgange;, zu Bezeichnung für die Körper die alten 


ist — Zinnober [$- 620], [Zeichen (S. 1007.) an, und wo diese fehlen, die An 
Körper mit Sauerstoff bezeich 
ren Verbindungen die Buchstaben rechts etwas A beisetzt; 
auf gleiche Art links gesetzt werden. 


+ 


fangs - Buchstaben; Die Verbindungen der 
net er mit Zahlen, welche er dem Zeichen oder Buchstaben 
die Verbindungen derselben mit Wasserstoff durch Zahlen, die 


2.2 


ist Schwefelsäure; A Hydrothionsäure, 


12° Br IK! ist einfach schwefelsaures Kali. II a3 Su SEERtNIEE doppelt schwefelsaures 


Kali. 1A Ih! ist einfach hydrothionsaures Kali, u. s. w- 


% | 1009 
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Asphalt 899 "- ammoniatum659 - chlorsaurer 440 
- Oel 866 -- fülminans — - Ciystalle 
Asphaltum 899 °- mosaieum = Erde ‚430 
Asparägin 974 (musivum), 533 + essigsaurer- 726 
Ather : : 855  - muriaticam 658 u. 1000 
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saure Salze 720 
sauresSilber- 
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= Strychnin 789 
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- von Achard 
— Berthollet — 

Davy 
Döberei- 
ner 
Fontana 
Rebeul 
Scheele 
Volta — 
Beaparan6 186 
Expansibelflässig e 


Expressio 


| 


171 
329 


— 
- — 
_ 
u 
yo — 
_—— 


_ 


Extracta aquosa 193 
- composila rim 
- frigideparata — 
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Extracte, flüssige 1 Federkraft 27 Feuer v 
MUS  kaltausgezo- Feilen ' 143 ' — beständig 93 
gene 193 Fenchelöl 837 iU2 fest — 
- wässerige - -— Ferment 957 u1005  - Luft 1232 
= weinige — Fermentatio 20 _ Messer 87 
En a a Fernambukroth 911 Fibrin 946u.968 
rige _ u. 1004 Fichtenharz 894 
- zusammenge-  Ferrum 803  - Säure... 769 
setzte 193 - aceticumoxy-  Filtriren 143 
Extractio | 170 dulatım 733 Filtrirkorb 143 
Extractisstof 906 © = carbonicum Firnisse 894 
'- bitterer 916 oxydulatum 574 Fischthran  . 883 
Hle Een 908 - chloratum 581 Flamme 235 
‚= gerbeniler = 913 „.- titratum 704. _ verschieden 
ar oxydirter 763  -hydrocyanicum leuchtende : | 
u thierischer 973 „oxydo- oxydu- Kraft 935 
Extractum latum 589 Flechten-Einsamm-. 
Ferri eydonis- - muriaticum lung 136 
tum \* 709 oxydatum 982 Fliegengift 488 
- - pomatum 709  - -oxydulatum581 Florentiner Fla- 
NE  Satürhi 730 = oxydatum fys- sche 205 
et cum 368 Flores 136w.210 - 
Millung | | 2414 -- hydratum — . _ Antimonii- 503 
Fällungsmittel —  - oxydulatum - Benzoes 750 
Fäulnifs 963 nigrum . .364 = Bismuthi 531° 
Farbestoff 0= sesquiehlora- - Cupti 599 
extractiver 908 tum "382 1 Sala auoadauad 
- - blauer 913 - sulphuratum 576 ammoniaci‘. 610 
- - gelber 909 - sulphuricum - — - martjales585 
- - rpther 910 oxydulatum 579 - - -simpliees 368 
- der Galle 909 - sulphuricun - .- - Veneris 610 
- harziger 902 oxydatum 581 - - -Sulphuris \, 278 
Farbharz, gelbes 902 Fest, Begriff 26 -- - loti 
) - grünes 904 Reit 876 : - viride: Adris 736 
- rothes 903  - festes 889 -.Zinei 536 
Farin 926 - flüssiges, aus- Flüssigkeit, Begriff-27 
Farrenkrautwur-  trocknendes 883 Flüssigkeits-Wär- 
zelöl, 882 _ . sehmierig- me *, 36.7: O0 
Baskierilnk, "133 bleibendes 880 Fluor 323 
Faser, stärkmehl- _ - Säure . 770 °-  (Fluorine). — 
artige 945  - Salben . 169  - albus 384 
Faserstoff, thieri- - Seifen 756 ‘= Boron- Am- 
scher » 963  - Wachs 754 * moniak 
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- Calcium 455 Gährung 990  - kohligsaures — 
- niger. BER faule 963. - Kolılenwas- 
2 ib siumlias 32H geistige 958 serstof im - 
17 DENE one 961 Maximum. 259 
- - Kalium‘, 474«Gährungsstof 957 — Most 253 
= - Natrium 474 Gänsefett 887: - ölbildendes: 258 
Flufs- boraxsaure Galambutter ’: 886 - ölerzeugendes — 
Salze 326 Galbanöl 858 - oxydirtes Koh- 
“.- kieselsaure' Wälserenäfen 162 „leitwassersunidall 
Salze 326 Galitzenstein 0 - Phosphorwas- 
‘= Säure 325 blahkine 603 . serstoff im Mi- 
- saure Borax- _ weilser 541 nimum 278 
säure 326 Galläpfelsäure © 742 -- im Maxi- 
. - saure Salze 325 Gallen-Asparagin 974 ir: 276 
- saures Ammo-  _ Harz 899 Gefrieren 188: 
niak 369 _ Feıt 888 Geigenharz - 895 
- - Kieselerde- - - Säure 765 _- Seife 893 
Kali. 474 ° _ Stoff 993 Geist, abgezoge-. 
= - - Natron 474 _ Zucker 993, 974 ner 208 
-:- - saure‘ 326 Gallerte 971 . - Minderers 720 
- schwarzer 384 _ Bereitung - 494 . - Mineral, wil- _ 
- Spath: A555 NN Saure „1766 Hr der 253 
- weilser 384 Gallus_Siure 749 Gelatina.  194u.971 
Folia 135  - - als Reagens 744 Gelb von Färbe- 
Fomentatio 168 u.1001 ginster 909 
Fotum RR: Wyd U Blicke Holz 909 
Fowlers Arsenik- RE SON” Scharte Be 
solution 498 — - Cinchonin 797 7 Wau a 
Fraueneis 451 Sakeine 745, 1001 Gelee 194u.972 
Frischstahl 971 Gemengtheile 53 
. Froschlaichpfla- GalvanischeKette, Gemmae 135 
ster 762 Anwendung 115 Gentianin 917 
Früchte-Einsamm- Galvanismus. 115 Gerhesäure 913 
lung 136 Gargarisma 165 Gerbestoff 913, 1005 
Fructus — Gas - Eisen blaufäl- 
Fruchtmark 4192 Arsenik was- lender 914 
Fuligo splendens 946 serstoff 495  - - graufällen- 
Fungi » 136 - Bereitung 213 der 915 
Fungin 948. Entwickelung — - - grün fällen- 
Fusel 820 - förmig 29 der 915 
Füsclöl ‘869 - - Fluor-Boron 393 - künstlicher 916 
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' parirtes 945 Glycirrhizin. 933 schweiger 605 
Geschwindigkeit 19 Glycium -, 463 . - Rinmann- | 
Gesetz, Mariotti- - Gold  ...... 655 sches 726 

sches 39  - als Reagens  - Schwein- 

- der Neutrali- auf Salz- u. . furter 736 

_ tätsreihen 72 Salperersäu- .. Grünspan 601 u. 739 
Gesetze für die re 998  - Blumen, . 736 

Proportions. - Glätte . DIE destillirter, 736 

ve sldlire Wi 74. - Oxyd 657 - Spiritus 716 

' Getraidefuselöl 869 -- - Ammoniak 659 Gummi 035 
Gewicht . 20  - - Hydrat 657 - Anschaffung 136 

- absolutes 20 ee hydrazat- = Camphorae 871 

- Apotheker 132 saures ° 660° - Copal 898 

- chemisches. 75  - - Salze - 957 . - elasticum 901 

- Civil: - 4132  - - salzsaures 698 - gemeines 936 

- französisches 133 u.998 - Harze, An- 

- Medicinal 13%  - - -neutrales658 schaffung 136 - 

- speeifisches 22 - - - saures 658  - inkaltem Was- 

‚— -— Bestimmung , - - - natron- . ser lösliches 936 
dessselben 34 haltiges 660. - inkaltem Was. 
Gewürzessig, eng- - Purpur 661 ser unlösliches939 
lıscher 372 _- Salz Gozzy’s660  - Resinne - 136 
Giefspuckel 218  - - philosophi- ‚- schleimiges 938 
Gift, Begriff 2 sches 395. Gurgelwasser . 168 
2 Mehl 489. - saures Ammo- Gufseisen 572 
Gilla Theophrasti 541 niak. 659 Guttae 168 
Gips 450 . - saureSalze 658 Guttulae albae 
- gebrannter A51 - Scheidewas- W ardii 638 
‘ Glacies Mariae 451 ser 367 Gypsum 450 
Glätte 556 - Schwefel 515  - ustum 451 
Glanzmangan 484 - Suboxyd 656 
-Glanzrufs 946 - Suboxydull — en ährehenane 
. Glas | 473 - Tropfen de ziehung . 50 
Glaubersalz 423 Lamotte’s 847 Haasenfett 887 
Glaubers geheimer Goulard’sches Hämatin 912 
i Salmiak 364 Wasser  731.Hämaosylin 00 — 
Gliadin 954 Gozzy’s Goldsalz 660 Härte «27 
Globuli martiales 699 Granuliren 142 Hahnemanns auf. 


Glockengut 611 Granulirbüchse — Quecksilber 639 
Glühung 217 Graphit 973  - Weinprobe 297 


E 


europaeus 899 Hepatische Luft 
der Myrrhe 899 Herbae 
> Niefswurz 900 Hircinsäure 
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Halb-Harze .. 896 Harz der, Pappel- Hirschhorn-Geist 357 
— Leiter .° 109 __knospen 899 ._ - bernstein- 
- Metalle 371 - Salben ‚169 __. säurehalti- 
Hallers Sauereli- - des Scammo- ger ; 749 
xir 524 niums 8974. YElel: 868 
Halogen 307, NElvonschwarsnn N. Salz 357 
 Hammeltalg 887 zem Pfeffer 900 RR 
Hammerschlag |. 567 - des Seidelba- h Dann 
Handvoll 133 stes 900 „.. u 
Hare’s Zellenap- _ .- Seifen ggg Hirschalg 887 
pärat 213° - vonspanischem Höllenstein 650 
Harmonica, chemi- Pfeffer 900  — Form 218 
sche 244  -d.Violenwurz 900 Hölzer -Einsamm- r 
Harn-Phosphor. %64 = von wildem lung 235 
- Röhre-Kerz- Aurin 900. Hofmännische 
chen 157 Harze‘ Anschaf- schmerzstillende 
- Säure 769 fung 136 Flüssigkeit 846 
- - brenzliche — - Bereitung der- - Tropfen 2 
- Stoff 974 selben 198 Holz-Essig 714 
: | Y 
Hartharz 894 Haselwurz-Bitter 991 __ Geist 839 
bitteres _ 895 - Kampher 874 _ Faser 946 
- geschmacklo- _ Hausseife 001 "Som ER 
ses 894 Haustus'; 168 Honig-Säfte 167 
— scharfes 895 Hebel.- END 2 a 998 
u.896 - doppelarmiger 24 Hon; 
Harz 891  - cinarmiger 1, 8°, . 167 
- der Alkanna 904 - gleicharmiger 24 ah 705 
- - Coloquin- © - ungleicharmi- ep ieh ‚918 
then 900 ger ao. 5 Spar 949 
- elastisches 901 Heber 147 Horn - Blei S61 
- Eselskürbis 900 Hefe a N 650 
- derFallkraut- Hefenhydrat _  - Substanz 5.909 
blumen 901 Heilmittel Begriff 2 Höttenrauch. 489 
- gefärbies 902 Helm 200 u.203 Humus 768 
- von Gummi Hepar Antimonii 519 - Säure 768 
Guttae 902 - sulphuris al- - - Hydrat 768 
- Hydrat 899 calinum 389 Hundsfett 837. 
- derKurkuma902 - - calcareum 448° Hutzucker 996 
«1004 - - salinum 389 Hydralogen 315 
- von Lycopus - = volatile 363 Hydrargyrum 611 


- acetieum oxy- » 
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Hydrargyrum am-  Hydrargyrum tar- Hydrosulphuretum 
moniato-mu- ‚taricum oxy- Oxyduli Stibii 510 
riaticum oXxy- 0 dulatum 79 | wir - sulphura- 
datum prae-  Hydras Potassae tum 515 
cipitatum 637 fusus 377 Hydrotellur-Säu- 
ammoniato-. Hydrate 247 Te 500 
nitricum oxy- Hydrazoötsaures - saure Salze 500 
dulatum, oxy-  —Goldoxyd 660 Hydrothion-ein- 

dulo -exce- _Hydriodichte Säu-. fach-Schwefel- 
- dente 639 re 305  kalium 392 
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" comuriatico 630 _ säure) 304 
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borussicum . 641 Hydriodichtsaures Eines othiontghie od 

chloratum 627 Kali 400 Sta 292: 

bi-chloratum 630 Hydriodnaphtha 831 re 4 

- - eumoxydo Hydriodsäure N en enge 

et Ammonia- | drind: moniak 363, 984 
(iikdeindan- — 'saures Rali "392 


- saurer Kalk 450 


r aW/ i ® 
bi-cyanatum 641 - iodhaltende 305 Hydrothionsäure 293 


muriaticum . - tropfbarflüs- 
corrosivum 630 ie F 204 7 als Reagens m 
RER 627 - wässerige — N 
- praecipita-  Hydriodsaures Ei- I nn 
tum 637 | senoxydul;. 581 IRRE 1.983 
nitricum OXY- - (hydriodin - d Ak "269 
datum. 633, 997. saures) Kali 396 Bi 136 
-oxydulatum 633 HydriodsaureSal- a be set 436 
u.990 ze 305 x ar. 
oxydatum ru- ‚ Hydriodsaures dul 577 
brum 616 Strychnin 782 _ Kali 399 
oxydulatum 614 Hydrobrom-3äure324 .- - doppelt 392 
ko 023" saure Salze 305 - Kalk 450 
| dx yaatll 619 A TERIaHIa PR Sa de dr 
DAR geohr a saures Kali 400 - Spiefsglanz- % 
® AR 42  - saurerKalk 452 oxyd | 515 
phuratum 643 I ee VAR N, 
sulphuratum Hydrocyansäure 348 Hy Bi ; 
'nigrum 623 Hydrogenium ehe: Na 
bi -sulphura- (Hydrogen) 240 „saure? 3 


tum rubrum 620 Hydroselensäure 301 Hygrometer 332 
sub-sulphuri- - Hydrosulphuretum Hyoseyamin FL 
cum oxyda- * Ammoniae lı- (Hyosciamium) 786 


tum 6% quidum ' 36% Hyperoxyd 240 
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Hyperoxydul der Iodiu-Wasserstof- Kadmium-Oxyd- 
0. Salzsäure 8307 Kali 396 Hydrat 547 
Hypo- m a Bauern. 30%. L. Salze — 
:Schwefelsäu: Iod .301u.981 = - schwefelsaus 
EB 2855 - Blei 561 res 548.992 
- schweflichte . - baltender Kälte. .99 
Säure 282 Aether 846 Käse, alter. 965 
RB - Kalium 396, 986 = frischer — 
Jalappen-Harz 896 - Kohlen wasser- - Oxyd Hr 
- Seile 893 , stoff 306 - Säure 770 
Jalappin 804 = Metalle. 807 - Stoff. 964° 
Jamaicin 815 -- Natrium 425 = - vegetabilis 
Jatropha- = Oxyd 303 . „scher 968 
Säure 766 - Quecksilber, _ Kaffeebitter 812 
. "Igasursäure 741 doppelt 626 Kali | 
Imponderabilien 84 = Quecksilber - - aceticum - 722 
Inbegriff 48 Ammoniak 6937 - Alaun 467 
Incandescentia 217 -- einfach 626 - aluminosos 
Yohiasrars 951 = Säure 303 sulphuricum — 
Tarerehlion 84 r Schwefel - = ammoniato= - _ 
Indianisches | Antimon 982 tartaricum 689 
‚Weifsfeuer 496 > Silber . 649 =» antimonsäutes, - 
Tndig 949  - Stärkmehl 942  sautes, 527. 
a Küppe kalte 959 > Stickstoff 366 = arsenichts. 498 
ü Sulntion © 954 > Tinctur 825 - ärseniksaures 
"a. 1005. Iridium 664 doppelt _ 499 
- ungefärbter 952 Isatinsäure 952  - blausaures 411 
Indigo. 949 Isländisch Moos- : u.992 
= intabnlis 951. Bitter 948. „= carbonicum 382 
Inflection des Isolatoren 4108- Eu erayen | 
- Lichts  : 10% Isolirte electrische _ Er Ä 386 
Infandirbüchse 172 Leiter A ee 
acidulum 386 
Infuso-decoctum 174 Isolusin | BIT erlangen 
Infusum frigidum 171 Judenpech 899 En 386 
= -ealikum ‚A472 Julapium 168 2), eauistieum für 
Inulin 944 Julep Er RER 377 
lodige Säure 303 Jungfern-Oell 880 __ siecum EN 
= -1odhaltende 303 - Trichter 148 = chloratum 40% 
“ Iodine 301 Jupiter‘ DAB... chlotszures - 
haltiges, hy- ö | | u.987 
driodsaures RK adnium ee 545 = citratum ı\ 704 
‚Kali 400 . = Oxyd 546. - cyausaures 411 
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Rad essigsaures 722 Kali -Metall 373 Kali ee 
- u.12000 - mildes 382 acidum 395 
- - flüssiges 724  - muriaticum 400 - tartaricum 685 
- ferro-cyani- - - hyperoxy- - bi-tartaricum 687 
Cm OR genatum 402  - Tinctur ‚ 826 
x ferro-tartari- - natrönato<tar= - überoxydirt 
cum | 699 tarıcum . 690  salzsaures 4092 
oe flüssiges, wäs- ‚» et Natrum bo- ' = unterphospho- 
seriges 317 ‚ raxato-tarta- richtsaures 389 
- Hydrat, tro- ricum 691 - untersalpe- 
ckenes 377 2 = nitricum 406 trichtsaures 406 
- hydratum sic- - bisoxalicum 678 - weinsaures 
cum — = oxyhälogena- doppelt 687 
«. hydriodicum tum: 402 = einfach 685 
(hydriodini- = oxychlorinsau- u. 999 
cum) 396 res 402 = xanthogen. 
- hydriodosum 400 - oxyhalogenir- saures 299 
-- hydriodichts. 400 tes — Kalium 373u,985 
- 'hydriodsau- - phlogistisir- - Ferro-Cyana- 
.Tes. ...396 tes 500 tum 592 
“ hydrochlori- = phosphorsau- - Hyperoxyd 381 
cum 400 res 389 =» chloratum 400 
ORT » Teiles, trocke- - iodatum ° 396 
ara Ann nes 985 = Oxydul 376 
j hydrothionicht Te wässeriges 985 - Suboxyd 376 
Be A - salpetehsanl. - sulphuratum 389 
fach 399% “©. Tes 406 u, 987 Kalk kr 443 
ae: “ Salze 381. - äpfelsaurer 709 
ARTAPAR MON - salzsaures 400 - boraxsaurer 447 
FOREN 392 | schwefelblau= „Erde 443 
“ = doppelk . 092... saures 411 = essigsaurer 726 
R hypo-nitro-. « schwefelsau- w.1000 
sum 406 res 393u.986 = gebrannter 443 
‘+ kleesaures - - doppelt 395 = gelöschter 444 
doppelt 678 . Seife 756° - Hydrat 444 
| u.999  . stibiato-tar- = hydrochlorin- 
- „einfach 680  taricum 693 saurer 452 
— - neutrales — = stibicum acie » hydrothio« 
- kohlensaures. dum . 527 _  nichtsaurer 450 
doppelt 386 = sulphuratum 3899 - hydrothion- | 
- -"winfach ° 382 - sulphuricum 393 saurer. 450 
u.985 - bi-sulphuri- = kleesaurer 680 
= krokonsaures 261 cum © 395° « kohlensaurer 445 
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Kalk, lehendiger 443 Kette, g EP 116 Kvall-Pulver 370 
N nhöegbarsdn. 1.78 Aa Quecksiber 636 
rer; ! 447. Kiesel - ‚Erde; Al. .- »Howardis. — 

5 salpetersau - - - Hydrat ATB 2 > .Sänre — 
rer 455 ..= Kali, flußs- - saures Silber- 
- Saae . 444 saure . 474 oxyd 693. 
- salzsaurer, ge- - - Natron, flufs- - Silber Ber-. 
glühter ‚432 saures 474 thollets 653 
u.990 = - flufssayre = - Brugnatellis — 
- - krystallisir- saure 396 --- Howardiss — 
ter ER RR Feuchtigkeit 473 Knoblauchöl s63 
- sch wefelsau- 1.991 Knochen - Asche 447 
. Ter - 450 . - Säure 471. - Erde - 
„Seife 762. - - Aufssaure 473 - Od 868 
- Spath . 446 Kirschlorbeer- | 0... Häure 270 
- Wasser 444, 989 Oel 862 Knospen, Einsamm-. 
_ weinsaurer 693  - Wasser 863 . lung 135 
- zerfalleneg 444 Kite 291 Kobalt 487 

Kalmusäal } 854 Klären 0) 144 - Hy per osyd 488 

Kamillenäl 850 Klaprothium 545. - Oxyd 487 

Berolei u. u Bad Kleben u 908) N Hydra 

Kampher 870: - Hydrat. ..». 954.  »iSäure 488 

ala Hang 872 Klcenaphtha 838 Kochen / 94 
Yet 87% Kleesäure 673u.998 Kochsalz ‘425 

- künstlicher. 860 - kry ‚stallisirte 676 °- Säure 315 

_ Oel, saures 871 - Hydrat. 676 König.der Metalle 653 

_ roher :870 Kleesaures Ammo- _ Königs- Gelb 497 
Sk uade 754 niak 680u.999 = Wasser 367;984 
—. Wasser 874  - Bruein 784 Körper 14 

| 4° - Chinin \ :. 801. »- aufzulösender 56 
En I - Cinchonin 797 .- dunkle 104 
N ‚Oefän 159 > Delphinia .788  - durchsiehtige 100 

j AR, doppelt 678 - einfache _ 54 

Karatirung, N u.999 - electrischer 108 
mischen BORN einfaches, „580. Ullselhstleich, 

“ HALRE 77 50, neutrales , — tende 104 
n weilse 7 KleesaurerKalk 680 ° - undurchsich- 

Karmin - 911 Kleesaure Salze 678 tige -,..100 

.- Stoff . , 911 Rleister 940  - unelectri- 

Kartoffelfuselöl 869 Kleistische Ela. scher 408 

Kelp - 415: 'sthe-! 412  .» unverbrenn» _ 
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oxyd "7728 ger 260  - Flächen 42 
- - Eisenoxyd 569 - - GasimMa- Kanten 42 
- - Eisenoxy- ximum 259  - Winkel 43 
dul 57 --- im Mini- Krystalle 
- = Eisenoxyd- mum 258  . abgeleitete 
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- - mildes, luft- ° Mohr, minerali- niae 367 
sures AH14 scher‘ ‘ 693 -Barytae ° 437 
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Minderers Geist 720 - Oxyd > 479 gyri mitis 627 
Misium 558 - - Hydrat 479 - - Stibii liqui- 
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tes 427 Nickel 596 Gas 258 
| a 67 | 


Geigers Pharmacie. 1. 


* 


+ 


1036 


RN 


‚Seite Seite 
Oel, Nüchtiges 850 Oleum Anisitenll 
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ka er 156 momeae 856 
= "Sch wärze 373 - de Cedro _. 856 
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- cocta 174 - Cinnamomi 861 
- expressa 146 - Citri 856 
» infusa 174 -Cornu Cervi 868° 
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Kali 41 u.988 Platina delPinto 662 
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- - liquida — Bulsatillen‘- Kam- - - durch Schmel- 
Pottasche , calci- pher 874 zen bereitet 621 
- nirte 383 Pulver 139 - Oxyd 616 
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